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Cinleitung. 





Während meines Wufenthaltes in Wien als DBefliifenes des Arzneiwiſſenſchaft 
waren diejenigen meine angenehmften Augenblide, die unter Wergegenwärtigung bes 
Eigenthümlichkeiten unfers engern und weitern Waterlandes Hinflogen*). Das Herauf-⸗ 
holen nazionellee Ausdeüde aus der Vorrathskammer meines Gebächtniffes gewährte 
mir ganz befonderes Vergnügen und Intereſſe, fo daß ich mir vornahm, nach der Rück⸗ 
Fehr in mein Vaterland diefelben zu fammeln. Es gefchah alſo. Vor dem Schluſſe 
des Jahres 1827 Iegte ich den Grund zu Materialien, in der Abſicht, ein appen⸗ 
zellifch = teutfches Wörterbuch aufzubauen. Bon da am behielt ich diefen Gegenſtand 
flets im Auge, ob auch die Arbeit dann und warın einen bedeutenden Unterbruch erlitt. 
Schon gegen das Ende des Jahres 1833 war diefelbe fo weit gedichen, daß ich eine 
Probe abdruden ließ, welche dee Aufforderung zur Subffeipzion beigegeben ward **). 

Ich will weder die große Schwierigkeit und Mühfeligkeit des Unternehmens beflas 
gen, noch mit meinem geneigten Leſer rechten, ob ih zu Ausführung eines eben nicht 
leichten Werkes berufen war. Ich befenne recht gerne, daß ich, im firengen Aufftellen 
der Requifite eines Idiotikographen, faft unüberwindliche Scheu vor meiner Arbeit 
empfand. Allein ich erholte mid) wieder, wenn ich bedachte, daß Andere von aners 
Fannter Tüchtigkeit, im Genuffe der füßen und der geräufchlofen Muße fich gefallend, 
feine Hand an das Werk legen wollen, und daß ſchon eine anfehnliche Sammlung von 
Idiotismen ihren Werth Haben dürfte, wenn mir gleidy nicht vergönnt würde, einen 
philofophifhen Bid in das Geſammte, wie in das Cinzelne zu werfen. Go wartet 
denn auf den Zefer ein Verſuch, etwas Unvollfommenes; mehr natürlich nicht. Keck 
Fann fi) mein Nachfolger einer beachtenswerthen Nachleſe erfreuen. 

Unter Idiotikon wird ein Protokoll fprahliher Eigenthümlich— 
feiten eines Volkes oder Volkstheiles verftandenz; ein appenzellifches 
Idiotikon ift der Inbegriff aller ſprachlicher Eigenthümlichkeiten der Appenzeller im ®e= 
genfaße der Neuhochteutfchen. 


*) So uichtd Süßeres gibt, ald Heimathland und Erzeuger Yeglichem - . „” 
Homers Obyfl. (9, 34) vom Prof Wiedafch (Stuttg. 1830). 
**) Ich befragte oft mein Gewiſſen, „ ob ich auf der veröffentlichten Probefeite etwas ändern 
dürfe. Die Betrachtung, daß man wohl Niemand beleidigt, wenn man mehr gibt, als 
man bverfpricht , feitete mich endlich zum Entfchluffe , auch auf der Probefeite die Werbefferun. 
gen und Bereicherungen in dem Maße anzubringen , wie fie in der ganzen Handfchrift durch. 
geführt find. ine im Jahre 1834 nah München und Wien umternommene Reife ſetzte 
mich in den Stand, meine Arbeit den Forderungen der Wiſſenſchaft auf ihrem jetzeitigen 
Standpunkte entfprechender zu mahen. Weine lieben Mitbürger werden mir nicht grollen, 
wenn ich auf meiner Reife die Bebürfuiffe der teutſchen Sprachforfcher genauer Pennen lernte, 
und wenn ich mic mamentlich beftrebte , auch die biesfallfige Mufgabe einigermaßen zu löfen. 


# 
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Am Gefühle, wie ſehr man den ungefchriedenen Mundarten Unrecht thue, um zu 
geigen,, daß fie eine ebenfo fefte, als ehrwürdige Hifkorifche Grundlage befigen, um 
den Reichthum der Ausdrüde, denjenigen der Werfchattungen von Begriffen u. f. f. 
vor die Augen zu ftellen, wurden fchon feit längerer ‚Zeit Jdiotifen angelegt und Ge— 
meingut der Lefewelt. Das erfte teutfche Wörterbuch einer ungefchriebenen Mundart, 
welches mit befferem Rechte diefen Namen verdient, ift, fo viel befannt, dasjenige 
des Rechtögelehrten Johann Ludwig Praſch (11690)*). Praſchius ſtellt 
feine Wörter in alphabetifcher Ordnung auf, und trägt fie aus dem Baieriſchen meift 
ins Latein hinüber. Zuweilen ergießt ee fich in eine etymologifche Erläuterung. Nach 
Richeys Zeugniffe**) waren noch die zwei „Lexicographi provinciales” Chri- 
flian Meisner (Silesia loquens) und Joahim Fromm (Nomenclatura rerum, 
quae Brandenburgi sunt, visibilium et memorabilium. 1679). Heumann 
felöft, der Herausgeber des Sloffariums von Prafch, darf wohl nicht mit Stillſchwei— 
gen übergangen werden. Im angeführten Werke (S. 692 bis 701) findet man von 
ihm eim kurzes und, wäre es nicht viel zu kurz, völlig praftifches, Übrigens vorzüg— 
lic) in Oeſtreich gefchöpftes Gloſſar *x). Richey erwähnt zugleicd, einiger idiotifcher 
Mrbeiten, die niemals gedrudt wurden. Von vielen noch it dem Publifum wahr: 
fheinlich nichts Fund geworden. Michael Richey, Profeffor in Hamburg, trat 
mit feinem Idioticon Hamburgense im Jahre 1743 zuerft auf. Diefes Wörterbuch 
ift ohne Frage das erfte teutfche von anfehnlicherm Umfange, obwohl es blos für Ham— 
burg berechnet war. Richeys Verdienfte um die teutfche Zdiotifographie find nicht 
minder groß, als diejenigen des bahnbrechenden Praſch. Des erflern gewandte, 
praftifche Behandlung der Wörter Hat mehr, als einer der neuern Idiotikographen 
nicht erreicht. Mit mehr Feuer, als Johann Siegmund Valentin Popo- 
witfch, regte vor ihm die Zdiotifographie Keiner an (a. a. O.). Cr lief es aud 
nicht bei Ziraden bleiben; er verzeichnete Vocabula Austriaca et Styriaca (Colli- 
gente Antonio PPasserthal e Scholis Piis) , die heute noch die Handfchriftenfamm: 
lung auf der ?. f. Hofbibliothef in Wien zieren. Im Jahr 1756 «rfihien ein bemer- 
kenswerthes Hochzeitsgefchent an den Heren und Konſiſtorialaſſeſſor Schüe bei der 
Verbindung desfelden mit der Demoifelle ESsmarchinn, nämlich das Idioticon Os- 
nabrugense von 3. E. Strodtmann, Rektor des Gymnaſiums zu Osnabrück 
(gedrudt in Leipzig und Altona), Schmidt, Rektor des Kollegiums in Bern, fam: 
melte mehrere taufend bernerifche und aargauifche Wörter und Redensarten, wovon 
Proben mitgetheilt wurden ***), In die Jahre 1767 bis 1771 fiel die Grfcheinung 


*) Praschii glossarium Bavarisum, ivieder abgedıudt in Joh. Heomunni Opvscvla, 
quibus.... philologica argrmenta explicantur. Norimb, 4737. Ben ©. 673 bis 692. 
Leibnig, auch auf die Idiotismen aufmerffam , hörte von diefer Wörterfammlung, und 
wünfchte fie vergeblich zu fehen. 

**) Idioticon Hamburgense oder Wörter-Buch, Zur Erflärung der eigenen, in und um 
Yamburg gebräuchlichen, Nieder-Sähfifhen Mund-Art ... von Michael Richey. Ham— 
burg 1755. ©. X. Die erfte Ausgabe erfchien 1743. 

») Mopomwiffih verdeutlicht und erklärt (in feinen Unterfuchungen vom Meere, Zeft. 
u. Lpzg. 1750, 295 ff.) das von Prafch und Heumann Gelieferte, da biele der öfler- 
reichifhen Wörter ſowohl, als die vom Prafchen gefammelten größtentheils, aus Mangel 
an Unterfcheidung des dreifachen oberfeutfchen a, fo verfappt feien, daß erliche derielben auch 
ein geborener Deftceicher oder Baier nicht berfiehen würde, wenn Die lafeinifche Ueberfegung 
nicht babei fände, 

"*60) Recherches sur les langues anciennes et modernes de la Suisse. Par Klie Bertrand. 


Genere 1758, 13 ff. 


v 


des bändereichen bremiſch⸗ nieder ſächſiſchen Wörterbuches *), welches durch vortreffliche An— 
lage alle bisherige Leiſtungen im Bereiche der Idiotikographie weit hinter ſich zurüd: 
lief, und fogar jet in einer und anderer Beziehung als Mufter daſteht. Befonders 
bemühte fich auch der Buchhändler Friedrich Nicolai von Berlin auf feiner Reife 
durch Oberteutfihland, das Gigenthümliche der Mundart desfelden zufammenzuftellen 
und zu beleuchten. Man kann fagen, daß auf die Anregungen Nicolais die idioti— 
Falifchen Forfchungen neuen Auffchwung nahmen. Seit feiner ‚Zeit trat eine hübſche 
Anzahl Ydiotifen ans Licht; fie follen anderwärts befonders genannt werden. 

Wenn Stalien fehon ein Wörterbuch von 1606 **) beſitzt, fo darf man ſich nicht 
wundern, da die Schriftmundart, die tosfanifche, feit ungleich längerer ‚Zeit einen 
feften Standpunkt gewonnen hat. Nachher folgte der Vocabolista bolognese vom 
3.1640, das Vocabolario bresciane e toscano vom J. 1759, das Vocabolario 
Treapels vom 3. 1789 und andere. 

Reich ar Idiotiken ift Franfreih. Diefes befist ald Vorzug eine Inkunabel vom 
3. 1499 , nämlih Auffrets Catholicon , welches drei Sprachen , die altbritifche , 
feanzöfifche und Tateinifche, umfaßt. Das 17. Jahrhundert erzeugte das dietionnaire 
et colloques francois-breton von Duiquier, einen Unterricht in der armorifchen 
Sprade von Maunoir. Biel fcbaffender war das 18. Jahrhundert: Dictionnaire 
francois et provencal von Marfeiflet (1705), dietionnaire provengal et fran- 
cois von Pellas (1732), dictionnaire francais - celtigue ou breton von Ro: 
firenen (1732) ünd feine grammaire fr. - celtique (1738), dietionnaire de la 
langue bretonne von le Pelfetier (1752), dictionnaire francais- breton et 
frangais-celtique von la Haye (1756), vocabulaire ‚austrasien von -Y. Fran: 
cois (1773), essais sur le patois lorrain von Oberlin (1775), élémens de la 
langue des Bretons von le Brigant (1779), dietionnaire languedocien-fran- 
gais von Sauvages (1. Aufl. v. 1756), vocabulaire francois-provencal et 
provencal-francois (1785); grammaire celto-bretonne von Legouidoc (1807), 
nouvelles recherches sur le patois, ou idiomes vulgaires de la France, et 
en particulier sur ceux du departement de l’Isere von Figeac (1807). 
| Wer könnte glauben, daß die Feifigen Briten in Bezug auf Ausbeutung des _ 

Mundartigen zurücitehen würden? Sie haben ein gallifch:englifches Dikzionarium von 
Th. Jones (17411), ein englifhegallifhes Dikzionarium von Roderif (1725), ein 
gallifches und englifches Vokabularium von Me Donald (1741), ein irifchzenglifches 
Difzionarium von O'Briens (1768), ein gallifches und englifches Wörterbuch (die- 
uonary) von Shaws (1780), ein Provinzialgloffarium von Grofe’s (1787), ein 
Difzionarium der gemeinen Sprache von Eurtim’s (1788), ein gallifchzenglifches 
Difzionarium von Owen (1793—97), ein etymologifches Wörterbuch der fchottifchen 
Sprache von Jamefon (1806), ein englifchegallifches und gallifchzenglifches Vokabula⸗ 
rium von Macfarlane (1815) ”**), 


*) Verſuch eines bremifchniederfächfiichen Woͤrterbuchs, worin nicht nur die in und 
um Bremen, ſondern auch faſt in ganz Niederſachſen gebräuchliche eigenthümliche Mundart 
nebſt den ſchon veralteten Wörtern und Redensarten in bremiſchen Geſetzen, Urkunden und 
Diplomen, geſammelt, zugleich auch nach einer behutſamen Sprachforfhung, und Verglei— 
dung alter und neuer verwandter Dialekte, erkläret find: herausgegeben von der bremifchen 
deutfhen Gefellfchaft. Bremen. 5 Thle. 

) Ignario Albani. ‘ Varon milanes de lengua de Milan. Angeführt im Vocabolario 
, Milanese-Italiano di Francesco Cherubini. Milano 1814. II Tom. 

*#*) S. J. C, Brunet, manuel du libraire etde Vamateur de livres. Paris 1820, Tom, IV. 
Dr. 9. Hoffmanns Handfchriftenfunde für Deutfchland. Breslau 1831, 8 m. 9. 
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Sicht man auf die Anlage der ibiotifchen MWörterblicher unter. den Italtenern, 
Franzofen und Teutſchen, fo wird man im Allgemeinen eine Verſchledenheit gewahr. 
Der Italiener, die tosfanifhe Schriftfprache halb vergötternd, ftellt die Wörter in 
ein Buch zufammen, um dem richtigen Ausdrude im entfprechenden Toskaniſchen mög- 
lichſt Vorſchub zu Teiften, nicht etwa darum, weil die einheimifchen Wörter irgend ein 
Intereſſe darbieten, oder alte, des Aufbervahrens werthe Denkmäler darſtellen. In 
folhem Sinne fpricht fich wenigftens der Abate Gaſparo Patriarhi*) aus. Ihm 
fchließt fich finnverwandt Cherubini**) an, der Übrigens, obgleich warmer Verehrer 
und treues Speachunterthan des Toskanifchen, es dennoch wagt, den Gedanken 
durchblicken zu laffen, daß gute Provinzialismen, feien fie, wo fie wollen, ein Gemein 
gut der italienifhen Schriftfprache werden follten. Cr will mit der Herausgabe des 
Bofabulars nicht fo faft bezweden, einen Auswärtigen in der Mailänder-Mundart 
leichter Fundig zu machen, als vielmehr dem Mailänder zu der tosfanifhen 
Spradeleihtern Zugang zu verfhaffen***. Giovan-Battiſta Mel: 
chiori ***) ftellt es befonders Heraus, daß die Wörterbücher der verfchiedenen italies 
nifhen Mundarten, wie fonft nirgends, das Mittel darbieten, um in den DBefik der 
Schriftfprache zu gelangen. Er will praftifhen Nutzen fliften. Dem gemäß ift die 
Anlage des an Redensarten und Sprichwörtern reichen Buches. Indeß verfchweigt 
er auch nicht, daß in den Mundarten Spuven des Alterthums fid vorfinden. Der 
Profeffoe Gaetano Angeli**2**) verfaßte ein Wörterbuch zunächſt zum Schulges 
brauche, alles Ueberflüffige wermeidend. Nach dem beftimmt angegebenen praftifchen 
Zwecke richtet fi) die ganze Anlage der italienifchen Wörterbücher : Hier der Idiotis⸗ 
mus, dort die Ueberfegung, bier die Tandeseigenthümliche Redensart und Sprichwort, 
auf den Fuß folgend der Uebertrag ins Toskaniſche. Damit ift der Artikel geſchloſſen; 
felten ein Hiftorifches Zitat, eine analogifhe oder etymologifche Bemerkung noch viel 
feltener, bei Patriarchi gar nicht. Kurz und gut, der italienifche Vokabularius behan⸗ 
delt feine Mundart gerade fo, als der Teutfche feine Sprache behandeln würde, wenn 
er, zu Erlernung des Franzöfifchen, ein teutfch-franzöfifches Wörterbuch herausgeben 
follte. Wenn die Titel der italienifchen Zdiotifen fchon völlig zweckbezeichnend und 
gewiß auch ganz richtig find, fo ift die Ausarbeitung auf den praftifchen Zweck Hin, 





*) Vocabolario Veneziano e Padovano co’ termini e modi corrispondenti toscani. Terza 
edizione, Padova 1821. 4 Vol. in 40. Die Ausgabe von 1775 in Fl. 4to. ſah ich, ohne 
fie bemüßen zu wollen. Patriarchi fagt im Vorworte: „Se tutte le cittk dell’ Italia che 
non hanno la bella sorte d’esser bagnate dall’ Arno, si recassero a tessere in cotal forma i 
_ rispetivi lor Dizionarii, appiglierebbesi con lieve fatica in ogni una di essi il bel volgare 
toscano, e cos) diverebbon coımuni a tutti gl’ Italiani le sue richezze.” 

”®) A. a. 9. 41, vl. 

“*) „Pochi, di fatto, si troverebbero fra noi che mon sapessero ed esprimere e seri- 
vere nel vernacolo linguaggio le cose piü minute che negli usi della domestica vita s'affa- 
ciano; laddove non & raro il sentir taluno lagnarsi,per non sapere qual vocabolo di buona 
lingua soslituire al vernacolo di cui debbe usare, e ben sovente, dopo vane consulte sui 
comuni dizionarj, finire con servirsi della parola appresa col latte,, ingegnandosi di darle 
una certa tal quale desinenza per cui poterla pur battezzare italiana. A togliere ogni im- 
barazzo di tal sorta serve questo Vocabolario, nel quale cercando tu alfabeticamente la 
parola vernacola, ti si presenta la corrispondente toscana, e ti trae d’impieeio.” A. a. O.1, VII. 

») Vocabolario breseiano - italiano compilato da G. B. M, Brescia 1847, H Tom. 
Appendice al dizionario 1820. „Esempio unico, a mio credere, tra le mazione oggi porge 
all’ Europa e forse al mondo tutto l’Italia nell’ uso ch’ ella fa in parecchie provincie di par- 
ticolari dizionarj delle sue varie favelle, i quali facendo l’ufheio d’interpreti insegnano a 
tutti i figli di lei quella lingua, la quale comech? italiana , tuttaria non si parla dagi’ 
Italiani universalmente.” Daf. 1,5. 


») Piccolo Vocabolario Veronese «a Toseano dell’ Abate G. A. Verona 1321. 
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darchdas Ganze, vortrefflich gehalten. Das Wörterbuch des Abate Patriarchi 

iſt in dieſer Hinſicht in der That ausgezeichnet zu nennen. Wie viel Mühe er ſich gab, 
um die Wörter des alltäglichen Lebens, zumal auch die Kunſtausdrücke bei Handwerken, 
dann das entfprehende tosfanifche Wort aufzujagen, und wie viel er zu die 
ſem Ende einem Florentiner verdanke, welcher eben in Padua den Studien oblag, und 
wie allein durch den Beiftand desfelben ihm etwas DBefferes gelungen, — das und ans 
dere befcheiden lieblihe Töne vernimmt man in der Vorrede. 

Ein beachtenswerther Umftand ift ferner bei den italienifchen Idiotiken, daß fie ſich 
über eine kleinere Gegend ausdehnen. Dian findet nicht ein oberitalienifches , noch unter: 
italienifches, wohl eines von Brescia, Venedig: Padua, Mantua, Ferrara, Mailand, 
Verona, alfo von einzelnen Städten und Stadtgebieten. Auch dies ſteht ungerteenn= 
lich im Bande mit dem praktifchen Zwede. Mit ſechs bis acht Stunden im Umkreiſe, 
kieße ſich ingend eine Zahl angeben, verändert fi die Mundart bedeutend ; andere 
Wörter treten zum Vorſcheine*). Wird ein Wörterbuch aus einer großen Gegend ge: 
fchöpft, fo fleigt die Anzahl der Artikel, dasfelbe wird dichleibiger , der Preis Höher. 
Zum Handgebraucdye eignet ſich dasfelbe darum viel minder, weil der Rathſuchende zu 
viel fremden, in der Regel ihm nicht angenehmen Stoff überfchlagen muß. „Zudem 
bezahlt er, wenn ihn weiter Feine Schauluft antreibt, nicht gerne, was er nicht braucht. 

Die Wahrheit fordert, daß auch der Ausnahmen gedacht werde, indem nicht alle 
italienifche Idiotiken nur einen kleinern Bezirk befchlagen,, oder der gelehrten Aus— 
ſchmückung entbehren**. Maurizio Pipino fchrieb ein Vocabolario piemon- 
tese , md notabene, es heißt nur piemontese, alfo daß man nicht weiß, ob bie 
Ueberfegung tosfanifch, franzöſiſch oder gar lateiniſch fei; wahrfcheinlic aber gab Che 
rubi, aus welchen ich den Titel abſchrieb, ‚diefen nicht volltändig an. Vorzüglich 
fliht gegen die Übrigen Namensvettern das Vocabolario Napolitano - Toscano ***) 
ab. Die Stellen aus Schriften der Mundart find fehr gehäuft *n**), die etymologifchen, 
dabei noch Äufferft einfeitigen Bemerkungen nicht felten und nicht gefchieden von dem 
lerifographifchen Theile des Artikels; daß das Idiotikon fich bisweilen aud tiefer 
in die Gefchichte einläßt, wollen wir nicht einmal tadeln. Man muß aber willen, - 
daß das Merk nicht zieht, dem Menpolitaner in der Erlernung des Tosfanifchen Vor: 


*) „La langue de nos cantons changeant d’une ville ä l’autre et quelquefois beaucoup 
plus pres, il eut falla recueillir le jargon des plus petits villages, et se jeter dans des de- 
tails infinis:” Dietionnaire Languedocien-Frangois, ou choix des mols Languedociens les plus 
difhiciles & rendre .en Frangois. Par l’Abbe S. (Sauvages). Nimes 1756, VII. (Eine Aufl. 
erſchien auch 1785, die meuefte 1824.) Freilich hält die Anfiht von Sau vages über die 
Aufnahme des muudartigen Stoffes auch in dem einzelnen Pleinern Gegenden nicht aus. 


) Wenn ich im Allgemeinen über die Jdiotifen von Jtalien, Fraukreich und Teutfch- 
land fpreche , fo muß ich den Lefer bitten, dieſes Allgemeine nur in ber Eingrenzung für ge 
geündet anzunehmen , als ich die einzelnen Werke felbft prüfe. Ob ich auch einige nichts 
weniger, als unwichtige Idiotiken, unter den teutfchen ziwar , fo weit ich fie aus Dr. N. 9 
Yulins Bibliotheca Germano-Glottica (Hamb. 1817, 22) fenne, nur Hennigs —— 
und Dähnerts plattteutiches Wörterbuch, nicht zur "Hand befommen konnte, fo war ed doch 
meinem Auge vergönnt, an einer anfehnlihen Zahl fi zu meiden, bergeflalt, daß ich es 
nicht mehr verwegen fand, im Allgemeinen ein Wort zu führen. 

**#) Vocabolario delle parole del dialetto napolitano , che piü si scostano dal dialetto 


. toscano , con alcune ricerche etimologiche sulle medesime. Napoli 1789. Tom. I, I. Sn 


den Collezioni di tutti i poemi in liogua napolitann.. Tom. XXVI, XXVI, Aus bem 
fchriftlichen Nachlaffe des Abate Ferdinando Galiani und dem zahlreichen Bufägen des 
Drofeffoe Francesco Mazzarella-Zarao zufammengefcagen- 

“..) Melch ior i fand Urfache, auf Weile von Rechtfertigung ausbrüdlich zu bemerfen, 
dag die Mundart ihm Feine Stellen zum Anführen bot, weil nichts darin gefchrieben wurde. 
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ſchub zu leiſten, ſondern vielmehr dahin, dem Fremden als Wegweiſer zu dienen, 
damit er in den Schriften der Mundart ſich zurecht finden könne *). Man wird ſich 
hier erinnern, daß die neapolitaniſche Mundart eine ungeheure Menge poetiſcher Er— 
zeugniſſe beſitzt, wie überhaupt die Italiener ihre Mundarten weit häufiger ſchreiben, 
als die Teutſchen, ungeachtet jene ſonſt das Joch der toskaniſchen Königin ſo geduldig 
tragen. Aufgenommen wurden in das neapolitaniſche Wörterbuch alle von dem Tos— 
kaniſchen mehr abweichende Wörter, und weggelaffen nicht wenige, die gleichfam ver= 
altet find, fo wie manche Schimpf- und Schmutzwörter, woran Neapel aufferordent: 
lich reich ift. Daß einige Redensarten und Sprichwörter (modi proverbiali di dire) 
überfprungen wurden, dürfte Manchem beinahe unverzeihlich vorfommen. 

An den Zdiotifen der Franzofen erkennt man bald die leichte Hand und eine gewilfe 
Krämerei (ostentatio). Mit einer fchlichten Ausftattung nicht zufrieden , bröſeln fie 
allen Schmud aus dee Sorbonne zufammen. Die Werke laffen fie unlieber im Neglige- 
format, in Dftavo, erfcheinen, als im ſtattlichen Quarto oder gar in Folio. Wenn 
man le Pelletiers Wörterbuch der altbritifchen Sprache flüchtig erblickt, fo glaubt 
man einen Folianten von Dufresnes Gloffarium vor Augen zu haben. In der An: 
lage, möchte man fagen, Halten die franzöfifchen mundartigen Wörterbücher das Mittel 
zwifchen den italienifchen und teutfchen. Le Pelletier, ein Benediftiner (1663 } 1733), 
ift der Verfaſſer eines mit vielem Fleiße ausgearbeiteten idiotikalifchen Werkes. Der 
Herausgeber Taillandier äuſſert ſich, man werde an diefem Teicht bemerfen, daß 
feine einfache Nomenklatur , fondern vielmehr die Geſchichte der britiſchen 
Sprade, ihr Urfprung, ihre Veränderungen, denen fie unterworfen war, und ihre 
Zulagen, die fie andern Sprachen abborgte, geliefert wurde. Don der Sorgfalt, 
mit der le Pelletier die Wörter fammelte und einteug, mag man fich überzeugen, wenn 
man erfährt, daß Fein einziges Work in die Sammlung eingefchlichen fei, deffen Dafein 
und Sinn er nicht feldft richtig gefunden hätte. Im Laufe des Buches führt er nicht 
fehe felten mit Namen an, welcher ihm das Wort mittheilte. Das Wörterbuch iſt 
idiotifch-franzöfifh. Die Analogie, immerhin etiwas einfeitig, nimmt viel Raum weg. 
Die Erklärungen, Wurzelforfchungen wohl nicht, bleiben beinahe bei Feinem Worte 
aus. Das hindert Taillandier nicht, mit den Hiftorifchen und, Fritifchen, als zu 
fparfam eingeftreuten, Bemerfungen etwas unzufrieden zu fein, und er ſpricht: „C'est 
(das Ausftatten mit dergleichen Bemerfungen) le seul moyen d’eviter la secheresse, 
presque inevitable a ces sortes d’ouvyages (IX).” Das provencalifche Vokabu— 
larium von 1785 ift mundartig-franzofifh. Argen Sprichwörtern wurde der Eintritt 
in dasfelbe ebenfo wenig geftattet, als den Necknamen gewiffer Dorfleute (sobriquets). 
Indeß die Analogie Hinkt, erhebt die Etymologie überall ihr Haupt, welche, nad) des 
Verfaffers Anficht, der intereffantefte Theil des Buches fein folte. Während diefe 
Wörterbücher, fo wie die dem Jdiotifon des Iſeredepartements vorangefchicten Bemer: 
fungen von Figeac eine durchaus wiffenfchaftliche, hauptfächlich Hiftorifche Richtung 
nehmen, fo firebt das dictionnaire von Sauvages, weldes das Languedoc bes 
ſchlägt, zufehends nad) praftifhen Nugen. Sauvages mill die Erlernung des 
guten Franzöfifchen durch Auffaffung und alphabetifches Ordnen des mundartigen Stoffes 
erleichtern , felbft beim Gelehrten, der in der Bezeichnung alltäglicher Dinge unbehilf— 


*) „In fine non abbiam avuta altra veduta, che di facilitare Vintelligenza del nostsro 
Dialetto agli Stranieri, e d’inserire in questo Catalogo di voci tanto quanto bastasse a dar 
loro Iume.” Vocab. Napol. 1, X. ‚Wirklich fah fich auch Hebel genöthiget, feinen Gedich. 
ten einen Kommentar anzuhängen, dev mur, weil zu kurz, Mauchen nicht befriedigt. 
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lich fei*). Der praftifche Eifer des Verfaſſers ging fo weit, daß er felbft gut franz 
zöfifche Wörter aufnahm, nur um zu bemerfen, daß fie es feien**); er ſchlug fogar 
foldyen Wörtern den Plaß nicht ab, die blos eine Endigung oder Ausfprache nad) der 
Mundart des Languedoc haben, nur um bei diefer Gelegenheit einen fehlerhaften Sat: 
bau zu rigen, einen Solözismus oder irgend einen andern Sprachfehler ans Licht zu 
ziehen. Doc) auch den’ wiffenfchaftlihen Zwed verliert Sauvages nicht ganz aus 
dem Auge***). Gtymologifche Ergüffe und Zitate findet man äuſſerſt felten. Zu 
Belebung des Werkes wurden hie und da die Eigenfchaften der Pflanzen berührt, fo 
wie phyſikaliſche und naturhiftorifche Bemerfungen hineingeflochten. Des Profeffors 
Shampollion:Figear Zdiotifon des Departements der Iſere ****) verdient kaum 
Grwäßnung, fo mager, troß der langen, Tärmenden Vorrede, iſt es. Diefe dürre 
Wörterfammlung ift ohne Bemerkung in Bezug auf‘ Naturbefchreibung, Sitten, Ge: 
bräuche, Spiele, Geſchichte, Wurzelforfchung, ſelbſt ohne genaue grammatifche Feſt⸗ 
ftellung des Wortes. Im Uebrigen, wenn man will, recht praftifch. 

Auf der langen Lifte der franzöfifchen Idiotiken fehen wir nicht ein einziges, das 
-für eine Fleinere Gegend berechnet wäre. Der Abbe Sauvages fühlte die unpraf: 
tifche Ausdehnung des Wörterbuches; aber da. diefes nun einmal entworfen und ausge 
führt war, fo gab er ſich Hillig fo viel Mühe, als möglich, dem einhäkelnden Dorn⸗ 
ſtrauche ſich zu entwinden. Hier ſagt er, daß die Mundart von Dorf zu Dorf ſich 
anders geſtalte, und daß es ein undankbares Geſchäft wäre, der zahlloſen Einzeln— 
heiten ſich anzunehmen; -dork , daß die Südfranzoſen, mehr im Beſitze einer andern 
Ausſprache, als verfchiedener Wörter, einander größtentheils verftehen,, und daß für 
fie eim gemeinfames Wörterbuch recht wohl angehen könne. 

Eine ausgezeichnete Erſcheinung in den Arbeiten der Franzofen, wie der Inſel⸗ 
Briten, find Shriftfprahlihemundartige Wörterbücher, im Gegenfage der 
mundartig⸗ſchriftſprachlichen. Inzwiſchen fiel die Kritik der Franzoſen über das die- 
tionnaire frangois-provengal nit günſtig aus; an der praftifhen Anlage wird 
doch wohl der Leidenfchaftlofe nichts Weſentliches auszufegen haben. 

Im Rückblicke auf die italienifchen Wörterbücher, wie anders ift im Allgemeinen 
die Phyfiognomie der Jdiotifen bei dem Teutſchen. Diefer, ausgezeichnet als 
Gelehrter und durch Sammlerfleiß, verſtrickt nicht. felten die beßten Dinge, welche für 
das Geſchäftsleben fo befruchtend wären, im eine Unzahl von Zitaten und unnöthig 
heraufgeholten, fremdartigen Ausdrüden. Auch im dem teutfchen Zdiotifen findet man , 
den gelehrten, Bücherſtaub entgegenwehenden Teutſchen wieder. Diefe gelehrt fromme 
Ausftattung erfchtwert gerade das Gedeihen teutfcher Idiotiken, auch der vorzliglichiten, 
unendlic ; denn ein Volt hat nur dann Empfänglicykeit und Lefeluft zu einer Schrift, 
wenn diefe nicht zu weit feinen Gefichtskreis überſchzeitet. Darum ſchon find die 


*) Es mangelte. „un ouvrage dans lequel on levät les principales difficultös qui nous 
arrötent,” Dict. langued. VH. „Dont (Sammlung) le but principal est d’aider X parler 
correctement frangois, ceux'de nos compalriotes qui n'ont pas fait une dlude parliculiere 
de celte langue.” Daf. XI. 

) In diefem Sinne müßte für die Appenzellee bemerkt werden, daß verehren (ſchen⸗ 
fen), ver ſuchen (often) gut teutich fei. 

"*) „Ces terımes de l’ancien langage (das man nur auf dem Bande Fenne, wo das Alte 
freuer bewahrt werde) Etoient preis de tomber dans l’oubli dont cet onvrage pourra les saurer; 


ils serviront, peut-dtre, ‚comme ceux da Dict. Bas-Breton A ceux qui font des recherches 
sur l'origine des langues.” Suuvages. 


”, Im a. Werke von 165 bis 197, 
Tobler, Idiotikon. 11 
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teutfchen Idiotilen, mit Ausnahme einiger weniger, minder volfsthumlihd. Stalder 
Hat fein idiotifalifches Werk ganz überarbeitet und vieleicht um die Hälfte bereichert ; 
der Druck aber unterbleibt, weil die erfie Auflage von 1812 (die Vorrede wurde 1806 
‚gefchrieben) nicht einmal vergriffen ifl. Dagegen Hat Patriarhis Wörterbuch von 
Venedig und Padua drei Ausgaben erlebt; ebenfo viel dad Mörterbuch von Sau: 
vages, wiewohl diefes auf unpraftifche Weiſe das ganze mittägliche Frankreich beftreicht. 

Keine geringere Urſache, warum manche teutſche Idiotiken nicht ins Volk eingrei⸗ 
fen, iſt ihre zu große Ausdehnung über Gegenden. Nehmen wir das bremiſch-nieder— 
ſächſiſche, das preuſſiſche von Hennig, das holſteiniſche von Schütze, das plat— 
teutſche von Vollbeding, das ſchweizeriſche von Stalder, das öſterreichiſche von 
Höfer, das ſchwäbiſche von Schmid, das baieriſche von Schmeller zur Hand, 
und von allen kann man ſagen, daß ſie ein zu großes Feld ausſteckten, um jedes Stück 
desſelben gehörig zu beſtellen. Daher muß kommen, daß derjenige, welcher ſich prak— 
tiſch belehren wollte, Manches vermiſſen würde, was er ſucht, — und Manches ent⸗ 
übrigen könnte, was er findet: alſo ein zweifaches Uebel zugleich. Letzteres kann keinen 
Widerſpruch erleiden; wenn indeß möglicherweiſe erſteres bezweifelt werden ſollte, ſo 
folgt hier zum Voraus die nähere Erörterung. Ich bleibe billig in der Schweiz, bei 
Staldern, ſtehen. Bon feinem ſchweizeriſchen Idiotikon, deſſen Verdienſte ich immer— 
hin mit freudigem Danke anerkenne, und deſſen günſtige Aufnahme meinem Herzen alles 
zeit wohl that, darf ich, ohne undefcheiden zu fein, behaupten, daß es nicht fehr 
vollftändig feir). Der Appenzeller, 3. B., findet Mehreres theils falfh, theils un= 
genügend, und fucht er eine Menge vergebens. Wegen der verfchiedenen Dialekte, die 
in der Schweiz herrfchen, wird das Auffuchen der Wörter erſchwert. Ich kann aus 
eigener, mehrjähriger Erfahrung verfichern, wie ſchwer es Hält, fogar in einer Eleinern 
Gegend, wie Appenzell, wo man doch überall Freunde und Bekannte hat, den nöthiz 
gen Bauftoff aufzutreiden. Wo mic heimathliche Grinnerungen und Dörfer, unter 
flügende Bekannte und Freunde, fo mein Bruder Johannes Tobler, der fe. 
Matthias Bänziger, der fel. Friedrich Preifig, Hermann Krüfi, Pfarrer 
Frei, Kaufmann Weidmann in St. Gallen, umgaben, hielt es, auch bei verfchie= 
denen Opfern, ungemein ſchwer, etivas Zeidliches zur Welt zu bringen. Won völliger 
Erſchöpfung des Gegenftandes kann ſchon gar Feine Rede ſein *). Wie viel mehr 
| Schwierigkeiten muß die Abfaffung eines fchweizerifchen Idiotikons, eines wahren Na⸗ 
‚ zionalwerfes, darbieten. Es foll zugegeben werden, daß der Werfaffer die von ihm 
bewohnte Gegend, etwa acht Geviertflunden, gut ausbeutet. Nun aber fielle man 
diefes Peine Viereck mit der ganzen Eidsgenoſſenſchaft in Vergleich. Es gibt freilich 
Sammler. Wie ift denn ihe geiftiger Rüſtzeug? Ergreifen fie den Gegenftand mit 
der ausdauernden Liebe? fiudiren fie vorher Grammatif und Lerifographie bis 
auf den Grund? eröffnen fie in ihrem Kreife eine idiotifalifche Korrefpondenz ? verifi— 
ziren und reverifiziren fie den gefammelten Stoff, theils durch Fragen bei Gelegenheit 
oder auf befonders unternommenen Ausflügen , theils durch Herbeirufung tauglich fcheiz 
nender Leute an das Schreibpult? beſitzen fie Kenntniffe in der älteren teutfchen oder 


*) Stalder hat feinem Idiotikon nicht einmal den Rogen gegeben ; benn biefed Wort 
fehlt, obfchon es ein weites Vaterland hat. Wir finden es felbft uneigentlich genommen in 
der „Hoffhaltung Des Türdhifhen Keyfers ꝛc. Dich Nicolaum Höniger.” Baſel 
(1596). 1. Thl. S. vi: „Der Eunuchus theilt es mac) feinem gefallen auf und behelt ge- 
meinlich den beften cogen daruon.” 


) Gleiches von Hamburg fagt Richey in feinem Idiotikon. 
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in andern Sprachen und Dialekten , um doch den Ydiotismus richtiger zu fchreiben *)? 
Diefe Sammler, diefe Adjutanten leiften in der Regel nur einen ſehr unvollfoms 
menen Dienft , eben weil fie Adjutanten, Diener find, weil fie den Stoff nicht bes 
Herrfchen, und diefen dem Herrfcher zuführen. Wenn fie auch einen Fehler ſich zu 
Schulden fommen laffen , etivas Unrichtiges oder einzig den Schaum mit wenig Klarem 
mittheilen , fie befümmern ſich eben nicht fehr darum, aus dem Grunde, weil fie, 
wie ohne Kontrolle, ſo ohne Verantwortlichkeit daſtehen. Und ſie mögen nicht minder 
denken, daß der Name des Verfaſſers Alles gut machen würde, als daß auch die 
beßten Beiträge nicht jederzeit die geeigneteſte Verwendung finden könnten. So weit 
in der Vorausſetzung, daß man die Sammler wirklich finde. Aber was für eine 
große Schwierigkeit geht noch voraus? Viele Gegenden bleiben ungeerntet, weil man 
keine Schnitter in denſelben für ſich zu gewinnen weiß. 

Es verriethe übrigens unverzeihlichen Mangel an Kenntniſſen, wollte man nicht 
an einige Ausnahmen erinnern. Schon Richey berechnete fein Idiotikon für Ham— 
burg. Dasfelbe erlebte zwei Auflagen. Ziegler fehrieb ein Wörterbuch von Dit: 
mar, Strodtmann eines von Osnabrüf , Reinmwald von Henneberg**), Schmidt 
vom Mefterwalde. Darunter zeichnet fich befonders das letztere aus. 

Es darf dann auch nicht verfchwiegen werden, daß faum etwas mehr im Stande 
war, den zum Wolfe führenden Weg zu verfperren, als die Ginführung einer ganz 
neuen alphabetifchen Ordnung. Diefe Ordnung, wenigftens im Schmellerfhen 
Werke, das im Uebrigen durch Reichthum an Stoff aus dem Leben des Volkes, durch 
Zerifographie und durch Gelehrfamkeit wirklich weit über die Vorgänger hervorragt, 
ließe die Gefchäftslente Faum zu Athen fommen. IYch bin weit entfernt, einem innern 
Grund der bisherigen Reihung der Buchftaben einfehen zu können, und für fie darum 
in Kampf zu gehen; allein die Lerifographen des teutfchen ſowohl, als anderer Länder 
hatten eine gewiſſe, fehe begreiflihe Scheu, dort Herumzurütteln. Man fehe im Ade: 
lung, im Campe, im Heinfius, was Teutſchland betrifft. Aufrichtig bedaure 
ih, daß Stalder mic, verleiten fonnte, B und P, D und T, F und V neben 
einander aufzuführen. 

Ob zwar die italienifchen Idiotiken in Hinficht ihrer praftifchen Brauchbarfeit 
alle Beachtung verdienen, und diesfalls im Allgemeinen manche Vorzüge genießen, fo 
macht doch das Fabrikatmäßige am denfelben einen ungünftigen Eindruck auf den Freund 
der MWiffenfchaften. Weberaus wohlthuend wird auf der andern Seite der Hinblid auf 
die teutfchen Idiotiken mit ihrer Weihe wiffenfchaftlicher Forfchungen und höherer Be: 
firebungen. Hierin zeichnen fie fich in der That Höchft vortHeilhaft aus. Gewiß feldft 
der Italiener könnte einem Mannefeine Bewunderung nicht verfagen, der mit faft mehr, 
als teutſchem Fleiße, wie Schmeller, die ungeheuern Schätze von Belegen auf: 


*) Nicht felten hat ein Feines multum mehr Werth , ald große multa. Wenn man inne 
wird, dad K. Eh. Schmidt (weiterwäldifches Idiotikon, oder Sammlung der auf dem 
Weſterwalde gebräuchlichen Sdiofifmen. Hadamar u. Herb. 1800) auf die vollffändige 
Aufzählung und die richtige Angabe der Bedeutung jedes Wortes die größte Sorgfalt ver- 
wandte, fo daß überall gehaftet wird, und daß er ſtets Einen zu Rathe zug, fo wird 
man ſich wohl aufgefordert finden, dem Werkchen alle Aufmerkfamkeit zu widmen. Und wirt. 
lich ift es vortrefflich, lichtboll angelegt, felbft praftifch brauchbar , obwohl die kritiſchen An- 
merfungen viel Raum einnehmen. Das bremifch,niederfähfiihe Wörterbuch verfaßte eine 
Gefellfhaft Gelehrter. Melhioris Idiotikon prüfte eine Kommiffion, ehe es unter 
die Preffe ging. Und ber ängftliche Pelletier?.. 

) Hennebergifches Idiotikon, oder Sammlung der in ber gefürfteten Grafichaft Henne. 
berg gebräuchlichen Idiotismen. Von W. 5. G. Reinwald. Berlin u. Stettin. 1. 1793, 
2, (Ergänzungen) 1801, 
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fpeicherte.. Im umfaffendern Sinne weifet der teutfche Sprachforfcher in den unver: 
fehrten Formen oder in ihren ‚Zergliederungen hinab bis auf die Glemente die nahe Wer: 
wandtfchaft einer Mundart mit der andern und der Sprachen unter einander nach *); 
im weiten nazionalen Sinne liefert er teefflichen Stoff zu Bereicherung und Hebung 
der teutfchen Schriftfprache; im engern nazionalen Geifte ſtrebt er nach hiftorifcher 
Begründung des Mundartigen**). Um ein Wort gefchichtlich zu begründen, ift der 
Teutſche nicht zufrieden, etwa die befannten Gloffarien, als: diejenigen von Schi: 
ter, Scherz, Wachter, Weftenrieder, zu durchblättern, fondern er öffnet wor 
ſich felbft die feltenern codices manuseripti , wie der Gefchichtfchreiber , welcher der 
Vorzeit Greigniffe der Mit: und Nachwelt überliefern will. Er ſcheut es nicht, die 
ältern gedructen, flarren und Falten Vokabularien, von denen manche größtentheils 
nur Abfcheiften darftellen, zu Öurchfehen, oder die Altern, läſtig breiten und im ſich 
wiederholende Formen eingeziwängten Urkunden zu durchmuftern. Gr kann diefe und 
‚andere langweilige Arbeiten mit eiferneer Geduld verrichten und vollenden, wenn nuv 
die Hoffnung Öurchfchimmert, daß irgend ein Fund für die Wiffenfchaft, 
eine der fhönften Blüthen des Menfchengefhlechtes, förderlich wer— 
den könnte. 

Die Fehler und Vorzüge, die auf Rechnung unferee Ydiotifographen Eommen , 
dürften nun fo viel Belehrung gewähren, daß man beftimmte, eben nicht geringe For— 
derungen an ein Ydiotiton zu fkellen berechtigt wird, Wenn wir Bisher in den Vor— 
reden fo verfchiedenen Motiven zur Herausgabe von mundartigen Wörterbüchern begeg— 
nen ‚fo zeugt dies theild von einer fehrwanfenden Grundlage, worauf die Herausgeber 
ſich felten, theils von Einſeitigkeit, oder nicht voller Klarheit, mit der ihr Auge ſich 
nach dem Ziele richtete. 

Bei Bearbeitung der Idiotiken muß man, nach meiner Anſicht, im Allgemeinen 
nach zwei Seiten hin ſtreben, nach einer praktiſchen und einer mehr wiſſenſchaftlichen ***). 

Von der praktiſchen Richtung zuerſt. Daß eine ſolche nicht nur möglich, 
ſondern gleichzeitig von Erfolg ſei, darin laſſen uns hauptſächlich die italieniſchen 
Idiotiken nicht im Zweifel. Bei dieſer praktiſchen Richtung, welche man der Arbeit 
‚gibt, wird man beſonders einen zweifachen Zweck zu erreichen trachten. 

a. Das Wörterbuc dient zum Handgebrauche für diejenigen, welche ſich mit dert, 
den Idiotismen entfprechenden Hochteutfchen Wörtern bekannt machen wollen, und ſteht 
dein Fremdwörterbuche infofern gegenüber, als man in diefem fremde Wörter, in jenem 
dagegen einheimifche ins Hochteutfche Überfeht findet. Es gibt fo mandye Wörter, welche 
im täglichen Leben vorfommen, und die Wenigften Fennen die Summe von Ausdrüden, 





*) Auf den Titel des bremifch-niederfächfifchen Wörterbuches fiel „nach einer behutfamen 
Sprachforfhung, und Vergleichung alter und neuer verwandter Dialefte.” Auf dem Titel 
des hennebergifhen und wefterwäldifchen, Spiotifons liefet man „mit Dergleihung anderer 
alten und neuen Germanifchen Dialefte” Gtalder betitelt das Idiotikon „mit efymologis 
fchen Bemerkungen untermifcht ,” und Höfer nenne feines ein „etymologiſches Wörterbuch,” 


) Auf dem Titel des fihwäbifchen Idiotikons ſteht „mit etymologiſchen und hiftorifchen 
Bemerkungen.” Der achtungswurdige fchlihte Schmeller bringt in den fangen prunflofen 
SuM nur das bollglanzende „mit urfundlichen Belegen.” 


) Meines Willens , verbreitete fib Reinwald der erfte über die Forderungen, bie 
an ein Idiotikon zu fiellen find (f. benueb. Idiot. 1, v f.). Er beanfivortet die Frage : 
Was ift ein Idiotismus, und was nicht? Er gibt "Anleitung , wie man zu MWerfe geben 
folle, um die Wörter zu fammeln, und fett die Abficht, den Nuten und die Nothwendigkeit 
der Jdiorismenfammlung aus einander. Freilich diefen Gegenftand fehr wenig Umfaffendes , 
fo vielverſprechend Reinwalds Aubrifen find. 


Allt 


welche dafür die fchriftteutiche Sprache beſitzt. Es gefchieht nicht felten, daß der Ger 
lehrte beim Schreiben in Werlegenheit geräth, — nicht nur dies, daß er fich wirklicher 
Idiotismen bedient *). Wie oft Fagten die Sachſen über die Oberteutfchen, zumal 
über die Schweizer, wenn diefen ein Zdiotismus entwifchte. Will man richtiger fprechen 
oder ſchreiben, fo ift ein mundartigsfchriftfprachliches Buch ohne Frage von Nutzen, 
namentlich für Schulfente. Würden nur die befanntern Wörter einer gewiffen Gegend 
kurz und bündig, mit Vermeidung jedes Feifeften Anklanges von Obszönem, jedes 
Hinübergreifens in ein Reallexikon, jeder gelehrten oder wiflenfchaftlihen Erklärung, 
in.ein Buch zufammengetragen, fo müßte diefes ohne Weiteres von allgemeiner praf: 
tifchee Brauchbarkeit ſein *). - Auf ‚angegebene Art würde man alfo mit den hoch— 
teutfchen Wörtern, die fonft, wenigſtens ohne Nachfchlagen, dunkel oder fremde ges 
blieben wären, befannt. Das Nachſchlagen in. einem teutfchen Wörterbuche ift aber 
mübfamer, weil man bier eine DBefchreibung oder eine. Art Definizion antrifft, die 
ſelbſt den gelibtern Zefer nicht immer ins Klare führt; wenn man dagegen weiß, daf 
das fremdartige teutfche Wort vollfommen den befannten Zdiotismus vertrete, fo ver— 
fchafft man fich im der Fürzeften Zeit die wünfdbare Klarheit. 

Ich meinte, daf auch befonders unfere Scyullchrer das Idiotikon mit Nutzen ges 
brauchen könnten. Achten wir die Mundart in den Schulen, und mit ihrer Hilfe 
wird die Schriftfprache feicht erlernt. Nehme man. die Kinder, wie fie find, und 
drefche man nicht .fo lange mit den Regeln auf ihren Köpfen, bis fie taub werden. 
Ich rathe vornehmlich zu Ueberfeßungen , als leichten, angenehmen und gewiß erfprießs 
lichen Uebungen. Ich laffe Hier 3. DB. zwei. Vorlegefchriften folgen, worin Neuhoch— 
teutfches mit Appenzellifchem, durdy einander gemengt. ift. 

4. Wer brav arbeitet, befommt guten Luft zum Eſſen. Wie weit ift es von 
hiee bis ans Fahr? Auf dem Banke figt man, und nur umartige Kinder pflegen 
darauf zu fiehen. Das. Ealb heilt die Wunde. Heute befam ich.einen fehr fihönen 
Trauben zum Geſchenke. Der Zehen thut ihm im Gehen wehe, weil er ein Elfter: 
auge daran hat. Das Thau erfrifcht die Pflanzen. Der Spik des Thurms ſteht 
nur wenig höher, ald der Fahne, diefer wenig höher, ald der Kuppel, diefer hin: 
wieder wenig höher, als der Firft des Haufe. Das The, den Bier und das 
Kaffee foll man mäßig krinfen; denn unmäßiges Trinfen fchadet der. Gefundheit. Die 
Leime Hält Theile zufammen, welche vorher getrennt waren; fo auch das Kitt. Großer 
Gewalt wird nicht alt. In den Spital bringt man die Kranken, in den Pult 
Schriften und Anderes. In welchem Wirthshaufe Haft du den Einkehr? Das 
Welpe und der Hummel find Kerbethiere oder Infekten. Die Ampfer ift eine Pflanze, 
welche einen angenehm fauern Gefhmad befist. Das Kienruf befchmust leicht. Der 
Geſtell trägt einen Laſt. Der Schnede ift. langfam, der Schaf geduldig, die 
Schwane weiß, der Schnepf ſchnell. Es kommt bei der Loth und geht beim Pfund. 
Das Klafter ift ein Maß von 12 Fuß. Die Spaten fällt auf das Tenn. Feines 
Sand beſchwert dem nicht, der barfuß ‚geht , aber grobes und das Kies. Der Ver: 


*) Seien die Teutfchen ehrlid genug, vor Cherubini und Saubages zu befennen, 
daß es bei ihnen nicht beffer ftebe, als bei den Stalienern und Franzofen, 

»*) Das einzige idiotifche Schulbuch , das ich Fenne, ift das vocabolario des Prof. An—⸗ 
geli. Lehrer der tosfanifchen Sprache an einer Töchteranftalt, fammelte er, zumächit zum 
Nugen und Frommen der Böglinge,, die Wörter von Verona, und ftellte fie den toskaniſchen 
gegenüber , damit fie fi) das Schriftitalienifche zu eigen machen. Merfiwürdig ift, daß fchon 
im Jahr 1679 der fchon erwähnte Joahim Fromm (in vsum scholasticae juueptutis fagf 
der Titel) dad Bedürfniß fühlte, von den Idiotismen aus, hier von den Brandenburgismen, 
die Jugend ind Laz ium hineinzuführen, 
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nunft iſt die fchönfte Gabe des Himmels; der Lift gräbt Andern leicht eine Grube; 
der Schnafe ergökt fie. Iß das Beere von der Tollkirſche nicht ; denn es iſt giftig. 
Man geht nicht immer an das gleihe Drt zur Schieße. Das Pfeil läuft fchnell. 
Der Butter und das Hung, mit einander zerlaffen, geben einen angenehmen 
Zunft. Lege den Striegel neben den Pfoften auf den Sims. Hörft du den Sched 
brüllen? Siehſt du die Floh hüpfen, das Kike faugen, den Spul rollen ?. Hörft 
du das liebliche Gefang? Dort ift das Ed, der Gatter, die Kaminfhoof, der 
Zinke der Gabel, der Angel, der Reihe, der Hefe (Hepf), der Borſte, der Staf- 
fel, der Sproffe, die Dufate, die Louisd'or, das Chor, das Altar, der Tuch, 
der Papier, das Kot, das Bort, die Revier, der Bündel, der Gefindel. Willſt 
du einigen MWohlgefallen ernten und feinen Reuen empfinden, fo mußt du dei— 
nen Wuth bezähmen. Welch er Pracht am feinen Kleidern. Der Dunkel, der Mauth, 
das Blod(d), die Rahmen, das Ripp, der Tauf, das Tranf *). 

2. Zug einmal, du, Bübli, wie fchön die Bluft die Bäume ziert; denn das 
Brom ift aufgegangen, und gar miedlihe Blädlein, weiße, aud rothbadige, 
guden füren. Im Sommer wird es dann recht frei, im erfrifchenden Schatten unter 
dem üppigen Laub und unter dem Blätfc Birnen und Wepfel zu liggen und zu 
euben. Aber einift noch töller**) ift es im Herbft, da die Früchte der Bäume 
reif find, grigelet did fiehen, und von dem gefchüttelten Dolder herunter: 
bregeln. Gage es deinem lieben Schwefterli, es folle die Schooß überligen 
und die Früchte des Baumes darein fammeln mit feinen lie dweichen Fingerlein, 
damit es fie heim thue und Falte, bis fie teig werden und beffer find, um fi 
daran recht erföfern zu fönnen. 

Die Gedanken find hingeroorfen; denkender Schulmeilter, arbeite fie aus. 

Bisher wurden noch Feine fchriftteutfchemumdartige Wörterbücher abgefaßt, d. h., 
folhe Wörterbücher, in denen die einer Landesmundart abgehenden hochteutſchen Wörter 
mit den darauf folgenden Ydiotismen fo gut dem Lefer nachhelfen, als ein Fremdwör— 
terbuch demjenigen, der auf ein Fremdwort ſtößt **). Wörterbücher von jener Art 
können, verftcht ſich, feinen wilfenfchaftlihen Werth, fondern nur Belehrungs- oder 
Schulwerth haben. Daf man, wenn überhaupt die Schulleute, einmal von der Ueber: 
zeugung der praftifchen Brauchbarfeit einer ungefchriebenen Mundart durhdrungen, 
Hand an den Anbau auch diefes noch nicht urbar gemachten Feldes legen 
werden, darf man beinahe für gewiß annehmen. DBeredtere und einflußreichere Männer, 
als ich, mögen ſich die gewiß fehe lohnende Mühe geben, diesfalls einen Ruf an Alle 
ergehen zu laſſen, welche dem fehriftteutfchen Sprachunterricht in Gegenden, wo unge: 
ſchriebene Mundarten gefprochen werden , leiten. 

b. Das Zdiotifon nützt infoweit, als man darin Kenntniß von unverftandenen 
Wörtern: erhält. Cinmal dient es dem Befchäftsmanne, z. B. dem Beamteten *—*), 


2) Vol. Stalders Dial., von dem verfihiedenen Gefchlehte. S. 240 ff. Bei weis 
tem nicht Exfchöpfendes. 


**) Mörtlicher überſetzt: einmal noch fo angenehm. 


***) Daß bierin die Franzofen und Inſelbriten, und zwar im umfaffendern Sinne, vor 
aneilten, wiffen wie aus früher Gefagtem. 

»**) „ch babe,” fagt Strodfmann (Idiot. Osnabr. XI.), „bornämlich mein Aurgen- 
mer? auf die oberfächfifhen Rechtsgelehrten gerichtet , Die öfters übel daran find, wenn ihnen 
Acta, um Refponfa darüber auszufertigen, aus Weſtphalen zugefihidet werden , weil darinn 
Wörter vorfommen , die ihnen fhlechterdings unbefannt find. Ja, man weiß Fälle, daß die 
Urrheile bimmelweit bon dem Rechtshandel und bloße Nullitäten geiwefen ; blos, weil man 


* 
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dem Geiftlichen, dem Arzte, dem Landwirthe *), denen es nicht immer bekommen mag, 
nad) dem Sinne eines Wortes zu fragen, vielleicht aud darum, weil der Kurzfichtigere, 
des Fragenden BefchränktHeit im Willen faum begreift, und den Grund davon nicht 
ungerne in Unlauterm fuht. Würde man aber auch die Frage fellen, fo ift man 
nicht jederzeit ſicher, richtige Antwort zu erhalten. Um auf den angehenden Arzt 
befonders zu kommen, fo darf er die Mundart ziemlich lange ftudiren, bis er ſelbſt 
von mehrern Ausdrücden vor dem wiſſenſchaftlichen ärztlichen Publifum gehörige Rechen 
Schaft ablegen könnte. Daß ihm das Wolf ein treues Bild gleich entwerfe, darf man 
fhon gar nicht glauben. Ich ſetze noch Hinzu: die Klippe wohl bemerfend, welche dem 
Idiotikographen gefährlicdy werden Fönnte, las ich die ſchwierigeren medizinifchen Volks— 
ausdrüde einft unferer ärztlichen appenzellifchen Gefellfchaft vor, um fo meine Arbeit, 
zu meinee Beruhigung, der Kontrolle zu unterwerfen. Ich wenigftens würde eine ins 
Neuſchriftteutſche überſetzte Sammlung von medizinifchen Volksausdrücken, beim Be: 
ginne meines ärztlihen Berufes, vwoillfommen geheißen haben**). Dagegen war es 
für mid), der ich die vier Verfchattungen unferer appenzellifchen Mundart zum Gegen: 
ftande meines Studiums machte, nicht wenig angenehm und nützlich, mich fogleid) 
zurecht zu finden, und feltener an ungehörten Wörtern anzuftoßen, als ich meinen 
Wohnort, aus der Gegend der zweiten Werfchattung unferee Mundart weg, in der 


jenigen der vierten Verfchattung wählte. — Ingleichen kann ein Zdiotifon einem der 


Mundart ganz Fremden Nugen gewähren, und in Anleitungen zu Reifen fiir den Frem- 
den findet man wohl audy eine Reihe von Idiotismen, oder man wird auf das Idio— 
titon, wo ein folches vorliegt, verwieſen ***). 

In Summa praktiſch nützt ein Idiotikon, indem man das Mundartige, das 
man nicht Fennt, darin Fennen lernen kann, oder indem man durch das Mittel des 
befannten Mundartigen ſich ſchriftteutſch auszudrücken beabfichtiget. 


die in foro aufgenommene und im Lande übliche Wörter und Sachen nicht verfanden haf.” 
„Auswärtige Rechtsgelehrte, an welche Akten zum Sprechen verfchidt werden, feufzen oft 
in der Ungewißheit, in welche fie ducch Provinzialausdrüde gefegt werden , nad) einem Idio⸗ 
titon des Landes, aus welchem die Akten find.” Journal von und für Deutfchland. Ihg. 
1786, 11. Stüd, 429%. Bollbeding wollte mit feinem Idiotikon beihelfen, daß Mißver- 
fändniffe in NRechtsfachen vermieden werden. „Die Idiotika find brauchbar) für Gefchäfts- 
männer, deren Wirfungsfreis den Umgang mit den untern Volksklaſſen, mit den Landbewoh- 
nern nothwendig macht, für Kriminalinquifitoren und Richter, die in den Beugenansfagen und 
Verhören der Angefchuldigten häufig auf Ausdrüde ſtoßen, deren wahre und eigentliche Be— 
deutung ihnen wegen Unkunde mit der Landesfpradhe unverftändlich if.” J. Dellings (der 
* Appellazionsgerichtsrath war) Beiträge zu einem baierifchen Idiotikeon. München 
1820. 1, IV. 

Ein praftifher Nuten eigenthümlicher Ark wird im Journal von und für Deuffchland 
(an a. D.) angegeben: „Gewährt die Sammlung deutfcher Zdiorismen eine Kenntniß praf- 
tifher Art. Ein dramatifcher Autor, ein Romanfchreiber , mit einem Wort, ein Sittenmaler 
will öfters in feinen Schriften Karaftere aufftellen,, die fih auch durch Singufarität in der 
Sprache auszeichnen follen.” In diefem Journale finden fid) manche Beiträge zu Idiotiken. 

*) „Schriften landwirtbfhaftlihen Inhalts werden meift in der Provinzialfpracdje gefchrie- 
ben, und darum halh äthiopifch für den Sremden. Ein Idiotikou hilft allen Hinderniffen.” 
Journal von und für Deutfchland, Ibg. 1786. 11. Stüd, 429. 

Wie man aus dem Worbergebenden weiß, verfolgen einige italienifhe Wörterbücher 
den eigenen Zweck, Provinzialdidhter verfländlich zu machen. 

»*) „In welcher Verlegenheit muß fich nicht jeder angehende praftifche Arzt in Rückſicht 
auf den minder Pultivirten Theil feiner Kranken befinden, wenn er ihnen Audienz gibt, und ' 
zivar die Terminologie feiner Lehrbücher, aber nicht das Idiotikon von feinen Kranken inne 
bat.” Sournal von und für Deutfchland. Ihg. 1786. 11. Stüd, 429. 5 

*.) Voll beding beftimmte fein Idiotikon auch ſolchen, welche ihren Aufenthalt im Pakt 
feutfchland wählen wollen. Delling fagt, daß ein mundartiges Wörterbuch für Reifende 
brauchbar ſei. So auch Zaupfer vor ihm, welcher den veifenden Niedertentfchen im Auge hatte. 
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Gerne wollen wir uns nunmehr. bei dem aufhalten, was dem Werke eigentlich die 
Weihe verleint. Werfolgen wir die wiffenfhaftlihe Rihtung eines Idiotikons. 

a. Kaum laffen fi) manche Züge eines Volkes ſchicklicher, feltenere andersivo ans 
bringen, als in dem Rahmen eines Idiotikons. Mur indem man den Ausdrüden , 
den Abbildern der Seele, nachjagt, wird man fih merfwürdiger Eigenthümlichfeiten 
verfichern. Sollte man das Leben eines einzelnen Menfchen fhildern, fo würde man 
allenfalls das Neuffere angeben ; der Idiotikograph malt die Race nicht: die Kleidungsart 
würde man nicht vergeffen; er zeichnet manches der Tracht Angehörige: man würde den 
Geburtstag und Geburtsort, die fernere Aufenthaltsftätte, die Entwidelung, Erziehung 
und Bildung , die Verbindung und das Verhältniß mit Andern anführen; der Idio— 
tifograph Liefert‘ zwar ‚Feine fortlaufende Gefchichte eines Volkes, von dem Dämmer- 
lichte an, da man es zuerft erblidte, bis auf diefe Tagesftunde, doch Manches, das 
Heiden = und Chriſtenthum, Kirchen und Schulweſen, Staats« und Gemeindeeintich- 
tungen, Giniges, das Trennung von andern Völkern und Verbindung mit wieder 
andern, Mehreres au, das die Topographie berührt: man würde die wichtigern , 
wenn es fein kann, die eigenthlimlichen (originellen) Handlungen erzählen; nun fo 
fchildert der Zdiotifograph die eigenthümlichen Sitten, Gebräuche, Lebens- und Be: 
rufsweiſen, wenn fie, Eein fo feltener Fall, ihre eigenthümlichen Namen führen: man 
würde die eigenen Ausdrücke, die wißigen Reden, die verfchiedenen Anfichten über das 
menfchliche Leben u. f. f. fonnen; nun fo legt der Ydiotifograph die eigenen Wörter, 
Redensarten, Spreihwörter, Schnafen, Räthſel, Mähren, Witterungsregeln, kurz, 
verfchiedene Erzeugniffe der Phantafle und Beobachtung u. dgl., zur Schau*). Daraus 
geht zur Genüge hervor, daß ein Idiotikon die Hauptabfchnitte der Wolksbiographie 
bildet, und man wird in Beherzigung diefeer Wahrheit verzeihlich finden, wenn der 
Idiotikograph, nach der fchulgerechten Verteutſchung, bei dem Sachlichen bistweilen 
längere „Zeit verweilt, abgefehen davon, daß er nicht ungerne fich beftrebt , der Mono: 
tonie und der bei alphabetifch geordneten Arbeiten wohl unvermeidlihen Trockenheit 
oder Steifheit zu begegnen, fo wie auch die gleichfam riffige Form des Idiotikons, das 


ein Bund von einer. Menge Lappen darftellt, zum mindeften einigermaßen auszuründen _ 


und zu ergänzen. = 
b. Ein Idiotikon fert fih auch einen Hiftorifchen Zweck vor. Entweder trägt es 
zu Grläuterung von, bei Behandlung der Gefchichte ins Intereffe gezogenen Wörtern 


») „Die Idiotismen jeder Sorache find Abdrüde ihres Landes, ihres Volkes, ihrer 
Gefchichte.” Herders ſämmtl. Werke (zur fchön. Lit. u. Kunft). Stuttg. u. Tübg. 1827. 
1,103. „Die Erläuterung und Aufklärung vieler einheimifchen Sitten und Gebräuche, 
wodurch dies Buch fich der Menfchenfunde unterhaltend und belehrend zugleich empfehlen 
möchte, hat die Aufnahme mancher Wörter nörhig gemacht.” Holfteinifches Idiotikon, ein 
Beitrag zur Volksſittengeſchichte; oder Sammlung plattteutfher , alter und neugebildeter 
Worte, Wortformen, Redensarten, Bolfswises , Sprichwörter, Spruchreime, Wiegenlieder, 
Anefdoten und aus dem Sprachſchatze erklärter Sitten, Gebräuche, Spiele Feſte der alten 
und neuen Holfteiner. Mit Holzfchnitten. Bon J. 5. Schüse (Kanzleifefretär). Hamburg, 
4 Thle. 1800 — 1806. ©. 1, 1. Ich führe hier dem Titel fihon darum bollftändig 
an, weil er mit dem bon mir gewählten, ohne daß ich von jenem wußte, fo viel Nehnlichkeit 
hat. „Sch darf meine Lefer nicht verlaffen, ohne des Hauptmitzwecks meiner Arbeit zu er 
wähnen; eines Zwedes, den feiner vor mir fo ernfihaft feste, wenn gleich Man» 
cher nad) mir ihm eben fo ernſthaft und beffer fegen wird.” Schütze ana. O. XII. Diefer 

s Schriftftellee betrachtete fein Werf eigentlich als ein Spiegel des Volkes, und darum ging 
er nicht fo fäuberlich mit Aufnabme der Volkswitze, Anekdoten, Reime u. dgl. um. Stal» 
Der (fchweizerifches Jdiotifon 2, X.) bitte freundeidsgenöſſich um Mittheilungen diejenigen, 
welche für die Sitten der grauen Vorwelt eine freue Vorliebe fühlen. 


” 
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bei, oder es ſtellt ſich ſelbſt als gefchichtliches Denkmal auf: beides rückwärts und 
vorwärts. 

Rüdwärts erläutert das Idiotikon in ältern und alten Urkunden vorfommende 
Wörter, wenn ſolche im jegigen Schriftteutſchen völlig veraltet, dagegen von der 
Mundart in ihrer ganzen Friſche aufbewahrt find*. Man kann zwar in den Para= 
phrafen älterer Lateinifchsteutfchen oder teutfch:lateinifchen Gloſſarien, Vokabularien, 
Wörterbücher (nenne man ſie, wie man wolle) nachſchlagen; allein erſtere ſind nicht 
überall ganz treu und lichtvoll, auch bei weitem nicht allenthalben vorhanden, und in 
den oft armſelig ausſehenden Wörterſammlungen bekommt man nicht immer oder doch 
nicht gehörigen Aufſchluß, den man wünſcht. Die letzte Zuflucht konnte noch bisweilen 
die Mundart grwähren ; ohne dieſe Hätte man ſich in Muthmaßungen erſchöpfen können **). 
Gerade weil die ältere Vorzeit Feine eigentliche Idiotiken uns überliefert hat, muß die 
Gefchichtfchreibung mit unendlich mehr Schwierigkeiten ringen, und manche urkundliche 
"Stellen erwarten erft noch ihe helles Licht, da nämlich, wo felbft die Mundart nicht 
das ihrige fpenden konnte, 3.3. bei Wunn und Weide. — Wenden wie nun unfern 


*) Primum Germanorum nostrorum dieta et seripta facilius intelligemus.” Hepmanni 
opusc. 708. Heumann ſieht übrigens nicht bios eim gefchichtliches Hilfsmittel. „Regel, 
dag man vornehmlich diejenige Mundart zu Rathe ziehe, welche in der Provinz üblich iſt, 
wo ein Scriben feine Schriften verfertiget hat.” Beyträge zur Eritifchen Hiftorie Der Deutfchen 
Sprache , Poefie und Beredfamfeit, berausgeg. von einer Gefellfchaft in Leipzig. 1737. 5. 3b. 
©. 273. „Go manches altfränfiihe das iſt, altdentfhe Wort ift einem, ber bie Probin- 
zialwörter und Die Mundart nicht wais, unverftändlich, welches einem andern, der bon Ge 
burt, Uebung, Umgang, u. d. g. diefelbige Pennet, ganz deutlich und befannt if." Ebendaf. 
„Es if nicht übe: gethan, wenn man ein Auge (im hiftorifcher Ruckſicht) auf die Sprache 
des Pöbels und auch wohl der Provinzial-Mundart richtet , wie verächtlich fie auch if, im- 
dem man moch biele Weberbleibfel der alten deutichen Wörter darjnnen findef, und Daraus 
der alten feänfifhen und Ddeutfchen Sprache ein Licht anzünden kann.“ A. a. D. 274, 
„Es find Die Dialefte noch gleichſam ungedrudte Wörterbücher und Gloſſarien, daraus 
manche. Lüde des Schilterfchen altteutihen Sprachſchatzes, und anderer Bücher bon Dies 
fer Beichaffenbeit , fönnte ausgefüllt werden.” Popowitſch Unterfuchung. vd. Meere. 318. 
„Ic will des aufferlichen Wortbeild nicht erwehnen , den dieſe Arbeit in Erläuterung der 
Geſchichte und WVerftindnig der Urfunden fchaffet, worin fi, bey fo mancherley Böldern 
und Mund; Arten, zu allen Zeiten etwas findet, wozu ein Idiotikon den Schlüffel geben muß.” 
Riweps Idiolic. V. „Aud dem philofophifhen Sprachforſcher und Gefchichtfchreiber kann 
eine ... Sammlung (von Jdiotismen) nicht anders, als angenehm fein, theils weil fih aus 
der Sprache eines Volfes auf fein Alter, auf den Grad der Kultur und Politur, worauf 
dieſes Wolf ftebt, und auf den Karakter desfelben einigermaßen fchließen läßt, theils weil 
durch grleichterte Vergleihung mehrerer Mundarten fi) über die Sprache felbft ein meues 
Licht verbreiten fann.” Andreas Zaupfers Verſuch eines baierifhen und oberpfälzifchen 
Wiotikons. Nebft geammatifalifhen Bemerkungen über dieſe zwo Mundarten, u. einer fl. 
Sammlung von Sprüchmwörtern u. Liedern, Münden 1789. S. Borrede. Vollbeding 
fegre fih unter andern den Z3weck, die alte Geſchichts- und Rechtskunde zu erläutern. Stal 
ders ſehnlichſter Wanfch ging dahin, „ein fo viel möglich volftändiges Idiotikon zu liefern, 
theild zum richtigen und lebendigern Eingreifen der Dunkeln Sprachüberrefte des feutfchen Alter 
thums.“ Stalders Idiot. 2, IX, X. 

»*) Ohne Bweifel würde im neuerer Zeit Dr. Heinrih Hoffmann (Fundgrub. für 
Geschichte d. deutsch. Sprache u. Lit, Breslau 1830. 4, Thl.) in feinem Gloffarium hecken 
beten, als die flang) micht mit bloßem ſtechen überfegt haben, hätte er unfer beda 
gefannt. Und im der gleichen Urkunde, die Hoffmann anfübet, ſtech en (nicht bedem) 
die Bienen. Läge in dem Worte beden nur der Begriff einer Verwundung duch ein ſpitzi⸗ 
ges Inſtrument, warum bäfte man ſtech en nicht ebenfo gut von der Schlange fagen können? 
Aber eben find diefe — Feine eminent flechende Thiere wie Die Bienen, die Welpen, fondern 
ihre Schablichfeit, welche der Menfch fürchtet, ift in der Regel das Gift, das fie durch den 
Biß demfelben beibringen. Sowohl in Baieen, ald urkundlich bedeutet bedem ſtechen, fo 
dag damit eine Dynamifh-chemifche Schädlicdhfeif, ein Gift, im Kouflift kommt. Lebterer 
Begriff if in dem appenzelliihen beda ganz überiviegend, und der Vegriff des Gtechens 
völlig verloren gegangen. 


Tobler , Zdiokifon. X 


f 
u \ 


XVIII 


Blick vorwärts in die Zukunft, fo wird der nachkommende Geſchichtſchreiber dergleichen 
Vermächtniſſe, wie Ydiotifen, zumal dasjenige, was dadurd der Mergeffenheit ent- 
eiffen wird, wahrfcheinfich mit freudigem Danke empfangen , und in denfelben eine große 
Stüge feiner Forfchungen finden, und je ferner hinaus die ‚Zeit uns vom Enkel trennt, 
und je Hleinlichere Einzelnheiten er aus der grauen, fehon des Alters willen verehrten 
Vorwelt erfährt, defto Fieber werden ihm die gefammelten Weberlieferungen fein. Das 
Maß des Nutzens, welchem in diefer Beziehung ein mundartiges Wörterbuch) nach: 
ſtrebt, kann freilich nicht beftimmt werden. Es wird von mannigfaltigen Zeitumftäns 
den abhangen, welche der menfchliche Geift zum Voraus zu berechnen nicht im Stande ift. 

Betrachte man das Idiotikon als hiftorifches Denkmal; einmal rückwärts. Die 
Sprache ift überhaupt ein Denkmal der Vorzeit. Die Bervohner der sette comune, 
welche, inmitten italienifher Zungen, teutfche Formen beibehalten haben, geben uns 
einen eigentlich fprechenden Beweis, daß fie teutfcher Abfunft find. Wenn feine 
Denkmäler von Zeichen auf Pergament, Papier, Stein, Holz oder Metall, wenn 
feine zurüctdeutende Kunſtwerke, heißen fie, kurz, wie fie wollen, vorhanden find, 
fo bleibt die lebende Sprache allein ein Hiftorifches Denkmal. Bo eine teutfche 
Mundart, da nähere Verwandtfchaft, da eine nähere Abftammung. Die teutſch, fran= 
zöſiſch, italienifh und romanſch redenden Schweizer bilden eine Nazion, und in ihrer 
Geſchichte müffen fie, wenigftens die im Beſitze des allemannifchen einerfeits und anderer- 
feits der romanifhen Idiome, fehon nach dem ‚Zeugniffe der lebenden Sprachen, aus 
einander fahren*. Man kann einwenden: Was foll ein Ydiotifon, da man. ohnehin 
weiß, daß Alle mit teutfhen Munde von gleichen Worältern entfproffen find? Das 
Sdiotifon will allerdings den bewieſenen Beweis von eimer teutfchen Abkunft nicht 
feiften. Wenn dasfelbe in fraglicher Beziehung etwas beweifen will, fo muß es in 
das Einzelnere eindringen. Wenn 3. B. ein Wort in einer gewiffen Gegend auftritt 
und weiter fich verliert, um in einer ferneren zu erfcheinen, fo möchte man beweifen, 
daß die Worältern der Bewohner von Gegenden, wo das gleiche Wort vorfommt , einft 
beifammen waren, und fich in Folge der ‚Zeit trennten, oder daß fie als zwei aus: 
wandernde Stämme von ihrem gemeinfchaftlichen alten Stamme das Wort in ihre 
Kolonien mitbradhten und fo bewahrten. Andere Stämme aus dem gleichen alten 
Stamme fünnen das gleiche Wort auch mit= oder nicht mitgebracht Haben ; allein im 





*) L’ötude des langues tend A faire connoitre les rapports des peuples; on a d£jä tente 
d’heureuxz emplois de la linguistigue dans la comparaison des grandes divisions du genre 
humain, Mais lorsqu’on veut descendre A des sous-divisions, et ce sont elles qui interessent 
essentiellement l’histoire europeenne , ıl faut non seulement comparer les langues-meres , 
mais suivre, plus qu'on ne la fait, leurs idiomes particuliers. L’etude des patois 
prend donc , sous le rapport historique, un degre' reel d’importance, Encore même, 
dans chaque palois, il faut bien distinguer les termes qui tiennent à la civilisation et 
qui sont de nature & s’ajouter au patois primitif ou & se modifier par les influences du 
voisinage , tandis que les termes & des objets physiques permanens, ou A des arts tres- 
populaires , demeurent presqu’immuables au milieu des variations de la polilique et de la 
eivilisation, C’est ainsi qu’on retrouve dans les patois des plusieurs parties de la France 
des noms de plantes ou des termes de localites d’origine celtique : c’est ainsi qu’k Marseille 
les termes populaires de l’art de la péebe et de quelques objets analogues sont d’origine 
greeque. Et pour ciler un exemple qui montre la distinction dont j’ai parl& tout-A-l’heure , 
j'ai remarque , en parcourant le pays des Basques, que les plantes indigenes y ont des noms 
proprement basques, tandis que les plantes cultivees y ont des noms habillös A la basque , 
mais evidemment derives des langues voisines,. Ainsi l’&tude des patois, et A la plus forte 
raison celle des langues , est un moyen föcond pour reconnoltre les analogies des peuples.” 
N. P de Candolle in Bibliothtque universelle (Gentve. Juin 1829) bei Benrtbeilung einer 
Schrift von Edwards des caracleres physiologiques des races humaines. 
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letztern Falle, für ſeine Erhaltung nicht ängſtlich, ließen ſie es untergehen. Wenn 
nach dieſer Auseinanderſetzung eben nicht immer eine nähere Stammverwandtſchaft 
zwiſchen ſolchen, welche den gleichen Idiotismus gebrauchen, nachgewieſen werden 
kann, ſo liegt dafür eine nähere Geiſtesverwandtſchaſt in der Anhänglichkeit an dem 
Herkömmlichen oder den wirklichen Verlaſſenſchaften der Vorväter auſſer der Schuß: 
weite jedes Zweifels. Ein reiches Feld, worin man dereinſt, es darf nur noch mehr 
mundartiger Bauſtoff geſammelt ſein, mit Glück arbeiten wird, eröffnet das geſammte 
Teutſchland, insbeſondere aber auch Ungarn, deſſen Bewohner mit ſehr vielen teutſchen 
Anſiedlern aus verſchiedenen teutſchen Ortſchaften durchwebt ſind. Das Erſcheinen von 
fremden, von italieniſchen, franzöſiſchen, holländiſchen, engliſchen und andern Wör— 
tern beweiſet, daß ſie entweder aus einer gemeinſamen, gleichen, alten, germaniſchen 
Quelle fließen, oder in ſpäterer Zeit durch Verkehr der Leute mit einer fremden, mehr 
oder minder nahen Nazion, dieſer abgenommen wurden. Die ſeltenen lateiniſchen 
Wörter, wie die nomina propria, beurkunden wohl die Herrlichkeit der alten Römer 
oder der lateiniſchen Mundarten. 

Ich wage mich nun theils zur Anwendung und Erläuterung des Geſagten, ins— 
beſondere an Appenzell. Gabriel Walſer (Appenzeller-Chronick 1, 40) ſagt: 
„Bor alten Zeiten ware die Sprache der Appenzeller Lateiniſch, wegen denen Rö— 
mern fo fi der Enden aufgehalten: Dahero (9) noch in fpätern Jahrn die Pater 
noster Lateinifdy gebetet worden. Hernach Provinzifch d. i. alt Frantzöſiſch.“ Ber: 
trand (a.a. O. ©. 16,17) bezeugt, daß die erften Bewohner Appenzells , urſprüng⸗ 
ih Rhäzier, die lateinifche Sprache dorthin getragen haben, twelche ohne ‚Zweifel mit 
ihrem alten Rhätifchen gemifcht war, daß fi im Laufe der Zeit, da die lateinifche 
Sprache dem Falle entgegenging, wie in den grauen Bünden, unter dem Namen Ro= 
manſch ein Kauderwelfch gebildet haben mochte, welches fich in mehreren Wörtern, 
zumal in den GEndungen, von dem Romanſchen der Gallier unterfcheide. 

Es leuchtet ein, daß das Studium der romanfchen Sprache für den Appenzeller 
nit unwichtig if. in alter Dialeft, fo unabhängig, als der fchriftitalienifhe und 
der fcheiftfeanzöfifche, wird allerdings auch die romanfche Sprache einige Ummwandlungen 
beftanden haben. Die altlateinifhe Sprache hatte ihre verfchiedenen Mundarten, wie 
ale Sprahen. Schade, daß uns mur alte Denkmäler von der fchriftlateinifchen 
Sprache gezeigt werden. In Grmanglung der dialeftifchen Ueberlieferungen dürften 
wir das Fenntlichfte Bild von der Tateinifchen Sprache unferer Ahnen in der nunmehrigen 
Sateinifhen Sprache der Bündner, d. h., im der romanfchen oder rhätifhen Mundart 
der erftern erblicen , die ehedem das ganze Rheinthal an beiden Ufern beherrfchte *). 
m Lichtenfteinifchen, wo num ein teutfcher Dialekt gefprochen wird , finden ſich mande 
romanfche Ueberrefie, 3. B. Vadutz (vallis duleis), Kulm (Berg), Wenn au 
eine Sprache der andern Pla macht, fo weichen darum die eigenen Namen der Gegen: 
den nicht oder ungerne. Mas Appenzell anbelangt, fo war ed wohl nicht oder nur 
zum fehr Meinen Theile bewohnt, als die rhätifhe Sprache ihre Herefchaft im ſchwei— 
zerifchen Often ausübte. Wenn wir Namen lateinifcher Abfunft noch haben, fo haften 
fie auf erhabenen Punkten, welde die Aufmerffamfeit wedten, als man ſich auch 


*) Das Romanfche zieht fih immer mehr, manchmal raſch zurück. Selbſt das Hochgericht 
Maienfeld war im Aufange des 15. Jahrhunderts noch romanfıh (Y. U. dv. Salis-Geewis 
binterlaff. Schriften. Chur 1834. 1, 13), m unfern Tagen änderte fih in dem graubuind« 
nerıfhen Schams die Sprache. Ehe die Straße dadurch zog, Mar dafelbft Alles romanfch; 
nun (1334) wird alle vier Wochen eine teutfche Predigt gehalten. Auch im Tirol zerfällt das 
Romanſche immer mehr, 


xx 


blos im Rheinthale aufhielt, und welche von unten auf, die Zaufnamen bekommen 
Ponnten. So der alt Mä (altus mons?), der Sentis (senlıs, Stachel, pig), 
Fihnera (mons Veneris?), Rupa (rupes, montes abrupti), der R:äzien bes 
grenze. Kamdr, das ich nicht zu erflären vermag, klingt eher fremdarrig. 

Wir werfen uns jet auf teutfches Gebiet. Schon fehe frühe wurde die teutfihe - 
Sprache zu uns hereingebracht, und die fanftzgallifhen Mönche betrieben fie mit bes 
fonderm Fleife. Manches, von den älteften Aufgezeichnete, beivahren wir noch treu, 
während es aus der teutſchen Schriftfprache längft verſchwunden iſt. Adelung geht 
aber viel zu weit, wenn er (MBörterbuch 1, VIII) fagt: „Die Sprache des Kero, 
eines Möndyes von St. Gallen, der zu Anfange des achten Jahrhunderts lebte, und der 
ältefte noch übrige Schriftfieller iſt, kömmt uns rauh, barbarifch und Äufferft veraltet 
vor ; und doch iſt fie genau eben diejelbe, welche noch jegt in Appenzell und einigen 
anderen Gantons gefprochen wird.” Kero ift bei uns ohne Ueberfegung, fo zu fagen, 
unverftändlih. Die altteutfche Sprache hat fchon einen größern Reihtyum an Vokalen, 
als unfere Mundart. Weit näher gerät ift die mitteloberteutfhe Spradhe, und wenn 
man in den Minnefingern einige Wörter überträgt , und diefelben richtig lieſet, fo kann 
fie der ungelehrte Appenzeller verſtehen. 

Befonderes Intereffe für die Gefhichtsforfchung gewähren die vielen Fleckennamen. 
Diefe hielten größtenteils den Sturm der ‚Zeit aus, und an ihnen fann man nicht 
felten erkennen, 06 die Flecken felbft fchon in der ältern oder erft in der neueren ‚Zeit 
bewohnt worden fein. Vermag man diefe Namen gar nicht mehr zu erklären, fo liegt 
der Beweis da, daß fie ein hohes Alter Haben. Das Wort Sonder, Süden bedeu: 
tend , ift ein altteutfches Wort, und damit bezeichnen wir mehrere, vorzüglich zufonnig 
gelegene Gegenden. Es müffen doc die Gegenden Sonder zu einer Zeit bewohnt 
und benannt worden fein, als das Wort noch am Leben war. Seht ift es bei uns 
nicht mehr, als in Sönderwind (Südwind), fönderwindig. Gtibrögga 
(Steinbrüden) in Stein fommt bei Zellweger in einer alten Urkunde ‚vor; das 
Wort aber bedeutet nicht das, was man nad) dem heutigen Sprachgeifte meinen möchte, 
nämlich eine fteinerne Brücke, fondern einen gepflafterten oder doc mit Steinplatten 
belegten Weg (angelfähfifh stanbriege, via lapidea), im Gegenfage zu Brögelr 
brögg (Prügelbrüde), Knütteldamm , Knüttelweg. Man fieht jegt noch Gaffen, 
die ſchmal, oft vertieft, mit großen dicken Steinplatten ausgelegt find, übrigens immer 
feltener befahren werden. Es ift merfiwürdig, daß über Stebrogga der Stiwig 
(Steinweg, altfähfifh stenweg, via lapidea) liegt, worauf ein Hädahüs, d. h., 
ein ®ebäude mit einem muthmaßlichen Alter von 400 Jahren, flieht. Steweg hat 
die gleiche Bedeutung wie Stebroggaz; allein wie jener Name auffam , mochte 
Stebrogg fhon veraltet fein. Es gibt indeffen, bemerfenswerth genug, Wörter, 
die bei uns zu den verfchollenen gehören, und nur noch zu Bezeichnung von Gegenden 
fi erhalten konnten , aber nicht weit von uns fortieben. Schacha, 3. B., ift der 
Name von Gegenden ; feine Bedeutung aber Fennt der Appenzeller nicht mehr. In 
Luzern, Bern und im Thurgau bezeichnet diefes Wort ein dichtes Gehölze von allerlei 
Staudwerf, und im Schwäbifchen dee Schach, das Gehölze. Hörſt desgleichen eine 
Benennung mehrerer Gegenden, bei uns weiter ohne Bedeutung, in Baſel aber die 
Hurft, der Strauch, bei Hebel Hürft. Ich führe im Wörterbuche hie und da 
Namen von Gegenden, felbft von Geſchlechtern auf, wenn ich fie analogifch, hiſtoriſch 
ober etymologifch aufflären zu können glaubte. 

Die Grundlage unfers Dialeftes ift das Althochteutſche. Daß diefes aus dem 
Gothiſchen, letzteres hinwieder mit dem Griechifchen aus dem Sanskrit, als aus einer 
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gemeinfamen Duelle, gefloffen feien, gehört nicht hieher, doch. zu meinem Glaubens: 
befenntniffe, alfo zu dem an eine Spraheinneit. Haben wir griechifche K'änqe . 
fo fpielen fie an den Saiten des Gothiſchen und Althochteutſchen. Dieſe germanifche 
Grundlage bleibt Grundlage, ob wir gleich einige lateinifche, vielleicht aus der ‚Zeit 
der römischen Derefchaft, direfte aus dem Süden zugetragene Ueberbleidſel, nicht bios 
in den Ortsnamen, haben. 

Nachdem dargethan worden, daß unfere Sprache uns aus Teutſchland zuftrömte, 
fo tragen wir vor uns noch den Leuchter der Gefchichte über Völkerwanderung. - Die 
Allemannen, vom Julian gefchlagen, wanderten aus ; in der legten Hälfte des fünften 
Jahrhunderts über ganz Hrloezien. Als CHlodwig im I. 496 die Macht der Alle: 
mannen brady und dieſe unterwarf, flüchtete ein Theil in die Alpen. Gewiß ift, dafi 
(Zellwegers Geſchichte Appenzells 1, 18) die ausgewanderten Allemannen zahlreich 
in unfer Land zogen: die einen in den Theil, welche den Burgundern angehörte, d. h., 
in das ganze Land mit Ausnahme des öftlichen Theiles vom Kurzenberge; die andern 
in eben diefen, dem oſtgothiſchen Gebiete zufallenden Theil, namentlich auf den Allmanns⸗ 
berg (Berg der Allemannen).. Go bietet fich die fprachliche Forſchung und die Ger 
fchhichte treu die Hand; denn die Kurzenberger-Sprechart, als die abweichendfte, 
zeigt Mar, daß eine beſondere Abtheilung der Allemannen ſich im Kurzenberge anfies 
deite und mit Anderen mehr Gemeinſchaſt pflog, als mit denen jenfeit der Goldach bis 
an den Sentis, 

Ich kehre nun wieder auf den allgemeinen Standpunkt zurüd. 

Tracy den wenigen Andeutungen bleibt noch übrig, einen Bid vorwärts in bie 
ferne Zukunft zu werfen, und dort das Idiotikon als gefchichtliches Denkmal feftzus 
halten. Wenn der Zahn der ‚Zeit die Wörterbücher nicht zernagt, fo wird es möglich, 
die ganze Veränderung der Mundart gewahr zu werden, die veralteten Wörter doch 
noch verteutfcht, die erftorbenen Sitten und Gebräuche, die erlofchenen oder umgemwans 
deiten Eigenthümlichkeiten fo verfchiedener Art in treuer Darftellung zu finden. So 
allein kann eine befriedigende Gefchichte der Mundart fi geftalten. Gesners Leis 
ftungen in Bezug auf die teutfchen Dialekte, fo verdienftlich auch immer, können hier 
nicht in Betracht fommen*). Unſere Vorväter, weil nicht für Alles beſorgt, machen 


*) Rich ey mag immerhin den Züricher-Polphifter, Ronrad Gesner, an die Stirne 
der Spiotifograpben führen , meine Baterlandsliebe wird mic nicht bienden. In die Ydigti« 
Poarapbie ließ er ſich miche eigentlih ein. Was diefer Gelehrte in feinem Mithridates 
(37 qq.) ſagt, beſchrankt ſich auf eine vergleichende, immerhin ſehr fchagbare Ueberficht der 
fchweizeeifchen und fchiwabifhen Mundart. Hier einen kurzen Auszug in Ueberfegung als 
Probe: „Ter fchweizerifhen Mundart ift die ſchwäbiſche in Vielem ſehr ähnlich. Nur bat 
legte au für das gedehnte u, ei für das gedehnte i, ai bisweilen für ei, eu aber für ü 
(fo noch heutzutage. Note d. Ueberf.),, in dem Infinitiv der Zeitwörter ä für a, zwar auch 
in dem anderer gerade umgekehrt... . Die Schwaben haben gewiffe wenige Wörter, 
die von den unferigen ganz berfihieden find, nicht etwa nur Thier- Pflanzennamen 
u. f. f., worin auch andere durchaus verwandte Sprachen gewöhnlich febr abweichen. Uufer 
Volk fpricht oft h aus, indeß faft oder gar jedes andere P..... In der Vergaugform der 
Beitwörter läßt man bei und das Prafir ge ziemlich oft weg; fo geffen, gangen für 
geelfen, aegangen. Desgleihen baben wir im Braun, gg au fcpreiben und aus zu⸗ 
ſprechen, während Andere ck haben, z. B. mugg fur mud, egg fur ed, und im täglichen 
Leben hört man mir flatt wir. Item ch bei und bei Andern qu: che dfilber für qued: 
filber.” Gelb die beiden Reiben von fchweizerifchen und rheinifhen Wörtern Gesner 
a. a. D. 38) einerfeits und von ſchwabiſchen und andern teutfchen andererfeits (bier Mul, 
dort Maul; bier Wpn, dort Wein; Lüt, Yeut; Stan, Steen; treit, tragt; 
gſyn, gwäfen; lofen. borden; Kleider, Däß; Ebrie, Kran; nüt, nichts 
u. f. f.) haben mehr Bezug auf die Ausſprache, da weder Wein, noch Leut, noch Kran 
(Kranich) Zdiorismen find. Mir loen nnd bochen, Kleider und Haß wollte Ges- 
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"uns ſelbſt die lückenhafte Geſchichte der Mundart oder der einzelnen Wörter ſehr ſchwer *). 

So weit indeß diefelbe möglich ift, thut fie dar, in welchem Grade die Völferfchaften 
ihr Spracherbe zu Rathe halten, wie leicht oder wie zähe fie neue gegen alte Wörter 
austaufhen, und daraus darf man vielleicht im Allgemeinen einen Schluß auf den 
leichten oder fhiwerern An- nnd Abſatz des Gedankenſtoffes, auf Empfänglichfeit für 
neue Dinge, für Aneignung neuer Entdedungen und Erfindungen, neuer Anorönungen 
in Staat und Kirche, Schule und Haufe, ziehen. 

‘ e. Ein Idiotikon wirft für die Schriftfprache befruchtend nad) auffen und innen. 
Nah auffen übt dasſelbe einen unfteeitig günftigen Cinfluf aus, damit aus dem 
großen Vorrathe die fehlenden und die fid) befonders empfehlenden Ausdrüde gewählt 
werden, um die Schriftfprache wahrhaft zu bereichern und zu vervollfommnen **). Go 
reich das hochteutfche Wörterbuch allerdings ift, fo wenig läßt fi) in Abrede ftellen, 
daß immer noch Ausdrüde darin mangeln, womit nun einmal beftimmte Begriffe be: 
zeichnet werden. Nehmen wir das Schweizer-MWort Töbel. Gibt es der Hochteutfche 
mit Waldfhludt, mit Thal wieder? Mein; ein Tobel ift nicht nothiwendig mit 
MWaldbäumen ausgekleidet, aber immer eine mehr oder minder ſchmale, in der Länge 
nicht gefchloffene Tiefe mit einer mehr oder minder gähen feitlihen Ginfaffung. Faft 
immer raufcht in diefer Tiefe ein Gewäſſer herunter, oder fie bildet doc, ein Rinnſal 
während der Regenzeit. Wie gibt der Hochteutfche das oberteutfche Heimelig, an— 
beimeln, anheimilig wieder? Bei uns bedeutet Alp eine Bergweide. Diefes 
gut teutfche Wort (Bergweide) Hat aber felbt Campe nicht. Für Schlipf findet 
man ebenfalls bei diefem Wörtermanne fein entfprechendes Wort; er iſt fein Erdbruch, 
fein Erdfall, Fein Erdſturz, fondern ein Erdglitſch an einem Hügel: oder Bergab⸗ 
bange. Es fiheinen indeß die Idiotiken faft zu fpät gekommen zu fein, und felbft die 
Autorität eines Campe vermag nicht, dergleichen Ausdrücke in eigentlichen Gang zu 
bringen. Die oberteutfchen Zdiotifographen find gutmüthig genug, folche Wörter wieder 


ner allerdings beifpielsweife darthun, daß es in der Schweiz und im Schwaben:Lande für 
den gleichen Begriff auch verfchiedene Wörter gebe, — und daß er die Aufmerffamfeit darauf 
Ienfte, mag man als leifen Wink zu tentfchen idiotifchen Wörterbüchern hinnehmen. 

») Wer möchte nah Gesner die Gefchichte der fchweizerifhen Mundart fihreiben ? 

**) „Denique sermonis Germanici abundanliam cognoscemus , quae peregrinis vocibus 
facile carere potest.” Hevmann opp. 708. „Umfonft bemüht man ſich allgemeine Teutſche 
Wörterbücher zu fchreiben, wenn den Werfaffern derfelben die befondern Mundarten von 
Teutfchland unbekannt find .... Es verdienen demnach die oberländifchen Dialefte, wegen 
ihres Alterthums, wie auch als geſchickte Werkſtätte allerhand benöthigter Ausdrüdungen , 
und noch um anderer Vortheile willen, eher werth gehalten, als verachtet zu werden. Es 
follen milde Mäcenaten , welche ein edfer Trieb reizet, um die Teutfche Sprache beforgt zu 
feyn , und diefelde in Aufnahme zu bringen, vielmehr Teutfche philologos in diefe Bergländer 
fhiden,, damit fie die Schäze fammfen , und ihre Mutterfprache damit bereichern, oder duch 
Erläuterung dunkeler Wörter , und Herftellung der ächten Rechtſchreibung, zur Vollkommen⸗ 
beit zu bringen.” Popowitfch im f. Unterfuhung vd. Meere. 313. „Wäre zu wiünfchen, 
daß in ieder Völckerſchaft des ietzigen Teutfchlandes ein gefhikter Mann feine Landsmännifche 
Rueorsxra fleiffig aufzeichnete, fo würde alle folche zufammen gehaltene Prouinzial-Lexica 
fehr vieles entdecken, das zum allgemeinen bepfräglich wäre, und eine richtige Urtheils-Kunſt 
wurde unterfcheiden, was man , als gut Teutſch, in die beſte Mund» Art aufzunehmen , und 
was man, als gar zu eigen, oder becdorben, im feine Heimat wieder zurück zu weifen hätte. ”’ 
Richey Id. Hamb. V. Reinwald firebte dahin, daf der teutfchen Sprache neue Bürger 
gewonnen, und die Lücken der Wörterfamilien ausgefüllt werden. Einer der Hauptziwede 
Stalders war, den teutfchen Sprachſchatz zu bereichern, zuc Auswahl fo mancher fchönen, 
oft die feinften Individualitäten fcharf bezeichnenden Ausdrüde unferer Vorfahren, wie felbft 
davon umfere klaſſiſchen Schriftfteller hin und wieder einen glüdlichen Verſuch gewagt haben. 
Stalders Idiot. 2, X. „diotifa fernen (1) uns erſt den Reichthum der Sprache genauer 
feinen, und können eine Quelle dev Bereicherung derfelben werden.” Dellin gs Idiot. KL, 
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in ihren Schak aufzunehmen, um dadurch ihre unbürgerrechtliche Stellung im gefamm: 
ten teutfchen Lande thatfächlicdy anzuerkennen, und ängftlichere oberteutfche Schriftfteller 
fliehen fie, damit fie nicht etwa vom Vorwurfe der Unkenntniß in der teutfchen Schrift: 
fprache getroffen werden fünnen. Man darf es feltfam nennen , daf es in Teutſchland 
beinahe ſchwerer Hält, feifche Wörter in täglichen Umlauf zu bringen, als in Frankreich) 
und Italien, wo Afademien den Zügel fo ftraff halten. Wenn Teutfchland in fprady- 
licher Beziehung noch beffer ausgebeutet fein wird, fo follte von einer Reihe 
dertühtigftenSprahgelchrteneineallgemeineJdiotifenfammlung*) 
veranftaltet, eine Durchſicht aller Bauftoffe vorgenommen, und. ein 
allgemeines hochteutſches Wörterbuch abgefaßt werden. — Noch be: 
feuchtender können die Ydiotifen nach innen wirken, indem fie die ‚Zergliederung der 
verfchiedenen Formen und die Auffindung der Elemente erleichtern, da manche Idiotis⸗ 
men diefen viel näher oder wirklich ganz nahe ſtehen**). Weil man nicht die „Zeit 
erwartete, da die Idiotiken das gleiche Wort in feinen verfchiedenen, einen bald ober⸗ 
flächlichern, bald tiefern Blicd in feinen Organismus vergönnenden Formen ans Tages-⸗ 
licht zögen, fuhe man nicht felten fchon im Nebel herum, und zum Lohne verlor man 
die Stunden und befam müde Sennen. Die Sprache befigt ihre Urftoffe. Won Stufe 
zu Stufe herauf wachfen diefe an und zu den üppigften Gebilden aus. Wenn man 
genugfam Geduld hat, fo kann man bisweilen nicht ſchwer aus einer bis faft ins Un— 
fenntliche ausgerwachfenen Form von Stufe zu Stufe, welche Stufenleiter von den man= 
nigfaltigen verwandten Formen in verfchiedenen Mundarten, wohl auch in andern Spra= 
chen aufgerichtet wird , hinunterfteigen , felbft bis zum Glemente. Eine ſolche Forfchung 
nach den Sprachelementen , wozu die Ydiotifen eine fehe Hilfreiche Hand bieten, mithin 
die Ergründung auf analytifhem Wege, verfpricht denm doch weit mehr Sicyerheit, 
als jene willfürliche Annahıne von Elementen zum Voraus, womit man fonthetifch zu 
Wege bringt, was der launigen Ginbildung entſchwebt. Darum behelfen fih auch 
gewiffenhaftere Etymologen immer mit Jdiotifen. In der appenzellifhen Mundart fins 
det fi das Mort Héh, das hölzerne Trageband am Eimer bedeutend; es ift alfo 
ein Werfzeug, womit etwas gehoben wird. Dem Urftoffe liegt Heh fchon eine 





*) Friedrich Karl Fuldas Verſuch einer allgemeinen feutfchen Idiotikenſammlung, 
weicher in das 5%. 1788 fallt, konnte damals nur ſehr unglücklich ausfallen, Des Anton 
Eveln von Klein Deutfches Provinzialwörterbuh (Frkft. u. Lozg. 1792) ift vollfländiger , 
als die Sammlung von Fulda, aber immerhin eine noch ſehr unreife Frucht. R. Ch 8. 
Schmidt ließ es, meines Wiſſens, beim Werfprechen, ein allgemeines und bolltändiges 
Provinzialwörterbuch zu liefern, bleiben. 

»*) Praſch (Hevmann opp. 674) läßt fi) im Vorbeigehen über die etymologifche Rich 
fung dahin vernehmen, daß jede Mundart ihre Wurzeln babe, und daf es Daber gut wäre, 
wenn fie überall ausgebeuter würde. „ Deinde multas deprehendemus radices , quas ammissas 
fuisse putavimus ; unde lingus Theotiscae studio haud parum lucis aflundelur.” Heumann in 
feinen opp. 708. Popowitſch fagt, daß überaus viel unrecht oder undeutlich borgeftellte 
Auslegungen von Wörtern (duch Idiotismen) zu berbeflern wären. Und Rich ey (Idiot. Hamb. 
Vvi1.): „Ich will nur bey dem imnerlichen Nutzen bleiben, der die Sprache felbft angebet, 
und der fo augenfcheinlich if, daß ich mir nicht getraue, eine recht vollftandige Sprach-Lehre, 
vielweniger ein bolltommenes Teutfches Etymologieum zu boffen, bevor alle Mund» Arten nicht 
obenhin zu Rathe gezogen , und infonderheit die Stamm-Wörter , die fih etwan aus ber 
einen verlohren, in der andern aber noch übrig find , forgfältig aufgefuchet werden.” Im 
bremifchniederfächfifchen Wörterbuche (1, IV) heißt es:. „Den Urfpeung der Wörter zu 
lehren, wo es fih ohne Zwang thun ließ, it eine der Hauptabfichten der Verfaſſer geweſen.““ 
Stalder bemerft (Spdiot. 1, 1), daf die teutfchen Sprachforfdyer manches verlorne Wurzel- 
wort aus den alten Fundgruben der fchweizerifchen Mundart finden werden. „(In den dio: 
tiken) entdedet man nicht felten Spuren, mittelft deren man die Geſchichte ‚einzelner Wörter 
und ihrer Formen bis zu ihrem Urfprunge verfolgen kann.” Dellings baier. Idiot. All, IV. 
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Stufe näher, als Heb (heben). Im der gleichen Mundart trifft mar das Wort Damm, 
Schatten Wenn viele blätterreihe Bäume an einem Orte ftehen, fo fügt man, dafi 
fie damma (Schatten werfen, etwas dunkel machen). Damm ift dem Urftoffe fchon 
näher gerüct, als die iterative Form Dämmerung. Cs können fomit die Idiotiken 
überhaupt viel Licht in den Bau der teutfchen Sprache werfen, und insbefondere manch⸗ 
mal da den Ausfchlag gebem, wo in orthographifch:n Dinzen, aus Mangel an Kennt: 
niß des geſammten teutfchen Bauitoffes, de Jana caprina gezanft wird. So erinnere 
ih mic, in einer jüngeren teurfchen ‚Zeitfcheift eine gar ernfte Unterfuchung gelefen zu 
haben, ob man Eltern oder Aeltern (parentes) fihreiben folle. In der appen- 
zellifchen Mundart heißen die Aelteen, doch etwas niedrig, auch die Alta. Sıift 
is Altes, fie it im Haufe des Waters; fi iſt bi de m’Alta, fie iſt bei 
den eltern. Der Gegenfag it die Junga (Sohn und Gohnsfrau), doch eben: 
falls in der etwas niedrigen Sprache. Si iſt is Junges, fie iſt beim Sohne. 
Demnach ſchon wird Niemand im Zweifel fiehen, dab Aeltern die komparative 
Form von Alten fei, und, um ä zu fihreiben, darf man feinesweges infonfequent 
fein, da auch in älter, von alt, 3. B Jakob Schwarz, Älter (Vater, oder der 
ältere Bruder oder Namens oerwandte), das fein Teutſcher elter fihreiben würde*), 
fein anderes e anfpielt, als dasjenige in Weltern. 

Daraus ergibt fi) das Summarifhe, daß ein Idiotikon in feiner wilfenfchaftlichen 
Richtung darum frommt, weil es ein Volksgemälde aus der Gegenwart liefert, oder 
weil es theils der Gegenwart über die Vergangenheit Auffchlüffe errheilt, und der Zu— 
funft über die Gegenwart ertheilen wird, theils als hiftorifches Denfmal daſteht und 
aufftehen wird , oder weil es der teutfchen Sprache , fei es nach auffen oder innen, nachhifft. 

Und darf ich wohl fragen: Berliert ein Land etwa an feinem Ruhme, wenn man 
es in feinen Eigenthümlichkeiten wilfenfhaftlid beleuchtet, und ihm fo den Horizont 
erweitert ** 2? MWerfchafft der Idiotikographh dem Mundartigen nicht eine Achtung , die 
vor dem Spotte ftarfer und ſchwacher Geifter ſchützt? 

Hier nun angelangt, möchte ich fragen: Wem ift der mehrfeitige Nuten der 
Idiotiken nicht fonnenklar? Woher fommt es, daß deffen ungeachtet hierin, im Ganzen 
genommen, nicht ſehr viel gerhan wurde? Warum verftchen fih nicht mehr edle 
Männer zu Opfern, einflußreiche zu Aufmunterungen , rüſtige zu Arbeiten? Oeſterreich 
bewahrt eine Handfihrift auf der Hofbibliothek, Luzern eine auf der Stadtbibliothef, — 
wie lange wohl noh? Brüften fih doch die Teutfchen an allen Orten und Enden mit 
ihrer Gründlichfeit, warum vernachläffigen fie entſchiedene Mittel dazu, indeß die Meß— 


*) Fries (Diet. lat. germ,) ſchrieb alt, elter, elte. 

*) „Come saranno accolte rieerche elimologiche , discussioni criliche, avvertimenti 
grammaticali sulla peltola....! Ma se questi rimproveri ci verranno falti da qualche stra- 
nıero, gli sopporteremo in pace, Se un concittadino ardira faregli, gli rimproveremo noi, 
e con maggior fiato e lena, la sua ignoranza dello stesso Dialetto patrio, non che d’ogni 
altro linguaggio , il suo poco amor per la patria, il non avverlire,, che qualunque ella siesi, 
ogni uoıno deve amarla, e deve adorar in lei il sudor, che le costa l’ouor, che ne ri- 
trasse , l’aria, i tronchi, il terren, le mura, i sassi.” Vocab, Napol, Tosc. Vorwort. 
Die Gefellihaft von Gelehrten, welche das Dictionvaire de la Province et du Comté Ve- 
naissin (Marseille 1785) herausgab, bob «1, vil) als Wunfch hervor, es möge ein meuer 
Glanz dans l’hıstoire de notre Province fich verbreiten, wenn einmal Dad Vocabulaire Fran- 
gois-Provengal (Tom. 4.) und dad Vocabulaire Provengal-Frangois (Tom, 2.) ans Licht 
freten, fowie wenn die Lebensbefchreibung berühmter Männer aus der Provinz (Tom. 3., 4.) 
und die Topographie derfelben nachfolgen werden. Ein anderer Grund zur Herausgabe, 
als jener glänzende wird nicht aufgezählt. Bas Unternehmen, mag es noch fo unboll⸗ 
fommen fein, war in der That großartig. 
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kataloge mit oberflächlicher, Hinfälligeer Waare fo recht eigentlich überladen werden ? 
Und du, nahes Zürich, Athen der teutfchen Schweiz, Waterftadt eines Bodmer und 
Breitinger, willſt du no länger deine Hände müßig in den Schooß legen, und 
eine Mundart Feiner durchgreifenden Prüfung würdigen, aus. der einft fo Vieles in die 
Schriften eines Fries, Maaler, Zwingli, Bullinger, Leo Jude überging, 
und die doch wahrfcheinlich der unfterblihe Konrad Gesner meint, wenn er von 
einer lingua communis oder Helvetica fpriht? Warum denn, müßte ich wieder 
und wieder fragen, finden fo nüßliche Unternehmungen fo wenig Anklang, Unternehs 
mungen, die, von fleifigern Händen geleitet, nicht etwa nur trodene Lehren abwerfen, 
fondern felbft eine reiche Quelle der Unterhaltung werden können *) ? 

Ich werde nun nach einander von den Gigenthümlichfeiten der Appenzeller, ind« 
befondere von den dialeftifchen, von der Anlage des Idiotikons reden, die literarifchen | 
Quellen anführen, die Ginleitung mit einem früheren fragmentarifchen Verſuche ſchließen, 
und eine Erklärung der Abbreviaturen und Zeichen anhängen. 

Appenzell, ein ſchweizeriſch eidsgenöſſiſcher Kanton, iſt groß nicht. Vom Rheine 
an ſtreicht er neun Wegſtunden in der Länge, und vier Wegſtunden in der größten 
Breite. Das Land iſt gegen Mittag ein hohes, meiſt begraſetes Gebirge, ſonſt reich 
an Hügeln, arm an Ebenen, mit Wohnungen bis hoch hinauf üppig überſäet. Die 
Bevölkerung ſteigt auf 50,876, und Auſſerrhoden iſt das bevölkerteſte, ſtadtloſe Land 
von Europa, nach der Volkszählung von 1837 mit 10,270 Menſchen auf einer 
Geviertmeile. 

Die Natur ſtattete den Appenzeller im Ganzen mit Geiſtesanlagen, vorab 
mit Mutterwitze, reichlich aus. Rührig, erfinderiſch, gewerbsfleißig, iſt er nicht blos 
nazionalſtolz, ſondern bisweilen ſelbſt nazionaleitel, dabei kricklich und überaus neugierig. 

Die Eigenthümlichkeit in Bezug auf die Tracht ward nach und nach durch das 
Rad der Zeit bei manchen Appenzellern ganz, bei vielen bis auf Geringfügigkeiten, 
bei wenigeren wenig zerſtört. Noch bewahren der Innerrhoder und die Innerrhoderin 
eine Nazionaltracht, dadurch kenntlich auf den erſten Anblick von dem Auſſerrhoder 
und der Auſſerrhoderin. In Auſſerrhoden ſo ziemlich die gleiche Tracht; doch für den 
Kenner etwas anders der Hinterländer und die Hinterländerin, etwas anders der Kur⸗ 
zenberger und die Kurzenbergerin. Die ſehr ins Auge fallende innerrhodiſche Kleidungs⸗ 
art ift unzweifelhaft die alte des appenzellifhen Volkes, ein Spiegel der 
flitterigen Aufferrhoder , etwa mit Ausnahme der Hirten. Gleich nach der Theilung 
Appenzells mußte man wohl nach Kreuz oder Mofenfranz, nicht aber nad) den Ber 
deckungen des Zeibes fehen, um die Inner- und Aufferrhoder von einander zu unters 
ſcheiden. Schon fängt man aber auch in Innerrhoden an, die im hiſtoriſcher Hinficht 
wirklich bemerkenswerthe Tracht etwas umzuwandeln, und dem ‚Zeitgeifte der Moden 
zu unterwerfen. 

Die Förperlihen Eigenthümlichkeiten fprechen für bie germanifhe Race. Der 
Appenzeller iſt mehr fchlanfen, ziemlich Hohen MWuchfes ; die Hautfarbe weiß; das 
Haar blond, braun, meift hellbraun, feltener dunkel oder ſchwarz; die Stirne ziemlich 
body ; die Augen meift blau oder grau, feltenee braum oder ſchwarz; die Nafe meift 
Hein, feltener gebogen; bei Männern flarfee Bart; das weibliche Geſchlecht etwas 
ſchwächlich, weil zart gebildet. Won Körper aus thut fich der Innerrhoder hervor. 
Diefer, von andern Bürgern durch die feltenen Heivathen faum geändert, erhielt den 


- *) „Sammlungen der, einer befondern teutſchen Mundart — Wörter 
dienen nicht zur bloßen Beluftigung.” Dellings baier. Idiot. IV 


Tobler, Idiotikon. av 
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Typus gleichförmiger, und am Gebirge muß man eigentlich den alten Mppenzeller 
auffuchen. Alfo will ich fagen: Die Grundfarbe der Race ift die Helle, die blonde, 
die hellbraune; und die fchwarze Farbe kann als Einſchlag angefehen werden, ents 
teder der Eingewanderten von fremden Stämmen oder, was wahrfcheinlicher, eines 
alten xomanfchen Ueberreſtes. Tacitus (Germanica c. 4) zeichnet die Germanen 
mit frechen und blauen Augen, mit ins Röthliche fpielenden Haaren. Röthliche Haare 
fiebt man indef bei uns ziemlich felten. 

Die vielfältigften Eigenthümlichfeiten, welche wir am Appenzeller wahr: 
nehmen, find die ſprachlichen, deren Auseinanderfegung hier zur Aufgabe gemacht 
wurde. Indem über diefelben Schau gehalten wird, müffen die qualitativen’ quan= 
titativen, Öynamifchen und afzentifchen, fo wie die Verſchattungen der Mundart bes 
fonders in Betracht fommen. 

a. Die qualitativen Eigenthümlichkeiten. Ich bezeichne die Vokale, 
wie folgt: 

a, das reine, hohe, Furze a, wie in Land; 

ä, das reine, hohe, lange a, wie in Bad; 

a, das lange, geht den Meuhochteutfchen ab, der Gräzer hat es in Gräz, der 

Deftreicher und Appenzeller in ſchwär, der Berner in Bärn; 
&, dasfelbe kurz; 

i, das hohe, kurze e, wie im neuhocdhteutfchen Ehe, in unferem Egg; 

“2, das hohe, lange e, wie im neuhochteutfhen Erde, in unferem Etröd (Wie 
derfauen), nena. 

e, das tiefe, gefchärfte e, wie im neuhochteutfchen E de, in unferem wera (währen); 

€, das tiefe, gedehnte e, wie im meuhochteutfchen und in unferem wer; 

e, das abgeftoßene oder tonlofe e, 3. B. in Nebeli; 

i, das gekürzte, hohe, reine i, wie in in; 

?, das gedehnte, hohe, reine i, wie in-dem meuhochteutfchen lieb, im unferem 

St (Fleiß); 
ie, dem Neuhochteutfchen unbekannt, das in & überfchlagende i, wie in unferem 
Niedera (Jeder), Furz; 

Te, dasfelbe, lang, wie in Thier, niena, im wienerfhen Bier; 

ö, das reine, kurze o der Neuhochteutfchen, wie in Thor Narr), in unferem 

®löba; 

d, das reine, lange o der Meuhochteutfchen, wie in Thor (Thüre), in unferem 

Shöf (Schürze) ; 
d, das kurze, unreine, tiefe o, im a überfihlagend, wie in Goͤtt (neuhochteutſch 
Gött), löttera; , 

ö, dasfelbe, gedehnt, wie das griechifche @, vorfommend in dem twienerifchen 

Strößn, in unferem blöga (plagen), fröga (fragen) ; 

ö, das ö der Neuhochteutfchen , das Furze, wie in löſchen, in unferem Föla (folfen) ; 

d, dasfelbe, lang, wie im neuhochteutfchen empören, in unferem Glör (Lauer); 

ö, das Furze, unreine, tiefe, dem Neuhochteutfchen abgehende ö, wie in Brönna 

(Brunnen), zoͤnda (zünden); 

5, dasfelbe, lang, wie in töra (dürfen), im Neuhochteutfchen ebenfalls nicht; 

u, das furze, reine u der Meuhochteutfchen, wie in gebunden, in unferem 

ſchudera; 

ü, dasſelbe, lang, wie im neuhochteutſchen und unſerigen Uhr, in unſerem 

Hüs (Haus); 
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ue, das kurze, unreine, tiefe, in 2 überfchlagende u, wie in Uerech (Ulrich), 

Schuemader, Bueb; 
die, dasfelbe, lang, wie in füera (nähren), Wiüer (Mehr); 
ü, das kurze, reine ü der Meuhochteutfchen, wie in dürftig, in unferem Trüp⸗ 

peli (Träubchen); 
ü, dasfelbe, lang, wie im neuhochteutfchen Bühne, in unferem Für (feuer); 
üe, das furze, unreine, tiefe, in € überfallende ü, wie in CHücreia (Kuh⸗ 
reihen), Rüetli (Ruthe); 
üe, dasſelbe, lang, wie in Trüeter (Spallierbaum). 
Um den Wiederholungen zuvorzufommen , feste ich die Vokale ſämmtlich Hieher, 
und ich erachtete für beffer, ſelbſt die Quantitätszeichen vorläufig hereinzuziehen. Alle 
die aufgeführten Selbftlauter Fönnen freilich nicht als appenzellifche Eigenthümlichkeiten 
angefehen werden, und find es nur in Verbindung mit andern Lautern, z. B. Hoͤnd, 
(Hund), Frida (Geiede). € und ä herrfchen auffallend vor, 

Die Fonfonantifhen Cigenthümlichfeiten hat der Appenzeller mit dem Schweizer 
gemein. Ch, 3. B. in Chreſt (EChriſt), Chraft (Kraft), fehlt dem Neuhoch⸗ 
teutfchen; er ift ein harter Gaumenlaut, an den übrigens der Schweizer den Begriff 
von Kraft oder Nachdruck knüpft. Der Araber hat das ch beinahe, nur daf es einen 
ftarfen Nachhauch hat. Alſo wird der Name Mahomet Mahhammet ausgefprocen. 
Unfer ch wird felbft nody verdoppelt. So läcda (leihen, Ienken), lachcha (laden). 
Das Gleiche gilt von fh, 3 B. Wöſchſch (Wäſche), Wöſch (Wünſche). Das 
Ziſchen waltet überhaupt gerne vor. Go ifcht für ift, und das hier vorkommende 
ft muß immer fh t gelefen werden. Ingleichen wird das g nicht felten gefchärft, 
3. 3. ggloba fatt glauben. Für boft p; foder Pür (Bauer), Pörſt (Burſche). 
Für d manchmal t, wie: Tach (Dad), Trüeßa (Drüfe), tröfcha (drefchen). 

b. Die quantitativen Eigenthümlichkeiten. Man wird unter kurz 
oder gefchärft verfiehen, daß es die Hälfte minder lang gehalten wird, als lang 
oder gedehnt. Ich wählte blos die ‚Zeichen für Furz oder lang. Dies ift jedoch 
fehe unfiher. Das Kurze kann gehalten werden — 1, das Lange aber = 2, — 3 
oder nod) länger. 3. B. gö (in gödera) — 4, Bd (in ®dfa) — 2, gd (gehen) 
— 3. Wir fprehen bada (ein Bad nehmen), und der Schwabe zieht das a wohl 
zweimal länger. Sehr kurz iſt in: Büebli, wenn-i-ena, bi-ni do? Wenn i 
aufferordentlich kurz ift, fo fan es von dem abgeftoßenen e Faum unterfchieden ters 
den. Darum fihreiben Manche die diminutive Endung li nicht fo, fondern le. Da: 
gegen ift i fehr lang in Wi (Mein), iträga. Die Quantität läßt fi auf drei 
Grade zurüdführen, auf kurz oder fehr Fury (birela, mad einer Birne fehmeden) , 
auf mittellang (Bera) und lang oder fehr lang (bera, Eneten). Bei dem ganz Kur: 
zen ift der Gebrauch des Chronometers vergeblic ; das Mittellange dauert in der ge: 
wöhnlichen, eben nicht langſamen, aber auch nicht fehnellen Ausfprache 18/00 bis 1%Y/ıoo 
Sefunde (feine 1/4), das lange Fürzer, als 245 Sekunden. Auf merfwürdige Art 
fhärft der Appenzeller eine Menge von Wörtern, welche der Meuhochteutfche dehnt. 
3. B. Frida (Friede), Boͤda (Böden), bada (baͤden), Lada (Läden). Der Ap: 
penzeller liebt im Allgemeinen mehr die Kürze, als die Länge der Silben oder Wörter, 

c. Die dynamifhen Eigenthümlichkeiten. Um den Drud nicht zu ſehr 
zu kompliziren, wurden feine ‚Zeichen hiefür gewählt, wiewohl ſolche faſt unumgäng- 
li) nothwendig wären. In Hmä (Unmann) werden beide Silben gedehnt. Verſtärkt 
man den Ton auf SH fowohl, als mä, fo Hat das Wort die Bedeutung : ein großer 
Mann; fült Hingegen die Betonung blos auf 5 (fen Hmä), fo bedeutet es: ein 
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unträtabler Mann. So Smentfch, wovon die Iehte Silbe aber Furz if. Die Be: 
tonung entfpricht dem Piano und Forte in dee Muſik; in der intellektuellen Auffaffung 
repräfentirt fie den Nahdrud. 

d. Die afzentifhen Gigenthümlihfeiten. Die Sprache iſt Gefang , 
nur der profaifche. Der Geſang nach der gewöhnlichen Sprache ift Kunſtgeſang oder 
der poetifhe. Die Vokalmuſik fteht dem gemeinen Sprachgefange fo gegenüber, wie 
die Wortpoefie der Wortprofe. Wie die Lautpoefie von der Lautproſe ausgehen muß, 
wenn fie ihr Glück machen will, alfo die Tonpoefie von der Tonprofe. Zonfeker Fennen 
ihre Aufgabe wenig , welche von Allem feine Notiz nehmen, und die Noten den Worten 
anhängen, wie der Wind die Schneefloden an die Gegenftände bläst. Bekanntlich 
gibt es 3. B. in der Sprache einen kläglichen, einen fröhlichen, jovialen, ernſten, 
einen ſtolzen Ton u. f. f. Ein Donatfhniger, wenn der Tonſetzer eine heitere Melo— 
die zu Morten wählt, die man fonft in düfterem Tone ausfpriht; wohl kann auch 
der Flägliche Ton poetifcd veredelt werden. Die Mundart der Appenzeller fteigt eine 
lange Tonleiter auf und ab, oft mit gar fehnellem Tritte; fie ift auffallendermaßen 
melodifch. Die Rede geht ins Gemeine, daß der Appenzeller im Sprechen finge; das 
will fagen, er fingt offenbar mehr, als feine Nachbarn. Je melodifcher eine Sprache 
ift, defto glücklichere Anlagen zum Kunftgefange werden die fie Sprechenden haben. 
Erkläre man fih nun die Thatfache, daß der Appenzeller ſich eines hervorſtechenden 
mufitalifhen Kunftfinnes erfreut. Wenn es fehr ſchwer Hält, fich eines Akzentes zu 
bemächtigen, noch fchwerer, ihn aus einander zu feßen. Hierin gefhah noch wenig, 
und ohne Notenfchrift würde man ſich fchlechterdings nicht Helfen Fönnen. Nur leife 
Deutung. Ich will das appenzellifhe: I glob-es nüd, nach allen feinen vier Dis 
menſionen verfolgen. 


4) Qualität: 3 glöb ts nüd. 
ep 
2) Quantität: r L n = 
3) Das Dynamifche: J glOb es uüd. 
4) Akzent: 
Dieſe Melodie iſt die gewöhnliche in der lebhaften, doch nicht leidenſchaftlichen 


Sprache. Enthuſiasmus drückt folgende Melodie aus, indem ſie den Nachdruck (das 
Dynamiſche) auf das glob legt: 


J glob es nüd. 


Schon milder klingt, weniger Bewegung des Gemüthes, doch leiſe Ironie vers 
rathend, als wüßte ein Anderer von ſelbſt, daß man ſo etwas nicht glauben würde: 


J glob es nüd*). 





*) Es ließe ſich im Allgemeinen noch Manches über die grammatiſchen Eigenthümlich- 
keiten fagen ; allein ich ſchreibe keine Grammatik. So bezeichnete Gesner das fange i mit v5 


AXIX 


Ich unterſcheide vier Verſchattungen unſerer Mundart, die innerrhodiſche, mittel: 
ländiſche, hinterländiſche und kurzenbergiſche. Von jeder ein Näheres. 

Die innerhodiſche Sprechart. Wohl die älteſte, gewiß das ehrwürdigſte 
Denkmal. Was nahe am Gebirge, vom Sentis bis zu der Fehneren, wohnt, nämlich 
die Innrrrhoder mit Ausnahme der Oberegger, befennt fi) zu der Verſchattung. Der 
Innerrhoder fpricht beſonders ſchnell und melodifh. Er näfelt gerne, faft wie der 
Franzofe, 3. B. in mes (meine e8), und die Grlernung der franzöfifchen Sprache 
geht ihm leicht; auch das tien, bien gibt ihm nicht viel Arbeit. Für ei in den 
Endfilben Heit und keit ä: GföndHät (Gefundgeit), Oberfät (Obrigkeit), 
Grtchtigfät (Gerechtigkeit), In Hasen gibt es ein a (in all, immer), welches 
ich wegen feinee Eigenthümlichkeit nie nachfprechen Fonnte. Es ift hoch und treibt gegen 
‚2. Für die eigenthümlichen Mifchlinge de (3. DB. in ©fell), iü (in vil und Spil 
3: 3.) wählte ich Feine befondere ‚Zeichenfchrift. Letzteres iü (in vil) hat auch der 
Daier*). Wergebens fuchte ich, aud nei (mein) treu zu fprechen twie der Innerrhoder. 
In Beziehung auf die Konfonanten, wirft diefer fie. mehr weg, als die Übrigen Appen= 
zeller. So fallen r und m oft ab. Mer mid (mend, wollen), mer hEd (hend, 
Haben), imefs (ic merke es), Big (Berg), Föft (hörſt), Pfälli (Pfeͤnnli, Pfänn⸗ 
fein), Zoͤlli (Zönnlih), taͤza (tanzen, genäfelt). Oder wird auch in gewiffen Wör—⸗ 
tern ein Konfonant nicht überhüpft, fo purzelt er fo eilig über die Lippen, daß der 
Unaufmerffame ihn nicht, der Aufmerffame kaum erhaſcht. Wenn der Appenzeller die 
innererhodifche Sprechart gar bald erkennt, fo umterfcheidet der Innerehoder hinwieder 
Unterarten. Im Dorfe Appenzell viel aufferchodifcher Klang, Baftardenmäßiges, für 
den Dialektifer der übelfte Standpunft , ein ebenfo übeler, als für den Botanifirenden, 
Das Land vom Dorfe an dem Sitterfluffe aufiwärts bis an die umwirthlichen Berge, 
heißen fie Oberdorf. Die Sprechweiſe der Oberdorfer weicht von derjenigen der 
Gonter und Haslauer ab. Die einen, tie die andern, den Aufferrhodern die nächſten, 
Haben Uebergängliches. - Der Oberdorfer fpricht traua, baua, neu, Sau, der 
Sonter und Haslauer büa, trüa, nü, Sü. Das Altergrauefte reden die Fernſten. 
Hier eine Probe im Oberdorfer: Dialefte**): J Schwende, 2 Stöond hönder Apas 
zent, ift mol & Schlöff ond im Schlöff in Edelmä gſi. Dir if denn allpött vor fi 
Thoͤr ani gfeffa. En Bueb if do vil forgganga i d'Seg gö Schötta höla. Dir Bueb 
hed ſiba Gſchwüſterig Fü, oͤnd if gad & Brödli wit vom Schlöff dehema gſe; im 
Rachchatoͤbel haͤßts. Der Vatter hed det gmäla n'önd bbacha. Jetz if dmol der Bueb 
bim Schloͤſſ deför döra gganga, Ind der Edelma Hd -a n'ägridt, was der Vatter oͤnd 
d'Muetter thüeed. Dir Bueb hed-em z’Antıvört ggeä: „Dir Vatter bacht vörggeſſes 
Bröd, oͤnd d'Muetter macht bös öf bös.“ Dir Edelmä Hd au weila wiſſa, was d' Rid 
i-fi hei, ond do iff-er inna worda, daß der Alt d's Meinl, mwö-ner verbache, nüd 
zzallt Hei, oͤnd die Alt Bldg i-na verſchrenzt Bickli Haß buͤeze. Wie d6 der Edelmä 
gfroͤget hed, os was Grönd fi das thüeed, hed der Bueb gfad: „Eba döromm, daß 


er umterfibied einen Infinttiv mit e und a. Wir haben wirklich e, a. i und id. Beilpiele: 
Es bed nünt 3 fäga oder z Tage oder zfägi oder zſägidd. Ohne die Infinitibpartikel z' 
folgt weder e, noch i, noch auch id; a aber überall. Für Eupbonie forget die Mundart 
gerne, wie: Ya-mi? (duch Einfchiebung des n) ba-ni-ga? (durch Einfchiebung des n g) 

2) „Bei den Griechen if das y bermutblid, noch eine feine Stufe zwifchen i und = we 
wefen, die unfere fchiwerere Zunge nicht meſſen kann.“ 5. ©. Herdera. a. D.1, 

**) Dies ift eine Volksſage, die ich im meiner Jugend ſchon hörte, Der —“ 
Text, welcher überfegt ward. findet ſich in Joh. Kaſp. Zellwegers Geſchichte des appen« 
zelliſchen Volkes. 1. Bd ©. 329. 
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d'õs 's Goͤld alls nehſt.“ Dir Edelma hed-em d5 mit de Hoͤnda tträut, dr. wel-em-8 
ärdza. Der Bueb god he, oͤnd verzelllt 85 Als mit-enand. No, fin Vatter-ged-em 
® Röthli a, dr fl & m’anderfch Mol d'Taͤſa Onderfchöbifchi träge, Ind ? Chatz drẽ⸗ 
the. Der Bueb machts afa, ond god deweg 'm Schlöff zue. Dir Edelmä filllt-a 
wider z'Kid: „No, du Witznaſa, fela haft-mer ſäga wederfh, hed d'Ageſta meh 
wiß, aber meh ſchwatz Federa?” Dir Bueb ſad: „Mäeh ſchwatz.“ „ MWördmm 2 
„Will Halt der Töfel mih mit de Zwinghera z'ſchaffid hed, as d'Engel.“ Do lod 
der Edelma d'Hoͤnd ab; der Bueb lod d'Chatz ufa. D’Hönd fpringid der Chatz noͤha, 
önd der Bueb hid Et au möga lacha; aber ir hed-fi 89 dE gnötha Meg ’s Töbel ab 
gmacht. Dir Edelmä, nüd fül, ift-em mit-ema Spieß nöha, hed-a doͤnna öbache , 
oͤnd d6 z'Töd gſtoͤcha. Ma cda-fis tinfa, der Vatter vom Bueba bed dẽ vo Roöch 
völlig ggiret, nd die ganz Pürfame ztmatthie. Es fünd dem Edelma d5 d'Fuͤeß 
gmacht wörda, oͤnd Er hed nüd möga öf de Fehneraſpitz uni Fo, fü hed-er ſchö gſeha 
»s Fir vom Schlöff ufflada. a 

Die mittelländifhe Sprehart. Sie beſtreicht den auſſerrhodiſchen Lan— 
destheil zwifchen der Goldah und Gitter. Stein hat in den meiften Beziehungen mit 
den Teufern mehr Verwandtfchaft, als mit den Herisauern. Hauptfählih aber in 
fri,trüa, büa, Su, Ehnu, drü weicht es vom denen diesfeit der Gitter ab. Sm 
Ganzen zeigt die mittelländifche Sprechart einen echten appenzellifchen Karakter und 
entfernt fich im Weſentlichen nur wenig von der innerrhodifchen ; befonders nahe den 
Innerrhodern find in fprachlicher Beziehung die Gaiſer. Der Mittelländer Hält das 
Mittel zwifchen dem Innerrhoder, Hinterländer und Kurzenberger; er fagt: mer 
hend (wir haben), traua, baua, Chneu, dreu, feu (fi), Sau, cheia, 
keia, ſchülig, hönna (neben Henna). Im nördlichen Niederteufen, mehr noch 
in Hagenſchwende und Bubenreute, die am Wattbach liegen, hört man Anklänge aus 
dem St. Galliſchen, wohl weil die Leute von dort nach St. Gallen täglich um Arbeit 
und Brot ausgehen. Die Speicherer an der Goldach und dem Fürftenlande laffen fh om 
viele Hebergänge in die Eurzenbergifche Sprechart (3. B. fc 0 (fihon), Vogt, ſchüli, 
Réliö, Mini) durchblicken, item der Trogener diesſeit der Goldach, und wenn in 
dem Wörterbuche ein Wort oder ſeine Form, Ausſprache als mittelländiſch bezeichnet 
wird, ſo gilt dabei eine reservatio mentalis. Keine Gemeinden ſprechen vielleicht 
gleicher, als das bis zum Jahre 1723 politiſch und pfarrlich vereinte Teufen und 
Bühler. Auſſer den Steinern haben auch die Hundweiler, weniger aber die Urnäſcher 
manches der mittelländiſchen Sprechart Angehörige, ſo daß bisweilen von ihnen geſagt 
werden kann, was den Mittelländern zugerechnet wird, obwohl das Wort Hinterland 
auch ſie umfaſſen würde. Hier die Probe der mittelländiſchen Sprechart und zwar in 
ihrer Annäherung an die ſteinerſche: J Schwende, & Stoͤnd hoͤnder Apazell, iſt emöl 
Schloͤſſ ond im Schloͤſſ in Edelmä gfi. Der iſt denn allpoͤtt wor ſinn Thöen ana 
gſeſſa. En Bueb iſt vil 85 forgganga i d'Serg ge Schoͤtta höͤla. Dir Bueb bed ſiba 
Gſchwüſterig fü, oͤnd iſt gad © Broͤckli wit vom Schloͤſſ dehema gfr; im Rachchatoöbel 
haßts. Dir Vatter hed d5 gmäla n'önd bbacha. Jetz iſt eͤmöl dir Bueb bim Schloͤſſ 
defor döragganga, oͤnd der Edelma hed-a n'äggredt, was dr Vatter Ind d'Muetter 
thüegid. Der Bueb hed-em zuer Antwort gge: „Dir Vaͤtter bacht ihggefes Bröd 
ond die Muetter macht bös öf 606.” Dir Edelmd Hd au wöla wöſſa, was URL 
in-fi hei, oͤnd d6 ift-er inna woͤrda, daß dr At das Mehl, wö⸗ ner verbacha thüe, 
nüd zzallt hei, oͤnd die Alt Bletz inn'e verſchrenzts Bickli Haß blieze. Wie 85 dir 
Edelmä gfroͤget hed, ös weil Groͤnd ſi bs thüeid, hed der Bueb gſad: „Cha deiroͤmm, 
daß d’o8 als GL néehſt.“ Dir Edelma hed-em d5 tträut, dr woöll d'Hoͤnd a-na araͤza. 
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Das Ding ift güed, der Bueb göd HE önd verzellt do Als mit-Inand. NH fin Watter 
ged-em Ed Röthli ü, dr ſöll gad & m’anderfch Mol d’Iäfa önderfchöberfcht träga, oͤnd ? 
Chatz drithie. Dir Bueb machts afa ond god denaweg 'm Schlöff zue. Dir Edelmä 
ftellt-a wider z'Kid: „No, Du Witznaſa, fena chäft-mer fäga wederſch, hend d'Ageſta 
meh wiß oder fchwarz Federa?” Der Bueb fad: „Men fchwarz.” „Woͤroͤmm?“ 
„Will Halt d'Tuͤfel meh mit-d8 Zwinghera z'ſchaffa hend, as d’Engel.” Do lod der 
Edelmä d'Hoͤnd üb; der Bueb lod d'Chatz uſa. D’Hönd fpringid der Chatz nöha, Ind 
der Bueb hid eneſt au möga lacha; aber dr Hed-fi dE gnötha Weg ’s Töbel äb gmacht. 
Die Edelmä, nüd fül, ift-em mit-ema Spieß nöha, hed-a dönna n'öbachö önd dd 
z'Töd gſtoͤcha. Ma da-fis tenfa, der Vatter vom Bueba Hd vor Rod) d5 völlig 
ggiret oͤnd die ganz Pürfame zimatthiie. Es fünd dem Edelmä d5 Fuͤeß gmacht worda, 
nd dr Hd nüd möga of de Fehneraſpitz una kö, fo hed-er fchö gſeha 's Fuͤr zuem 
Schloͤſſ üs flada. 

Die hinterländifhe Sprechart. Sie fpielt befonders durch Herisau, Wald: 
ftatt, Schwellbrunnen und Schönengrund; im Weiteren aber begreift fie das ganze 
Hinterland, d. H., alles Land der Aulferrhoder am linken Ufer der Sitter. Cs ift 
diefe Sprechart, genauer befehen, ein Ueberfchlag der appenzellifhen Mundart in die 
tockenburgiſche. Auch diefe Sprechart bemüht fi), der Konfonanten ſich zu entladen ; 
fie ftößt namentlid vom doppelten ‚Zungen = und Lippenlaute Il und nn aus, wie ztla, 
(zellen, zählen), wela (wählen), betla cbellen), fela (fella, fällen), zena 
(zönna, weinen), Stna (Stnna, Hirten), tröna (trennen), z'ſSch wellbroͤna 
heͤna heds Hena (zu Schwellbrunnen hinten hat es Hennen). Hinterländifch ift 
ferner drü, nü, Chufim. f. f., fo wie au (au), weira (wehren), zeira (zeh— 
ren), Zei (Zähne), meta (mähen), bäa (bähen). Selten hat der Hinterländer 5 für 
®, wie Gſoͤla (Gefellen). Der Endling der Gigenfchafts- und Umftandswörter ift 
oft ch, z. B. oͤrdel ech, ſchülech, bil ech, fröhlech. Hier die Probe aus Herisau: 
J Schwende, è* Stoͤnd hender Apazell, ift dmoͤl ? Schloͤſſ oͤnd im Schloͤſſ in Edelmä 
gſẽ. Dir iſt denn allpoͤtt vor ſinn Thoͤrn ana gſeſſa. En Bueb iſt vil dd förgganga 
i d'Berg gö Schoͤtta hoͤla. Dir Bueb hed ſiba Gſchwüſterig ghä, oͤnd iſt gad & Broͤckle 
wit vom Schloͤſſ dehaͤma gſe; im Rachchatöbel haͤßts. Dir Vatter HEd dei gmäla n’önd 
bbacha. Jetz ift mol der Bueb bim Schlöff defor döragganga, ond der Cdelmä hed- 
ena agridt, was der Matter oͤnd d'Muetter thüeged. Dir Bueb Hid-em zuer Antıvört 
ggẽ: „Dir Vatter bacht vorggeffes Bröd, oͤnd d' Muetter macht bös öf 608.” Dir 
Edelmä Hd au weils wöffe, was d'Rid i-fi hei, oͤnd do ift-er ina wörda, daß der 
Alt das MiHl, wö-ner verbache, nüd zzallt hei, oͤnd die Alt Blitz i n'e verſchrenzts 
Bickle Haß buͤcze. Wie d5 der Edelmä gfröget hid, 68 was Grönd fi däs thüeged, 
hed der Bueb gſad: „Eba döröm, daß d'üs 's Geld ales ninft.” Dir Edelmä hed-em 
d5 mit deè Hönda tträutt, dr wel-em-8 äräza. Dir Bueb god he, önd thued dö Ales 
mit-enand virzela. No fin Vatter ged-em d Roͤthle A, Er fel & n'anders MI d'Taͤſa 
Önderöberfchi träga, oͤnd & Chat drithlie. Dir Bueb machts afa, oͤnd god deweg ’m 
Schlöff zue. Dir Edelmä thued-a wider Red ſtela: „No, du Witnafa, fena chäft- 
mer fäga wederſch, hend d’Ägerfta meh wiß oder meh ſchwarz Federa?” Der Bueb 
ſad: „Men fchwarz.” „Mörom?” „Mil halt d'Tuͤfel meh mit de Zwinghira z'ſchaffa 
hend, as d’Engel.” Do löd der Edelma d'Hoͤnd Ab; der Bueb loöd d'Chatz ufa. 
D’Hönd fpringed der Chat nöha, oͤnd der Bueb Hed dneft au möga lacha; aber dr hid- 
fi d2 gnötha Wig 's Töbel ab gmacht. Dir Edelmä, nid fül, ift-em mit-ema Spieß 
nöha, hed-a döna überchd,, ond do z'Töd gſtoͤcha. Ma cha-fis tinfa, der Matter vom 
Bueba hed d5 vor Roͤch völig ggiret, oͤnd die ganz Pürfame zematthüe. Es fünd dem 
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Edelmä d5 Fleh gmacht wörda, and dr hed nüd möga of d2 Fähneraſpitz ufa kö, fö 
hed-er ſcho gſeha ’sFür vom Schlöff ufflada. 

Die furzenbergifhe Spredhart. Sie weicht von ihren Schweften am 
meiften ab, und es machen die übrigen Appenzeller die Kurzenberger eben wegen ihrer 
eigenen ‚Zunge zur Zielfcheibe des Wites und Spottes. Indeſſen nähert fi) die Sprech— 
art der letztern am meiften der neuhochteutfchen Mundart, und bietet dem Sprachforfcher 
ungemein viel Intereffe dar. Sie herrſcht in der ganzen Gegend am rechten Ufer der 
Goldach, hiemit auch das innerehodifche Oberegg nicht ausgefchloffen. Im Kurzenberge 
trifft man felbft von Gemeinde zu Gemeinde leife Verfchiedenheiten,, die grellſten noch 
in Walzenhaufen (3. B. Lump, jüza), das hinwieder gegendenweife neuen Verſchat— 
tungen ruft. Die Sprechart ift im ganzen fchleppend und träge. Das g wird gerne 
verftoßen, fo: Relio (Religion), Zitti (Zeitung), Mani (Meinung), a präcdh= 
tis Hüs (ein prächtiges Haus), prächti (prächtig). Einiges dehnt der Kurzenber— 
ger befonders lange, wie: Zit (Zeit), ſuͤs. Anderes aber fchärft er, wie: Bad, 
Wurft, Turft. Statt des fummen e im Endling el gebräudht er i, 3. B. Voͤgil, 
Angil, Tüfil*. Mit Beihilfe des Kurzenbergers, des übrigen Appenzellers und 
des Tockenburgers kann der Diphthong ei vierfach unterfchieden werden. Der KRurzenberger 
bat Ei Farakteriftifch (Weier, Teich, nei, nein), dann di (3. B. in neija, nähen, 
meija, mähen), welches der Mitteländer fhon in Weier (Wier im Hinterlande) 
ausfpricht ; der Tockenburger füllt die Lüde mit ai (nai, nein, hai, heim). Diefe 
Diphthonge find verfchieden, je nachdem das €, 8 oder a vorſchlägt**). Springt 
ä voraus, fo entiteht di, wie in bätja (bähen). Der Kurzenberger hat oft a, wäh— 
rend der übrige Appenzellee ä oder &, der Meuhochteutfche ei fpricht, fo: Mani (Mei- 
nung), hä (heim), Baͤ (Bein), ald (allein), as, zwaͤ u. ſ. f. Dies findet indeß 
der Kurzenberger felber nicht wohllautend,, und er nähert fich Hierin immer mehr dem 
Mittelländer, wie denn der Walzenhaufer häufig Ha fagt. Umgekehrt &i bei Kurzen— 
berger, € beim übrigen Appenzeller: er feid, er leid. J beim Kurzenberger, € 
beim übrigen Appenzeller: gſi, gift; wiffa, wiſſa; bſchiſſa, bſchiſſa. 
O im Kurzenberge, 9 in andern Gegenden: Vögt, Vogt; und gerade umgekehrt : 
Kantd, Kauzio, göh, ſtoͤh, loͤh, koͤh, bloͤh, Loͤh. U, ü im Kurzenberge, 6 
ö in andern Gegenden: Gupf, Göpf; Gütſch, Götſch; Güdil, Gödel; 
gudera, gödera; Buß, Götz; Lupf, Löpf. Dim Kurzenberge, ite in andern 
Gegenden: gro (grün), fo wie ö und ue (geöna, grüena). H im Kurzenberge, 
au in andern Gegenden: Klöfa, Klaufa; göli, gaulig; wöhl, waul; zöla, 
zauraz d, au (auh)***). 5 im Kurzenberge, du in andern Gegenden: bröla, 


*) Der Cod. Viennensis D, welcher hinten näher bezeichnet werden foll, hat (S. 217) 
holtzappyl, überhaupt il onfequent (vogil, gabil, angyl, amfyl, drofil, bafilhen). 

»*) So leicht die Unterfcheidungslinien fih ziehen laffen, fo wenig genau fcheinen mandye 
Neuhochteutfche zu fein. Nicht unbefannt waren fie Doch dem Werfaffer des Vocabularins in- 
cipiens teulonicum ante latinum. Indem er angibt, wo man das Wort finde, fährt er alfo 
fort: „Nam verbi gratia quod Rhenenses vulgariter Eyer proferunt, Suevi id ipsum ayer 
ezspirare solent, quod et sic in multis aliis dictionibus vulgaribus inventam ac cognitu est 
faeillimum.” Auch Konrad Gesner (Mithridates 38) ſtellt Heilig als fchweizerifch dem 
fchwäbifhen hailig gegemiber. 

22*) „o.. iſt zwifchen dem Thurgauer, dem Appenzeller, dem Zürcher, dem Scaff- 
baufer ein leicht bemerfbarer Unterfchied in der Mundart. Während die Thurgauer für ai 
und ei das lange a, die Appenzeller ä (wohl nicht alle) ſetzen, z. B. Ba und Bä für 
Bein, gebt an der Tös das ai in ei (welches ei?) über. Wie die Franzofen ehemals ihr 
Land in die Gegend, wo man mif oc, und wo man mit oui bejaht, eintheilten (Langued o ce, 
Langued oui), fo fünnte man den Thurgau in das Oh- und Auhlamd eintheilen; denn im 
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breula (brüflen); Fröla, hreula (frauen); Höhle, Häule; koͤhlſchwarz, 
chaulſchwarz. Eigenthümlich find dem Kurzenberger die Diphthonge öu (das alte 
dw, öumw)*) und Hu (das alte ow, ouw)**): Höu, höuſchſcha, NRöua, 
fröua; Fröu, Thou. Kurzenbergiſch ift auh Hua, Knü, drü, Su, vörbi, 
wie in einem Theile von Innerrhoden und im Hinterlande, abweichend aber frei, 
Freiheit, keia (werfen). ‚Zu den Konfonanten übergehend, hat der Kurzenberger 
gg neben dem F der Übrigen Appenzeller; jener fagt itenggs, diefe i teͤnks. 
Gemein haben das gg die Appenzeller in Egg (Ede), Wigga (Meden), Märg, 
(Beinmarf, neben Maͤrcha, Grenzmarken)***). Umgekehrt fpricht der Kurzenberger 
das k als eine überaus auffallende Gigenthümlichkeit im Anfange der Wörter an, 
während die übrigen Appenzeller und mit ihnen alle Schweizer, etwa mit Ausnahme 
der Mheinthaler, des ch ſich bedienen , welches erfterer einzig im Worte oder 
am Ende desfelben hat. Nur vor 8 verwandelt es fih in ein g, 3. B. Wigfe 
(Wichſe), Fugs (Fuchs), fegs (ſechs). Indeſſen fängt diefes F erit in Oberegg und 
Heiden an, und Grub, fo wie Rehetobel und Wald haben es noch nit. Beiſpiele: 
Kurzaberg (niht Churzaberg), Kraft (niht Chraft), Kriefilniht Epriefi), 
verfönda (nicht verhönda), abkoͤh (nicht abchöh), Kres (nicht Chris, in 
Zellwegers Ur. 3, 1, 126 ff. kräß). Merfwürdig genug, daß das Anfangs:ch 
durch die ganze Schweiz hält, um am Fuße des Keien in F Überzugehen; merfiwürs 
dig genug, daß die Kurzenberger und Rheinthaler hierin die ſprachverwandtſchaftliche 
Verbindung mit den Eidsgenoffen auflöfen, um es mit den Zeutfchen jenfeit des Rheins 
und Bodenfees zu halten ***). — Bei fehr alten Leuten, wenigftens in Walzenhauſen, 





oberen Thurgau foricht man ob, im untern aub füc auch.” Geſchichte des Thurgaus von 
I. A. Pupikofer. Biſchofz. 1828. 4, 33. gl. Dielionnaire languedocien-frangois 1, 
V. Hier wird näher gefagt, daß Zranfreih in die Sprache von O oder Or und in die 
Spradye von On oder Oui eingerbeilt ward. Das d fängt im Oberrhurgau an , flreicht von 
da durch St. Gallen , durch Rorſchach, das Rheinthal herauf , und erreicht Daneben die Höhen 
des Kurzenberges. Die D-Leure haben all rdings in der Mundart viel Werwandtes , und 
die kurzeubergiſchen H+Reure bieten den H+Leuten St. Galleus und Thurgaus Fraftiger die 
Hand , als den Mirtandsleuten in dem übrigen Aovenzel. Es ift bemerfenswertb , daß am 
in dieſem erſcheint und einen Strich St. Gallens und Thurgaus überfpringt , um im Unter 
thurgau aufzutreten. — Wie man einft das Languedoc nad) der Ausſorache eines Wortes 
nannte, fo lieſet man bei Gilg Tſchudi (De prisca ac vera alpina Rhatia descriptio. Basil. 
1560, 111.): „Quorum (Aquensium, Leodiensium, Tungrorum, Coloniensium et alıorum 
populorum his conlinium) linguam superiores Germani vocamnıs Watllendisch, ob id quod 
eommuniter s commulant in t, et asperalionem mediam in e (k?), ut was wat, das dat, 
sprechen spreken.” Seite 113 fagt Tfchudi geradezu: „Lingua Belgica, quam nos HVatt- 
lendisch vocamnus.” 


*) Es bedarf der Entfchuldigung , daß, um mich doch hierin mehr dem Neuhochteutfchen 
zu nähern, ich nicht ou, öu (fondern au, eu), nicht du (fondern äu, wie in braula, 
Häule), aber oft ai für ei (fo maiba für meiia) fihrieb. Der Lefer findet fo das Wert 
leichter, Darf aber die richtige Ausſprache nicht vergeffen. 

”* Frow unter den fihwäbifchen Idiotismen vom %. 1737. In den Nibelungen „vrow 
friembilt.” 8. Gesner fagt (Mithridates 39): „Bavarorum linguae Suevicae similis est, 
sed eliam crassior, ul andio: crassissima in Austria, vel aliqua ejus parte. Frow pro- 
nunciant frauw: ben», haw.“ In Frisis dielion. lalinogermanieum „Das Bättlen, Höus 
fhen.” ı Dergleichen könnten mir einer Unzahl von Stellen belegt werden Mur noch dem 
Kıyel kann ich nicht widerfteben, zu bemerken, daß aud in der Leihtpredig Her dam. 
ben Rapieri zu Zürry im „Kurzweiliger Beitvertreiber” u. f- f. (1700) Hew (dem) 
erſcheint. 

**, In Frisii dietionar, medulla, Das marg im bein; fines, marchen. 


»*ve ) Konrad Gesner (Mithridates 37) fagt: „Vulgus etiam nostrum saepe dh. profert, 
ubi alii perique omnes f. ab initio praeserlim dictionum, ut chrauk, pro frant: chrut 
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trifft man durchaus zürcheriſche Anklänge. Sie ſagen oͤ ſtatt unſers a, ä flatt unſers 
d: Loͤnd (Land), Hoͤnd (Hand), Moͤnn (Mann), Tiſtamänt. Dieſer alte, 
bereits ſchon ganz verlorene Ueberreſt, welcher in zwanzig Jahren ganz verſchwunden 
fein wird, Elingt gar angenehm und hat ungemein viel Chrwürdiges. Wie ganz anders 
mochte man zur ‚Zeit der Kirchentrennung im Kurzenberge gefprochen haben. Wahr: 
ſcheinlich theilte die damalige Mundart mit der damaligen zürcherifchen alles Wefentliche. 
So lebte bei den Zürchern Frouw, und es lebt jetzt noch bei ihnen und den Kurzen= 
bergern. Hier eine Probe in der gewöhnlichen Sprechart der Allemannsberger in Wal: 
zenhaufen: J Schwendi, a Stönd hinder Apazell, ift amöl a Schlöff önd im Schloͤſſ 
an Edilmä gſi. Der ift denn allpött für finn Thurn ahi gſeſſa. An Bueb it d0 vil 
fürbigganga i d’Blrg gi Schötta hola. Dir Bueb hid ſiba Gfchmwüfterni kah, Ind 
ift gad a Brödli wit vom Schlöff dehäma gilt; im Rachchatöbil häßts. Dir Vatter 
hed dort gmala n'oͤnd bbacha. Jetz ift amöl der Bueb am Schloͤſſ vörbiggange, oͤnd 
der Edilma Hed-a n'ägredt, was der Vatter Ind d'Mutter thüeid. Der Bueb hed-em 
zer. Antwoͤrt ggẽ (ein eigenthümliches, zwiſchen € und & ſchwebendes e): „Der Vatter 
bacht thggeſſes Brod, oͤnd die Muetter macht bos of bös.“ Der Edilma hed 5 wöla 
wiſſa, was d' Rid in-fi Hei, oͤnd d5 ift-er inna wörda, daß der Alt das Mipl, wö-ner 
verbache, nöd zzallt hei, oͤnd die Alt Bletz i-na verſchrinzts Bickli Haß buͤezi. Wie 
d5 der Edilmä gfröget heͤd, us wiſſa Groͤnd fi das thüeid, hed der Buch gfeid: „Eba 
doroͤmm, dag d’üs Als Gelt nihft.” Dir Edilmä HEd-em do tträut, er wöll d'Hönd 
a-na räza. Dir Bueb god he, oͤnd verzeillt d9 Als mitt-anand. No fin Watter gid- 
em a Roͤthli ä, Er fol gad a n’anderfch Mil Taͤſa önderfhüberfchi traͤga, oͤnd a Katz 
drithö. Der Bueb machts afa, oͤnd g0d dd ina Weg 'm Schlöff zue. Der Edilmä 
ftellt-a wider Rd: „No, du Wignafa, fela faft-mer füga wederfch, Hand d'Ageſta 
meh wiß öder ſchwarz Federa?“ Dee Bueb feid: „MeH ſchwarz.“ „Woͤroͤmm?“ 
„Wil Halt d'Tuͤfil mit dE Zwingherra meh z'ſchaffid Hand, as d'Engil.“ Do lod der 
Edilma d'Hoͤnd üb; der Bueb lod d'Katz uſa. D’Hönd fpringid der Kat nd, Ind 
der Bueb Hd amig 9 möga lacha; aber dr Hed-fi de gnötha Weg 's Töbil abi gmacht. 
Die Edilmä, nöd fül, ift-em mit-tem Spieß nöi, hed-a dönna überfd oͤnd dö z'Töd 
gſtoͤcha. Ma ka-fis tenfa, der Vatter vom Bueba hed do vor Roͤch völli ggiret, önd 
die ganz Pürfame zämmathö. Es ſoͤnd dem Edilmä dd Fuͤeß gmacht twörda, oͤnd kr 
Hd nöd möga uf de Fehnerafpig ui Fo, fö hed-er fchd gfeha 's Für zuem Schloͤſſ 
üsflada*). 


pro fruf. scribendo lamen, ut et alia quaedam linguae nostrae vilia emendamus, ut in om- 
nibus linguis fieri solet.” Das Juizial⸗ch war bei den Althochteutfhen gemein. Das in der 
Mitte vorfommende ch im Worte völchli beim „Lurzweiligen Zeitvertreiber ” fallt auf. Bol. 
hierüber Stalders Dialeftologie S. 61 ff., fo wie überhaupt an a. O. Ddafelbft über Die 
NAusfprache anderer Konfonanten und der Vokale. 


” *) Weber unſere Nppenzeller-Mundart gibt es fehr wenig Vorarbeiten. Das Aeltefte rührt 
bon meinem Gemeindebürger Gabriel Walfer Appenzeller» Ehronif 1740. 4, 40) ber, 
wörtlich fo lautend: „Heut zu Tag redet alles teutſch mit einem gefchwinden Accent, und ber 
fondern Dialect.” Dann fommt eine Sammlung appenzellifher Ydiotismen , welche in dem 
legten 80ger Jahrzehn gedruft wurde, und die ich fpäter mäaher bezeichnen werde, In der 
appenzelliichen Mundart Gefchriebenes liefert hen Stalder und das befte der Appenzeller 
Kalender für das Jahr 1320 aus der Feder des nachberigen Statthalters Meyer: „Der 
gelebrte Arzt und der Franfe Appenzeller.” Die Skizzen der vier appenzelliihen Sprecharten 
in Dr. Gabr. Rüſch Befchreibung des Kantons Appenzell (St. Gall. u Bern 1835. 73.) 
haben mich zum Werfaffer. Die beigefügten Proben find voller Barbarismen , und mebr als 
Berfuhrer , denn als Führer anzufeben. Das Leſen ſolcher Schniger ift nicht minder widerlich, 
als das Anhören jener Tialeftleute, welche gerade fich vertappen,, indem fie recht fein auf- 
freten wollen. Go fagen diefe Pareis fatt Paris, Preifa (Prife), veicha (riechen), 
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Dies die vier Sprecharten des Landes und die Proben derſelben. Die Unter: 
fheidung der Mundart in die inner: und aufferehodifche könnte micht 
angehen. Innröderla und öffröderla find allerdings befannte Wörter, haben 
inzwifchen weniger auf die ſprachlichen Eigenthümlichkeiten Bezug. Die Sprechweiſe 
der den Innerrhodern nahe wohnenden Auſſerrhoder, nicht blos der Gaiſer, fondern 
auch der Steiner, Hundweiler und Urnäſcher, vermittelt faſt mehr, als nur die Ueber: 
gangsbrüde zu der innerchodifchen. Verſteht ſich übrigens von felbft, daß die Bezeich⸗ 
nungen für beſondere religiöſe und politiſche Begriffe genau abgemarkt ſind, worauf 
in Sinſicht des nachfolgenden Wörterbuches nachdrücklich aufmerkſam gemacht werden 
muß. Die kurzenbergiſche Sprechart, als Ueberſchlag in die rheinthaliſche, und die 
hinterländiſche (am linken Ufer der Urnäſch), als Ueberſchlag in die tockenburgiſche, 
wird zwar zur Zeit der Trennung unſerer Republik im Jahre 1597 ſchon deutlich 
ausgeprägt geweſen ſein; allein es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß alle Bewohner zwiſchen 
der Urnäſch und Goldach ſich, mit wenig Unterſchied, der gleichen, altappenzellifchen 
Mundart bedient haben, woraus erhellt, daß diefelbe, nad) erfolgter Theilung des Lanz 
des oder mehr der Leute, ſich almälig in die Urftätte oder die ehemalige Hauptgegend 
des Landes zurücgezogen habe, um einer modifizierten Sprechart im Mittellande Platz 
zu machen ?). 

Will man diefe Deutung nicht begründet genug finden, fo wird man doc zuge 
ben, daß zunächft die ehemalige Gintheilung der Pfarreien ihren Einfluß auf die munds 
artigen Verſchiedenheiten felbit bis in den heutigen Tag geltend macht. Herisau, 
Schwellbrunnen und Waldftatt waren fehr lange vereiniget, und dort ift die Munds 
art, fo zu fagen, ein Einerlei. Gais, mit dem vielen Annerrhodifchen in der Sprache, 
gehörte fehr lange nad) Appenzell. Heiden, MWolfpalden, Lutzenberg und Walzenhaus 
fen, der Sprache nad mehr, als halbe rheintalifche Gemeinden, hatten ihre Kirchen 
im Rheinthale, die erften in Thal, die Iekte in St. Margaretha , früher ſelbſt in Höchſt 
jenfeit des Rheins. Diefe Beifpiele mögen das Geſagte anfhaulih genug machen. 
Leichter, als nothwendig wäre es, fie zu vermehren. 

Appenzell, an die Grenze Teutfchlands gelehnt und einft gewohnt, feinem Winke 
zu gehorchen, hat darum begreiflic mit den Teutſchen manche Wörter gemein, welche 
den meiften oder allen übrigen Schweizern abgehen. So fürben, ein altes, ſchon 
bei Kero, Notker, in Hoffmanns Öloffarium vorfommendes Wort, weldes (nad, 
Stalder) mit uns der St. Galler hat, nicht aber der übrige Schweizer. Indeſſen 
ftreicht «8 durch einen Theil von Oberteutfchland. Für unfer Frauaminteli Hat 
Stalder Mäntelifraut, auh Sennenblätter als luzernerifh, bernerifh und 
ſchwyzeriſch; bei Hebel aber Frauamänteli. Gnoͤth (oft) Haben wir mit den 
St. Gallern und Lichtenfteineen, nicht aber mit den Mittelfchweizeen gemein. Stät 
nad) Stalder in den Freiämtern; es fommt aber befonders jenfeit des Rheines vor, 
und feldft der Deftreicher hat Kät. Für unſer Hädampf Hat der Bündner und 
Schwyzer der Ghey, Key, der Entlibucher Heunebel; beim Baier aber Hai— 
dampf, Hairaud. Stalder läßt Häß nur den Kantonen Appenzell, St. Gallen, 
Bünden, Schaffyaufen und Zürich; Konrad Gesner gab (Mithriditates 38) Häß 





abfölamte (abfolute\. Der Herr Dafypodius, dem wir fpäter zu forechen haben, er⸗ 
weıfet ihnen ager die Gnade, fie ganz „fubteil” in Schug zu nehmen. 

®) gätten wie doch Proben aus dem 16. Jahrhunderte , wie biel Intereſſe müßten bie 
Vergleihungen bieten. Beim regfamen Aufferrboder andert fih Vieles raſchen Laufes, uud 
was werden im fprachlicher Beziehung die Schulen, was bie Druckerpreſſen umwalzen ? 


’ 
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als Ihwäbifh an. Hinecht hat Stalder nicht; wohl im Vorarlbergiſchen hinaht, 
im Schwarzwald hinecht und in Straßburg hincht. Laͤba nicht bei Stalder; 
leiben (übrig laffen) ſchwäbiſch. Letz mit dem Begriffe link nicht in andern Kan 
tonen,, wohl aber in Straßburg. Les (wenig gefalzen) nicht bei Stalder; wohl 
aber ſchwäbiſch leis, lis. Nünimöl bei uns, Neunimol im Lichtenfieinifchen, 
Neunemal fhwäbifh, bei Stalder aber nicht, fondern Neunift (neunmal, wie 
einift einmal), Neuniziehen. Schmalz (Butter) au in Et. Gallen, Bünden 
und ehedem auch oberteutfch, in andern Kantonen Anken. Strüchleta nicht in 
andern Gauen der Schweiz nad Stalder, aber baieriſch, falzburgifh und öftreichifch 
d's trauchen, Echnupfen. Wäſel (die Speiſeröhre), Weisling öſtreichiſch, 
Weiſel im Berner-Oberlande, in andern Kantonen Mäuſel, Meiſel. 

Es wird nun eine Anzahl von Wörtern bezeichnet, welche blos ein Theil von 
Appenzellern mit Andern gemein hat. 

Innerrhoden und Baiern gehört aber für oder; in Auſſerrhoden hängt es 
nur an den wenigen Theilen, welche an das Innerrhodiſche grenzen 

Innerrhoden und Hinterland haben Trẽmächt mit dem Berner-Oberlande 
und mit Glarus, Gaffgenger mit Augsburg (mo der „Rock für Mannsperfonen 
vor 40, 50 Jahren Mode” war), fütta mit dem Montafun, mit Schwaben (fort, 
fötrt), mit Baiern (fötter). 

Hinterland allein theilt das glarmerifche flochta (in Zürih, Schaffhauſen 
und Bünden flöch a wie im Mittelland, im Kurzenberge aber fleuca), das toden= 
burgifhe Geiß (Schlitten), das Led (Lid, Wiertheil eines gefchlachteten Thiers) 
anderer Kantone, das berneriſche Malet ſchloß (Mälafchlöff jedoch im Hinterlande), 
das ebenfalls bernerifche Zauggen, Gefäßſchnauze (im Hinterlande jedoch das Dimi— 
nutiv Zäduggli), mit a. O. gligern, mit anderen Kantonen Gömpa (Tünpfel, 
wofür im übrigen Appenzell Gonta). 

Annerrhoden, Mittelland und Hinterland haben das oftfchweizerifche 
chreſa, ſchwäbiſche kriſa, das Hebelſche hresme (klettern). Selbſt beim 
Daſypodius kreyſen, während Fries deſſen nicht gedenkt, dafür ſchnaaken, 
welches auch bei Stal der auftritt, gibt: — Gigampfa mit den Vierwaldſtätten, 
mit Zug, Zürich, Bern und Bünden (röhzlha im Kurzenberge); mit andern Kan: 
tonen, mit Baiern gligen; GEll (im Kurzendberge die Schwell) mit Luzern, 
©larus; zwaga mit andern Kantonen, aber aud das Furzenbergifche zwaha hat 
feinen Anfchluf. 

Innerrhoden, Mittelland und Kurzenberg gehört das hennebergifche 
talgget, das frutig (doch au in Herisau) der Thurgauer, Zürcher, der Schwa⸗ 
‚ ben und das fruttig der Deftreicher. 

Am eigenrichtigften ift der Kurzenberg. Gr hat mit Oeſtreich Kröl 
Cein Iandwirthfchaftliches Werkzeug), mit Henneberg dürr (geräuchert) Fleiſch, mit 
Schwaben Naft (osnabrüdifh Nooft), Alt, mit Baiern die Reiter, Sieb (im 
Kurzenderge eigentlih Rittera), mit Henneberg die Reuter, dasfelbe, mit Schwas 
ben feiger (KR. eigentlih fäger, vom Getränke, ſchal), pfähta (das Eichmaß be= 
flimmen) mit Bünden (im Mittellande und Hinterlande, in Zürih und Scaffhaufen 
fächta), mit Glarus Fürnüchter in Innerehoden und Hinterland Börnüch= 
ter), mit Schaffpaufen Gamproͤſſ (Schaufelpferd), mit Zürih Ghäckt, zerhadtes 
‚ Fleifh (in Innerrhoden, im Mittelande und Hinterlande Hadeta), gugu (ſchimm⸗ 
licht) mit andern Kantonen (im übrigen Appenzell gröb), ebenfo blau — Haltil 
mit dem Rheinthale und Schaffpaufen (im übrigen Appenzell Härtel), Rieſter mit 
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Slarus , Zürich und Schaffhauſen (im übrigen Appenzell Lieftera), Milchheiler 
mit Glarus (im K. eigentlih Milechhaler). Walzenhaufen bat noch befonders 
Hötta KLeitfeil) mit den Bündnern gemeinfchaftlih, und denfwürdig ift es, daß 
Jägg in Innerrhoden, Mittelland und Hinterland, ad in einem Theile vom Kur: 
zenberg, Jäck in einer Redensärt bei Kirchhofer, nicht aber bei Stalder, Jih: 
ggen für Elfter im Breisgau, nah Konrad Gesner Jäck (pica glandaria) im 
Schwäbiſchen, in Walzenhaufen aber Häher wie im Neuhochteutichen (Heher) vor: 
fommt. So auch mit den Teutfhen Stoßvogil für Hennavogel. Das Rüſcha 
der MWalzenhaufer, das Nöſcha (Schluchzen) der Übrigen Kurzenberger Überging ich 
gefliifentlich mit Stillſchweigen, weil ich es nirgendwo lebend fand, wiewohl der Freis 
burger nüſchel a (den Schnupfen haben) fagt; es ift aber alt, indem man es (Sin- ' 
gultus..... der neſch) fchon beim Konftanzeer Wenzel Brad antrifft. 

Im Allgemeinen hat der Appenzeller mit den übrigen Schweizern viel Verwandtes, 
Vieles mit den Oberteutfchen, mit diefen der Kurzenberger offenbar am meiften. Mir 
fheint , es würde wenig Diafeftfunde verrathen, wenn man unfere Landesfprache mit 
der ſchweizeriſchen, ein Bundesglied des großen allemannifhen Stammes, als eine 
beſondere, wie etwa die Holländer die ihrige, aufftellen wolte. 

Hinwieder gibt es Wörter, die in andern Kantonen und in einem Theile von 
Zeutfchland einheimiſch find, ohne bei uns zuzuſprechen. So bedeutet Klammer, 
welches der Appenzeller nicht fennt, im Entlibuh Ameife; in Baiern (Iller) dafür 
Klämmer Das alte beiten, nicht appenzellifch, ift in andern Kantonen, ſelbſt 
im Tockenburg, und in Oberteutfchland. Imbis fchiveizerifch und ſchwäbiſch, in den 
Urkunden oft. 

Wir haben gefehen, wie fin unfere Mundart gleihfam in Dürftigkeit an andere 
Ichnt. Zum Grfage, darum jedocd einen Vortheil verheißend, hat fie nicht felten 
mehrere Wörter für einen und denfelben Begriff. Go berühren ſich Mämmeli, 
Mingeli, Ingeli, Lingeli und Glünggerli fononyn. Wir ſich die Mühe 
geben will, im Wörterbuche nachzuſchlagen, wird bald eine hübſche Anzahl Beiſpiele 
befommen. 

Es ift nöthig,, von der An’age diefes Werkes zu fprehen. Es zerfällt in den 
praftifchen und Eritifhen Theil. Jener begreift. die geammatifche und lerifa- 
lifhe Ausftattung eines Wortes , diefer die Anmerkungen. 

Meine grammatifchen Termen riechen fo ziemlih nad) dem Alten, und neuere 
teutfche Linguiſten könnten darum mir fehre gram werden. Die im neuern Zeiten ſich 
befonders ausfprechende Logomanie nützt nicht fo viel, fie erhellt nicht viel. Mag uns: 

regelmäßiges ‚Zeitiwort noch fo unrichtig fein, es verleitet, die Hauptfache, dennoch 
nicht zu unrichtigem Denfen. Diefe Bezeichnung kennt nun jeder auch nur etiwas mehr 
Unterrichtete ; die Wenigeren aber würden Campes Eintheilung in tranfitive, infrans 
fitive und neutrale, oder Grimms in ftarke und ſchwache ‚Zeitwörter verſtehen. 
Selbſt Pflanzennamen find nad dem veralteten Linneifchen Syſteme, wiewohl 
ih dem natürlichen von de Candolle ergeben bin. Der Grund wird leicht einzu: 
fehen fein. 

Der grammatifche Theil fieht etwas mager aus. Um Raum zu erfparen und 
der Grammatif, die ich doch nicht fhreibe, den Zoll zu entrichten, werden nur wenige 
Formen angegeben. Bei den Hauptivörtern , die ſich in der Ginzahl auf er oder a enden, 
findet fi die Mehrzahlsform darum nicht, weil fie ſich nicht anders zeigt, als in der 
einfachen Zahl. Wo die fomparative und fuperlative Form auf die qualitativ bleibende 
pofitive gepfropft wird, werden jene nicht weiter berührt. Dom Hinterländer weiß 
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man, daß er lech ſetzt, wo der Mittelländer lig, fo: lieplech, lieplig. Das 
furzenbergifche ig fann Niemand verführen ; der Kurzenberger freift g nur im Neutrum 
und in der Adverbialforem ab. B.: An liepliga Blid, a lieplige Frau, a 
lieplis Müli, es ift liepli; der trürig Blick, die trürig Frau, das trüri 
Gſicht, es ift trüri. 

Vorwurf der Lexikographie ift jeder Jdiotismus, d. h., jedes Wort, welches 
in der neuhochteutfchen Sprache ganz fehlt oder eine andere Phyſiognomie hat, oder aber 
dasjenige Wort, welches die meuhochteutfche Sprache wirklich fo oder kaum anders 
geformt , allein nicht in unferem Sinne beſitzt. Abmahen ift nenhochteutfch ; 
es hat aber drei umeigentliche Bedeutungen, welche dem Neuhochteutfchen abgehen. 
Selbft wurden, doc) felten, neuhochteufche Wörter, nad) Form und Inhalt wie bei 
uns, aufgenommen, wenn ſich fein auderer Anlaß darbot, eine Cigenthümlichkeit, 3.3. 
eine Redensart, ein Sprichwort, eine Sage, eine Haus: oder Witterungsregel u. f. f., 
einzuverleiben. Es kann nicht fehlen, daß auch viel ſankt-galliſche, mandye ſchweizeriſche, 
überhaupt nicht felten oberteutfche Wörter aufgeführt find. Den ebenfo dürren 
und engherzigen, als fehiver zu verwirkfichenden Plan, ausſchließlich appenzellifhem 
ſprachlichen Eigenthum Plaß zu gönnen, mußte id) bald aufgeben. Ich nahın indefen 
nicht blos lebende Jdiotismen in jener Begrenzung, darunter die ſehr verunitalteten 
Zaufnamen, auf, fondern auch obfolete Wörter, befonders folche, welche in unferen 
Geſetzen vorfommen , damit diefe leichter verftanden werden fünnen. 

Schwierig war es, die Scheidelinie zwifihen dem Neuhochteurfchen und dem appen= 
zelifchen Nichtyochteutfchen auszumitteln. Vom WBorwurfe der MWillführ wird fich 
fchwerlich ein Idiotikograph ferne halten Fönnen. Wiewohl ich weiß, daß der firenge 
Adelung in feinem großen feutfchen Wörterbuche die oderteutfche Mundart etiwas zu 
ftiefmütterlich behandelte, ſo Fannte ich doch Feinen fiherern Führer, als ihn, und 
meine Achtung für den großen Gelehrten ftieg um fo höher, je verwerfender manches 
Urtheil iſt, welches in neuerer ‚Zeit über denfelben fil. Auch Stalder feheint ſich 
den Adelung zum Flügelmanne gewählt zu haben. Weil wir beide auf dem Felde 
der Willkühr ſtehen, führe ich, ohne doch den feifeften Tadel zu entäuſſen, Stals 
derſche Wörter und Redensarten an, welche ich unterdrüdte, weil ich fie für gut 
bochtrutfch hielt: Fluß (Rheuma), füßeln, Einem Füße machen, von guter 
Hand (Quelle), Stand (Bude), ſetzzen (fiedeln , zu Zeiten, das Fähre (die 
Fehre), käſen m. f. fe Wohl habe ih Fehr (der Fährmann) wie er, aber Winde: 
braut, und er nicht. Dom käſen gab ich nicht einmal das Diminutiv hasla, 
welches in der herzlichen Sprache der Hirten, befonders wenn fie kleine Käſe bereiten, 
häufig gehört wird. Der Kurzenberger fagt nätfchela für naſchen; es iſt aber nur 
ein Frequentativ des Iuzernerifchen nätſchen (beim -Effen ſchmatzen) und diefes ein 
Intenfio des meuhochteutfchen nafchen. Der Kurzenberger fagt auch foggli fär forg- 
lich), das ebenfo Feine Aufnahme fand, vieleicht mit Unrecht. 

Die Ordnung, in welcher die Wörter zufammengetragen wurden, ift die alpha- 
betiſche. Vom gemeinen teutfchen Abeze wich ich etwas ab. Hier wurde, theils nach 
dem Vorgange von Stalder und Schmid, folgende Drdnung gehalten: A, BP, 
Ch KA, DI,E, FVB, G, 9,3, 2, M, M,O, R, S‚u, W, Z. 
Stalder beobachtete feine Ordnung nur am Anfange der Wörter, aber nicht konſe— 
quent auch in der Mitte; ich glaubte folgerichtiger zu MWerfe geben zu müffen. Bei 
Stalder ficht im Anfange t neben d; das Wort tütfchen findet man vor dem 
Buchſtaben E; ſucht man aber tüt vor tüe, fo findet man es nicht, und man trifft 
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tütſchen nach tußen. In dieſem Wörterbuche ſteht tötfcha nah Dodoͤ und vor 
Tofabittler — Tövi, tögelet u. f. w.*) 

Die Schreibung unfers Mundartigen, die Orthographie, war eines der 
ſchwierigſten Dinge. Ich lage mich felbft an, daß ich an einigen wenigen Orten uns 
gleich fchrieb. Die Arbeit fchien meine Schultern beinahe niederzudrüden, wenn ich 
eine Menge Wörter aus dem Leben holen follte, während Andere nur einen Stoß 
Bücher durchblättern dürfen, um eine riefenmäßige Sammlung zu veranftalten; wenn 
ich überdies das Gelieferte, die alten Kodices, Inkunabeln, Dikzionarien, Urkunden 
u. dgl. in der Hand, kritiſch beleuchten folte, wenn ich dann noch die Orthographie 
ſelbſt frifch begründen mußte, indeß taufend und taufend Gelehrte feit Jahrhunderten 
an der Schreibung der hochteutichen Mundart ihre Kräfte verfhivenden, und immer: 
fort fid) im ‚Zanfe herumfchlagen. Nein, urtheilet nicht unbillig ; aber thut vorerft 
ein Befferes in der That; brechet auch irgendiwo die Bahn. Mein leitender Grunde 
gedanfe war: Schreibe fo, wie du fprihft. Nichts aber arbeitete mir mehr der 
Ausführung diefes fo einfachen, Elaren Gedankens entgegen, als das Neuhochteutſche. 
Du fchreibft mit dem Meuhochteutihen Menſch; «es it falfih; die Mundart Hat 
Mentfh Kalfch iſt falfch ; fchreibe faltfh. Atem wältfh. Darum fchrieb 
ih auch Pür (Bauer), nicht Bür; Tach, nicht Dad; tröda (drüden), nicht 
dröcka; Weneht (MWichnahten), niht Weihnacht; wira (währen), nicht wehra; 
Röffund Schiöff, nicht Roͤß und Schloͤß. Ueber das Schluß -ff gilt die Bemer: 
fung, daß es als ein ß aufgefucht werden muß. Das Intenfiv:b (bb), dcdd), t (tt), 
3 (33) für das Augment ge (3. 3. zala, zzallt) durfte nicht umbeachter bleiben. 
Die dd find nur — t, bb = p, wie bh = pP. Das neuhochteutfche ei, welches wir 
& ausfprechen,, fönnte, meint man vielleicht, die Regel geben, daß man folche ei oder 
doch die neuhochteutfchen ä — ä ſchreiben follte. Wie denn, wenn mande d, als 
in nähren, & Mingen, dagegen viele e nicht nur &, wie in der, wer, fondern wie 
unfer grelles ä, als in ſchwaͤr (fchwer), lar (leer), fähla (fehlen), lauten **)? 
Man möchte die Regel aufftellen: Das gezogene Hohe a der Neuhochteutfchen ift bei den 
Appenzellern ein tiefes: Straße, Ströß; Haar, Höor O wie viele Ausnahmen. 
Wir haben CHläg, Ihäd, Waga, bada u. f. fe Und wie denn, wenn das 
neuhochteutfche um bald ö, bald ö (alſo das tiefe, mur kurze a) wird? unkenntlich, 
Schenntlig; Hund, Hönd, Stund, Stönd, rund, rönd. ch rede noch mit 
dem Lefer ab, dafi wo oh vorfommt, das o gedehnt wird, wo aber oth oder odh 
ohne das Dehnzeichen, es kurz ausgefprochen wird. — An dem Jdiotiton von Stal« 


*) NIS bereits fchon ein Drudbogen forrigirt war, reifete ich nah Kairo , Jeruſalem 
und Konftantinopel. Wahrend meiner Abweſenheit traute man meiner alpbaberifchen Ordnung 
nicht ganz, und man fubrre bie uud da das Mitten» Durch von Gtalder ein. Mach der 
Ruckkehr in mein Vaterland, da ich die Korrektur der Drudbog n ıvom 27, au) wieder über 
nabm , ftellte ich nach und nach die Ordnung ber. Ungleiche Schreibung, zumal die ziemlich 
unzuverlaffige quantitative Bezeichnung der Jdiotismen (bis zum 27. Bogen) bat der Yefer 
meiner Entfernung oder mie beizumefl.n. Der Verleger ſelbſt it von jeder Schuld frei. Im 
Gegentheile war er, zu meiner großen Zufriedenheit, beftens bemüht, das Werk möglichft 
folid ausjuftart.n. Go ließ er eine fhöne Anzahl Schriften gießen. und obfchon ich ibm frei 
ſtellte, gleich Schmeller, Vokale umzuflurzen, damit minder neue Schriften angefchafft 
werden muffen , fo entſchloß er ſich doch lieber zu Dofern. Es if fat Pflicht der Schriftſteller, 
Verleger zu bezeichnen, welche die Literatuc vom einer andern, als vou der ©eldfeite her 
fennen. 

”") Es wird hie und da im Wörterbuche ein & ſtehen, wo man in manden Gegeuden 
oder Mandyer & ausfpricht, z. B mena ımana), dre (drä), Es (ds) m. dal. aber 
wenn nicht a, doch ein zwifchen & und a fihwebender Wotal. 
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der tadele ich nichts fo fehr, als daß er unfere Schweizer: Wörter in der Schreibung , 
um mic fo auszudrüden, verhochteutfchelte. Das ficht gerade fo aus, als wenn ein 
AInnerehoder- Hirte, barfuß, zu feinen gelben Hofen einen Parifer-Fraf und einen neu= 
modifhen Hut trüge, unter welchem die am Ohre hängenden Rahmfchuffeln in der 
Sonne ſich fpiegelten. Die Screibung des Wortes im Geifte des Neuhochteutſchen 
verfuchte ich wohl au; ich gab aber wohl Acht, das fo gefchriebene Wort neben dem 
Dialeftiworte in eine Klammer einzufperren. 

Auffer daß ih auf Synonymik und Antithetik Rückſicht nahm, bemerfte 
ih auch, ob das Wort in der niedrigen, gefuchten, Dorf-, ſcherzhaften, 
berächtlihen oder Kinder-Sprache vorfomme, ob es den Kanzliften oder 
fhweizerifhen Schriftftellern angehöre. Wo Feine befondere Bemerkung bei— 
gefügt ift, fann man annehmen, daf es im täglichen Leben erfiheine.. Befondere 
Aufmerffamfeit ſchenkte ic) der Unterfcheidung eigentliher und uneigentlicher 
Bedeutungen des Wortes. 

Wenn nur thunlich, fuchte ich den Idiotismus mit einem Worte wiederzugeben. 
Zu Umfchreidbungen floh ich dann, wenn id) entweder ein entfprechendes neuhochteutfches 
Wort nicht fand, oder das Wort der Ueber ſetzung felbit — felten, darum weniger 
oder nicht gefannt war, Für Gelehrte iſt die Umfchreibung im letztern Kalle freilich 
überflüffig. 

Die Anwendung des Wortes ſchien mir meiſt nothwendig. Die Beifpiele find 
meiftens in der nad) Stein Überfchlagenden mittelländifhen Mundart, weil fie den 
Mittelpunkt der übrigen bildet, und ich, bei meiner Arbeit in Teufen, im DBefige der: 
felben war, fie auch täglich fprah. Redensarten und Sprichwörter, die ebenfalls 
etwas dem Neuhochteutfchen Fremdes enthalten mußten, um zur Aufnahme fih zu 
eignen, wählte ic am liebften zu Beifpielen. Es darf nicht befremden,, daß ich dem 
Fundort der Sprichwörter felten, denjenigen der Redensarten feinesivegs immer nam= 
haft machte. Die Sprichwörter, wie die Redensarten, Träger des anfprechenden 
Witzes, find flüchtiger Natur und binden fih an den Ort nicht leicht. in leifer 
Haud weht fie in die Runde. 

Dafür wies ih dem Ydiotismus und feinen WVerfchattungen den Stand: oder 
Fundortan; nur bei wenigen, halb erlofhenen Wörtern wurde er mit Stillſchweigen 
übergangen. So viel ich weiß, hat gerade die einläßliche , für den Gefchichtsforfcher 
unerläßliche Topographie der Wörter keine Schwefter. Für die Pflanzenwelt hat man 
die Bezeihnung Schneelinie. Mutandis mutatis, mag es auch für die Idiotis— 
menwelt eine Schneelinie geben, d. h., dem fulturärmften Volke, welches an die Linie 
fireift, muß eine Zahl von Begriffspüllen abgehen, die blos von der Kultur getragen 
werden. Das Gleichniß mag uns noch weiter führen. Wie verfchiedene Pflanzen ver= 
fdyiedenen Boden , bald von diefer oder von jener Erdart, bald mit mehr oder minder 
Feuchtigkeit durchdrungen, lieben ; fo verfchiedene Wörtergeuppen — verfchiedene Ge: 
noffenfchaften oder Gefellfchaften, je nachdem letztere abergläubifch , diefen oder jenen 
Affeften , Leidenfchaften, Laftern und Sünden ergeben find, diefem oder jenem Berufe 
vorzüglich obliegen u. f. f. Aber wie viel einzelne Wahrnehmungen vermißt man, um 
diefe zu Beobachtungen erheben, und allgemeine Säge aufftellen zu können ? 

Die Nominaltopographie richtet fi im Allgemeinen nach den vier Sprecharten. 
Teufen, für welches ich einftand, repräfentiet die mittelländifche Sprechart, — Herisau, 
nah Gottlieb Büchler, dem Sammler Hiftorifcher Data, die hinterländifche, treu 
doch die der am linken Ufer der Urnäſch wohnenden Hinterländer, mit Ausnahme der 
Urnäſcher, — Tobel in Lutzenberg, nah Tobler, einem LZugenberger, vormaligem 
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Schulmeifter auf der Egg in Teufen, den Kurzenderg. Innerrhoden ſteht, trotz meiner 
Bemühungen und troß ſchätzbarer Mittheilungen, etwas dürftig da; die Mundart ift 
diejenige der Oberdorfer. 

Noch weniger, als bei den Redensarten und Sprichwörtern, Fonnte bei den Räth— 
feln, Anekdoten, Sagen, Haus: und MWitterungsregeln, abergläubifchen: Dingen, 
bei manchen Gebräuche und Spiele würzenden Liedern oder Reimen, am wenigften bei 
den auserlefenen Gaffenhauern das topifche Verhältniß ſtrenge feftgehalten werden. 
Willfommen find fie, leben fie im einem kleinern oder größern Kreife, dem Idiotiko— 
graphen, um ergägliche Abwechfelung in das etwas trockene Werk zu bringen *). Won 
den Gaſſenhauern bemerfe id) das Nähere, daß fie meiftens aus dem Kurzenberge 
kommen, welche dem größeren Theile nach freilich auch in den übrigen Gegenden des 
Zandes gang und gäbe find. Aus dem Mittellande fammelte ich eine Menge, unbrauch—⸗ 
bar faft alle wegen ihres obszönen Einſchlages. Die Gaffenhauer berühren die Minne, 
und verlieren eben durch Ausartung in das Schlüpferige ihren Werth. Die dem Dialekte 
gemäß ungenane Schreibung fällt nicht dem Herausgeber zur Laſt; fie werden wirklich 
fo gefungen. Dies, fo wie der Mangel an gefunden appenzellifchen Mutterwitze in den 
meiften beweiſet ihre hauptfächliche Abftammung aus dem überrheinifhen Lande, wo & 
von folchen krimmelt und wimmelt, und wo die gewöhnlichſte Profa in den verfchiedenen 
Verhältniffen des Lebens leicht in das gemeine Singſpiel zerflieht. 

Die Anmerfungen, als kritiſcher Theil, zerfallen in Analogie, Hiſtorie und 
Etymologie. 

Einmal werden die gleichen oder verwandien Formen in andern teutſchen, nahen 
wie fernen, Mundarten, ſelbſt in andern Sprachen oder ihren Mundarten herbeigerufen, 
um dergeſtalt die ganze Familie überblicken zu können**). Das iſt Sache der Ana— 
logie. Das appenzelliſche Idiotikon befaßt ſich diesfalls vorzüglich mit der ſchwei— 
zeriſchen (nach Stalder) und oberteutſchen Mundart, der holländiſchen, lateiniſchen, 
romanſchen, italieniſchen und franzöſiſchen Sprache. Daß die Romanſchen ganz deuts 
liche teutfche (graubündnerifche) Wörter beſitzen, iſt zu gewiß. Selbſt die italieniſche 
Sprache zählt manche teutſche Wörter; nur ſind dieſe ſehr abgeſchliffen. Desgleichen 
Hat die franzöſiſche Sprache eine anſehnliche, auch in hiſtoriſcher Rückſicht leicht begreif— 
liche Beimiſchung von teutſchen Wörtern (hache — Hacke, hachoir — Hackbret, 
guindeau — Winde, guisse — Wis, Weiſe, goupille — Kuppe, Güpfli, gord — 
Gurt, haillon verwandt mit Hallunke). — Brei zufammengefegten Wörtern ,. wie: 
ztmaforba, uflüegau. dgl., wurde felten gefagt, daß fie in andern Kantonen 
oder Ortfchaften auch einheimifch find, indem man nur beim Einfachen nachfeben mag, 
ob es ein weiteres Bürgerrecht befige, und indem man in der Regel vom Vorkommen 
in der einfachen Form auf dasjenige in der zufammengefegten fibliegen darf. Um fo 
fieber wollte ich dabei fichen bleiben, als Stalder in nominaltopographiſcher Bezie— 
hung nur fehr Lückenhaftes lieferte. 


°) Der egyotifche König Amafis forah: „Wer einen Bogen führet, der fpannet ibn, 
wenn er ihn braucht , und bat er ihn gebraucht, fo ſpaunet er ihn ab. Denn wenn er immer 
und ewig gefpannt wäre, fo möchte er zerbrechen, alfo daß er ibn nicht brauchen Ponnte , 
wenn er ihn mörbig bat. Alſo ſteht es auch mit dem Menfchen. Wenn er immer arbeiten 
wollte und niemals zum Theile fih dem Scherze überlaffen, fo wurde er, ohne baß ers 
merkte, an Leib und Seele Schaden leiden. Und weil ich Dies einſehe, fo geb’ ich jedem 
feinen Theil.” Die Geſchichten des Herodotos, überfebt v. Yange. Breslau 1524. 
Euterpe 173. 


°*) Im Diclionnaire bon fe Pelletier nimmt die Analogie, insbefendere die Bergleichung 
des Kontinentalbritifchen mir dem Imnfelbritifhen, ungemein viel Raum ein. 


Sobler , Idiotikon. vi 


xuii 


Wie es eine Geſchichte der Sprache gibt, ſo wird hier die Geſchichte des einzelnen 
Wortes, die Wortgeſchichte, verſucht; fie verzeigt das Auftreten in alten Denf- 
mälern. Da das Wort der Träger des Begriffes ift, fo Fann es nicht fehlen, daß 
der Hiftorifche Theil auch beiläufig manches Intereſſante hervorzieht, und den Idiotiko— 
graphen nicht ungerne verleiten möchte, das Wort in allzu zahlreichem Geleite vorzu— 


weifen. Bisher fieht die Wortgefehichte, ein Gehäuf von Anführungen aus den Urs 


kunden, manchmal mit fchlechter Wahl, mit Ueberhüpfung des Beßten bisweilen, fehr 
fragmentarifh, man dürfte wohl fagen, barbarifch aus. Statt daß wir jet ſchreiben: 
„So kommt das Wort in Notkers Pfalmen, in Menrici summarium, fo in Brads 
vocabularius rerum, fo in Frisii dietionarium latino-germanicum , fo bei 9 e: 
niſch, beim Friſch vor,” follte man im Fluſſe fagen fünnen: „In der Form... 
mit viel allgemeinerer Bedeutung begegnet das Wort uns im Althochteutfchen; im Mit— 
telhochteutfchen warf es den Vokal... weg, und der Begriff zog ſich auf... zufams 
men. Bald verſchwand es aus der Schriftfprache, und es floh, die heutzutägige Form 
und den heutzutägigen Begriff annehmend, auf die teutfchen Hochlande, mamentlih in 
die Schweiz.” Nun am Ende folgten blos die nadten Zitate. Wie viel bleibt alfo 
noch in der Hiftorifchen Behandlung der Idiotismen zu thun übrig. Die Hiftorifche 
Nachweifung der Jdiotismen verfuchte fih am glüdlihiten in den Schriften aus dem 
15. und 16. Jahrhunderte. Bei wenigen gar fein gefchichtlicher Anklang. Eben 
nicht viele fcheinen neugefchaffen zu fein. 

So weit Analogie und Gefchichte reichen, wird an dem MWort nicht gefünftelt,, 
nichts geändert, der Lerifograph verhält fi) gleichſam feidend, und er gibt wieder, 
was er empfängt, je treuer, defto beffer. Die eine, wie die andere bildet eine poſte— 
rioriſche Grundfefte. Anders mit der Etymologie, d. h., mit der ‚Zerlegung des 
Wortes in die Elemente, mit der Ableitung aus den Urſtoffen. Zu diefem Ende ſchnei— 
det man hinten oder vorne ab, oder man zerfprengt das Wort in der Mitte, oder man 
fehrt es um (per metathesin). Sicherer geht man, meines Dafürhaltens, wenn 
man nicht zu tief eindringt, und fi damit begnügt, die Wörter, nicht eben in die 


kleinſten, vielmehr in minder Meine Theile zu zerlegen, und diefe in Gefellfchaft von 


Freunden und Anverwwandten zu erflären. Unfer Tagma, Tamma 3. D. iſt zu: 
fammengefeht aus Tag und ma. Aus Iegterem weiß man nichts Sinniges zu machen, 
und die Hiftorifche Form ift warn. Mund mw wechfeln nicht fo felten, wie mir flatt 
wir. Wan aber ift, nah Schilter, ein zeltifches Wort, noch erhalten in der 
fhwedifchen Sprache, in welcher wanda heißt, etwas fleißig und forgfältig ausarbeiten 
und bewerkſtelligen. Alfo Tagew erf, was Tamma auch if. Nun aber wan 
ſelbſt zu zergliedern, wird mir nicht einfallen. Iſt man fo glücklich und fann man ein: 
fache idiotifche Formen vorzeigen, fo zergliedert man, auf fie geftügt, etwa neuhochz 
teutfche Wörter. Oftmals wird, wenn die Form analogiſch und Hiftorifch zum Voraus 
nachgewiefen wird, eine Grflärung vollfommen überflüſſig. Nirgends kann man fi) 
leichter verfchiegen,, als in der Etymologie, und zwar um fo leichter noch dann, wenn 
man die Dialeftwörter falfcy erfaßt, was man an verfihiedenen Orten dem Journal von 
und für Deutfhland, Stalder und nach ihm Andern zur Laft legen darf. Nur 
ein Beifpiel. Stalder hat (1, 92): „Ahndet, Andet, M. — Urtheilfpruch. 
Bon ahnden. Fränf. suanan, urtheilen. (A.).“ Auf dies hin fchreibt der zu wur— 
zeneifrige Kaindl (Wurzen 4, 287): „Der Andet, UrtHeilfpruh, von anden. 
Stalder 1, 92. vieleicht urbedeutlich von Strafurtheil gebrauht, Cs Fönnte doch 
von End, finis centroversiae, Endurtheil, Herrühren.” Vgl. Emtet in diefem 
MWörterbuche. 
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Die Hier dargelegte Reihenfolge von Anmerkungen ſcheint mir auf logiſche Halt: 
barkeit Anfprüce zu haben. Man rückt danad vom befannten Zufammengefekten vor 
zum Cinfachen, das man auffuht. Nimmermehe Fönnte ich den Grund einfehen, 
warum es auf dem Zitel des ſchwäbiſchen Wörterbuches von Sch mid ficht „mit ety- 
mologifchen und Hiftorifchen Anmerfungen.” a 

Jetzt gedenke ich der Fiterarifchen Quellen. 


1. Handfdhriften: 


Ker. Yoc. MS. Vocabularium antiquo-Theotiscum super Sanctam Sceripturam Keronis nostri. 
Aus dem 3. Jahrhundert. Auf der Fatholifchen Kantonsbibliorhet in St. Gallen Mr. 941, . 
Die zu Paris und Karlsruhe befindlichen Handfchriften findet man in Graffs Diutisfa 
1, 122 ff. abgedruckt. 

V.oe. 919. Vokabular Nr. 919 auf ber Fatholifchen Kantonalbibliothef in St. Gallen, bas 
fogenannte Gallenbühlein. Gebr fchön eingebunden, mit meffingenen Flanken. Be 
merfung eines Bibliothefars: „Codicilli (der neben dem „Voc. latino-teutonicum” auch Au- 
Deres enthält) aetas saeculum octayvum et S, Olmari tempora superare non videtur.” 

Yoc. 299. Ein Vokabular ebendafelbfi Nr. 299. Beginnt auf S. 26. 

Bosth. Liber Bosthii de consolatione philosophica , abs B. Notkero nostro Labeone Theo- 
tisce ac paraphrastice translatus (Kolb). Ebendafelbft Mr. 825, WBortrefflicher Kobder. 
Mart. Cap. Martiani Minei Felieis Capellae Afri Carthaginensis de nuptiis philologiae et 

Mercurii, theotisce et latine. Ebendafelbft Nr. 372. Aus dem 11. Jahrhundert. 

Org. Arist. Organum Sristotelis. Ebendafelbft fowohl Nr. 818, als zur Hälfte Nr. 825 
(beim Boethius). In beiden Kodd. fallen die Betonungszeichen micht ganz gleich). 
Mr. 818 ift prächtig, moch, meines Wiffens , ungedrudt, und nur der Propft Füglir» 
ftaller nahm eine Abfchrift Davon. Der Ueberfeger ift vermuchlich ein Mönch, der im 
41. Jahrhunderte lebte. „Stytus est quam simillimus Notkeri nostri Labeonis (Metsier)”. 

Woec. 242. Vocabularium Teutonicum ebenbafelbft Nr. 242, Diefer Koder ift aufferordents 
lich undeutlich gefchrieben, Manches bereits ganz durchgewifcht und völlig unleferlich- Aus 
dem 9. Jahrhundert. Hagen (Denfmale) bat aus diefem Koder Abgedrudted. Graff 
(Diutisfa 3, 221 ff.) liefert eine Berichtigung. 

Nomenel. Nomenclator latino-germanicus copiosus (e saeculo 43 mo ?) ebendafelbft Mr. 910. 
Auf Papier gefchrieben. 

F oe. 909, Vocabularium latinum et teutonicum, auch unfer d. T.: Silva vocabulorum 
latino-germanicorum , ebend. Nr. 909. Auf Papier gefchrieben ; aus dem 15. Jahrhundert. 

Woc. 767, Vocabularium Joannis Engleri (t 1413) ebendafelbft Nr. 767. Auf Papier ge 
ſchrieben. Der Kalender bes Ehorheren in dem gleichen Koder ifi fo merhwürdig, als 
abergläubifch. Ueberall athmet die berichnörfelte falernitanifhe Schule ; ein abgefhmadtes 
Gekritzel. 

Woc. 335. Vocabularium latino-germanicum, seu Mugustii Vocabularius germanieus. Eben⸗ 
Dafelbft Nr. 335 ; aus dem 15. Jahrhundert, Anfangs flehen die Worte: Ex quo voca- 
bularii varii aulhentiei (Mr. 525 hat dazwiſchen videlıcet), Zugwicio, Katholicon,, Phisi- 
logus,, Papyas aliiqui codices, sunt in eomparatione- preliosi,, in collectione prolexi ,'intel- 
lectione obscuri et numern multi, itaque pauperes scolares etc. Eine Rompilazion von 
Schriften, Die übrigens für mich ein köſtlicher Schag von einer Menge Ydiotismen war. 
Mr. 525 ebendafelbft iſt im Wefentlichen gleichen IJubaltes, zum Theile auf Pergament 
gefchrieben,, der erflere durchgängig auf Papier , viel Ieferlicher und zugleich vollſtändiger. 
Me. 525 kommt jedoch dem Neubochteutfchen säher ; oft aber bat der Koder 335 das Hoch- 
teutfche und DOberteutfche neben einander. Sch will das Gefagte durch ein paar Beifpiele 
anfhanlicher machen: 


Nr. 335. Nr. 525, 
Piscina , fifhgeuob vel wyer. An fiſchteych. 
Porticus est introitus eeclesine, borfchopf. Ain vorkirch. 
Toreular, ain torgel. Ain kelter. 


Vielleicht daß ich dieſes MS. nicht hätte nachſehen dürfen, wenn ich das bei Hebmang 
aufgeführte, im 3. 1477 bei „Niflaus Bechtermuncze in Eltuil” gedrudte Vokabular in 
Händen gehabt hatte, das mit dem Vorworte fo beginnt: Ex quo uocabularii uarii auten- 
tiei uidelicet Hugvvicio Katholicon Breuilegus Papyas, aliique etc, Auch Panzer (Zufäße 
ju den Annalen u. f f. Leipz. 1802. S. 28) führt ein „ Voeabularivn latino gernanicam 
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Ex quo roratium” an, deſſen Präfazion fo anfängt: (E)xquo vocabularii varii autenticä 
videlicet Hugwicio katholico etc. 

Cod. 2702. Codex theologicus Vindobonensis Nr. 2702. Sn Graffs Diutiefa 3, 293 
erfcheint er als Ne. 130. Graff fagt: „Pergamentkoder in 4to. vom jahre 1363 enthält 
teutfche aszetiiche Abhandlungen und Predigten.” 

Cod. V. 231, Codex philologieus Viennensis Nr. 231. Ein fateinifch-teutfches Vokabular 
aus dem 15. bis 16. Jahrhundert. Gleich Anfangs wird des Hugwicio, bed Katholifors 
Erwähnung gethan. 

Cod. Vienn. D, Codex theologicus Viennensis D. I. 341. ©. 216 ff. Vocabularium latino- 
germanieum e saeculo 15. Das Teutfihe ift dem Neuhochteutfchen fehr nahe, fo daß ich 
nur wenig las. 

Cod. V. 302. Codex philologieus Viennensis Nr. 302: WVocabularius latine et germanice. 
Auf Papier gefchrieben; aus dem 15. Zahıhundert nah Graff (3, 360). — Sämmtliche 
MWiener-Handfchriften befinden fich auf der k. k. Hofbibliothef. 

Ain Spruch des untrüwen Handels an Abt Ulrichen fäligen begangen. Auf der Stadf« 
bibliothef in St. Gallen. Die Abfchrift wurde mir von Karl Wegelin, V.D.M., 
mitgerheilf. 

Cod. meus. Regimen sanitatis. Zuo tüſch dz büchlin von der ordnung der gfuntheif. 113 S. 
in fl. 4to; aus dem 16 Jahrhundert. Die fchöne Schrift ift in meinen Händen. Der 
ungenannte Verfaſſer fagt: „ Darum hab ich In bfunderer liebe und gedechfnis Dem Edeln 
graffen Rudolff von Hochenburg . . . wyt gefuocht und Zuo famen geleffen vß den bewärten 
Meifteen der Natur vnd der Artzyyg diſſe nachbefchribene leer.” 

Wiborata Mörlin. Gefhichte des vormaligen Frauenklofters St. Leonhard bei St. Gallen. 
Die Handfihrift, auf der Stadtbibliothef in St. Gallen, theilte miv Karl Wegelin, 
v. D. M., fopialiter mit. 

Cod. Künzl. Sammlung bon Urkunden des fel. Statthalter Künzler von Walzenhaufen , 
deffen Leben im die zweite Hälfte des 17, Jahrhunderts fällt. Das MS. findet fi) im Ge- 
meindsarchive zu Walzenhaufen. 

A Jove prineipium. Eine Appenzeller:Ehronif , die ungefähre von der Mitte des 17. Jahr— 
hunderts bis gegen das 4. Jahrzehn des festen Jahrhunderts fortläuft. Der letztere Theil 
bat den Schullehrer Johannes Frenmer bon Urnäfchen zum Verfaſſer. 

Cod. Popov. Popovichii Vocabula Austriaca et Styriaca. Colligente Antonio FPWasserthal 
e Scholis Piis. 2 Foliobände auf der k. k. Hofbibliothet in Wien. Profeffor Popo- 

witfch + 1774. ’ | 


2. Drudfchriften: 


Flisei synom, Stephani Flisci de Soritino sententiarum synonyma. : Germanice et latine. 
14477. Kl. Ato. 125 Blätter, Füngt ſo an: „Stephanus fliscus de sontino : Juveni. peri- 
tiffimo iohanni meliorancio. ciui vincenlino : cancellario Paduano. P. d, f,” Eine am 
dere Ausgabe erfhien per Jobannem prufs arguntinensem 1487. Diefe unterfcheidet fich 
von der erftern nicht nur durch fchlechtern Druck, fondern auch dadurch, daß auf dem Titel. 
blatte Stephanus Fliscus de Sontino ſteht, die Blätter numerirt find, und die Orthogra- 
phie etwas anders gehalten ift. Sch bemügte die ältere Ausgabe. 

Voe, 1477. WVocabularius Italieo-Germanicus, Am Ende: Explicit vocauolarius:- 


Apriegate: dio per me Pitat got für mic) 
‚impagamento: zuo fon 

Compiuto Volpracht 

Per meistro Adamo Durch maiſter Adam 
de Roduila . bon Rodueil. 


1477 Adi. 12. augusto, 
Das Titelblatt fehlt; diefe Inkunabel aber ift nichts Anderes, als das bei Panzer (anna- 
les typographici) verzeichnete : Vocabularius Italico Germanicus — Introito e Porta. Ve- 
netiis, Adam Rotwil, 1477, 4. 1. 131. 308. Auch 1479 in Bologna aufgelegt. 

Voc. 1478. WVocabularius 'rerum Ex ofücina Johannis keller in Augusta. Anno dni. M. 
CCCC, LXXVII. >. , 

Voe. 1482. (Hinten) Explicit vocabularius theutonicus in quo vulgares dictionss ordine alpha- 
betico praeponuntur et latini ‘termini ipsas directe signıficantes sequuntur. impressus Nu- 
wemberge per cunradum zeninger Anno dmi. M. CCCC. LXXXij. Dieſes Bofabulars 
gedbenft Hebmanm (opuscula 464). 
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Brack epist, PWenceslai Brack tractatus de modo epistolandi secundum ordinem. 1483, Fol. 


Voc. Rrack, Wocabularius rerum. Titelblatt fehlt. Nah dem Regifter (Incipit tabula vo- 
eabularii. De ete.), das 4 Geiten einnimmt, fleht: Znceflaus Brack art. pfelior, et 
examinator in Constan. ef. Am Ende auf Fol. 34a: Qui velit lapidum et gemmarum 
scire. .. pueris sufflicient, Ohne Jahreszahl, Drudort und Namen des Druders. Allein 
da das Regiſter fich nachgerade auch über andere Gegenftände verbreitet, als: Ethimologie 
(Brack etym.), tracltatus de modo epistolandi wo die Jahreszahl 1483 vorfommt, fo muß 
auch dieſe Jahreszahl für dad Vokabular gelten, Arack verb., Die verba bon Brack ın 
alpbabetifcher Ordnung. Ein anderer Abdrud des Vokabulars hat den Titel: Vocabularius 
rerum, auf der Nüdfeite: Incipit tabula vocabularii Rerum. De etc. Am Ende: Qui‘ 
velit lapidum et gemmarum scire naturam „.. pueris suflicient, Impressum spir. Anno 
dni. M. d. IX. Laus deo, Kl. 4 Die Rolia in diefer Ausgabe, 46 ©, flarf, find ba 
zeichnet. Der Abdrud ift übrigens nicht Diplomatifdy genau. Scherz diente die Straf. 
burger-Ausgabe von 4491. Mit dem Voc, rerum 1478 hat ber Bradifihe viel gemein. 


Voc. Eichm. Vocabularius latino-germanicus. Anfangs 3 Verſe, alfo beginnend: 


Si te materne remoratur inercia lingue, 
Quo minus etc. 


Am kurzen Wortvorte heißt es: Demum auctoritas inducat clarissımi doetissimique sacra- 
rum literarum professoris magistri Jodoci eychman de Calwe, a quo dum per plurimos 
jam aunos hydelberge predicando quoflibet acuratiffime docuit, huius noui plenam fumpfit 
originem feries opufeuli, Fol. 167. Kl. 4 Ohue Jahreszahl und Drudort. 


Woc. praed. Vocabularius predicantium auf Fol. 1a; auf Fol. 2a: Prologus Incipit Voca- 
bularius variloquus: idem vocabulum diuerfimode acceptum varie theulonizando exprimens. 
predicatoribus confolabile enauigium: compilatus per venerabilem magistrnm Johannem 
melber de Beroltzhoflen ex ferınonibus audilis et per eundem confcriptis sub venerando 
magistro Jodoca eychmin de kalw eximio doctore „ ac famoſiſſimo verbi dei prediratore in 
Heidelberg... Am Ende, nämlidy auf Fol. 1921 (übrigens feine Paginazion), ſteht: Finit 
Vocabularius breuiloquus „etc.” RI 4 Ohne Angabe des Druders, Drudortes und 
der Jahreszahl. — Panzer (Zufäge 28) nennt einen voc. breviloquus in 4., mit dem 
gleichen Verſe bis lingue und 167 Fol. S. 66 bringt Panzer (1,115) einen Vocabu- 
larius predicantium — ex sermonibus Jodoci Eychmann de kalw per Johannem Melber 
eompilatus. Augnsla per. A. Sorg. 1489. Sn Panzer Annal. typograph. vol. I. p. 115. Nro. 
87.: Vocabularius Predicantium, Fol. 2a. Incipit Variloquus Idem Vocabulum etc. Am 
Ende: Explieit Vocabularius predicantium. Impressus in imperiali eivitate Augusta per 
A. Sorg. 1489. Panzers Ausgaben vom Voc. pred. find alfo etwas berfchieden von 
derjenigen , die ich zur Hand hatte. Scherz bat einen Jodocus Eichmann de Calwe 8. 
14832. " vr 


Woc. teut. ante lat. Vocabularius incipiens teutonicum ante latinum. Ohne meifere An- 
gabe. Kl. 4. Auf der E. f. Hofbibliothef in Wien unter den Inkunabeln. 

Woe. rhythm, Vocabularius rigmicus Declaraus omnes statos. Incipiens a curia usque ad 
terre statos. Darunter der Titelbolzfchnitt: Der Magifter auf dem Katheder , eine Pfaf 
fenmüse auf dem Kopfe, in der Rechten eine Ruthe, aus der Linfen ein Demonftragiond- 
oder Drohfinger,, ringsum die Schuler mit zotigen Haaren und den Büchern. 


Fol. 2a: hoff pallaft ſchloß 


Curia pallacium castrum u. f. f 
Am Ende, Fol. 8b (Biijb): Finis Vorabularii, RI. 4. 


Gemmag,, Gemma gemmarum. Titelblatt fehlt. Fol. 2a: A ante b A est nomen prime 
littere laline: generis neutri etc. Nach dem Z: Hic ponuntur diverfa nomina et vocabula 
quibus diuerfi gradus confanguinilas exprimunter in jure, Daum: nomina affinitatıs u, f. f., 
ferner: Regule iuris ex Sexto decre, und am Ende: Vocabularius Gemmagemmarnm dili- 
genter revifus et casligalus : perque eircumspectum Jaannem Prüfs in Argeutinorum vrbe : 
ac edibus Zum Thiergarten impressus: finit feliciter, Die XViij. Menfis Marcii: Anno 
Salutis humane M. CCCCC, Viij. SKI. 4 — Eine andere Ausgabe fabe ich mit den am 
Ende ſtehenden Worten: Exeuffun Argentine In edibus zum thiergarten. Per Renatum 
Beck eiuem argenlinenfem. Anno millefimo quingentefimo tredecimo; Titel: Vocabularius 
gemma gemmarum nouiler impreflus. multarum dietionum additıone exzornatus, Fol, ih: 
Prologus Superioribus diebus varios preslantissimi ıdiomatis lalini magnificos foruilfe vide- g 
mus interpreles Britonem : Huguilionem Papiam Catholicon Braxiloquum: Breuiloquum ce- 
terosque qui latınum per aliud solum latinum vnica gaudentes ezposilione imullis inter- 
pofilis permagna cuderunt volumina preclara et egregia... qui sine fine viuit et regnat. 
Amen. Finit prologus ad leciorem Si te malerne remoratur inerlia liogue... Laus deo. 
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Ebenfalls Pi. 4. , ohne Paginazion. Ganz gleich find übrigens die beiden Ausgaben nicht, 
der häufigen kleinen WBariazionen nicht zu gedenfen. Go Gemma 1508 : Abacus. ein tafel 

‚ oder fchp ffeftein daruff man fchreibet oder malet. ch benützte die ältere Ausgabe. Noch 
eine Edizion fahe ich in Peſth: „Vocabularius, Gemina gemmarum: per Henricum Gran, 
1518.” 

Geilers Paradif. Dis fchön buoch genannt der feelen Paradiß .... haft gepredigef .- . 
Sohannes Geiler von Keyferfperg. Straßburg bei M. Scürer 1510, 

Spt. Menſchlichs lebensart und vrſprung, vnd wie man daß befriften fol durch die wil- 
bäder, beuor zuo Dberbaden. Duck doctorem Alerandern Sytzen von marfbach. 
Hinten: Getrudt zuo Bafel, duch Adam Petri. 1516. Ohne Paginazion. Kl. 4. 

Pin. voc. Piniciani vocabularium, eigentlich Joannis Piniciani Promptuarium vocabulorum . 
Silvanuıs Otmar Calcographus Augustae V. impressit. Anno salutis nostrae, M. D. XVI. 
233 ©, in kl. 4. Titelblatt fehlt. Marius Grabaldus wurde zum Grunde gelegf 
und verteutſcht ‚ und zwar secundum nostram Augustensem linguam vulgarem interpretatus 
sum... multa in Augusta nostra dieuntur,, quae ab aliis aliter appellantur. 

Dafpyp. Dictionarium latino Germanicum et vice versa Germanicolatinum etc. Authore 
Petro Dasypodio. Argentorati 1539. ft die Ansgabe von 1592 gemeint, fo wird fie 
befonders angeführf. 

Gesn. hist. a. Conradi Gesneri medici Tigurini bistoriae animalium, Tiguri 1511, 155%, 
55 und 1558. Fol. 

.Gesn. Mith. Mithridates. De differentiis linguarum,.. Conradi Gesneri observationes, 
Tiguri 1555. RI. 8. 

Gesn. epist, Epistolarum medieinalium, Conradi Gesneri libri III. (Edente Casparo Wol- 
phio). Tiguri, Frosch. 1577. 8, ’ 

©. Pictor. Lafz. Laſz bühlin wc. Duch Georgium Picktorium. Bafel, by Jacob 
Kündig 1555. Unpaginirf. — 

Fries. Dietionarium Latinogermanieum, Joanne Frifio Tigurino interprete. Editio nova, 
postrema. Tiguri 1556. Gr. Fol, Sch gebrauchte zivar die Ausgabe von 1568; allein 
die ausgehobenen Stellen verglich ich mit der Ausgabe von 1556, und wenn ich efivas im 
dieſer nicht fand, fo ermangelte ich nicht, die Ausgabe von 1568 ausdrüdlich zu nennen. 

Aegidii Scudi descriptio de prisca ac vera Rhaetia. Bas. 1560. 

Maal. Die Teütſch ſpraach. Alle wörter u. f. fe Duch Joſua Maaler burger zu 
Zürich. Dictionarium etc. a Josua Pictorio. Tigvri 1561. 536 ©. in gr. 8, Er rig 
Fried nieder und baute ein anderes Haus, indem er das Inwendige auswärts kehrte. 

Tifhreden D. M. Lutheri. Duch J. Aurifabern.. Fcanff. a. M. 1593. Fol. 

Henifh. Teütfhe Sprad und Weißheit. Thesaurus linguaram et sapientiae Germanicae 
etc, Pars I. studio Georgij Henischij B. Medicinae Doctoris. Augusti Vindelicorum 1616. 
Fol. Unten ſteht handfchriftlich: Liber rarus, hodie fere Incognitus ac paucissimis visus, 
Cujus pars posterior Nunquam Fuit impressa. 

Sſchottel. J. G. Schottels teutſche Haubtfprahe- Braunfchweig 1663. 1179 ©. 4. 

- Bifchoffb. Appeizellee Ehronic, Duch Barthbolomeum Bifhoffbergern. St. Gall. 
1682. Kl. 8. 

Spate. Der Teutfchen Sprache Stammbaum und Fortwachs, oder Teutfiher Sprachſchatz, 
‚ gefamlet von dem Spaten. Nürnberg 1691. 4 „Dem Hennifchius ift er behuf- 
fam gefolget.” 

Muralt. Kinder» Und Hebammen-Büchlein: Bon Johannes Muralt. Bafel 1697. Kl. 3. 


Beifverfr. Neu» aufgebuster, Kurtzweiliger Zeitverfreiber u. f. fe Durch 2. A. M. von 
13. Gedruckt im Jahr, 1700. 8. S. 579 Anhang: Leichtpredig. Her Hanfen KRapieri 
zu Zürry; 588: Bekandtes Gefpräh, Banıli genant ziwifhen Einem Eatholifchen Land- 
Richter auf dem Obern Thurgöw, und einer Wirthene auß dem Zürcher-Gebiet zu Adel- 
fingen Mabdleni genannt. 


Schilter gl. Joannis Schilteri thesaurus antiquitatum Teutonicarum. Ulmae 1723. Fol. 
Tomus Ill. exhibens glossarium. In dem Thefaurus las id Davids Pfalmen von Notfer. 


Schwäb. Sp. dv. 1737. Schwäbiſche Idiotismen in den „Beiträge zur Critiſchen Hiſtorie 
% Der Deutfhen Sprache u. f. f., herausgegeben von Einigen Mitgliedern der Deutfchen 
Gefellfhaft in Leipzig.” 41737. 5. Bd. S. 277 bis mit 236. 8. 


Wachter gl. Glossarium Germanicum. Opus bipartitum Joannis Georgii Wachteri. 
Bipsiae 1737, Fol, 
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Hevm. Joannis Hevmanni Oprsevla,. Norimberg. 1737. 
Bair. dv. Prafd. Praschii glossarium bavaricum. Bei Hevm, 673 sqq. 
Hevm, Voce. Auste, Eine Sammlung öfteeihifcher Idiotismen bei Hevm. S. 692 bis 704. 


®. Walfer Apps. Chr. Meie Appenzeller-Ehronid von Gabriel Walfer. St. Gallen 
1740. Mit einer Karte und einem Titelfupfer. 


Friſch (I. 2.) Teutfch-Lateinifches Wörter-Buch. Berlin 1741 (1. Ausgabe). 
Popomwitfch U. v. M. Untferfuchungen vom Meere. Frankf. u. Leipzig 1750. 


Popowitfh MA. Verſuch einer Vereinigung dee Mundarten von Tentfchland von Yop. 
Siegm. Bal. Popowitfh. Wien 1780. 


Pelletier. Dictionnaire de la langue bretonne, oü on voit son antiquit& etc. Par Dom. Louis 
le Pelletier. Paris 1752. $ol. 
Richey. Idioticon Hamburgense ... von Michael Richey. Hamburg 1755. 


Strodfmann. Idioticon Osnabrugense ... bon 3. E. Strodfmann. 
Altona 1756. 


Dictionnaire languedocien-frangois .. Par l’Abb£ de S*** Nimes 1756. I. Bd. 

Bertrand. Recherches sur les langues anciennes et modernes de la Suisse. Par Elie Ber- 
trand. Gentre 1758. 8, Bon Schmidts Idiotismen fonnte ich nichts weiter erfahren. 

Dufresne. gl. Glossarium ad scriplores mediae et infimae lalinitatis, auctore Carolo Dufresne, 
Domino du Cange. Ill Tom. Basil. 1762, Fol. 

Brem.»niederf. Verſuch eines bremifchniederfähfiihen Wörterbuchs : herausgegeben von 
der bremifchen deutſchen Gefellfchaft (Tiling). Bremen 1767 — 71. 5 Thle. 

Adelung. Verſuch eines volltändigen grammatifch-fritifchen Wörterbuchs der hochdeutſchen 
Diundart, von Johann Chriſtoph Adelung. Leipzig 1774 — 1786. 5 Thle. Gr. 4. 


Scherz gl. J. Georg. Schersii Glossarium Germanicum ; edidit Jer. J. Oberlinus. 
torati I, 1781, 11. 1784. Fol. 


Dictionnaire de la Province et du Comte&- Venaissin. Tom, I. 
Frangois-Provengal. Marseille 1785, 

Appz. Id. Sammlung von Wörtern, die im Nppenzeller-Lande gebraucht werben und un- 
befannt fcheinen. Im „Journal von und für Deutfchland.” Jahrg. 1788, 4 Gtüd, 


©. 332 bis 336. Klein nahm fie auf, oft entitellt , wenn fie noch recht waren , die ſchon 
geradebrechten ohnehin nicht verbeſſernd. 


Baupfer. Verſuch eines baierifhen und oberpfälzifchen Idiotikons. Bon Andreas 
Baupfer. Münden 1789. 


Yoc. Nap. Collezione di tutti -i poemi in liogua napolitan.. Tom. XXVI ’e XXVII, 
Vocabolario Napolitano- Toscano, Tom, le Il. Auch u.d. T.: Vocabolario delle parole 
del dialetto napolitano, Napoli 1789. Tom. II in Ei. 8. 


Müllers Gelb. Der Gefchichten fchweizerifher Eidgenoffenfchaft 12 Theile. Duch Yo» 
bannes Müller. Frankenthal 1790 bis 1807, Wo ich nicht nad den Büchern und 
Kapiteln zitivte, machte ich ed bemerklich duch T. (Theil) und S. (Seite). 


Kleins (Auton vd.) deutiches Probinzialwörterbuh. Frankf. u. Lozg. 1792. 2 Bd. 8. 


Sſcchütze (J F.) holfteinifhes Wörterbuh. Hamburg, 1. Thl. 1800, 2. 1801, 3. 1802, 
4. u. fester 1806, 


Schmidt (R. Ch. 2.). Weſterwäldiſches Idiotikon. Hadamar u. Herb. 1300, 
Die Erfchaffung der Welt und der Sündenfall. Ein Schaufpiel in drei Aufzügen. 1800. 
KReinwald (W. F. H.) bennebergifches Spiotifon. Berlin u. Stettin 1793 — 1801. 


Steinmüller (I. R.). Beſchreibung der fdhweizerifhen Alpen» und Landwirthſchaft. 
Winterthur 1804, 1., 2. 


Campe (Joach. Heinr.). Wörterbuch der Deutfchen Sprahe. Braunfhiveig 1807 ff. 


Charzpollion-Figeac (J. J.). Nourelles recherches sur le patois et l’idiome vulgaire da 
departement de l’Isere. Paris 1809. Kl. 8. 


Schäfers Materialien zu einer vaterländifchen Ehronid des Kantons Appenzell. Herifau 
1810 ff. Jahrgänge, bef. f. 1810 Art. Bedelwefen. 


Stalder, Verſuch eines fchweizerifhen Idiotikon. Bon Franz Joſeph Stalder. 
2 Bd. Aarau 1812. 8. 


Stalderd Dial. Schweizerifhe Dialeftologie. Aarau 1819. 8. 
Cherubini (F.). Vocabolario Milanese-Italiano. Milano 1814. Tom. I., u in 8, 


Leipzig und 


Argen- 


eontenant le Vocabuwlaire 
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Höfer (M.). Etpmologlfches Wörterbuch der in Oeſterreich üblichen Mundart. Linz 1825. 


ut DE Ds 

Kaind! Wurz Die teutſche Spradye ans ihren Wurzen von Johann Evangelifl 
Kaindl. 4 Bde. Sulzbach 1815, 1523, 1824, 

W'estenr. gl. Glossarium Germanico-Latinum vocum obsolelarum. Collectum a Zaur. de 
Westenrieder. Tom. prior. Monachii 1816. Fol, 

GSeetens Proben Deutfher Volks: Mundarten. Herausg. von J. S. Vater. Lpjg. 1816. 


Vocabolario bresciano-italiano compilato da G.-B. Melchiori. II Ton. Brescia 1817. 
Appendice e reltihicazioni al dizionario, 1820. 

Delling (5. v.). Beiträge zu einem baierifchen Zdiotifon. 2 Thle. München 1820. 

Patriarchi (G.). Vopabolario Veneziano e Padovano. Terza edizione, Padova 1821. 

Grimm (Jacob). Deutsche Grammatik. Göttingen 1. 1322, 2. 1326, 3, 1831. 

Wirths Niot. Verſuch eines Schweizerifc » veterinärifchen Idiotikons. Von den Thierärz- 
ten Meper, Michel und Ernft. Verdbvollſtändigt und ausgearbeitet von Konrad 
Wirth. Im Archiv für Thierheilfunde.. 2. Bd. 4. Hft. ©. 225 ff. 

Eonradi. a) Diclionar (Lexicon) da tasca dilg linguaig romansch - tudesc. (bon Mathias ). 
Zürich 1823. b) Tafıhenwörterbuch der deutfch-romanifhen Sprache. Zurich 1828. Beide 
Schriften befriedigen nicht. Das Teutfche ift nicht rein, die Begriffe nicht ſtrenge geſön— 
dert, das Ganze zu fragmentarifh. Conradifagt zivar, daf er das Wörterbuch hatte voll» 
fändig (ec?) machen fönnen, wenn fih nicht die Schwierigkeiten ‚ einen Verleger zu finden, 
enrgegengeftellt hatten. Warum hat er denn eine fo große Menge im Romanſchen nicht 
gefprochener Wörter aufgenommen, und dafüc genauere Beflimmungen und dem Romaner 
ausichließlich zufummende Wörter übergangen ? 3. 3. „Prater, m, ein öffentlicher Luſt- 
wald , oder Luftgarten bey Wien.” Das in einem romanfchen Wörterbuhe? Jh frage 
eben Bedenfen, ob ic) den Wiener-Prater nicht aud in das appenzellifche Wörterbuch aufs 
nehmen fol. Um meine Klage gegen Conradi zu begründen, werde ich eine Reihe ge- 
nauerer Beflimmungen und dem Conradi abgebender Wörter in meine Arbeit zu ver» 
flechten fuchen,, thefls weil, wie früher gefagt, die romanfhe Sprache für uns in hiſto— 
riſcher Beziehung wichtig ift, theils weil fie uns mit manchen Bergleichungspunften in Be» 
rüuhrung bringe. Dem Schweizer foll nichts Schweizerifches fremde fein, Plinge ed auch 
welſch. Meine Beiträge zum romanfchen Wörterbuche fommen aus dem Leben von Difen- 
tis, alfo aus dem graubindnerifchen Oberlande, wo das befte Romanſch aeforochen wird. 
Ich fammelte beiläufig dreihundert frifhe Wörter, oder genauere Bellimmungen, neue 
Begriffsentwidelungen. — Der Ausdrud romanſch vermeider den Mißgriff mit roma- 
nifch, was die alte fchriftlateinifhe und alle ihre Töchterfprachen in fich begreift. 

Kirchh. Sammlung Schweizerifher Sprüchwörter von Melchior Kirchhofer. Zürich 
1824. Kirchh. fagt, daß von den 4000 Spridwörfern der Sammlung ſehr biele der 
Schweiz allein angehören. 

Nib. Der Nibelunge not, Nib. klage, der Nibelunge klage. Herausg. von K. Zaehmann. 
Berlin 1824, 4. 

Graff D. g G. Graff Diutisfa. Denkmäler dentfcher Sprache u. f. f. Tübingen 1826 
ff. 1.,2., 3, 

Hebel (J. V.). NAllemannifhe Gedichte. 5. Ausgb. Narau 1826. Hinten 307 ff. Wör— 
tererklärungen. 

Schmeller (A.). Bayeriſches Wörterbuch u. ſ. f. Stuttg. u Tübingen. 1. 1827, 2. 
1828. Der letzte Band erſchien vor kurzem. Das weitaus beßte teutſche Idiotikon. 

Maßm. H. F. Maßmanns Denkmäler deutſcher Sprache u. ſ. f. Münden, London und 
Amſterdam. 1828, 1. Hft. 

Heinfius (Th.). Wörterbuch der Deutfhen Sprahe. Wien, Schade, 1323 und 1850. 
Auf einer öffentlichen Bibliothek befam ich dieſe Ausgabe. 

LB. 1535. Landbuch des Kantons Appenzell Innerchoden, mach der älteften Erneuerung , 
im Jahr 1585. Gt. Gallen 1828. 4. Es enthält auch manche feit 1585 erlaffene Ge- 
fege, felbft ein folches von 1763. Diefes Gefegbuch bildet die Grundlage des 

EB. 1747, Landbuch des Kantons Appenzell-Aufercoden (Trogen 1828. Gr. 3.), wesivegen 
bie Idiotismen. welche im ältern fihon waren, meiſt aus dem neuern bon 1747 nicht ab« 
gefihrieben wınden, Das abbreviicte A. ift Artikel; S. Fennt man ohnehin. 

Merz (J.). Ortslexikon des K. Appenzell. St. Gallen 1323. 

Archiv für ſchweizeriſche Gefhichte und Landeskunde von 9. Efher und J. J Hottin— 
ger. Bürih, 


XLIX 

Trog. WB. Trogener Wochenblatt. Ihg 1829 u. 1830. Teogen bei Meyer und Zuberbühfer. 

Scch läpfer (Dr. J. G.). Naturhiftorifche Beichreibung des Kantons Appenzell. Trogen 1829. 

Appenzeller-Einfälle 1. Sammlung. Trogen 1829. Kl. 8. Herausgeber ift Pfarrer 
ob. Ulrih Walfer. Einige zog ich lieber aus dem apvenzellifhen Monafsblatte ; 
andere Anefdoten bof mir das appenzellifche Volksblatt; einen Theil noch fammelte ich felbft 
aus dem Wolfe. 


Rirner DW. Handwörterbuch der deuffchen Sprache von Thaddä Anfelm Rirner. 
2 Bde. Sulzbach 1830. 


' Bellw. ©. Geſchichte des Appenzelliihen Wolfes. Bon J. R. Zellweger. 


— 


Trogen 1. 
1830; 2, 1834, 
- Bellmw. UF. Urcfunden zu 3. K. erde er SE u. f. fe Trogen 1, 4. 1830, 1. 
2. 1831, 2. 1. 1833‘, 2. 2. 1834, 3, 1. 4 
Reimchr. —— des —— — v. J. v. Arx. Ef. Gallen 1830 
(Doc) fehr unbeliebig nur Titel neu). 1 
Hoffm. gl. 


Glossarium für das XIT — XIV Jahrhundert (von H. Hoffmann und W. Wacker- 
‚nagel, in ben Fundgruben für Geschichte deutscher Sprache u, 5. f. herausg. von H. 
Hoffmann. Breslau 1830. 41. Theil, S. 347 #, 


Schmid (3. Ehr. v.). Schwäbiſches Wörterbuh. Stuttgart 1831. 
Siegw. Strafr. Das Strafrecht der Kantone Uri, Schwyz, Unterwalden, Glarus, 
Bug und Appenzell. Bon Conſtantin Siegwart-Mülfler. Gt. Gallen 1835. 


©larn. BG. Wolfsgefprähe und Erzählungen nad; der Glarnerfchen Mundart. 


1834. 1. Heft. Mit einem Anhange „Erklärung einiger Probinzial-Wörter ” 
Drdnung. 


Glarus 
in abezeifcher 


Am Ende meiner vielleicht etwas zu weit ausgefponnenen inleitung, wende ich 
mich nur noch am diejenigen, welche diefes Buch beurtheilen wollen, mit der Bitte, 
daß fie das fchweizerifche Jdiotifon von Stalder mitdiefemappen 
zellifchen vergleichen, ehe fie ein Urtheil fällen. Auch erlaube ich mir, 
innen einige appenzellifche Mufter zu vergegemmwärtigen, welche, vor beiläufig zehn 
Jahren von einer appenzelliihen Geſellſchaft, als Aufmunterung zu Bearbeitung 


eines appenzelliihen Idiotikons, duch den Druck befannt gemacht, zu gefälliger Vers 
gleihung hier diplomatifch genau folgen. 


„Amtet, weibl, Hptw. — ein gerichtliches Urtheil. 


Trogen. 
Arfel, männl. Hptw. — ein Arm vol. Allgemein. 
Bloft, männl. Hpfw. — 1) Ungemwitfer; am KRurzenberg; 2) ein Schimpfuame , befonders 
um träge Leufe zu bezeichnen. Allgemein. 


Ehriefi, fähl. Hptw. — Kirſchen; daher 

Ehriefet, männl. Hptw. — die Zeit der Kirſchenerndte. 

Erhöfere, Seitw. mit haben: — ſich gütlich thun. 

Baht, weibl. Hptw. — das landesublihe Eichmaß. Es het d'Facht 
ziweifelbaft , oder es ift Baum hinreichend. Allgemein. 

Fächte, Zeitw. mit haben: — eichen. 
gemein. 


Fächtli, fähl. HSptw. — Neibe, vorzüglich bei weiblichen Halsbändern von Gold, Korallen 

u. f. w. gebräuchlich; 3. B. dreü- Fächtli Chralle : ein Halsband von drei Reiben Korallen. 

r d, Nebenwort. — nur; es ift mer gad ä Ding , Redensart für: es iſt mir gleichgültig. 
togen.” 


Allgemein. 


» Rebensart für: es iſt 
Hinter der Gitter. 


Es fächt fi, Redensart für: es ift zweifelhaft. All 


Lutzenberg, im fchweizgerifchen Kanton Appenzell, an Oftern 1837. 


. 


Dr. Tobler. 


Tebler , Adiotifon. vu 


 Erflärung der Abfürzungen. 


Allg., allgemein im Kanton Appenzell. 
Allg. fhweiz., allgemein ſchweizeriſch. 
Aht., althochteutſch. 

Altn., altnordiſch. 

a. G., andere Gemeinden des Appenzeller: 
Landes. 

a. K., andere Kantone der Schweiz. 

a. O., andere Ortfchaften; a.a. D., am 
angeführten Orte oder auch am andern 
Drten. 

Agf., angelſächſiſch. 

Arg., Aargau. 

Auſſerrh., Aufferrhoden. 

Bad., großherzogthum-badiſch. 

Bair., baierifch. 

Baf., Bafel. 

Bed., bedeutet, Bed., Bedeutung. 

®., Bern, BernO., Baner· Oberland 

Bei. ‚ befonders. 

Bd., Binden. 

d. w., das was. Daf., daſelbſt. 

€. , Eigenfchaftswort oder Einheit. 

€. u. Um., Eigenfihafts « und Umftands: 
wort. 

Ginf., einſilbig. 

Engl., engliſch. 

Entlib., Entlibuch. 

Fr. oder franz., franzöſiſch. 

Fw., Fürwort. 

h., ſiehe th. 

Hamb., hamburgiſch. 

H., Hinterland. 

Hw., Hauptwort. — 

Holl., holländiſch. 

Jahrh., Jahrhundert. 

Ingl., ingleichen. 

J., Innerrhoden. 

Isl., isländiſch. 

Ital., italieniſch. 

K., Kurzenberg. 

2., Luzern. 

m., männlichen Geſchlechtes; m. un ö 
männliches Hauptmwort. 

MH., Mehrheit; MH. w. E., Mehtheit 
wie Einheit. 


Mht., mittelhochteutſch. 

M., Mittelland. 

Mni., mittelmiederländifc. 

M.: u. Kinderfpr., 
Kinderfprache. 

Nht., meuhochteutfch. 

Nidw., Nidwalden. 

Nol., niederländifch. 

Niedert., niederteutfch. 

O bert., oderteutfch. 

Obw., Obwalden. 

Deftr., öftreichifch. 

RA., Redensart. 

Romfd., romanfd). 

f., fählichen Gefchlechtes (oder fiehe oder 
fein). 

St. Gall., St. Gallen. 

Schf. oder Schafh., Schafhaufen. 

Shwäb., ſchwäbiſch. 

Schweiz., ſchweizeriſch. 

©., fiehe oder Seite. 

Sol., Solothurn. 

Spr., Sprache, oder ſpr., fpric. 

Spri., Sprichwort. 

th. Z., thätiges ‚Zeitwort; m. f., mit 
fein; m. h., mit haben. 

Thg., Thurgau. 

Um., Umftandstwort. 

Uneig., uneigentlih; eig., eigentlich. 

Unperf., impersonale. 

Unterw., Unterwalden. 

Unth. 3., unthätiges Zeitwort. 

U., Mei. 

Vgl., vergleiche. 

Dermw., verwandt. 

BW., Vierwaldftätte. 

w., weiblichen Gefchlechtes ; 
weibliches Hauptwort. 

3. oder Zw., ‚Zeitwort. 

39., Bug. 

3 Th., zum Theile. 

Z., Züri. 

z I. zurückführendes Zeitwort (m. h. 
oder f.). 

Z weiſilb., aweifilbie 


Mütter: und 


w. Hw., 


Li 


Erklärung ber Zeichen. 


* unregelmäßiges Zeitwort. 

+ Wie im NHt. oder im Uebrigen wie im Nht. 

+ Nicht überall, oder im Uebrigen nicht überall, wie im Nht. 
O Nicht, oder-im Uebrigen nicht , wie im Nht. 


Anmer?. Diefe genaueren Unterfcheidungen fand ich bisher nicht in den Idiotiken. 
Schmeller fagt es wohl, was ich mit + bezeichne; aber dabei bleibt er, oder doch ins. 
gemein. Es muß indeß auch ausgedrüdt werden, ob das Wort nicht oder zum Theile nicht 
beim Nht. vorfomme. So tritt 3. B. HAba (Haube), auch eine Männerhaube bezeichnend, 
Hören, auch das des Altars, des Mondes bedeutend, im Uebrigen nicht überall auf wie im 
Nht. Dingegen bedeuten 5. B. beda, Möft im Uebrigen gar nicht das, was das mht. 
beden, Moſt. 


Beridtigungen. 


— Apaloniſch, 3. M. H., apaldnifh, K.; abirötha; abfröma; ab— 
tröla; abtüera, Abtüerig, Abtüeri; äbefla; Apfnöchfa; äpfnugfa; 
äpfnüfa; abforba; ab gent; abhögga; abmödera; äpötfha,äpütfha; 
äbenda; Ääbrämera, äbröma; abfhera; abfhülig; Abftriha; Ab— 
fendlifta; abſerba, abferbla, Abferbleta m. f. fe; übüeza; abweirde; 
abzoha; achloͤcklaz äfddera; aköh; ähörbla; Ahsleta; afücha; Ada; 
Adam Ind Elüva; aͤthöh; ätütſcha; Atraufwaſſer; afina, z.B. I 
mos doch afena (ftatt afeha) mwafanga, und unter afina lied afanga; 
aföha; Agelig; ägents, ägänts; Aglöfna; Agriff; äheba, und in dk 
Anm. lies ähäba für ähaba; ähemela, ähkmelig; Alpmefter; Altggetli, 
Altgghäß, Alégghäßli; Alod; Allegla, Freg.; unter Amli: Echmli, 
Ece)meliz ämdla; aniflaba; ärdlig, Erdliger; Armalütafedelmifter; 
äröfta, drüfta; Arung; äfäpfa, äfarpfa; Afcheri, R.;äfhnärza; äfttle)l: 
lig, AſteCchllige; Aſtechllchüez äſtößig; aſih; — 28* EG slihr; 
Augahör; Awächi, K.; äwinda; Axamä. 

Batzamüeder; Bagga, ſ. Bacha; Bandſtöck; Bärtſchaber, Bärt— 
meiſſer, Baͤrtler, Baͤrteliz bärlöthig; Baſchö; päſchſchelaz Bäſilga; 
Bü; unter pautſchat pantſchla (nicht prutſchla); Bäzeri; beba, bböbaz 
Gmabicher unter Becher; Bickigſchker; Betbera, Betberer; Bittblöt— 
ter; Bingerböhs; Beiſtröd. .. Ströd; betös; Ber, Bera, Birli, 
Beradred; 3. Bira, Berli, darunter: Trägbira, Stößbira; 4. Beraz 
berhemmig, bihemmig; 4. berig (ſ. 3. Bera); Bermuetter, Bir: 
fad ; Bismetblöma; biſſa; Pflönggiuppa; Pfnächs, pfnichſa, 
pfneſta, Pfnichſeta, Pfneſtetaz pfnefta, Pfneſteta, Pfneſter; Pfö, 
Pd, pföna, pfönig, pfonig; bhäbaz Bhenkt für Bhenk; Biblahüsli; 
Bieſtbrötah, — ta; unter Bing Stößwaga; bißa; Blächaſönntig, 
Blähafönnti; Blahe .. .e große Blahe für Blaha; unter Blichfürli 
Bloͤshoͤlzliz Blegg, bligga, Bliggeta und fo überall € für d; Blesfür, 
Bleshoͤlzliz Pleffier, pleffierlig; blöb, Blöbe, Blöbeli; Plödli; 
Bloͤckſchlitta, K.; blöd; Blös, Blöfh... auch 9. Bloͤſt, bblöſtet, 


Lil 


Blöfteta, Bloͤſtlig, Bloͤſtli; Blöfa, Blöfer, Blöfeli; Bluedrifa, 
 Blüedfhöffli, Hlüedfiernanadig, Blüetströpfli; Bloma unter Blüe= 
ma; Blücfichefer, Blüeftzocherli; pöpperla, Pöpperli; 2. Bock, böcka: 
Pötanöfter; bökla; BöffertHüsli; Bögazena; Boͤgelſtẽ, Bögelftüeliz 
Böhnaliedli, Böhnaſtößel; Bohr fynon. mit Bera; böldera, Bölderer, 
Boldrio,R.; Boler; Bali; Bo(chylzwög; Bönta, Bölö)ntaldöcdh, darunz 
te Spönta;z Potanöfter unter Pontanöfter; Pönterfpangamücderz 
Boͤngga; Port, darunter Rohbmpodrtli; Börz, börza, bbörzet, Bör= 
seta, Börzhenna, börzla; bös, böfa, Böſt, Böfe, böferd; Pöfilz 
Boͤſerlirohr, Böferlifhüße, d.w. Bofeli Hlöfa, Dim. Böferli; pöfflaz 
Pöffli; bräta; Beamer; brömig unter brämig; Branzträger; brän— 
zela, bre ͤnzela; bräfelig; Bräzeri; pre, prima, primig; Brinta, 
Ufwäfchbrenta; Brittliwög; Brieggeta, Briegger, Brieggeri; Bris- 
neftelmüeder; Broͤchbö(u)jtz, Bröchgſchücht, Broched; Pröferäter;z 
Bröd bacha, Bröd iſchüßa; bröta, bbroöta, Bröteshöſa, Brötes- 
hösli, Brötesroͤck; brödla; Brögelwig; bröggbörzla; Bröl, Brö— 
leri; brömig; Bronabett, Brönnatrög; Bröſtfteber, Brufifieber, 
Brö(u)fifieberli; Brüederwald; unter Brüelleri Broöl, Bröleri; 
Bſchüttitrög oder Tummitrög, Öfhölü)tterüerer; Bſtöckrüerer; bü— 
derig; Buebapfötzler, Buebaröſa; Buüetzeta, Büctzeri, bötza; unter 
Pulipäna Tulipäna; Pürafofi; purgiera, Purgierig; Pürlimepl. 
Chappachlaͤre; Kapötzli (Kapüklein); Fapuzinerfärbig Torba, 
Kapuzinertörbli; Chakatöpli; Chakagfhrä, chatzangſt, hakhim= 
melerdanangfi, Chakaftig; Kaffetiera, f. Tiera; Kilberfuht, kil— 
berfühtig, K., Chälbli, f. Chalb; Fältig, a fältis Hus; Kantö, 
K.; CHäströpfeta, Chäsfhöpa; Chäuder; Cheittenablüema; Che— 
gelblag; heibamafig; Kerhals unter Chellerhals; Kimmi zu 1. 
Chtmi, Chimiftger, Chemiforber, Chemiſchöß; Chömig; Cher, 
Cherfau, Kerfu; 1. Chirna; 2. Cherna, hirne, heenig; unter Cher— 
zaſtoͤck Liecht, Nahtliehtli; CHeffler, die CHkfflerwaar; Kibgrend; 
kicha; unter Kittil Schlutta, Kittilräth; higla wor Zörnige); Chi— 
ladhapflöger, Chilahandrt, Chilahanortli, Chilechhöre, Child: 
Höre; Chindliwih, das tröcked; CHüderer unter Chiftere; Chläbeta, 
Chlaͤber, Chlaͤbwerk; unter Chlaus Klöfa, Flöfa, Klöfafappa, Kl: 
fanöpfil, Klöfaföd, Klöfazüg; Chleb, Vögelhlib, Klibnägeli, 
EHlibfand; Klipfa; EhHlopa; CHlödfii; Chloͤtzliſchuͤe; Chloͤfter; 
Kilos; CHlös; CHlösli, Dim. von 3. Chlös, Klaufa; hlöfterla; hlösla, 
ShHlösler; knüha unter Chneufiller; Chnöppeli; Enöpfla, 9., unter 2. 
Chnöpf; EChnöda, der Äuffere umd innere Knöchel der Unterfchenkel (Er hed 
recht Chnöda, VChnöda n'of de Tifh), Chnödli; CHnötter (Hinter 
Chnötter, Knütter), hnötterla; Chnörzeta, Knözetazchnöſtblöb; 
fnözaz unter Kopeiſchriber Gemeindfchreiberei; Chöttenaherna; 
ChHöttlableg; hödera, CHöderlig; höthla; hökla; Chögaſtẽ, Chö- 
geleta; Kor, 4. köra, ghöra, Ghörli, ghörlös, 2. köra, ghora, 
körig; hörbla; ChHörzaberg, Kurzabtrgeri; Köft, om 'sCHöftli; 
Koͤſt, choſt la, koͤſtla, CHöftleta, Koͤſtleta, Chöſtler, Köftler, CHöfl: 
Ti, Koͤſtli; Chris, hrifa, chresdick, Chresnödla; Chrieſichüder, 
Chrieſidöcht, Chrüeſihögga; Chröttablüema; Kröl, krölaz Kröm, 


Linn 
K., Fröma, chrömla, Chrömli, Krömli; Chrömer, drömera, Erd« 
mera, Chrömertröda, KRrömerteuda; hröfet tüer, Chröfeta, Chrö— 
ferli, hröfa (nicht Hröfa), CHrösleta; Chröſpeta, fröfpelet, Chrö— 
fpeli; Krüfeli, K., unter CHrösla; Chrühböhna; Krüt, Keütfhnis 
der; hrütig; chruslig flatt Hrüslig; Chrüzerli; hüta; Körzamür 
ferli; CHüchlitäg; Gwel unter Aufl; Chüngbẽ. 

Tächlichappa; Tätfhfhnorra; Tafira, Taffera, Tafferawirths— 
hüs; Zägherr; dahäm, f.dehim; Tannzapfandl; Täfaledli; Tauffe 
moͤhli; Tüßli; trettes Gſchwer; dethir; dedör, dedorwila; Tega 
(Hw., nicht tega); dehem, dehemet; dehönna; tingg; DEli; dernd unter 
denöh; dertige, dertigs, dertis, derige, derigs; derher, dtend, 
f. detHer, denoh; Thot, Tpitti; Thor, thora, — Thöreta, 
Thörgricht, Thürgriht, Thürnagil; thö, Mw. thö, K., unterthüe; 
dickamöl, dicklibs; tiha, Mw. tieha, K.; Kafethier, Kaffetiera 
unter Tiera; do, vor d5 (1396); Topa, Töpi, töpig, Toͤpli (darunter 
Töpa für Topa); Toppelgläs;z Tökterbüch; töhtlös, Töchtlöſe; 
Töchſel; töodaMöfftoder), tödtela; Töplifhüe; Tofabtttler;tögga, 
Töggeta, Tögger, Töggeri, Töggmwetter; Tölleli,M., Töleli, K., 
Zöleli, 9; Tömöl, Tomör, Töommol; Tönneli; tönna; Chästön: 
nela unter Tönnela; döna für döne; töra, törft, törft, Mw. töra, to— 
zig (gwögig); Tölu)rbaböda, Törbahärrli, Törbawägeli, Törba— 
triſter, Törbatröda, Torbamdds, törbela; dörthüe, dürthö; Tüers 
gga unter Törggaz Törggiläd, Törggilbömm; dörfihtig, dürfichs 
tig; Dorzög, Dürzug; Toll, K.; Tralläri; Deeiltfhnitta; tre— 
mächla; Trkfeta, Trier, Treßeri, trißla; Tribuliereta; trilch— 
wis, trilehwis, trilhwis gwöba; Trödli; Tröd, Trötli; Trög, 
Troͤgliſchlatta mit dem Troͤgli; tröla, Teöler, Trölereiz Tröli, 
troͤlid, troͤli; Tröllmeſter, Trüllmefter, Tröllnäpper; Trömt, 
trömera, trömera, Trömereta, Troͤmereta, Trömli; tröſta, Ted: 
fig, Troſti; Troͤtta; Truͤegli; Trüßeta; Tfholi; hedlipfg; 
Tofelsjagerli; Tummibera, d. w. Bera; Dunfamüsler, Dunfel» 
müsler. 

En (unter 1. E) und Eine, E(t)s, Ane, As, dert, die k, das, 
eninnerfhmöl, a anerfhmol, Einnerfb Eniga Mol; ippanamdl; 
Opfilblomli unter Epfel, Spfilgfaft, Epfelfaft, Spfilhung, Spfil— 
möft, Epfelſchmalz, Hpfilfiöd; unter ta Trödeta; Ettiggnägeli; 
Eterfämi; äthüe, Eding (d. w. Ethüe); Eldtröd, ECyrtröck, Er- 
teöda; vertfchötta unter ttfhötta; Egg, Eggli; eidgnöffifh; Elite; 
Hend; Ele)mli; Enandernd, denandernd; Elidnerlig; inggädhst, 
inggärt; Enziö; fra; Erba, frblig; trfiha; erfüfera; drfücla; ir— 
füenzla; EChrtröck, ſ. Eldtröd; Erhid; drrötha, verrötha; drwör— 
ga, virwörga; E(e)slihr, Aslihr, Asücbig; Eſſöl. 

Gadazenli, Fadazeli; Vatter önd Muetter löfa; Foöhis tH5 unter 
Sanga; fäßta, fäßte, Fäßte, Fäßthöu; Bid, 9. K., vehräß, vide. 
räß; Fegbörſta; Feli; Fehr, Fir; Frldchrüt; ver: verrötha, vier: 
rötha; verabgöbaz verblägget; verböſchga; verkicha; virfläbe... 
it 85 neba verdhläbt.. .; verfmöga; verchöſtlaz verhrösla; verflüe—⸗ 
met, verflüemeret; vergäfera, KR.; vergebes; virgela; MWirgöfl, 


— 


LIV 


Birgöft,vergo)fiig, VBirgöftlig, Vergöſtliz vergröbaz verhöchera; 
verhöra; verlada, vertläda, verläda; fern, fernig, ferndrig, fern: 
derig; Fürnüchter unter Vernüechter; verrötha, f. trrötha; ver— 
ſchläpfa, 8; verfhläza, R.; verfhmurra; Ferſt, im K. Fierſt, fer 
fa, Ferſtboömm, Ferſtchammer, Flrfierwi, Firfifpröh (Mh. Ferſt- 
ſpröch), Ferſtſtöba; verſträza, R.; verferba, verferbla; verfüfe, 
d. w. verförra; Vertimpfts; Fertgertäg; vertnöra; vertöggaz; ver: 
töftera; vertröllt, M. H., vertrüllt, 3. K.; vertrenna, 8.; ver- 
twenna; verwirdha, verwercdhet; Berwiflerlöh; verwöga, de Ver— 
woga; verworga, f. erworgaz verzöcha; Fesleta, Fesler; Firſtüel, 
Trürfiüel, Lädftüel, Lichſtüel; zu 41. Fifch vgl. 2. Fiſch; Fifelwig; 
Flaͤſchtoͤtz (Mh.); flätſchig, nicht flätſchig; flehtbena; flöcha, flüchta; 
Flöd; flörza, flözaz flötterig, H. K.; föcha, ſ. foöha; Föchs;z SH W)Ff: 
bbläcklet; foha unter föha; 1. für; 3. for, förig ſ. vörig; vörhe, 
vörhe, vöorhä; 2. Vor, vorig, förig; Voͤralp; fürafeka, Förafeger, 
Förafegeri; forba, Förbeta; Vöorberg, f. Vöralp; Vörblatta; vör— 
brächta; Vorbreoh; Vöorbrögg, Vörbrögglada; Forhauff, Für: 
kauff; vorhäusla; förchöh, fürköh; Vordörfer; Vortffa; Förfel, 
Forfeli; Vörfeiſter, Vörfinſter, Vörfeſter; vörfern, vörfernig, 
vörfenderig; vörgih, vör- ond noh= (nöha, H.) geh; förhäba, für: 
biba, vorhäba, vorheba; vorhah, fürha; vörht; fürhindera; för— 
hüſa, vorhüfa; vorig, f. 2. vor; forligga, fürlegga; Vorlös; vor 
macha, förmacha, fürmaha; Vormol, f. Vörtagma; Formücder, 
Förmüederer; Vornad; Vörört, vordrtlih; Vörörtel, Vörurtil; 
Voͤrrechnig, Voͤrrechniz Voͤrſchlag, Förfhläg, Förſchlägli, vorſchlöh, 
förſchlöh, fürſchlaha; vöorfhucha; Förſtaland, — lender, —deri, 
— derla; förſitza, Förſatz; Vorſömerig, Vörfömmerig; Vörtagma, 
Vormdl, Vöräzi; vörtela, Vörteli, Vörteler; Voͤrtile; föruni, 
M.; vörufa, fürufa, föruſi; Vörzäha, Vöorzacha; Fofcdhli; Fraua: 
thäler (Chröna-, Federa-, Chrüz- oder Brabanderthäler); Fröga, 
Fröogabüchli, frögla, Frögli; Füeßeta; Füle, fülela; fürba, f. 
förba; Fürftatt; füfte. 

Gaͤchſchützig; Gäggelizüg; Gärtler; Gaßböldera; gent; gfldt: 
fhet, glötfhet; Ghör; Gimpesbe; Gitwörm; glilig; Landsgmand— 
from unter gm&, Gmemerk; fi gnäda; Önddsjümpferli; Gödelwaf: 
fer; Schüelergöf unter Göf; Bömpeff unter Goömpiſſ; Gräschara; 
Täggebi unter grüetza; gſchöflet; gſtöäßa; Gurglamehl; Gvätterli- 
züg; Wögböm unter Gwägt; Gwerb. 

Häla, Hälblädli; Hällerli üstHäla; Halshoör, Halsfierdhe; 
Heltechs, Slö)ltehs; Henderlender, Hönderlender; Senderſas, J. 
M.; hecCGhnderſchlöh; henderfina...; Henn(n)aſenn; Hert, hirtli— 
dig; Hiralöbeli; Hez, J., Herz, M. H., Herz, K.; Heuftöd; Him— 
mel önd EChrda; hirnmüetig; Höptflöſſ(eibflöſſ), Höptmeli; 
Hoͤbsgerli, Högsmerli; höchgéacht, höchgiehrt, höchwöhlgiböra; 
Hoͤdaſtẽ, Hödli; Hogg (Mh.); Hörnaff; Hörnigel, d. w. Hörli; Höfe: 
träger; Huͤeli, Holi. 

Näd, R;dHÖnder; ifüengla;Smagmwerb; Jöhrhiprli; Iſtands— 


LYV 


bridig, Sftandsbraie, Iſtandgeld; Yumpfera, Jumpfera gſeh; 
imuefta. 

zädfpifa, 3. M. 9.; Lärli; Leberfelſa; Liofhada; Tödla; Löller— 
sapfa; LZütenämtli, Lütenäntli; Lüterhafta; Luegröhr.. 

Magatfhlöff, Mälafhlöff; meHdafeba; mihra! Mihrhand; 
Menggeleta, Minggeler; Mölfterli; Mods, gmöfeta, möshölderne; 
Miüli. \ 

Nä, f. ne; näbes; notha. 

Sbelzitig; öberäl; öberamta; Überfiellig; öbhäb, — bhäber, 
— bhebeſt; Ö(ö)derli; deir, üstr; Pörblatta für Vörblatta unter fa; 
üverdöcht unter Sverdocht; ögeng, ügeng; Shrli; Ömltgggatter; 
önderböl za, önderftöga; öndergint; Swörtli (Dim.); öfa. 

Räße (die); Reſtli; Rietli; Röpfliz rötha Cherna, rötha; Röffli 
(Dim.); Ribelizüg. 

Speröff; unter fpringa : döragenteChüe; Sprögelherna, —chẽrnli, 
auch unter Sprünzil; Shtllamwirhu.f.f.; ſchlöna, M.z Shmötterhäs; 
Stä (Stein) unter St?!; Stnahäs. 

ü bhab, 56 hab. 


SI” Die Verbefferungen des Gedruckten find unter den ziemlich willkührlich aufge: 
ftellten Rube, Berihtigungen nnd Drudfehler begriffen. So weit die: 
felben fi zur alphabetifhen Ordnung bequemen, zumal wenn fie der Quan—⸗ 
tität und Qualität gelten , wurden fie (unter „ Berichtigungen’’) befonders auf: 
geführt, theils um die Ueberfiht und Benützung desjenigen, was auf die rich: 
tige Form und Ausfprache der Wörter fich bezieht, zu erleichtern, theild aber 
um Raum zu erfparen. 
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Druckfehler. 





©. vır 3. 24 v. o. lies Cherubini. 
»„ xt „ 13 vu. I. Thier-, Pflanzennamen. 


„XV „ 


5.0. Il. Germania, 


„ xxvu„, 1v. u. I. fein flatt ein. 
„xxx „ 24 v. u. l. ä beim... fhatt € beim... 


” ” 
„ XXXUl 


” ” 22 


4b „ 
i4a „ 


15 v. o. löfche ſich. 

22 v. u. l. Stein ſt. Rede. 

15a „ 8v. o. l. aa für na. 

»» „410 » „» fhmärgen für 
ſchmäxtzen. 

17 aà Z. 1v. u. l. grüefürgrün. 

„b7v. u.l. ſehr, beſonders. 

18a „185 v. u. l. beinahe immer et— 
was. 


„23 a Z. 5v. u.l. Gleſtefür Glaſte. 


„b ,17v. u. l. chönſt-mi. 
24b „13v. o. l. anaſihtig. 
25a „30 v. ul Ggſchwüſterig. 
29a „27 v. o. l. alsthanig für 


absthanig. 
31 b 3. 22v. o. l. anblecken für 
anblöden. 


36 a 3. 28 v. o. l. 73 sqq. 

37a „2v.o.l. refovisti. 

38 b3. 5v. u.l. Hemet. 

39 a „ Av.u. l. la spunda. 

0a 4v. u. l. mena. 

41 b„28v.o. l. rom ſch für romſ.; 
auch S. 51. 

„21 v. o. I. 14. saeculo für 
143. 

„ 45 v. u. löfhe Dim. 

„ 43 undb 3.19v.0.1.BEra. 
Ka, 09v. o. l. L., B., Boͤ. u. ſ. f. 
53 a „17 v. o. l. gingivae. 

55 b „230.0.1.Blapaf.Blada. 
56h „dip.o.f. b) für 2). 


43 a 


„> 


Ak a 


„48 v. u. l. S für $. 
1v. o. l. hreula. 
49.0.1. Knuͤ. 

. 10 a Z. 29 v. u. l. Maal. für plaal. | ©. 


58 a Z. 27 v. u. l. een für nen. 

6b „23 v. u. l. Mht. für MB. 

„nn 5v. u.l. Blôſa. 

61a, 6v. 9.1. Ohr a. 

64b „4i2v. u. l. las flurs. 

2ay 200. l. ib K für Kr. 

Pf. Den. f 

„419 v.0.l. puhila, colles; 

voc. 242 bopil. 

„414 v.0.1. Hw. für 9. 

72b „22 v. u. l. M. fur E. 

ann 1v. u. l. ſchwätzen. 

6b „ 3 v. o. l. f. für G. 

77 „6v. u. l. s899q. für 379. 

80 b, 3rıv. u. l. 2. für K. 

831 a „10 v. o. l. D. 2, 189 (9. 5.). 

„b ,„27 v. o. lies breeches für 

breeches. 

„9v. u. l. Pruseuche. 

„17 v. u. l. ſtẽb- i. 

„b22 v. o. l. Stredef.Ede. 

86 a „25 v. u. l. öberlüte. 

„b„ 1 vo. I. büiebbin für 
büinbbin. 

87 b 3.13 v. o. I. mit bell(us). 
Kaindl. 

89 a 3. 30 v. 0. [. comune. 

0a, 39.0. 1. des ſtatt das. 

94 a „49, 48, 17 v. u. l. chrie- 
chiſcen, uualescun, hamus (flatt 
Lamus), 

97 a 3. 220.0. 1. Mahlgerinne. 

„b „20 vu. l. neuuederer. 


66 b 


Tıa 


» » 
82 a 


97b3. 9». m. I. Phafeolen. 


„9a „ 2vm. l. fida, cheia 
u. 

100 a 3.16 v. o. I. womit flatt 
welche. 


»» 3. 22 v. 9. I. geüͤunet. 

101 a „ 590.9 l. Petermann 
Etterlin. 

»„b 3. 31 v. 0.1. giokli, romfch. 
102 a „ 19 v. 9. I. Wenn-ma, 
a. 23 v0. l. dina. 

a „26 v.u. l. Geiſt von einem ... 

104 b„26 v. o. I. Seitenthüre. 

105 a „ 25 v. o. l. verzwant. 

109 b„17 v. u. I. Klofter, Einſied— 
lerhütte. 

111 6 Z. 5 v. o. l. Evä: (flatt;) 

111b,„ 7v. u. l. pugil. 

118 b, 17 v. u. I, Hevm. 

120 a „413 v. u. l. sas (bei Con: 
radi tscheriescha, Kitfche), 

121 a3.32v u. l. Asdi ft, risli. 

a „ 26 v. u. l. caenoplectrum. 

a „ 24 v. u. l. Aija flatt Aya. 

b „ 31 v. o. I. dona. 


* 
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» 


122 b „ 6 v. 9. urceus. 
»„ b„ 5 v. u. gringlets. 
1253b,„ iv. o. f. quäreli (bei 
Gonradi quartli), miez 
quärcli. 
126 a 3. 32 v. u. 1. Chücblät: 
terlig. 


19a 3. 30 u. l. infür Im. 
154 a „ 23 v. w. I. Hinterlande. 
„ b,„ 8». o. löſche K. 
135b „20 v. u. I. vernünftig fpar: 
" fam. 
136 b 3. 16 v. 0. I. fröget. 
37 a„ 2004. Spielfürfpiel. 
„17 v. 0.1. Mht. 
„ % v. o. löfche ein als. 
4149 b „ 29 v. 0. I. Jrrito. 
152 a „24 v u. I. Dim Zei: 
berli, 4) 

»„ b3. 23 v. 0.1. Drizeh. 

153 a „ 32 v. u. I. lichamen. 
15a, 29». o. l. die fürim. 

„ b„41v. u I. Teumlen. 

Tobler, Idiotikon. 
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174 b 
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160 a 3. 21 v. o. I. fen für fein. 
1602,29 00.1. Ste. 

» »»40 0,0. 1. Fethäk. 

161 b „ 20 v. u. I. nehein für mehem. 
162 a „ 15 v. 9. I. zierdä (Biereta, 
Zierde). 
„Z. 16 v. o. l. übe. 

17 v. o. I. uͤnde. 

13 v. u. ettich. 

iv. u. l. Ejb für @;b. 
15 v. 0. I. Geätze. 
16 v. 9. I. äczen. 
24 v. 0. |. ulna. 

3 v. u. I. neheinefl. 
412 v. u. l. pavimento. 
10 v. u. |. pavimentum. 
15 v. 0. I. dertufig Gotts .. 
„48v. o. l. ducks and drakes. 
3: 28 v. 0. I. Pinicianus. 
15 v. u. I. e Hüeli. 
1831b,„ 1 v. u. I. koh für köh. 
1854 a „340 u. 1. Gläubigers 
ft. Schuldners. 
» ».,9- 19 v. u. obligare, 
189 a 8 v. u. [. Vino. 
10a, 5 v. u. l. Höli. 
. 0. I. Liebe. 
un. 1. 3) f. 2. Bar. 
. u. I. en was füriga. 
. u. I. nit für mit. 
. 2m. I. Cfr. 
„5v u. I. auch: 
718 
. u. I. mittere. 
. 0. I. Theilnchmer. 
No.l. Goͤſch, Goͤſcha. 
235 a „ 26 v. o. l. beurtheilen (auch. 
239 b„19 v. u. l. veh für vch. 
Bb , 45 v. u. l. M. CCCCCVH. 
259 b „25 v. u. l. maun, Hand. 
„13 v. o. l. hender. 
25 v. o. I. il tschiun. 
22 v. o. I. blictrire. 
19 v. 0. I. müeßi. 
302 a „ div. u. l. luͤch a, entwurzeln. 
308 a „29 v. u. I. oculare. 
352 a, 4v. u. löfche „untere ” umd 
lies .„ Leib.” 
vıuı 


» 
* 
* 


» 
” 
» » 
163 b 
”»» 
166 a 
168b „ 
172 a 


„ 
” 


b 


* 


> ” 


177 b 
150 a, 


* 
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©. 354 b J. 9 v. w. fee 2) vor fig. 19.435 b 3. 8 v. u. ſchließe „Ushau = 
„ 356 a „ 22. 0.1.völlift.völlig. bauel, üshauftödli” an den 
„374 b „ 31’v. 0.1. c) fl. 2). Artikel üshanae. 

„ 374 a „ 22 v. u. l. proferre. „439 b J3. 6 v. o. 1. auroydorss) 
„ » b„22v. u. f. herba. Thalbewohner, fie... 

» 399 4, 25, 26 v. o. l. M. H., J. » »» 4120. 0. I. zurüdgezogen) , 

ah... Mi 
„ 403 a3. 29 v. u. l. socer. „ 450 a „ 16 v. u. I. aba für abba. 


Fehler, welche den Sinn nicht fiören, wie fpühlen für fpülen, das Tenne 
für die Tenne, Gefäffe für Gefäße, Adäm für Adam, stilicidium für stil- 
licidium , abbrevirt für abbreviirt, ſpucken für fpufen u. dgl., wird der 
Zefer ſelbſt berichtigen, 


Appenzellischer 


Sprachſch a tz. 


— mm. 
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1. A oder aa (zweifylb.), eine Infini- 
tivpartifel nach afanga, doch öfter weg— 
fallend, zu. Es fangt aaa beffera, 
es fängt an zu beffern. Auch euphonifch 
ana, a n'a. M.K. Vgl. ge (neben 3’). 

Anmerk. Während die Franzofen das mit 
unferm a gleichlauteude A gebrauchen, fegen 
fie gerade nad) commencer par. 

2. U. 1. Vw. a) getrenntes Vw. ‚mit 
dem dritten und vierten Falle, an. Er 
ift nüd a das choh, ererinnerte fich def: 
fen nicht; es ift no nüd a dem, es 
handelt ſich noch nicht darum. Auch fteht 
a als ä hinten: Alem a. Allem nach, 
allem Anfcheine nah; dem a wol, dem— 
nach wohl. Allg. Wie überhaupt die Vw. 
mit den Pronom. und Artikeln in der Me: 
gel organifch verbunden werden, fo ift es 
auch bei diefem der Fal. A dem, an 
dem, haben wie in unferer Mundart nicht 
oder höchft felten, «8 fei denn, daß es 
an diefem bedeute. Es wird in am 
zufammengezogen. Wohl haben wir a der, 
doch a-der, welches indeß in ar oftmals 
verfchmolzen wird. J wil a-der oder 
ar Mutter froga, ich will die Mutter 
fragen. b) Bw. in Zufammenfegungen 
mit den Hw. und Zw., d, an, 3. B. 
afoba, ahäba; Atrauf, Afalb, 
Arung. 2. (bin), a) Aöverbialendung, 
bin oder: her. Im Teutſchen kommt es als 
Präfixum vor; 3. B. ina (einhin), aba. 
In J. M und K. bedeutet jedoch das a her 
und wird dem i, bin, entgegengefeht, 
z. B. ufa (aufber), herauf, ufi (aufbin), 


hinauf. So viel mir befannt ift, wird a 
nur im Worte aweg vorgefeßt. b) Uw., 
a, an. Do merift a, vo Afang a, 


vom Anfange an; vo noba n’a, von oben 
ber; vo z'vodereſt a, von ganz vorne an. 

Anmerf. Dem a ald Bw. der Zeitiwör- 
ter entipricht vollfommen das altnord. A, 3-2. 
aklaga (aklaga, K.). Die Althochteutfchen 
hatten dafür ana. Siehe ana. 

1.8, f., MH. A umd Gier. Dim. 
Ati. 3. M. 9. Doc) fagt man auch hier 
Tobler , Idiotikon. 






BAYER 
3gTAaATs“ 
BIBLIOTHER 
MUENCHEN 

—Nn ⸗ꝰ, 


lieber e n'Eier (Ei), Eierli. RA. wie 
mit-ema fchallofa WA omgohb, M. 
H., mit etwas fehr forgfältig umgehen. 
Sprw. Wenn ma memole mÄ gnoh 
bed, ha-ma nomma böra fiehla, 
wer einmal geftohlen Hat, Fann vom Steh: 
len nicht mehr laffen. Im K. fagt man 
dafür: Wer amol an Öpfil gnoh 
bed u. f. fe Gaſſenhauer: 

J ba gär e fchös Henneli, 

Es lad wonderfchöne #. 

Was wıl - i fang bufela ? 

I bi eba male. 


2. 3, 1. Empfindungslaut, in der M.: 
und Kinderfpr. , um einen Widerwillen gegen 
etwas auszudrüden. A ypfocd oder auch 
a pfoch, pfui, fi, wird auch von Erwach- 
fenen gebraucht. Mit ä wird die Abnei- 
gung hauptfächlich gegen etwas Garſtiges 
ausgedrückt; dann, wenn man nur unge: 
wöhnliche, dabei'nichts weniger als garftige 
Fragen ftellt, pflegen fie, def. Kinder, zu 
antworten: A, was ein verftärftes Mein 
it. 2. Um., a) überh., unfauber , garftig. 
Diefes Wort kommt in der M.- u. Kin: 
derfpr. vor, und die Mutter will dadurch 
dem Kinde etwas verleiden oder ihm zu 
wiffen thun , daß es micht fiir dasfelbe 
tauge. Es wird daher nicht bloß beim 
Anblicke garftiger, fondern auch ſchöner, 
dem guten Gefchmade zufagender, ange: 
nehm ſchmeckender Dinge gebraucht, wofern 
fie nur der Art find, daß fie in den Hän— 
den oder in dem Munde des Kindes Scha: 
den anrichten. Loß's ſeh, es ift ä, 
lafxes bleiben, es taugt nicht fir dich. 
Allg. b) insbef., A oder Ad made, 
allg., den Stuhlgang verrichten; ingl. 
piffen. Wolfh. Nur in der Mürterfprache 
gebräuchlich, die richtig mit den Elementen 

eginnt. 

Anmerf. Man verzeibe mir das Wort 
Mütter und Kind er ſprache. Das Wort 
Ammenfpradhe wäre für uns vollfommen 
unſchicklich, da es bier zu Lande zum Glüde 
kelne oder doch nur als Seltenheit Ammen 

1 


2 Yen — Ab. 


sit. Mutterſorache wollte ich nicht fagen, 
um ben Gengenfag dieſes Wortes zur frem- 
den Sprache nicht zu flören. — Zu ä 1. ift 
au bemerfen, daß die Miederheffen ebenfalls 
ä (gr. ou) haben. Holfteinifc in der Kinderfpr. 
N-a, Kinderfoth. 

Aa (zweifylb.), f., ohne Mh., das 
Schmiegen der Wange an Wange, bef. 
von Kindern, welche darin fchon bei ‚Zeiten 
Unterricht erhalten. Sie geben dann zugleich 
den Laut, welchen diefes Wort bezeichnet, 
von fih. Die Mütter wollen für ihre Mü— 
hen und Sorgen bei Tag und Nacht Be- 
weife der Liebe und Dankbarkeit, und wären 
ſie zuletzt nicht viel mehr, wie mechaniſche. 
Es iſt begreiflich. Und wer wird ihnen 
eine Freude mißgönnen, welche noch erquichen- 
der fein mag, als diejenige des milden Ar— 
beiters,, welcher am Ende feines Tagewer: 
fes feinen wohlverdienten Lohn empfängt? 
Für das mittell. Aa fagt der Hinterländer 
Ad. Mali, Ali Dim. von Aa. J. 9. 
K., fommt auch im M. beinahe nur vor. 
Mah-mer e n'Aali, liebkoſe mich ein 
Bißchen. Defter auch: CE nAali ond e 
Stricherlimacha, feine Liebe und Zärt— 
lichfeit gegen eine Perfon durch fanftes Hin: 
drücken der Wange an Wange, durch ge: 
lindes Streichen am Gefichte zu Tage legen, 
liebherzen. Unter Erwachſenen wird Aa 
und Aali bloß fcherzweife gebraucht. 

Anmer?. Auch in St. Gallen Kä; in 
der übrigen Schweiz Aäli; fchwäb. das Ai, 
Ale, Aiaile, Kuß, Kinderipr.; ebenfo in 
Tirol Ai, ein Küßchen ; in Altbaiern Ailein. 
Vgl. das ſchwed. älas, älska bei Schmeller. 

Aach, w., der Name einer Gegend 
an * Goldach in der Gemeinde Rehe— 
tobel. 


Anmerk. Aach findet ſich in zuſammen— 
geſetzten Eigennamen zu häufig, als daß An— 
führungen am Orte wären. Nur Rothach, 
Rothaach, erwähne ich, das if ein Bächel: 
hen unweit Bregenz, darum, weil einer der 
erſten Vorkämpfer unferer Freiheit Rottach 
heißt, und vielleicht dieſer Name gerade das 
bedeutet, was Rouſſe au (rousse-eau, Roth— 
waſſer). Aach iſt offenbar ein altgermänni— 
ſches Stammwort, dem das goth. ahwa, alt- 
hocht. aba (amnis, Keron. Vocab. MS.), 
angelf. esa, lat. aqua, ifal. acqua, romſch. 
aua, fpan. agua, franz. enu berwandt ift. 
Ueberall liegt die Bedeutung Waller obenan. 


Y6,M.9H.8., ab, 3. Gais, 1. Bw. 
mit dem dritten Falle, a) eig., (1) die 
Entfernung in Anfehung eines Ortes oder 
Dinges, befonders von oben nach unten, 
zu Dezeichnen, von. Gang ab-bem 
Bank aba, geh’ von der Bank herunter. 
Thue d'Hend ab-bem Tifch, bringe 


die Hände vom Tiſche Derunter ; th ne 
d'Hend vom Tifch, würde heißen, ents 
ferne die Hände vom Tiſche, ob herunter 
oder hinauf oder im horizontaler Richtung ; 
das gälte im Grunde gleich. Ab Säs 
(dem hoch gelegenen Dorfe), von Gais 
herab, aber nicht ab St. Galla (dem 
tiefer liegenden Orte), fondern vo St. Sal: 
len; ab der Chammer und vom Eher 
(Keller). Iſch nebes ab Weg? ifi es 
ein Umweg? oder: vom Wege entfernt ? 
Gang-mer ab-de mAuga, gebe mir 
aus den Augen. Ab Blak gob oder 
bringa, von der Stelle gehen oder brin- 
gen. I goh-der nüd ab Blak, ich 
gehe dir nicht vom Fleck weg. Ab Tiſch 
betta, beten, um vom Tiſche zu geben, 
d. h., das Gebet am Ende einer Mahlzeit 
verrichten; gegenüber dem öber Diſch 
betta, das Gebet vor dem Eſſen verrich— 
ten. Ichomma wab-kem Eſſa, id 
fomme nach dem Eſſen, wörtl. von dem 
Eſſen; i chomma vom Efſa, ic habe 
ſo eben geſpeist, und würde man während 
des Eſſens genöthigt, öfter von Tifche zu 
gehen, fo müftte man vil vom E ffa 
maweg. Ab-bem Mart, vom Markt 


weg. Deu ab-der Wes, getrodnetes 
Gras. Waffer ab-der Röhra, Waf- 
fer von der Brunnenröhre. Ab - der 


Dand effa, von oder aus der Hand effen, 
3.8. eine Birne. In der höheren Schrift: 
ſprache der Schweizer erfcheint ab nicht 
felten, 3. 3. der Schweiß rinnt ab der 
Stirne, 


Wißa Wi ond DBranntawi 
ond Waſſer ab-der Röhra , 
ond, Bueba, thiiem - mer d'Schnora zue ; 
i mag -i nomma Föra. 

M., und im K. diefe Variation: 
Bigerafifh oud was guet ifk, 
ond Wafler ab-der Röhre , 


ond wenn-mi d'Muetter fchlaha thued, 
fo tho-ni bröfa. 


(2) Einen Abgang Verluſt, abgängi- 
ge Benützung zu bezeichnen, von. Es 
gohd ab-der Schür, ab-bem Ka- 
pital, die Scheune, das Kapital leidet 
darunter. Ab-der Chraft hob, an 
Kräften verlieren. Ab nebes teinfa, 
einen Thee von ehvas trinken, 3. 3. ab 
Chriefi, ab Brubeerblada trinfa, 
einen Aufguß oder Abfud von Kirfchen , 
von Brombeerblättern trinfen. Unfer ab, 
das zwar nicht immer, aber meiftens von 
dem vo vertreten werden kann, genießt eine 
etwas befchränfte Anwendung. Alſo gebraucht 
man, wii man auf das wie weit? oder 
wie nahe? antworten, nur vo, nie ab; 





es ift wit vo-nem aweg, nicht ad- 
bem, er ift vonihm weit entfernt. b) ımeig., 
A) RA. Ab-der Hand goh, untreu 
werden. Merfwürdig ift, daß ab Han: 
Den, mit welchem Oberteutfch. die fchrift- 
teutfche Sprache fich bereicherte, fo wenig, 
als ab Seite volfsgemäf find; man fagt 
vo Sita und etwa vo Handa oder vo 
der Hand choh oder loh. MAb-der 
Ehr goh, an Ehre einbüßen. Es ift- 
mer völlig en Ste ab-bem Herz, 
es ift mir eine ſchwere Bürde abgenommen. 
Ab-bem Böndeli hob, eig. ungebun= 
den werden, aus dem Geleife Fommen, 
ausfchreiten. Sprihw. Ab Auga(ſ. Aug), 
ab Herza, aus den Augen, aus dem 
Sinne. (2) wegen, über, vor, von. Ab 
nebesneh, eig. von etwas nehmen, uneig. 
aus etwas entnehmen. 3 ba drabb gnoh, 
Baf..., ich entnahm daraus, daß ... 
Anekdote: Als einft in einer Gefellfchaft 
bie u. aufgerworfen wurde, welche wohl 
die zwedmäßigften fchweißtreibenden Mittel 
fein mögen, erwiederte ein in öfonomifcher 


Beziehung ziemlich eingefehränfter, dabei 


jedoch Iebensfroher Bauer: „I Fa ab gär 
nünt beffer ond nie meh fchwiga, as wenn- 
mer zwe Zes zemmafoh find.” ngleichen 
fteht ab in Verbindung mit Wörtern, die 
eine Gemüthsbewegung ausdrücken. Ab 
nebes froh, frurig, ufgrummt, 
vertröffig, verliebt, taub, zornig, 
höh ſeh, verftuna, verfhreda, ver: 
hlopfa, jomera, chlaga, gira, 
ftampfa, fi verwondera, fi vert- 
fhötta u. dgl., über etwas froh, trau: 
tig, davon aufgeräumt, darüber verdrieß: 
lich), deßwegen verliebt, darüber entrüftet, 
zornig fein, darüber erftaunen, davor er: 
fchreden, darüber jammern, vor Zorn mit 
den Zähnen knirſchen, ſich verwundern, 
entſetzen u. dgl. (Vgl. auch ob.) Ab 
Emm wüeſt thue, gegen Jemand in 
der ge ungemeffene Ausdrüde ge 
brauchen. Gad ab Emm möga hoka, 
niedr., Jemand durchaus nicht leiden kön— 
nen, eig. fo wenig, daf man feinetwegen 
fpeien möchte. Hier wird unfer vo von 
ab vollftändig ausgefchlofen. Dafür läßt 
fi) ab mit dem Begriffe der Zeitentfer— 
nung nicht verbinden: nicht ab Stond 
a, Ara vo Stonda; nicht ab-bem 
erſta n'Augenblick aheds bbefferet, 
fondern vom erfta m Augablid au.f.f.; 
niht ab emm Tag zuem ena, fondern 
vo nemm Tag u. f. f. ©) trennbar bei 
Zw., los. B. abſeh (in Abrede fein), 
abchoh (losfommen), abloh (en Schoß, 
ein Gewehr losſchießen). Diefes Bw. ift 
zwar fcheiftteutfch; allein es kommt bei 


⸗ 


Ab. 
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uneig. rufen die 


3 


uns in Zuſammenſetzungen vor, welche 
dem Nht. abgehen. 2. Uw., äb, a) in 
dem Zuſammenhange getrennt ‚ abgebrochen 
oder abgefchnitten. 8Be ift ab, das 
Dein ift abgebrochen. Das Zw. ſieht man 
offenbar ausgelaffen. Ab ab rufen die 
Mähder, nachdem fie das Gras eines Grunds 
ſtückes gänzlich abgefchoren haben. Auch 
chützen ab, wenn ſie 
einen beſſern Schuß thun; daher abſchüßa. 
Allg. b) hinweg (vom Feuer weg), fertig, 
a. D'Schotta n'iſt ab, die Molken 
ind fertig bereitet (indem man den Keſſel 
vom Feuer wendet). Berggegend. J bi 
ab, ich bin mit dem Kochen fertig. Allg. 
Der Gegenſatz davon iſt ob ſeh, über 
dem Feuer fein. c) von Händeln, beige: 
legt. Als föll ab ond tod feh, eine 
mehr oder minder vlt. Kanzleiformel , «6 
foll Alles gan und gefchlichtet und ver⸗ 
geffen, foll über Alles Amneftie ausgefpro- 
chen fein. d) nah dem Hw., hinunter 
oder herunter, hinab oder herab. D’Halda 
n’ab wägela, den Abhang hinunter vol: 
len. 3.M. 9. 

Minn Schag ift chridawiß, 

bed chlinne Lüsli; 

fi hrüchid- em d'Ohra n’uf ond ab, 

wie d'Schnegga mit dem Hüsli. 
Offenbar ift hier ab das gefürzte aba, 
abi. Vgl. abbenand. 

Anmerk. Campe gibt „der Dedel 
ab” und „Hut ab” als gut feutfch an. In 
a. 8. ab, von, an, vor, aus, nad) dem 
MWenigen von Stalders Dial. 229, „Der 
freie umd bequeme Gebrauch des Ab als Prä- 
pofition ‚” fagt Schmeller (1,8), „dauert 
zum Theil im fchwäbifchen Dialeft, welcher 
auch darin dem ſchweiz. ähnlich iſt, fort.” 
Bremifch-niederf. af, abe, von, Davon. 
Ban mu af, binfort, von nun. De is 
dar af, oder Daar van af, er ift dDabon 
los. Afener Siden, af ander Si— 
den, eines Theils, andern Theils (in alten 
Verträgen). Hol. af und van. Ich finde 
indeß den Unterfchied weder in de IVilde dic- 
tionarium, noch im Nieuw Wordenbock der 
nederlandsche en haogduitsche taal eic. door 
M. Kramer, vermeerderd door A. Abra- 
hamsz van Moerbeek (Kozg. 1787) des Nä- 
bern bezeichnet. Wilde bat af, van, a, ab, 
und ver entfpricht dem nbt. von. Kramer 
überfeßt af mit ab. von, über u. ſ. f., und 
van ohne Weiteres mit von. Afift, wie das 
nbt. ab, ein Bw. der Hw. u, Bw. Das 
af in-van een kind af fünnten wie nicht mit 
ab geben; ebenfo wenig das af in „ergens 
af (wovon) spreeken,” „dat komt daar af.” 
Goth. af, pracpos. dat, et ablat., bon, a, 
de. „Dalath ıhan atgangandin imma af fair- 
punja, Jeorsum tunc accedente illo a monte.’’ 


Ulflas Matth, 8, 1. „Af mathla (foro).” 


4 Ab — Aba. 


Ufil. Marc. 7, 4. Goth, ift aber auch fra, 
von, fram, vor, bei. Ab, als Präpofition 
im Schriftteutfchen vlt., war als folche, wenn 
nicht in den zwei letzten, doch in frühen Jahr» 
hunderten ſehr gebräuchlih. Abt. als aba 
Fam das Bw. etwas felten vor, wenn nicht 
vor den Zw., wofür 5. eine Parallele liefert, 
3. B. abaſchloh (im Preife fallen) ftatt ab» 
fchloh. Allein jenes ab und zumal dieſes 
aba vertritt unfer ab nicht, weil Diefes einen 
engern Begriff hat. Go gebrauchen wir die 
Bedeuf. von aba und ab in ff. Steffen nicht: 
„Unio diecho neftieg ih ten fälenzeräuen äba 
einemo uneehte? Quotiens dejeci Triguil- 
lam, praepositum domus regiae, ab injuriaP ” 
Boöth. Man bemerft im Vorbeigehen, daß 
der Ton auf a (äbaı liegt. „Das werdef ir 
ab der Propofizion vernemmen.” „Ab der 
Maf, ab dem Pfund (fo und fo viel) zalen.” 
Schmeller (1,8 u. M, welcher den Unter- 
fchied von von nicht herausftellt. In der etwas 
eigenthümlichen altern Babderfpr. fließt oder 
„laufe das Bad ab fihwäbel (221), ab 
Kupffer (266), ab wenig Öalpeter (27b), 
ab möflz (286), ab Alun (33 a),” aber auch 
„über fihwäbel (28 2)”, „flieffet ein brun über 
Alun (23a)”; ingl. fand ich, für diefes ab, 
bon, was mit andern Worten beißt: ie 
Duelle führt oder enthält Schwefel u. f. f. 
S. „Baderbüchlin. Duch D. G. Pictorium, 
Mülhuſ. 1560.” „Ab Vortheils zu erflagen.” 
LB. 1747, ©. 10. Wahrfibeinlid) , wo nicht 
gewiß, fand ab bei ung früher eine viel all- 
gemeinere Anwendung, und es Fann der Fall 
fein, Daß es nach und nach durch das in der 
Schrift, in Schule und Kicche herrfchende von 
gänzlicy verdrängt fein wird. — Zone neben 
aba ftand fchon im Aht. Notker bat „fone 
faz uuescon;” nah Bosöth. it im Grich. 
der Anfer „fone dero hende” genannt; nad) 
Mart. Cap. glänzte die Erde „föne blus— 
men.” Sn diefen Fällen könnte auch unfere 
Sprechart fchlechterdings nicht ab ſetzen. Graff 
(die aht. Präpofitionen. Königsb. 1824) reiht 
(212 ff.) aba nebit dem gefürzten ab, das 
er ebenfalls angetroffen haben will, fona, 
fram neben einander, und fegt fie trefflich 
aus einander. Fona vertritt nad Graff 
aba überall (?), und hat weitere Bedeutung 
und Anwendung. Aba fei 1. von-weg, 2. bon- 
hinab. Nun einige Beweisftellen für unfer 
lebendes ab: „Wunde diu niderrinnenta aba 
äba demo berge, et defluus smnis, qui va- 
gatur altis montibus.” Boäth. „Fuorent.. 
fd äba unege” Daf. „Abweg, a via.” 
voc. 909, „Die ab Gaif.” Zellw. Uk. 1, 
1, 253. „Ab weg gan.” Reimchr. 13. 
Ju der gemmag. wird a, ab, mit bon, 
nicht mit ab überſetzt; nur „deviarer ab 
weg gon” Fommt vor. „Schnell ab dem roſſz 
ftengen.” Fries 28. „Ab den augen gon.” 
Daf. öfter. „Ab dem räbſtäcken hawen... 
ab der höhe... ab dem half thuon.” Fries. 
„Ab eim ort an das ander thuon.” Daf. 387. 


„Nit ab dem wäg, oder mit vngelägen.“ 
Daf. 406. Auch hat Fries „ab der band 
effen.” „Bewegt fich das Kind ab der Kälte.” 
Muralt 33. „he ordinari Trank war ab 
Eichenen Kohlen.” Daf. 85. „Omen, Iof 
zeichen fo man nimpt.. ab dem gefchrep der 
böglen.” Fries. „Was ber ab im Flag.” 
Bellw. uf. 2, 2, 342. Bei Fries flieht 
ab ſehr oft nach Abſcheu, 3. B. „abfcheien 
ab den ziwergen ‚” „ab dem hodhzeyt.” „ Einen 
etwan bin ſchicken ab dem wir verdruffz haben.” 
Fries (Ausgabe 1568) 7. Neben ab kommt 
bei Fries vom biel häufiger und in den Fäl— 
len, wie bei und, vor, „Heften ein Scheuw 
ab dem Keyfer.” .. „ Man wurd nur ärger 
ab folchem gewarnus.” Abentin bei Schmel— 
ler. Hemifch gibt bloß fo biel: „Ab, 
bon, ab, ad, de, minus plus. Ab einer 
Reden zittern.” Diefes minus plus fpricht 
allein fihon gegen Sch meller, daf die Prä- 
pofition ab in den lestern Jahrhunderten 
als ſchriftteutſches Wort ſehr gebräuchlich ge- 
wefen fei. Moch leifer berührt Spate, der 
Heniſch fo Vieles abborgfe, das ab „con 
et nonnunquam propter.” „Dieferes lafts 
ab Kämme.” L8B. 1585, ©.5. „Die 
Brnefhen ab, uns in die Gitter.” UP. 1459, 
Bellw..2, 4, 63. „Difen Gab, nicht ab 
noch gebrochen haißen.“ Daf. 1, 2, 110. 
„Genglichen abe vunnd quite fin fölle.” Daf. 
159. „Kraftlos und ab fin.” Daf. 428. — 
Ab hat Gleichlaut und mehrfeitige Begriffs: 
berwandtichaft mit dem lat. ab, , Die roma- 
nifhen Sprachen gebrauchen nad) ihrer Weife 
das lat. de: da, de, di. Auch der Lateiner 
fagt a prandio, {nach dem Eifen) ab-bem 
Eſſa. Die weitere Entwidelung des ab ſ. 
bei Kaindl, Wurz. 1,1 ff. 

1. A ba (abhin), M. H., Um., herab 
oder hinab. In J. M. K. aba, herab, 
abi, hinab. Ab der Bröge aba, vom 
Boden herunter. De Schnett gär aba 
fega, den Sägefchnitt vollenden. O ba 
n'a ba, von oben herab, wie onna n'ufa, 
von unten herauf. 

Ui ıft nud aba, 

ift aber währli wohr ; 

ond wenn i minn Schag en Tag nid gfieb, 

fo men-t, es feie Sohr. 

Und unfere Muetter Dorothe 

mit era langa Füeßa 

it fiba Johr im Himmel gfeb , 

hed wider aba miüefa. 

Das Klimpern der Getreidemühle ahmt 
man mit geb aba, geb aba (gib herab) 
nach. Allg. Aba iſt von voni verfihies 
den, indem es eine mehr fenkrechte, die— 
fes eine mehr horizontale Richtung in der ' 
Dewegung bezeichnet. Man fagt z. B. 
von einem Orte, der leicht zugänglich iſt, 
es fei do gued zueni ond voni (von- 
bin, hinweg), aber nicht abi. 





Aba — Abaloh. 5 


Anmerk. In a. K. aba, appa, im 
Wallis abri, Bern DO. embrab. „Gib 
aba, gib aba, machts in der Mühle.” 
Kirchh. 224, Schwäb. appa; öfle. abhi; 
feier. a hin für hinab oder abhin. Ich fand 
die Form aba, abi bei den älteften Schrift. 
ftelleen nicht. Das aba it ab. Go aba 
felbft noch in Flisci synom.: „Kröfft nemen 
abe (vires deficiun).” Go: „Und trieb fie 
mit dee Ruthe abe.” Gereimt auf Knabe. 
©. Rollbagens (+ 1609) finnreih. Froſch— 
mänfeler in Pölitz Gefammtgebiet d. deutſch. 
Spr. Epig. , 1825. 3, 288. Ein anderer Vers 
abe mit Knabe daf. 2,90. Der NAlthocht., 
reicher an Vokalen, bat, von vielen nur ein 
Beifpiel, auch unaholtha (Unholder, dia- 
bolus. Ker. Voc. Ms.). Ich kann fomit Stal⸗ 
ders (1, 33 u. 84) Nachweifungen nicht bei- 
pflihten. Dafür £rifft man die fragliche Form 
im Mittelalter. „Gegen dz Land abhim if.” 
Bellw. uf. 1,1, 150, „Aben bis gen...’ 
ur. 1470 3ellw. 2, 1,353. „Abhin, de: 
Abhin ſtechen, defigere.” Daſyp. 1592. 
Sn Fries abhin, nid ſich, häufig; oben 
abhin (1270, von oben herunter). „Daß 
Sönderlin abbin.” 8B. 1585, N. 159. 
„Abhin, hinab, deorsum.” Henifd. 
Dem abhin wird in Reimchr. 150 abher 
enfgegengefegt. „Abber. praepositio infra.” 
Voc. teut. ante latin. In Bezug auf 'die 
vox onomatopoeia geb aba, fo hat Du» 
fresne (gloss.) nah Ugutio eine folhe, 
nämlich teratantara , worüber jener bemerft : 
„Nomen fictitium est, ji. e. ex sono, quem 
facit dietum.” Die taratantara hief ein Beu- 
tel der Müller. 

2. Aba, unth. 3. m. h., abnehmen, 
fich vermindern , dem Ende entgegen gehen. 
Der Moſt im Fäßli abet, es ilt mit 
dem Obſtweine im Faffe bald fertig. D'Her d⸗ 
epfel abid, die Gröäpfel nehmen ab. 
Er abet, er nimmt an Kraft, an Geift 
ab, aud, feine WVermögensumftände find 
immer mißlicher. Für aba fagen wir aller 
dings auch abneh, doc mit einiger Dif: 
ferenz, zum Theil aud Cinfchränfung. 
Abneh ift abnehmen bis auf einen gewif- 
fen Grad, nicht in Allmäligfeit bis zu 
Ende, wie aba. Der Tag nehd ab, 
er abet nicht. Der Chranf nehd ab, 
er verliert an Kräften und Gäften; er 
abet, er geht allmälig feinem Ende ent« 
gegen. Aba, von ab, fteht im Gegenfage 
zu ufna, von uf. Allg. 

Anmerf. In St. Gallen abne für 
aba. „Aben, abnemmen , deficere. Aben, 
fvaten, abend und fpat werden.” Henifd- 
Aba if das Stammiwort von Abend. Dal. 
Wachter in Scherz gloss. 

Ababöoötza, J. M.H., ababutza, K., 
unth. Z. m. h., Emm a., Einem einen Ber: 
weis geben. Der Ababöger, der Filz, 
derbe Verweis. 


+* Abacha (anbaden), Mw. abba- 
ha, unth. 3. m. f., anfleben. Es ift 
ganz abbaha, «es iſt gänzlich angeflebt. 
Sngl. fig. , ankleben, nicht vom led weg 
wollen. Allg. 

Anmerf. Das vorauszuſetzende bach a 
(wirflich bei Stalder) iſt wohl mit Pech, 
piden verwandt. S. Bacha. 

Abafapitla, untd. 3.m.h., Emm 
a., Ginen ablaugen, Ginem den Vers 
Iefen. M. 9. 8. Bol. ababopa. 

* Abathüe, J. M. H., abathö, K. 
(abhinthun), th. 3. m. h., 1) eig., 
näbes a., etwas hin- oder herunter thun, 
3: B. Heu abathue, Heu herunterfchaf: 
fen. 2) uneig., a) Enn a., Einen über 
treffen. Gelt, er bed -a abathue, 
nicht wahr, er hat es ihm zuvor gethan ? 
Diefe Bedeutung fließt aus der eig. Enn 
inn Boda abathue, Einen auf den 
Boden hinunterfchmeifen. b) Enn z'on: 
dereft a., Einen Hinter alle zurüdfiellen. 
Allg. 

Apätfcha (anpatfchen), unth. Z- m. f., 
anprallen. Allg. 

Abaföga, unth. 3. m. h., in geof: 
fen Floden fihnein. Es thued dod 
abafoka, es fallen doch große Schnee 
floden (es fchneit doch fiarf). Allg. 

Anmerk. Das Wort haf viel Nehnlich- 
keit mit dem ital. fioccare, in großen Floden 
ſchneien. 

Abah, abbah, ein Laut des Unwil⸗ 
lens oder Unzufriedenheit über eine leicht: 
finnige oder thörichte Rede oder Handlung, 
auf die nichts. zu erwiedern oder zu thun 
fi. Abah, i möcht nüd ſchwätza, 
wie wollte ich nur ein Wort verlieren. Allg. 
Dal. pab. 

Anmerf. Franz. ah pas. 

* Abahaua, th. u. unth. 3. m. h., 
4) eig., berunterfchneiden oder herunter: 
hauen ; 2) uneig., Ginem Zeviten oder den 
Text Iefen. Allg. 

Abalitza (abhinliedfen), th. 3. m. h., 
abftülpen, das Aufgeftülpte niederlaffen. 
Allg. En abagligta Huet, ein drei: 
eckiger Hut, der auf der einen Seite her: 
untergeftülpt if. 

* Abaloͤh (abhinlan), I. M. 9., 
abaloͤh, K., th. u. unth. 3. mit b., 
1) eg. ‚ etwas herablaffen,, 3. B. de Tifch 
abaloh, den Tifch abflappen; d'Chue 
lod aba, die Kuh läßt die Milch. Unper- 
ſönlich: es lod aba, es regnet flarf. 
2) uneig., nachgeben, demüthig werden. 
Er lod afena aba, er fpannt die Sai: 
ten fchon etwas ab. 


6 Apalbniſch — Apazeller. 


Apalönäfc (abenldunlſch), J. M. H., 
apalöniſch, K.,-ſcher, —ſchiſt, E. u. 
Uw., verſchmitzt. 

* Abaluͤt a (abhinläuten), Mw. aba: 
glüt, unth. Z.m. h., Emma., Einen 
ausputzen. Er bed-em eneſt au aba— 
glüt, er machte ihm wohl einen derben 
Wiſcher. M. H. 

Apartig (apart), E. u. Uw. ohne 
Kompar. und Superl., beſonder, ausneh— 
mend, ausgezeichnet. Er iſt apartig 
frei, er iſt ausnehmend freundlich; i ha 
a n'apartis Zimmer für das (K.), 


ich habe ein befonderes Zimmer dafür. Allg. - 


Anmerf. „Es gebe einen aparten 
Eandifatenfchuitt.” Einige Rüdblide in Nürn- 
bergs Kicchenfonvente, in d. allg. Kirchenztg. 
Shrg. 1829. Dbr, 

* Abarita (abhinreiten), unth. 3. 
m. f., her- oder binuntereutfchen. Allg. 
Zifh abarita, in Stein, bei Kindern, 
das Spiel mahen: Man fippt einen a. 
Schultiſch auf, daß er eine geneigte Fläche 
(planuın inclinatum) bildet, und rutfcht 
dann hinunter. 

*Nbardthalabendröthen), Mw. ab a⸗ 
gröth, M. H., abirötha, K., unth. 
Z. m. h., vonder Sonne, das Abendroth 
bilden. Man hält es für ein ‚Zeichen , daß 
am folgenden Tage gut Wetter fei: Obet- 
röthe, Öuetwetterfchöne, oder Oö bet: 
roth, Guetwetterbott, Abendroth, 
Gutwetterbrot, item, Abendröthe, Mor: 
genſchöne. 

Abafhlirpa, J. M. H., aba: 
ſchlerppa, K., th. Z.m. h., durch nach— 
läſſiges Gehen das Ueberleder des Schu— 
hes hinten niedertreten. Abagſchlerpet 
Schue, niedergetretene Schuhe. 

Abaſchlipfa, unth. Z. m. ſ., im 
M. H., her- oder hinunterglitſchen, in 
J. M. K. abaſchlipfa, herunterglit— 

ſchen, abiſchlipfa, hinunterglitſchen. 
Anmerk. „Delabor, abhin ſchlipffen.“ 
Fries. 

Abaſchneia, unth. 3. m. h., her— 
unter, z. B. bis auf die Vorberge und 
auch tiefer herab ſchneien. 
i d'Berg g'iſchneit entgegengeſetzt. Es 
hed wit abagſchneit, der Schnee fiel 
ſelbſt auf die niedrigern Berge. Wenn es 
des Sommers anhaltend kalte regneriſche 
Witterung ift, fo pflegt man zw prophe: 
zeien, daß es nicht gut Netter gebe, bis 
es einmal abafchneie. Allg. 

Abafhnodera, 3. M. 9., aba: 
fhnudera, &., th. 3. m. h., niedr., 
herunterſchnäuzen, herunterfchnauben. 


Es it dem! 


Abafta Cabäften), M. 
en Bomm a., einen Baum 
M. H., im K. abnaſta. 


Anmerf. „EineDanne...abgeafter.“ 
Muralt 129. 

Abawörſtla, J. M., abawörfta, 
H., abawurſta, K., tb. 3. m. h., 
uneig., haufenweiſe hinabſchlingen. 

Abawüſcha (abhinwiſchen), th. 3. 
m. h., 4) eig., herunterwiſchen; 2) uneig., 
Emm a., Einem einen Verweis geben. 
Der Abawüfcher, der Wilder, Wer: 
weis. Allg. 

Abazedla, unth. 3. m. h., 9, 
d. mw. ababoßa. 

Apazeller (Appenzeller), m., u. 
Dim. Apazellerli, allg., eine Art 
Tanz, d. w. Hobber. Es gibt eine äl— 
tere und meuere Art; letztere iſt Die ge: 
mwöhnliche. Nach der älteren Art macht man 
verfchiedene Sonderbarkeiten, man fchlüpft 


unter dem Arme durch u. dgl. Man heißt 
diefe Art im 9. M. au) Schwöbli. 


Anmerk. Es kommen bei Kirchhofer 
51 ff. u. 349 dieſe Sprw. vor: „Es iſt 
eine Appenzeller-Rede. Eine wißige, 
oft beißende Nede, mit der man es nicht fo 
genau nehmen muß , weil der Wis dem appen- 
zellerifchen Wolf anerboren if. Der Appen 
zeller läßt fihb fübren, aber nicht 
treiben. Diefes Sprich. bewährt fi) durch 
die ganze Gefihichte der Appenzeller und ande 
rer freien Volker, und ſtimmt mit einem an- 
dern Sprichiw. überein, das freilich fpät (er 
in der lebten Hälfte des vorigen Jahrhunderts) 
entftand , und nicht immer angewandt wurde: 
Toggius ratione dweitur, Gie (eben nad 
dem alten, feligmahenden Kalen- 
der, wie die Appenzeller. Das beißt, 
fie bleiben nur beim Alten, und wollen ſich 
nicht nach den gegenwärtigen Sitten und Ge- 
bräuchen richten , wie die Appenzeller, welche 
ben alten Kalender lange beibehielten und den 
verbefferfen nicht annehmen wollten, bis Die 
Nevolutionsffürme auch diefe Worurtheile bra- 
hen. Er kommt wie der Appenzeller. 
Er fommt hinten nah. Der Kanton Appen- 
zell war unter den alten Kantonen der lebte, 
welcher in den Schweizerbund aufgenommen 
wurde. Obwohl die Appenzeller frühere An- 
fprache auf die eidsgenöffifche Verbindung gehabt 
bäften, fo verfäumten fie die Aufnahme (un- 
richtig!) , und mif derfelben einige fcheinbere 
Vortheile; daher das in dev Schweiz ziemlich 
allg. Sprihw. Er hat eine Nafe, es 
geben im Appenzeller» Lande Flei- 
nere Kinder befteln. Nur der in eini- 
gen Theilen des Kantons Appenzell noch jetzt 
im Schwange gehende befchwerliche Bettel mag 
Diefe Vergleichung erzeugt haben. Gonderbar , 
daß diefes Sprichw. mehr in entferntern, als 


m. DB, 
behauen. J. 





Abazdnda — Abchaſa. 1 


in den dem Kanton Mppenzel nähern Kanto- 
nen im Webung zu fein fcheint. Er muß es 
gab mahen wie ber Appenzeller. 
Und wie machte es diefer? Als er bei dem 
Dfarrer um die Taufe feines Kindes anhielt, 
und Diefer fragte, wo er das Kind habe, fo 
eriwieberte ber Appenzeller, es hange gad eba 
(neba!) an ber Kirchenthüre ; er und der 
Pfarrer werden’s wohl mögen b’heben (gbeba !). 
Ein im Thurgau übliches Sprichiw, , das man 
Einem ſagt, wenn er nicht weiß, wie er feine 
Sache anfangen fl. Man braudt den 
altenMann, wie ber Appenzeller die 
Schub.” 
Abazönda (abhinzlinden), unth. 3. 
m. h., HNeig., binunterleuchten,, mit dem 
Lichte binunterbegleiten ; 2) uneig., aus 
dem Haufe, die Stiege hinunterjagen. 
Wenn d'nüd gihwind gohft, fo 
will-der abazonda. M. 9. K. 
Abbetnand (ab einander), Uw., 4) von 
einander. Es gohd nüd abbenand, 
es geht nicht von einander. RU. wie 
abbenand gfhnetta feh, aus den 
Augen gefchnitten (ſehr ähnlich) fein. 2) zer: 
brochen, zerfchlagen , zerriffen, weil, was 
zerbrochen ift, von einander geht. Der 
Milechhafa n'iſt abbenand, der 
Milchtopf ift zerbrochen. Wiewohl ab 
nicht felten für vo gebraucht wird, fo hat 
das unferige vonenand nie den Begriff 
von abbenand in der 2. Bed. Abbe: 
nand dritt mehr den "Sinn aus, daf 
pon, auf einander liegenden Gegenftänden 
einer oder mehrere nach unten fommen, 
während vonenand mehr das wagerechte 
hear der Gegenftände bedeutet. 
Wenn in abbenand nicht der Sinn von 
Fallen oder Herabheben liegt, fo bedeutet 
es dann zerfpalten,, zerreißen u. f. f. B. 
d'Schitter abbenand thue, die 
Scyeite 1) fpalten,, dann aber auch 2) auf: 
gehäufte Scheite einzeln verlegen (damit fie 
eher düre werden); d’Schitter vone 
nand thue, Scheite, die etwa noch durd) 
Faſern zufammenhängen , von einander brin= 
gen. So auch d'Noſſ abbenand und 
vonenand thue, u.f.f. Sobald die 
vierte Nuß nicht mehr auf dem Dreifuße 
von Müſſen ſteht, fo ſönd HNoff ab: 
benand (f: hüffla); wenn fie aber jetzt 
noch neben einander in Feen ſtehen, 
ſo ſind ſie noch nicht vonenand, wohl 
aber dann, wenn jede von der andern außer 


Berührung geſetzt wird. Die teutſche Sprache 


kennt die fo eben bemerkte dialektiſche Un: 
terfheidung nicht. Allg. Dal. ab. 
Anmerf. „Diduco, von einanderen oder 
ab einanderen ziehen.” Fried. „Böum 
in einem wald die der Wind zebauffen ge- 
worffen bat ab einanderen walen, ein 


bie außhär, dad ander dört.” Bries 488. 
„(Wald und Holz) ab» und Voneinande 
ren Theilt.“ uf. 1600 in Cod. Künzl. 426. 

Abböfhela, 3. M. H., abbäü: 
fhela, 8., th. 3. m. h., Enn a., 
einen abprügeln. 

T* Abbrecha, 1) (Mw. abbroͤ— 
ba) th. u. unth. 3.m.h., auch's Liecht 
abbreha, a) das Licht pußen. Thue 
abbrecha, ſchnäuze (putze) das Licht. 
b) uneig., Abbruch thun. Neberta 
abbrecha, Jemanden Abbruch thun, we— 
niger geben. Allg. 2) Abbreha, w., 
die Lichtputze, die Lichtſchete. M. Die 
Abbreheta, allg., und die Abbhrecha- 
bö(u)tzeta, M. K., der abgeputzte, 
ausgebrannte Docht eines Lichtes, die 
Schnuppe. + Der Abbröch (Abbruch), 
der Neubruch. Heris. Im M. dafür neua 
nufbroch. 

Anmerk. „Abbrechen, ein Licht abb. 
d. i. puhen.“ Appz. Id. „Lichtabbrecher, 
Lichtputze.“ Daſ. Abbrecha 1) und 2) auch 
in a. K. Romſch. Abbrecha 2), il liecht- 
putzer oder beffer taglia brastgia; brastgia, 
die Lichtſchuuppe. „Pusen oder liechta- 
brechen.” Voc. 1482. „Munctorium, ab» 
breche.” Voc Brack 23a. „Emunctorium : 
abbrech zum liecht.” Cemmag. „ Emunc- 
torium , eyn abbrech, buger.” Daſyp. 
Auch nach Stalder (1, 222) Abbreche 
bei Joh. Geiler. 

Abprella, K., d. w. aprella. 

Abbroch, f. abbrecha. 


Abbroͤnna, M., beinahe abbröna, 
9., abbrönna, K. (abbrunnen), th. 
3. m. h., abfpühlen, durch eine Flüffig: 
Feit wegfchwemmen. D'Omſtechſchufla 
abbronna, das Grabfcheit abfpühlen. 

Abbrösla, K., abbrösma und 
das Frequent. abbrösmela (abbrofamen), 
M. H., A)th. 3. m. h., nebes a., 
etivas in Krümchen abföndern , abkrüimeln ; 
2) unth. 3. m. f., in Krümden (Bröss 
meli) abfallen. 

Abhärtla, 3. M. H., abfärt: 
la, 8., th. 3. m. h., durdy Karten ab: 
gewinnen. 

Abchaͤſa, J. M. H., abkaͤſa, K., 
th. u. unth. Z. m. h., 1) eig., bei den nomadi⸗ 
ſchen Hirten, den letzten Käſe an einem 
Orte bereiten. In der Hirtengegend. 2) 
uneig., die letzte Arbeit verrichten, der 
Sadı ein Ende machen. Neberta ab: 
fäfa (K.), Jemand fortfchiden , abferti- 
gen. Der Bauer, welcher den Knecht nicht 
mehr will, häfet mittem ab, er fer: 
tigt ihn ab, er fchickt ihm weg. M. 2. 
8. RA. am Abchäſa feh, zu Ende 


8 Abkeia — Abträga. 


fein, z. B. mit den Menfes, niedr., 
dann mit dem Vermögen, banferott fein, 
ferner mit dem Leben, fierben. Allg. 

Abkeia, M. K., abfia und ag: 
hia, 9., unth. 3. m. f., etwas niedr., 
abfallen. 

Abcheͤna, 9, abhenna, M., 
abfenna, K., tb. 3.m.b., nebesa., 
etwas durch Rathsſchluß aufheben oder ab: 
fchlagen,, aberfennen. Es ift-em ’s 
Göblivo de Rätha abfennt worda, 
es ift ihm die Gabe zu Unterſtützung von 
den Gemeindräthen abgefchlagen worden. 

Abchlepfa, th. u. unth. 3.m. h. uf., 
4) abflatjchen , abfchnellen , mit Knall los— 
gehen ; 2) abpeitichen, Schläge (Chläpf) 
geben. M. 9. 

Abchloͤcka, 3. M. 9. abflöda, 
K., tb. 3. m. h., abElopfen, auch) ab= 
prügeln. | 

Abchluppa (abflaupen), J. M. H., 
abkluppa, K., th. Z. m. h., 1) eig. 
abklemmen; 2) uneig. erpreſſen. Wir un- 
terſcheiden von dieſem Worte abchlüba, 
abklauben. 

** Abchöh, J. M. H., abkoͤh 
(abkon, abkommen), K., unth. 3. m. ſ., 
uneig., a) aus dem Geleiſe kommen, z. B. 
in Zorn gerathen. Er iſt verzwant 
abchoh, er gerieth in heftigen Zorn (und 
machte Ausſchreitungen ſich ſchuldig). b) un⸗ 
tauglicher werden, verderben. Es chond 
jo völlig ab, es verdirbt ja beinahe. 
ec) übereinkommen. K. Bekannt iſt das 
ſchweiz. Kanzleiwort Abkommniß und 
Verabkommniß (Uebereinkunft). 


Abchoͤnd a (abkünden), unth. Z. m. 


h., aufkündigen. M. H. 
Aumerk. Abkünden. LB. 1747, 
A. 78. 


Abkoͤntafẽta (abkontrefäten), th. 
Z. m. h., konterfeien, abzeichnen, abma= 
len. Mahed de Landama i d'Rod— 
ſtoba abkontafetet, man malte den 
Landammann für den Rathsſaal ab. Allg. 

Anmerk. Vom franz. cantreſaire. 


Abchoͤra, th. Z. m. h., in Ehehän— 
deln, vom Chorgerichte, als des Ehever— 
fprechens nicht pflichtig beurtheilen. E n’A b- 
forete, eine Weibsperfon , die vom Chor— 
gerichte zur Firchlichen Sanftionirung des 
Eheverſprechens nicht verpflichtet wurde. 


Mar fie ledig, fo fah man fie jedoch nicht 


mehr für rein an, und die ehemalige Sitte 
— auf das jungfräuliche Ordenszeichen, 
ie Schlappa (f. dieſ. Wort), zu ver— 


zichten. 9. Vgl. hora. 


Abhroma, J. M. 9, abfröma 
(abframen), K., tb. 3. m. b., im der 
berzl. Spr. der Krämer , abfaufen. 

t * Abthüe (abthun), I. M. 9., 
abthö, K., 1) th. 3. m. h., unter: 
fagen,, verbieten. Der Tokter Hed-er 
's Kaffetrinfa abthue, der Arzt Hat 
ihe den Genuß des Kaffees unterfagt. 
2) 3f. 3. m. 5., fich entleiben,, fich den 
Tod geben. Es hHed-fi wider Enn 
abthue, es war wieder Einer gebrochenen 
Herzens. Auf eine der Menfchheit wenig 
zur Ehre gereichende Weiſe behandelte man 
in Aufferrhoden früherhin die Selbftmörder. 
Gie wurden in einen Sad gefchoben , von 
einem Knechte des Scharfrichters und dem 
Öeleitsboten in einen Karren gefchafft und 
bei Nacht unter den Galgen geführt. Ein: 
mal von Trogen bei a rg wegge⸗ 
hend, erblickte ich ein Licht gm Galgen. 
Als ich diefem mich näherte, fand ich einen 
Unglüdlihen im Katren und jene Männer, 
welche, in etwas erfünftelter Begeifterung, 
ein Zoch aufwarfen. Da aber diefes noch 
zu kurz war, fo wurde ohne Umftände mit 
einer Hacke auf die Unterfchenfel gefchlagen, 
bis diefe entzwei brachen. Die Füße wur: 
den dann über die Kniefcheiben gelegt, und 
der Unglückliche verfchwand. Heutzutage 
werden die Selbftentleibten nicht mehr ſchimpf⸗ 
licher, als Enthauptete und Gehängte 
unter dem Galgen verfcharrt , fondern es 
ift für jene gleich am Galgen ein mit einer 
Mauer eingefafter Raum beitimmt. Auch 
bedient man fid) des häßlichen Sades nicht 
mehr, und die Zeichname werden in eine 
Art Sarg gebraht. Volksglaube: Die, 
wo fi felb abtHüend, ſönd a-me 
verwöfchta Tag worda, diejenigen, 
welche fid) entleiden, find an einem An: 
glüdstage geboren worden. Auch herefcht 
bie und da der Glaube, daf den Leuten 
den Selbftmord der Satan eingebe, und 
diefer die Selbſtmörder Hole. 

Anmerf. „Perimere, Abthuon, Vmb 
das läben bringen, Töden.” Zries. Ab: 
thun (Eaffiren) im EB. 1747. W. 5. Unfe- 
vem fi abthue entfpricht das franz. se defaire. 

* Abticha (abteichen), unth. 3. m. 
f., 1) eig. , feife fich entfernen ; 2) uneig., 
fterben (nur nicht plötzlich). Allg. 

Abtoftera (abdoktoren), th. 3. m. 
h., nebes a., 1) etwas durch Arzten 
wegſchaffen; 2) etwas (eine Schuld) durch 
Arzten abtragen. Allg. 

T * Abträga (abtragen), th. 3. m. 
h., durd) Hinterlift, Trug abfchwagen. 9. 
Die Abträgeta, der weggetragene Ueber: 
veft, def. von der Tafel, d. h., die übri— 
gen Speifen, der Abhub. Allg. 
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Abtriſchaͤgga, th. 3. m. h., Fu: 
Tanzen. Verdorbenes Wort. M. 

* Abtroͤcka (abdrucken), th. 3. m 
h., durch Preffen den Saft (der ein- 
trauben) herausbringen , feltern , abkeltern. 
Merwönd de wi abtroda, wir wol- 
fen die Trauben Eeltern. M. 9. K. 

Aumert. In St. Gallen bedeutet ab- 
dDruda auch fertig mahen, abreifen. Dad. 
aftrekken , abreifen. 

Abtröla (aböreheln) , th. 3. m. h., 
durch Winkelzüge in Abrede ftellen. Allg. 

Abtüera (abdürren), I. M. 9., 
abtuera, K., unth. 3. m. f., dürr 
werden, abdorten, abmagern. Abtüe— 
rig (Abdürrung), Y ‚ Abteirig, 

‚ Abtueti, ®., Mi. — tiga, 
die Auszehrung. 

* Abetza (abäzen), th. 3. h., 
von dem weidenden Biche, öfreffen ı (affen, 
—— abhüten. Er hed's Dings 


getzt, er hat einer gewiſſen — 
ih abgegrafet. — — ¶ Abge⸗ 
äztes), f., ohne Mh., das Gras, 


—— wächsſst, nachdem im Frühling die 
Wieſe abgehütet (abggest) wurde. Er 
bed Abggekts z'heua, er hat nod 
Heu von ſolchem Grafe zu maden. Allg. 

Anmert. Abätza in K. „Depacch, 
ich verätze, weide ab. — abge 
äset.” Dafyp. 1592.. Abägen bei He— 
nifh. Das Wort ega ift ein Intenſid von 
effa, und wie diefed uncegelmäßig im Par- 
tizip zwei gg (aus geg zufammengejogen) 
erhalt, fo it das Mw. bon ega ggetzt, 
bon abega abggekt. 

Abefla Canbefeln), th. 3. m. h., 
Enn a., Einen mit belfeender Stimme 
anfahren, anbelfern. Allg. 

Apela (apeln), unth. 3. m. h., 
eine Art Kümmertshofer-Spiel machen. Der 
Apeli, beim Apelifpiel die Sau, ber 
Zehner und Neuner. J. 


Aber, Bdw., oder. Wit's, aber 
nid? Bilft du es, oder nicht ? 2. ; 
äußerft felten in den angrenzenden fäußern 
Rhoden, 3. B. Gais. 

Anmert, Auch baier. nad) baierifchen 
Hpiotifographen. Hol. of, aber, „Aber 
vel oder sive,” Voc. un 

Aberwandel, m., ohne Mh., der 
Grfaß, Die Bergitung, bef. bei Dieh: 
händlern. B. wenn ein Stück Vieh unter 
der Bedingung, daß es bis zur beftimm: 
ten ‚Zeit Falbe, gefauft wird, dasfelbe aber 
nad) derfelden ein Kalb wirft , fo ift der 
Verkäufer verbunden, * zu leiſten; 
deßgleichen, wenn das abgeſchlachtete Thier 
Finnen weifet. Allg. e wandel, 


Tobler , Idiotikon. 


Anmerk. Nuh in 2. Bd. Tſchudi, 
in Müllers Geld. 12. T. 21 ©., bat: 
Alles fo verabermwandlet oder verfeffen 
war. S. veraberwanbeln bei Stal— 
der (I, 86). 

Aberwila, m., der Unwille, die 
Abneigung. Allg. 

Anmerf. Auh in a. KR. Bei Dtt- 
fried, afurmwolle, male velit, 

Abftga, th. 3. m. h., abfcheuern, 

3. B. de Banf abfega, die Bank ads 
—— Allg. 

Abfigga, th. 3. m. h., abreiben. 
J. M. 9; abfigga, K. 6. fegga. 

Anmerk. „Abficken, "90 
nifch, unter fiden. 

Apfnöhfa Canpfnaudfen), th. Z. 
m. h., niedr., Enn a., Einen mit hal: 
ben oder unverftändfichen Worten anfahren, 
J. M. 9. 

Apfnugfa, th. J. m. h., — 
ben, derber noch, als apfnuſa. 

Apfnuͤſa (anpfnauſen), th. 3.m. h., 
ſchnaubig anathmen. Allg. 

—— J. M. H., abfürba, 

‚tb. 3. m. h., abkehren. 

ur ed, I. M. H., abgeh, K 
Cabgen , abgeben), unth. 3. m. h., von 
einer Sacht abſtehen ; auch ein Amt nieder: 
legen. Der Zandama will abgeh, 
der Zandammann will fein Amt niederlegen. 

Anmerf, Muh in 2. 8. 

© Abgeni Cabgehend), I. M. H., 

abgant, K., particip. praesens von 
abgoH, in Abgang gekommen, obfolet. 
Nebes Abgents, etwas Obfoletes, etwas, 
das nicht mehr gebraucht wird. So ver⸗ 
langen die Bettler abgente Waar, d. 
h., Kleider, die nicht * * en wer⸗ 
den. Abgente Choſt, abeta. 

Anmerf. In L. Schr. ee 

r Abgfhiera Cabgefhirren, abſchir⸗ 
ren), tb. 3. m. h., uneig., Enn a., 
Einen tüchtig in die Klemme nehmen. Er 
het-a nunguet abgſchieret, er hat 
ihm rüſtig entwaffnet. Allg. 

Abgſeget Hoͤſa, — Allg. 

Abhäba, J. M. H., abheba, 
M. K. (abhaben), 1) th. 3. m. h., abs 
halten, zutückhalten. Der Ward thued 
de Loft abhäba, der Wald hält den 
Wind ab; uneig., iwill Als abhäba, 
ic) will für Alles herhalten oder gut Reben; 
2) unth. 3., fid) wegwenden , du 
moft vom Gemmerli he du 
‚mußt fo gehen, dag du das Hüttchen zur 
Seite haft. a 


defricare.” 


40 Abhabera — Abmehra. 


Abdabera,td. 3. m. h., Üiberfallen. 
Der Nega hed-a mwabghaberet, der 
Degen hat ihn überfallen; er Hed-a n'ab— 
ghaberet, er hat ihn roh behandelt. K. 

T Abhaga Cabhägen), unth. Z. m. 
h., uneig. , einer Sache Grenzen feßen. 
3 ba do wädli abghaget, ih riß 
bier den Faden bald ab; i ba mit- em 
bald abghaget, ich fehte dem Umgange 
mit ihm bald ein Ziel. Wie ein Zaun 
(Hag), welcher uns das Bild liefert, eine 
Grenzlinie zwifchen zwei Stüf Grund zieht, 
fo foll das fragliche Wort eine Abgrenzung, 
eine Trennung, einen Unterbruch ausdruden. 
Allg. 

indie Richtig, nur wicht umfaſſend 
genug, fagt Schmeller, der Baier, Stal— 
der nichts abborgend: „Im Kanten Appen- 
zell heißt: abbaagen, den Umgang mit 
Semanden abbrechen.” 2. Th. S. 163. Doch 
findet man fihon im app;. Id.: „Abhaa— 
gen mit einem, Die bisherige Verbindung 
mit ihm aufheben.” 

+ * Abbaua, th. u. unth. Zw. m. 
h. u. f., abfchneiden. 's Door abhaua, 
die Haare abfihneiden. Allg. Abhaue— 
ta, w., bei Webern, ein Stift Webe 
gleich einer Länge von gemeiniglicy 32 kur— 
zen Ellen. M. K. 

Anmerf, Fries hat „barbam tondere, 
Bart abbawen” und plaal. (3a) „daß 
baar abbawen.” 

Abhelda Cabhälden), unth. 3. m. 
h., beim Trinken paufiren, das Gefäß für 
furze ‚Zeit vom Munde feßen, um witz 
derum zu frinfen, abſetzen. Oabghel— 
Detamustrinfa, auf einmal austrinfen. 
Allg. 

Abhögga (abhaken), td. 3, m. h., 
Emm enebes a., ſich auf krummem 
Wege Jemandes Sache verſchaffen, etwas 
durch Plackerei erlangen, abpladen.. Er 
hed fim ägna Brüeder vil abghog— 
* t, er plackte ſeinem eigenen Bruder 

ieles ab. Allg. 

Abhoͤlzig, M. H., abhölzig, 

:, E. u. Uw., 1) eig., vom Holze, 
wild verwachſen, krummfaſerig; 2) uneig. 
wortkarg, einſylbig (offer), eigenſinnig. 

Abi, ſ. aba. 


Ablétza, unth. 3. m. h., ſterbend 
(von. Verwandten oder Bekannten) Abſchied 
nehmen. Allg. Im 9. Test auch der 
Moreifende ab. Ablerela, unth. 3. m. 
h., den Abfchiedsfchmaus halten. K. 

Anmerf, „Lese vulgariter (eg. Va- 
leta ita loquitur communiter. Valete nomi- 
naliter. Letzen. WValefacere,” YVoc. tent. 
ante lat. 






Ablida, th. Z. m. h., Enn a., 
Einen mit finſterem oder zornigem Blickt 
anfehen. Erhed-fieneftauabblicdt, 
er heftete auf fie einen gar unheimlichen 
Bid. Allg. 


Ablöpfa, 3. M. H., ablupfa, 
K. (ablüpfen), td. 3. m. h., abheben, 
3. B. d'Charta n’ablopfa, die Kurien 
abheben. 


7 * AbloH ablan, ablaffen), M. H., 
abloͤh, K. (ablan), unth. 3. m. h., 
uneig., gleichſam einen Strom von Stimme 
ablaſſen, überlaut ſchreien oder keifen. Si 
bed raueniſch öber ena abgloh, 
ſie ſchalt ihn im erbittertſten Tone aus. 

Ablölla, M. H., ablülla, K. 
(ablullen), th. 3. m. h., abſaugen, wie 
die Kinder, 

Ablöfa, th. 3. m. h., abbören, 
Gehör geben. Der Stadhalter hed— 
mer nud wöla ablofa, der Statthals 
ter wollte mir nicht Gehör geben. Allg. 

Ablüega, tb. 3. m. h., durch Zu: 
fehen erlernen , abfehen, auch nacäffen. 
Zueg-mer nüd e niederfhb Brös— 
meli ab, ſieh' mir nicht Alles und Jedes 
ab. Allg. 


Ablupfa, ablülfa, f. ablopfa, 
ablölla. 


Ablüfa (ablaufen), th. 3. m. h., 
niedr. , abprügeln, Ginem mit dem Kolben 
laufen. Allg. 's Wetter hed-mi ab 
glufet, das Wetter Hat mich durchge: 
peitfcht. 

tr Abmaha, th. u. unth. 3. m. h. 
u. f., uneig., a) mit Jemandem fich ab: 
finden , eine Uebereinfunft (Kontrakt) fchlie: 
fen. Si hend mitenandwegem Loh 
abgmacht, fie haben ſich mit einander 
über den Lohn einverftändiget. b) Jemand 
von feinem Worfage abzubringen fuchen. 
Der Bueb hbed-de Batter i dem 
Stod all anenand abgmadt, der 
Sohn fuchte unaufhörlih den Water von 
diefem Vorhaben abzubringen. c) im gem. 
Leben, abbilden, abzeichnen,, abmalen. Er 
ift guet abgmacht, fein Bild (Abbild) 
iff gut getroffen. Allg. 

Anmer?. Abmacha 2) a) auch bei 
Stalder. „Ellingo, abmahen, abmaa- 
len.” Fries. 

Abmehra, th. 3.m.h., nebes a., 


etivas mittels eines Handmehrs abfchafz 


fin. Die Spicherer hend Ano 33 
8 alt Pfalmabüchli abgmehret, 
die Gemeindeverfammlung von Speicher 
fchaffte des Jahres 1833 das Lobmwaffer: 
ſche Pfalmbuch ab. Allg. 


— ⸗ — —— — — 


Amödera — Abfchellig. 


Anmert. „Abgemehst.” UF. 1657 
in Cod, Kiinzl. 448, 

Abmoͤdera (abmördern) , af. 3. m. 
d., fi zu hart behandeln, z. B. durch 
den Genuß von wenig und übel gewählten 
Lebensmitteln. Allg. 


Abnaſta, K., d. w. abafta. 


+ Abneh (döuehmen), th. 3. m. h., 
1) eig., Milch a., den Rahm ab: 
ſchöpfen, abrahmen. Abgnöhne (ab- 
gnoͤhne, K.) Mile, abgerapmte Mild, 
oabgnohne Milech, Milch mit Rahm. 
2) uneig., Enn a., Ginen von feiner 
Meinung abbringen , be f. einen Gntrüfteten 
von feiner übeln Meinung über eine Perfon, 
ihn beſchwichtigen. J ha Minn ganz 
chönna abneh, id) konnte meinen Mann 
völlig von feinee Meinung abbringen. Allg. 

Anmerf. Abneh 1) auch in a. R., 
feltft in Oberſachſen. 

Apötiha, J. M. H., apütſcha, K., 
unth. Z. m. ſ., anſtoßen, anpatſchen. 

Anmerk. „Anſtoßen, Anbütſchen.“ 
Fries 910, 

Abohra. D’Haua n'abohra, mas— 
kirt für die Ohren abhauen, womit 
man den Kindern Schrecken — pflegt. 
M. H. K. Auch d'Ohra mabohrea in 
der gleichen Bedeutung, nur minder ver- 
larvt. 


Aboͤnda (Canbinden), I. M. 9., 
abenda, 8. RA. Enn borz abönda, 
Einen einfehränfen. Durch kurzes Anbin: 
den wird natürlich die Freiheit behindert. 
Chorz abbonda ſeh, von kurzer Dauer 
fein. 's Wetter iſt chorz abbonda, 
die Witterung iſt von kurzer Dauer. M. H. K. 

Abräma, M., abrämera, K., 
abröma, J., th. 3. m. h., mit Ruß 
beſchmutzen, berußen. 

Abreder (Abräder), m., bei Mül— 
lern, ein quer ſtehendes Sieb unten an der 
Ausmündung des Beutels, die gröbere und 
feinere Kleie zu ſöndern. Allg. 

Anmerk. Voc. 335 taratantara, red 
bütel (525 ain fichte, pudel da man auch pu— 
telt) ; taratantarisare, mel reden (525 tara- 
tantarizare, puteln das mel). Nach Dufresne 
gloss. iſt taratantara fowohl das instrumen- 
um, quo farina colatur, als Ddasjenige, 
eujus percussione granum defluit inter molas 
molendini. 

O Aprilia Canprellen) 1) th. 3. m. 
h., betrügen; 2) unth. 3. m. f., ſich 
um etwas MWünfchliches bewerben, ohne es 
zu befommen , feinen Zweck verfehlen. Du 
prellſt dei ficher a, du verfehlft dort 
fiher den Zweck, du mußt ewiß unver⸗ 
richteter Sache abziehen. Ingl. etwas Der: 
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wünſchtem nicht gehörig, mit nicht genuc 
Sadjfenntnig vorftehen, vorbauen, um 
darum Unangenehmes fich zuziehen. Allg. 

Apretnzio, w., fehe felten, die Abs 
neigung. I. M. 

Anmerf. Dom franz. apprehension ? 
In Bafel fagt man ganz deutlich: Sch hab’ 
eine wahre Apprebenfion dagegen. 

Abröopfa, 3. M. H., abrupfa, 
K. (abraupfen), th. 3. m. h., abraufen. 

Abrifa, unth. 3. m. f., abfallen, 
von Laub u. dgl., allg., in I. felbft von 
Abgängen bei Hautausfchlägen. 

O Abdröfta, 3. M. H., 
K., 1) eig., tb. Z. m. h., ſich reinigen, 
putzen, d. b. de Roͤſt, was Unrath, 
Unreinigfeit bedeutet, wegthun. I. M. 
9. 2) uneig. , th. 3., gleichfam Einen des 
Rüſtzeugs berauben, fo BE man mit Wor⸗ 
ten nicht auffommen kann oder fonft über: 
mannt wird. Er hed-a m’unguet abs 
gröft, er hat ihn mit Morten niederge⸗ 
ſchmettert, oder er hat ihn derbe abgeprü⸗ 
gelt. Allg. 

+ Abfattla, t6.3.m.b., Enna, 
buchſtäblich Einen aus dem Sattel heben , 
d. i., Einen abfpeifen, fih vom Halfe 
fchaffen, mit Worten fihlagen. Heſt- a 
doch abgſattlet, du haſt ihm tüchtig 
den Weg gewieſen. Allg. 

+Abfag, m., Mh. — ſätz, der Abe 
ſtand, Unterſchied. J. a 
Abfaua, I. M., a,9., 9. 
3. m. h., niedr. ; — und ſchlecht 
abſchreiben. 


BR unth. 3. m. f., abfchnels 
len. Allg. 

T Abfpiga, unth. 3. m. h., vom 
Schnee, nur noch auf die Berg = oder Hü els 
fuppen fallen, oder auch fo fchneien, daß 
der Schnee im Verhältniffe zur Höhe ims 
mer tiefer wird, und demnach einen Keil 
bildet, deffen Spige auf dem niedrigften 
Punkte und deffen Bafis auf dem höchften 
ſich befindet. DBefonders im Herbft und 
Frühling fpigtes ab. Witterungsregel : 
Es werd no nüd Früeli, es mos 
zerſt abipika, es wird noch nich! Früh⸗ 
ling, es müſſen zuerſt nur noch die Kuppen 
tiefer beſchneit werden. K. 

Abſchellig (abſchällig), E. u. Uw., 
1) zurückſtoßend, unfreundlich, weder Rede, 
noch Antwort gebend. Abfchellig Lüt, 
unfreundliche Leute. M. 8. 2) untedlich, 
prellend,, allzu Fnauferig. K. 


Anmerf. Henneberg, fchellig, un 
willig , übel gelaunt. In der älteru Sprache 


abrüſta, 
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(hellig, ungebalten, zornig. So auch 
Ihellig bei Tſchudi. S. ertanba. 


soegnehmen. 

Abfhida, th. 3. m. h., Emm 
nebes a., Einem etwas durch Handel ab- 
Faufen, ahhandeln. 3 ha-nem e Chue 
abgfhidet, ich handelte ihm eine Kuh 
ob. Allg. ©. fhida. 

1 Abfhied, m., Mh. w. E., aud) 
der Tagfakungsabfchied, im der fh. 
Kanzleifpr., die Verhandlungen der eids- 
genöffifhen Tagſatzung, fo wie fie in's 
Protokoll fallen, und den verfchiedenen 
Kantonsregierungen offiziell mitgetheilt wer: 
den. Es fällt etwas aus dem Ab: 
fchied, es füllt aus den Berathungsgegen- 
ſtänden, der Gegenſtand ift eriediget. 

Anmerk. Auch die Baiern haben ihren 
Abfchied. „Commentariensis, Ein ſchreyber, 
der die abſcheid (früher dafür „beſcheid-) 
vnd berichtsbrieff einer ſtatt bewart, vnd alle 
bandlung, die ſich verlaufft, auffchrenbt.” 
Fries. „Abſcheyd, Berhrifftliche antwurt 
bnd erkanntnuß. Resceripum.” Moaal. 
„Abfchied, was ein Gefandter oder Dep. 
aufzeichnet,, feinem Herren zn binterbringen.” 
Stettler nah Frifch. 

Abfhleda, th. 3. m. h., 1) eig., 
wie das nht. ableden; 2) uneig., herz: 
lich Tichfofen , abherzen. »s e Wili 
fchledids denand ab, ond ’s e fref- 
fids denand faft, bald Fönnen fie einan— 
der nicht genug lieben, bald nicht genug 
haſſen. Allg. 

Abfhlirpa, J.M.H., abfchlirp- 
pa, K., im H. doch lieberabafchlirpa, 
th. J. m. h., durch Schlarfen (ſchleppendes 
Hinſtreifen der Füße) abnützen, abſchlarfen. 
Gof, lueg, wie d'eneſt an d'Schue 
abſchlerpaſthueſt, mein Kind, ſchau 
nur mal, wie du die Schuhe abſchlarfſt. 

Abſchlipfa Cabfchlüpfen), unth. 3. 
m. f., abgleiten. Allg. 

t* AbfchlöH (abſchlan, abfchlagen), 
J. M. H., abſchlaha, K., unth. 3. 
m. h., fig., von Frauenzimmern, an Schön- 
heit, Werth verlieren. Auch ſagt man von 
einer Perſon, welche zürnen möchte, um 
deren Zürnen man ſich aber nicht beküm— 
mert: fi ſchlod nüd a-der Milch ab. 

Abſchnäpfa, th. Z. m. h., ab— 
ſchnitzen, abſchneiden, abhauen, H.; auch 
ſtumpfer machen. K. 

Anmerk. In Baſel abſchnipfen, 
abſtehlen; ſchnipfen, ſtehlen. 


Abfhera — Abſterba. 


Abfhöpfeta, M., Abfhepfeta, 
.;, %., das abgenommene Obere einer 
Flüſſigkeit, das Fett, das man beim Fleifch 
kochen durch Abfchöpfen erhält. | 

O Abſchoͤrra (abſcharren), th. 3. 
m. h., mit der Schaufel wegſchaffen oder 
reinigen , abfchaufeln. Short de Schnee 
ab-bem Steig, fchaufle den Schnee von 
dem Stege ab. Allg. 

Abfhrenza Cabfchräntfen), tb. 3. 
m. h., 4) eig., abreifen; 2) uneig., 
etwas von einer Schuld (in fchlimmer Be: 
deutung) abziehen. Er (der Schuldner) 
bed-dem (dem Gläubiger) 5 Guldi 
devo abgfchrenzt, er drückte ihm 5 
Gulden davon ab. Milg. 


Anmerk. „Söllihen eigenfchafft. zeerle- 
digen. vnud abgefhrennzen.” BZellm. 
uf. 2, 2, 479. 


Abfhrödeli, K., abfhrödelt 
und — M. H. (abſchreck⸗ 
lich), Uw., ſchrecklich. Das Wort ab: 
ſchrecklich verdient Aufnahme in die hoch⸗ 
teutſche Sprache. 

*Abſchuͤb a (abſcheuben), unth. 3. 
m. 5., von Thieren, die ietzten Zähne 
befommen. Ein Schaf, 3. B., das vier 
Jahre alt ift, Hat abgfchoba. Allg. 

Abfhülig, K., abfhulig umd 
abfhulig, M., abfhülig und ab: 
fhulig, H. (abſcheulich), abf&äliger. 
abſchüligſt, @. u. Um., fer. 8 
ift abfchuli ſchö, es iſt fehr ſchön; es 
ift abfchuli gued, es ſchmeckt vortreff- 
ih, u. ſ. w. Der Nichtappenzeller findet 
in unferm abfchulig eine efelhafte Miß⸗ 
anwendung. 

Abſtaubloͤmpa (Abſtäublumpen), 
m., Mb. w. E. und — lömpa, ein 
Zappen zum Abwiſchen oder Abftäuben , 
der Wiſchlappen. M. 9. K. 

+ * Abſtecha, unth. J. m. h., uneig. 
1) d. w. abſenda, mit dem Unterſchiede, 
daß das Wort faſt nur dann gebraucht 
wird, wenn mehrere gute, dem ‚BZivede 
faft gleich nahe oder wirkliche Zweckſchüſſe 
ausgemittelt werden müffen, auszirkeln. 
9. K. 2) beim Stimmenfammeln (Mehren) F 
über einen Andern die Mehrheit erhalten. 
Gr hed-a n'abgſtocha, er erhielt neben 
ihm die Stimmenmehrheit. 3) bei Fabri⸗ 
kanten, den Deſſin oder Model eines An- 
dern auf unerlaubte Weife nachmachen. Allg. 

F* Abſterba, unth. 3. m. f., 
uneig., von Farben, verſchießen, verbleis 
chen, fahl werden. Abgftörba, Mw., 
verfchoffen, verblichen, fahl. Er bed e 


Abſtricha — Acht. 


ganz abgftorbes Halstühli a, er 
hat ein völlig verfchoffenes Halstuch an. Allg. 
Abſtricha (Abſtreiche), w., beim 
trockenen Maße, ein Hölzchen, das über 
den Rand des Gefäſſes Gehende abzuftrei- 


den. Allg. 
Abſtröpfa, J. M. H., abfirupfa, 
K., tb. Z.m. h., abſtreifen. 


tr Abfeg Rh, — Z. m. ſ., ſcherz⸗ 
haft, ee in's Gras beißen. Gleich— 
fam in den Himmel unter Segel gehen. Allg. 
Anmert. Ebenfo abfegeln in Augsburg. 
O * Abſeh, J. M. H., abſih, K. 
(abfein), th. 3. m. f., 1) vom Schnee, 
lem fein, weg fein. Der Schnee 


gr hüt öber acht Tag, 

Do gohd der Schnee ab; 

end hüt öber drei Wocha 

ift der Boda trocha. 
2) abredig, im Abrede fein, leugnen , ingl. 
abfchlagen. Er ift-ems hüt no a 
er ftellt ihm es Heute noch in Abrede ; er 
ift-ems rond abgfeh, er hat ihm es 
rund abgefchlagen. 

Anmerk. Das daffelbe büntnuffe geng- 
lichen vund zemäl abefin fülle. Zellw. UP, 


1, 2,155. Doc gebört Ddiefe Stelle eber 
zu ab (nichtig, null). „Abſeyn, Löug- 
neh.” Maal. 


O Abfenda, unth. 3. m. h., die 
Entfernung der Schüffe vom ‚Zentrum aus: 
meffen. Die Abfindlifta, das Verzeich- 
niß der ausgemittelten Schüff⸗ mit Bei⸗ 
fügung der Angabe des Schützen und des 
ihm gewordenen Preiſes (Göbli). Allg. 

Anmerk. „Senden iſt das Uffzüchen 
(das Spannen) der Armbruſt, fo man jetzt 
will anfaben zu fchiefen.” Tſchudi nad 
Friſch. GSennden fcheint zn Senne zu 
gehören: Bogenfenne. Das Wort abfen: 
den müßte demnach aus einer Zeit herftam- 
men, da man fidy bloß der Armbruft bediente. 


Abſerba, auch das Werfleinerungs: 
und Veröfterungswort abferbla, unth. 
3. m. f., durch Kranfpeit alfmälig an 
Saft und Kraft verlieren, abfränfeln. Die 
Abferbleta, eine — aus zeh⸗ 
rende Krankheit. Abſerblig, E. u. Uw., 
aus zehrend, hektiſch. Es iſt en abſer— 
bliga Züg, es ift eine Auszehrungs: 
krankheit. Allg. 

Anmerf. Abſerbla aub in a K. 
„Elangueo, Krand vnd blöd werden, Er- 
Iuden, Abfärben.” Fries. 


Abfua, f. abfaua. 
Abuͤtza Canbügen), th. 3. m. h., ans 


13 


nähen. De Chnopf ablieha, den 
Knopf anmähen. Allg. 

Abwaffer, f., HOME welches von 
einem Brunnen "abflieft. M. 9. 8.; in 
J. Abwaſſer. 

Anmerk. „Abwaſſer, das waſſer ſo 
bon einem brunnen abgadt, vnnd etwan hin⸗ 
zuo nutzen geleitet wird.” Maal. 


Abwircha (abwerken), 1) zf. J 


h., ſich durch — — —*5 


ſich abarbeiten, ſich abmühen. Ma mos 
finüd gad gär z'ſtarch abwercha, 
man ſoll ſich nicht allzu ſehr abmühen. 


2) th. Z., durch Arbeit eine Schuld ab⸗ 
tragen. 

Abwila (abweilen), unth. 3. m m. h., 
abwechſeln. Es thued mit-em (bezüge 


lich des Krankfeins) abwila, bald beffert 
fi) fein Befinden, bald verfchlimmert es 
ſich. J. H. In Wald dafür awila. 

Abzettla, th. Z. m. h., das Gewebe 
vom Webbaum abnehmen, abbäumen. Heft 
abzzettlet? Haft du abgebäumt? 9. 

Abzera (abzerren), 3. M. K., ab: 
zeira, 9., 1) th. 3. m. h., eig. abs 
reißen. En Struß abzera, einen Blur 
menftrauß pflüden. € Hus abzeira, 
= ‚Haus niederreißen. 2) unth. 3., 

Re te: , losreifen; h) umei „fl ich hefti= 

emüthsbewegungen , bef. ibermäige 
oder grimmigem Zorne, überlaffe 
Sihed, wo era Ma gftorba wit, 
doch ram abzert (wohl u bloß zert) 
faft untröftlicy bejammerte fie den Hinfepied 
ihres Mannes. 

Abzöha, 3. M. H., abzeucha, 
K., th. 3. m. h., entloden, z. B., ente 
(oden, 3: B. Katzen, Hunde, Dienftboten 
Weber von Andern abwendig machen und 
an ſich ziehen. 

Abzögig (abzügig), E. u. Um., 
1) abhängig, geneigt (von Körpern); 
2) uneig., elgennügig (an iehend), 
zu ſeinem Vortheile A MR. 

Abzwasla, unth. 3. m. f., toeg: 
watſcheln. M. 9. 

f Acht, w., ohne Mh., 1) gewiſſe 
Beziehung, das Verhältniß, boch nur mit 
der Poſtpoſition noha, der Acht noha, 
in gewiſſer — verhältnifmäßig. 
s Pfond Brod id der Acht noha 
wölfler, as e Pfond Herdepfel, 
ein Pfund Brod ift verhältnigmäßig wohl: 
feiler, als ein Pfund Kartoffeln ; ’s Arm: 
ſeh ift der Acht noha beffer, as 
's Richſeh, die Armuth iſt in gewilfer 
Beziehung beffer , als der Reichtum. Allg. 
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2) d. w. Farht in der uneig. Med. von 
Penfum. 9. 8. 3) d. w. Tagma. 
Of d'Acht goh, d. w. of de Tagma 
905. 9. ©. Tagma. 

* Achta, Mw., gadht, th. 3. m. 
h., fehen, wahrnehmen. Heft-a nüd 
gacht? Haft du ihm nicht gefehen. Adht: 
bar, achtber, €. u. Uw., adtungs- 
wertd. Allg. Achtbara, th. 3. m. 
h., wahrnehmen , beachten. M. 


Anmerf. Ina. K. inder Acht d, w. 
unfer der Acht noba. Acta ift allgemein 
ſchweizeriſch. Es hat die eigentliche Bedeu— 


tung des nbf. achten, wovon Adelung 
eine Ahnung hatte. 

Ahkra, 3. M. H., Afthra (anfeh: 
ven), 8., tb. 3. m. h., zur Hand neh: 
men. Wie wöm-merfd achera? wie 
wollen wie die Sache zur Hand nehmen? 
An 3. aud verfaufen. En Zedel 
ahehra, einen Kapitalbrief verkaufen. 
Ahihrig, M. 9, Äffhrig, K., 
E. u. Um., zu Arbeiten gefchickt , in An: 
ordnung der Gefchäfte gewandt. 


Anmerk. In St. Gallen achehra 
auch für einkehren, Halt machen (bei einem 
Wirthshauſe). 


Acker, m., Mh. Acker, der Boden, 
worauf Heu und Grummet wächst, die 
Wieſe. 9. Stein, 8. In Wald und 
einigen andern Gemeinden heißt Ader ein 
naſſer (fumpfiger) Wiesboden. In Herisau, 
Schwelldrunnen, Uenäfchen hat Ader den 
nbt. Begriff, 3. B. Räbandderli. Im 
K. hingegen bedeutet Aderfeld oder 
Bufeld Ader. Das Dim. Aderli, 
jede Heine Wirfe. 3. Stein, 8. In 
Rede it Acker finngleich mit Wes (Wieſe), 
welches Wort auch vorfommt. Acker— 
flüeh (Ackerfluh), m., Mh. Ader: 
flüech, ein großes Steingerölle in einer 
Wieſe. K. 


Anmerk. „Acker, was man ſonſt Wieſe 
heißt.” Appz. Id. „Ackher (Wieſe), bnd 
den Stadel (J. 1652).” Trog. WB. 1830. 
14. S. Mölſter. In den heutigen Kauf— 
urkunden von Trogen heißt es: Haus, Sta— 
del, Acker, Weid, Holz und Feld; in J. 
Gut, Haus, Hof, Weid und Ader, Holz 
und Feld. Im Wort Aderflueh it Fluch 
das gehauchte Flueh. Bei Notfer Fluch, 
Fels. In a. K. nah Stalder verflucte 
Alpa, von Gletſchern oder Gebirgfällen ver- 
wüftete Bergweiden. Es gehört zwar nicht 
bieber ; doch möchte ich die Sage überliefern, 
daß der letzte von den Hingerichteten und zu 
Trogen im Kirchhofe Begrabenen Namens 
Aderfluc gewefen; daf man aber, nad) 
dem der Blitz in fein Grab gefahren fei, fi 


Achta — Achs. 


bewogen gefunden haͤtte, die Ruheffkaͤtte für 
Hingerichtete beim Galgen aufzuſuchen. 

Acherna, J. M., Acherna, H., 
Achkerna, K., Eichkern), m., Mb. w. 
E., 1) das Eichhorn; 2) bei den Ziegen⸗ 
hirten, der Name einer Ziege, die an die 
Tannen aufzuſtehen pflegt, und mehr oder 
minder die Farbe des Eichhorns hat. Dim. 
Achernli 1). 

Anmerk. In Sch. Aher, Acherli. 
Die erſte Hälfte des Wortes Acherna fol 
vom Aufenthalte des Thieres in Eichiwäldern 
berrühren ; denn ac heißt im Angelf. Eiche, 
bei uns Aha, Aha. Unfere Eichhörnchen 
zwar halten fich in Tannenwäldern auf, indem: 
jene fehlen. Alt. akarn, glans, agf. äcern, 
glans quernea, engl. acorn, bän. agerm, 
hof. eikel, aker. Doch; wie Biel weiter fon 
men wir, wenn wir wiffen, daß diefe Wörter 
nur Eichel bedeuten? — Wo Selbfifort- 
pflanzung der Waldung gemwünfcht wird , find 
die in Rede ftehenden Vierfüßer Feine Gafte ; 
denn fie freffen die Samen der Woldbäume, 
Man fol die Eichhörnchen eher aus diefem 
Grunde willen ſchießen, ald wegen des Bal- 
ges oder Zleifches oder gar wegen des Ber. 
gnügens. 

Adhlöda, J. M. H., äkloͤcka, K., 
1) eig., th. Z. m. h., anklopfen, anpo— 
hen; 2) unth. 3. RA. bi Nebert 
achlocka, Jemand um etivas erfuchen. 
Menft, i tör bin-ner adhloda? 
meinft du, ich dürfe mich um ihre Hand. 
bewerben ? Achloͤckla (Freq. v. ach locka), 
leiſe anpochen. M. H. K. 
Achnittera (anknötern), M. H., 
äfnittera, K., th. Z. m. h., unordent⸗ 
lich anknüpfen. 

Ahödere, J. M. H., aködera, 
K.,„th. Z. m. h., niedr., den Mund— 
ſchleim an etwas ſpeien, anſpeien, an—⸗ 
qualſtern. 

TAchöh, J. M. H., afoh, K. 
(ankon, ankommen), unth. 3. m. ſ., 
uneig., anfangen zu brennen, Feuer fangen. 

Anmerk. Auch in a. K. 


Achoͤrbla, M., H., äkörbla, K., 
th. Z. m. h., in der geziertern Sprech— 
art, anſpeien, ankotzen. 

Achs, m., Mh. Achs, J. M. H., 
Ahß, Ahß, K., der Schmerzlaut. Er 
hed doch en Achs abgloh, er gab 
ein wehmuthvolles Stöhnen von ſich. Achfa, 
M. H., ahßa, K., unth. 3. m. h., 
eine ſchmerzliche Empfindung äußern, äch— 
zen, föhnen. — D'Nachtüla 
ahßid, es ged fe guet Zita, die 
Nachteulen ächzen, es gibt Feine guten 
Zeiten, 8. Achfeta, w., das Achzen. 


Achucha — Adam ond Eva, 


Achsla, Dim. von achſa, bei Kindern, 
furz und häufig athmen, und mit einem 
Scmerzlaute ausathmen. Die Achsleta, 
folhes Athmen. M. 9. 


Anmerf, Bei Stalder bas einfache 
aha; ina.R.auh ach ſa, wovon achzen 
nur das Intenſib it. Die Wurzel ift ab, 
na, ach, was ebenfowohl ein Naturlaut ift, 
als fre in treßa oder tremadhta. „Od, 
” gefchrey, wenn einer fihmärken hat.” 

ries. 


Achücha (ankauchen), J. M. H., 
akücha, K., th. Z. m. h., anhauchen. 

Anmerf. „Adhalo, ich Kauche an.” 
Dafpp, 1592. 


Ada, I. M. K., äda und ädig, 
9. (aden, alten), Uw., immer, zu allen 
Zeiten (wie's bisher immer fo war). Bo 
m’ada, von jeher, von Alters her. 

Ada bi-mi loſtig gſeh, 

Dnd aba bi de Lüta, 

Ond wer merfch nid berfräga mag, 

Der föll-merfch gad verbüta. 

Anmerf. Romſch. adina.. Allde für 
fonft, vormals in St. Gallen. Adei, immer, 
im der franz. Schweig. EI Bertrand (in 
feinen re herches etc. V, 25) leitet es vom 
griech. Adeı ab. 


Adam önd Eva, ein Volksſpiel, in 
dem der Erzengel Gabriel, Gott der Va— 
ter, Adam und Eva, fo wie der Teufel 
vorgeftellt werden. Die Spielleute gehen 
bettelnd des Winters herum. Go lauten 
die Morte: 

Erzengel Gabriel 
(feitt mit einem Stabe in die Etube). 
J tretta i die Stuba ohne Spott. 
En glüdfäliga n'Obed (Morgen oder Mittag) — 
das geb’ euch Gott, 
en glüdfäliga n'Obed, e fröhliche Zeit, 
wie's Gott, der Herr, vom Himmel geid. 
Ehr großgünftiga , ehrfam oder tugendfame Frau 
ond Herr in Ehra, 
i bitta n'euch, ehr wollid uns nix für öbel nehma. 
Mer wollid afanga e geiftlih Spiel 
vo n’Adam und Eva hin, 
vo n'Adam und Eva, weiß, 
wie ſGott, der Herr, bed gfchlaga 08 dem 
Paradeis. 


Gott ber Vatter. 
Bo n’Anfang erfhafft Gott alle Ding, 
die Welt mit ſammt dem Himmelsring, 
und auch das ganze Fermament, 
darauf zwei große Lichter ſtend; 
eins wär der Tag und 's andere die Nacht. 
Darauf niem fih Gott ganz wohl in Acht. 
Er niem e Ripp 08 Adams ib, 
ond fchafft daraus dem Adam e Wib. 
Adam, fteb auf alfogleid) , 
eine Eh baft du zu deinem Weib; 
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onder Diefem Garta — allei 

fol euch die Frucht verbotta fei; 
wenn ehr werid effa bon dieſer Frocht, 
ſo werdid ehr des gächa Tods ſterba 
oder endlich gär verderba. 


Teufel. 
Sobald der Teufel inna war, 

wie er herzuſchleichid kieme 
Er ſchleichd daher als ſchlangaweis, 
er ſchleichd daher dörs Paradeis. 
Eva, wößteſt du. was i no woßt, 
du n’äßteft nüd bo dieſer Frocht ; 
äßteſt alsbald von Diefer Speis, 
woreft alsdann des Herren gleich. 


Eva. ‘ 
Wann ich die Wahrheit fagen wollt , 
ſchmeckt mir die Frucht vo Herza wohl. 
Se, Adam, du bift-mer lieb, 
und nemm du Dife Frucht bon mir. 
J bi dein Weib, und du bift mein Mann, 
(hau nur die Bumme an, 
er trägt die allerfchönfte Frucht. 
Desgleicha hab’ ich nie verfuccht. 
Adam. 
% äß die Frucht, nad dei Gebitt, 
fonft äßt ich dife Frucht auch nitt. 
Mein Gott, wie hab ich mir fo übel gethan. 
Sfab-i das bloße Gfchwert Findlich vor meina 
. n’Auga ; 
ad; Gott, wie mos -i-mer fo trauli anfchaua. 
Gott der Vatter. 
Adam, trett du her zue mer. 


Adam. 
Herr, zue der geb-i nit; 
i fhäm-mi bor deinem Angeſicht, 
weil ich dein Gebote nicht gehalten hab. 
Herr, ich befchiwere bei meinem Leben , 
bat mir Eva die Frucht nicht gegeben. 
Gi gäb mir foldhe Frucht zue effa ; 
in der Eh bett fi nie bermeffa. 
Gott der Batter. 
Adam, wo haft du dein Weib, die hat folches 
gerhan ? 


Adam. 
Ah Herr, fi ſtohd ouderm Bomm. 


Gott der Batter. 
Eva, warumm haſt du ſolches gethan? 


Eva. 
Die Shlang hat mic dazue gehetzt, 
bat Tag und Nacht kei Rue müd ghebt. 
Ah Gott, mer wöllids nomma thue. 


Gott der Vatter. 
Erzengel Gabriel, tretf du ber zue mer. 
Das bloße Gſchwert, das geb-idy der. 
Du folft mir Adam und Eva, weiß, 
Du ſollſt mic ſchlaga n'os dem Paradeis. 
Erzengel Gabriel. 
J ha n'empfanga ein Gebott 
von dem allerhöchſta Gott, 
daß ich foll ſchlaga, weiß, 
Adam und Eva os dem Parabeis. 
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Adam , in deiner Angft und Noth 

follet du gwinna dein Stüdli Brot. 
Eva, in deina n’alta Taga 

folleft du großſchwangera Kinder fraga. 
Eva ‚„_du ſollſt Fein Zweifel nicht falla 
öber dein Mann und Kind; 

fo verzeihd dir Gott all deine Sind. 


Teufel. 
Zue recht, zue recht mit folha Raka- 
Ein folher Epfel gäb ich nicht um einen Batz a. 
Hett Adäm und Eva die Frocht nüd ggella , 
zehnmol wär es beffer givefa. 
Sept will ich fchaua , öb ichs find; 
mit meiner Kett zufammebind. 
De n’Erzteufel bin ich genannt, 
Dena zwei Ehleutli ganz wohl befannt , 
bi au oft Tag ond Nacht darbei, 
oud fchau , wo n'e m’Onglödt vorhanda fei. 
Sch fag oft zuem Mann, er foll fi henka, 
ich fag oft zuem Weib, fi foll fich vertrenfa. — 
homid fi dem Marter ab. 
Bei mer i- ber Hell babet ehr au e guetö Grab. 


Gottder Vatter. 
Geh aweck, amel , bu helliſcher Hund. 
Wie ftoft du Reda aus deinem Mund. 
Alsbald folleft du verſtoſſa werda , 
wie dife Thierli auf der Erda. 


Erzengel Gabriel 

(feüber entfernt , wie der Teufel redete, fommt 
nun zur Stube herein). 

Jetzt habt ihr gehört ein geiftlih Spiel 

bo n'Adam und Eva hin, 

bo nAdam und Eva, weiß, 

wie ſ'Gott, der Here, bed giihlaga 06 dem 

Paradeis. 
Sjebunder hat diefer Spruch e w’End. 
Gott geb und Allen e gludfäligs End. 


Anmert. Der fzenifhe Wortrag, wel- 
cher einen Theil der Genefe wiedergibt, und 
befonders den Sündenfall im Paradiefe recht 
zu Herzen führt, bewegt fi im einer ſehr 
gemifchten Sprache. Die Dichtung fcheint aus 
einer fchmwäbifchen Feder gefloffen zu fein, und 
duch die Verpflanzung in unfer Land nahm 
fie eine nazionelle Färbung einigermaßen an. 
So ift die doppelte Negazion (kein Zweifel 
nicht 3. 3.) möglichft ſchwäbiſch, wohl gar 
oberteutfch , und Batz a berräth dem fchweize- 
rifchen, hinwieder die Ausiprache vieler Wör- 
ter durchaus den Appenzeller-Mund. Einige 
Ausdrücke, die in dem fraglichen Stüde vor- 
kommen, Plingen weit in die Ferne der Ver— 


gangenheit zurüd. Im Boẽth erfcheint der | 


King ebenfalls: „Däz firmamentum, Diz 
femeine ring ift ällero dero ändero flernon. 
die im héitero maht ffinent.” „Paradeife” 
findet man im Cod, 2704, 74 u. in a. Urf. 
Das Stück, nicht zu vergeffen,, wird nad) 
einer eigenthümlihen Singweiſe vorgetragen, 
die, einmal gehört, Einem ftetd in den Ohren 
Flingen wird, fo oft man an das tragiſch⸗komiſche 
Spiel benft. 


Aetti — Atrüen. 


Atti, m., in dee M.- u. Kinderfpr., 
der Vater, Mo GSinngleih mit Dätti. 

Anmerf, Ina. K. Att und Atto dafür. 
Dagegen im Lichtenſteiniſchen und Vorarlbergi⸗ 
ſchen borherrſchend A etti. Sonderbar klingen da» 
neben in den lichtenſteiniſchen Hütten Mamma. 
Goth. atıa , Vater. „Pater, Batter, ätte,” 
Fried. Werte (der) bei Heniſch. 

Adie. Kindlihe RA. Adie göh 
(Adieu gan), ausgehen, fpaieren gehen. 
Bift Adie gfeH? biſt du fpakieren ges 
gangen? Allg. 

Anmerf, „Dede madhen. De pueris 
dicunt, qui valedicunt; valedicere.” Maal, 
„Ade, adi, Gott bebütdih. Adefagen, 
valedicere.” Heniſch: 

Ading, f. eding. 

* Adinga, th. 3. m. h., die Bedin- 
gung machen, ausbedingen. Allg. 

Anmerk. Andingens. LB. 1747,94. 


71. 
Athüe, f. ethue. 


+ Athüe (anthun), J. M. H., athöh 
K., unth..3.m.h., ae ‚ Ichwer fallen. 
ie 


Das thbued mer a, ß kommt mid) 
hart an. 
Anmerf. Henneberg and'thun. 


Atötſcha, I. M. 9., atütſcha, 
K., th. u. unth. m. h. u. f., anftoßen, 
im eig. u. uneig. Sinne; ingl. die Gläſer 
anftoßen, wobei, es föll gelta, gefagt 
zu werden pflegt. 

Atrauf, ſ., Mh. w. E., 1) das von 
dem Dache herabfliegende Regen- oder 
Scneewaffer ; 2) der Drt auf der Erde, 
auf welchen das von dem Dache tropfende 
Waſſer fällt. Abergläubiſche ftellen ſich 
auf die Traufe, allerlei komiſche Dinge zu 
thun, oder begraben Manches in dieſelbe. 
Das Atraufwaffer (Traufwaſſer) dage— 
gen ſchätzt man —— mehr, als gewöhn⸗ 
iches ; denn es ift Regenwaſſer, und dies 
fes fommt dem deftillieten, als dem rein: 
ften, am nächſten. Allg. 

Anm. „Antröuffe (die) Stilicidium.” 
Maal. „Niemand auf dem Rath Haus, 
auch unter demfelbigen , fo weit dad Antrauff 
gehet, freflen fol.” LB. 1747 9. 133. Wie 
ginge ed mit einee Dachrinne nad) der neuern 


Art? 

Atrödla, th. 3. m. h., (Fäden) 
andrehen. Allg. 

+ * Itröffe (antreffen), unth. 3. 
m. h., Unterfcyied fein. Es tröffd gad 
e Piefli a, es ift nur eim Unterſchied 
von ſechs Kreuzer. M. 9. 

Atrüca, unth. 3. m 


5, Emm 
nebes a., dabei fett werden, gedeihen. 


Allg. 


Aetza — Affel. 


Atha, ſ. cha. 
MH. —iga, I. M. 9., im K. R 
MH. Akina, das ungemähte Gras (Fut: 
ter) in Wiefen und Weiden, die Nahrung 
des Viehes auf dem Felde, das MWeidungs: 
gras. Er bed ſchlechte Atzig kah, 
er hat (in einem beftimmten Bezirke) nicht 
viel’ Gras zum Weiden gehabt. 

Anmerf. Das Wort kommt vom alten 
az, Speife, ber. Bol. Voräzi. 


Afach, ſ. Zedel. 

Afanga, ld.» äfangs, M., 
äfangs, H., afena und afenga, M 
H., afoͤha, M. H., aföha, 9. (an: 
fangen, anfahen), Uw., 1) drüdt es das 
Deginnen einer Handlung aus, nun einmal. 
J will afanga meffa, ih will num 
einmal effen; imos afangs werda, 
ih muß mic, zur Arbeit anſchicken, an die 
Arbeit gehen ; eriftafangaful, mefter: 
108, er fängt am träge, wählerifch zu 
werden; i wött afenga gern, wenn 
u. f. fe, ich wollte nun einmal gerne, wenn 
u.f.f. Auchimos doc afeha niafanga, 
id) muß nun doch einmal anfangen. 2) 
drückt es das Enden einer Handlung aus, 
nun endlihb. Er ift afenga gred, er 
iſt nun endlich fertig; i will afenga 
höra, ich will num endlich aufhören; i goh 
afenga, nun endlich gehe ich (da ich fo 
lange zauderte), kann aber auch bedeuten, 
nun einmal gehe ich (die Andern mögen 
nachfommen). 3) def. in Verbindung mit 
€. u. Um., bereits, nun fchon, nun wohl. 
Gr ift afenga do, er ift fhon da (die 
Andern kommen nach), kann aber aud) be: 
deuten, er ift num endlich angelangt ; 
d'Sera ift afanga riff, die Birne ift 
bereits reif; er ift afanga bi Geld, 
er ift wirklich fchon vermöglih ; es wär 
afanga bald gnueg, es wäre num 
wohl bald genug; es iſt afena fpot, 
es ift nun fchon fpät. Obwohl hier 
afanga mit fchon, das, als fcho, wir 
auch haben, überfet ift, fo macht der Dia: 
left dennoch einigen Unterfchied 
ſcho und afanga. Grfteres hat dem De: 

eiff von Frühzeitigfeit, von Unerwartetem, 
as Iegtere von Allmäligem oder Langfam: 
kommen, von Grivartetem, 3. B. es iſt 
fho Tag und es ift fange Tag, 
es ift fho fpot und es ift afanga 
fpot, mer fond fcho de halba Weg 
und mer ſönd afanga de alba ag 
Kommt ſcho vor afanga zu fliehen, fo 
werden beider Begriffe einander nur mehr 
genähert, 3. B. d’Bera ift ſcho afenga 
riff, die Birne iſt nun fhon reif; d’Berg 
fönd ſcho afenga grün, die Berge 

Tobler , Idiotikon. 


Asig (Azung), w. 
$ 8 © Ai 
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find bereits ſchon gen. 4) Vor Zahlwör⸗ 
teen ändert fich der Sinn je mach der Höhe 
der Zahlen. Wie vil Noß hend-er 
afenga? U. Afengamnena. B. Afen: 
ga fechs. Wie viel Nüſſe Habet ihr fchon ? 
A. Wirklich eine. DB. Gar ſchon feche. 

Anmert. In a. K. afa, afen, afig, 
afenga, äfenig,afed, afedig. Stal— 
der (1, 90) aber entwidelte die Form niche 
näher. Afanga, endlih, nah und nad. 
Hebel. Da das Zw. afanga gleich wie 
das Um. Flingt, und den Infinitiv regiert , 
ohne daß zu dazwifchenfommt , fo möchte leicht 
eine Verwechſelung Plaß greifen, wenn man 
nicht mit afangs die Probe machen fönnte, 
zugleich Zw. und Um. quantitativ verfchieden 
wären, indem der Tom bei erflerem auf ä, 
bei legterem auf fanga fallt. Man unter 
fcheidet leicht „es thued afanga regna” bon 
„es thued afanga (afangs) regna.” — Das 
Wort klingt wie das fr. enfin, und hat auch 
manchmal die Bedeutung besfelben, fo wie 
des ital. alfın. » 

Afarantes, allg., 9. auch Kaffa— 
lantes, m., ohne Mh., der Mifcher. 
Sihed en Afarantes Öberhop, fie 
befam ‚einen derben Verweis. 

Anmer?, In Bafel und St. Gallen Rap 
ſalantis. Etwa das franz. aflront ? 

Aftna, f. anfanga. 

Afera, 1) th. 3. m. h., (eine Straf: 
fentenz) tadeln, (ihr) widerfpredhen. Dit. 
2) af. 3. m. h., fich gegen etwas aufleh- 
nen, fich gegen etwas widerſetzen. K. 

Anmert, „Effern. Sich effern, 
gegen etwas fich auflaffen.” Apps. Id. Hefe 
ca, 1) allg. ſchweiz. Brem. niederf. iberm, 
eifern , item , eine Beleidigung buch den Weg 
des Nechts zn rächen fuchen,, gerichtlich ber» 
folgen. Aeffern, Zellw. uf, 1,1, 340. 
Aefern, daf. 1, 2, 164 u. a. a. D. 
Su Scherz Cl, 2016 wideraefern, repe- 
tere. „Eberen, wiederholen.” Hoffm. 
gl „Epanaphora, Eyunwideräferen eyns 
worts am anfang biler verßen. Itero, ich thuo 
widerumb , ich äffere.” Dafyp. „Aefe 
ren,iterare, quasi äffferen, [abaffter.” 
Henifh. Aeferen i. £B. 1747 9. 47. 
In Zürich ſchloß fih bis zur frühern Revo» 
Iuzion jede Malefizfentenz: „fo jemand diefes 
Urtheil wiederäferte” u. f. w. Stalberi, 
94. Vgl. die Wurzel aff bei Kaindli, 85 ff. 

Affel, M., afel, 3. 9., afvil 
(als viel) K., Uw., fo vid. Mitt 
affel? willſt du fo viel. Om affel, fo 
ſehr beſonders. Er ift nüd om affel 
gi hid, er ift nicht beſonders gefcheide. 

priv. affel ond e Chrätli voll, 
was fcherzweife nur fo viel fagt. M. K. 
Neben affel gebrauchen wir fovel, ſö— 
vel, und das mirflich mit einigem Unter: 
fchiede: affel — viel, wie dort 
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ift, und fovel fo viel, wie hier. Vgl. 
astig, afa. 
Anmerf. „Affel, er ift um affel 
groß, d. i. er ift nicht fo groß, daß er dieß 
oder jenes thun könnte. Um affel geichidt 
u. f. mw.” Apps. Id. Unferm affel und 
fövel bafder Engländer , etwas entfprechend, 
as much und so much. Afbil, tantumdeni, 
Vocab, Ms. 909. „Daz fein got durch ons 
alz vil hat erliten.” Cod. 2702, 79a. 


Affrantierlig, J. M.K., affran- 
tierleh, 9. (affrontirlih), E. u. Um., 
ſchimpflich, ſchmählich. 

Anmerk. Wenn Afarantes unſicher 
als das geradbrechte affront angeſehen werden 
darf, fo kommt davon um fo gewiffer af— 
frantierlig. 


* Aföcha, H., aföha, M. K. (an: 
fahen), 4) unth. 3. m. h., anfangen; 
2) afoha, Uw., ſ. afanga. 

+ Afitera (anführen), th. ‚3. m. h., 
die Gefchäfte einer Verſammlung führen. 
D’eandsgmend afüera, die Lands: 
gemeinde präfldiren. Allg. 

Anmerf. In andeın bemofratifchen 
Kantonen dafür führen, 


Agattiga (angattungen), th. 3. m. 
h., anordnen, einrichten. Wie witt 
dSach agattiga? wie willft du die 
Sache anordnen ? u; 

Anmerk. Auh in a. K., und merk. 
würdig ift, daß das Wort in der Fatholifchen 
Grub vorfommt, ohne im K. einheimifch zu 
fein. 

+ * Agch (angen, angeben), 3. M. 
9. Fe 8., tb, 3. m. b. , indie Feder 
diftiren. 

Anmerk. Auch in a. Kantonen. 


Agelig (eigenlich), I. M. H., age: 
Tiga, 8., €. u. Uw., eigenfinnig, wäh: 
leriſch, kühriſch, d. h., fo geartet, daß 
Einem beinahe nichts gut genug dünkt, 
oder daß man beinahe etwas Eigenes von 
beſonderer Güte haben will; ingl. bisweilen 
ohne nachtheiligen Nebenbegriff, ordnungs⸗ 
liebend. Er iſt gär en ägeliga Ma, 
er iſt ein gar wähleriſcher Mann, er will 
Alles faſt mehr, als in guter Ordnung 
haben. 

Anmerk. Ina. K. eigeli. 

Agents, J. M. H., agänts, K. 
(angehends), Uw., Anfangs. Agents 
Maia, im Anfange Mais. M. H. K. 
Agents dem Berg, am Fuße des Ber— 
ges. Mer mönd bis agents (zum An— 
fange) dem Berg, wir wollen bis zum 
Berge (Fuße des Berges). M. 9. 


Afrantierlig — Ageſt. 


Anm. Be ingentem ougflen. Sellw. 
uf. 4, 1, 113. Vor ingentem Mayen. 
W. Mörlin. 

Ageſt, w., Mh. —fla, K., Age 
fa, J. 9., Ageſta, M, w., Mb. w. 
E., Dim. Ägeftli, 1) eig., die Elfter. 
Ginzelne wähnen, man dürfe die Elfter nicht 
ſchießen, weil ſich oft Hexen in Elftern ver- 
wandeln, und dann der Schuß auf den 
Schützen zurüdfalle. Es gibt wohl auch 
folche, die es für eine üble Vorbedeutung 
halten, falls-fie des Morgens beim Oeffnen 
des Fenfters oder bei irgend einer Unter— 
nehmung eine Elſter erblichen, befonders 
wenn fie ihren unangenehmen Gefang recht 
hören läßt (rätfehe thued). D’äigefta 
rätſchid, es ged en Chib, die Elſter 
krächzt, es gibt einen Auswifcher , ift eine 
ebenfo abergläubifche Annahme. Daß doch 
die alten Mährchen dazu dienen ‚ uns heute 
das Zweſchfell zu rütteln! Für uns mag 
es Feine Rechtfertigung fein, daß aud) die 
alten Römer mit den Vögeln zu viel zur 
fhun hatten. In Rom fannen die Augurn 
und alte Miütterchen auf Alles, um dem 
Volke einen blauen Dunft vor die Augen 
zu machen, bei uns die Marktfchreier und 
von den Reizen verlaffene Vetteln, vielleicht 
felbft ein Winkelpfaffe. Dort gaben Vögel 
(oseines), als: der Rabe, die Krähe, 
die Nachteufe, der Hahn u. f. w., durch 
ihren Geſang, Anzeichen, hier die Elſter, 
der Kauz u. f. fe Der Menfih will die 
Zukunft erforfchen, und wo ihn Vernunft 
und Grfahrung verlaffen, tritt ee im ein une 
ficheres grenzenlofes Gebiet der Ahnungen. 
Wie unhaltbar unfer Glaube an die Zeichen 
der Elfter fei, kann man noch vorzüglich daraus 
erſehen, daß man zu Poitou in Frankreich 
glaubt, diefer Vogel thue Gutes. 2) uneig., 
ein Kleiner, hagerer Menfh. So e m'äge: 
fta, wie fi ift, eine winzige, unanfehn= 
liche Perſon, wie fie if. Das Ageftan: 
aug, M., Ageſtanaug, 3.9. K., 
MH. — ga, Dim. Ageftanäugli, das 
Hühnerauge (Krähenauge, Elfterauge, der 
Zeichendorn). Um die Hühneraugen zu ver: 
treiben, mag ein mehr Gläubiger, als 
Denfender da, wo eine Elfter ſaß, aus: 
rufen: Zigi, zigi, Ägeft, iha dreu 
Auga, ond du gad zwä, ba, ha, 
Elſter, ich Habe drei Augen und du nur 
zwei. Das Ageſtaneſt, Ageftantft, 
das Elfterneit. 

Anmerf. Ina. K. Agerfie, Agerk 
fhe, Agretfhe, der Ngerifi; in 
Schwaben Aegerſt. Hol. aakster, exter, 
Elfter; aaksteroog, exteroog, clavus, Romſch. 
oilg haz'a (Elfteraug‘. Altbrit, agac, Elfter. 
Aht. afalaftra, agalaftra (Agalſtra. 


Agholffa — Ahämela. | 
Voc, 299 ; agilftsa. Voc. St. Galli 242). | 5., uneig., (eine Sache) einleiten 


Mbt. agelfter (Min agerfler, p:ca. Voe. 
335, Agelftral. Voc.909). „Pica. agerfi.” 
Voc. Brack 31 b. „Clavus, Eyn ägerften 
aug, eyn hert bläferlein auff den zehen , oder 
funft am fuoß... Pica. Eynagel, ägerfi.” 
Daſyp. „ Aegerften aug, .clavus.” Heniſch. 
„ Germanice a nostris Negerft, ab aliis 
Aglafter, Agelafter, Algafter, quod ad Sa- 
baudicum agasse [... gallice agasse,, » . ] 
accedit: id vero ab Italico gazza derivatum 
videtur.” Gesn. hist. A, 3, 666. „Nostri 
picae oculum vocant (ein ägerſtenaug) 
verrucae genus.” HI. c. 670. Grimm, 
2,376 ,fagt über agalaftra: „Die Wur: 
zel galan (canere) und das Fomponirende a, 
= ar genommen (a-galan, argalan) „ geben 
den Sinn: der fingende, fihreiende Vogel, 
und wenn das in — astr begründet fein kann, 
den Nebenfinn: der rauh fchreiende, Prächzende.” 
Das uht. Elfter if aus dem Aht. verkürzt, 
fo wie unfer Aegeſta, mit dem Unterfchiede, 
daf bei der Kürzung in erſterem der Zungen: 
laut (1) hervorgehoben und der Gaumenlaut 
(9) weggefloßen wurde , was in unferem Aege— 
fta gerade umgefehrt it. Kaindl (Wurz. 
2,606) erflärt wohl irrig Nglafter aus 
gleißen, Glaf. Bergleichenswerth find 
Stalders (1, 92) Bemerfungen. 


Agbölffa, I-M., äghölffa, 9., 
äfölifa, K., (angeholfen), Uw., erwünſcht. 
Es wär-em agholfa, wenn-i mit- 
temnarra thät, «8 wäre ihm erwünſcht, 
wenn ich mich mit ihm Faßbalgen würde. 


Aglöfa Canglufen), I. M.9.,aglöf: 
na ©, th. Eu m. h., RN einer Steck⸗ 
nadel befeftigen. 

+ * Agöh (angan, angehen), J. M. 
H., agoͤh, K., tb. 3. m. h., uneig., 
nebes a., etwas zur Hand nehmen. Du 
moſt d'Sach anderftagoh, du mußt 
die Sache anders zur Hand nehmen. 

Agdrpfa, th. 3. m. h., niedr., den 
Magenvind an Jemand fkreichen laffen, 
anrülpſen. Allg. 

Agriff, J. M. H., Agriff, K., 
m., My. w. E., der mit Hebe (f. d. 
Wort) in einem hoben Kübel angemachte 
wenige Teig, welcher fpäter in die Mulden 
vertheilt wird. De mAgreff macha, 
den rn fneten; ingl. tropifch und 
obszön. O Agriffig (angreifig), ©. u. 
Um., 1) die Arbeit mit Luft ergreifend, 
arbeitfam, gewandt; 2) was leicht oder 
angenehm zu bearbeiten it. Macht es 3.8. 
ſehr kalt und follte man unbehandfchuht be: 
ſchneite Scheite aufladen, fo fagt man: 
Es iſt Fenagriffiga Züg, es ift ein 
uneinladendes Gefchäft. Allg. 


+ Agfchiera Canfıhireen), th. 3. m. 
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anord⸗ 
nen. Du heſchs öbel agfhieret 
aud im Gſchier, du Haft die Sadıe übel 
angeordnet. Sinngleich mit aröfta, agate 
tiga. Allg. 

+ Agftedt, ©. u. Um., von Einges 
weiden, geſchwürig, ulzerös. Er hede 
nagftedte LZunggera, er ift mit Zune 
gengefchwüren behaftet. Allg. 

Agwägt, f., Dim. Agwägtli, ber 
Hebebaum, der Hebebalfen. J. M. K. 

Amerk. Wega beißt im Dialeff , mit 
einem Hebel in die Höhe richten. Bal. Wog- 
bomm. 2 
Ahäba, I. M. H., ahiba, M. 
K. (anhaben), 1) tb. 3. m. h., feft ans 
oder aufdrüden, anhalten. Häb a, drüde 
feft auf. 2) unth. 3. m. h., fange aus» 
halten, lange dauern, verharren. Gr 
bed nüdlang aghäbet, er harrte nicht 
lange aus. Ahäbig, M. H., ühibig, 
K., E. u. Um., anhaltfam. 

Anmerf, Abäba 1) entfpricht keines— 
weges geradezu anhalten. Dieles Wort, 
nämlih abalta, haben wir neben jenem, 
ohne daf wir fie verwechfeln ; 3. B. en Bert 
ler abalta (niht abäba), Enn zom 
Wercha ahalta (nicht ababa), abalta, 
erfuchen (it willdenn au agbalta-hah). 

+ * Ahah (anhan, anhaben) Faum, 
dagegen äha, unth. 3. m. h., zuvorthun. 
Du heft-merfh im Schriba a, du 
thuft mir das Schreiben zuvor. U, J cha 
die halb Naht ſtodiera. DB. Du 
befi-merfha, ichönts nüd bis-em 
Zehni. U. Ich kann die halbe Nacht 
ftudieren. B. Du thuft es mir zuvor, 
ich könnte es nicht bis zehn Uhr. Allg. 

Anbau, m., Mb. — häu, 1) der 
erfte Schnitt von einem Brote; 2) der 
Haublod. Allg. RU Du mofch Hab, 
aber nüd, bis der Ahbau chalberet 
ond d’Saua mufflügid, du befommft 
es, wenn es ſchwarzen Schnee gibt, d. h. 
du befommft es ja nicht. M. K. 

Ahécka, th. J. m. h., von Thieren, 
mit Gift beſprengen. Allg. 

Ahelda (anhälden), unth. Z. m. h., 
ein Gefäß neigen und es zum Munde 
bringen, um daraus zu koſten, libiren 
(libare). No, held recht a, ei nun, 
trinfe brav darauf los. Denn je mehr 
ein Gefäß geneigt wird „ defto mehr wird 
in den Mund uberfließen. 9. M. H.; 
im 8. abelda. 

Ahaͤmela, Aähimela Canheimeln), 
th. 3. m. h., an etwas Heimathliches 
mahnen, woran man fih gerne erinnert. 
Befindet man fich in der Fremde, fo hei: 
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meln ©egenftände, die mit denen in der 
Heimath Wehnlichfeit oder gleiche Eigen— 
fchaften haben, an; aber ein Galgen, der 
nur unangenehme Grinnerungen erneuern 
Fönnte, heimelt niht an, möchte er 
immer fehr ähnlidy , ja gleich fein. Findet 
man fich, nad) einiger Abweſenheit, wieder 
am heimathlichen Orte oder im heimathli= 
hen Haufe, fo heimelt uns das Be— 
Fannte, das in die Sinne fällt, an. 
Ahaͤmelig, ———6 (anheimelich), 
E. u. Uw., heimiſch. Allg. 

Anmerk. Aheimela iſt ein allgem. 
Schweizer-Wort. Vgl. Stalder 1, 33 
u. 34. Heinſius bafzwar anbeimeln, 
aber für uns ungenügend. 

Ahenkſack (Anhängefad), m., Mh. 
— ſick, eine Taſche der Weibsleute, die 
einzeln angelegt und an den Leib gegürtet 
wird. Allg. 

Aber, m., Mb. w. G., die Aehre. 
Allg. 

Anm. „Spiean, eher.” 40a. Cod.V, 
302, und in a. Uf, ; 

Ahoͤcka, unth. Z. m. f., etwas niedr., 
an etwas feft fißen, leben, bangen, anz 
figen. Wennsemol ahbodid, gönds 
nud wädli amweg, wenn fie einmal an— 
figen, gehen fie nicht fo leicht wieder weg. 
Allg. 


Ahöff, f. ehüffig. 

Ai (zweif., anhin), Um., 4) hinan, 
dorthin (ungefähr in gleicher Höhe) ; 2) hin= 
unter. Gang ai, geh hinunter. M. K. 

Goh-ni wi, gob-ni ai,, 

gob-ni hin, gob-ni her, 

denf-i gad alawil, 

wenn no sSchägeli bim-mer wär. 

Anmer?. Im einigen Gegenden Deftr. 
ai (zweif.), hinan. Es ſteht ſtatt ani, und 
klingt wegen der zwei auf einander folgenden 
Bocale nur härter, 

Alaboͤck (Alenbock), m., Mehrh. 
böck, 1) eine große Art von Schwimm: 
vögeln, die fi) namentlich am Bodenfee 
aufhält, die Möwe. Gin den Kurzenber: 
geen vorzügl. befannter Vogelname. 2) eine 
weiße Zaube mit ſchwarzem Kopfe und 
Schwanz. Schläpfer. 

Anmerk. „Piscibus, qui dicuntur 
Albocce.” Bellmw. uf. 1, 1 N 207, „Mew, 
circa Acronium lacum Alenbod.” Gesn. 
hist. a. 3, 563. „Albud, NAlbuden bei 
Eonftanger See, garia alba... Alenbod 
(der) , larus cinereus.” Heniſch. 

Alafanz, m., Mb. —fenz, ein 
verfcehmißter Kerl, ein Phantaft. Alafän- 
zig, ©. u. Uw., verfchmigt , phantaftifch. 
J. M. K. 


Ahenkſack — Alp. 


Anmerk. Hochſächſ. Alefanz, astu- 
tia, petulantia, „Alefangifch, geſchwind, 
»eutus, argutus, vafra mente. Go fubtil, 
fchlipferig und alfänsifch if feiner, wenn 
ev, fhon auff alle feiten abgericht, und abge- 
fpigt ift, wie ein Burgbaufer würffel.” He— 
nifh. Fulda leitet das Wort von Alef 
(Alb, Aelb , alber) und dem Nachſatze enzen 
ber. S. Kaindl Wurz. 1, 83. Wal. auch 
fant bei Stalder. Zunähft doch von un— 
ferm Fanz, fänzig. 

Alag, E. u. Uw., fanft anwärts, 
abhängig. Do ifch recht fh aläg, 
bier iſt eim ſehr fehöner, fanfter Abhang. 
Allg. Die Alage, die fanfte Abdachung, 
Abſchüſſigkeit des Erdbodens. M. K. 

Anmerk. Ana. O. heißt anläg niedrig, 
abhängig, fchief. * 

Alawil (alleweil), allg., alamwilig, 
M. H., alawile, M., Uw., allezeit, 
immer. Sage: An arma Ma bet alas 
wilam Sonnti Holz ufglefa. Do 
hed-emder lieb Gottd'Wahl gloh, 
ob er lieber wött (i-der Sonn ver= 
brenna oder im Mo verfrüra) 
inn kalta Mo ihi, oder i d'Höll 
abi. Do will-er lieber inn Mo 
ibi. Dromm fied-ma no ieß an 
Ma im Mo inna, wenns Wedel 
ift. Er bed a Püfcheli uffem Rog- 
ga. ©. all des Fernern. 

Alp, w., Mb. Alpa, Dim. Alpli, 
in der Bergfpr , die Bergweide, die bald 
größer, bald Fleiner ift, und meift eine 
natürliche Grenze von Bergen hat. J de 
n’Alpa oder of de n'Alpa, auf den 
Bergweiden. Der Appenzeller fagt vo de 
n'Alpa i d'Voralpa ond denn vi— 
lebt noi ne Wäd. Bei Campe fehlt 
Dergmweide. Vgl. Berg. Der Alps 
fer, in der ſchweiz. Schriftfpr., d. w. 
Senn. Der Alpmefter (Alpmeifter), 
der Auffeher über eine Bergweide. Cr 
wird des Frühlings vor der Zeit, da man 
die Herden auf die Berge treibt, von ſämmt— 
lichen Hirten (Pachthirten) der Weide (Alp) 
mit freier Hand gewählt. Im Vorarlberg 
wählen desgleichen die Antheilhaber einer 
DBergweide einen Alpmeifter frei aus 
ihrer Mitte. Alpfte (Alpftein), m., ohne 
Mh., das Gebirge, das Appenzeller 
Gebirge. Die Alpftöberta (Alpftubete), 
die Zufammenfunft von lebensfrohen Leuten 
beiderlei Gefchlechts auf einer Bergweide, 
wo die Einen ſich durch Tanz, die Andern 
durch Steinwerfen beluftigen. Es fieht da, 
wenigftens in der Patersalp, aus wie auf 
einem Markte; Brotringe, Fladen, Led: 
fuchen, Würſte, verfchiedene Getränke wer: 
den zum Kaufe angeboten. Die Patersalper- 


Alt — Alig. 


Stoberta, wohl die intereffantefte, wird am 
erſten Sonntage nach Jakobi, die Meglis: 
alper⸗ Stoberta —* Tage, und die 
Seealper⸗Stoberta drei Wochen vor der- 
felben gehalten. 


Anmerf. Alpauh in a. K., vorzüglich 
häufig im Tirol und Vorarlbergiſchen. Go 
fängt das Tirolerlied an: In den Alpen if 
gut leben u. ſ. w. Romſch. ina alp im glei» 
hen Sinne. Auch im Mailändifchen verftebt 
man unter alp eine Bergweide, wo Mild- 
wirthſchaft getrieben wird, und Das dortige 
olpadör gleicht dem fchriftfchweiz. Aelpler. 
Schon bei Lori Lochrain komme, nad 
Schmeller, Alpmeifter vor. Alp in 
Sellw. U. öfter. Vgl. Chuerecht (Anm.) 
Alpfabrt daf. 2, 2, 264. Alpgenoßen 
daf. 261; aubha. a. D.daf. Hier 383 Alp 
meifter. „(Das Hochgebirg) wird der Aip- 
fein genennt , weilen daß Gebirg von weitem 
wie ein Steinfelfen anzufehen.” Bifchoffb. 
10. Ueber die „Weid» und Aipftuberten ” 
vgl. Schäfers Mat. 1810, 157 ff. Die 
Herleitung des Wortes Alp verdient bei Stal- 
der 1, 97 nachgeſehen zu. werben. 

41. Alt, Uw., allzeit. M. 8. Sinn: 
gi mit all. Alterhand, ein In— 

eflinabile (etwas felten), allerhand. M. H. 

Anmerf. DMeuniederl. alderhand. Alt: 

zeit (allezeit) in Zellw. UF. 2, 2, 482, 


2. + Alt, 1) Hw., a) m., ohne Mh., 
der Water; ingl. der Alt, Mh. —ta, 
ein Gegner der Reformen, ein Antirefor 
mer: ein mit Neu 41831 aufgefommes 
ner Parteiname, welcher Zind vertritt; 
b) w., ohne Mh., die Mutter, doch, 
sie der Alt, im gemeinen Leben; c) Mh. 
Alta, niedr., die Älteren. Eltera ift 
beim fchlecht unterrichteten und belefenen 
Theile - des Wolfes kaum gebräuchlich. 
2) €. u. Uw., uneig., a) dem alten po— 
litiſchen Schlendrian anhängend, den poli: 
tifchen Werbefferungen abgeneigt. Er ift 
ful alt, er fträubt fich leidenfchaftlic gegen 
alle politifchen Verbefferungen. Allg. b) der 
legte im Jahre. Der alt Yohrobed 
(der alte Jahrabend), der Silvefterabend, 
der Silvefter; der alt Sonntig, der 
legte Sonntag im Jahre. M. 9. K. 
c) den Begriff von einem lebenden oder ver- 
ftorbenen Beamteten ausdrüdend, gewefen, 
weiland. J goh zom alta Hopma 
"D..., ich gebe zum gewefenen Haupt: 
mann d...;der alt Landama Friſch— 
knecht, der weiland Landammann, oder 
etwas verächtlich Exlandammann Friſſch— 
knecht. In der Schriftſprache, in welcher 
dieſer Idiotismus häufig auftritt, wird 
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d) der ält Mä, a) aus Käfe, Brot und, 
Butter bereitete Kuchen ; 2) der Eigen⸗ 
name des nad) dem Sentis höchften Berges 
im Appenzeller:Zande , fo wie auch die Be— 
nennnng einer Felsnadel neben Mans. 
Alta, unth. 3. m. 5. , alt werden, altern. 
Ag. Alte, f. Elte. Altfrentfd (alt 
fränfifh), E. u. Um., altmodifh, alts 
fraͤnkiſch. Allg. 

Anmerf. Sn der burfchifofen Spr. ber 
Alte, der Vater, die Alte, die Mutter. 
Denneberg. Der ANelte, Vater, gegen Kin 
der gebräuchlih. In der Schreibung von Ael- 
teen werben die Tentfchen faum mehr fchwan- 
fen, wenn fie unfere Alta Pennen. Der 
Bergname alt Ma fcheint eim chätifcher zu 
fein und mit dem lat. altus mons (fr. miont) 
übereinzufommen. „Alten, senescere.” 
Voc. 335, „Altin.” Graffs Diut. 1, 
1, 52. „Alt Ammen (gewefene Ammänner).” 
3ellw. uf. 2, 2, 64. „Hans Dit, der 
Ale (Bater).” Daf, 118. „Dem alten 
(frühern) Kunig abzefagen.” München unter 
ber Vierherzog- Regierung, bon J · A. Schmel« 
fer. Münden 1833. S. 42. Gründliches 
über Aeltern bei Popomwitfch (Unterfud. 
b. Meere. ©. 318). „Altfrenſch werden. 
Vetustatem induere.” Fries (686) und 
Maal. Stalder, 1, 98, batwohl älteln 
zu viel 

Alder, Bdw., oder, vlt. Alte Leute 
brauchten diefes Wort noch vor zehn Jah— 
ren; vielleicht fprechen fie's in Abgeſchieden⸗ 
heiten jegt noch. 

Anmerf. Das Wort, jebt noch im Weft- 
ſchwäb., fommt in ältern Urkunden fehr häufig 
vor, und reiht (alde) felbft bis zum Bo 
tbius hinauf. Kero bat dafür eddo. 

Alet, m., der Alaun. K. 


Altggeta (Anlegete), w., Dim. Ale gs 
getli, ein vollftändiges Kleid (Anzug) 
vom Kopfe bis zu den Füßen. E n'Aleg⸗ 
geta Häß, ein vollſtändiges Kleid. Das 
Aléigghäß, Dim. Alegghäßli (im 
Gegenſatze zum Betthäß), ein Kleid im 
gewöhnlichen Sinne, d. h., kein Bett— 
gewand, eig., ein Gewand zum Anzie— 
hen und kein ſolches, worein man ſich legt 
oder bettet. Allg. 

Anmerk. Anleggi und Anleggete 
auch in a. K. „Anlegend und Betgwandt.“ 
LB. 1585 A. 92, 

Alich a (anleichen), unth. 3. m. h., 
gleichen, ähneln. K. 

Alig, die Form: öber äligs al, 
M. H., dagegen öber dl ondal, K., 
in Summe, in Allem, ſammt und ſonders. 
Es hed öber aligs al nüd meh, as 


—— das Eigenſchaftswort an das Hw. | ſövel ggeh, es gab ſammt und ſonders 
d 


geſchmolzen, 3. B. der Alt:Hauptmann. 


nicht mehr, als fo viel. 
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Alisma, th. 3. m. h., anfteiden. 
Aglismet Strömpf, Strümpfe, deren 
Füße nur new geftrict find. Allg. 

+ All, Uw., allezeit, immerdar. Er 
will d'Naſa all zvodereſt hab, er 
ftänfert überall, oder er will überall der erfte 
fein. Allg. Sprchw. Ful Lüt hend all 
Firtig, Faulenzer haben das ganze Jahr 
Feiertage. Es ift beffer, daß ma dem 
Mul e Brötli. haufe, as all 
ſchwätza, es ift beffer, daß man dem 
Munde einen guten Biffen gebe, als daß 
man ihn immer zu Schwäßereien mißbrauche. 

Minn Schag is vom Adel 

ond i vom Tirol; 

ehr is all öbel, 

ond mer is all wohl. (M.) 


Der geiftreiche Baumeifteer Gruben: 
mann aus Teufen wurde eines Tages in 
eine benachbarte Republif gerufen, um eine 
Brücke über einen Fluß zu bauen. Als 
er dorthin Fam, fing eine wohlleibige Baus 
deputation ihre Konferenzen damit an, daß 
fie dem Grubenmann allerlei Zeichnun— 
gen vorlegte, die er vielleicht nicht einmal 
alle verſtand. Als diefe Konferenzen am 
ziveiten oder dritten Tage fortgefeht werden 
wollten, war fein Grubenmann mehr 
da, indem er wieder nach Haufe zuriick: 
gekehrt war. MBie man an eine obrigfeit: 
lidye Perfon fehrieb, was doch mit Gru— 
benmann vorgefallen fei, und diefe ihn 
um das Abenteuer fragte, antwortete er: 
»Die Narra hend all gfät, wie fis hah 
wend, ond hend nie gfroget, wie n’i es 
macha wol,” die Narren fagten immer, 
wie fie es haben wollen, und fragten nie, 
wie ich es machen wolle. Man bat ihn, 
wieder hinzugeben, welches er auch that, 
und er baute hernach die Brücke, das große 
Denfmal feiner Kunftfertigfeit. 

Anmert MAIL drüdt gleichlam das 
Präfens und Futurum aus, indeß ada das 
Perfekt. Go fagt-man nihr: Y ha-mer 
borgnob , dad Ding i Zukunft ada (fondern 
all) efo zmaha, ich nabm mir vor, das 
Ding in Zufunft ftetsfort alfo zu machen. In 
St. Gallen allig, allzeit; in Schaffb. als. 
Alth, allaz und allez, continuo, semper; 
mbt. allez, semper. In Scherz gloss. allg, 
welches die Straßburger zu J. J. Oberlins 
Zeiten gebrauchten. 

Allanenand (all an einander), Um., 
— unaufhörlich. Er will alla— 
nenand fuert, tr will beſtändig fort, 
er bat Fein Bleiben. 


Anmerk. Bei 


Allg. 
Notker allenan. 


„lugiter, Stäts an einanderen.“ Fries. 


Allanua, w., ein Amulett in Ge— 


Alisma — Alls. 


ſtalt eines Kröte, welches Gelb erbrüten 
ſoll. J. H. S. Alruna. 

Allpoͤtt (alle Bote), Uw., öfter. Es 
regnet allpott, es regnet öfter. Allg. 


Anmerk. Auch in a. K. Bal. Stal— 
der 1, 210. Mein Bruder in Wolfhalden 
und ich glauben allpott, für jedesmal, ge— 
hört zu haben. In fchwäb. Hall allbott, 
allebott, allemal, manchmal, jebott, 
bisweilen, einboft, einmal. Popowitfch 
(voc.) hat das fleier. allebof, allemal, 
omnibus viecibus; bei Höfer alle Bott, 
recht oft. In der Graffchaft Hohenftein alle 
Bot, allemal (Journal dv. u. für Deutfch- 
land, 1786, 8. St., ©. 115 ff.). Ham 
burg. allbott, fraun. Im Neapolit. botta, 
mal (volta), item Schlag. Weftenrieder 
'gl.) hat albor, für allezeit, vielfach hiſtoriſch 
befegt. „Allibo t ahlis Tüffeli forhär Danger.” 
Beitvertr. 5382. Popowitfch etymologiſirt 
fo: „Diefes engl. bout (auch mal bedeutend), 
und das wälſche botta (item) gebören zur 
Erläuterung des fleier. und fchwäb. allebot.” 
Schmid fagt: „Da Bott, Stoß, Streich 
bedeutet von batten, pousser, fo ift es mit 
all Ritt, Um. OSächſ. al Streich, 
all His (hit, Streich, Schlag, engl.'. 
à tous coups, finngleich.” Vgl. zerſtapotz. 


+ Alle, fpr. ale, Um., gleich viel 
Augen auf zwei Würfeln. Gr bed alle 
zwä oder zwäſalle, er hat zwei Augen 
auf jedem Würfel. Wirft man drei, fo 
zählt man: Amol 3, 2 mol3, gnueg oder 
allemol 3. Daher das Allemöl (alle: 
mal), ohne Mh., das Bretfpil. Mer 
wönd ’sAllemol maha, wir wollen 
das Bretfpiel machen. 9. 

Anmerf. Nach Ade lung bedeutet Pafch 
gleich viel Augen auf drei Wüurfeln. 


Allerdinga, 3. M. H., aller 
dings, K., Um., beinahe. Cr ift 
allerdinga nederfeit, er ftürzte bei— 
nahe nieder. Dagegen heißt allerdings 
im M. 9. wie im Mht. Allerifigas 
dinga (allereifigendinge), Um. , wie allers 
dinga, beinahe; nur drückt es eine noch 
— Nähe aus, in der etwas geſchieht, 
och beinahe, faſt-faſt, wenn man ſagen 
möchte, beinächſt. Er ift allerifiga= 
dinga gfchlipft, es fehlte außerordent— 
fih wenig, und er glitfchte. M. I. 9. 
alleridinga. 

Alleruna, f. Alruna. 


+ Alls (Alles), als, 1) perfönl. Fw., 
welches unverändert bleibt, Jedermann , 


alle Welt. Alls ſäds, alle Welt fagt 
es. 2) Um., def. vor viel ſtehend, bei 


weiten, ungleih. Gr ift als vil beſ— 
fer, ee iſt ungleich beſſer; er ift als 


Alsgmach — Amaletta. 


(omnino) gmäder, er ift bei weitem ge: 
macher. Allg. 

Anmerk. Als in Baſel für ſonſt, ehe— 
mals. „Als (Alles) gemurot.“ Zellw. 2, 
1, 342. „Do hauſt mich als ze bil ge— 
vragt.“ Cod. 2702, ©. Yb. 


Alls gmach (allgemah). Sprw. Als: 
gmahchond au dar, wer langfam geht, 
kommt aud zum ‚Ziele. Allg. 


Allwig, Uw., 1) auf verfchiedene 
Meife. 3 has fcho allweg probiert, 
doch hönt-ma das au no thue, id 
probirte ſchon gar Verfchiedenes , doc, könnte 
man dieß auch noch verfuchen. 2) auf jeden 
Fall. Z Hetts allweg nüd fo gmadt, 
ich würde e8 auf jeden Fall nicht fo ge— 
macht haben. Auch fagt man dafiir bis- 
weilen i all Weg (i all Fan). Ing. 
allweg, nach allen Dimenſionen, z. B. 
allweg vier Schue, vier Duadratfuß, 
auch wohl vier Kubiffuß. Allg. 3) im: 
mer, vlt. 


Anmerf. Das desziszirt dom zürcheri— 
fhen ollwaäg, duchaus, gewiß; ebenfo auch 
bon dem im Voc. 335 flehenden alweg, 
semper. „Ordnung ift all weg gut.” Reimchr. 
122. „Inn allmweg tjedenfalls).” Uf. 1462. 
Zellw. 2, 1, 136. Ad vorem modus: 
» Modo quolibet, inall wege.” Voc. praed. 
„Sn allweg, omnino, ubique locorum. 
Allweg, allieit.” Heniſch. Hier au 
„allweg, auf alle weiß.” „In Allweg.” 
EB. 1747 N. 39. Das im 37 4. vorfom- 
mende allwegen ift nichts Anderes, als jenes 
allweg, immer, ital. tuttavia; noch im 
DB. 1747 A. 37, 


Almafperg (Allemannsberg), m., 
eine freundliche Gegend in Walzenhaufen. 

Anmerf. Bei LKonftanz gibt es ein 
Allmannsdorf „Almerfperg.” Bellw. 
uf. 2, 2, 61. ©. bei Spaten Allman 
den, und die Allmand (ab AI, omnis, 
eı Mann, bomo), Hambg. allemann, 
jedermann. „Allmann, der pöfel, aller 
man, jedermann. Das allmann fagt, 
it gern war.” Henifh. Wahrfcheinlich 
nannte fih die Gegend nad) den erften, alle 
manifchen Anfiedlern. 


+* AloH Canlarn, anlaffen), I. M. 
9H.,älöh, K., 1)th. 3. m. h., a) eig., 
geben laffen, loslaffen. Thue-mi alob, 
aß mid) gehen. b) — e Chue a, 
eine Kuh nicht mehr melfen (weil fie zu 
lange trächtig ift). 2) unth. 3. m. h., 
loslaſſen. D'Glaſte lohd a, die Ölafur 
geht weg. M. H. K. 

Alrüna (der Alraun). Aberglaube: 
Er hed alawil Geld, i glob er Hei 
ewAlrune. JM. K. 
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Anmerd, Goth. runa, Geheimniß. 
Unter dem zu feiner Zeit groß geweſenen tif» 
fenfchaftlihen Einfluffe der Araber, mochte 
der avabifche Artifel al hinzugefommen fein. 

Alüega, th. 3. m. 5., 1) eig., 
anfehen. Si im Spiegel aluega, 
fid) im Spiegel anfehen, fich befpiegeln ; 
er hed-ſi verzwant aglueget, er 
faßte fie fcharf ins Auge; es thued-em 
wohlaluega, man darf die Sache wohl 
anfehen und unterfuchen (um fic nicht zu 
täufchen); e8 ift azluege, es iſt begreif- 
lih. Anekdote: Gin Gewiffer verfaufte ein 
Pferd, und als der Käufer ihm fragte, 
ob es wohl ohne Mängel fei, antivortete 
jener: Do lu eg du s'Roß a, es Iueget- 
di nid a, ei nun ſchaue das Pferd an, 
es ſchaut dich nicht an. Bald aber kam 
der Käufer wieder und ſagte, das Pferd 
ſei blind. Ha, ha⸗-der denn nid vorana 
gſäd, 'sRoß lueg di nüd a, du möſeſch 
aluega? ick blibts bim Wort; ha, ſagte 
ich dir denn nicht zum Voraus, das Pferd 
ſchaue dich nicht an, du müſſeſt es anſe— 
hen; nun bleibt es beim Worte. 2) uneig., 
finden, ſcheinen · Es ift aglueget wor= 
da, daß u. f. f., man hat gefunden, im 
früheren Kanzleiftyl angefehen, daß 
u. |. f. I luega n’a (videtur), daf.., 
mir fcheint, daß... Doch fagt man auch : 
Es fhint-mer (Mw. gfhuna). Das 
Aliega, ohne Mh.,“ das Anfehen. 
'sAluega werd nünt chofta, das An- 
ſehen (DBefchauen) wird nichts Foften; er 
bed Aluegis öbachoh, er erregte Auf: 
ſehen; uneig., es ift e n'Aluega, es 
ift wohl einzufehen , zu begreifen. Alüieg- 
la, feeg., unth. 3. m. h., einwenig ans 
guden, mit Fleinen Augen anfehen. Allg. 

+ Amada, 41) th. 3. m. h., a) be: 
ſchmutzen. Thueft als amacha, du 
verunreinigeſt ja Alles. J. M. 9. b) Luft 
machen , luftern machen , anloden , bewegen, 
durch Lockungen bereden. Du hönft-mi 
bald au no dezue amacha, du könn: 
teſt mir bald auch nody Luft dazu machen. 
Allg. 2) af. 3. m. h., a) ſich befudeln. 
Mah-di uud mit dem do a, befus 
dele dich nicht mit diefem. 9. M. 9. 
b) fidy nach etwas begehrlich machen. Du 
mahft-di mit dem Züg gad dezue 
a, du macht dich mit diefer Sache nur 
darnad) begehrlih; es maht-mi dezue 
a, ich lüjte darnach. Allg. 

Anmerf. Amadha 1), 2) aud) in Togg. 
3. Gl. nah Stalder. Sich amadhen, 
fi einfhmeicheln in Bd. 

Amalttta (fr. omelette), w., Mh. 
w. E., dünner Eierfuchen. Dim, Ama— 
fertli, J. M. 8. 
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Anmerf. Auh ina. K. 

‚ Ampfera, unth. 3. m. h., den 
Sauerampfer fuchen. Allg. 

Amt, f. Emt. 

Amtet, w., f. Emtet. 

Amtela, unth. 3. m. 5. , die Nei— 
gung zu einem Amte an den Tag legen, 
wie ein Beamteter ſich benehmen , den Be: 
amteten fpielen. J. M. 8. Amtlig 
(amtlih), E. u. Um. , offiziell. En amt: 
licha Bricht, ein amtlicher Bericht. 
Allg. Amtfchriber, f. die Anm. zu 
Kopeifchriber. 

Anmerk. Amtlich if ein fchweiz. Kanz⸗ 
feiwort. 

Amig,Um., d.m. eneft. 8. Amig 
wird Hier neben aneft gebraucht. 

Amli (Eimlein), auch Ammerli Pi 3 
M., Emli, 9., Emeli, K., ſ., Mh. w. 
E., eine Art großer, faurer Kirfchen , die 


Amarelle. Der Amlibomm , der Ama 
rellenbaum. 
Amerf. Im Dbert. Ammern. - Sm 


voc. 909 emli, amarillum ; emelbom, 
amarillus. „Apropianum, NAmorellen , oder 
ämle.” Dafpyp. „Emily. Cerasa laurea.” 
Maal. 

Ammel, Hw. u. Um., f. Emmel, 


emmel. 
Ammelimepl,f., das Stärfemehl. KR. 


Anmerk. Auch ina. K. Lat. amylum. 
Ammerli, f. Ämli. 


Amoͤla (einmalen), K., amöla, 9. 
M. H., tb. 3. m. h., eine Kuh des 
Tages nur einmal melfen, um nad) etwa 
— Tagen nicht mehr zu melken. Vgl. 

öli. 


Ana (anhin), 1) Um., Hin oder her, 
binan oder heran, H. u. M., ana, ber, 
heran, 8. und M. Gang ana, gebe 
binan, dorthin; chomm ana, fomme 
er hieher. Will man die Sache noch 

eutlicher machen, fo bringt man damit 
do oder dei in Verbindung, alfo: do 
ana, bieher; dei ana, dorthin. Wo 
ana witt oder wotfcht? wohin willft du ? 
Dei ana, dorthin, dahin. Man fagt 
indeffen auh wohe, dohen. f.f. Bo 
wo ana (mana) 9088? woher geht «8? 
Vom Metzger ana, vom Fleifcher her. 
Wäſt du niena niana (niena he)? 
weißt du nirgends wohin ? 2) trennd. Vw. 
der Zw., hin und her, hinüber und her: 
über, 9. u. M., ber, herüber 8. u. M. 
DB. analegga, hinlegen; anageh, ber: 
geben ; analuega, hinüber- oder herüber- 
ſchauen. Doch paßt die Ueberfegung in 


Ampfera — Anafieh. 


folgendem Beiſpiele niht: anagoh, ge 
ben, 3. B. er god wüeft ana, er hat 
einen häßlichen Gang. So immena Mo: 
nat ana, ungefähr in einem Monate ; 
i hönts bi-nra Wodha ana nüd 
fäga, wörtlich: hin oder her, auf oder 
ab, ic) könnte e8 bei einer Woche auf oder 
ab nicht fagen. Ingl. gega Tag ana, 

egen Tagesanbruch, wo es mehr pleona: 
—* erſcheint. M. H. K. 


Anmerk. Es iſt allgemein ſchweizeriſch. 
Ada 1) iſt nicht das aht. ana, z. B. ana- 
ſichtig, anſichtig, nicht das mhk. ane, z. B. 
anedacht, Andacht; beide das uht. am. 
Stalder (Dial. 231) iſt zwar anderer Mei— 
nung ; allein feine Zitate aus Ottfried und 
Notker beweifen nichts dafir, „Vmbhin 
bnd anbin, Din vnd wider, ultrocitroque” ... 
„Vmbhin und anhingon (ambulare)... 
Vmbhin und anhin Iuogen” Moaal, 
Ana war urſprünglich aa und wurde durch 
Einſchiebung eines euphonifchen nm gebildet; fo 
auch ani von ai, Vgl. ani. 


Ana, f.ena. 


* Anabönda (anhinbinden), 3. M. 
H., anabenda, 8., th. 3. m. h., 
zur Arbeit anhalten. Jha-na ſcho anab: 
bonda, id) habe ihn zur Arbeit ſchon ans 
gehalten. 2) af. 3. m. h., ſich anftren: 
gen, fih anhaltend mit etwas befaffen, 

ie Kräfte aufbieten. Iha mi s'Mog- 
ligft anabbonda, id Habe alle meine 
Kräfte aufgeboten. M. 9. K. 


Anahläba (anhinkleiben), 3. M. 
H.,anifläba,K., th. 3. m.h., 1) hin 
Fleiben, anfleiben, anfleiftern; 2) uneig., 
hinwerfen, hinfchmeißen. Er bed-amuns 
guet a d'Wand anafläbt, er hat ihn 
gewaltig an die Wand hingeworfen. 3) uneig., 
flüchtig arbeiten. 


Anahäba, J. M. H., anaheba, 
M. K. (anhinhaben), th. 3. m. h., 
1) eig., herhalten. No, häb ana, 
wohlan, halte her. 2) uneig., darlegen, 
darſtellen, vorhalten. Er Hed-em das 
deför anaghäbet, er hielt ihm dieß 
dafür vor; er bed d'Sach wüeſt ana— 

häbet, er hat die Sache in einem übeln 
ichte dargeftellt (gefchildert). Die Ana= 
bäberi, 3. M. 9., Anahetberi, M. 
K., Mh. —ra, eine unzüchtige Weibs- 
perfon. 

Anandernoh, f. enandernoh. 

Anafieh Canhinfehen), unth. 3. m. 
h., uneig., angemeffen fein, paffen, an— 
fchlagen, befommen, munden. D'Got-— 
tera ſiehd nüd ana, die Mirtur fchlägt 
niht an. Vgl. heraſieh. 


Anbei — Ann. 


” nbei, Um., indef , jedod), daneben. 


Anmerk. Ammepy bei Stalber if 
unrichtig. Aubey (dabei , hiebei). 22. 1585. 
©. 110. Anbei bat auch Kaindl, Wurz. 
2, 114. 

Anda, ändig, M., aädig, H. Uw., 
fo viel, -als ada. 

Anmerk. „Abndem, bon abndem 
ber, d. i. von alten Zeiten ber.” Appz. Id. 
Im Togg. andig. „Ahnden (all Tag) 
web, flirbt nicht des eh.” Kirchh. 240. 

+ Ander, ©. u. Um. fig. ander 

Wetter, die monatliche Reinigung, Mens 
firuazion. Es ged ander Wetter, fie 
wird die Menftruazion befommen. Anderft, 
auhanderift,anderfter, 1) Uw., anders, 
Gmm anderft werden, andere Gedan— 
Een befommen, feine Gefinnungen verän= 
dern. Sprw. Förfh Anderfiwerda 
ha ma nüd, man kann ſich nicht vers 
bürgen, die Gedanfen nicht zu Ändern. 
2) Bw., wenn anders, es fei denn, daß. 
J loh-znes hocka, anderfi du wö— 
left, ich laß es bleiben, nur nicht, wenn 
du anders willft, oder: es fei denn, daß 
du es willſt. Für das Neutrum anders 
fagen wir an derſch. Allg. 

Anmerf. 2) ift obert. 

Andermädla, f. bandermädla. 


Anderhalb ggſchwüſterig, Halb: 
gefhmwifter. 8. ©. ennerthalb. 

Anmerf. So fonderbar anderhalb 
Elingen mag , fo ift es eben fo richtig, als en- 
nertbalb Gſchwüſterig. Diefes beift auf 
einer (enner) Seife, jenes auf der andern. 
Seien die Gefchiwifter es auf der einen oder 
andern Geite nur, fo find fie es halb ſeitig, 
alfo Halbgefchwifter. „And erhälb tef hime- 
fef.” Boeth.. In älteren Urkunden liefet man 
häufig, daß das Grundftüd ainhalb (einer 
feit8) dahin , anderthalb (anderfeits) dorthin 
ſtoße. Schlage weiter hinten halb nad. 

Anet, f. enet. 

Antnand, (an einander), Uw., 
4) dem Raume nad) fortlaufend (a n'Emm, 
an Sinem), ganz, zuſammen-, aneinan: 
der gefügt. Sch ift der Täller wie 
der anenand, jetzt ift der Zeller wieder 
zufammengefügt (ganz). Gegenſatz zu ab: 
bennand. 2) der ‚Zeit nach fortlaufend, 
“immer, immerfort. Gr ift anenand 
do, er ifk immerfort hier. Vgl. das pleo: 
naftifche allanenand. 3) meift vor ana. 
Si fönd wie anenand ana bbada, 
fie ftehen in einem fehr nahen (intimen) 
BVerhältnife. Si ſönd anenand ana 
choh, fie Haben einander berührt, eig. u. 
uneig.; anenand hob würde nur uneig. 
heißen mit einander zanfen oder einander 


Tobler, Idiotikon. 
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prügeln. Daher ſi ſönd anenand, ſie 
ſind im Streite mit einander; ſi ſönd 
anenand ana z'woga, man darf fie 
an einander laſſen, man darf fie ihre Sache, 
ihren Streit ſelbſt ausmachen laffen (weil 
beide ungefähr gleich ſtark find). Allg. 

Angel, m., Mb. Angel, der Sta: 
chel eines Inſekts (die Angel). Angla, 
th. 3. m. h., von. der Welpe, Biene, 
ſtechen. E mImli Het-mi ganglet, 
eine Biene hat mich geflochen. Allg. 

Ani (anhin), Uw., bin, hinan. K. 
u. M. gl. ana. ’ 

Anmerf. Baier, omi, hinan, one, 
beran; doni, da anhin, Done, da heren. 
Das i (aufi, abi, umi) it dem Baier bin, 
wie dem K. und M.; das e (aufe, abe, 
um e) it ihm ber. 


+ * Anh (annen, annehmen), th. J. 
m. h., 4) eine hemifche Verbindung ein- 
gehen. Waffer ond Öl nend denand 
nud a, Waſſer und Del verbinden fich 
nicht chemifch mit einander. 2) im moral. 
Sinne, eine freundliche Verbindung ein= 
gehen ; er von Thieren, zum andern Ge: 
fhlechte Neigung zeigen, daß fie fich be- 
gatten. Allg. 

Aneft, äneft, f. eneft. 

‚Angfter, m., MH. w. E., eine 
Heine ſchweizeriſche Münzſorte, von noch 
— Werthe, als ein Rappen. Allg., 

och fehr felten. 

Anmerf. „Angfter, ziven helbling, 
teruncinus, mung vor zeiten alfo genennet 
bon Augustus q. Augſtor, quia Augustorum 
vomine signaretur, : Helvetii vocant ein rap · 
pen, idest, corvum , a typo impresso, sex- 
tans assis Delveuci.” Henifd. 


Ann, M. 9, im K. faum, w., 
unabänderl., Annali, M. 9. 8., der 
weibliche Zaufname Anna, Annchen, An— 
nette. Alla Bueba n'Annali, das 
Mädchen, welches mit allen Burfchen Um— 
gang pflegt. Die Kinder oder Mütter 
cherzen mit den Kindern, welche den Na- 
men Annali tragen: 

Annali, Pfanneli, Rechafiel , 
wenn d’das nud merkſt, 
fo haft nüd vil. 

Oder: 

. Annali, Pfanneli, Cheffeliboba , 
was du fäft, iſt Als erloga. 


Annali eotfch (Annchen rutfh), Trogen, 
ein Spiel glei) dem: Vögeli flüg us. 
Anmerk. Jun Hinfiht auf ala Bueba 


n"Annali, ift boll. allemans hoere prosti- 
bula, 
4 
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Annet, Ännert, f. enet, ennet, 
ennert. 

Anris, f.rifa. 

Ara, td. 3. m. h., adern, pflügen. 
M. 9. 


Anmerf. „Ahren, pflügen, arare.” 
Apps. Id. Auch ina KR. und in Baiern. 


Lat. arare, pflügen ; romſch. 
arjan ; aht, aran. 

O' Ardza (anreisen), I. M. 9., 
äräza, 8., th. Z. m. h., anbegen. En 
Hond aräza, einen Hund anhegen. 

Ärbeta (arbeiten), I. M. H., är: 
beta, 8., 1) af. 3. m. h., fi bemü— 
ben, fih Mühe geben, fih an etwas 
ehren, aber nur in folgenden Verbindun— 
gen: Er mag fi ärbeta, er gibt ſich 
Mühe, es it ihm daran gelegen; nid 
ärbeta, feine Mühe geben. Magft-di 
iest au Ärbeta? aber auh: magft- 
di ieh au Arbet hah? Eannft dur dich 
wohl daran Fehren? Es mag fi ärbe— 
ta, es lohnt fi) der Mühe; es mag fi 
nüdärbeta, eslohnt ſich nicht der Mühe, 
es verdient Fein Aufheben. Arbeita, 
als th. „3. bei uns auch gebraucht, fiche 
bei wercha. Arbeta, (Arbeite), w., 
4) die Mühwaltung, Mühe. Cr ged- 
fife Märbeta, er gibt fich Feine Mühe. 
2) daneben auch Ärbet, der Gegenftand 
der Arbeit, die Arbeit, das Arbeitszeug, 
3. D. das Nähzeug. Uneig. das ift doch 
e Mmärbeta, das ift mir doch ein Zeug. 

+ Ard (Art), w., E n’Ard, zum 
Theil. Es ift e n'Ard wohr, es ift 
zum Theil wahr. OfemArd, item zum 
Theil. Ofe Ard wohl, aber ofe 
Ard nüd, theils wohl, theils nicht. RA. 
fe mArd ond fe Öattig hah, alle 
Form verloren haben, ein Extrem fein. 
Sprw. E mArd HedenmArd, recht 
ift recht. Allg. 

Ardlig, allg., auch ärdlich, 9. 
(artlih), eͤr dliger, Erdligft, ©. u. 
Uw., vom Gehörigen und Gewöhnkishen 
abweichend, feltfam. Er iften ardliga 
Mensch, er iſt eim bizarrer (feltfamey) 
Menſch; das hond-mer ardlig vor, 
das befremdet mich. 


Ares (Urs), Hw. ohne E., die Erb: 
fen. AÄresli, ſ., eine einzelne Erbſe. 
Alseffed Axes, die Zuckererbſe (Chefa). 
9 


Goth. 


arar. 


> Anmerf. Das uht. Erbfe ift wohl nur 
ein Derivatum bon unſerer Form. 

Arfel, J. M. H., Arvil (Armvoll) 
K., m, Mh. Arfel, einen Arm vol, 


Hennet — Nrmapfleger. 


das, was man zwiſchen beiden Armen 
tragen kann. En Arfel Heu madha 
(arfla), in der Spr. der Heufchnitter,, 
einen Arm voll Heu zurichten; en Arfel 
Holz neh, einen Arm voll Holz wegtra= 
gen. Arfeli,f., Dim., ein wenig zwi⸗— 
fchen den Armen. rfla (armvollen),, 
unth. 3. m. h., das gedörrte Gras zu— 
recht legen, daß man einen Haufen mittels 
eines Mechens aufheben und zur Bürde 
tragen kann. Allg. 

Anmerk. In a. K. Arfel und Arb— 
hbig, auch umarbla, umarmen. „En Ar- 
fe! subst, masc. Quantum brachiis compleeti (!) 
potest. Terminus urbanus et agesteis. Ger- 
mani dicunt arm voll. Inde arfele. Verb. 
en sach arfle; curam sen rei (?) provinciam 
in se suscipere, Erarfele. Verb, onus com- 
plecti posse. Metaphor: negolio parem se 
sentire, I chuns nit als erarfle. Impar 
sum tot negotiis. Z’murfele Schla Ver- 
Dormire per hiemem; de animalibus dici- 
tur per hyemem sopitis. Item otio torpere, 
Item ac si dicas d’arme zum arfle schla, 
brachia decussare. Hinc Arfelig.” Recher- 
ches sur les langues .. de la Suisse-., 
par Elie Bertrand. Geneve 1758. ©. 14, 
15, als bernerifch angegeben. Romſch. il 
bratsch, bom getrockneten Grafe, nad) Eon- 
radi.bratschada, f., ein Arm voll; far si 
bratschs, d. w. arbla; fonft drutsch, der 
Arm, bei Conradi ein Fauſtſchlag. 

Armapfleger,m., in Aufferehoden, 
der Vorgefegte, welcher von Gemeinds- 
wegen für, nicht im Armenhaufe unters 
gebrachte arme Drtsbürger zu forgen hat. 
Der Armavatter, der Vorſteher des 
Armenverforgungshaufes einer Gemeinde. 9. 
Das Armageltli (Armagoͤltli), Arm as 
göbli, die Unterflügung des Armen. M. 
9. K. Armagüed, f., in Aufferrhoden, 
der Armenfond einer Gemeinde. Der Ir: 
malütapflöger (armer Leute Pfleger), 
in Innerehoden, der dem Armenleutefedel= 
meifter folgende Staatsbeamtete als Armen 
verwwalter. Der Armalütafedelmtfter 
(armer Leute Säcelmeifter) , einer der in— 
nerrhodifchen Staatsbeamteten, welcher den 
öffentlichen Armenfchaß verwaltet. Dem 
Range nad) fieht er hinter dem Landsfähn— 
riche. Die Irmamuetter, die Ehefrau 
des Vorſtehers eines Armenverſorgungs⸗ 
hauſes. H. Armaſickel, m., die ür— 
menkaſſe, der Armenſchatz. Es ned de 
n'Armaſeckel verzwant zweg, die 
Armenkaffe wird fehr ſtark in Anfpruch 

enommen. Auſſerrh. Das Arm afön- 
erfhmalz (armer Sünder Schmalz) , 
axungia hominis , womit aber die Apo= 
thefer feine Gewiſſensſache machen. Der 
arm Sönderiftder zum Tode Verurtheilte. 


Armaſchluecht — Aſa. 


Anmerk. Im Schwab. Vater, Mut— 
fer, Echweſter), Aufſeher, Aufſeherinnen 
in Kranken» und Waiſenhäuſern. Auch in 
Auſſerrhoden nannte man die Armenpfleger in 
frübern Zeiten , wie jegt noch die Innerrhoder 
die ihrigen, Armenverwalter, Armerieutepfleger 
„Armerlütben pfläger (5. 1613.” 
Trog. WB. 1830. 26. „Armen Lubdten 
pfleger (1625).” Lorchen» und Marchenbuch 
der Gemeinde Teufen. „Armen-GSedel (1732).” 
Trog. WB. 1829. 170. 

Armafhlücht, w., My. —ta, 
das Schulterblatt. J. 9. 

* Iröfta, J. M. H., arüfta, K., 
th. 3. m. h., anorönen, eine Arbeit be: 
reit machen. Sprw. wohl agröft, iſt 
halb gwerchet, wohl begonnen ift halb 
ervonnen, qui bene coepit, dimidium 
actı habet. 

Arumm, K.,Arung, M.9., m., 
Mh. Arüng, d. w. Aſatz. 

Krüfa, th. 3. m. h., Einen hart an- 
faffen. 3. M. K. 

AS (als), Um. , 4) als, wie. Als, 
as das nüd, Alles, als (nur) das nicht. 
Lieber goh, as do ftoh, lieber geben, 
als da ſtehen. Sprw. Die rotha Lüt 
hend en Tod meh, as ander Lüt, 
die rothen Leute haben einen Tuck mehr, 
als andere Leute. 8. J wött lieber 
fi Betbuech ſeh, as — (3. B. fi 
N of) fagt man von einem unbarmherzigen 
Samariter. 

Die rotha Lüt hend fiba Hüt, 

fechsmol meh, as ander Lit. 
Ingl. as wie (als wie) pleomaftifch für 
wie, nad einem Vokale gerne das in 's 
gefürzte a8. 

Min Scat ıft en Müller, 

bet d'Chleider voll Staub, 

e Ringli am Finger 

ond Geld as wie Laub. 

Dn moft-mer nüd föppla, 

bift au nüd min Schatz, 

beit Obra 's wie en Efel. 

ond Auga ’s wie e Ebaß. 
2) ff. J ha nüd as vil, das du, 
ih habe nicht fo viel, wie du. Warum 
nicht affel, das wir ja haben, für das 
“ Hier ftchende as vil? Affel leidet das 
Komparationsbindew. nicht nad) ſich, und 
es wäre etwas Unerhörtes, wenn man fagen 
würde: i banüdaffel,das du. Uneig. 
as vil as (als viel als), nämlich , wört- 
lich überſetzt, fo viel, ad. Er willas 
vil as rich feh, er will fo recht den 
Reichen fpielen. As ift finngleich mit dem 
mehr gebräuchlichen Um. das. Für as 
bedienen wir uns indeffen nicht felten auch 
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des als, zumal wenn es eine nähere Be— 
ftimmung eines Gegenftandes anzeigen oder 
auf diefen Nachdruck legen fol, 3. B. i als 
Zantma , kaum: i as Lantma. Uebrigens 
wird von unferem alten als in Form von 
as das im Älteren Schriften vorfommende 
feinesiveges immer vertreten ; wir könnten 
z. E. nicht fagen: As vil es möglid 


it. Allg. Vgl. afa, e'fo. 
Anmerk. As und as vil as au in 
a. K; Stalder bat aber das Wort zu 


Furz abgefertiget. As (als) bei Hebel; äs 
(äs grus, äs h&) bennebergich. Im Altengl. 
a, noch im jegigen as in den meiften Bedeu» 
fungen ; @s rich as Croesus, fo reich, wie 
Kröfus. „AS vel alfo, ut.” Voc. 335 
Als für fo zu häufig im ältern Urkunden, 
als fang bis, als vor ift befchaiden, als 
lang die Letzi ift u. dgl. „Dafür geben fol. 
als vil als (hier Banzleiftyliftifcher Pleonas« 
mus) drifig fchilling pfenig.” UF. 1479, Zellw. 
2,41, 492 m. a. O. als vilale. „Als 
groß als, quantus. Als vil als drey thun, 
complere tres.” Henifch. „As wemer (als 
wenn wir.“ Zeitvertr. 580. 

Afa Calfen, alfo, alfus), Uw., 1) auf 
jene Weife, fo. Macs afa, mache es 
auf jene Weife, ſo. J has nüd afa 
gment, ic Habe es micht fo gemeint. 
Afa fangt ma d'Haſa, ein ſcherzhaf— 
tes Reimgefchmiede , das weiter Faum etivas 
fagen will; auch fegt man bisweilen hinzu: 
bi der Nafa, wenn masöberhond. 
Freudige Dichterlingsdeflamazion : 

Afa w’ifch, 

wenn Sped und Fläſch im Hafa m'iſch. 

PP MM. 2. 

Dariazion im R.: » 

Juheh, juheh, wenns afa wift, 

wenn Sped ond Flafch (Schmalz) im Hafa n’ift. 
2) fo recht. Er iſt aſa ufgrumt, er 
ift fo recht aufgeräumt. 3) völlig. Es 
ift afa richtig, es ift vollfommen rich— 
tig; es ift afa usgmadhta, es iſt 
vollig ausgemacht. Er Hed d'Bera afa 
ganzna abagfchlodt, er fihlang die 
Birne ganz, wie fie war, hinunter; er 
heds DBrofttüchliafa verfihrenzta 
akah, zerriffen, wie die Weſte war, fo 
trug er fie; er hed-em, waß der & 
gſäd hed, afa warma bhrodt, er 
binterbrachte ihm auf der Stelle, was jener 
fagte, falt fammt feiner Zunge. Afas 
weg (Calfoweg), Uw., auf jene Meife, 
alfo. Wenn früher etwas vorgemacht wurde, 
fagt man afa, afaweg, d. h., fo, wie 
früher, auf jene Weiſe; wenn aber jeßt 
etiwas vorgemacht wird, fagt man fo, 
foweg (hae via), d. h., fo, tie jeßt, 
auf diefe Weiſe. Daher redet man: Macs 
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foweg (dena Weg), nüd afaweg 
(de nena Weg), mahe es auf diefe, 
nicht auf jene Weife. Aſaweg ift finn- 
2 ei mit afa 4) und finnähnlich mit 

efeba Weg. Neben afa fehlt dem 
Dialekte nicht alfo, noch fo. Alſo ſteht 
nur, um eine Schlußfolge anzuzeigen (ergo), 
3-8. alfo ift er dehem; fo ift die Nach: 
ſatzpartikel, bindet in Bergleihungen, 3.3. 
fo groß, as der &, kurz, «8 ſteht wie im 
Nht. Allg. Vgl. efo, verfchieden von 
afa und alfo. 

Anmerk. „Ahſa, fol Ausrufung, 
Verwunderung.“ Appz. Id. In a. K. afe. 
Bei Stalder fehlt es an genauerer Be— 
griffsbeſtimmung. Im lus Proy. Alem. al: 
ſam, ebenfo. „Fahr afa witer fort.” Zeitvertr. 
579. „In der Schrift heißt Machaberis am 
16. Ehapziffel hinders Moͤßmers Huß, uf 
üfer fütfche Mieter Sprach afo, 8’Gelt ver- 
foffa, barfuoß gloffa 2c.” Daf. 580. „Wie 
er fo hochlobs rüefft.“ Daf. 583. „Was 
bet di Bantli für egwör aha. Aſene Furk 
ding.” Daf. 589, und 590 auh efo. 

Afäpfa Canfeifen), I. M. 9., aſa— 
pfa und afarpfa, 8., th. 3. m. h., 
einfeifen. De Bard afäpfa, den Bart 
einfeifen. 

+ Aſatz, m., MH. —fäs, der An: 
lauf, der Anfall, Sa. J. M. 9. 

Aſalb, f., ohne Mh., bei Webern, 
die, fettige Subſtanz, bald feifche, bald 
Flößbutter, bald Unfchlitt , bald Schweine: 
fett, womit der Aufzug, nachdem er ge: 
fchlichtet worden, beftrichen wird, das 
Öarın gefchmeidiger zu machen. Afalba, 
th. 3.1. h., das Weba ma., die Kette 


beſchmieren. M. H. K. Die Afalb: 
börfte, M. H., Afalbbürfta, K., 


w., Mh. w. E., die eigens angefertigte 
Bürſte dee Weber, womit diefe den Auf: 
zug ſchmieren. 

Afametnga (alſomanch), unbeftimmtes 
gw., 9 d. w. nebamenga. Es 
bed no Afamengs Bördeli ggeh, 
es hat noch etliche Bürden gegeben. Doch 
fagt der Hinterl. lieber nebamenga für 
äfamenga. 

41. Aſpedera, unth. 3. m. h., 
4) eig., die Füße feft anfegen, um mehr 
Kraft (zum Widerftande) aufwenden zu Fön- 
nen, feften Stand nehmen; 2) uneig., 
Widerfiand leiſten, fich zu etwas nicht ohne 
Widerftand brauchen laffen. 3. M. Der 
HDinterl. Hat dafür afpeira und der Kur: 
zenb. afpera. 

2. Afptdera, th. 3. m. 
ſpucken. 
Boda magfpederet. H. K. 


h., an: 


Aſapfa — Aſtella. 


Aſpeuza, th. J. m. h., anſpucken, 
anſpeien. Allg. 


mſiea, th. 3. m. h., anſchnellen. 
Allg. 
Aſchacha, th. Z. m. h., ſchel anſehen. 


Aſcheͤlla, unth. 3. m. h., die Klin— 
gel anziehen, zum Zeichen, daß Jemand 
eingelaſſen zu werden wünſcht, anklingeln. 
Moſt gad aſchella, du darfſt nur an— 


klingeln. Allg. 

Aſcherech, J. M. H., Aſchẽri, 
K., m., das Afchentuch. 

Anmerk. Auch in Gl. In 3. dafür 


Aeſcher. In Vw. 39. B. bedeutet Aeſch e⸗ 
rig auch die Aſche, aus der man ſchon Lauge 
gekocht hat. Dem Worte liegt Aeſcha, 
Aſche, zu Grunde. S. auch Kaindl, Wurz. 
2, 612. 


Aſchmecka, th. Z. m. h., nebes a., 
an etwas riechen, etwas beriechen. Die— 
jenigen, welche etwas verfeinert ſein wollen, 
ſagen denn doch ariecha. Allg. 


Aſchmoͤllela, th. 3. m. h., anlä⸗— 
cheln, anſchmunzeln. Allg. 


Aſchnarza, th. J. m. h., Enna., 
Einen anfahren, anbrummen, anſchnauben. 
Allg. 

Aſchnella, th. 3. m. h., hart anz 
fahren, anfchnauzen. Allg. j 


Aſchnüfa Canfhnaufen), th. 3. m. 
h., etwas niedr., anathmen, fchnaubig 
anathmen. Schnuf nüd all d'Schibaä 
n'a, athme nicht immer die Scheiben an. 
Allg. 


rt Aſt, m., fig., das Uebel. 3. M. 
9. RU. i de MAR (Naſt K.) fega, 
vor den Kopf ſtoßen. M. 9.8. Alta, 
th. 3. m. h., (einen gefällten Baum) be— 
hauen. M. 9. 


Aste (alsdie), Mh., ein anzeigend 
bezichliches Fw., folche, (Dinge) von jener 
Art. Aste Lüt, folhel Leute. Aste 
ſteht derig gegenüber. J. M. ©. astig. 


Aſtella, th. 3. m. h., heirathen. 
En Junker wor nüd gern eiPura= 
mentfdy aftella, ein Junker würde nicht 
gerne ein Bauernmädchen heirathen. Aftel- 

ig, €. u. Uw., an die Stelle paffend , 
gut ſtehend, brauchbar. Si iſt e maſtel— 
ligs Menſch, ſie wird ein gutes Weib 

eben. Die Aſtellchue, eine Kuh, 


g 
DBäckler Hend doch de | welche wenig Mild) gibt und gemäftet wird, 


die Maſtkuh. Die Aftellige, die Brauch— 


Astig — Au. 


barkeit und Gefchidlichkeit zu einem Ge: 
fhäfte. Allg. 


Anmerk. „Anftellen, eine Frau an- 
ftellen , eine Frau nehmen.” Apps. Id. An: 
ftellig und Anftelligfeit bat Stalder 
als allg. fchweizerifch , und es fcheint auch nach 
und nach den Schriftteut. zu gefallen, 


Astig, Neutrum astigs und as— 
ti8, J. M., aslig (alsleiig), M. 9., 
astlig, K. M., ästlig Urnäfchen, 
im M. auch affig, amzeigend beziehliches 
Fw., welches fi auf etiwas Entferntes 
und Vorhergehendes referirt, während derig, 
föttig (fol) fi an Nahes und Gegen: 
märtiges bindet, wie jener, jene, jenes, 
foldyer,, einer von jener Art. En astiga 
n’Epfel ift gued, ein Apfel, wie jener 
(einer ift), ift gut. En deriga nEpfel 
wil-inüd, aber en astiga mödt-i, 
einen ſolchen Apfel da will ich nicht, aber 
einen von jenen wünſchte ich, die dort liegen. 
Astig entſpricht ſöttig. 


Anmerk. „Abfelich, ſolch. Ein ah— 
ſeliches Kleid, d. i. ein ſolches Kleid.” 
Apps. Id. Auch in 39. aslig, in a. K 
afedig, afig. Asdig fcheint das Forrum« 
pirte aböthanig, wie förtig fothanig 
zu fein. Der Holländer liebt das +anig über 
aus; fo: hoedanıg, quis, Dagegen ließe ſich 
in aslig (wie in derlig) alslaiig leſen. 


Aftößer, m., der Nachbar, Angren: 
ze. + Aſtoßig, E. u. Um., angren= 
zend. Allg. 

Anmerf. „Coufinis meus, mein nad 
paur, oder anftöffer, def guot an das 
mein floßt.” Fried. Anftöß und Anftö- 
Bere. 82. 1747 9. 171 u. 172, 

AfcH Canfein), 3. M. H., afih, 
K., unth. 3. m. f., wohl a., gut ans 
gefchrieben fein. Er ift bi-nem ver— 
zwantmwohla, er fieht bei ihm in gro: 
fer Gunft. 

Aslehr, Aslehr, Asüebig, f. 
Eslehr. 

Aſo, äſö, ſ. fd. 


Aßa (Eißen), J. M. H., Aha, K., 
m., Mh. w. E., Dim. Eli, die Eiter— 
geſchwulſt, der Abszeß. Es thuet-mer 
weh, wie en zittiga n'Aßa, ich habe 
einen Elopfenden , Fochenden Schmerz. Allg. 


Anmerk. Eißen allg. ſchweiz. u. obert. 
Die Deftreiher und Schleſier fprechen das 
Ach; zu Ehingen im Schwäb. (nad) Pop o- 
witfch) dee Spizäf. „Ais if duch die 
hohe Geftalt, und weil es allezeit äußerlich 
kommt, von Gefhmwär unterſchieden, wel 
ches auch innerlich fein kann.” Cod. Popov. 
„Die Aife pflegen öfters nah ben Poden 


zu Pommen. 
fehr daran gelitten, weil die Leibärgte ihm 
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Der Erzherzog Joſeph bat 


unter den Poden Fußbäder gebrauchen ließen, 


und die böfen Zeuchtigkeiten , welche die Natur 
hinaustreiben wollte, dadurch in den Leib 30« 
gen.” Cod. Popov. Romſch. il abszes. Im 


Nomenel, Aytz, ulcus; im Voc. 335 ain 


aiff vel gefchwer,, ulcus (525 ain fhiver). 
„Anßen. ulcerare.” Voc, 1482. Bol. Eife 


fen in Scherz gl. Henifch hat von Ais, 
Aiß mehrere RA. S. die Herleitung bes 
Wortes in Stalders Sp. 1,93. Kaindl, 
Wurz. 2, 622, macht die Bemerfung- dazu : 
„Eiter ift die Materie; sauies, pus; Eis 
das Gefäß, continens des Eiterd, pustula.” 

Apig (effig), E. u. Um., 4) gute 
Eßluſt Habend, — Gr iſt äßig, 
er hat guten Appetit; d'Chue iſt äßig, 
die Kuh frißt gerne. 2) eßbar, wohl 
ſchmeckend, ſchmackhaft. Heft nünt 
Aß igs? baft du nichts zum Effen? Die 
Aßige, ohne Mh., der Appetit. Allg. 

Anmerk. Aeßig allg. fchweiz. „Aeßig 
gut.” Zellw. uf. 1, 2, 186. „Esculen- 
tus Effig.” Dafpp. „Nefige fpeiß.” 
£B. 1585 N. 88. „Aehige Speiß.“ 
83. 1747 N. 5%. 

1. Au (auf), M. H., 5, 8.,1)Bw., 
auh. Sprw. Es ift fe Woromm, es 
ged nüd aue Doromm, Alles Hat ſei— 
nen Grund, feinen zureichenden Grund, sine 
causa nullus eflectus. D’Narra ſönd 
au Lit, auch die Narren find Menfchen, man 
darf fi) als Menſch nur nicht zu viel einbil= 
den, weil auch die Narren Menfchen find. M. 
9.8. Dder d'Narra fönd au Lüt, 
aber nüd wie ander. 3.9. 

Der Vater bet gfeit, 

i ſöoll s Kindli wiega, 

er well⸗mer all Morga 

drü Eier ſieda. 

Do füt-er-mer drei 

ond freßt-mer o zwei. 

Der Tüfel füll wiega 

Om e meinziges Ei, 

2) Uw., doh. Das ift au guets Wafr 
fer, das ift doc gutes Waller. Was 
thueſt au do? was thuft du doch hier. 
Ueberladung ift doch au. Das ift doch 
au vertaferet gued, das ift doch über: 
aus ſchmackhaft. Wär au? Iſt es wirfs 
ih? In noch flärkerem Grade der Wer: 
wunderung : Wär au verzwant (vers 
zweiflet, bfeffa, der Tüfel)? oder: 
Wär au gad? Allg. 3) au aud im 
K., der nachgeahmte Laut des Hundes, 
wenn er bit. Mäthfel: Was ift das ? 
Es fpringt all om 'sHus omma, ond macht 
al au au, was ıft das? Es läuft immer 
um das Haus herum, und macht immer 
au au. Auflöfung des Räthfels : der Hund. 
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Anmerf. Ob ina. G. Im Dberthurg. 
ob, im untern au (Pupikofers Geld. d. 
Thurg. 1, 33), Schwäb., baier., unter- 
kärnth. ab. Doch nur in der Bedeut. 1. 
Bei Kero aub (au); bei Notker oub. 
Au im Zeitverte. 579 ff, 

2. Au, w., Mh. Aua, das Mutterfchaf. 
9. In 3. licher das Dim, Auli. 

Anmerf. Auch ina 8. Die Di, 
Schafmutter , in Kaufbeuern. Oeſtr. das Ab 
und A, Mutterlamm ; osnabr. Uewwe. 
Hol, ooy, of wyfie van een schaap; engl. 
ew; litth. awis; böhm. owce; fat ovis; 
füdfranz. dou, toison (ungefäbr 3 Pfd.) de 
-mouton, de brebis. Beinebens bemerfe ich, 
daß das Schaf im Mailänd. naturlautend be 
heißt. Goth. (gen. fem.) ars oder avi, ent 
fprechend dem gr. öig, attifch. org. Altn. 
"a, ori Aht. au, oricula, DPI. amwi. 
Grimm 3, 327. Du, au, Mutterfchaf, 
in Hoffm. gl. 

Aug. vAug wäfferet, träuf: 
feret, das Auge thränt, trieft. MA. 
e Paar Auga madha, gloken. Er 
maht e mwunguets Paar Auga 
(Rugli), der Schalk fieht ihm aus den 
Yugen. DemAuga diena, fi nad 
den Winken (Blicen) eines Andern richten, 
leihfam aus dem Zuge des Auges die 

efehle erlaufchen,, um fie in Friecherifcher 
Zuvorfommung zu erfüllen. Daher der 
Yugadiener.- DAuga lauffa Ion, 
das Auge fpähend herumrollen. Sprw. 
Os de mAauga, 08 dem Sinn, fo 
bald man fid von Jemanden entfernt, fo 
vergißt man (d. h., die leichte Welt) ihn. 
Nünt ift guet för d'Auga, eig. das 
Abhalten des Lichts ift ſchwachen oder franz 
fen Augen zuträglich; fig. man fieht oft 
nur ärgerliche Dinge , fo daf es beffer wäre, 
wenn Fein Gegenftand vor den Augen X 
Aberglaube: Wenn 's lengg (linke) 
Aig bift (juft), fo bedüt es nebes 
Keits (Unglüd). 
Menn ’srecht Aug bißt, 
„ geds nebes (Hfreuts ; 
wenn ’slengg Aug bißt, 
geds nebes Keits. (M. K., Ghierigs H.) 


Was es, den römiſchen Augurn zur Linken, 
für Zeichen gab, wurden für unglücklich 
gehalten. Daher das lat. Wort link 
(sinistra), unglücklich. In der Mütter: 
u. Köfpe. 5 Naugeli, das Auge. Das 
Augabrom, Mh. —oma, die Augen: 
braune. Augagliſer (Augengläfer), 
MH., die Brille. Selten. Das Auga— 
hör, Mh. w. E., die Augemvimpern. 
rt Der Augafcht (Augenfcein), der Glanz 
der Augen. Allg. 

Anmerf. Augadienfi, Augadiener 


Yug — Awächa. 


allg. ſchweiz. Judeſſen bat Campe ald guf 
teutſch Augendiener, Augenbienerei, 
Augendienft, nuc den Augen bienen 
nit. D’Auga lauffa loh, holl. de oogen 
overal laten gaan; oogendienaar, adulator, 
assentstor. „ic, fpieglen und feil büten , 
Augen dienen, Rümften.” Fries 1353. 
„Augangläfer, augenfpiegel, brillen.’” 
HYenifh. „Augen-Bramen, supercilia,” 
Hevm. voc. Austr, 

Auga, unth. 3. m. h., von Kühen, 
an einem Scheide: oder Muttervorfalle lei= 
den. Dafür fagt man auch in ganz glei= 
— Sinne luega loh (zeigen). I. M. 

. ©. bäza, ein ſynonymes Wort. Im 
K. fol äuga (über sAbfeha luega) 
zielen, von Schützen, bedeuten. 

Anmerk. Auch in a. K. äuga. Dieſe 
Krankheit iſt in einigen Kantonen als Gewähr⸗ 
mangel beim Vieh angenommen. Schwäb. 
augen, zeigen. Goth. augjan,daff. „Ca au⸗ 
git, ostendit.” Ker. voc. MS. „Ube du 
genesen umelldst unde ärzafed helfa uuellest, 
60 suge dia unnnden, si exspecias operam 
medica: tis, detegas vulnus.” Boeth. ; übrie 
gens beim Boethius öugen, zeigen, ſehr 
häufig. „Febris quartana (hi die fi eugf. 
quarta die.” Voc,praed.„Aeugende(Kuüh).” 
LB. 1585 A. 141. Joh. Muralt hat (38): 
„wann eine Gefhwulft fih eräugete.” 
Augen, äuga ift dad Stammwort des nhf. 
ereignen. 

Augftaberli (Auguftusbirnlein),, f., 
eine kleine, füße Birne, welche, die erſte 
na) der Heubirne, im Auguſtus reif 
wird. Augftler (Auguftler), m., 1) d. 
w. Augftaberli; 2) eine frühe Kartof- 
felart, die im Augſtmonat reif wird; 
3) Augftler oder Eugſtler, ein Bes 
wohner des füdlichen Striches von Trogen. 
M. 9. K. 

Anmerk. Oeſtr. Augſtbirne. „Sie 
iſt bon mittelmäßiger Größe; auf einer Seite 
grün, bei völliger Reifung gelblich, auf der 
andern, mit der ſie gegen die Sonne gekehrt 
war, wild braunroth. Sie iſt ſaftig, allein 
ber Geſchmack feiner der edelften...” Cod. 
Popov. „Augftbien, augustum; Englifche 
bratbien , langftiefer, pyrum Dolabellianum, 
longissımis pediculis; gram eugftle rt, a 
colore boni saporis (!), est succo mediocri 
praeditum,” Henifch 391. 

Auler, m., der Bewohner der Fatho= 
lifchen Grub. 

Anmerk. Der Name fommt von Wei- 
ler Au, 

+ Amäcdha (anweihen), 3. M. H., 
dwäha, K., 4) unth. 3. m. h., (durch 
Regen) defeuchten. Es hed ſchöagwächt, 
die Erde ift durch den ro hübſch feucht 
geworden. 2) th. 3., bei den Ärzten, 


Aweg — Baba. 


den rohen Stoff loder mahen, um ihn 
beffer abführen (meglariren) zu können, auf: 
löfen. Der Tofter het -mer zom 
Awächa ggeh, der Arzt gab mir ein 
auflöfendes Mittel. Daher die Amädig 
(Anmweichung), 3. M. H., Abädhi, K., 
eine auflöfende Mirtue (Solvens). 

Awẽg (hinweg), Uw., von hier, von 
binnen weg, hinweg. Gang amweg, 

eh.von binnen. RU. . ſeh, feine 

efinnung verloren haben. Bi-ni lang 
amweg gfeh? pflegt der Anfommende, 
ftatt eines Grußes, zu fragen, wenn er 
nicht lange abweſend war. Allg. 

Vo Gäs aweg gi Heriſau, 

vo Heriſau gi Tüfa, 

ond wenn-ie n'äges Schätzeli hett u. f. f. 

Anm. Schwäb. aweg. Baier. wegga. 
„Aeweg für weg, adverbium ahbeundi, 
fteierifch und angelfähfifh, hinc, von dan» 
nen.” Cod. Popov. Engl. away. „Den 
niffen Aunueffon föne demo uuären güote, 
a vero bono devios.” Boeth. Im Voc. 335 
enweg fließen, defluere; einweg gon, 
degredi. „Anmeg.” UF. 1465 Zellw. 2, 
1, 212; u. öfter. „Anweg.” Reimdr. 
125 u. 191. In Scherz gl. enweg; nah 
9. 5. Oberlin in Straßburg am Leben. 

* Ameggehb, I. M. H., amig: 
geh, K., Chinweggen, hinweggeben), 
th. „3. m. h., verkaufen. Häufiger immer- 
bin gebrauchen wir dafür verhaufae. 

Anmerf, „DBuoßen Hinweg geben.” 
LB. 1585 N. 165. „In die Metzg hin 
weg geben.” 22. 1747, 9. 45. 


Awẽrch (Abwerf), f., der nad den 


B. 


Ba, m., der Vater. So heißen die 
Kinder ihren Vater zuerſt, die man „Papa 
fagen” lehren will. M. K. 

+ Paar, ſ. Mh. Päärer, vorzügl. 
Paare lediger Leute beiderlei Geſchlechtes 
die ſich beim Weine gütlich thun. Sonſt 
iſt die M. von Paar faſt nur w. E., 
3. B.e Paar Wort, e PaarStrömpf. 
Allg. Päärer ſtoßa, in Stein und 
Bühler, folgendes Spiel machen : Junge 
Leute, beiderlei Geſchlechts, bilden hand: 
bietend einen Kreis. Gin Yüngling und 
Mädchen gehen als ein Paar einige Male 
um den Kreis, entfernen fich dann ein 
wenig davon und berathen fih, was für 
ein Paar fie kuppeln wollen. Ihr Ent: 
ſchluß ift genommen , der Jüngling erfaßt 
an den Flanken das Mädchen des Keeifes, 
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Ageln folgende Abgang von Werd. 
Walzhauf. 

Anmerk. In Goßau Aeberig ; ſchwäb. 
Abwerg, das Rauheſte von Flachs und Hanf. 
„Tumetum. äwerck.“ Voc. 1478, 21a. 
„Stupa, Abwerch, es fene von hanff oder 
flachs, oder Euder.” Sreies. 

* Awoͤnda (anmwinden), 3. M. H., 
awenda, K., th. u. unth. 3. m. h., 
bei den Webern, das zu einem Gewebe er= 
forderliche Garn aufden Kettenbaum winden. 

+ * Amörffa (anmerfen), unth. 3. 
m. h., in der Landwirthfchaft, einen neuen 
Jahn beim Heuftode anfchroten. 3.9. 
Am K. dafür das th. 3. aftecha. 

Ax, w., Mh. Ara, die Art. Dim. 


Arli. Der drama, Mb. — anna, 
beim Militär, der Sappeur. Allg. 
Anmerk. Engl. ax. 


Aztına (anzähnen), th. 3. m. h., 
niede., Enn a., ihm zornig die „Zähne 
weifen, ihn anblöden. Allg. Sprw. Cs 
ift ärger, as d'Mmuetter agenna, arg 
ift arg, aber das ift doch zu arg. 

Anmerf, „Wie dide haft du dem am 
zennenden, bigende yſenin gebiffe anege- 
flagen. Bon Zahn, anzennen, dentes 
parare ad mordendum, Scherz gl. ad vocem 
anzennen. 

Azeucha, K., azöcha, J. M. H., 
th. 3. m. h., anlocken. : 

Azögig (anzligig), ©. u. Um., 
1) — —* ‚ reizend. M. 9. 
2) beinahe mehr an ſich ziehend,, ald Ginem 
gehört, eigennügig. Allg. S. abzögig 2). 


p. 


hier den Jüngling ergreift das Mädchen 
des Paares, welches fo eben Fuppelte, 
und folchergeftalt wird das neue Paar im 
Kreife zufammengeftoßen. Diefes neue Paar 
fpielt eine ähnliche Rolle, wie das frühere, 
und alfo wiederholen fih die Kuppeleien 
und Liebeleien. 


Bäba,mw., Dim. Bäbali (Barba- 
fein). Alg. Bäbali, Grub, aud Bü: 
beli, M., Bäbi H., 1) der weibliche 
Taufname Barbara , Barbelchen- Diefer 
barbarifche Name fommt in unferem Lande 
ſehr Häufig vor. 


Babeli, wo bift gefter gfih ? 
Hender-em Hus im Gättli. 
Mer ift aber bi-der gfih? 

der im graua Bärtli. 
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was heb-er aber bi-ber tho? 

Gſoffa n’ond gfreffa ond 8’Gelt verfho. KR. 
Huch Haben wir mehrere Gaffenhauer, die 
mit Anna Babali anfangen, als Anna 
Babali lopf de Fueß u. f.f., Anna 
Babali witt du mi u. f. w. 2) ala 
Bueba Babali, d. w. ala Bueba 
nAnnali, f. Annali. 3) die Puppe, 
die Kinderpuppe. Häufige Dodababa. 
Eine dem Manne ſchwer aus der Feder flie- 
Bende Kinderphrafe ift: Bueti, Baba 
bofa, Mutter, die Puppe fchläft. Aber: 
glaube: Wenn d'Chend e Baba ond 
en todtna Vogel vergrabid, fo 
ſterbt Mebert, wenn die Kinder eine 
Puppe und einen todten Wogel begraben 
fo flirbt Jemand. 4) fig., ein Dumm: 
fopf, eine einfältige Weibsperſon. Bift 
doch e Babali, bift du doch fo einfäl- 
fig — Der Baͤbalibueb, Sek— 

rer. K. 


Anmerk. In a. K. das Babi für 
Baba 3) uud 4). Romſch. Baba. Baba 
findet man auch in Scherz gl., und nad) ihm 
ift Diefes ein zeltifches Wort. „Babali, 
Bäbeli.” Uk. aus dem 17. Sahrhundert 
in Cod. Künzl. Babalibueb ohne Zmeifel 
von der Barbara Grubenmann, vulgo 
Züfer-Babali. Diefes war das Haupt 
der Sefte, bas in dem lebten I0ger Jahren 
bei Grubenmann — ſechs Tage feine Speife 
zu fih nahm und — weisfagte. Er baf einft 
einem miftheilenden Gönner dieſes Idiotikons 
einen Brief von Lavater über diefe Perfon 
gezeigt. 

Pappela, unth. 3. m. h., umdeut- 
lich reden. Das Pappalimwerf, undeut- 
liches Gerede, Geplapper. Allg. 

Anmerk. DBabbela, allg. ſchweiz. 
Stalder, 1, 120, fellt das Worf mit dem 
franz. babiller, ifal. babbolare u. dgl. zu: 
fammen. Hol. babbelen, balbutire. 

Papirer, m., der Papiermüller oder 
Papiermacher. Allg. 

Anmerf. Im M. fprihf man Papeier 
für Papier aus, „Papeirus, papeir,” 
Voc. 1478, 52b. „Chartarius, Ein papy: 
rer oder papprmader.” Fries. „Papepr.” 
Maal. 714. 

Back, m., ohne Mh., der Tabak. 
Back ſchnetzla, den Tabak klein zer— 
ſchneiden. Wenn man jedoch Rauch- oder 
Schnupftabak, das Kompoſitum, aus: 
ſprechen will, ſo läßt man die erſte Sylbe 
ta nicht weg. RA. goh wie Back, 
erwünſcht, leicht, ohne Anſtand gehen, 
von flatten gehen. Allg. Bada, unth. 
I m. h., in dee M.= u. Kinderfpr., 
Zabaf rauchen. Allg. Bädela, unth. 
I m. b., nad) Tabak riechen oder ſchmecken. 


Pappella — 


Bacha. 


Bäckla, Iterativ von backa, unthät. 
Z. m. h., Tabak rauchen, ſchmauchen. 
Er bäcklet im Bett inna, ſo bös 
iſt-er öber de Bad, er raucht im Bette, 
ſo ſehr liebt er den Tabak. Die Bäck— 
leta, das Rauchen von Tabak. Ehr 
hend eneſt au e Bäckleta, was ihr 
doch für eine Raucherei habet. Der Bäſck— 
ler oder die Bädleri, derjenige oder 
diejenige , welche Zabaf rauhen. Er ift 
en bofa Bädler, er liebt das Tabak: 
rauchen leidenfchaftlih. Das Badröprli, 
das Pfeifenröhrchen. Dee Bafrummer, 
der Pfeifenräumer. Dee Backſchnetzler, 
das Schneidebret für den Rauchtabad. 
©. Schnegler. Der Badfedel, der 
ZTabafsbeutel. Ihn ftellen bisweilen eine 
Schweins- oder Rindsblafe dar, welche 
etwa zugefäumt wird. Allg. 

Anmerk. Ina. 8. tabackla, Tu 
bädler; Töobad etwa — bei ung felten. 

1. Baha,f. bbacha. Bacheta, 
w., was auf einmal zum Baden gebraucht, 
oder gebaden wird. E Bacheta Mehl, 
fo viel Mehl, als man zum Bachen, zu 
einem Gebäde nöthig Hat; e Badheta 
Brot, fo viel Brot, als auf einmal in 
den Ofen gefchoben wird, der Schuf Brot, 
das Gebäcke. Allg. Die Badhftita 
(Badftete), 1) ig die Paſtete, M. H.; 
2) uneig., eine dicke, plumpe, behagliche 
Perſon. M. H. Das Dim. Bachſtetli 
in der Bed. 1). 

Anmerf, Die Bahefe auch ina. R. 


2. Bacha (Baden), 3. M. K., 
Bagga und Spacha, 9., m., ein 
viereckiges, großes Stück (Sped), En 
Bada (pr. Bachcha) Sped, ein fol- 
ches Stück Sped. 


Anmerk. Nah Stalder, 1, 122, 
in B. Schf. die Baba, Spedfeite. In 
Cod. Popov. Bach (die), die Sau. Popo- 
witſch fagk dann: „Bachen (der), tergum 
suis, mit dem echten Laufe des B. Die Sach— 
few fprechen eine Spedfeite; allein bie 
Steiermärfer laffen beide Seiten beifammen , 
die ausgefpannt , geräuchert und ein Bachen 
genannt werden. Das DB laufet in diefem 
Worte gelinde, und ift das fränfiiche, mie 
auch allemannifhe Bach, d. i. Bach, ter- 
gum, ber Rüden. Die Dänen fprechen bag. 
die Svionen fagfen bak, die Angelf. bäk.” 
Sn der franz. Schweiz bacon, Gped (Ber- 
trand) recherches sur les langues.. de la 
Suisse. 1758, 16); im Deparf. de l'Iſere 
bacon, Schwein. Engl. bacon, Speck. 
„Perna, bache.“ Graff. D. 3. 3. 157 
(12. saec.) „EI! baffo del porco, der fivei- 
nen padhen.” Voc. 1477, 2, 8. „Perna 
vel backo. bach. dicitur tota pinguedo porci 


Bachbötterig — Batza. 


uniformiter spissa.” Voc. 1478, 75a. „Pa. 
then. Lerna. aliqui dicunt perna idem dici- 
tur corpus porci.” Voc. teut. ante lat. 
„Suceidia. Eyn ſchwein bach, feiten fped.” 
Dafypv. Wachter ſagt in feinem gl, unter 
Bah: Latinitas infima formavit suos bucones, 
hoe est, porcos saginates... Lardum Cam- 
bris dieitur dbaccoon. Barca ift wohl das 
ungefäufelte Sped. „Der Spedifteine Gleich- 
heit mit dem Peche; was diefes im Pflanzen» 
reiche, ift jener im Thierreihe.” Kaindl, 
Wurz. 3, 444. 

Bahbötterig (Bahbütterig), m., 
die Elritze, cyprinus phoxinus Linn. 
Diefer Fifch hauſet in den Torfgräben bei 
Gais. Schläpfer. 

Päcklikaffe, Pädlifafe, 1) m., 
ein in eine Papierwalze gepacktes Surrogat 
des Kaffees, das aus Zichoreum (Breis- 
gauer-Pädli) beſteht. Man fagt aber aud) 
e PädliKaffe, eig. ein Paketchen Kaf: 
fee. 2) f., ausfchlieplih mit ‚Zichoreum 
bereiteter Kaffee. 3. M. K. Val. Näckli— 
kaffe. Es ift eine merfwürdige dialeftifche 
Defonderheit, daß der ungefochte Kaffee 
männlichen Geſchlechts (der Kaffee), der 

efochte dagegen ein Neutrum (da 8 Kaffee) 
ih: en gueta Kaffe öbachoh (zum Kaufen), 
e guets Kaffe öbachoh (zum Trinken). 


Anmerf. Adere beifen Eingeweide im 

Rhyimus de St. Ant. 

 Badenecehtli (Bartenglein), M., 
Badenesli, K., f., die Aurifel, die 
©artenprimel. 

Anmerf, Sn Bd. Patönnjele, pri- 
mula veris inodora Linn, „Gamanderle, 
Bathengel, Vergißmeinnicht, anthyllis.” 
Heniſch. 

Bädera, H.,pläder a(ſ. plädera), 
J. M. K., unth. 3. m. h., 1) von dem 
Schalle, den ein ſtarker Regen verurſacht, 
ſtark regnen, dräuſchen. Es bäderet 
verzwant, es regnet ſehr ſtark. 2) Be— 
ten (Kartenſpiel). J. 

Anmerk. Wenn fein Naturlaut, iſt ed 
eher berwandt mit dem fr. battre? 


Paͤterli, f., eine Perle, weldhe an 
eine Schnur g eihet oder zu Stridarbeiten 
gebraucht wird. Allg. 


Anmerf, Ohne Zweifel vom Paternofter. 
Sin der Fathol. Schweiz heift das Bätte, 
Bättli, Rofenfranz oder Paternofter, und 
Dalsbäsfte oder Halsbättli — Halsichnur. 
Mordihwäb, Bätterle, Halsfchnur mit anı 
gereihten Kügelchen ; benneberg. Paterlich, 
Daterle, Halsihnuc von Korallen u. dgl. 


Tobler , Miotikon. 
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„Linea margaritarum. Vil pärle an einer 
ſchnuor, Gleych wie ein Paternofter.” Fries. 

Patfhi,m, Mh. w. E., ein Eins 
faltspinfel, der beim Gehen die Füße aufs 
ſchlägt, daß es Flitfcht oder patfcht. Sy: 
nonym Zalpi, Zollpatfd. 

Anmerf. Romſch. patschi ; ital. bajaccio, 
Spafvogel, pazzo, Narr. Mit watfheln 
nahe verwandt. 

Bas, m., der Stoß, Schlag. RU. 
Emm de Bas geb, Einem den Stoß 
geben, den Fall bereiten. M. Vgl. Wat 

Anmerk. Die Verwandtfchaft mit dem 
fr. batıre ift außer Zweifel. In Bd. Bätz, 
eine Pfahlramme, im BOberl. der Ambäs, 
Anftoß. Im Cod. Popov. Bazen, in bet 
Schule ein Schlag, ferulae ictus; bei Höfer 
Basen, ein Schlag. 

Batza (Baken), m., Mh. mw. E., 
eine ſchweizeriſche Scheidemünge, welche 
einen Werth von 4 baterifchen Kreuzern hat; 
15 Btz. = 1 rh. Gulden. Bapen für 
Batzzen, bedeutet in Pfandverfchreibungen 
den vollgültigen Werth. RU. de Baka 
macha, etwas mit Gewinn abfehen,, ges 


winnen. Batza choſta, viel often. 
Batza hah, bei Geld ſein. Batza 
wäſcha, verſchwenden, (K.). Sinn 


Batza gelta, von Perſonen im Anſehen 
ſtehen, Einfluß haben. Ken Batza werth 
ſeh, wenig Werth haben, zu nichts tau— 
en. Allg Als ein Beamteter zur Zeit, 
a über die freie Niederlaſſung lebhaft ge— 
ſprochen wurde, die Vertheidiger derſelben 
Groſcha- nond Batzamanna nannte, 
ſtellte er ihren ganzen Werth nicht ſehr Hoch. 
Sprw., mehr ſcherzhaftes: E guete 
Usred iſt drei Batza werth, eine gute 
Ausrede iſt von Werth. Batza-— 
mueder, ſ., ein Mieder, an deſſen Klap⸗ 
pen und hinter über dem Rückgrate theils 
Silberblech, theils verſchiedene Zeichnungen 
mittels Silberdrahts, z. B. Roſen, 
Schoßachetteli, prangten. M. H. K. 
Der Battzawäſcher, ein Verſchwender. 
K. Batzawerthig (batzenwerth), E. u. 
Uw., den Werth eines Batzens habend. 
J möcht e batzawerthigs Ringli, 
ich wünſche eine Prezel zu vier Kreuzer. 
Batzet, ſ..bbatzet. Das Bapeli, Iterat. 
von Batza, inderM.- u. Körfpe., Geld. 
Gem-mer e Batzeli, gib mir ein Gelds 
fü. Bätzig, E.u.Umw., d. w. baka- 
werthig. E bätzigs Zöpfli, eine 
DBrotflehte zu vier Kreuzer; e halb: 
—— Weggli, ein Brotwecken zu 
zei Kreuzer. Allg. 
Anmerk. „Es it ihm erleidet, wie den 
Bettlern die halb ar Kirchh. 213 
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n. 246 ff. find a. RA., auch Sprw., eben. 
falls 225, „Eine gufe Ausrede if ein Bagen 
werth.” Daf. 3585. Nah Merian nannten 
die Eidgenoffen den Bären auch Bätz. Pes 
felbft in Gellerts Fabeln. „Bas, Fompt 
ber von beg, ursulo, typo suo.” Henifc. 
Nah Friſch (S. 74) leitet ſchon Tſchudi 
Basen von Bätz (Bär) ber. „Batzen, 
Beeren Geld, bergleihen St. Gallen noch 
fhlägt.” Schwäb. Id dv. 1737, 278. Bon 
Bätz, Basen die barbarlaf. Baciones, Bacii, 
Baceni, Ursati. Gonft leitet man Basen 
auch von batten, fchlagen , fr. batıre, ab. 
Die Herleitung von batt f. bei Kaindl) 
Wurz. 2, 90. Fr. baız oder ba.he. Syn 
Bezug auf Batzamueder, fo wurde es 
wohl urfprünglich mit Geld - oder Silberftüden, 
mit Baßen, belegt, wie jebt noch die Baie— 
rinuen, Tirolerinnen Freude an dergleichen 
Silberlingen zu Bierung haben. Auch fieht 
man heutzutage bei uns Geldftüde als Zier— 
rathen. 

Batzet, f. bbatzet. 

1. Baffla, w., die Ohrfeige. K. 

2. Baffla, unth. Z. m. h., ohne 
Zuſammenhang und Ueberlegung durch 
einander plaudern. Die Baffleta, fol: 
es Geplauder. J. M. K. Vgl. pappela. 

Bagäſchi, f., überh. etwas, das 
viel Raum einnimmt. Allg. 

t Dägga (bäfen), unth. 3. m. h., 
in der M.= u. Kinderfpr., gegen größere 
Kinder aber verächtlich, weinen für blegga. 
Mm. 9. 8. 

Bagga, m., f. bacha. 

Baggafhaber, RA. de Bagga- 
ſchaber hah, ein mageres Ausſehen haben. 


Allg. 
Baierfau, I. M., Baierfu, H. 
„w., Mh. —a, 1) eine eigene Art 
Schweine, die von Baiern hieher getrieben 
werden, ſchwarz und weiß oder roth find; 
2) eine unflätzige Perfon, ein Schwein: 

nidel. 

Bäl, w., ohne Mh., eine ungereimte 
BADER M. auc in Wald und Rehe⸗ 
tobel. 

Anmerf, „Bahl, Narr.” App. Sp. 
Ungarifch bal, abermwigig, 

Baläri, m., ein dummer Menſch 

Dun. I. MR. j 

Anmerf. Zufammengefegt wahrſcheinlich. 
aus Bal und Lari, 

Ballablada, w., das Matt des 
breiten Wegerichs. Allg. 

Anmerf, „DBreitwegerih, Ballen: 
Fraut.” Gries 1010. 


Bällig, E. u, Um., f. tröderig. 


Batzet — Bannerherr. 


Bamberg (Bannberg), w. , der Wild- 
bann. Dit. 8WB. 1585 A. 159. 


+ Dand,f., Mh. w. E., die Weide: 
ruthe, womit man die Rebe an den Pfahl 
bindet. K. R. U. dörs Band aweg, 
allg-, H. aud) de Band aweg, in Baufch 
und Bogen, duch die Banf, ohne Unter: 
fhied. D’Chriefi fönd dörs Band 
ameg höbſch, die Kirfchen find ohne 
Unterfchied fchön. Bändli, Bändli- 
bofa, f. Bendli, Bendlihofa. Der 
Bandftod, der Strunk eines Felbers. KR. 


Bandera, zom bbandera, pan— 
dera, zwei an der Zahl, felbander. Si 
fönd zom pandera uszoga, fie gin: 
gen felbander aus. Zom pandera Mol, 
zum zweiten Male. Allg, Pander: 
mädle Candermähdeln), M. Stein, an 
dermadla, Heris., Schwellbr.,, th. 3. 
m. h., zei Schwaden machen, während 
ein Anderer bloß einen Jahn mäht. J ba 
Enn pandermädlet, ich mähte zwei— 
mal hinunter , indeß er nur einmal. 

Banfchöffi (Banfkiffen), ſ., d. Mh. 
w. E., ein Kiffen oder Polſter, der zum 
Sitzen auf einer Bank dient. Bankloͤch, 
f., ein Loch einer Bank, welches zur Auf- 
nahme des Spinnrofeng Sient. Früher bat 
man bisweilen die Katzen mittels eines 
Strickes an diefen Banklöchern erdroffelt, 
und daher mag die Drohung: i will di 
banflöhla, genommen worden fein; 
denn man droht ja den Kindern auch mit 
lesli töda. Alg. Bankloöchla, th. 
Im. h., ſcherzhaft, neden, plagen. So 
fagt man zu einem Knaben: Chomm i 
will-di banklöchla, komm, ih will 
dich plagen (marigsla). 9. K. 

Pantli, m, Mb. w. E., ein fehr 
großes, plumpes, dickes Ding in feiner 
Art. Der Stier ift enrechta Pantli, 
der Zuchtochs ift ſehr groß gewachfen. Allg. 

Anmerk. Im Lak, pantices, der Wanft. 
Wohl bedeutet, doch ohne Bezug, im Stal. 
pataleone einen Schauſpieler, Hansiwurft. 
Romſch. il hazer biestg d. w. unfer Pantli. 

Pantfha, unth. 3. m. h., unge: 
zogen effen, mumpfeln. ©. pautfda. 
Pantſchla, unth. 3. m. h., mit gro— 
ßem Appetit eſſen, verſchlingen. er 
Pantſchli, ein Kind, das mit großem 
Appetit die Speiſen verfchlingt. J. H. K. 

Anmerk. Ital. la pancia, der Bauch. 

© Pannerherr, m., Mb. —ra, 
der quieszirende Landammann oder der 
zweite Staatsbeamtete. Allg. 

Anmerf, Holl. baanderheer, baro, dy- 
nasta. Das Bannerherrenamt ift reines Tis 


Danzer — Partu. 


tulaturamt. Da man aber in Auſſerrhoden 
im 3. 1831 bis 1834 ben Titeln nicht febr 
Hold war, fo wurde bemfelben ber Abſchied 
gegeben. Bannerherr iſt eig. ein Herr, 
der ein Banner, Panier, eine Fahne, Heer⸗ 
fahne hält, Einer vom hoben Adel, der ein 
Panier führt oder führen darf. Demnach hieß 
fonft Banmerherr ein Hochadeliger. Gieht 
man auf die Bedeutung des Wortes Banner 
zurück, fo fann uns die Nehnlichfeit zwifchen 
Bannerheren und Fähnrich (Kandsfän— 
deri) nicht entgehen. Nah Speelmann 
hielten im Mittelalter bie Bannerherren das 
Mittel zwiſchen Baron und Ritter im teutfchen 
Kaiferreich ; barbarlat. baneresii. Die alte 
Ueberfegung der goldenen Bulle Kaifer Karls 
IV, lautet in dem Einleitungsivorte : „ Zurften, 
Graven , Panerheren (im lat. Tert barones), 
Freyen, Edlen und der Stette.“ Sn der 
gleichen Bulle werden die Baronen genannf, 
die, zwar bar der fürftlihen und geäflichen 
Würde, mit einer Kriegsfahne (Fahulehn oder 
Banlehn, Blutban oder Blutfan) , nän. ich 
mit einer Landesherrſchaft bekleidet 
wurden, „ Baro. baner herr frey herr. est 
dominus terrae grandis et forlis in potentia 
sdeculari.”’ Voc. 1478, Wa. Ban (Fan 
oder Ban) wurde ehedem auch Binde gehei« 


gen. Goth. fana, das Tuch; dgl. das lat. 
pannus, 
Panzer, m., 4) eine weiße ade von 


Wollenzeug. 3. D. w. Kittel in Auffer: 
thoden. 2) in der Küche, ein aus Draht: 
ringen beftchendes Viereck, die Pfannen 
zu reinigen. M.9. 3) bei der Mutter, 
ein Schandname , welchen fie einem unge: 
porfamen , widerfpänftigen Kinde gibt. 
Anmert. In Sar Banzer d. w. unfer 
Zuetterbemp (nah Stalder). Ade— 
fung fagt ad vocem panzerfegen: „ Dan‘ 
brauchte (ehemals) die Stude unbrauchbar ge- 
wordener Panzer von Draht, weldhe Panzer 
flede genannt wurden, zum Ausiheuern des 
Geſchirrs in Küchen und befonders Der eifer« 
nen Töpfe oder Grapen. Dieß nannte man 
eigentlich panzerfegen.” In Baſel wird 
jest noch in der Küche mit folhen aus Eifen- 
draht geflochtenen Harnifhplägen das 
Geſchirr gefihenert, 
+ Bär, E., 1) in Bezug auf die 
feichartigen Theile des Körpers, als: die 
* Hut,das bar Fläſch, das bar 
Beu.f.f. hond föra, man fieht die 
nadte Haut, das Fleifch, das Bein ſelbſt 
u.f.f. 2 in Bezug auf ungleichartige 
Theile des Körpers, als: im baraChop f, 
mit entblößtem Haupte; er iſt im bara 
Hals, er ift mit entblößtem Halſe; er 
(0d die bar Broftoder de bara Bud 
‚Iuega, er ift mit entblößter Bruft oder 
Bauh; allim baraf.. ., immer mit 
entblößtem 9. . ., auch uneig., mit bloßem 
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Leibe; de bara n'Arma, bar arm; de 
bara Bena oder de bara Füeßa, 
mit entblößten Beinen (ohnhoſig) oder bar: 
fuß. Wenn Jemand aber vollig faden« 
nadend ift, fo wird bar eig. nicht ges 
braucht; man fagt dafür beifpielsmeife 
bluetsnackt. Jenes Wortes Sinn bes 
fchränft ſich alfo nur auf das Entblößtfein 
eines oder mehrerer Theile des Leibes. 
3) in Bezug auf die Bedeckungen des Kör— 
pers, als: im bara Hemp, bloß mit 
einem Hemde angethanz ibar Yofan’ond 
Hemp, nur ein Hemde und Beinkleider 
anhabend; de bara n'Ermla, mit blos 
fen Hemdeermeln (ohne Jade); de bara 
Schuena, in bloßen Schuhen, d. b., 
ohne in Strümpfe gekleidet zu fein zu. ſ. f. 
Alg. 

+ Bärt, Bärd. De Bard fa: 
ba, fcherzweife, den Bart raſiren. Bärda, 
M., barta9., td.3.m.h., Enn b., 
Einem den Bart abſcheren. Die Bärdeta, 
M. K. Bärteta, H., 1) das Barbiren, 
die Barbiererei ; 2) das Barbirte, die Bart⸗ 
fhur. Dee Bärtli (Bartling), ein Mann 
mit üppigem Barte. Allg. Der Bärts 
mausli,R., d.w.Bartli. Derdarts 
ſchaber, verächtl. , der Barbier ; ein ſchlech⸗ 
ter Barbier. RA. de Bartfhaber hab, 
mager (wie die Refonvaleszenten) ausfehen. 
Bol. Baggaſchaber. Bärtmeffer 
(Busbiermeife), Bärtblattaübergeheic. 


Anmerk. Bart ſchaba, das lat. radere 
nur eigentlicher-überfegt. Die Kurzenb. haben 
für barda balbiera, welches legtere Wort 
indeß auch im M. und 9. nicht fehlt. 


Bärtleime, Bärtli (Barthlein), m., 
der männliche Taufname Bartyolome, Bars 
tholomäus, Barthel. Man macht bisweis 
fen fcherzend den wenig fagenden Reim: 


Bartli 
bift artli? 


Verächtl. Bärtler, allg. Im K. zieht 
man noch die Unterfcheidungslinie: Bär: 
teli, verächtl., für einen Eleinen Namemn— 
träger; Bartli, für einen großen ſolchen. 

Anmerf. Fr. Barthelemi. Bartol, Bres« 
cia. „Bortolomeo, Bartelme.” Voc. 1477. 
„Bartly.” Beltw. uf, 1,2, 13 öfter im 
feinen Utd. „St. Bartlome 6 Tag.” Bellw. 
uf. 1, 2, 120. 


Partu (par-tout), Uw., doch mehr 
Dorfwort, durchaus, ganz und gar, des 
Gänzlihen. Er lidets partu nüd, 
er leidet es durchaus nicht. Auch pertu. 

Anmerk. Im $e. bed. freilich par-iout 
überall. Das Wort it übrigens das laf. per 
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zotum (duch Alles), und unſern Sinn, den 
wir in das Wort legen, darf man demnad) 
in der That noch eher vertheidigen,, als den⸗ 
jenigen, in dem fich die Franzoſen gefallen. 
Die verfchiedene Bedeutung des gleichen Wor— 
tes bei und und denfelben laßt vermuthen, 
daß es eher für ein übrig gebliebenes altchäti« 
fches Wort angefehen werden will, als daß 
es in neuern Zeiten aus Franfreich herüberge- 
holt ward. Und wenn dieß, fo erfrifcht fich 
bier das* Bild unferer uralten Sprache, Das 
ebenfo in gefürzten Zügen erfcheint , wie nun« 
mehr das Meufranzöfifche. 

O Pariera, unth. 3. m. h., die 
Mage halten, aushalten. Er mags nüd 
Bee, er kann es nicht aushalten. 3. 


Anmerf, Sn der Fechtkunſt heißt pari- 
cen, die Stöße oder Hiebe von ſich weg leiten. 

Parisli, f., der Name einer Schat- 
tirung von Hunden. Allg. 

Anmerk. „Meinft du, ich fei dein Pa: 
eislein?” MA. bei Kirchh. 283. 

Parla, unth. 3. m. h., in der fcherzh. 
Spr., reden, def. franz. Allg. Much 
parler frangais ift volfsgemäß. 


Anmerk. Rothwelſch barlen, reden. 
Gesn. Mith. 73, 399. 


1. Pärla, t5.3.m.h., neden, pla= 
gen, auch fiheln, ausfoppen. 3. 9. 

2. Pärla, unth. 3. m. h., fpielen, 
tändeln , wie die Kinder. 3. M. 

3. Pärla, unth. 3. m. b., bei We: 
bern, fo fehlerhaft weben, daß die Fäden 
des Ginfchlages zu nahe an einander ges 
rathen, gleichfam paarig werden, woher 
das Wort entfprungen fein mag. 

Parli, m., felten, das Barometer. M. 


Bärlöthig, E. u. Uw., lauter, leib 
und bar. Haslen. 

Anmerk. Löthig bedeutet in a. K. 
pur, laufer, unvermifche. - In Scherz gl. 
loctig gold, aurum purum. „Nugae merae, 
Lötig lüg.” Fries 817. „Hierby Shr.. 
erfennenn mögen, daß ers erdicht hatt und 
aus lötigem Nid und Haß befihieht.” Schult- 
beiß Pfyffers Verantwortung (von 1569) 
in Helvetia. Marau 1829. 5. Bd. ©. 558. 

Barı, m, Mh. Bärn, der Heu: 
boden, der nur wenig über der Tenne und 
tiefer als die Dede des Stallftodes fteht. 
K. Barna, unth. 3. m. h., das Bund 
(Bürde) Heu auf der Emporfcheune (Banfe) 
gleichmäpig veriverfen. M. 8. ; in H. dafür 

Borde verthue. 

Anmerk. In Schwyz Barna, die 
Krippe. Barn, ein Haufe, Schober zufam- 
mengefragener Garben. Rirner Hm. 1,49. 
Barnen, frumenta in peculiares acervos 






Papiera — Bat. 


distinguere et ordinare. Spate bei Ratndf, 
MWurz. 2, 65. er. berner, einen Gegen- 
ftand (Fuchs, Sancho panse) auf einem. an 
den bier Bipfeln gehaltenen Tuche in die Höhe 
werfen. Bu bar, offen, und abarnare, aufs 
machen , offenbaren , gehörig. 

Bäs, bäfer, Komparativ vom ver— 
ſchwundenen bat, gut, Super. bäft, 
Uw., 1) beffer, wohler (melius), Neben 
bas wird auch beffer gebraucht, welches 
aber auch geheilt bedeutet. Beffer 
ſteht in allen Fällen, wo bas gebraucht 
und nicht gebraucht werden kann, nament⸗ 
lich auch da, wo deflinirt werden fol. 
Bas drüdt, neben. feinen räumlicdyen Be— 
ziehungen, ausfchließlic ein Förperliches 
Beſſerbefinden aus. Er ift befferddenkt, 
as der E, er ift von befferer Gefinnung, 
ald der Andere, nit: bas ddenkt. 
Gr bed bas giebt, as der Brüder, möchte 
heißen, er that fich mehr gütlich, als dee 
Bruder, das ift, er forgte mehr für das 
Wohl des Leibes, während beffer in diefer 
Verbindung auch heißen Fönnte: er führte 
ein befferes , d. i., fittfamers Leben. Es 
hönt-em nüd bafer feh, es Fünnte 
ihm nicht mwohler fein; er hett-fi nüd 
beffer(niht: bafer) hönnauffüera, 
er hätte fich nicht beffer aufführen können. 
Dena Weg ift beffer (nit bas), 
auf folche Weiſe ift es beffer. 


Dnd wie der Wind geht, 
ond fo fchwenf-i mein Huet. 
Wie beffer der Wein, 
wie bas er mer thued. 9. 


Jetz ift-es-em am bafta, feht befin— 
det er fih am wohlften; ieh wärfh am 
befta (nicht bafta) z'heuid, jeht wäre 
8 zum Henmachen am beßten. 2) mehr, 
weiter, als: bas ufa, meiter hinauf, 
bas aba, weiter hinunter (pıü basso), 
bas ana, weiter hinan, bas aba, weis 
ter oben, bas noha, weiter hinzu, bas 
föra, weiter hervor (fürbas), u. ſ. f. 
Allg. Die Bäfe, das Wohlſein, die 
MWohligkeit. Es ift-em eneft au e 
Bafe, er befindet fi umendlich wohl. 
M. K. Bäfera, unth. Z. m. h., beffer 
werden. Es hed-mer wieder bba— 
feret, ich befinde mich wieder wohler. M. H. 

Anmerf. Das Stalderiſche bas 1) 
entfpricht unferem 1) nicht ganz; dagegen 
2) ſagt unferm 2) zu, nur nicht für bas. 
Bafa har GStalder für unfer bafera. 
„Samezo ib mit in muge baz kehalten uuer- 
den ‚” als wenn ich mit ihnen beffer fönne (möge) 
erhalten werden. Notker Pf. 31, 1%, und 
paz 15. Abt. pay, melius, peziro, meliorz 
harabaz, proprius, hinabaz, ampliur, impo- 
sterum ; mht. herbaz, heran bay (befler 


Baſcho — 


hierher): Grimm. „Refän häbef p a3 ma 
genden (reforisti) mit fero luflfämi (jucundi- 
tate),” Boeth. „Beyera hörn,” Boith. 
Abt. auch paffen, melius se habere. „Für 
bafer (weiter hinauf) flaigen.” Zellmw. uf. 
4,1, 261. 

Baſcho, M. H., Baſch oder Bä— 
ſcheli mehr verächtl. im K., Baſchö, 
Baſtia, Baſtiali allg., der männliche 
Taufname Sebaſtian. Anekdote: Der Der 
fan Tobler in Teufen verhörte feine Un- 
terweifungsfchüler über ihre Aufgaben. 
Einer derfelden, Bafcho genannt , fchlums 
merte, als die Reihe an ihn Fam. „Schlafft 
Baſcho?“ donnerte der Seelforger ihn 
an. Mei, errviederte erfchrocden der Burfche. 
» Was Hab’ ich denn zuletzt gefagt 2’ 
„Schlofft, Bafho?” 

Anmerf. Die Franzofen haben Bastien. 
„Baſchly Lus;” auch „Baflly.” Bellm. 
ur. i,1,2,ua.a O. „Baſchon (17. 
saec.).” Cod. Künzl. 4238, 


Päſchela, fpr. päſchſchelat, unth. 

. m. h., geringe Arbeit verrichten ; 

2) den coitus ausüben. Die Päſche- 

lata, die MWerrichtung geringer Arbeit, 
Heinlihe Handthierung. J. M. 

Anmerk. Bei Stalder bäfdheln, 
fpielende Arbeit treiben, fchnigeln u. f. & 
Baier. (Westenr. gl.) bafheln, aus Beit- 
berfreib im Kleinen berarbeiten. 

Paſchgga, paftga, th. 3. m. h., 
Meifter werden, bemeiften. Sena, 
* d'Soppapa a laßt ung fehen, 
ob du der Suppe Meifter wirft, fie auf: 
iſſeſt. Du magft eh paftga, du wirft 
feiner Meifter, du befämpfeft ihn. Allg. 

Anmerf. „Bafchgen, bemeiftern. Ich 
willdih ſchon baſchgen, d. i. zwingen, 
nötbhigen.” Appz. Id. Schf. batta bei 
Stalder, doch nur die Bedeut. 1) m. 3). 
Sn a. K. wie bei und, nur nicht die Bed. b). 
BafhgebeiHebel. „Compescere, Paſch— 
gen, gelegen, meifteren.” Fried. „Giba 
MWiber bend a Ma baſchga möga.” Zeit 
berte. 583. Stalder möchte das Wort mit 
dem laf. compescere in Verwandtfchaft brin- 
gen. Nichts Unlohnenders ; vielmehr berührt 
es Patſch, Potfh u. dgl. in aller Inti— 
mitat. 

Bäſſtäb (Bannſtab), m., bei den Me: 
bern, der Streckſtab. M. 9.8. Bar 
wärt (Bannwart), m., h. -wärt, 
der Auffeher über ein Gemeingut, als: 
Gemeinwälder oder Gemeinweiden. Im 
einig. ©. i 

Anm. Das dem Bannftab zu Grunde 
liegende bann, bannen, möchte das Stamm. 
wort bon fpannen fein. — Ein Aufſeher 
bieß im alten Teutfhen Wartemannz; denn 


| Pautſcha. 
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warten bedeutet fehen, aufſehen. In Schil- 
ter gl. Bannwart, Kreisauffeher, custos 
baoni (Bezirfsammann), Bannwart auch 
in Scherz gl. Der Plural if bei Scilter 
Bannmwarter. „Ain banwart. Diefel- 
ben banwärt.” Bellm. uf. 2, 2, 201, 
u. daf. die banwirth in gleicher Bedeufung. 
„Einen zimlihen ban anfehen , und helffen 
fegen, damit die waiden fund hölger nit ges 
wüeſt.“ Daf. 201, 


Bäfe Gotta, H. K. oder Bäfe 


Marei, 9., in deram unrechten Orte vers 
füßenden Mütterfpr. , die Ruthe. 


Bafelift, m., 4) eine Art Unges 
heuer. H. 8. Aberglaube: Wenn en 
Bafelift Enn aluega ha, 's öb ma 
ehna ha gie, mosma flerba, wenn 
ein Bafelift, ehe man ihn zu fehen be= 
kommt, Einen anfchauen kann, fo muß 
man fterben. 9. 2) ein WYafeler-Thaler. 
Allg. 

Anmerk. Nah ber Bafeler-Gage ift 
der DBafelift die Frucht der Begattung eines 
Hahns mir einer Schlange, welche nun bes 
fanntlich der Wappenbalter des Kantons Bafel ' 
if. Im Jahre 1474 fiel eine Sentenz des 
Senats zu Baſel, nach welcher ein Hahn ber. 
uctheilt wurde, als ein Herenmeifter verbrannt 
zu werben, meil er ein Ei gelegt. Dieſes 
ward ebenfalls ins Feuer geivorfen. 


Bäfilga, w., die Baſilie. K. 

Bau, bau, Empfindungswort, in 
der Mütterfpr., wenn fie etwas aus dem 
Verborgenen hervorziehen, oder fie hervor⸗ 
kommen, um die Kinder zu fchreden. Vgl. 
guggu. 

Anmerd, Schwäb. Wau-Wau, 
Schreckmann der Kinder; ebenſo Baier. R 


t Bau, J. M., felten K., w., 
Bu, 9., m., ohne Mh., der Mift: 
Baua, unth. 3. m. 5., (von Kühen 
3. 3.) miften. 

Anm. Der Bu, Bau, bua, baua, 
nah Stalder, faft allg. ſchweiz. Buw 
bei Tfhudi. Müllers Geſch. 10. T. 188. 
S. „Fimus, Mit oder bauw. Fries. 
S. die Anm> zu zefta. Baum in Cod. 
Künzl. 172. Sn einem Belchluffe des Land» 
ammanns und Rathes der innern Rhoden vom 
3. 1611: „fein Zuder Bau” (Steinmül 
ler). „Vnd den Erften Tag Npprill (1724) 
geichnepf und geſtaubet, fo daß der Hanf 
Meyer Im Thal wid(er) den Schlitten braucht 
bnd war gar guten fihlittweg und il v großen 
fhne, v Gar Kalt daß der Roß Baum 
Im Stall gefröre.” MS. a Jove principium. 
„KRub Baum” a. e. ad. D. desfelben, 
„Denjenigen Bau.” 23. 1747 9. 177. 


Pautſcha (bautfchen), unth. 3. m. 
h., ungezogen und viel effen, mumpfeln. 


38 Pautichi 


M.H KR. Vol. pantfha, prutſchla. 
De Pautfhi, auch Pautfchli, ein 
großwangiges Kind, das mit lebhaften 
Appetit ift. , 

Pautfhi,m., der Brummer, Zudt: 
ochs. M. 9. j 
Anmerf,. Nah Stalder in Um. vom 
Laufe bau Pautfchi, Hund. 

Dauel (Baumwoll), m., die Baum: 
‚wolle. Bäuelet, ©. u. Uw., 1) eig., 
buntfarbig baummwollen. Bäuelets, bunt: 
farbiger Baummollenzeug, Indienne. 2) 
uneig., feltfam, bunt. Si ifte Bäue: 
lete, fie ift ein feltfames Ding. Das 
ift bäuelet, das ift bunt. Deuchis, 
E. u. Um , baummwollen. E baueligs 
Hemp, ein baummollenes Hemde. Allg. 

Aumerk. Die Bauele, bauelet allg. 
ſchweiz. 

1. Bäugga, w., ſ. Böngga. 

2. Bäugga (beäugen), unth. Z. m 
h., ſcharf oder ſtarr anſehen, einfältig 
ſchauen, ingl. ungebeten nachſehen. Der 
Bäuggi, Einer mit einem Blicke ohne 
Ausdruck und Geiſt. K. 

Anmerk. Nah Stalder, 1, 147, 
bedeutet bauggen in Bafel fchielen; je 
doch vernahm ich von Jemanden, der in Bafel 
auferzogen wurde, daß ihm diefes Wort uns 
befannt fei. 

Päugga, m., Dim. Päuggli, 
ein fleines , unbedeutende Sehäude ein 
Anftoß an einem Haufe, em Schuppen, 
ein Vordach einer Hausthüre u. ſ. f. 
Walzhſ. 

Bauherr, M., Buheirr, J. H., 
Mh. — herra, der Aufſeher über Staats: 
bauten. Der Gmendsbau(u)herr (Ge: 
meinidsbauhere) beauffichtiget die Bauten 
einer Gemeinde (M. H.), der Lands: 
bauherr dagegen diejenigen der gefamme 
ten Republik; letzterer ift Mitglied des 
ge Rathes, erfterer des Gemeinderathes. 

aulos, M., bulos, 9. K., -Löfer, 
-löfet, E. u. Uw., baufällig, zunächft 
von Gebäuden, dann aud uneig . von 
Menfchen. 

. » Bumlos (baufällig).” Zellm. 
uf. 2, 2, 138. „Auf böfe und baulofe 
823. 1747 9. 171. 

1. Baͤtza (beizen), 9., im K. felte 
nee, d. w. duga, unth. 3. m. 5., von 
Kühen, an einem Scheidenvorfalle leiden. 
D'Chue bäztfo ſtarch, daß ma hönt 
abfhnida, pflegt man wohl zu fagen, 
um einen hohen Grad der fraglichen Kranf: 
heit zu bezeichnen. Die Bäzeri, w., 
eine Kuh, die am einem chronifchen Vor— 


ug der Mutterfcheide leidet. H., auch 
im K. 

Anmer?. Gleihfals in a. K. beizen 
und Beizeri. 

2. Bäka (beizen, beißen), M. H., 
bäza, R., th. 3. m. h., mit einem In— 
fteumente den Probefchnitt oder Probeftich 
vorzeichnen, 3.8. beim Schindelnmaden , 
(in Wiehnachten) bei den Steinbrechern; 
ng: das Zwingeifen (ein rundes Meffer) 
in die Wafferrögre treiben, damit die Zwinge 
beffer einfchlage. 

Bbacha Schnetta (gebackene Schnitz 
ten), 3. M. 9., bbacha Schnitte, 
K., in einen Zeig eingehüllte und dann 
in der Butter gebadene Honigfuchen. Her— 
fömmlicherweife werden fie vorzüglih am 
fogenannten Funkenſonntage gefpeist. 

Bbatzet, E. u. Um., fledig, gefledt, 
gemaſert. E bbatzets Höndli, ein 
fleckiges Hündchen. Allg. 

Anmerk. Stalder, 1, 145, kommt 
erklärend mit pezzo, pezzato. Sch finde 
ade batenförmige, batzen artige Flecken 
naher. 


Bbödelet, ſ. öberbödelt. 

Bbüttelt (gebeutelt), E. u. Um., 
vom Brote, weiß. J. M. H. ©. Büt— 
telmepfl. 

* Biba, Mm. bboba, unth. 3. m. 
f., in dee M.- u. Kinderfpr., fierben. 
M. 9. K. 


Bebba, w., das Bibbeli, M., 
Stein, K., der weibliche Taufname Betha 
oder Elsbeth. 

Bed, m, MH. w. E., der Bäder. 
Allg. Trotzreim: 

Bed, heſt weder Mehl, no Sed, 

weder Roß, no Foli, 

goſt mit-de Chatza zMöle. 

Die Bedi, M. H., Bickin, K., die 
Bäckerin. 


Anmerk. Kirchh. (212) hat den Reim 
faſt ebenſo. Im Voc. 335 ped, pistor; 
peckin, pistrix (525 knetterin). 


Becka, th. u. unth. Z. m. h., 1) 
eig., Holz ſchneiden, in Holz ſchnitzeln, 
beſonders kleinere Holzarbeiten, oder eine 
Holzarbeit ſtümpermäßig verrichten; 2) un= 
eig., a) om nebes omma beda, fi 
um etivad mehr oder minder (fruchtlos) 
bemühen. Min Bueb hHett gern e 
Himet; er bed ſcho lang dromm 
omma bbedet, mein Sohn erfehnt ſich 
ein Gut; fehon lange bemühte er fich mehr 
oder minder darum. M. 9. K. b) neden, 
plagen, felbft ſchlagen. Er Hed-mi 


Becher — Bettag. 


bbecket, er Hat mid gefchlagen. 8. Im 
H. langweilig immer etwas wiederholen und 
nicht recht fein laffen. Erhed all nebes 
zmüceda n’ond z'becka. Die Bed: 
hammer, Dim. Beckchämmerli, die 
Merkftätte eines Holzarbeiters. I. M. 9. 
Die Bedeta, die Abgänge vom Schnei— 
den oder Hauen, Schrot. Allg. Der 
Becker, 1) eig., Einer, welcher beda 
thutz; daher auch ein folcher, welcher Schaus 
feln u. dgl. verfertiget. Allg. 2) uneig. 
ein trockener, kurzer Hufen. Er Hed 
en langmwiliga Beder, er leidet an 
einem — trockenen Hüſteln. Dim. 
Beckerli in letzterer Bedeutung. M. H. 

Anmerk. Zn St. Gall. becka, belfern. 
Betzga, hüſteln, in Schf. bicka in L. 3g- 

Becher (Beicher), m., Mh. w E., 
der Korb. Dee Jmabeicher, Bienen: 
korb. Allg. 

Anm. Verwandt mitBeher, Speicher. 

Baickibuͤetzer (Beckenbützer, Becken— 
näher), m., Einer, welcher zerbrochenes 
Töpferzeug mit Draht zuſammenheftet. 

Min Schatz iſt an Weber 

ond an Schiffliſchießer; 

wett-a bil lieber, 

dag an Beckibüetzer. 
Das Bidigfhier, die Töpferwaare. 
M. 9. 8. 


Aumerk. Schweiz. u. obert. 
Bit, w., Dim. Beẽtli, ſ. Beth. 
Beta, betla, unth. Z. m. h., eine 
Art Kartenſpiel machen. 
6; Beitbéira, Betberer, f. Öirg: 
ra. 


Bittbloͤtter (Dettöluttr), m., 
Mh. — blötter, die Perfon eines Haufes, 


welche am Silveftermorgen die letzte auf: 


fieht. Nach unferer Volksſitte ſieht man 
es nicht ungerne, wenn man am letzten 
Tage des Jahres früh auffteht, um mit 
dem FFrühaufftehen, auf das, als Zeichen 
der Arbeitſamkeit und Munterfeit, gehalten 
wird, das alte Jahr gut fchliefen zu fün- 
nen. 9. Bettela, unth. 3. m. b., nad 
dem Schweiße eines DBettes riechen. Das 
Bittgwand, ein fchweiz. Schriftivort, 
d. w. Betthäß. S. Alegghäß. Das 
Bitthaͤß, ohne MH. , die zu einem Bette 
gehörigen Polfter, def. die Bettzüge und 
eintücher, die Bettung. Allg. Die Bett 
ftöla, der Buß einer Bettſtelle. K. 
Anmerk. Bettela, auch in a. K. 
nah Stalder. Romſch. Ca spunda dil 
leitg , Beltung; nah Conradi spunda, 
Bettgeftelle u. f. f., aber aud) Gewand. Mht. 
bettgewaid, lectisteruium, „Lectisternium 
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betgemwand.” Voc, 4478 ,27b „Pettftof. 
Fulcrum.” Voc. 1482., n. bier „Pettge- 
wande.lectisternia.” Bettgewatindellm. 
ue. 2, 2,73, u. „Betgmwand” daf. 157. 
„Lectisternium: befgewand.” Gemmag. 
„Bethkleid, bertbgewand.” Henifc. 
+ Better, J. M. H., bitter, K., 
E.u. Uw., ranzicht. BetterſchSchmalz, 
ranzichte Butter. 


Bettelbueb, m. Mh. — ba, Dim. 
Bettelbücbli, der Bettelknabe. Die 
Bettelhröna, eine unoffiziele Minze 
von — Werthe, welche als Einſatz 
bei Spielen zu bloßem harmloſen Zeitver— 
triebe gebraucht wird. Das Bittel: 
trödli, das Schächtelchen zu Aufhebung 
des für die Bettler beftimmten Geldes. 
De Bittelgöf, Mi.—fa, Dim. 
— öfli, etwas verächtl., das Bettelfind. 
Der Bitteljager, etwas verächtl. , der 
Bettelhäſcher. Die Bettelmätel (M. 
H), das Bettelmädchen. Die Bättel- 
eöftig (Bettelrüftung) und Bettelwaar, 
1) eig. , ſchlechtes Gerathe oder Kleidungs- 
und Bettungsſtück jeder Art; 2) uneig., 
er Bde Die Bittleta, die Bet— 
telei. 

Anmerk. „Es ift fo viel, als ob man 
einen Bettelbub in die Hölle werfe.“ 
Kirchh. 213. Bei Notfer „in betelode, 


in mendicitate. 


+ Bettäg, m., in der ſchweiz. Kanze 
fei= u. Kirchenfprache, der eidgenöf: 
fifhe Buß-, Bet= und Danftag, 
ein vaterländifches Felt, das, mach neuer 
Beftimmung der Tagfagung, in der gan— 
zen Schweiz je den anderlegten Sonntag 
im Herbfimonat gefeiert wird. Der Be t er⸗ 
bueb, Mh. — ba, ein Knabe welcher 
fonfirmirt wird, und zum Abendmahle ge: 
langen fol, der Konfirmand Die Bieter: 
mätel, Mb. —tla, eine Konficmande. 
Stein. Betlös, —löfer, —löfeft, 
E. u. Uw., ungezogen, gottlos. 
Brtlöfe, die Ungezogenheit, Gottlofig: 
keit. 3. 9. 


AUnmerf. Früher hieß der Bettag 
„Faſt-⸗, Bet⸗, Buß-und Danftag.” In 
Zurich war erſter Bettag 1602. „Deß Jabra 
(1639) der erfte Bettag (im Lande) gehalten 
worden.” Biſchoffb. 532. Einen Namen 
für den Bettag Fennt man im Romſch., 
wenigftens im einem Theile deöfelben, nicht. 
Dieß darf um fo mehr auffallen, da ber 
Romſch. an Zeftnamen eben nicht arm if. 
Bejeichnet er doch die drei Tage vor Chriſti 
Himmelfahrt mit dis de rogaziun, — Es 
gibt in Kuruman im füdlihen Afrika, ein 
Get, an welhem bie Mädchen, fobald fie 
dreiscehn Jahre zucüdgelegt haben, zu Weis 
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bern promobirt werben. Das Feſt wird von 
ben Eingebornen Boialloa genannt. Die 
Mädchen fehen Tächerlih aus; das ſchwarze 
Geſicht ift halb weiß gefhminft Was anders, 
als die Appenzeller-Landesfarbe?_ Wenn fie 
aus dem, bloß weiblichen Perfonen offen ge- 
welenen Weihtempel geben, weichen fie , bet 
möglih, den Männern aus, und jede von 
erftern trägt eine Dornenruthe, um die lär- 
menden Jünglinge zu entfernen (Travels and 
Aventures in Southern Africa etc. London 
1827. Journal des voyages. Paris, Avril 
1827. Bei uns aber freuen fi die Mäd— 
chen nach der Konfirmation auf den Oſter— 
monfag, wo fie hübfche Jünglinge zu fehen 
und zu fprechen hoffen, denen fie, ſtatt mit 
der Dornenrufhe den Weg der Tugend fort: 
zubahnen, einen Fallſtrick wohlciehender Blu: 
men borlegen. 

Beterli, ohne Eht., 
apium petrosilinum Linn. 

Anmerk. Auch in a. K. Schwäb. ber 


die Perſilie, 
Allg. 


Peterling. „Peterli, petroselinum.” 
voc. 909. „Peterfilig, Peterlein. 
petroselinum herba.” voc. 1482, „Petro- 


selinum. peterling.” 34a. Voc. Braek. 
„Peterlin” im Voe. rhythm. aiijb, „Olu- 
satrum, Peterlin (in der fpätern Ausg. 
„oder Bärenflaume).” Dafpp. 

Beth, w., das Bethli, der weib— 
liche Zaufname Betha, Elsbeth. Allg. 

Anmerk. Sal. betta, bettina, Lies— 
hen. In Brescia beta. 

Betlos, E. u. Um., unangenehm. 
E betlofe Arbet. 9. 

Betza, 3., bekla, K., unth. Z. 
m. h., von den Kälbern, an Stroh oder 
etwas Anderem tändelnd nagen. Daher 
der Beͤtzger 1). Der Bettzzel, ein Pfropf, 
welcher dann entſteht, wenn die Speiſen 
in den Oſophagus ſich anhäufen und feinen 
Meg mehr finden. Auch fagt man, «8 
gebe Jemanden einen Betzel, wenn er 
zähe Speifen nicht leicht verfauen und ver- 
ſchlingen kann. 

Anmerk. Bol. Stalder1, 159, 
der unſer betz la aufführt, und fein verwand⸗ 
ſchaftliches Verhältniß auszumitteln ſucht. „Li- 
gurio, Ich iſſe höfflich, ich bätzge, iſſe lang. 
ſam, bnnd die beſten bißle.“ Daſyp. 

Bitzeli, J. M. H., Bitzeli, K., 
ſ., das Bißchen. 's hönderſt Betzeli, 
auch gar jedwedes Bißchen. Auch Bitzli. 

Zigerafiſch ond was guet iſt 

oud Schotta n’a-de Behna, 

wenn d'ſcho e Betzli höbſcher biſt, 

moſt niena ſöfel mena. 


Anmerk. Dim. von Bitza (Biß), das 
wir nicht haben, wohl aber z. B. die Tog- 
genburger. dIn and. K. bitzela, ſtückeln; fo 


Beterli — Bevogta. 


auch in Straßburg zu J. 3. Oberlins Zeit. 
Der tal. hat pezzo, Stück. Im Voc. 335 
ain big, morsus. Ju Scherz gl. bißel, 
ein wenig. 

Depger, m., 1) eig., ein mit Spei- 
chel benektes und zu einem Kaul zuſam— 
mengewiceltes Papier oder Garn, womit 
die Kinder Flatfchen, allg. ; ingl. der Haar— 
ball, welcher in dem Magen junger Kälber 
gefunden wird. M. 2) uneig., eine Kleine 
gleihfam Fugelige Perſon. M.H. K. 3) von 
einem Hunde, der fehr zornig und oft 
billt, fagt man, er fei an Honds Bek- 
ger oder a Betzgerhöndli. K. Dim. 

tugerli. Die Betzgerböchs GBetz— 
erbüchfe), Mh. — öch ſa, eine hohle Walze 
Rohr) der Kinder, welche vermittelſt der 
durch Papierpfröpfe und einen Stempel 
zuſammengepreßten und plötzlich befreiten 
Luft einen Knall verurſacht, die Klatſch— 
büchſe, die Knallbüchſe. J. M. H. 

Beer, Ber, ſ., die Dorſalfläche der 
Fingerſpitzen, beſ. derjenige Theil, welcher 
mit dem Nagel bedeckt iſt. J. M. 9. 

Anmerk. Ina. K. Beere, der äußerſte 
Theil der Fingerſpitze. In Baſel Finger» 
beere, der untere fleifchige Theil des border» 
ſten Fingergelenfes. 

Detra, f. beiera. 


Beerölla. Sorufen im K. die Kinder, 
wenn fie mit Beeren nad) Haufe kehren. 
. Reim mit feiner eigenen Weife klingt 
alfo : 

Beerolla, beerolla, 

i ba no a Krättli volla. :,: 

Bisweilen läßt man nod) nachklingen 50 
rolle. 

Anmerf. Das Work if zufammenge- 
fegt aus Beer und bolla. 

DB efig (Befang),, m. , in der Bergfpr., 
eine eingezäunte Wiefe in Bergweiden. 

Anmerf. Im Alth. hieß ein einge 
zäuntes Stud Neuland bifang. „Beuang, 
ambitus.” Boeth. „Elcampo, der piuang.” 
Voec. 1477,41, 26. „Befang (ber), con- 
finium,, locus clausus , ambitus” Heniſch. 
„Befang, ein in. Befis genommener Um- 
freis , der borber niemand zugehörfe, tem 
gesäuufes Reutland.“ Friſch. Befang 
beißen auch zwei Gegenden in Trogen. 


Bifla, untd. 3. m. 5., zanfen, 
ywiderfprechen , belfeen. Die Befleta, 
das Miderfprechen. Allg. 

Bevoͤgta, th. 3. m. h., bevor- 
munden, bevögtet fEh, unter Vor— 
mundfchaft fiehen. Allg. Doch fagt man 
lieber guogtet. 

Aum. Bevogtetgſin. 2B; 1535 U. 96. 


Beg — Bendlis 


Beg, ſ. Berg. 


Bah, ſ., in de M.- u. Kinderfpr., 
das Weh, ein Schaden, eine Krankheit. 
Häufiger das Dim. Behli. Alg. 


Anmerf. Toskan. bun, mailänd. boboa, 
neapol. bus, web, Kinderwort ; franz boba, 
Beh ift doch weh; mur ging w in b über, 


Behemmig, f. berhtmmig. 


Bihlenda Cbeelenden), 4) zf. Z. 
m. h., ſich grämen, —— empfinden. 
Das behlendet-mi, das grämt mid). 
2) unth. 3. m. h., fo viel, als hröpfla. 
Allg. 

Anmerf, Auch in a. 8. Vielleicht vom 
alten elend oder ellend, Fremde, und 
behlenda wäre fröntela, befremden. 


Beidethalb (beidenthalb), Uw., bei— 
derſeits. 

Anmerk. Bederthalb in and. Kant. 
Abt. peden halb, mht. beidenthalb. 
Grimm 3, 142. Im Voc. 335 utrobique, 
baidentbalb. Sn Schüter gl. beident— 
balb. 


——— ſ., verädhtl., der Name 


Tobias. 

Beiera, H. u. M., biira, M. u. 
K., unth. 3. m. 5. , Beeren pflücen und 
fammeln , def. Heidel=z oder Erdbeeren. 

O Beiſaͤß, M., Bifäß, H. K., 
m., M. w. E., der im einer andern Ge— 
meinde des Landes niedergelaſſene Auſſer⸗ 
rhoder. Beiſäß mit etwas anderer Be: 
deutung aud in J. Ä 

Anmerk. Am 31. Auguft 1834 wurden 
die DBeifaffen zum Theile emanzipiet. m 
Shwpyz hießen die neuen Landsleute, welche 
in ihren Rechten fo ſehr verfürzt waren, Beis 
faffen. In Luzern Beifäß, Hinterfäß, 
Einwohner, der hie und da zu wohnen das 
Recht bat, ohne doch Gemeindebürger zu fein 
(Stalder2, 301). Im Wefterwalde Bey: 
faß, ein Ortöbewohner, ber Fein Glied ber 
Gemeinde il. Mht. Bifafe, vicinus. 
„Denen Frömden als Beifäßen (Nieder: 
gelaffenen) it... 2£B. Nidw. in Sieg» 
wart Strafe. 25. Beifaffe ift eig. Einer, 
der bei Andern , den Ortébürgern, ſeß— 


baft it. Nun Fönnen aus andern Gemeinden, 


oder Kantonen, wie auch Staaten fid Leute 
niederlaſſen. Beifäß befchränft fich daher 
nicht bloß auf den Niedergelaffenen aus einer 
Gemeinde des gleihen Kantons , fondern auch 
aus a. R., wie in Nidwaldens Gefegbuche. 


Beifteöd, J. M., Biſtröd, 9. 
(Beiftrad) , Biftrödel, K., m, de 
Neben = (überzählige) milchſtrahl. Stroöd 

ift Strahl. Cs gibt nämlid Kühe, bei 
enen eine Guterzige im Melken zwei Strah: 


Tobler, Idiotikon. 
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len bildet, weil zwei Oeffnungen im der: 
felben vorhanden find. 

Anmert. Nah Steinmüller in einer 
Rathserkenntniß vom 3. 1709 Beyſtrod. 
—* in a. K. Beiftrod. S. Wirths Idiot. 


1 Belang, m., der Belauf, Betrag 
einer Rechnung. Allg. 

+ Billa, unth. 3. m. h., weiten. 
Walzhſ. 

Biller, ſ. Böler. 


Belli, m, auch Schellabelli, 
im Kartenſpiele eine Karte, Schelle unter. 
K., wo er auch Schellafhaggi (Schel⸗ 
lenjaeques) genannt wird, 

+ Beloͤs (beinlos), -Töfer, -Töfeft, 
E. u. Um. , ſchwach, abgefchlagene Beine 
habend. Wenn Einen ein Fieber Gefällt, 
bei dem Abgefchlagenheit der unteren Glied: 
maßen nicht ausbleibt, fo fagt ee: 3 bi 
belos. Die Belöfe, die Hbgefehlagen: 
heit der untern Gliedmaßen. J. M. 9. 

Bena’(Benne), w., ein offener Kaften, 
der auf ein Wagengeftelle gebracht wird, 
um Mift darin zu führen, “der Miftwa- 
gen. 


Anmert. Iua. R. Benne, Bänne. 
Zr. panneosu, Trageforb ; romf. bena, auch 
la stoossbena (Schiebekarren). „Bennen 
darinnen man fand flain ... gefliet hatt.” 
Bellw. uf, 2,2,82. „Benna, Eynbenn, 
oder fach.” Dafyp. „Ein wagen oder 
benn.” Fries 1012. „Benne, fräben, 
fo man indie färren legt, wagenforb.” Henifd. 
„Benna , genus vehiculi, lingua gallica ve- 
teıi, quod vulgo beneau appellamus seu ben- 
neau. Festus.! benna etc. appellatur, unde 
vocantur Combennones, in eadem benna 
sedentes. Goropius Bekanus et Kiliunus a 
Sicambrico, Benne, deducunt, corbis pla- 
nus.,”, Du Fresne glosı. ad vocem benna. 
Dad Stammwort ift Bann und entipricht 
ganz dem Worte Schrank (Kaftlen). Bing 
und Wanne find. verivandte Formen. 


Bend, Um., wenn, fobald. Bend 
er hont, fo go-ni, wenn (fobald) er 
kommt, fo gehe ih. Bends do ift, 
fobald es da ift. 


Binda, f. Bönda. 


+ Bindli (Bändlein),, f., dasjenige, 
was zufammengebunden wird, eine gewiſſe 
Anzahl ——— Stüde, näms 
li 26 Arzneigläfee (die mit Stroh an 
den Hälfen A ern find). 3 
haufe gad no e Bendli, ich Faufe 
nur noch 26 Gläſer. M. Bendlihoͤſa, 
ohne Einh., Hofen bis unter die Knie 
blos. 9. 


6 
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Aunmerf. In Riga ift ein Band eine 
Anzahl von 30; in St. Gallen a Bänpdli 
a. (3.3. Finken), 12, auch 13 an der 
Bahl. 


Benler (Beinler), m., Stein, Schö: 
nengr. Schwellbr., d. w. Gäßſchletta. 

Anmerf. Bei Höfer dad Penl, ein 
Schlitten, der mit einer Flechte umgeben ift, 
berfihieden von Nennfchlitten oder Wurft 
fchlitten. 

+ Ber (Bär),m., Mh. Bera, uneig., 
1) ein großer, handfefter Menfch, oft aud) 
mit dem Mebenbegriffe von einiger Unförm— 
fichfeit und Ungelenfigkeit. Er ift en 
rechta Ber, er ift ein großer, handfefter 
Kerl. Allg. 2) Ber und das Dim. Berli, 
bei den Hirten, der Name einer fleifchigen, 
wohlgenährten, flarfen Kuh .mit dicken 
Füßen. 3) dee Name eines Hundes, der 
bezüglich des Aeußern und der Kräfte mit 
dein Bären einige WAehnlichfeit hat. Allg. 
T Der Biradred, ohne Mh., in der 
fcherzhaften Spr. , der Süßholzſaft, La— 
kritzenſaft. Die Kinder macht man wohl 
lauben , daß diefe Subftanz der Koth eines 

ären fei, und teöftet fie, in Ermange— 
lung desfelden, damit, nämlich, mit dem 
Lafrigenfafte, wieder aufzuwarten, wenn 
jener neuen Koth ausgeworfen habe. Auf 
foldye Weiſe wird die Erziehung der Kin— 
der freilich möglichft fchlecht, fo daß fie 
im Jünglingsalter vollauf zu thun befom: 
men, wenn fie die Dummheiten, die man 
ihnen eingab, aus dem Sinne fchlagen, 
und zur reinen und unverfälfchten 
Kindheit zurückkehren wollen. Der Bẽra— 
zucder, d. w. Beradred, nur nicht 
niedr.,, bie und da im 8. DBiret, bbi- 
ret ‘gebäret), €. u. Uw., 1) a) ftarf 
ausfehend und dickgliederig (wie ein Bär). 
Es ift ebberete Chue, es iſt eine flarf 
ausfehende,, dichgliederige Ruh. b) e bbe— 
rete Schreft, eine grobe und unregel: 
mäßige Schrift, wie von einer Bärentatze 
gemacht. c) e bberete Menig, erz: 
dumme Meinung. 2) a) grimmig, wild. 
Es ift bberet hald, «s ift grimmig 
falt (fo Falt nämlich, daß die Kalte nur 
für den Bären erträglicherift). »IErthued 
bberet, er benimmt fich wild (ungezogen). 
Es god bberet zur, es geht Eraufe 
(bunt) her. Allg. 

Anmerf. Defe. Bärndred, Lakritzen— 
faft Höfer). Wohl find die Wörter Bar 
und bberet aus einer Worzeif zu uns ber: 
übergefommen , da noch das Gewild , wie der 
Bär, durch unfere Wälder tappte. Aber nicht 
bloß als denkiwürdiger Finger, der auf den 
früheren Bewohner unfers Landes zurückzeigt, 
mögen dieſelben Wörter uns erfcheinen,, fon» 


Benler — Bär. 


dern auch als vaferländifche Mierfzeichen , weil 
der Dar es ift, der in unferm Landeswappen 
ſteht. Daß die Wörter als Figuren an Leben- 
digfeit verloren ‚haben, möchte wahrfcheinlich 
fein, darum , weil das Urbild feit bald einem 
Jahrhunderte aus unferem Gemarfe verſchwun— 
den, — Wenn man den ausgeftopften Bären 
an einem Haufe in Urnäfchen jest. noch erblickt, 
fo ift dieß nicht ohne Bedeutung. Der Bär, 
fo wie die Hirfchgeweihe am dafigen Rath— 
baufe und an vielen andern Orten, find gleich» 
fam das Aushängefchild , wodurch denjenigen, 
die im Haufe fich befanden, befondere Ehre 
eriwiefen war. Alſo beißt es in einer etwa 
anderhalbhundert Jahre alten Handfchrift von 
Johann Näanni, einft Pfarrer zu Speicher, 


"daß die Thüre des Ammanns Tanner in 


Derifau. voll der Köpfe von Gewild geweſen 
fei, wodurch das Volk die Liebe und Achtung 
gegen ihn erzeigen wollte. Joſuas Sim— 
ler ftellt das Anheften folcher Köpfe an Thü— 
ven als eine Ehrenbezeugung im ganzen fihiwei- 
zerifchen Sreiftaate dar. Diefe Art und Weiſe, 
die Liebe und Achtung zu erjeigen, iſt Doch 
biel natürlicher, als unfer Titelaberwig und 
Wurmen und Hutrücken. jemanden ein ficht- 
bares Zeichen geben, das an die glorreichfte 
Handlung des ja Jedem thenern Lebens erin- 
nert, if, traun, ein ſchöner Beweis von 
Schäßung, und ein folher war wohl in un 
ferm alten Wildgarten die Barenhaut , das 
Hirſchhorn u. f. f.; denn fo leicht zu erlegen 
war der Brummbär nicht, noch der fchnell. 
füßige Hirfche. Darum ehrten fih auch die, 
welche ein folches Denfmal aufrichteten , und es 
mochten, wie Rajus JuliusCäſar erzählt*), 
die jungen Germannen (Germani), welche fid) 
in der Auerjagd übten und ftählten , defto grö— 
Bere Lobforüche einernten, je mehr Hörner von 
den niedergeftredten Auerochfen fie öffentlich 
ausftellen Ffonnten, Einen fchauerhaften An— 
blif ‘aber gewähren die waidmännifchen Tro— 
pbäen bei dem wilden Eingebornen Amerikas, 
dem Genefauer , fudlich von Buffalo, tief im 
Walde. Derfelbe zieht die haarige Kopfhaut 
getödtefer Menschen ab, und hängt fie wonne- 
trunfen an die Wand der einfamen Hütte 
(Buchlers Land» und Seereifen u. f. f., 
St. Gallen 1819). — Den Begriff Bär 
findet man auch in vielen Eigennamen, in 
Bäregg (Schönengrund), Bär loch (Wald), 
Bärlochen (Heiden), Bärſtang (Rehe— 
tobel), Bernli (Schwende), Bern (Hund⸗ 
weil), Bernfoll (Wald). Berenwald 
liest man in den Anniversaria der fanftgalli« 
fhen Aebte: memoratur et alterum non 
procul inde (von St. Jakob auf dem Kron- 
berg) fuisse Eremitorium, in vasta et al- 
pestri horridaque silva , quae Berenwald no- 


*) De bello Gallico lıb. VI. c. XXVIIT, ==, 
qui plurimos ex his (uris) interfecerunt, re- 
latis in publicum cornibus, quae sint testi- 
monio, magnam ferunt laudem. 


Bera — Berhemmig. 


minatur.”’ (Mach einer Mittheilung vom der⸗ 
dienten Karl Wegelin.) Diefer Name hat 
fi) zwar verloren. Noch ‚haben wir Bapen- 
egg (Gais) und Basenhalden (Bühler). 
Ich darf nicht wieder bemerken, daß der Bär 
ebedem auch Bas hieß. Daher die befannte 
Scheidemünze eigentlich Bär heißt. Endlich 
gibt es den Gefchlechtsnamen Bärweger, 
deffen erfte Sylbe indeffen baren, fragen, 
bedeuten könnte. — Das hochteutfche Bären: 
häuter Elinge bei ung Bernhütter. 

41. Bira, th. 3. m. h., kneten, 
drüden, 3. B. 's Schmalz bera, die 
Butter kneten (daf die wäfferigen oder milchi= 
gen Theile abgefchieden werden), lieber 
noch Lehm bera. Berig, E. u. Uw., 
leicht zu kneten. M. 9. K. 

Anmerk. Auch in a. K. „Wenn man 
den Leim nicht beeret, ſo wird kein Krug 
daraus.” Kirchh. 346. „Bern (12 — 
443, Eneten.” Hoff. gl. „ Depso, ich knett, ich 
beer.” Dafpp. „Depso, Beeren, fnätten.” 
Fries. „Beeren, bin bnd wider in den 
bänden umbferen , volvere, ut fit in massis 
pillularum.” Heniſch. Mahrfcheinlich das 
alte teutfche beren, machen, darftellen / als: 
Fride beren. Alta. berje , ferire , formare, 

2. Bra, J. M. 9., Bira, K., 
die Birne. DBeli)ratrög, m., 1) eig, 
ein liegender Schrank zu Aufbewahrung ges 
dörrter Birnen, allg. ; 2) uneig., ein im: 
potenter Mann oder eine impotenfe Frau. 
M. 9. Der Biraftöcd, gekochte Birnen 
mit Mehlklößen. K. In Stein dafür 
Berachnöpfli. 

Anmerk. Aht. pira, pyrum; roöͤmſch. 
per, Mh. pera. 

3. Bera, w., Mh. w. E., 1) die 
Bahre, die Tragbahre. Allg. 2) die 
Schiebfarre, worin Dünger weiter geichafft 
wird. K. Dim, Berli. Doc fagt der 
Kurzenberger lieber für 1) Trägbera und 
für 2) Stofbtra. ImK. pflegte Einer 
zu ſcherzen, daß er ein alferliebftes Grund: 
ftüich defige, weil er Alles mit dem Bera 
beforgen könne. Dim. Berig, f. nad) 
berhemmig. 

Anmerk. Fr. biere, Todtenbahre. Engl. 
10 bear, fragen. Goth. bajran, fragen. Altt. 
bären, fragen. Im Barbarlat. barulare, 
fragen. In Schilter gloss. beeren, Schaub- 
karn. „ine Rofbär.” Reimchr. 193. 
„Coenofectorium vulgariter miftber.” Voe 
1478, 48b, Die Ropbare war ein bon Pfer- 
den gefragener Seffel oder fchmaler Kutfchen- 
Faften. Holl. rosbar ; Senfte. 


4. Bira, 3., doch Mur die Form: 
das (Ding) Hed-fi geböra, (eig. das 
hat fich getragen), es hat fi fo zugetra: 
gen. M. 8. 
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Anmerf. Hol. gebeuren , ſich ereignen ; 
het gebeurt, accidit, 

+ Berg (Big, I), m, Mh. w. 
Er, oft, die Bergweide. En gueta 
Berg (Beg), eine gute Bergweide. I 
d'Berg (ina) fahra, die Herde (Kühe) 
auf die Bergweide treiben. ZBerg feh, 
auf den Bergeweiden fein. Das Berg: 
bett, in der Bergfpr. , ein zwifchen Fels 
fen und Abgründen liegender Grasplaß, 
welcher für jede Art Großvieh unzugäng- 
lich iſ. DBerget, bberget (geberget), 
&. u.Um., gebirgig. E bbergetskand, 
ein gebisniges Land. Allg. Die Berg» 
bira, . 9. 8., auch Betbira im 
K., eine häufig vorfommende, gute Art 
Birne zu DBereitung des Obftweins. Der 
Birgbirer, auh DBetberer im K., 
der Baum , welcher diefe Art Birne trägt. 
Birgela, M. 9. K., bigela, J., 
unth. 3. m. h., das Ausfehen von Ber: 
pe haben oder im Dergleben begründet 
ein. Do bergelets afenga, da iſt 
es wohl fihon egal Das Bergheu, 
in der Bergfpr., das Wildheu. Es dient 
namentlich zur Unterlage des Bettes. Berg: 
ler, m., d. w. Bergbera. Bergſch, 
9.,btgfh, J., Uw., bergicht. Der 
Bergziger, ohme Mh., umeig., die 
Mondmilch, dieſe dient als Hausmittel gez 
en Magenübel, doch nur, wo ein Säure: 
überfchuß zu Grunde liegt. 

Anmerk. „Montivagus: wild nnd ber« 
get.” Gemmag. „Berglen bud bründ⸗ 
len, duae pyrorum spccies, pyra montana 
et fontana , ex quibus cerevisia , byrenmoft , 
conficitur ” Hainsfeldius , 202, bei Heniſch. 
„Berglen, pyra montana, woraus man 
in Schwaben Birn-Moſt maht, beißen fo, 
weil diefe Bäume gern auf den Bergen wach— 
fen.” Friſch, dee Goldaft anführt. 

Birhtimmig, E. u.Um., vom Viehe, 
(im K. felten und niede., von Menfchen 
auch) fteif, unbeweglich, ungelenfe. Man 
nennt die Schweine berhemmig, deren 
Gelenkenden der Fußfnochen Frank find, 
und in diefer Krankheit UngelenkHeit als 
Symptom auftritt. M. 9. K.; im 9. 
auch behemmig, 

Anmert. Auch in a. K. „bärhem- 
mig, eine Krankheit bei den Schweinen, 
mit Steifigfeit und Gegeneinanderfteben Der 
Sprunggelenfe , in Folge welcher (derem) die 
Thiere mit den hintern. Gliedmaßen nicht mehr 
gehen können. Steige die Krankheit , fo wer 
den auch die vordern Gliedmaßen ſteif, Die 
Freßluſt verliert fih, die Thiere magern ab, 
und endfich , wenn fie nicht getöbtet werben, 
fteben diefelben um. Wenigen Thierärzten iſt 


eine Heilmethode gegen dieſes fo haufig bor 
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fommenbe Uebel befannt.” Wirths Idiot. 
223. Engl. ham, der Oberfuß. Bol. Ham- 
ma. — bemmig, bämmig , ift gewiß nichts 
Anderes , als beinig, füßig. Ber — fann 
ih zue Stunde nicht erklären ; wahrfcheinlich 
bedeutet es ſteif, und biezu hilft das luzern. 
barig, fteif. ' 

4. Brig Cbärig), €. u. Um., 
feuchttragend , fruchtbar, üppig. En 
beriga Plab, eine üppige Stelle; 
en beriga Bomm, ein Baum, der 
gerne Früchte trägt. M. K 


Anmerf, ©. 3) Bera, wozu berig 
gehört , und feine Ableitung. Außer in Bahre, 
ift dad altteutfhe bären in DBärmutter, 
eig. Tragemutter, vorfindlih. In Bern Be» 
rete Obſt, eine Menge Obſt. Sanskrit. 
bharati, fert; zend. baraiti, fert. In Ker, 
“Voc. MS. perandi, fertilis. „Ter ift pirig 
poum guofero unerchs, unde fram diehent 
alliu, Dieder boum biret.” Notk. Pf. 1, 3, 
„In birigemo lände. opima rura,” Boäth, 
„Aichen oder bärend Böm.” Uf. 1472, 
Bellw. 2,1, 39, „Daz nie chain frucht 
macht perbaft fein an der fonne heikz.” 
Cod. 2702, 10a. „Fructifero, perbaft.” 
Voc. 1477, 1, 26. „Won einer Eich, ober 
bärenden Baum” Zellw. Uf. 2, 2, 57. 
Sn Georg Pictor. baderbüdlin (Mülhuſ. 
1560) findet man bärhbaft von Frauen. 
„Bärhafte Bäum oder Zwyer.“ S. u. AD. 
Bug in Siegw. Strafe, 18. „Bährend 
Baum.” 83. 1747 9. 176. 


2. Berig, f. 1. bera. 


Berla (bienlen), th. u. unth. 3. m. 
b., in der Landwirthfchaft, Kleine Wetter: 
haufen machen. Man berlet, wenn das 
Gras fehr feucht und ſchwer if. 3. 9., 
im M. ſchöchela. 

Anmerf. Dafür birliga in B. Sol. 
Fr. Bd, , und Birlig, ein Grasfchober (nach 
Stalder). Am Rhein im Rheinthale nennt 
. man einen großen Haufen Riedgras Birli. 
Span. birla, Kegel. „Meta foeni, Ein Höuw— 
fhochen, Birling.” Fried. Die Wurzel 
por, erhoben, liegt dem Worte zu Grunde. 

Berlanga, unth. 3. m. h., eine 
befondere Art Kartenfpiel machen. Gs 
En dabei der Ausdrud vor: Berlang 

ab. 

Anmerf. Hören wir Scherz (glos.): 
Stanz. jouer au berlon, tenir berlan. Ber- 
lan hieß im Mittelalter der Ort, wo gefpielt 
wird, das Spielhaus, die Afademie. Diefe 
Bedeutung hatte das Wort in Augsburg nach 
3.9. Oberlins Ausgabe des angef. Gloſſars. 

Bermuetter, BÖbermuetter (Ge— 
bärmutter), w., ohne Mh., die Mutter: 
fucht, Hyfterie. Si bed d'Bermuetter, 
fie leidet an Mutterfucht (iſt hyſteriſch). 
Allg. Berſack, f, Chalberfack. 


Berig — Besmet. 


Anmerk. Die Bärnmutter für Ro 
if, nah Stalder, allg. fchweiz. , für Hy⸗ 
fterie in Eugern. „... et utcri vitiis actor- 
sionibus ventris (für die Bärmuter vnd 
bad grimmen, quae vocabula nostri canfun- 
dunt) prodesse ajunt.” C. Gesner hist. A. 
1,843, Vgl. 1. berig. 

Beenbrögg (Bernbrüde), w., der 
Name eines Weilers in Trogen und Gais. 

Anmerk. Bern möchte, niht Bären, 
fondern eher berna bedeuten , welches barbar- 
lat. Wort im Voc. 335 mit bach verteuffcht ift. 

Berner-Wägeli, f., ein leichter 
Magen, mit einem in der Quere ſchweben⸗ 
den, unbededten Site. Allg. 

Anmerk. Berner-Wagen, Ber» 
ner-Wägeli hörte ich auch im Schwäbifchen. 
Stedt hier etwa, flaft des ſchweiz. Ber» 
ners, Bera? 

Beſa, I. M. 9, Bihßa, K., 
m., die Torfbinfe. ' 

Anmerk. Hol. bies. „Bieſe (12 — 
14. s.), die Binſe.“ Hofm. gl. 

Be ſawoörff (Befenwurf), m., bei den 
Maurern , der Bewurf (einer Wand) durch 
einen DBirfenbefen mit Kalf oder dünnerm 
Mörtel, die Berappung. Befeli, ſ., 
das Schweifende der Kühe. Allg. 

+ Beft, f., 9) bei den Schützen 
der Hauptpreis; 2) RU. Emm Be fi 
reda, Ginen mit. Worten in Schuß neh— 
men, fich für Jemand mit Worten ver— 
wenden, Jemandes im Beßten gedenken , 
oft auch befchönigen. Es hed nünt 
zuem Befta, beinahe, «es fehlt wenig. 
Allg. 

Anmerk. Dei Adelung nicht viel 
zum Beten haben, mit viel zu leben 
(im Bermögen) haben. 


Peſti, m., Mh. w. E., ein Schimpf: 
name, die Beſtie. Haua wie en Pefti, 
ſehr fcharf fehneiden. Allg. 


Anmerf. Lat. bestia:, fr. bete, 


Besmet (Bismuth), J. M. 9., J. 
auch Befem, Bismet, K., m., ohne 
MH., der Bifam, der Mofhus. Witte- 
rungsregel: Die bruna Schnegga 
fhmedid wie Besmet, es ged guet 
Wetter, die braunen Schnecden riechen 
gut, es gibt gute Witterung. 2) eine 
wohl, bifamähnlich riechende Gartenpflanze 
(M. K.). Die Besmetbluͤema, M., 
Bismetblöme, K., centaurea mo- 
schata Linn. Das Besmethäpli, 
M. H., Bismetfägli, K., der Beus 
tel des Biſamthiers, morein diefes den 
Bifam (moschus) abſöndert. Mande 
Mädchen und Frauen ältern Schrotes und 


Beſſ — 


Korned pflegen Bifambälge im Schranke 
aufzubewahren, um die darin befindlichen 
Kleider mit Wohlgeruch , mit dem Mofchus: 
geruch, zu erfüllen. Berochen wohl die 
Weiber am Stoß, welche, durch ihr muthi- 
ges Loswälzen von Steinen auf den Feind, 
heute noch fo viele Anbeter finden, etwa 


auch die Bifambälge, ehe fie in den. Kampf 


zogen ? 

Bert, Bbiff, I. M. 9, Bbiff, 
K., ſ., .w. E., 1) eig., das Ges: 
biß; 2) uneig. , der Keil (zum Holzfpalten). 
Beſſa, 3. M. H., bbiſſa, K., tb. 
3. m. h., einen Keil eintreiben, Feilen. 
BSbeißli, Dim. 

Anmerf, Hol. bit, oera, camus 5 bei- 
tel, cuneus. Virgil. Bucol. 1: Nam primi 
cuneis scindebant scissile lignum. 


+ Beffer, Um., geheilt. ©. bas. 
Gr ift wieder ganz beffer, er ift 
wieder völlig hergeftellt, geheilt. Der 
Tokter ha-na nüd beffer mada, 
der Arzt kann ihm nicht heilen. Allg. 

Pfächta, ſ. fächta. 

Pfada, unth. 3. m. h., felten, 
Weg bahnen, den Schnee wegräumen. 
Iſt ſcho pfadet? iſt die Bahn durch 
den Schnee ſchon gemacht? M. H. 

Anmerk. Pfada auch in Schf. und 
in Baden im Aargau nach Stalder. 

Pfäté, 
Pfätena, 
die Dachrinne. 

Anmerf. Lat. patena, parella Schüffel. 
Der ſteht es nicht dem teutſchen Pfad näher ? 

Pfaffaſack, RA. en Boda wie 
en Pfaffaſack hah, unerſättlich, nicht 
zu ſättigen ſein. Sprw. En Pfaffa— 
fack hed kan Boda, die Pfaffen ſind 
nicht zu ſättigen. Man erzählt ſich daß 
einft zwei Brüder waren: einer ein Bauer, 
der andere ein Pfaff. Bei einem Grbe hat: 
ten fie unter Auderm auch einen Sad zu 
vertheilen, worliber fie ſich nicht vereinigen 
konnten, indem der Pfaffe den Werth des- 
felben zu hoch anfhlug. Nun famen fie 
über Eines, den Sad in zwei gleiche Theile 
zu theilen, und durch das Loos entjcheiden 
zu laffen, welcher Theil dem Einen oder 
Andern zufallen folle. 
den Theil des Sades mit dem Boden, der 
Pfaff den oberen, alfo bodenlofen Theil. 
Darum hat der Pfaffafad feinen Boden. 

Pfannachratzeta, M. H., Pfan: 
nafrageta, K., das Pfannenfchabfel. 
Der Pfannaribel, Mh. w. E., Dim. 
—ribeli, ein Fleinee DBefen zum Ausrei⸗ 
nigen der Pfannen , der Scheuerwifh. Auch 


. M. 8, Mb. w. ©., 


. w., Mi. —tena, die, 





Der Bauer erhielt 
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im 9. Ribel, im 8. Pfannawifd. 
PDfannarumeta (Pfannenräumete), f. 
Rumeta. De Pfannawüſch, 9., 
d, w. Panzer 2). 

‚ Pfifferhisli (Pfefferhäuslein) , f- , 
ein in Geftalt eines fpigigen Kegels zuſam⸗ 
mengerolltes oder zuſammengekleibtes Stüd 
Papier, worein Verfchiedenes zum Aufbe⸗ 
halten gethan wird, die Düte, die Papiers 
düte. 3. M. 9. 

Anmert. Hol. paper huisje, cucullus, 
„Emporetica charta, Kremer beußlin, puls 
verheußlin, fcarmügle.” Dafyp. „Cu- 
eullus, Pulfferheüßle, Gſcharmützle.“ 
Fries 348. - 

Pfeinnigfpalter, m., eine allzu 
fparfame Perfon , welche gleihfam die 
Pfennige fpaltet, um Gewinn zu erhalten, 
* Knauſer, Knicker, der Pfennigfuchſer. 

9. 

1. + Pfiffa (Pfeife), w., MH. w. 
E., Dim. Pfiffti, Pfiffeli, be. 
die Flöte und das DBlasinftrument der Kinz 
der, welches aus einem Stengel des Käls 
berfropfes angefertiget il. I. M. H. 
Sprw. Es mos am Holzfeh, wenn’ 
will Pfiffa geb, aus Nichts kann man 
nicht etwas machen. Pfiffagräd, E. 
u. Um., ſchnurgerade. Der Pfiffaftier, 
MH. w. Er, der Pfeifenräumer. Synonym 
mit Badrummer. M. H. K. 

2. + Pftffa (pfeifen), Mw. pfiffa 
(pfiffe, KR), unth. 3. m. 5., ſehr 
fhmerzen. Der Finger pfiffd uns 
guet, der Finger ſchmerzt ungemein (wenn 
man einen Schnitt in denfelben made). 
Daher 2) einen Schmerzlaut von ſich geben. 
Er pfiffd unguet, er gibt einen er= 
greifenden Schmerzlaut von fih. gl. 
pfufa. | 

pfiffi, f., 1) eine Krankheit des 
Federviehes, def. der Hühner, welche in 
einer das Freſſen Hindernden Entzündung 
der Zunge befteht, und bei welcher eine 
harte, weiße Haut ſich erzeugt und abſchält, 
oder weggenommen wird, der Pfipps, 
allg. ; 2) bei Menfchen , die Bräune oder 
eine Krankheit des Schlundes. So fagt 
man zu Jemanden, der ſchwer fchlingt : 
Du heſt e goppel ’sPfiffi. H. Pfife 
fis P 3 u. Um. , mit dem Pfipps behafs 

dt. K. 


Anmerk. Nah Stalder if Pfiffi 
1) allg. fchweiz. Fremd, aus dem laf. pituita 
ftammend ift (das mht.) pfipfis, morbus 
allinarum. Grimm 2, 269. „Pituite 
fanupff, pfipfeß.” Voc. prad. „ Pituita: 
der pfyps bon den bieneren.” Gemmag. 
„Pituita, in gallinis, das pfiffe.“ Frie 6. 
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„Si pfuchfeten wie pfiffife Hüner.” Ed— 
libach bei Müller, Geh. 12 T. 85 ©. 


Pfifoͤlder (Pfifalter), re 
pfölder, Gais, pfifnold er, 9, 
Flidflander, I., m., Mh. —ölder, 
der Schmetterling „ Papilion (Sommer: 
vogeh). Uneig. ein Mädchen , welches grell- 
und buntfarbige Kleider, Flitter trägt. 


Anmerf. In EB. Bd. Pipolter und 
Sifolder(Stalder). In Schwenff. Pfeif- 
bolter (papilio) der (Popowitfh MU.). 
Kaindl (Wurz. 3, 68): „Zwenfalter, 
Bwiefalter (Brauns WB v. 3. v. P. 
320). Der gemeine Mann fagt Fepfalter 
oder Feuerfalter” Jetzt oberf. mad 
Grimm (1,863) Feifalter, Pfeivfal- 
ter Fifalter. Niederl. vifelder. Ulphi— 
las bat faifalıh, plicabat , plicavit (Kaindl 
l. e.). Abt. Bivaltra (papilio) gl. Blasi- 
anae 74, Zu etlenses 127 b (Grimm |. c.). 
Bol. auch zwivalter in Hofm. gl. Im 
Nomenel. pfiffalter, papilio. „Papilio, 
feiualter.” Voc. 1478, 111a. „Papilio. 
fpffalter.” Voe. Brack 50a. Papılio: 
ein fummerbogel oder pfyffolter.” GCemmag. 
„Hepiolus. Eyn liehtmud. pfeiffolter, 
die zuo den liechtern fleügt. Papilio. Ein 
pfeiffbolrer, zwepfälter.” Daſyp. „Pa- 
pilio, Eyn pfpffbolter oder fummeruogel.” 
Fried. GumScherz gl. Swigbogel, papilio. 
„Bergleichung der Papilion, Zweiffelderoder 
Sommerbogel mit den Schwermern.“ Tifchreden 
D.M. Lutheri. 279b. Auch das Lutherifche 
83 wei möchte Zweig heißen. „Anno 1724 : und 
war der Sjenner b angäntz Hornung fo warm dz 
im Jenner zu Appenzel vd zu Hundwil Junge 
pögeli v eierli wahren vo Pfifbölber dv 
miftfleigen.” MS. a Jove principium. Grimm 
(2, 333) fagt: „Das Wort laßt fih nicht 
wohl durch Zufammeniegung mit — faldre 
erflären,, fif-feald ift agf. Quintuplex, das 
auf das Thier nicht paßt und abt. fimf- 
faltra wäre, nicht it?) faltra, Lieber halte 
id) -altra für die Ableitung, fif für die 
entftelte Wurzel — — —. Steht vivaltra 
für vidar alta?“ Die erſte Sylbe pfi 
oder pfib leite id von der Wurzel veb, 
fchwebend , zitternd , fchiwabbelnd , ab. Spate 
(KRaindl 2, 109) bat pfippern (für be» 
bern), Pfipperung. Das Zittern, 
Schwanfen im Fluge des Schmeißlings iſt 
wirflich charafteriftifh. Danach würde Pfi- 
folder Bitterflügler beißen. Dazu fritt be- 
frätigend das J. Flickflauder: Flid das 
intendirte flieg oder flügge, Flauder 
das Einfache von fläuderla, bin» und ber- 
fdywebend niederfallen (wie die große Schnee: 
flode bei Windftille). 

Pfilabröd (Pfeilenbrot), f., Mh. 
w. E., ein großes, rundes Milchbrot 
in deſſen Mitte drei ſchneckenförmige Schnör: 
fel von gleichem Backwerke fich befinden. 
Das PfilabrodFommt faft nur zur Nafchz 


Pfolder — Pflafter. 


zeit des Jahreswechſels vor. 
labeötli. 3. M. 9. 


Pfingfta, unth. 3. m. h., ſich ban= 
ss Was pfingiteft alawil? was 
angeft du immer. M. 9. K. 


Anmerk. Schwäb: pfingften, pfing«- 
felen, es pfingftelet ibm, er befürchtet 
eine Ahndung, eine Strafe , einen Verweis; 
pfingftern, tief Atbem holen, ängftlich- 
fein. Entweder fommt das Wort von Pein, 
Pi (pbinon,, eruciare), oder von pbigi do, 
periculo (gl. Mons, in Schilter gl.), vigend, 
Feind, ber. Wenn wir auch angfta fagen, 
fo möchte ich es gleichwohl nicht als ein Kor- 
ruptum von beängftigen anfehen. 

Pfinnig, E. u. Um., 4) eig., von 
geſchlachteten Thieren, Finnen habend ;. 
2) uneig., verdächtiger Öefinnung, apo— 
gryphiſch. Allg. 

Anm. Oeſtr. pfinnig 1). „Pfenbe, 
Geſchwulſt der Halsdrüfen (12 — 14 s.).” Hoffm. 
gl. Min pfinn, marcor. Voc. 335. Pfinn, 
idem, pfinnig, glandulosus, mucidus in 
Scherz gl. Pfinnig im £B. 1535 N. 141. 

Pfiftere, J. M., Pfifteri im 9. 
und Pfifteri im K., w., die Bäcker— 
Füche, die Bäckerei. Pfifter wird nie 
gebraucht. 

Anmerk. Gtalder hat Pfifter, 
Pfifterei,pfiftera. Defte. die Pfifterei, 
das Badhaus. Lat. pistor, Bäder ; vomfch. 
il pistring. „Pıistor, phifter (12. s.).” 
Graff D. 3. B. 146. Sm Nomencl!, pfi+ 
ſtergaden, pistrina; im Voc, 335 pfiftrin 
(525 pahhbaus); im Voc 909 pfifter 
und pfiftri; in Scherz gl. pfifteren, pfi«- 
flerige. 

Pflatſch, ſ. Flätſch. 

Pflanz, m., Mh. Pflenz, Spaß, 
Poffen , Schwan. Mas hed-er wies 
der för Pflenz? was hat er wieder für 
Echwänfe? Dim. Pflenzli. 

- Anm. Schwäb. der Pflanz, Pflanzung,, 
Geblüme. Pflenz find demnach Floskeln, 
die allerdings paffen. 

Pflafter, f., ohne Mh., bei Mau— 
tern , der Mörtel; ingl. uneig. , der Ueber- 
name eines ungelenfen, fchwerfälligen , 
höchft unreinlihen Weibes. Die Pfla— 
fter Hella, die Mörtelfelle. Die P fla= 
fertröu)da ‚ der Mörtelfaften, die 
Mörtelpfanne. Allg. 

Anmerf, „Cemenium, morfer vel pfla- 
fer.” Graff D. 3. B. 261, „Cemen- 
tum, balftac (Klh.), ehsdri, blaftar (St. 
®.).” Daf. 2. B. 181. „Pflafter, cae- 
mentum,” Voc. 909. „Cementum. mörfer 
vel pflafter. Voc. 1478, 57,b. „Pflafler 
fübel pflafter howen.” Zellw. uf. 2, 
2, 82. „Mortarium (sub Harena), Mörtel 


Dim. Phi 


Dflega — Pfnus. 


„Rutrum , Ein | m., etwas niedt., d.w. Pfnäft. Pfnech⸗ 


oder Pflafter.” Daſyp. 
Sflafterbaumen oder ——— — 
Fries. 


zT Pflega, unth. Zam. h., Enner 
pf., eine Wöchnerin bepflegen, ihrer war— 
ten. Die Pflegeri, Mh. —gera, die 
Wärterin der Wöchnerin und des Kindes — 
welche die Hebamme ablöst. Allg. 


Anmert. Sn Schf. die Pflegerim, 
Linderwärterin. 
Pflemma, th. 3. m. h., Chrieſi 


pflemma, Kirſchen kochen, diefe dörren 
and das Waffer, worin Kirfchen gefocht 
find, eindiden. 9. 

Pflenna, unth. 3. m. h., verädhtl., 
weinen. Die pf lenneta, immeriwähren: 
des Meinen. 3. M. K. 

Anmerk. In a. 8. pflännen und 
flänna. Dbert. flennen. „Uuanda die 
antrunga histriones taten ora torquendn, Das 
hit flannendo.” Notk. Symb. Athanas. 

v.3 


Pflittere, w., der Durchfall vom 


Effen der Kirfchen. Herisau. 
Anmerk. Gchmwäb. der Pflitter, 
Näſſe. 


———— oruageiß), w., Die 
Pflugfterze. 8. Dal. Wepfa. 

Anmerf. „Stva. Die pfluogfterke , 
die genge.” Dafpp. „Stiva, die geitze 
des pfluogs.” Fries. 

Pilungg, I. M. H., Pflöngg, 

., w., eine mit fhmußigen , unreinen, 
wohl auch zerriffenen Kleidern unordentlid) 
und nachläffig angethane MWeibsperfon. Die 
Pflunggioppa, Pflöngjuppa, ein 
unten durchnäßter , ſchmutziger Rod (der 
Weibsleute). 
Anmerk. 
Falte im Rocke. 

Pfnaͤchs, ſ. Pfnechs. 

Pfnäft (Pfneift), m., MH. w. E., 
etwas nieder. , die Anftrengung. Bei jeder 
ftarfen Anftvengung der Arme und des 
— Körpers hemmen wir eine Weile 

ang das Athmen, worauf ein kurzer Zug 
* Ausathmens (Exſpiration) mit einem 
den Kraftaufwand bezeichnenden Tone er— 
folgt. Er hed wider en Pfnäſt ab— 
grob, er hat wieder einen Athemzug der 
en genommen. Allg. Pfnaͤſta, 


f. pfnefta. 

Anmerf. Aht. fnaft, anhelitus. „An- 
helatur, fnaftot.” Graff D. 3. 3. 502, 
Pfnuft, sonus irrisorius e gutiure et naso 
prorumpens (eig. unfer Pfnitter) in 
Scherz gl. 


Pinths,M., Pinähs, J. H., 


Osnabrück. Flunk, die 
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fa, J. M. H., d. w. pfnefte. 
Pintähfeta, d. w. Pfntfteta. 

Pineita (pfneiften), unth. 3. m. h., 
etwas niedr., aus Anftrengung athmen. 
Die Pfneſteta, folhes Athmen. Heft 
doc, wider e Pfnefteta, du haft doch 
— eine ſtrenge Sache, um zu athmen. 
Pfneſter, m., — welcher aus 
Anſtrengung athmet. M Vgl. Pfnäſt. 

Anmerk. Mhbt.pfneſchen, 

Pfnitter, m., ein einzelner Ausbruch 
beim heimlichen Lachen durch die Naſe mit 
kniſterndem Tone, das Kichern; dieſes 
Lachen durch den Mund nennt der Appen— 
zellee Gigera, Öigereta. Pfnitte— 
ra, unth. 3. m. h., heimlich mit kni— 
ſterndem Zone durch die Naſe lachen. Die 
Pfnittereta, ſolches Gelächter. Allg. 

Anmerf. In a. K. fittera und 
fißera. 

Pfnöhfa (pfnauchfen), I. M. 9 ‚ 
pfno fa, K., unth. 3. m. h., d. w 
pfnüfa, nur niedriger. 

Pfnöttera, f. pfnuttera. 
Pfnöſel (Pfneuſel), J. M. 9., 
Pfnüſil, K., m, ohne Mh., der 
Schnuppen Naſenkatarrh. I domma 
dem Pfnüſel nüd wohlab, ich werde 

den Schnuppen nicht leicht los. 

Anmerf. „Pfnifel, Schnuppen und 
Ratharr (?)”. Apps. Id. In Sol. Pflü— 
fel; in BW. 39. 3. Knüßel, Pfnüfel 
Dagegen allgemeiner. Pfnüfel bei Hebel. 
Sm Nomenel. catsrıhus, ſchnupf oder pfnüi— 
fell. „Catarrhus. fchnupff oder phnifel.” 
Voc. Brack. „Rheumı, Pfnüfel, der 
ſchnupf oder fluß der naſen, und anderer gli 
der.” Daſyp. ©. auch vofnuifell in 
Scherz gl. Liegt im Worte nicht der Der 
griff niefen, neufen, nüßa, onüßa, 
pfnüßa, das Niefen , als das finnenfalligfte. 
Spmptom des Schuuppens , vor ? 


Pfnuttera, M. K., pfnöttera, 
H., d. w. pfnittera. 

Pfnüs (Pfnaus), m., ohne Mh., 
der Athen, Odem, ein einzelner ſchnaubi— 
ger Athemzug. J baneba fen rechte 
Pfnus, .ic habe feinen gehörigen Athen, 
bef. durch die Nafe. Um Athem zu be 
zeichnen, haben: wir, außer Othem und 
Pfnus, auhb Chich und Schnuf. ©. 
Chich, wo die Unterfchiede angegeben find. 
Pfnüfa, unth. 3. m. h., anſatzweiſe 
ſchnauben. Schnufa entfpeicht völlig dem 
fhnaufen. DiePfnüfeta, das Schnau- 
den. Das ift mere Pfnufeta, das 
ift mie ein Schnauben. Der Pinüf er, 


Die 


suspirare, 
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ein mürriſcher Mann, ein Stöberer. Allg. 
Pfnüsli,m., M. K., d. w. Pfnufer. 

Anmerk. Pfnufa, pfuüfa in 3. 
©l. Im Cod, Poporich. pfnaufen. 

Pre (Fin, 3. M.9H., Pfoͤ, K., 
m., ohne Mh., der Südwind. Der 
Pfs Koft, der Südwind hebt am zu we— 
ben. Man unterfcheidet einen chalta und 
warma Pfö. Synonym mit Sonder: 
loft. Pföna, unth. 3. m. h., vom 
Südwinde, wehen. 


pfönig, 8., €. u. Uw., warm, vom 
Südwinde her. 
Anmerf,. Ina. 8. Fön und Fün; 


Fön ik auch eim ſchweiz. Schriftwort. Zu— 
nähft das lat. Favonius; romſch. il fagung. 
Goth. fon, das Feuer. „Notus, Die Fön 
bon Mittag bär.” Fries. Bei Friſch: 

„Die Pfähn 

Macht ſchön, 

Wann fie vergaht, 

Fällt fie ins Kaht.“ 

Pfoͤch, Empfindungswort, pfui. ä 
»foh, fi done. Ale. ©. ä. Die 
Pföchärbet, garflige, efelhafte Arbeit. 

Anmert. Bei Parcival, Geiler 

v. K. pfud. „AH die Schande. pfuch die 
ſchande, proch pudor.” YVoc. 1482. 
J. mM. 9., pfütza, K., 
unth. 3. m. h., 1) eig., den Schall her: 
vorbringen, welcher verurfacht wird, wenn 
ein flüffiger Körper eingefperrt wird und 
plöglid durch eine Fleine Oeffnung Luft 
befommt , während zugleich meiftens davon 
herausfprißt ; 2) uneig., a) ſchnell entwei- 
den, b) auffahren, vom Jähzornigen. 

Anmerf- Pfüsen in ähnlichem Sinne 
bei Stalder. 

Pfölber (Pfulber), M., Stein, 
Pfölber, 9, m., Mh. Pfölber, 
dee Pfölba, 3. K., das große, lange 
Kiffen, welches unter das eigentliche Kopf: 
fifen (Thopfchöſſi) zu liegen Eommt. 
Dim. Pfölberli. 

Anmerk. Rah Stalder in Bd. der 
Pfulf; in B. 3. Schf. der Pfulmen, 
Dfulmwen. Heute noch bei den Teutfchen 
Pfühl. Lak. pulvinar. Nah Schilter 
(gl.) bei Tatian (R, 52,3) houbit phul« 
dimi, cervical; altteutfch auch pfulb, und 
im Voc. 909 pfulw, pulvinar. Ngf. pyle, 
ein Polfter. 

T Pfönd (Pfund), f., in der Kanz⸗ 
leifpr., eine ideale Geldforte, welche in 
den Landbüchern von 1585 und 4747 ſehr 
häufig vorkommt, und 4 Gl. (den GI. 
au 15 38.) gleich kommt. Man ficht auch) 
m 23. 1747 die Pf. des LB. 1585 ein- 
fa in Gulden übergetragen. Die eigent: 


Pr — 


Pfönig, M. 9., 


Pfuſa. 


liche Bedeutung iſt ein Pfund Pfennige. 
In J. hat ein Pfund geſiegeltes „Schil— 
linggeld ewiges und jährlichen Zins” dem 
Werth von zwanzig Gulden. 

Anmerf. In 3. 1 Pf. —=8 Btz., in 
Sol. = 31/2 Btz. und in den BL. — 
5 Vtz. Im 5. 1300 galt ein Pfd. Pfennig 
1 Gulden 8 Kr. rheinifh, 1 Pf. Haller da= 
gegen 34 Kr. 2 Heller. Sellw. G. 1, 265. 
„Lire, Pfunt.” Voc. 1477, 1, 43, 
„Libra pfunf. Quandoque est mensura 
numeralis et sic viginti solidinummorum con=- 
stituunt unam libram. 12 Nummi machen 
einen solidus.” Voc. 1478, 43a. „Talen- 
tum, phuntt.“ Cod. V. 302, 12a. Lauf 
Cod. Popovich, ift in Deftreih nach der alten 
Rehnung Pfund ein Ganzes, das 3 Schil- 
linge enthält. Vgl. Pfenning in Westenr. 
BI. Das Wort Pfund ift eine Ueberfekung 
des lat. libra. 


Pfrangfta, 9., d. w. pfingfta. 
Pfrie, m., Mh. mw. E., bei Schnei- 
En und Schneiderinnen , der Pfriem. 


Pfuda, w., der hölzerne Trichter 
in der Küche, welcher die Stelle eines 
Gußſteines verficht, und unten in eine 
Rinne ausmündet. 

Anm. Verwandt mit dem niederfädhf. 
Putte, Gerinne an der Seite der Gaffen. 

Pfutſch, M. H., Futſch, 3. M. 
K., Um., zerbrochen, gar aus, kaput; 
auch im Kampfe, befiegt. Er ift bald 
pfutfch, er ift bald Faput. 

Pfüfa (pfaufen), unth. 3. m. h., 
von Kagen, fauhen. 8. ©. ff. \ 

Anmerf. In Bd. pfufa für pfufa. 

Pfüfa (pfaufen), allg., im K. aud) 


pfüfe, unth. 3. m. h., 4) eig., brau— 
fen, auch pfufchen. Der Loft pfufet, 
der Wind braufet; der Moft pfufet 


recht im Fäßli, der Moft braufet tüch- 
tig im Fäßchen ; es thued völlig pfufa 
ide n'Ohra, es braufet gleichfam in den 
Ohren. Auch der mit dem Sieden der 
Butter oder des Schmalzes verbundene 
Zon wird mit pfufa bezeichnet. So heißt 
es in dem Gaſſenhauer: e Doked Eier fi 
Pfanna floh, ond lofa wie fie pfufa. 
2) uneig., a) haften, braufen , braufend 
davon eilen. Lönd die junga Züt e 
Betzli pfufa, laſſet die jungen Leute 
etwas braufen. Der Schletta pfufet 
recht devo, der Schlitten eilt faufend 
und braufend dahin. b) gleihfam fiedend 
ſchmerzen. D’ZEH pfufid, die Zähne 
f[hmerzen, als wenn fie fieden. Pfufa 
ift mehr ein teißender, ſtürmiſcher Schmerz, 
dagegen pfiffa ein mehr gleichförmiger , 


Bhab — Bhanga. 


fchneidender. c) zornig werden, aufbrau: 
fen. Er bed recht pfufet, er braufete 
fehe auf. Der Pfüsbagga, die aufge: 
blafene Bade. Der Pfüsbaggli, Einer, 
der die Baden aufbläst ; überh. Einer mit 


dien, aufgeblafenen Baden, der Pfaus= 


bad. Allg. Der Pfüsli, K., d. w. 
Pfüsbaggli. 

Anmerf. Pfüfa, pfyfa für unfer 
pfufa 1) bat Stalder; pfufa für unfer 
1) und 2) c); auh Pfufi, Pfusbagga. 
Sn Bd. pfufa, Pfufbagga; ina. K. 
pfupfa, pfüpfa. Laufer voces onoma- 
topoeiae , die gar berfchiedene Schafticungen 
barbieten. In Scherz gl. pfafen, stridere. 
„Dfvfen ald wenn man etwas in einer 
pfanne röſt.“ Fries 1247. „KFürtz, ein 
pfüle, ſchoß, erepitus, ventus.” Henifch 

15. 


Bhaͤb, allg. 1) bheber, bhebeſt, M. 
K., bheiber, bheibeſt, H., ©. u. 
Uw., 1) eig., was gut ſchließt, dicht feſt. 
Du moſt d'Schitter nüd ſo bhab 
biga, du darfſt die Scheite nicht ſo dicht 
auf einander legen (ſtapeln). Sis iſt e 
bhabs Hus, er hat ein feſtes, gut ge— 
bautes Haus. So bhab, daß ken Loft 
ina ha, hermetiſch verſchloſſen. 2) uneig., 
verfhwiegen. Er ift en bhaba Ma, 
er iſt ein verſchwiegener Mann, eig. er 
behält die Wort fo gut, als ein gutes 
Gefäß die Flüffigkeit. Bhaba, unth. 

m. 5. , beffer,, dichter, fefter fchließen. 

Bhebe. 


Bhäbe, f. 

Anmerk. Ina. KR. bhäb, khab, 
bhaba (daß Faß bhet). „Continens 
(einer der beheb iſt vnd midet vberfluß im 
eſſen).“ Voc. praed. 

Bhäba (behaben), J. M. H., bheba, 
M. K., th. u. unth. Z. m. h., 1) eig. 
behalten, zurückhalten. Er mag 8 Waf: 
fer bhäba, er kann den Urin Halten; 
er ha nünt meh bi-nem bhäba, er 
fann weder Speifen, noch Getränfe mehr 
bei ſich behalten. Aberglaube: Wenn 
ma is lauffed Waffer fähd, fo 
mag ma s'Waſſer nomma bhäba. 
Kann man im Eenfte nod) folches glauben, 
da das Gegentheil fo klar zu Tage liegt, 
wie man ſich fo leicht überzeugen kann? 
Würde geboten, ſolchen Unfinn zu glau: 
ben, fo würde gewiß alle Melt Zetter 
fchreien. Ingl. von einem weiblichen Thiere, 
befruchtet werden, empfangen. 
bhäbet, nwhlaud: fi heds. 2) uneig., 
a) im Gedächtnilfe behalten. Ma at 
bhäba? Fannft du es im Gedächtniffe be: 
Halten? b) eingeden? fein, ins Buch der 
Erinnerung (zum Wiedervergelten nad) er 
littenem Unrechte) einfchreiben. Wart, 


Tobler , Wiotikon. 


D’Ehue' 
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i will-derſch bhäba, marte, ich werde 
deiner (der ein Unrecht zufügte, ungehörige 
Worte fallen lieg) in vergeltendem (Sinne 
eingeden? fein. Für bei fi behalten 
— der Dialekt lieber bhalta, nicht 
häba. ce) fi bheba (K.), d. w.fi 
bhah. Bhäbtig, f. bhebtig. 
Anmerk. „Peben, im Gedächtniß 
behalten.” Appz. Id. Ina. K. bheba 
für 1) von den Thieren, bhah für 2) a). 
Sn Ker. voc. MS. bpibabef, capit; in 
Schilter gl. bebaben, bihaben, tenere, 
tueri, servare. „Beheben (behalten ).” 
Zellw. uf. 2, 2, 303. 


* Bhah (behan), af. 3. m. B., fih 
befchweren. Er bhed-ſi öber d’Brofi, 
er ie über Bruftbefchwerden ; er bHed- 
fie Begeli, ihm ift etwas unmuftern, 
er ift etwas unpaf. Si bhed-fi über 
eren Ma, fie befchwert fich über ihren 
Mann. I. M. H. ©. ghah. 

Anmerk. Auch ina. K. 


Bhalt, m. Doch nur die Form: 
Mis Bhalts, J. M.H., mis Bhalls 
u. mis Bhalts, K., meines Wiſſens, 
meines Erinnerns, eig. ſo viel ich behalten 
babe (in meinem Gedächtniſſe). Bhalt— 
fam, €. u. Uw., 4) eig., geräumig und 
ee — 2) uneig., verſchwiegen. J. 


Anm. Mis Bhalts iſt allg, ſchweiz. 
und obert. Wolfgang Schönsleder 
bat, nah Schmeller, in deſſen promp- 
tuarium germanico-latinum (b, 1618) meins 
Behaltend, quantum memini, si rite re- 
cordor. „Behaltſam, behältig, lernhaff⸗ 
tig, fähig.” Heniſch. 


Bhanga (behangen), unth. 3. m. 
ſ., 1) eig. , bangen bleiben , fich verwideln, 
fi) verfieiden: Parallele von gfieda, 
ftedden bleiben. D’Flüganift im Spinne 
moggagarninna bhanget, die Fliege 
verſtrickte fich in das —— 2) 
fig., a) in der Rede ſtocken; b) Hängen— 
des haben, im etwas verwidelt werden, 
auch Schaden leiden. I bi a-nem bhans 
get, ich habe einige Werwidelung mit 
ihm, fo daß ich mich ſchwierig und nur 
langfam von ihm losmachen kann. Erift 
au no a-nem (dem Lompa) bhanget, 
er hat an ihm (dem Falliten) auch noch 
Schaden gelitten. o) fchuldig daſtehen. 
Menn 3. B. Über Jemand Werleumdun: 
gen ausgeftreut werden , mehrere nad) einanz 
er nicht die Urheber derfelben fein wollen, 
endlich Einer als derfelben ſchuldig geftän- 
dig oder überwiefen wird, fo bhanget 
er, er ſitzt im Peche. Die Bhangeta, 
das Hangenbleiben. Allg. 
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Anmerf. Bei Stalder unfer 1) und 
„Haereo , bangen, behbangen.” 


Bhauta (behaupten), th. 3. m. h., 
nebes b., der Sache gewachſen fein. M. 
H. In J. K. bHöpta. nase s'bhau⸗ 
ta? B. das muthige Pferd, wirſt du 
ihm Meiſter? 

Bhiba, ſ. bhäba. Bhäebtig, 
E. u. Uw., a) mit einem guten Gedächt-— 
niffe ausgerüftet ; b) Andern — 
nachtheilige Dinge lange im Gedächtniſſe 
behaltend, unverföhnlich, das erlittene Un— 
recht ſchwer vergeſſend. Si iſt e bheb— 
tigs Chröttli, ein einmal erlittenes 
Unrecht vergißt fie nicht leicht. Allg. 

Anmerk. In a. 8. bhäb, bhäbig, 
wer ein gutes Gedächtniß bat, oder über et— 
was berfchwiegen ift (nah Stalder). 

Bhibe Gehäbe), M. K., Bheibe, 
H., w., das gedrängte Aufeinanderliegen, 
der gute, feſte Schluß. 

Bhenkt Gehenk), ſ., Mh. — ter, 
an den Thüren, die Angelbänder, näml. 
zwei ſolche bilden ein Bhenk. Dim. 
Bhenktli. Allg. 

Anmerk. „Geheng „Thürangel, cardo, 


ferramentum, quo janua movelur, sive ver- 
titur.” Heniſch. 

Bhoͤlza, th. 3. m. h., mit Holz 
verfehen. D’Stoba bholza, die Stube 
mit Holz verfehen, feuern. 9. M. 9. 

Anmerk. „DBeholgen, mit Holz ber- 
ſehen, ligno providere.” Heniſch. 


+ Bhüet Gött oder bhüeti Goͤtt 
neh, Abfchied nehmen, das Lebewohl fa= 
en; denn man pflegt beim Abfchiede zu 
— Bhüeti Gott, behüte dich oder 
euch Gott. Das Gott bhüet wird auch 
in frommem Sinne öfter gebraucht, wenn 
von Kindern oder beſ. Vieh die Rede iſt. 
Wie vil Stock Vech heſt? wie viel 
Stücke Vieh haſtdu? Föf, Gott bhüets, 
fünf, Gott behüte ſie. Man ſchneidet auch 
auf, daß ein Innerrhoder, auf die Frage, 
nach der Zahl ſeiner Kühe und Kinder, 
eantwortet haben fol: Siba Chüe, 
— ond ſiba Chend, dera 
n'Oflödh (unfläthe). Im Schwellbrun— 
nen wird der Beantwortung der Frage, 
wie viel Kinder man habe, noch beigefügt: 
Bhüets Gott vor-em Henavogel. 
Bhüeta, zf. 3. m. h., in folgender 
Verbindung: fi bhüeta Mond gfegna, 
fi) in Gottes Namen bewahren, M. 9. 
KR. ; ſich befreuzen und fegnen, 3. Bhüet- 
is Gott ond gfegen-is Gott, davor 
fei Gott; bhüet-is Gott ne, nein, be: 





Bhauta — Biber. 


wahre Gott; bhüet-is trüli, ei, das 
wende Gott von uns. 

Anmerf. In Bd. bhüeta, Abfchied 
nehmen; nad Stalder auh in 2. Bp. fi 
bhüeta nond gfegna. 

Bi. 1) fo ruft man den Hühnern, 
wenn man ihnen etwas geben will. Bi 
bi bi, fomm, nimm es. 2) in der M.— 
u. Kinderfpr., das Huhn. J. M. Heris. 
R.; im K. aud) das Bibeli für Bi 2). 

’ Anmert. Auch an and. D. bi bi. 
Sn Scherz gl. pype, pyppe, pullus gal- 
linaceus. Fries (1006) bat „pypen wie 
die jungen hünle.” Lat. pipiare, auch pipio, 
Küchelchen. Uneig. ift das ital. pipa und fr. 
i Ein Intenfiv von jenem if pfiffa 


Bipper, f. Pöpperli. 

BibelpHüsli (Sibelhäuslein doch 
faft nur Biblahüsli, ſ., ein Käſtchen, 
worin die Foliobibel aufbewahrt zu werden 
pflegt. Auſſerrh. 

Anmerk. „Bildbaug, ein kaſtlein, 
darein man ein Bild ſchleuſt, arcula, cap- 
sula, cui imago inclusa est,” Heniſch. 
Feifch bat Herz -Hänslein f. Herzbeutel. 
Bel. Yüsli, Bofferthüsli. 

41. Biber, m., ohne Mp., ein wolle- 
ned, ungefchorenes , dickes Tuch, eine Art 
Kalmud. E Biberhaͤß, eine Kleidung 
von ſolchem. Allg. 


2. Biber, m., ohne Mh., der Pfefferfus 
chen, Honigkuchen. Allg. Biberagärtla, 
unth. 3. m. h., das Pfefferfuchenfpiel ma= 
chen. Die Kinder bilden, einander die Hand 
bietend , einen Kreis; eines (A) befindet 
fi außerhalb, ein anderes (B) innerhalb 
desfelben.. A fragt: Was thueft im 
Biberagärtli? B antwortet: Biber- 
fi (Pfefferfüchlein) effa. U. Wenn 
aberdie bös Chak hondond nehnt- 
erfh? 3. Si mos eba choh. Nun 
bricht der Krieg los. Die böfe Katze 
bemüht fih, in den Kreis zu dringen, 
um den Gegner zum Gefangenen zu machen. 
Die Glieder der Kreisfette drängen fich 
Gegentheils fehr zufammen, um der böfen 
Kate den Durchgang flreitig zu machen , 
und wenn diefe — „ſo machen 
ſie gleich dem viel verfolgten Kinde eine 
Oeffnung zur Ausflucht. So währt der 
Kampf fort, während bald in den Kreis 
gedrungen, dieſer verlaſſen wird, bis die 
böſe Katze ihre Beute erhaſcht. Wenn 
dieß geſchehen, ſo entfernen ſich die zwei 
etwas vom Kreiſe, um ſich heimlich zu 
berathen, wer zu Fortſetzung des Spieles 
die Rolle jetzt übernehmen ſolle. Unter 
Erwachſenen hält bei dieſer Berathung der 


⁊ 


Gott Amor natürlich den Vorſitz. H. 
Der Biberflada, Dim. Biberflädli, 
H., d. w. Biberzelta, Biberzeltli. 
Das Biberli, Dim. von Biber, ein 
kleiner Pfefferkuchen, der Form nach ein 
längliches Viereck, deſſen Ränder mit lau: 
ter runden Zähnen beſetzt ſind. M. H. 
K. Biberli oͤmlegga, folgendes Spiel 
machen: Jemand nimmt fo viel kleine Pfef- 
ferfuchen , als er mit einer Hand zu falfen 
vermag, und theilt fie der Meihe nad) 
unter die aus, welche Theil am Spiele 
nehmen. Die Perfon, welche den leßten 
Kuchen erhält, bat verloren Spiel; denn 
fie muß die ganze Hand vol Pfefferfuchen 
bezahlen. 9. Der Biberzelta, ein 
roßer, runder Pfefferfuchen, der Honig: 
Aaden. Dim. Biberzeltli, ein Kleine 
rer, runder Pfefferfuchen, das Honigfläd: 
hen. M. 9. 8. 

Anmerf. Biber, Bibeli, eine Art 
Pfefferfuhen, nah) Stalder, im Togg. 
The. Fries (1007) hat wohl Bymenzäl— 
ten (läbfuoch) 

Bibera, J. M. Stein K., bip— 
pera, Herid., unth. 3. m. h., beben. 
Biblahüsli, f. Bibelhüsli. 

Bipli,f., Wlzhſ., d. w. Libnä— 
geli. ©. d. 

Bick (Pick), m., Mb. w. E., 1) eig., 
eine leichte Deffnung oder Wunde (gefet 
durch ein fpitiges Werkzeug), ein Stich, 
auch Biß. So wird die mit dem Schnep— 
per verurfachte Oeffnung der Blutader Bid 
genannt. 2) fig., ein Stihelworf. Er 
hed-em au en Bid ggeh, er hat ihn 
auch geftihelt. Ingl. en böfa Bid, 
eine große Makel des Rufes. Das ift- 
em en böfa Bid, das ift eine große 
Makel in feinem Rufe. Allg. Bida, 
th. 3. m. h., uneig., fliheln. RA. J 
will-di no lehra Haber bida, id 
will die noch den Weg weiſen. M. 9. 
8. Das Bidli, 1) Peine Oeffnung, 
Stichwunde; 2) ein Stüd, — 
ein Hausmobil. Das iſt e ſchös Bickli 
Häß, das iſt ein ſchönes Kleidungsſtück. 
Allg. Ingl. e freis Bickli, ein beque— 
mes Hausgeräthe. Teams: E böfes 
Wib iſt en'ochommligs Bickli. Bidli 
Geld, ein Stück Geld, hört man faſt nie. 

Anmerk. Bid 1) auch in a. K. nach 
Stalder. Mht. pik, ictus, ortpik, 
Lanzenſtich Grimm 3, 130. „Dem ſoll 
man gleich in den erſten bick widerſchlahen 
vnnd das löchlin gröſſeren.“ Georg. Pic— 
tor. Laſzbüchlin. Baſel 1555 (ohne Seitenzahl). 

Pida, unth. 3. m. h., reifen. Es 
thued pida, es fällt Reif, es reift. 


Bibera — Bikgi. 
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Du heſt pickte Hoor, du Haft Reif an 
den Haaren. Allg. he So 
wit aba n’es im Merza pickt, fo wit 
aba fhneits im Maia, fo weit herun— 
ter e8 im Merz reift, fo weit herunter 
fchneit es im Mai. M. 9. Die Pidt, 
ohne Mh., der Reif. D’Pide ift ftardh, 
der Reif ift ſtark; d'picke god Hütt 
nüd uf, der Reif fchmilzt heute nicht. 
Wir gebrauchen das Wort Riffa (Reif; 
Reif für Ring wird Raäf ausgefprochen), 
auch; allein Riffa bedeutet immer gefror⸗ 
nen Thau, Picke dagegen gefrornen Nez . 
bel. Der Begriff unfers Riffa ift fomit 
enger, als derjenige des nht. Reif. Allg. 

Anmerf. Zn L. 39. 3. 2. Bidet, 
Biecht, in Schw. u, Unterw. das Giä ch, 
in Glar. u. Togg. der Kitt, nah Stal- 
der; in St. Gall.der Ped. „Canet barba 
gelu, Sft voll kick, oder weiß von Felte.” 
Gries 151. 

Bittlös, — löſer, — löſeſt, ©. 
u. Uw., nicht zu erbitten, hartherzig. 
Ingl. unangenehm. En bittlofa 
Mentſch. 

Bideli, ſ., in der M. = u. Kinderſpr. 
das Huhn. M. H. K. In a. K. auch 
Bibeli. Vgl. Dideli. 

Anmerk. Romſ. la biula. „Aceurrunt 
stelligeri parones, pulli, columbe, turdi et 
turtures. quibus tua manu dominico spiritu 
servo adportante spargis ervos et ficia. Ah 
quam te videre cuperem, num voce conso- 
nans vernacula, buthy. butly. bufly.” 
Brack epist. 41 a. 

Bidi, m., genitalia. Allg. Bidi 
beide, genitalia utriusque sexus. B. 
bab, hermaphroditum esse, M. 
Stein, 8. 


Biggi, f., Mh. w. E., 1) das 
Kerngehäufe des Obſtes. Gin St. Galler 
wollte den Kanton Appenzell recht herun⸗ 
termachen,, und führte namentlih aud an, 
daß diefer von erfterem Kanton ganz ein= 
gefchloffen fei. Da erwiederte ein Appen— 
eller: Nüdwohr,d’St. Galler fönd 
Gee@nrfelondbipnenzeller "Bik: 

i? wenn emol aber ’sBikgi ful 
ift, wie lang häbet denn no der 
Epfel? Niht wahr, die St. Galler 
find das Apfelfleifch und die Appenzeller 
das Kerngehäufe? Wenn einmal aber diefes 
faul ift, wie lange hält dann wohl noch 
der Apfel? 2) der Adamsapfel, die Drof: 
fel. 3) eine winzige Perfon. Allg. 


Anmerf. Ina. K. Bätzgi, Bätzi 
und Bütfchgi (dgl. Stalder). „Als 
Adam den Apfel af, if ibm das Bitzgi 
in dem Hals fteden geblieben.” Kicchh. 174. 
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Am Niederrhein Bitöke, Hol. pit, nucleus, 
medulla. „Grubf. oder ebig. oder Fernhulg 
als in apffeln oder pirn 2c. arulla.” Voc. 1482, 
„Nauci , Alles das fo von ops zuo bnnütz ab» 
gaf, als ſchelffen, ſchnitz, rinden, büttfch 
gen, Item aufwüfcheten, Güfel. Fries. 

_ Pieta,m., ein Stoß, Haufe, 3.2. 
Erdapfel. K. 

Bieftbröta (Bieſtbraten), m., Mh. 
—öta, der Bieſtmilchkuchen. KR. Biemft, 
I M., Bienft, 3. M., Bienft, 9., 
m., ohne Mh., 4) von den Kühen und 
Siegen, die erfte Milch nach dem Werfen ; 
2) Bieſtmilchkuchen. Biemfifhmalsz, 
Bienſtſchmalz, f., die Bieftbutter. 

Anmerf, Zn 3. Briemfch, Briemft, 
in Bd. u. Schf. Briefh, Brief. — Früher 
auch für 1) Bieft, beigifch biest, biestmelk, 


bienst, „Bienſt, die erfle milch nach der 
geburt,” Henifh. „Die erfie Milch oder 
Biemfl.” Muralf (über Vorforg der Kin- 


berfht.) 2425 Die erſte Franenmilch würden 
wir freilich nur etwas niedrig Biem fi nennen. 

Piepli, I. M. H,, Biesli, K., 
f., Mh. w. E., das Sechskreuzerſtück. 
Es find faft lauter badenfche bei uns im 
Umlaufe. Bieslifacher, m., ein knau— 
feriger Menfh. K. Pfeßliwerthig, 
€. u. Uw., ſechs Kreuzer Eoftend. 
han'e pießliwerthigs Brötlikkauft, 
ich kaufte ein Brötchen zu ſechs Kreuzer. 
Allg. 

Anmerk. Büßle, ein Sechskreuzerſtück, 
bon piece.” Appz. Id. Der Name findet 
fid) auch anderwärts. Bei Hebel Büßli, 
Behnfreuzerflüd. Man leitet das Wort vom 
fr. piece ab. Das Diminutiv Davon , piecette, 
ift jebe noch eine Miünzbenennung in Neuen 
burg, in Lüttich, Brabant, früher auch in 
Sranche-Comte, Lothringen. Wie daß tte, 
(piccette), fo if li (Pießli) mur Die 
diminufive Form bon pitee, Das ital. bezzo, 
Geld, gehört nicht hieher. 

Big (Beige), w., Mh. —ga, ein 
mehr oder weniger fenfrecht fiehender Haufe 
auf einander oder neben= und über einander 
gelegter Dinge, der Stoß. E Big Shit: 
fer, ein Stoß Scheite; e Big Brief, 
ein Stoß Briefe. * Biga, 1) th. 3. 
m. h., zu einem Haufen ordentlich auf 
einander legen, flapeln. Heft d'Schit⸗ 
ter bbega? Haft du die Scheite geftapelt 
(gefchichtet) ? af. 3., fi guet oder 
ſchlecht biga, im Stapeln viel oder we: 
nig ausgeben. Ein Haufe Scheite biget- 
fi fhleht, wenn er geftapelt fehr Flein ift. 
Auch uneig. guet anabiega, im Reden 
eine gute Mortftellung beobachten. Das 
Bigli, das Stöfchen, Schichtchen. Allg. 

Anmerk. Auch in a. K. und in eberf. 


Pieta — Bildftod. 


Gegenden. Im Ital. la bien, ein Haufe 
(Garben). Franz. le büche, Romfch. il sca- 
natsche, ein Stoß nur von gefpaltenem Holze; 
scanatsch , ein Scheit. „Pyra, Einfchpters 
byg oder holzbpg.” Fries, Kaindl, 
Wurz. 2, 134, leitet das Wort von der 
Wurzel bieg ab. 


Pigga, w., 4) ein heimlicher Grolf. 
Er Hed e Pigga n’off-a, er nährt 
einen heimlichen Groll gegen ihn. Aug. 
2) ein moralifcher Fleck, Fehler. Gr bed 
no e malte Pigga, er hat noch eine 
alte wunde Stelle in feinem Charakter. R. 

Anmerf. In a. K. der Pigga für 1). 
Baier. der Pid. Fulda bei Kaindl, 
Wurz. 3, 442, hat der Pi, Piden. 
Stang. la pique; holl. pek, pik, Groll. 

Bigöpp, bigöpplig, bigoͤld, 
bigoft, bigöft, bigoͤtz, Ausruf: Bei 
Gott, woraus alle Formen geradebrecht 
find, theils um den Schwur zu mildern. 
Mer wönds bigopp gad woga, 
wohlan, wir wollen es bei Gott wagen. 
Allg. 

Bil acha (Birche), w., Mb. w. E., 
die weiße Birke. Dim. Bilcheli. Diefer 
Baum wird oft des Frühlings angezapft, 
um in dem Safte einen —— zu er⸗ 
halten. Aus dieſem Safte kann man auch 
ein geiſtiges Getränke und Zucker bereiten. 
Bilchena, bilchene, bilches, ©. u. 
Um. , von der Birke Hergenommen, birfen. 
E bilchene Ruetta, eine birkene Ruthe; 
das ift Bildes, das ift Birfenholz. 
Allg. Im K. droht man den Kindern F 
wenn man fie mit der Ruthe fhlagen will: 
Wart i gib-der bilchiga Käs. 

Anmerf. Sm Vocab 335 miricae, 
bil). Miricae bedeuten nach du Fresne 
auch dumeta. Die bilchen in Zellw. uf. 
2,2, 271, Das Wort, mag man es als 
eine Berweichlihung von Birke anfehen oder 
nicht, ſtammt wahrfcheinfich von bleich, 
blaß Gleß), wie aus (ec)elesia Kilacha 
(Kirche) geworden: ift. 

Bilbeck (Bilpeh), f., 
das Harz der Weißtanne im noch flüffigen 
Zuſtande, Allg. 

Anmerf. In Scherz gl, pullpech, 
terebinthina, pullpechbaum, terebinthus. 
„Gummi, Beh, bülbeh.” Dafyp. 
Wohl ift das Wort Bilbed zuſammengeſetzt 
aus Bil (Bilt) und Pech, weil die Kinder 
diefes Harz auf das Waſſer bringen , wo dann 
berfchiedene Farbenfiguren (Bilder) entſtehen. 
Kaindl (Wurz. 2, 146): „Won der Wurz 
Dill hat man das Bild, q. d. dad Ge. 
billete.“ 

Bildſtoͤck, m, Mh. — ſtöck, ein 
etwas mehr, als mannhoher Mauerſtock 


ohne Mh., 


Bildern 


mit einem Dadye, unter dem, vor der 
Witterung geſchützt, ein Gemälde von re: 
ligiöfen Gegenftänden auf Holz ſich befin- 
det. Allg. 

Anmerk. „Bildfäul, Bild ſtock, göß, 
statua.” Heniſch. „Bild⸗-Stock, s⸗tatus 
lignea.” $rifc. 

Bildera, Walzhf., Pilgern, w., 


MH. w. E., Pilgerli (Dim), das 
Zahnfleifh. Allg. 
Anmerk. Bilgera auch in Baf. m. 


St. Gall. ; in a, R. bald Bilder, Bild» 
ner, Biler, Biller; in DBaiern bald 
Bilern, Zahnbilern, üblicher noch das 
Dim. Bilerlein; in Straßburg Bilder- 
lein, nah 5. 5. DOberlins Ausgabe des 
gl. Scherzii. Aht.pilarn, gingirae (im Voc. 
299 pilarna, gingivae); mht. pilarna. 
„Bilere, pilren (12 — 14.5.) gingivae.’ 
Hoffm. gl. Jm Nomenel. gingiva, tzanflaiſch, 
bagbilder, und in einem Voc., ber mit 
entfiel, „Mandibula. bilder oder Fynbad.” 

Binätfh, m., ohne Mh., der Spi- 
not. Allg. 

Anmert. In Bd. Panetſch; auch 
ſchwäb. Binetſch. Lat. spinachia, spina- 
cea, spinacium, ital. spinace (romſch. spi- 
natsch, Dornbufh, Strauch). „Spinachia. 
fpineg.” Voc. Brack. 34 a. „Blitum 
oder lapathum. Binetfch Eraut.” Dafpp. 

Bing, w., Mh. w. E., 1) ein 
zweirädriger Karren mit einem offenen Ka: 
fien, den man hinten nieberlaffen kann, 
und worin Mift, Kot, Schutt u. dgl. 
weggeführt wird, der Schuttfarren,, Kipp- 
oder Stürzfarren. Dim. Bingli. lg. 
2) d. w. Stöfwaga Walzhſ. 

Anmerk. Schwediſch bunke, hölzernes 
Gefäß. „Wagen und Bing (3. 1652).” 
Frog. WB. 1830. 44. Vgl. Bena, wo— 
mit das Wort nahe verwandt ift. Diefe Vers 
wandtfchaft finde ich begründeter , als diejenige 
mit dem lat. biga, vehiculum duabus con- 
stans rotis.” ©. Du_Fresne gloss. ad vocem 
biga. 

Binggela, th. 3. m. h., quälen, 
neden. Er hed-minod z'Tod bbin g⸗ 
— er quälte mich beinahe zu Tode. K. 

gl. pfingfta. 

Anmerf. Pingen, cruciare vel tor- 
quere. Voc. 335. Pingen, wobon ping: 
gela ein Jterativ if, erfcheint nur ſynkopirt 
ans peinigen (piniga). 

Bira, Biraftod, f. Bera. 


1. + Bis. Bis Mittag, J. 9. 
K., im K. auch Bimmitag, DBormit: 
tag. Er ift bis Mittag bim-mer 
gieh, er war Wormittag bei mir. Bis 

acht, Nachmittag. K., wo man Vor⸗ 
mittag und Nachmittag feltener Hört. 


— Biß. 
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2. Bis, Imperativ von feh (fein) 
fi. Bis nüd fo gauli ein 4 
fonderbar. Allg. s BR 

Meitli, bis gfchider,, 

ond tanz mit fem Schnider ; 

fan; du mit mir, 

i ba Liebe zu dir. 
Anekdote: Bei der MRefervemufterung in 
Sch. im I. 1809 war aus diefer fleinen 
Gemeinde fo wenig Mannfchaft, daß fie - 
in ein einfaches Glied geftellt wurde. Ein 
benachbarter U. neckte einen Rathsherrn 
von Sch., den ſich durch treffende Be— 
merfungen auszeichnete.. „Bis nüd fo 
müed,” antwortete ihm diefer, „mer 
hend fe wüeft, daff mer '#mönd 
hendera ftela,” fei nicht fo langweilig, 
wir haben Feine Häplihe, daß wir de 
bintanfegen müffen. 

Anmerf, „Unis min belfare, adjutor 
meus esto.” Notk. Pf. 27,9. In ältern 
Schriften findet man häufig bis; Geiler 
vb. Keyßerſp. nicht zu gebenfen. 

Bifa,f. 1. Bi. m 

Biſaͤß, f. Beiſaß. 

Biſpeli, ſ., 1) Dim. von Biſpel, 
Beiſpiel, allg.; 2) eine kleine, butzige 
Perfon. . 

Biſch, m., der Mannstaufname Bap⸗ 
tiſt (Täufer). Biſchli, das Dim. J. 

Anmerk. Romſch. Gion-Babtista, auch 

Tetscha (Baptiſt). 


Biſtröd und Biſtroͤdel, ſ. Bei— 
ſtrod. 


Bisöns (6i8 und), Um. , bisher, bis 
jest, bis dann. 3 ba bisons nüd 
gglobt, .., ich Habe bisher nicht 
— daß ... Chonſt bisons? 
ommſt du bis dann? Auch chonſt bis? 
M. H. 

Anmerk. Ueberladung; denn uns hieß 
in früherer Zeit, im vorletzten Jahrhunderte 
z. B., allein bis. 


1. Bif (Beiß), w., in der Hirtenfpr., 
das Stechen der Inſekten an heißen Som: 
mertagen , wodurch das Vieh oft viel leidet ; 
wohl auch gef Sommerhitze. Er bon 
a. i d'Siß ina, er fommt gerade in 

ie Hitze (de Tages, den Kerbthieren 
entgegen). Wenn die häufig fchwärmenden 
Anfekten das Vieh plagen, fo fagt man: 
e8 bed dBiß. DBif melaha, des 
Abends, vor dem Austreiben der Kühe 
aus der Hütte, melfen, weil die Inſekten 
in der Hohen Sommerhige früher im vollen 
Fluge oder Schwarme find. Bifa, unth. 
3. m. h., in der Hirtenfpr., von Inſek⸗ 
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ten , in der heißen Tageszeit ſchwärmen und 
plagen. Es biſet ſtarch, die Infekten 
ſchwärmen und plagen ftarf. 

Anmerf, Abt. pifon, aestuare, fu- 
rere. Nach Schilter gl. hat KilianusBpfen, 
biefen, aestuare, exaestuare, et furente ac 
violento impetu agitari. „Gundere gelägen- 
heiten under dem himmel, oder abweychungen 
gegen der Byß oder Mittag.” Fries 847. 
„ &s hat aud) der Blrich Meier u Hans Wet: 
ters Sohn den 15. dito (April 1718) Bremen 
auß der Fiſchkg auffen im Hofen Sad Nar 
Haus getragen und ſchon allendhalben Bey 
gefein.” MS. a Jove principium, 

Angftvoll flohn fie daher im 
Gemadh, gleich weidenden Kindern, 
So die bewegliche Bremfe mit 
Wuth umſchwirrend einherjagt 
Im aufblühenden Lenz, wenn | 
lang ausdauern die Tage. 
Homers Odyſſ. 22, 299 ff. von Wiedafdh. 

2, Biß (Beiß), w., 1) eig., die 
Kräße. Die Zeutfchen nennen diefe-Haut: 
krankheit fo, weil der Kranke durch diefelbe 
zum Kratz en angetrieben wird, wir Bif, 
weil fie Juden erregt. M. 2) uneig., 
die Mollüftigkeit , Geilheit (pruritus 
genitalium.) + * Bifa, Mw. bbeffa, 
unperf. 3., einen pridelnden Reiz auf 
der Haut verurfachen, wonach 'man ſich zu 
fragen pflegt, mit dem vierten Falle der 
Perſon, jucden. Dan fagt etwas unfchic: 
lich: wenns di bißt, fo hrag, wenn 
es di judt, fo frage. Es bift-mi 
am Finger, es juckt (frimmt) mid an 
dem Finger. Aberglaube: Es bift-mi 
am rechta nAugaled, es hond Ne: 
ber, es juckt mid am rechten Auge, es 
fommt Jemand; es bift mi am rechta 
"Aug, es ged nebes DOgfreuts (es 
gibt etwas Unangenehmes) ; es bift mi 
am lengga et e8 ged nebes 
Keits (f. Aug). ißig, E. u. Uw., 
krätzig, von Menſchen. Si iſt bifi ER fie 
ift krätzig, mit der Krätze behaftet. J. M. 9. 
Ingl. vom Viehe, leidend an einem Zu⸗ 
ſtande der allgemeinen ori ion ‚ wobei 
fih die Thiere an harten Gegenftänden 
reiben, und welchem ‚Zuftande oft die Rauder 
krankheit vorausgegangen iſt; am häufig= 
ften aber räudig felbft, weil bei der 


Raude das Juden ein hervorſtechendes 
Symptom if. Allg. 
Anmerd, Bißig (vom Vieh) auch in 


a. 8. „Wen’s beißt, der kratze.“ Kirchh. 
154. Abt. pifon, lascivire. In Scherz gl. 
kommt bifen, oestro venereo agilari, bor. 
»„Prurio, Beyffen, juden.” Fries. Beiſ— 
fen auch bei Henifdh. 

3. Bif au. Sage: Zur Zeit einer 
Theurung afen zwei Brüder, wovon jeder 


Biß — Blächafonntig. 


auf eimer Seite eines Zaunes fand, vos 
einem Brote, und riefen einander zu: 
Biß au. Mittheilung des fel. Pfr. Matt h. 
Bänziger. 

4. Biß, ſ. Dep. 

Biffau, w., eine Gegend in der Ge— 
meinde Heiden. 

Anm. Wohl das ſynkopirte Bifhofsan, 
dad, wie Bifchofsberg dafelbft, von der Zeit 
des Biſchofs Werner von Konſtanz (3 e (Im. 
G. 4, 136) den Namen trägt. Im einer 
uf. 1540 ward für Biffam ordentlih „Bi- 
— nen Aum” gefchrieben. S. Cod. Künzt. 


„Plappa, 4) unth. 3. m. h., von 
flüffigen Körpern, fi in einem Gefäffe 
bin und her beiwegen, und, an die Seiten 
anftoßend, ein gewiſſes Elatfchendes Ge= 
räuſch Hören laffen , fhwappen. D’Soppa 
plappet i der Schößla, die Suppe 
fhwappt in der Schliffel zuweilen auch 
von fleiſchigen, fetten Körpern, ſich zit⸗ 
ternd bewegen, 3. B. d’Bagga plapz 
pid, die Baden quabbeln. 2) th. 3. m. 
5., im foldye Bewegung fegen. Ma mos 
nüd plappa, föß öberlaufts, man 
darf nicht ſchwappen, fonft überläuft «6. 
Uneig. plappeen, Geheimniffe ausframen. 
Plappig, €. u. Um., leicht ſchwabbelnd, 
ſchwabbelig. Allg. 

Anmerk. unſer plappa iſt wohl das 
Einfache des nht. plappern. 

Blada, w., Mh. w. E., das Blatt 
der Pflanze, das eine größere Fläche dare 
bietet, mit Ausnahme oller Baumblätter ; 
* eine blattförmige Figur, die Kunftz 
nähterinnen übernähen. —* Das Blacka⸗ 
waffer, Thee von Brombeerblättern. M. 
K. Dim. Blädli. Graniumblädti, 
Öeraniumblätthen. Blacket, buladet, 
€. u. Uw., blätterig (im angegebenen 
befchränften Sinne). Allg. 

Anmerk. Blada auch in a. R., in 
Dd. Bladte, Blagbe, in GL, Blatfche. 
Altnord. bladka, folium, welches nah Grimm, 
ein Femininum, Feine Diminutivbedenfung 
bat. Bei Konr. Gefner Blaffen, 
Blada gehört zur Familie flach; bderw. 
auch mit Blech. 


Blähafonntig (Sleichenſonntag), 
M. H., Blaͤchaſounti, K., m., der 
erſte Sonntag nad) Bartholomäus im Auguft. 

Anmerf. Der Name kommt daher , daf 
ehemals nur bis zu dieſer Zeit im Sabre 
Leinwand zum Bleichen angenommen wurde. 
Die Bleiher und ihre Kumpanen feierten den 
Tag. In Bezug auf die Leber, fo mußten 
fie auf diefen Tag ihr Stüd fertig weben , 
wäre es auch, daß fie gu ihrer Arbeit hätten - 


Blatta — 


die Nächte und den Sonntag anfprechen müf- 
fen. Bei Uebergabe ihrer Arbeit befamen fie 
dann ein befonderes Trinfgeld,, den Bleiche- 
pfennig, welcher unfehlbacr am Bleicher- 
fonntag in den Hals hinab gejagt wurde. 
Einen befondern Namen, erhielt dieſes Bleicher» 
feſt im Störgel zu Stein, in Bühler und 
Schönengrund. Der genannte Sonntag if 
ein fog. Trinffonntag. 

Blatta fhüba (Platten fchieben), 
beim Viehe, die erften Stodzähne wech 
feln. Die nachgeſchobenen Zähne find wirk⸗ 
lich platter. Allg. 

„Dlättera untd. 3. m. 5., von 
Kühen, den Koth ſchmeißen. ©. plä⸗ 
dera. Der Blätterlig, der Kuhfladen. 
H. In J. Blötterlig. 

Blättler, m., bei Spinnerinnen, 
die kleine Scheibe oder der Ring der Spin⸗ 
del, der Wirte. Zum Theil im 9. 

Pläder, f., ohne Mh., 1) eig., 
die Näffe (welche beſ. durch Unvorſicht 
verurfacht worden ift); 2) uneig., ein 
leeres, weitläufiges Geſchwätz, ein Ge⸗— 
ſchlabber, die Plapperi. Plädera, 

4) unth. 3. m. 5., in Menge auf die 
Seite gießen oder fhütten, bef. aus Unvor: 
fiht. Du plädereft alawil, du ſchüt— 
teft immer. 2) umnperf., reichlich herab⸗ 
tropfen, herabfließen, flark regnen. Es 
pläderet monter, es regnet fehr ſtark. 
Die Plädereta, d. w. Pläder 1). 
Allg. f 

Anmerk. Grich. mAaddg überflüffige 
Feuchtigkeit; lat. blaterare, plaudern. Romſch. 
plaıd, Woͤrt, Rede, dar plaid, antworten. 
Franz. plaider. 

Blätſch, m., ohne Mh., in der 
unfeinern Spr., die Menge, der Schwall. 
En Blätſch Gofa, eine Schaar Kin: 
der; en uniga Blätfch, eine ungeheure 
Menge; en Blätſch Wort, ein Wort: 

Shwal. Der Loft Hed-en Blätfch 
Obs abathue, der Wind hat eine Menge 


Obſt heruntergeweht. Allg. 
Anmerk. „Bletſch, Menge. Ein 
ganzer Bletſch Milch.“ Appz. Id. Auch 


in a. K. Plätſch, Pletfh. „Lapathium 
(lapathum), bletfch vel menga.” Voe. 
1477, 1242. Wie merfwürdig, daß jenes 
Mengelkraut oder Bletſch beißen fol. 
„ Cataracta (ein blaffch regen. quoniam sic 
venit magna pluvia ut quasi nubes se ape- 
riant.” Voc. praed. Staldererklärt Plätſch 
genügend als Klangwort. 


Plätſchlig, uw., plötzlich, Knall 
und Fall. m’ —— 


Anmerk. Plätſchliga nah Stal— 
der alg. ſchweiz. 
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Plak, J. M. 9., aud plakig, 
H., plapid, K., 1) Uw., eben, gänz- 
lih, bis zum Ueberfließen (Plaken) 
in Verbindung mit voll. 'sBeckeliſi 
plag voll, die Taſſe ift ganz gefüllt. 
2) + Plaß oder Bla, m., ohne MH. 
(in diefem Sinne), das Freie, ein freier 
Platz, der nicht mit Gebäuden angefüllt 
it. Im Platz offa miſch loftig, im 
Freien ift es luſtig. Mer wind inn 
Blatz ufa, wir wollen in die freie Luft 
hinaus; mer wönd of de Blatz würde 
aber heißen: wir wollen auf den Plaß, 
den eingefchränkten Platz. Diefes Wort 
bedeutet bei uns ſowohl einen beſondern, 
eingefcehränften Raum, wie im Nht., als 
auch einen uneingefchränften. Allg. 

Anmerf. In Bezug auf Pla 1): 
Das Wort plasen, mit einem Plate fprin- 
gen, baben wir nicht. Plat ift offenbar 
nur das intendirte platf, eben. 


Blatzchoͤpf, m., M., d. w. Blaf- 
chopf. 


Blaha, J. M. H., Blahé, K., 
w., ein mit einer Oelfarbe beſtrichenes Tuch, 
womit die Laſt der Wagen und der Pad: 
pferde bededft werden, Im die Waare vor 
Räſſe zu ſchützen. Im K. fagt man aud) 
Blade für Fläche. Wenn 3. B. Jemand 
ein geoßes Stüd gemäht hat, fo fagt man, 
er hei große Blaha. Der Blaha: 
möhler, Blahemöpler, Einer, der 
folhes Tuch malt. 

Anmerf. In St. Gallen bedeutet Blacha 
ein grobes Packtuch, Emballage. Schwäb. 
die Blach, Blahe, Packtuch, grobes Tuch, 
über den Wagen geſpannt. Romſch. la blache, 
bei Conradi la dluicha, d. w. unf. Blacdha. 
„Cetramentum, blaha (ii — 12. s.).” 
Sraff D. 2. 3.235. „Blahe, bladhe 
(412 — 14, s.), Dede.” Hofin. gl. „Cha- 
nauacze, blaben.” Vor, 1477, 41, 16. 
„Linteum, blach vel deppich.” Voc. 1478, 
28a. .Blah, Tuch zum Einpaden.” Schwäb. 
Sp. v. 1737, „Blahe, stragulum, lin- 
tcum.” Hevm. Voc. Austr. 

Plampa, unth. 3. m. h., 1) eig., 
hängend fi hin und her bewegen, bau: 
meln. 208 de n'Arma plampa, laß 
den Arm baumeln. 2) uneig., träge fich 
geberden (gehen, arbeiten). Du Heft fen 
Si, du plampeft gad, du befleißeft 
dich nicht, du legſt dich Beinahe auf die 
Bärenhaut; plamp nüd efo devo, gehe 
nicht fo träge davon. Allg. Plämpela 
M.9H., plämpla, 8., th. 3. m. h., 
‚, eine Sache hin- und herfchieben,, 
ohne fie zum Entſcheide zu bringen. Das 
Plämpeli, das Räuſchchen. Das 
Plämper, M. K., auch im 8. das 
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Plämp, etwas, das baumelt, das an 
einee Schnur, Kette oder fonft herabhängt, 
auch mehrere HerabhängendeQuaften (Foͤtz q). 
Plämperla, plömperla, unth. 3. m. 


h., ein liederliches Leben führen. M. 9.8. 
Anmerf. gl. plampa bei Stalder. 


Plantfchitt (fe. planchette), f., 
ein ſchmaler Stab von Fiſchbein, Holz 
oder Metall vorn in den Leibchen oder 
Druftlägen der Frauenzimmer, um diefe 
in der beliebigen Gteifheit zu erhalten, 
das Blankffcheit. 3. M. 

langer, Blanger, m., das 
Blänger, die Sehnſucht, das- Verlan— 
gen. Du heſte Plänger ofde Möfte: 
ramentig, du haft wohl ein fehnliches 
Verlangen nad) dem Ofternmontag. Pla n- 
gera, blangera (belangen), unth. und 
zf. 3. m. 5., ein heftiges Werlangen 
nad) etwas empfinden , fich nach etwas feh: 
nen. Sihed wohl derno of-a bblan— 
eret, fie Hat ſich nicht ohne Urfache fo 
ehr nad ihm gefehntz; es plangeret 
d'Kandidata alamol verzwant, 
bis fi agftellt werdid, herzlich ver— 
langen die Kandidaten (der Theologie) alle: 
mal eine Anftellung. Sprw. Wer war- 
tet, der plangeret, wer wartet, hat 
Verlangen. Die Blangereta, Plan: 
—— d. w. Plänger, Planger. 


g. 

Anmerk. In a. K. ſowohl blangera, 
als das einfache blanga. „Wer wartef, 
der blanget,” Kirchh. 151. Schwäb. 
ebenfo blangen. m Baiern es belangt 
mic für unfer es plangeret-mi. 
fie längef, quod appetunt.” Boeth, Mht. 
belange, blange, desiderium (Grimm, 
3,483) ; in Scherz gl. pelangen, plangen, 
belangen. 

Bläftlig (Bläsling), m., Gais, d. 
w. Blöftlig. 
Bläß, m., der Name eines Hundes 

einem weißen Fleden an der Stirne. 

9. 


Dlaf, m., Mb. Bläß, Dim. 
Bläßli, eine Kuh (allg.) oder ein Pferd 
(K.) mit einem großen, weißen Fleden an 
der Stiene (Blaffa). Sprw. Frif, 
Blaß, ift Halb Haber, K., Anrede: 
form, um Jemand zu etwas zu nöthigen. 

Anmer?. In Baieen Blaſchl, Blaßl, 
niederſächſ. die Bläffe für den weißen Sieden. 
„Solent ruri maculosas vaccas flores appel- 
lare nostri, ut alias aliis nominibus, bläßle, 
hörnle, mötfchle.” C. Gesner hist. a. L; 
103. „Die Plaffen, das border heil am 
baupf von der ſtirn biß auff Die fhepfel. Syn- 
eiput.” Maal. „Bleffe, macula alba 
frontis,” Heniſch. 


mit 
an 


„De|K 


J 


Plantſchett — Bletz. 


BUN RER IR rend, 
der Kahlkopf. I. M. H. In & auch 
Gloͤtzchoͤpf. 

Anmerk. Blaßkopf auch in 8. 

1. Blaſſa (Bläſſa, K.), w., das 
Mahl: a) der weiße Fleck an der Stirne 
(einee Kuh), die Bläſſe, I. M. R.; 
b) das Muttermaal, M.; c)d.w. Flet⸗ 
fha, 3.3. e Bläffa (von Schuhen) an 
den Füßen. K. 

Anmerk. Bläß, DBläffa, Blaf, 
Blafſa find alle nächft verwandt. Iſt wohl 
die eig. Bedeutung (weiß) des uht. blaß- 
DBläffa 1. 2) if fo viel als Mofa. Im 
Romſch. blassa, Merkmal , Zeichen, bef. 
ein Muttermal. 

2. Blaffa, m., die Sägeflähe an 
Baumflämmen, Baummwalzen. M. 

* Bläua, M. 8., blüa, 9., 
Mw. bblüa, bbläua, unth. 3. m. 5., 
nachläſſig Fauen. 

Bläutſcha, untd. 3. m. h., mum— 
pfeln.. M. 9.8. Vol. bläue. 

Bläueli, f. Blöbelt. 

Bläuer, m., bei Fabrifanten, 13. 
= zehn Strengli oder Ridli. M. H. 
De Bläuli, meiſt drei Strähnchen 
(Strengli). Tobel im Lugenberg. 


Bleecha, unth. Z. m. h., ſtark trinken. 
Allg. 


Blechfuͤrli, ſi, bei Bäckern, das 
Feuer in größern Oefen zu Beleuchtung 
derſelben beim Einſchießen der Brote. M. 
. Bol. Bleshölzli. 

Blettahöbel (Blättenfühel), in der 
Hirtenfpr. (im H. auch Blittahöbel), 
ein Fleinee Eimer mit einem Dedel umd Höl- 
zernen Tragbande, worin Molken (Schot- 
ta) aufbewahrt werden. Die Hirten pfle— 

en ſolche Eimer in die warmen Betten zu 
eden, und es iſt oft faſt unglaublich , 
wie lange die Molken ſich darin warm er 
halten. 

Anmerk. Ina. 8. Pläderfübel, 
Plätterfübel, 


Bloͤtz, m, Mi. w. E., 1) im Al: 
gemeinen, ein meift dünnes Stück, von 
gleicher Art und von beildufig gleicher Länge 
und Breite. En Bletz Tuch, ein Stüd 
Zuh;en Bletz Boda, ein Stüd Boden ; 
en Bletz Schnee, ein Zager von Schnee; 
en Bletz Zah, ein Stud Dad; en 
Bletz Hut, ein Lappen Haut; Chott— 
labletz, Kaldaunenlappen. Stod(Stüd) 
gebrauchen wir neben Bletz, aber keines— 
weges als Repräfentanten.. E Stod 
Tuch, gemeinhin e Stöckli (Baumwol⸗ 


Blega — Blegg. 


lentuch), iſt etwas Anderes, als en Bletz 
Tuch, nämlich ein großes, zuſammen— 
hängendes Stück; e Stod Boda bezeich— 
net einen größern Umfang, als ein Bletz; 
fo auch e Stock Schnee (was man jedoch 
ungerne ſagen würde), e Stock Dach. 
En Bletz Wald, en Bletz Brod ſagt 
man nicht. 2) im beſondern, a) Lappen, 
Flicklappen von Gewobenem, Blech oder 
Holz. Er hed en Bletz a de Hoſa, 
er hat einen Kappen an den Beinkleidern ; 
d'Pfanna Hed en Bletz, die Pfanne 
dat ein Stüd , womit fie ausgebeffert wurde. 
Allg. RU. paffa wie nen alta Bletz 
of-ena neus Häß, fih durchaus, nicht 
zufammenreimen. b) früher, der Kopfpuß 
eines Mädchens, der aus einem herzförmi— 
gen Zappen beftand, die fog. Schlappa. 
c) flachfenes, rohes, grobes Tuch, fo daf 
eine Familie den Flachs felbft pflanzt, Far: 
tätfcht, fpinnt, webt und an der Sonne 
bleiht,, eine Art Kannefaß (Haustuch). 
9. K. d) eine Strede weit — gemähtes 
Gras. Du heft hüt en großa Bletz 
inathue, du haft heute von einer großen 
Strede Boden gedörrtes Gras eingefcheuert, 
kürzer: fehr viel Gras. Allg. e) ein 
Schimpfname Bift doh en wüefta 
Bletz, du bift ein unfauberes Stück, bift 


ein fauberes Gremplar. - 9. Bbletzet, 
(tet, €. u. Uw., geflidt. Pletzet 
trömpf, geflidte Strümpfe. Allg. 


Das Dim. Bletzhi fteht oft für Bläsli 
Pläschen, Stelle), 3. B. do ifte fchös 

legli, bier ift ein fchönes Pläschen. 
E fhwarzes Blegli, eine ſchwarze 
Stelle. Allg. 


Anmerk. In a. KR. nah Stalder 
Bletz, Blätz fowohl Flidlappen, als 
der Bläffa c) der Kurzenberger und eine 
Strede Weges. Schwab. der Bletz, 1) Fleck 
von Leder oder Tuch, 2) Fleines Stüd Feld, 
3) Wunde. Romſch. la serota, Flicklappen. 
Nach Schilter gl. fagt Tatian: „Nioman 
blezza niuues duoches nauuit altemo ginuate.” 
Matth. 9, 16, wo die gothifche Ueberſetzung: 
plat ſauine niugis, assumentum pannı novi. 
Mark. 2, 21, lautet. „Vnde blezzen 
tar dba gezühtan, abreptiszue ab ea pınni- 
eulis.” Boerh „Compilator, zefamneblefere, 
selamneblezzere” Graff D. 3. B. 262, 
„Subucula vel blatz.“ Maßm. (gl. Stuttg.) 
1,96. „Lapp vel bletz, (auch) klebtuoch, 
pietatium (525 ain lappen); lappen velblegen, 
pictatiare.” Voc. 335. In Scherz gl. matt 
bletz, pars praui. „Pannucia, gefledot vel 
gebleßetos Pleid.” Voc. 1478, 23a 
„Geplesteß klayde oder geftudelt Flayde 
oder gefchedelt Flayde. panicia idem.” Voc. 
1482. „Paonucia. pecista vestis. ein bleßt 
leid.” Voc. Brack 11 b. „Partieula, flud: 


Tobler , Iiotikon. 
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lin vel pleßg.” Voec. praed. „Cacabariust 
ein Fachler oder Peffelpleger.... Picta- 
ciatus: geflyckt oder gepletzt.“ Gemmag. 
Hier auch ſchuch phetzer. „Immissura , Eyn 
bletz, fill, lappe.” Daſyp. Bei Fries 
it das pycttium, Ein fühle, lümple. 
„Blätzen, fliden.” Henifch. „Blegen, 
qu sı befaßen, a Laß. Inde lacinia forsan 
et lacere, (quasi platfchen, a sono).” Baier. 
vb. Prafch 675. „Bletz an den Ellenbogen 
abreibe.” Muralt 11, 12. Bletz Haut 
ift gemeint. Vgl. blegen bei Frifch. Daf 
nun, wie Schilter zu glauben ſcheint, das 
gothifche pları oder das ſchwed. plät (lamina, 
Platte) bieber gehören , wollen wir keineswegs 
als ausgemachte Sache angeben ; jedenfalls 
bilden eine Familie: Blaba, blach, flach, 
glatt, Blatt, vlatt, Platte, Bletz, 
lutus, palette, Bletta (höbel), Plap 
platea), place, pezzo, pezza, Flez zi (bei 
Schilter vestimentum) , Fetza. — Der 


Schimpfname Bles hat gerade die entgegen» 


gefeste Bedeutung vom ital. uomo di pezza. 

Bliga, öfter bligela, th. 3. m. h., 
bei Schneiderinnen und Nähterinnen, unters 
legen (ein Kleidungsftüd). D’Strömpf 
blega, die Strumpfe unterlegen. Die 
2. 98, ein Unterlegeſtück, die Unterlage. 


Anmerk. Romſch. metter si’ eapetschs, 
die Strumpfferfe unterlegen ; capetscha, Mütze, 
bei Conradi nur capitscha, Kappe. „In- 
stita. Die blege an eym frawen fleyd, bmb» 
lege, was zuo bnderſt am das Flayd geſetzt 
wirt.” Dafyp. „iimbolarius, Eyn bie 
gem fihnepder.” Dafyp. „Bleg, beleg, 
bmbleg . . . von den Kleidern, instita.” He 
nifh. Das Lat. plicare,, fo wie das ital. 
piegare gehört wohl nicht bieber. Das nht. 
belegen liegt am nächften; mundartmäßig 
follte man freilich blegga ausfprechen. \ 

Blegg, m., fig., der Riß (in den 
Kleidern). Es bed en Blegg gloh, 
es hat einen Riß befommen. Bon bloͤgga. 
Bleͤgga (blöfen), unth. 3. m. h., 1) von 
den Kühen , muhen, blöfen, von den Zies 
gen, mede.n, von den Schafen, blöfen, 

. M. H.; 2) etwas verächtl., weinen, 
häplich weinen. Was bleggeft alawil? 
was verzerrft du dein Geficht immer fo 
weinerlih ? Die Bleggeta, das Plär— 
ren. Der Blegger, 1) Einer (Knabe), 
der weint, plärrt; 2) beiden ‚Ziegenhirten, 
der Name einer „Ziege, die viel medert. 
Die Bleggeri, Eine (Mädchen), die 
viel weint, plärt. Das Blegggfiht, 
ein verdrießliches, weinerliches Geficht. 
Bliggig, J. M. H., — K., 
Um., weinerlich. Emm nüd bleggig 
werde, Einem micht weinerlich en: 

Anmerf. „Bläfen, weinen, heulen.” 
Apps. Id. Auch in a. KR. blähgga, von 
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Biegen und Schafen, blöfen. Es fleht dem 
griechifchen Klangworte AArnxdo näher , wie 
dem lat. balo, obſchon diefes naturgetreuer iſt. 

Bleiwis, f., Dim. Bleiwisli, 
das DBleiftift, die DBleifeder. Allg. 

Anmerf. Steir. ebenfo Bleiweiß. 
„Bleyweyß.“ Fries 833. 

Bleͤndamüͤslacblind mäuſeln), unth. 
3. m. h., blinde Kuh ſpielen. In einem 
Zhl. von 9., im M. 8. Dal. bre: 
müslad. Ginem Kinde werden die Augen 
verbunden; man führt es an die Thüre, 
und leitet die Hand an den Thürnagel, 
d..5., an den im der Mitte der Thüre be- 
findlichen Handgriff. Die blinde Kuh fragt: 
Was ha-ni i-der Hand? Antwort 
des Spielgenoffen , der zur Thüre geleitet: 
De Thörnagel. Frage der blinden Kup: 
Wie ſiehd-er us? Antwort des letztern: 
Wiß ond fhwarz, und fang-mi 
d0. Das find nun die Lofungsiworte zum 
Fange. Im K. lauten diefe aber: Schwarz 
ond grau; fang ale, as mi nid. 
Ble(öndtéckel, m., Mb. w. E., bei 
den Scüpen, eim Lichtfchirm auf dem 
Schafte der Büchſen, das dem Wifiren 
ſchädliche Licht abzuhalten. Allg. 

Anmerf. In Baiern blinde Mäus— 
lein fangen. Unſere Worrmacherei mahnt 
feife an die holftein. Worte (Schüge 1, 114), 
Die beim Anfange des Blindekuhſpieles gefagt 
werden: „Blinde Ko, if leide di. Woneem 
ben? Na'n Bullenftall... Gi to, wudu 
nen frigft.” DBlingen müflen (myinda), 
C. Gesn. hist. A. 1, 821. 

41. Pler, f., die entzündete Stelle, 
wo ein Abszef oder ein Geſchwür fich aus: 
zubilden droht. K. 

2. Pler,f., das Weinen. E wüefts 
Pler dfanga, in ein häßliches Meinen 
ausbrechen. Blera, unth. 3. m. h., 
4) weinen, plärren, wie im Nht., doc) 
weit häufiger vorfommend und in minder 
oder kaum verächtl. Sinne; 2) uneig., 
von Kühen, muhen, blöfen,, in der Kin- 
derfpr., von Ziegen, Lämmern, Kälbern , 
ſelbſt Kasen u. dgl. Gang, Ö’CHue 
bleret, gehe, die Kuh blöft. Man weiß, 
daß der Hirte forgfältig eine gar anftän- 
dige Sprache gegen die Kühe führt. So 
gibt er ihnen nicht zu freffen, fondern zu 
effen. In Erinnerung deffen, wird man 
geneigt werden, das DBlera als die uneig. 

edeut. anzufehen. Die Blereta, das 
Geplärre. Allg. 

Anmerk. „Plebren, meinen, (pleu- 
rer).” Appz. Id. „Boare, fihryen, blerren. 
sicut vacca vel bos.” Voc. praed, „Balare 
sicut ovis blerren wie ein fchaff.” Gemmag. 
„Blären, vagire, balare.” Heniſch. 


Bleiswis — Blitzg. 


Bleͤfüuͤr, ſ., bei Bädern, das Feuer 
im Ofen. 8. Das Blespölzli, bei 
Bädern, das Zündholz im Ofen beim 
Einfchießen der Brote. 9. 

Anmerf. Hamb. Blaf: eine angebla- 
fene Glut, Die einen rothen Schein gibt 
(Rihey). Zr. braie, Gluth, glühende 
Kohle; engl. blaze, Gluth. Brafilien erhielt 
feine Benennung vom. Worfe brasa (glübende 
Kohle), Hindentend auf die Farbengluth des 
brafilifhen Holzes. „Bläfen, Mit dem 
feüwr dem eingefchoffzuen brot ein farb gäben. 
Bläßhöl; darzuo breüchlich. WBubläfer 
brodt, das Fein guote farb bat.” Maal, 
der es nicht ins Lak. überſetzte. 

Pleffür, (fe. plaisir), M. 9., 
wohl auch Pleffier, J. M. K., w., 
das Vergnügen. Pleffierlig, €. u. 
Um., vergnüglid , wonniglich. M. K. 

2. Plèſſür Chlessure fr.), m, 
Mh. —ra, die Wunde, eine Verwundung 
vom Kriege her. Allg. 

Blibloͤchli (DBleiblöchlein), f., in 
der ſcherzhft. Spr., eim folcher Riß (in 
den Kleidern), welchen man nidyt mehr 
vergrößern fol. Wenn nämlich Jemand 
im Kleide einen Riß befommt, fo feagt 
man bisweilen: Iſt es e Bliblöchli 
odere Schrenzlöhli? Antwortet die 
Perfon mit dem Riffe: E Bliblöchli, 
fo wird nicht weiter geriffen; antwortet 
ſie aber: CE Schrenzlödli ——— 
ſo wird der Riß vergrößert. M. H. K. 

+ Blick, m, Mh. w. E., ſchalk⸗ 
hafter Blick. O Blicka, unth. 3. m. 
h., ſchalkhaft blicken, feindſelig anblicken. 
Die Blicketa, das ſchalkhafte oder das 
Anblicken mit Groll im Herzen. Der 
Blicker, eine Mannsperſon, welche 
ſchalkhafte oder Ki Blide wirft. 
er feine Abneigung und Umwillen gegen 
eine Perfon durch das Auge ansdrückt, ifk 
ein Blider oder blickt; fpricht er fie 
durch die Lippen aus, fo ſchmollt er. 
Allg. 2) in der Hirtenfpr., der Name 
einer glogenden Kuh. Die Blideri, 
eine Meibsperfon, die fchalkhaft oder feind- 
felig blidt. Siift e rechti Blideri, 
wie fchaut fie doch fo ſchalkhaft daher. 

Blitzg, poͤtz blitzg (pok Blitz), 
1) Empfindungslaut, den Unmuth bei 
einem plötzlichen Unfalle auszudrücken. we; 
Blitzga, unth. 3. m. h., blitzen, K. 
2) Blitzg, w., liederliches, nichtswür— 
diges Weibsbild, der Nickel; auch eine 
liſtige, gewandte Weibsperſon, eine halbe 
Here. Siiftemunguete Blitzg, fie 
ift ein rechter Nickel. Allg. 

Anmerf, Die Bligg auch in a. K. 


* 


Blob — Blott. 


„Fulgur, BItz g dnd Tonder. Fulguro, 
Wätterleychen, bliggen.” Fries. 
Blöb, blöber, blöbeſt, ©. u. 


Uw., 1) eig., blau, J.M.9.; 2) * 
a 


a) bigott, erzkatholiſch. Das iſt en blo 
Mentſch. H. oft, M. ſelten. b) RA. 
es bloba hah, ſchmal zu leben haben. 
Wahrſcheinlich rührt dieſe RA. daher, 
daß derjenige, welcher auf entrahmte blaue 
Milch heruntergewieſen ift, fi knapp 
forthelfen muß. J. M. 9. Dafür bat 
der Kurzenberger blau, welchem blob 
abgeht. Blöba, unth. 
werden. ., die 
Bläue, 8., die blaue Farbe, das Blau. 


bef. das Blau ; womit z. B. die Wäfche etwas 
er wird, die Bläue. Das Blöbeli, 
- 9., Bläueli, 8., die Blaumeife, 


ein Singvogel , der fi in unfern Wäldern 


aufpält, und von den Kindern gefangen 
wird. 


Anmerf. In Bd. m. im Rhthl. eben. 
falls Blaueli. „Biauo, plab.” i 
aber gelb, nicht gel. vVoe. 1477, 1, 19. 
„Lasurium, blabe dyntt?“ Voc. Brack 23 a. 
„Blawmeiß, bläwlin.” Heniſch. 


Ploͤch, ſ,. MH. Plöcher, J. M. 
H., der Block (ſo auch, alſo teutſch 
im K.), Sägeblock, der Sägeklotz. In 
J. M. hört man jedoch häufiger Klotz. 
Dim. Plöchli. De Ploͤchmentig 
(Blockmontag), der —— nad) dem fog. 
Funfafonntig, an dem lebensfrohe Jüng- 


linge Sägeblöde fammeln, und fie auf 
Sa 


litten in die Sägemühle fahren. In 
den Wirthshäufern,, an denen fie bei diefem 
‚Zuge vorbeiftommen, Fehten fie ein und 
zeigen fich als muntere Zechbrüder. nt: 
weder zahlt dann die Zeche derjenige, dem 
die Blöcke zugehören, oder die MWirthe 
wollen die Großmüthigen fpielen, teil fie 
dod) überzeugt fein Fönnen, daß fie durch 
eine folche Großmüthigkeit das Andenken 
der Säfte fich fihhern. Herisau. In Schö: 
nengrund Plöchlitag, mit etwas anderer 
Sitte. Der Plöhfhlitta, M. 9., 
Bloͤckſchletta, K., ein kurzer Schlitten 
zum Fahren des Sägeblodes , der an einem 
Ende auf dem Joche des Schlittens ruht, 
- — auf dem Boden nachgeſchleppt 
wird. 


Anmert. Bloch auch in a. 8. Die 
St. Galler haben ebenfalls ihren Plochtag. 
Ganz ohne alle Begründung ſchreibt Schä⸗— 
fer (Mat. 1810, 37) den Plochtag dem 
Sreiafefte zu. Im Org. Aristot. blöde; 
im Voc. 1482 bloch, truncus. 


Dabei 
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+ 3155, E.n. Uw., 41) abgefchliffen, 
daß es beinahe reißt (von Kleidern). Das 
Broſttüechli ift 6158, die Weſte if 
abgenußt. 2) Fraftlos, fade. E blöds 
Efſa, ein fades Gericht ; e bIöds Säge, 
ein fader Schwaß. 3) krank, a) matt, 
ſich ſchwach fühlend, beinahe ohnmächtig. 
Das Wort blöd bezeichnet eigentlich die 
Vorbotfchaft der Ohnmacht, wie: Mattigs 
feit, die eigene Bellemmung in der Herz 
rt Uebelfeit u.'f. w. Es ift-er 

löd, fie fühlt fich matt und übel, oder: 
fie ift bereits ohmmächtig. b) ſchwer, ges 
fährlich (frank). Er Hed e paar blöde 
Wili Fah, er hatte ein paar ſchwere Aus 
genblide. 1 RU. es blöda hah, in 
mißlichen Umftänden (3. 3. in Armuth) 
fein. Allg. Blöda, unth. 3. m. 5., 
3. Perf., im phyf. und moral. Sinne, 
fhlimmer werden. Es blödet mit-em, 
es geht mit ihm immer ſchlimmer. Blöde, 
w., Mh. —dena, 1) eine abgefchliffene 
dünne Stelle des Kleides. a8 Hemp 
bed vil Blödena, das Hemde hat viel 
abgetragene dünne Stellen. 2) die Ohn⸗ 
macht im leichteften Grade, das Webers 
fhlagen in Ohnmacht, die Amwandelun 
der Ohnmacht, das Ohnmachtsgefühl 
D’Blödena nend öberhand, es zeigen 
ſich öfter leiſe Spuren von Ohnmacht. J, 
M. 9. Unſer Ohnmacht bezeichnet den 
leichtern und ſchwerern Grad der Ohnmacht, 
Blödnaft, blödläht, E. u. Um., 
etivas blöd. 

Anmerf. Allg. ſchweiz. in den meiften: 
Bedeut. (nah Stalder.) Im Elfaf e blö— 
bes Dad. „Bloder oder Franfer oder 
ſchwach.“ Voc. 1482. „Ob aber der laffent 
das erft mal fo gar plöd wurd, iſt wäger.” 
Georg. Pictor. Laſzbüchlin. Baſel, 41555 
(ohne Seitenzahl) , und bier plöd nicht felten; 
fo wie in deffen „Baderbüchlin” die blöde. 
„Mit Hersblöden” Muralt 9. 

Bloͤtt (blutt), blötter, blötteft, 
E.u. Uw., 4) kahl. En blotta Chopf, 
ein Kahlkopf, eine Glatze; en blotta 
Buch (bei Hühnern), ein Fahler Bauch. 
2) weich, ſchlaff. E blotte Bera, eine 
weiche Birne (blotttäg, ganz weich, 
beinahe zum ‚Zerfließen); blott Arma, 
fchlaffe Arme. Bloͤtta, unth. 3. m. 
h., kahl werden. Die Blötte, die Kahl: 
heit; die Weichlichfeit. Allg. Blötter: 
tig, Blötterli, d. w. Blöttlig, 
M. H., Blöttli, K., der Schwäd: 
ling, Weichling. 

Anmerk. Blutt in a. K. Schwed. 
und niederrh. blott. Hol. bloot. Romſch. 
blutt, bloß, kahl; im dieſer Spr. auch fig. „ 
z. B. blutia vardad, reine Wahrheit. Biout, 
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nackt, bloß im Mailänd. „Impluvis: blutt 
oder onfederen.” Gemmag. In Scherz gl. 
bloft. DBloft ik ein Intenſiv von blöd 
- und bietet bLof Freundesband. Auf eine 
Tächerliche Weife leitet bei Cherubini (Voc. 
Mil. 1, 37) der Varon Milanes bior ab von 
„Bio rog significante vita e quinvi Biott 
chi ha soltanto la vita.” Nämlich das Wort 
bedeutet im Mailänd. , gleich unferem blöd, 
auch arm uneig. 


Blötter (Blutter), M. K., Bbloͤt— 
ter, H., m., 1) eig., der Koch (Ex⸗ 
kremente) der Kühe, mit Harn vermifcht. 
Der Chüebau ift fefter (Eonfiftenter ). 
2) uneig., a) der Schlamm, Schmuß auf 
der Strafe oder fonft auf dem Boden, 
allg.; b) ein Schimpfname , gerftiger 
Menfih. M. Blöttera, unth. 

h., von Kühen, den Koth ET 

— Blöttereta, — Koth. 
an. Blötterlöh, f., in den Berg: 

weiden, eine uneingefaßte Düngergrube. 

Anmerf, In 2 lüttera für blot» 
tera, „Alvuscita, das blütteren.” Fries 
221. „Blutterig ,fcheiffig,, forius. Blut 
terten, dünndreck, ducchlauff,” Henifch. 


Slöderlöch (Plauderloh), f., das 
Klatſchmaul. Dim. Bloderlöchli, das 
Plauderfind. Für plaudern fagen wir 
blodera, blöderla. 3%. M. 9. 
Anmerk. „Blatero , ich Blappere, bio- 
dere.” Dafpyp. 


Plodermileh, (Pludermilch), die 


Schlippermilh. 9. ohne Stein. 
Anmerf. Dieß und Bloder in Glar. 
Blötza, w., in den Bergweiden, 


die weiße Nieſewurz. 
Blößger, J. M. H., Blußger, 
K., eine kleine, graubündneriſche Scheide. 
münze. RU. fen Blogger werth feh, 
feinen Deut werth fein. 
Anmerk Auch ina. K., 
Blutzgerſpalter 
ſpalter vorkommt. 
specie di moneta, 


Bloͤh DI) blohner, blöhneft, 
. M bibh, K., E. u. Uw., 
aufgeblafen , aufgelaufen , aufgedunfen. En 
bloͤhna Ghopf, ein aufgedunfener Kopf. 


wo ebenfalls 
fir unfer Pfennig. 
Mailändifh blozzer , 


Anmerk. Sn 3. blon, in Schf. bl 
na (dünſen). Engl. to blow, blafen. Im 
Ker. voc. MS. anaplabif, inspirato ; 


„Gefwulft. oder pfeung des mundes.” Voc, 


1482. „Blonen, Auftriben fein als ein 
voll vier.” Maal. Berwandt mit blaben, 
biegen. 


Bloͤhli, m., ein Schimpfname, beſ. 
nachläſſiger Leute. K. 


Blotter — Bloß. 


Ploͤndi, m., ein — ‚uns 
behilflicher enfeh. M. 
Anmer?. Romſch. ee il pasaunkel. 


Blös (Blas), 9. Blöf, J. M. 
K., m., Mh. Blöft, Dim. Siorktli, 
4) eig-, "das Geblaſene, die eingeblafene 
Luft. Der nn lod de Bloſt 
goh, der Blaſebalg laͤßt die Luft (am 
unrechten Orte) fahren; d'Blotera lod 


de Bloſt goh, die Blaſe läßt die (ein⸗ 
eblaſene) Luft fahren. 2) uneig., anch 
d. Bloͤſt, a) unordeutliche Kalte im 


Kleide,, welche den Grund in einem fehler= 
haften Schnitte hat. Der Jad wörfft 
en Bloft, die Jade wirft eine folche un— 
ordentliche Falte (fie bläht fih). b) die 
Geſchwulſt. Es Hed-em e BIöftli 
gworffa, er hat eine Geſchwulſt (nament= 
lic) einen Fleinen Bruch) befommen. c) eine 
Gewitterwolke, auch ein fchnell vorüber— 
gehender Sturm, der Schauer. Es chönt 
noen Bloft geh, es könnte noch einen 
Scyauer geben. d) ein Scimpfname , 
Murrfopf. Blöftet, bblöftet, ©. u. 
Um., 41) eig., auf edunfen. Gr ſiehd 
bblhoſtet us, er ſieht aufgedunſen aus. 
2) uneig., unordentliche Falten werfend. 
Gr bed e bbloſtets Häß a, er hat 
ein Kleid an, das unordentliche Falten 
wirft. Die Blöfteta, die Aufgedunfen= 
heit ; der unordentliche Faltenwurf (in Klei— 
dern). De Blöftlig, M., Blöſtli, 
H. K., d. w. Bloft 2) d). 

Anmerk. Blaſt, Blohſt in ähnl. u— 
gleich. Bed. in a. 8. Romfh. il uradi, 
ein Schauer. In Ker. Voc. MS. plat, 
venti; anaplaft,, conspiratio. Bleftbälg, 
Blaſebalg, in Schilter gl. Mb. blaft, fa- 
tus. „Flams, epn blaſt, wind.” Daſyp. 
„Flatus, flamen. flıbrum, sufflatio, Blaa fl.” 
Fries. Dei Muralt „Bläft” im Leibe, 
und fihon bei Sytz plaft (Dampf, vapeur), 
Mb. pläf. 

Blöfa, w., jedes Blaſeinſtrument, 
3. B. Klarinet. Blöfer (Blafer), der 
ein Blafeinftrument gebraucht. 9. BId: 
feli (Bläfelein), f., das Blafeinfteument 
der Kinder, das bald ein Trompetchen von 
Holz oder Metall, bald ein def. angefer- 
tigter Stengel des Kaͤlberkropfe⸗ iſt. Mer 
wönd- em Chuedli eBlöſelichauffa, 
wir wollen dem Konrad ein Trompetchen 
kaufen. Allg. 

Anmerk. An eriron blafon (tubae). 
Notk. Pf. 97, 6. Für Blafe (vesica), 
fonft nad unferem Dialefte Blofa ausge 
fprochen , baten wir Blottera. 

Bloͤß, Uw., 1) fo eben, faum. Gr 
ift bloß He hob, er if fo eben heim 
gefommen; er heds bloß möga gfäga, 


Blued — Bluema. 


fo iſt der Egganga, kaum konnte er 

es ſagen, als der Andere gin . 2) fhwer: 
ih, faum. Ymena b 9 daß erſch 
erloba thüe, ich glaube ſchwerlich, daß 
er es erlaube; er ift no bloß hönder 
de n’Oratroha, er ift ja kaum trocken 
hinter den Ohren. Allg. 

Anmerf. Bloß, blößig, blöflig, 
blößeli in a. K.; ſchwäbiſch bloß, fo 
eben. „Bloß, für bloßlich. Adverbialiter. 
Bloß oder wenig für auf gen Leriter emi- 
nere. Bloß gerigt, Gar wenig verlegt.” 
Fries und Maal. 

+ Blüed (Blut), Dim. Blüetli. 
RA. Emms’Blued hHönder de Negla 
föra fuga, Einen bis auf das Blut aus: 
faugen. E gächs Blued Hab, jähzer: 
nig fein; e ſchwärſch Blued hah, ein 
dies , ſchwarzes Blut haben, fhwermüthig 
fein. EmmenTropfa Blued gſchofſa 
ſeh, ſich durch zu ſtarke körperliche Anftren: 
gung einen plötzlichen Schmerzen zugezogen 
haben. Die Anſicht iſt irrig, daß ein 
Tropfen Blut aus dem Geleiſe renne; ein 
Tropfen Blut würde keine Beſchwerde oder 
Störung herbeiführen, ſelbſt wenn er ſich 
durch das Herz —— 'sBlued Hah, 
vom Viehe, am Milzbrande leiden. Ob er's 
Blued IT eine Blutentziehung vorneh⸗ 
men. Blücta, Mw. bblüet, unth. 
3. m.b., bluten. M. 9. 8. Der Bluͤed— 
äfa (Bluteifen), ein Abszeß, wobei durch 
das Ausſickern von Blut aus den feinen 
Gefäſſen ein blutiger fchlechter Eiter abge: 
fhieden wird. M. Das Blüedbröftli 
(Blutbrüftlein), ein Vogel, fringilla can- 
nabina Linn. De Blüedchafta, das 
Herz (dee Menfchen). Der Bluedchafta 
ift-em verfprunga (wenn aud) nur 
ftarfes Blutfpeien vorhanden ift), er bed s 
im Bluedchafta nüd rehta, er bed 
en enga Bluedchafta u. dgl. Bluͤſe— 
tela, unth. 3. m. h., nad Blut riechen 
oder fchmeden. Die Blüetereta, das 
Dluten, das Befleden mit Alut. Mad 
nüdefo e Bluetereta, beflede nicht 
fo mit Bfut. Blüeterig, ©. u. Um., 
blutig. BlüedHHnd (Sluthund), m., 
MH — hönd, 1) eine die Blutwurft 
(Rothwurft); 2) (H.) ein Schimpfname, 
der einen MWütherih, einen Tyrannen be: 
zeichnet. Blüetig, Um., fehr. Jgueng 
blüetig ungern, ich ginge fehr ungerne. 
M. H. 8. Blüednadtig, ©. u. Uw., 
fadennadend, mutternadend. M. 9. Die 
Blüedreinig, Blüedreini, ein blut: 
reinigendes Mittel (species mundifican- 
tes). . ©o fagt man audy die Magafter: 
Eid, niht magafterfeds ittel. 
Bluedröſa, w., 4) gekochtes Rinde: 


'|fienadig, 2. 
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blut; 2) der Mothlauf. M. Bluedrö« 
fig, I.M. 9., bluedröfd, K., ©. 
u. Um., blutrünftig. Das Bluͤedſchößli, 
das Zitrinchen , der. Flachsfink, fringilla 
cannabina Linn. Im K. nach Schläp fer. 
Synonym mit Bluedbröftli. Blücd: 
M: 9H., blüecdfternas 
nadig, 8., €. u. Um., fadennadend. 
Blüetströpfli, f., die Frühlingsaner 
mone, anemone vernalis Zinn. K. Die 
Blüetfuppa, a) das Maffer, tmorin 
Blutwürfte aufgefocht wurden; b) geöff: 
nete Blutwürſte, in gefochte Mild) gerührt. 
K. + Der Blüedfüger (Blutfauger), 
die Spigmaus, sorex araneus Linn. J. 

. Man glaubt nämlich, diefe gemeine 
Spitmaus Prieche den Kühen in den Bauch, 
verwunde fie an demfelben und am Euter 


und fauge ihnen Blut (Steinmüller). 


Die Blueduszehrig Serge 
eine beftifhe Krankheit der Menfchen. M. 
K. Die Blüetzöonna, M.K., Bluet⸗ 
zöna, 9., Blut mit Mildy gekocht. 

Anmerf. ’DBlued hab, auch in a. 
K., desgleichen blüetela. Das Bluet 
tröpfli heiße in DB. der Flachsfink, und in 
DB. Bd. die adonis arstiralis et autumnalis 
Linn. GStalder. „Zu Straßburg fagt man 
Blutaiß; denn dort heißt man andere Ge 
ſchwüre au Aiß.“ Cod. Popov. — In ber 
uht. SZägerfpr., Blutfaften, das Herz. — 
Konr. Gesner, in feiner Thierbefchreibung, 
bat gäh Blut (des Viehes), welches er in 
subitam sanguinem überträgt, die Krankheit 
aber nicht mäher angibt. 


+ Blüema, 3. M. H., 8. Bl: 
ma, m., 1) eig., die Nußung eines 
Grundftühes, als: Heu, Grummet in 
der Scheune fowohl, als das Gewächs 
auf dem Felde. Daher Bluemapfand. 
2) uneig., a) Mh. ohne E., der Schime 
mel auf Füffigen, geiltigen (nicht gebrann: 
ten) Körpern, der Kahm. Der Wi 
chond Bluema m’öber, der Wein fahmt 
oder wird kahmig. b) m., ohne Mh., 
die Jungfrauſchaft. In diefem Sinne 
eher vlt. 

Anmerf. Bluema in allen Bed. auch 
in a. 8. Schwäb. die Blume, Kahm am 
Meine. Romſch Cas flurs , Weinfabm. Goth. 
bloma , Blume. Bei Notfer (Pf. 102, 
15): „der bluomo (flos) dar in Felde.” 
Ad 4) und 2) a. „Go möge er auf den 
Blumen und zulegt auf die Güter felbft 
greifen.” Zellw. uf. 1, 2, 237. „Flos 
vini, die bluom auff dem wen, wenn er 
yes im faſſz it: Wenn die bluomen dar 
auff weyß find, ift ed denn em anzeigung 
guots weins; find ſy aber rotlächt, fo ift es 
ein böfe anzeigung , 20.” Fried. Heniſch 
wiederholte dies. „Won dem Dlumen.” 
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223. 1585 9, 72. „Für den Blummen 
Kr. Pf. Den.’ Daf. 118, und A. 168: 
„dem Blummen Schätzen, es fey Wein, 
Werch, Bonen, Aerbs auf dem Feld, Korn, 
Deu und anders, fo auf dem unterpfandt 
wachſt.“ — Ad 2) b. Lat. flos, auch die 
Jungfrauſchaft. Im Voc. 335 ainer iung- 
frow den blumen nemen, deflorare, „De- 
pudico, Den bluomen nemmen (Entmäg- 
ten).” Fries. Muralt unterſcheidet (60) 
zwifchen „Sungferhäutlein” und „Blümlein.” 
Blumen findet ih, nah Stalder (1, 
139) häufig in alten fchweiz. Rathsprotokollen. 
De Bluema neh entipricht genau dem lat. 
deflorare ; übrigens erfcheint auch urkundlich 
Das „Fränsle” nehmen, und bier laffen 
fih binwieder Anflänge an das Schäppeli 
(f. dies) hören. 
Blücft (Bluhft), w., ohne Mh., 
Dim. Blüeftli, 1) eig., die Blüthe. 
Blueftpaßt nicht für Blumen (Bluema), 
die wegen ihrer Schönheit dem Menfchen 
mehr zum Vergnügen, ald zum Nuten 
dienen, als: Rofen, Nelken, Lilien, Nar— 
ziffen, Hyazinthen, Veilchen u. f. f. J 
chomma n'i der Blueſt (Chrieſiblueſt), 
ic komme in der Blüthe (Kirſchenblüthe). 
2) uneig., a) die weißen Flecken der Nägel 
(nubeculae). Allg. Im Scherze ſagt 
man, daß ſie Freuden bedeuten, und je 
mehr Flecken der Menſch habe, ein deſto 
ünſtigeres Zeichen ſoll es ſein. Die Hin— 
us haben gewöhnlich einen kleinen, halb— 
mondförmigen, dunklern Flecken an den 
Nägelwurzeln. Was würde dieſer bei den 
vielgläubigen Appenzellern bedeuten ? b) ſel⸗ 
ten, die Schwämmchen im Munde. M. 
H. Der Blueſtchefer, der Maikäfer, 
scarabaeus melolontha Linn. J. M. 
9 Im K. dafür Laubfefer. Cine 
der gemeinften Inſekten, das viele Jahre 
lang als Engerling unterirdifch lebt, fid) 
von ©etreideiwurzeln und Anderm nährt, 
und zuweilen durchgehends Mißwachs ver: 
urfacht hat. Nach der Verpuppung kommt 


es endlich als Maikäfer hervor , und ſchadet 


in diefer Geftalt dem jungen Laub , insbef. 
an Obfibäumen, unter dieſen wieder na- 
mentlicdy an Kirfchbäumen. Das Blueft: 
zöcherli, ein lauer Lenzwind, welcher 
die Blüthe hervorlodt. Stein. 


Anmerk. Bluf 1) if allg. ſchweiz. 
„Mäßige Luft nur entwickelt das Bluſt.“ 
Dichtg in Verf. u. Profa b. J. M. Uſteri. 


Berlin 1831. 4, 37. Bluh blut, bluſt, 


Blüthe, fchwäb. Holl. bloem, blocsem , 
Nlos. Altbrit. bleuzven. Abt. pluof , flos. 
Sm Nomenel. mufcatbfuft, macis, „Flos, 
Eyn binom, die biuoft.” Dafyp. „In 
feiner beften jugend feyn, unnd in aller blu o fi.” 
Sries 53. „Flos, Bluoſt oder bluom. 


Blueſt — 


Bobeli. 


Floreo, Blüyen, Jmbluoftfeyn.” Fries. 
Bom Weine können wir nicht fagen Bluefl, 
fo wenig ed Fries ſagt „... und würde 
biemit der päpſtlichen Liga Kommlichkeit gege- 
ben werden , den Evangelifchen König und 
das aufiwachfende Evangelium in Franfreich 
im Blu ft zu verderben.” Abfcheid der Städte 
Zofingen, Aarau u. f. w. wegen des fabopfchen 
Friedens und neugemachten Bundes 1590. In 
Helvetia. Aarau 1828. 1. Heft, „Blu vnd 
biuer der bäumen, flores arborum: blu⸗— 
men der freuter, flores herbarum, Ita Ger- 
mani flores distinguunt,” Henifh. ©. 
auh Mölfter. — Wenn man weiß, daf 


im Griechiſchen und Lateinifchen Hautausfchläge - 


Blübungen (&Savdmjuare, efllorescentiae) 
genannt werden , fo durfte man auch unfchwer 
in den Schwämmchen, welche einen Ausfchlag 
vorzüglich in der Mund « und Rachenhöhle 
darftellen, Blüthe, Biwef finden. 

Plumphöfa, ohne E., die Pum 
Hofen, Pluderhofen. Allg. ' — 

Anmerk. Auch in Schf. 

Boͤppi, Boͤppeli 
name Jakob. M. H. 8. 

Anmerf. Böppi in Luz. Jofefa 
in Defterr. Joſef; in Brescia in — 
Bepo , Joſef. Vgl. Sepp. Deßgleihen in 
Brescia Bepa, Sofefa. 

Popper, m., ohne MH. , der Schüte 
telfroſt, Fieberfroſt. Es ift ch de Pop⸗ 
per achoh, er wurde mit einem Schüts 
telfeoft Gefallen. - Poppera, unth. 3. 
m. 5., 4)eig., einen zitternden Laut von 
fi) geben. Es popperet doba, man 
vernimmt von oben ein Beben (einen Zitter⸗ 
laut). 2) zittern, beben. Allg. Pöp— 
perla, untb Z. m. 5., bei Kindern, 
eine eigene Art Tanz (‚Zittertanz) tanzen. 
Zwei Kinder faffen fi) an den Händen, 
ftellen die Füße einander gegenüber — feft 
zu Boden, neigen mit ihren Rüden rüd: 
wärts, fo weit die Arme es geftatten, und 
teippeln auf diefe Weife den Ringel um, 
bis fie niederfallen oder müde werden. 
Stein. Dgl. fptdera, ſchwinderla. 
Pöpperli, ohne E., 1) eig. der Same 
des Korianders, allg.; 2) umeig., Pöps 
perli Hab, eine Gänſehaut Haben. Mits 
theilung aus Molfpalden ; nach einer Mits 
theilung aus —— ſagt man dafür 
Puüpper; in Walzh. Bipper. 

Anmerk. Bei Hebel pooppere, 
Dim. pöpperle, ſchnell und ſchwach klopfen. 


* 


der Manns tauf⸗ 


J 


Bobeli, ſ., inder M, = u. Kinderfpe.,\ 


die Kuh oder das Kalb. 
beli, ſieh da, die Kuh. 

Anmerk. Lat. bos, bovis, Kuh, ital, 
bove, Ochs; romſch. la puscha; altbrit. Bu, 


Lueg, 'sBo⸗ 


Boberli — Bobda. 


boeuf. „Bu, bos, vacca, apud Celtas.” 
MWachter gl. 

Böherlt, k&, 5. w. Buber. 
Wizhſ. 


1.+Böd. De Bock fchinda, 
die Knie über eine Zaunlatte oder über 
einen andern erhöhten — ſchlagen, 
und nach und nach den Körper ſammt den 
Armen —— laſſen, ſo daß man, 
mit im Freien und unten ſchwebenden Kopfe, 
nur noch an den Knieen oder Unterſchenkeln 
hängt. Für kühn und waglich wird es 
gehalten, wenn Jemand über einem tiefen 
Abgrunde dieſe gymnaſtiſche Bewegung 
unternimmt. Der Name kommt ohne Zwei⸗ 
fel daher, weil den gefchlachteten Böden 
in ähnlicyer herabhängender Stellung die 
Haut abgefhunden wird. 2) beim Würfel: 
oder Dominofpiele, zweimal fechs oder der 
Zwölfer. K. 3) Bod ftoh Gock fichen), 
a)eig., fich auf die Hände und Füße fügen, 
zu Jemandes Unterlage ; b) uneig., Stand 
halten, Widerftand leiſten. Bödet, 
oͤboͤcket, E.u. Um., fleif (wie ein Bod). 
Sbbockets Hemp (z. DB, wenn es ge: 
feoren) , ein harſches Hemde. Bödela, 
unth. 3. m. 5., nad) einem Bode riechen. 
M. 9.8. Bödla, unth. 3. m. h., 
ein Kartenhafardfpiel machen. Es werden 
dabei die Karten in Häufchen geföte en, 
und der Spielende, welcher den Bod 
bat, gibt die Karten und hat gewöhnlich 
gewonnen. 8. Böderament, eine ge: 
milderte Art Fluch. Do der Bodera: 
ment, da der Saperlotsburfche. Nei, 
Boderament ne, mein, bei Xeibe 
nicht. 3. M. H. Auch Boͤckerament— 
fig, M. 9H., und Böderamöft, allg. 
De Boderamentlig, beim Saperment ; 
Boderamoft ina, ei nun, bei meinem 
Barte. Böchhert (bodhart), Um., fehr 
hart. Bödftill, Uw., unbewegt, eine 
fefte Stellung (zum Widerſtande) einneh: 
mend. M. 9. 8. Chöds, fo flü: 
pid-mer, aber chöds nüd, fo ſtöm— 
mer bodftill, ond wenn fis z'Fetza 
verfhlüegid, ſagt man fpöttil von 
Innerrhodern, die e8 vor dem Anfange 
eines Gefechtes gefagt haben follen. 

Anmerf. Kirchhofer bringe (S. 272) 
mehrere Sprw. u. RA., auch: „Er muß 
Bod ſtehen.“ Dsnabrüd. eig. „Buhk 
ſtahn, auf Händen und Füßen ſtehen, daß 
ein Anderer, der in die Höhe fteigen will, 
auf den Rüden frete. Go übrigens, aber 
nur in der Abweichung und der engen Bebeut., 
daß man vom Bode auf ein Pferd fleige 
(Strodfmann fchrieb freilich vor Adelung) 
bei Adelung. Romſch. la ıgiaura cuora , 
die Biege it bödig. „Der böß geſchmack 


63 


vnnd gftand under den wochfen eines menfchen , 
etlich nennend es Müffelen oder bödelen.” 
Fries 183; auch unfer hircus. „ch ſprich 
bi Bodes Lid.” Reimer. 72, Beidode 
glied war damals ein üblicher Schwur. 

2. Boöck, J. M. H., Bud, K., m., 
MH. Böck, Bück, der Bug, die Eins 
biegung , auch ein Rank. D’Huba hed 
enwüefa Bod, die Haube ift häßlich 
ag ce Bud heißt auch eine Gegend 
in Zugenberg. Böcka, I.M.9H., büda, 

th. 3. m. h., 1) eig., biegen. 
Böck zIfa, wenn d'ch aſt, biege das 
Eiſen, wenn du kannſt. 2) — über⸗ 
winden, bezwingen. Menſt, du mö— 
—— bböcka? meinſt, du ſeieſt im 

tande, ihn zu bezwingen? Der Bueb 
mos no bböockt werda, dem Knaben 
muß noch der Meiſter gezeigt werden. So 
omböda (umbiegen), öberböcka, 
neder (aba)yböcka uü. ſ. f. Das Böckli, 
J. M. H., Bückli, K., 1) ein kleiner 
Bug, eine kleine Verbiegung; 2) die Ver: 
beugung , der Bückling, def. in der finds 


Kr pr. Mach e Bödli, verbeuge 
ich. 
Anmerk. Eine viel allgemeinere Anwen⸗ 


dung des Wortes Bud findet man bei Sfal 
der. „So möcht man ſy gebudenn (nie 
derbeugen).” Reimchr. 66. Aehnliche Stelle 
daf. 75. „Saronicus. Ein bud oder windel 
des merd.” Dafpp. „Bud (der), früm- 
be, curvatio,” Fries und Maal. „Bis 
in den Bukh, fo den Fußweg und Straß 
in einanderen zeigend.” UP. 1650 Cod. Künzl, 
342: Böda ift nur ein Intenſiv von büga 
(biegen , beugen). Diefes wird feltener neben 
böda gebrauht, und dann am liebften als 
unth. 3. 

+ Pocher, m., bei den Hirten, der 
Name einer unleitfamen (pochföpfigen) Kuh. 
Der Poͤchgrend, 1) d. w. Poder;z 
2) dee Pocher, Dickkopf, ein trotziger, 
unbiegfamer Menfch. 

Böchsler, m., eine bei naffem Wet: 
ter fich zeigende Quelle, welche in einer 
Wieſe nicht felten eine Stelle aufbläht und 
vernäßt. 

+ Böda, m., 1) bei Fabrifanten das 
Gewebe. En fhöna Boda, ein ſchö— 
nes Gewebe. So Chappabödeli. Ingl. 
die Kette. Das Stödli Hed en tida 
Boda, das Stüd hat einen dien Ketten= | 
und. 2) nebes z'Boda choh, einer 

ahe auf den Grund kommen. Ken 
Boda hah (wie der Pfaffenfad), Feinen 
Grund haben ; namentlich auch viel effen, 
als hätte der Magen Eeinen Boden. Das 
Bödabröd, die Bodenrinde des Brotes, 
die Unterfeufte. Allg. Boͤdachohlraͤba 
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(Bodenkohlrübe), w., die Kohlrübe, 
J. M. K. Die Boͤdakroͤtt, verädtl., 
eine kleine, unanſehnliche Perſon. K. 
Das Bödagglünggerli C(auch der 
Maul), der Salamander, der Mol, 
lacerta salamandra Lizn. Stein. Daß 
diefes Thier giftig fei, ift eine Fabel. Der 
Name ahmt den gludenden (im Dialekte 
glugga) Laut nah, welchen das Thier 
an ſchönen Frühlings: und Sommerabenden 
von ſich gibt. Die Bödalfhr, bei den 
Müllern, ein Balken, welcher dem oberen 
Mühlſteine feinen beftimmten Kreis weifet. 
Bödalökel, Um., fehr wenig. Boda 
wird auh E. und andern Um. vorange: 
feßt, in der Bedeutung von fehr. Der 
Bödamä (Bodenmann), ein Freund und 
Kenner der Ländereien (ded Bodens) oder 
des Landbauese. M. H. K. Der Böda: 
refta, der Bodenſatz, das Sediment. 9. 
Der Bödazedel, die Pfandverfchreibung 
auf ein Grundſtück, auf Weiden der Berge 
und Niederungen, die Felder oder Wal: 
dungen, im ©egenfaß zu Huszedel. 
Der Boͤdazes (Bodenzins), der ‚Zins 
von einem Grundftüde. Boͤdazeſig, 
E. u. Uw., zinfig, ohne daß beim Kapi: 
tale zwei ‚Zinfe todt (d. 5. ohne Intereſſe) 
liegen müffen. Allg. Das Dim. Bödelia) 
in der Bed. 1); b) der ſchmale Reft, 
welcher von Mouffelineftücden mweggefchnitten 
wird. Gr dient oft als Bindwerf, 3. B. 
als Strumpfband. Teufen. 

Anmerf. DBoda vor €. u. Um. in 
d. Bed. von fehr kommt fowohl in a, R., 
als vorzüglich häufig im Vorarlbergiſchen (b o⸗ 
dabil 3. 3.) vor 

Poötanöfter, f. Pontanofter. 

Böttela (Buttel), M., Böttena, 
J., Bötla, H., w., ein hölzernes, 
langes Gefäß, welches auf dem Rüden 

etragen wird , die Butte oder Bütte, die 
ragbütte. Böttela, th. 3. m. h., 
‘etwas in einer Butte tragen. M. Stein. 

Bötterih, M., Heis. (ina. O. 
des E% die Fläfha), aud Bötterig, 
3.M., Bütteri, 8, m, 1) eig., 
ein Fleines , rundes, fehr fchmales Fäßchen 
(in der Form eines Tröllbuders), welches 
mit Getränf gefüllt wird, und die Arbeits: 
leute auf das Feld nehmen. 9.8. 2) 
uneig., niedr., a) der Magen, Bauch, 
Schmerbauch, J. M. H.; b) Schimpf⸗ 
name eines Dickbauchigen, der Bauchmenſch. 
M. H. K. Vol. Bätterig. 

Anmerf. Zn d. Bedeut. 2) a) aud 
im Engl. body, Leib. Abt. votah, corpus, 
der Leib, Bauch, ohne Ropf; beim Boeth. 
boteh, cadaver. „Uter, put er ich (12. 5.).” 


Potanofter — Bot. 


Graff. D. 3. B. 147. Mb. botech, 
corpus, „Buterich, puterich, uter.’” 
Hoffm. gl. Sm Voc. 335 ain bütfren vel 


federfaf , uter. In Schilter gl. putribhun, 
utribus; im Scherz gl. putrich, uter. „Ein 
bnerfeftiger bauch oder bütterich.“ Fries. 
„Der Bütterich (Friſch 1, 159) bief 
vor diefem uter lactis, und dieſer uter eignet 
fih immer zu butt.“ Kaindl Wurz. 2, 
259. Syn der That fehlt dem lat. uter und 
uterus nur der Vorfpann b, um Butter 
Buder, Butterfaf) und Buterus (i) zu 
zu fein. 


Poͤtſch, J. M. H., Putſch, K., 
m., Mh. Pötſch, Pütſch, der Stoß 
(in Verbindung mit einem dumpfen, vom 
Worte ſelbſt nachgeahmten Laute), phyſ. 
u. moral. Nei, — ken Potſch, 
nein, verſetze ihm keinen Stoß. D'Sack— 
uhr bed en Potſch öbachoh, die 
Taſchenuhr hat eine Beſchädigung durch 
einen Stoß erlitten. Gr mag no e paar 
Pötſch verlida, er kann noch etwas 
(ein paar Stöße) erfragen. Das hed— 
em de Potfch ggeh, das gab ihm den 
Stoß Sage Falle, zum Untergange). Wenn 
Jemand große Schuldforderungen an einen 
Banferottirer zu machen hat, fo fagt man: 
Gr bed engroßa Potfh anem. En 
großa Potſchöbachoh, von Erbenden, 
viel erhalten. Pötſcha, M.9., püt-— 
ſcha, K., th. u. unth. 3. m. h., 1) den 
Laut hervorbringen , welchen das 3. nac= 
ahmt; 2) (H. nicht) mit diefem Laute ftoßen 
oder geftoßen werden. Dim. Pötfchli. 

Anmerf, Meben Potfh gebrauchen 
wir auch das nht. Stoß, unter welchem wir 
jedoch mehr einen fanften Stoß, der nichts 
befchädiget,, verſtehen, während unferem uns 
fanften Potfch, Quetſchung, Brechen u. f. f., 
mit Schmerzen verbunden , nachfolgen. Wenn 
ein Kind über das unfanfte Behandeln eines 
Spielgenoffen zur Rede geftellt wird, fo ſagt 
es nicht: J ba-nem fen Stoß, gad 
en Potfch gged, fondern eher: Jha-nem 
fen Potfh, gad en Stoß ggeh, ich 
gab ihm mur einen fanften Stoß. Potſch 
bält zwifchen Stoß und Ehlapf- die Mitte. 
Butfh, bütfha, butfha auch in a. 
KR. MWoefterwäld. pütfhen, mit Gewalt 
werfen. „Concurrunt aequora, wenn Die 
wällen an einanderen pütfchend.” Fries 
48. „Stolz, putfch.” Fries 466. Das 
Wort iſt zunächft verwandt mit unferm pätfcha, 
entfernfer mit dem fr. batıre oder pousser, 
dem ital. botto, Stoß, dem engl. push 
(potſch). 


Boͤtz, J. M., Buß, K., m., 
eine unordentlich gekleidete Perſon. Der 
Bötzimaä, H., Butzama, K., ein 
Schreckbild, womit man den Kindern 


Botza — Bögeltuech. 


Schrecken einjagt, der Popanz, Mummel. 
Epes Butzamas, etwas Schlimmes. 
Das Bökardfli, J., Butzaroͤßli, 
ein Popanz mit einem hölzernen Pferde, 
worauf er reitet. 8. D. w. Fasnet— 
botz, Fasnachtbotz. Die Backhanalien 
der Heiden mußten in das Garneval der 
Shriften übergehen. Die masfirten Bettler 
fündigen die feftlichen Tage den Faftnacht: 
gäften an. Der Greis noch hört diefe He: 
eolde nicht umngerne, mehr darum aber, 
weil fih an alle feine entfernten Erinne— 
rungen Wonne fnüpft. 


Anmerf. Butzi, Butzibau ina. K., 
welches mit Bauwi, Boi, Böög verwandt 
iſt. Henneberg Boyz, Boz Mõ., Popanz. 
Mht. Bützel, Dim. von Butze, mandu- 
eus, bei Grimm, 3, 675, „Eyn ſcheme, 
oder bußenantlig” Dafpp unter larva. 
Dos fommt bon Boffe (Bid), Poffe 
($raße). 

tBötza, J. M. H., bu tzz a (pußen), 
K., th. u. unth. 3. m. h., 4) einen 
Stoß, den ZTodesitoß verfegen. Das 
Ding hbet-a bbotzt, das hat ihn das 
Leben gefoftet. 2) etw. niedr., lariren. 
Bötzlä, M. 9H., büpla, K.,th. u. 
unth. 3. m. 5., alle Kleinigkeiten und 
faum Befchmußtes, oft auch mit dem Neben: 
begriffe von Gemächlichfeit , wieder pußen, 
mit Pußen tändeln. Die Böpleta, Bütz⸗ 
leta, die Tändelei mit Putzen. 

Pötzlös, Uw., apropos. Dieſes rade— 
brechen fie auch apoͤlipö. M. H. K. 


Anmerk. „Potzloß, ich hab einen 
Potzloß gehabt, d. i. es iſt mir jemand 
begegnet ,„ der midy mit Reden aufgehalten 
bat.” Apps. Ip. 

1. Böffa (beäufen), 3. M. 9, 
büffa, 8., tb. 3. m. h., nebes 6b, 
einer Deffnung die Cinfaffung von Elfen: 
bein, Horn, Metall u. f. f. geben, eine 
Oeffnung verkleinern, einrändern. 

2. Böffa, unth. 3. m. h., fnallen 
(puffen). Es bed unguet bböfft, 
es hat ſehr laut gefnallt. 

Anmerk. In VW. puffern, dumpf 
knallen. Vol. Boffert 1. 

1. Böffert, J. M. H., Buffert, 
K., m., Mh. Böffert', ein kleines, 
kurzes Schießgewehr, eine Sackpiſtole, 
das Terzerol, der Puffer. Auch den 
hohlen Schlüſſel, bei dem man ein Zünd— 
loc) anbringt, und den man fo zum Schie: 
fen geeignet macht, nennt man Boffert. 
Dim. Böffertli, Büffertli. 

2. Böffert, J. M. H., 8. Buf: 
fert, m., ohne Mh., zwei Reihen über 


Tobler , Idiotikon. 


65 
einander ftehender Fleiner Wandfaften , bef. 
in einee Stube. Zwifchen diefen Kaften: 
reihen findet fich ein Raum, in dem Ge— 
fielle oder Schubladen angebracht find. 
Das BöffertHüsli, kurzweg Hüsli, 
ein einzelner Kaften an den zwei Reihen. 

Anmerf. Im Romſch. pufel, ein Ges 
ftelle, 3- B. Schuffelgeftelle , nach einem mei» 
ner berfiorbenen Freunde, nah Conradi 
puſſet. Dagegen gibt der Romanfche unfer 
Boffert mit il polen und das Hiüisli mit 
ina scaffa wieder ; letztere bon einer scalla 
liunga,, Schranf , unterfchieden. Fr. buflet, 
Seftele. In „G. Mey ers dv. Knönau Kan: 
ton Zürich (St. Gallen 1832, S. 198) er- 
fheint Buffert aus dem adıtzehnten Jahr— 
hunderte ,„ und der Verfaſſer erflärt das 
Wort fehr richtig, das er fehon dem Ehe. 
mals zufallen läßt. Bei uns kommt der Buf 
fert nur in den ältern Häufern vor, und 
wenn die Bauluſt immer fo forrfchreitef, fo ' 
wird blos noch der Mame übrig bleiben, che 
diefes Jahrhundert fein Ende erreicht. 


+ Böga,m., Mh. Böga, eine Art 
Handforb mit ovalem Boden; 2) ein Maf 
(Menfur) für Baumfrühte.e En Boga 
Chriefi, ein Korb voll Kirfhen = 24 
25 Pf. Die Bögazena (Bogenzeine), 
3 w. — 1), allg.; im K. auch 

w. 2). 


Bögeltüch (Bügeltuech), ſ., ein 
Polſter, Wäſche darauf zu plätten, das 
Platttuch. Das Boͤgeliſa (Bügeleifen), 
ein hohles Werkzeug zum Plätten, in wel— 
ches das Platteiſen (Bögelſte) geſteckt 
wird, die Platte; auch das Platteiſen der 
Schneider. Der Bögelftt (Bügelſtein), 
J. M. H., Boͤgelſtaͤ, K., Mh. w. 
E., das Platt- oder Bügeleiſen, d. i. 
ein eiſerner Bolzen, welcher glühend ge— 
macht wird. Kann man zweifeln, daß ur: 
fprünglic zum Plätten wirklich ein Stein 
ebraucht wurde ? Bögelftüeli (Bügel: 
Aüpfein) „ſ., ein platter Fuß von Metall, 
die heiße Platte darauf zu ſetzen, der Platt: 
telle. Bögla, th. u. unth. 3. m. b., 
(die Mäfche) vermittelft der Platte eben 
und glatt machen, plätten. Die Bögleri, 
MH. —ra, die Plattfrau. Si mos e 
MWäfheriond Bögleri Hab, fie be: 
nöthiget eine Wafch= und Plattfrau. Allg. 
Anmerf. Bögla, bügla fihweiz. u. 
obert. „Wäſcha, Bögla, Näha, Strida, 
Strümp un alte Hofa flida.” Klaggefang 
Evä in „Erihaffung der Welt.” Im Mht. 
bat Bügel und bügeln, nah Adelung, 
eine engere Bedeutung, als bei und. Romſch. 
il fier da far resti (resıi Kleider), die Platte; 
bei Conradi Ger da far or leischens, 
„Bögen, bigen, böglen, arcuare 
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flectere, DBöglen, nähen, böglen weiß, 
arcualum nere.” Heniſch. Luz. hat bei 
Stalder das Reziprofum bögla, fid krüm— 
men , einen Bogen befchreiben in Bewegungen. 

Böggel, I.M.9., Buggel, &., 

m., My. Böcü)ggel, eine erhabene Run 
dung, def. eine umfchriebene Gefchwulft , 
fei fie hart oder weih. Das Böggeli, 
Bü gaeli, Fleine Erhabenheit , Knötchen, 
an der Haut und font. Das und der 
Boggeli, M.9., Buggeli, K., der 
Buckelige, der mit einem Hoͤcker Behaftete. 
Bögglet, bbögglet, E. u. Um. , bude: 
lig, böderig, holperig. RA. Gr ift 
fropfet ond bbogglet ond ſöß nüd 
gſchid, er hat einen Höder und Kropf 
und zu Allem noc einen Strohfopf. 

Heft gment, du feieft höbſch; 

ift aber nüd wobr, 

bift fropfet und bbogglet 

ond heft e roths Hoor. 

En bboggleta Weg, ein unebener, 
holperiger Pfad; e bboglete Wes, eine 
unebene Wieſe. 

Anmert, Der Büggel, barte Ge 
ſchwulſt, nad Stalder in Schw. „Wenn 
fp von elte anfacht finden gwünnt ſy fpält und 
büd, die laffend fich fürauß gleycher geftalt 
wie ein bauch.” Fries 1357. Bol. Bol. 
„An der haut büggelein.” Muralt 186. 

Poͤh, mpflaut., ein Ausdruc der 
Gleichgültigkeit und Geringfhägung. Iſt 
etwas von geringerem Werthe zerriffen, 
fagt man: Poh, wenns gad das ift, 
Kaffe’ gut fein, wenn es nur dieß ift. 
Alg., im 9. auch puh. 

Anmerk. Auch ina. K. 

Böhel, J. M. H., Bühil, K., 
m., Mh. w. E., Dim. Böheli 1) der 
Hügel jeder Art, auch Hübel (Böheli), 
d. h., jede bleibende geringere , auch noch 
fo fanfte Erhebung der Erde. So auch 
der Fleine Ameifenhaufe auf Wieſen oder 
Meiden (Hübel), weil er aus Erde beftcht 
und bleibt; der von den Mäufen hervor: 
geftoßene Erdhaufe aber heißt Mushuffa. 
Nicht eher würde ein viel größerer aufge: 
fhütteter Haufe Erde, wie ein Böheli 
felot Böheli geheißen, und nur dann 
befommt es diefen Namen, wenn feine 
Beftimmung ift, fortan zu bleiben. Iſt 
die Erhebung der Erde bedeutender, fo 
daß der Boden zum Theil fchon etwas 
rauh und flufenartig, wie durchfurcht aus- 
fiept , fo fagt man Höche, und einen hö— 
bern Grad bis zum höchſten derfelben hei: 
den wie Berg. Die Teutfchen find nad) 
unferem Bergfinne viel zu freigebig mit dem 
Worte Berg, weil fie Höchena (Höhen), 


Boggel — Bohnafeieli. 


wohl feloft Höhere Böhel mit diefem Ita: 
men bezeichnen , was denn in unferen Ohren 
gar fonderbar, ganz Findifch Elingt. 
Schnegg , Schnegg fired d'Ohra n'us, 
oder i wörff-di ober al Böhel ond Berg us, 
K. Stein (in Herisau und Schwellbrunnen 
öbers Chilchatobel us), fo pflegen 
die Kinder die Schnede (Weinbergsſchnecke) 
anzurufen, um fie zu vermögen, daf fie 
die Fühlhörner herausftrede. 2) RA. Emm 
Böhel of de Chopf ſchwätza, Einem 
Bären aufbinden, eine Naſe andrehen. 
Anmerk. Bühel allg. ſchweiz., fo wie 
auch oberteutfch. Im Engl. if der Begriff 
bon hill noch weiter, als bei uns; fo a dung- 
hill, (Mifbaufe). Bei Notfer kommt, 
Pf. 77,58, buol als Hügel, und Pf. 59, 
9%, buel, puol als Haufe vor. Im Voc. 
949 puzila, colles; WVoc. 242 hosil, 
collis; in einem anderen Voc. MS. bar oder 
bichel, tumulus. „Clivu. Epn bübel 
oder berg, der mit gäbe gefpigt ift, oder Die 
Haldung eines bergs.“ Dafpp. „Der Bugl, 
übel, collıs m. f. f. , Ponver, d. i., gegen 
außen gebogen, wellen- und zylinderförmig . 
gerollt.” Kaindl Wurz. 2, 132. 
BöhHgga, m., d. w. Böngga. 


Böhnafeieli (Bohnenveielein), M., 
Böhnavieli, 9., f., cheiranthus 
cheiri Zinn. Das Böhnalied, Dim. 
Böhnaliedli, wovon die RA. öber 
'sBohnalied goh (feh), gar zu toll, 


ausfchreitend fein, fich verfteigen. Er ift 
öbers Bohnalied gganga, er hat 
ſich verftiegen, er ift außer die Schranfe 


getreten. Allg, Der Böhnaftößel, 
eine aus Bohnen und getrodneten Birnen 
bereitete Speife. M., 9. Böhnaftöd. 
Böhnela, unth. 3. m. h., 1) eig., 
die Erbfen aushülfen. Diefes fehr lang— 
weilige Gefchäft verfpart der Landmann 
auf die langen Abende des Winters. Wolf⸗ 
halden. 2) uneig. , geftohlen werden fönz 
nen. Man fagt böhnela gegen eine 
firenge, wenigitens mißbeliebige Behand⸗ 
lung mit Worten oder Werfen. Du haft- 
mer ge böhnelaſchoh, du Fannft mir 
den Budel ’nauf fleigen. Allg. 

Anmerf. Das Bohnenlieb war eig. 
ein äußerſt beifendes Gedicht über die Kle- 
rifei und den Patholifchen Ritus, befonders 
wider den päpftlichen Ablaß v. 3. 1522, 
verfaßt von Nif. Manuel von Bern. 
Stalder 2, 500. Beſ. nachfehensiverrh 
ift über dieſen Punkt Kirchbofer (65), 
welcher (66) auch die RA. aufführt: Einem 
das Bohnenlied fingen. Neben das 
Kichb. Feine Bohne werth fein, 
fielle ich unfer gad e Bohna (groß) ſeb, 
ſehr Plein fein (von Menſchen). 


Bohr — Bolla. 


— Baoͤhr (Bahre), w., Mh. — ra, die 
Tragbahre. H. K. Synonym mit Bra, 
das allgemeiner ift. 

Anmerf. „Boher, die Todtenbahre.” 
Appz. Id. 

Boͤl, m., Mh. w. E., die Knoſpe 
(des Baumes). M. H. 

Anmerk. Die Bollhe in a. K. Mhbt. 
bolle, gemma arboris. „Bol, did,’ ge 
ſchwollen, rund, aufgeblafen.” Heniſch. 

Böla, tb. 3. m. h., 4) werfen. 
Schnee bola, Schnee werfen. 2) fort: 
rollen, bei den Kindern, 3. B. Noß 
bola. Auch die Kegelfugel bohl et man. 
M. Heris. 

Anmerf. Rolen bolen ift in Ulm ein 
Ballfpiel bei Eriwachfenen. Bei Hebel bohle, 
werfen. Abt. polon, jacere. Scherz gl 
pollen, projicere. 

Bölaug, f., lieber MH. Bölauga, 
geben hervorragende Augen. Er madt 

olauga, er treibt feine Augen hervor, 
er glogt. Allg. 

Anmerf. Auch ina. K. 

4. Böldera, th. 3. m. h., werfen. 
K., d. w. bola. Er hed-mi bbol— 
deret, er hat an mich gefchleudert. ©. 
auch ziboldera. 

2. Böldera (poltern), unth. 3. m. 
h., laut murren , immer Aufhebens machen. 
Der Bölderer, ein mürrifches, grobes 
Maul. Allg. Der Böldrian, 9., der 
Böldris, K., d. w. Bölderer. 

Bil halt en Böldrio, 
ond wers nüd globf, ift au efo. 

Bölkta (fr. billet), w., fchriftliche 
Anweifung , bef. des Quartiers. Gewöhn: 
licher fagt man jedboh Bileta. Allg. 

Anmerf. Inden BW. Bolleta. Auch 
in Deftr. , und hier ſelbſt im Kanzleiftyl. Span. 
bolera, Billet. Im mittleren Lat. boletum. 
„Billet, bullet, boleta, ein zettel, paßbort.” 
Henifd. 


Böler, M. H., Beller, K., m., 
4) ein kurzes, dies Schießgewehr, allg. ; 
2) eine Nuß, womit man im Spiele An: 
deres ummirft, M. 9. K.; 3) bei Kin: 
dern , ein Papierpfropf zum Schießen durch 
das Blaſerohr. 

Anmerk. Boller in d. Bed. 1) auch 
ina. 8. Mht. bölre, mortarium. „ Ein 
böler, mango.” Nomencl. Mango fowohl,, 
ald manganum heißt, nah Dufresnes 
GSlofar, eine im Kriege gebräuchliche Wurf 
mafchine. „ Balistra , epn geiverff , oder böler, 
edn Friegsrüftung,, damit man fleyn, kaht, 
(hefmen , vnd anders geworffen hat.” Dafyp- 
„Böller (Pöler, Polen), ein Meiner Mörfer 
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zum Sciegen. Die Böller waren fchon im 
14. Jahrhundert im Uebung, und fchon im 
Jahr 1308 wurbe bon der Stadt Regend« 
burg bei einer Feueröbrunft „„zu Polen 
zu fchiefhen ” ” verboten.” Westenr, gl. Dem 
Böler liegt boln, jacere, oder unfer bola 
entfchieden zu Grunde. 

Poli (Polei), m., der männliche 
Zaufname Pelagius. 9. 
Anmerk. „Sant Pelaientag.” Zellw. 
ur. 1,1,163. In Scherz gl. S.Poleyen 
tag, dies $. Appolloniae. „Conradt Zellwe« 
ger Bolis Sohn.” Uf, 1655 in Cod. Künzl, 
Man bat fich fomit vor Werwechfelung ſehr 
in Acht zu nehmen. Ehedem ſchrieb man häu- 
fig auch Poley. 

Böli, m., alberner Menfh, des: 
Duns. M. 9. 8. 
ö —— Auch in Schf. Verwandt mit 

al. 


Boͤlla, J. M. Boͤla, H., Boͤlla, 
., m, Mh. w. E., ein rundlicher, 
nicht großer, nicht harter, wenigſtens nicht 
in diefem Zuſtande verharrender Körper, 
als: die Pille zum Einnehmen, Erd⸗ 
epfelbolla, die Frucht des Kartoffel⸗ 
Frautes (der Knorren), en Bolla Chodh, 
ein runder Ballen Erde, Gäßbolla, 
der Ziegenkoth, Zibolla, die Schloßen. . 
Ingl. im K. der Bolla, der in der Hülfe 
liegende Flachsfame. Der Bolla unter: 
fcheidet fih vom Balla durd) feine Klein: 
heit, vorzügl. aber durch feine mehr oder 
minder zylinderifche Formung. 2) uneig., 
eine rundliche, die Perfon. Bölleli, 
f., jeder Mleinere Körper, nur nicht von 
Metall, Stein, Glas oder Holz. Die 
Bölleli pend-mi nüd gnoh, die 
Pillen laxirten mid nicht. Böllet, 
bboͤllet, M., bboͤlet, H., bböl— 
let, K. ©. u. Uw., uneben, auch * 
fig. Boͤllwerchet, M. H., Böll: 
werchet, K., E. u. Um., eig., nicht 
aus dem Groben gearbeitet, rauh; dann 
uneig., ungefchliffen, roh. Gr ift en 
bollwerheta Porft, er ift ein unges 
ſchliffener Burfche. 

Anmert. Im Elſaß Bollen, Knol⸗ 
fen, Klumpen. „Folliculi .. Ebollen, 
bulfen).” Vox. praed. „Pilula, Bällele, 
fügele. Pilulae Büllele oder kügele wie 
ſy die argend epngäbend.” Fries, u. 1416 
biuoftböllele. — Bu einer Familie gehö- 
ven : griech. BoAßög , lat. bulbus, engl. bulb, 
fc. bulbe, hol. boll (Bohne), altt. buol 
Haufe), celt. bola, hol. bol, ſchwed. boll, 
agf. bolla (vas, globus), mht. Hirnbolle 
(oranium), fr. boule, fpan. bola, ital. bolla 
(Blafe, Beule),. lat. bulla, mht. Püle, 
ndt. Beule, beiuns Büla, nbt. Ballen,, 
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fc. balle, ital. balla, lat. pilula, fr. pillule, 
ital. pillola, Böhel, Bühel, Büel, 
Büchel (Hügel), Bol (Anhöhe) in Schf., 
(Nuß oder Schnellfäuichen) in BW., Be., 
3., Schf., das Bol im Bolaug, Bol 
(Knoſpe) bei uns und Bolla (Knofpe) in a. 
K., Bolle (Schrott) in &., Boller (bau- 
chiges Fäfchen) in L. B. und Obw. und (fet- 
tes, dides Weibsbild in K., Bölla (Zwie- 
bein) in Bd., St. Gl. und bei uns, das 
Bölli (rundes Samenförnchen) in B. In 
ellen diefen Formen (bal, bil, bol, bul) ift 
cund, fugelig der berrfchende Begriff. 

Bölla (Büllen), w., Mb. w. E., 
die Zwiebel, eig. die Wurzel derfelben , 
allium cepa Linn. Man pflegt die Zwie: 
bein in mit Erde gefüllte (3. 3. zinnerne) 
Gefäſſe (Böllahrueg) zu legen, um 
fie des Winters in der Eu darin Feimen 
zu laffen, theils zum Wergnügen über: 
haupt, theils zum Tiſchgenuſſe insbefon- 
dere. Die Scoffe felbft heißen Bölla 
(wie die Zwiebel). u Das Bölla- 
räbli, die Zwiebel. j 

Anmerk. Bölla aub in R. Er. eci- 
boule; holl. een bol look, allii caput. Im 
Voc. 335 zibul, cepa; im Voc. 909 zibull. 
Nah Schilter (zloss., vor Bullen) fagt 
Joh. Kepßerfperg: „Cepa heiſt zübel 
und Bulla beift auch ein zübel, fpricht 
Maphaeus Phegius, magnus Poeta et Plysi- 
eus, Davon kummet unfer Tütſch züblen.” 

Pol; (Pulz), J. M. H., Polz, 
m., Mh. Pölz, der Puls. 

Anmerf. Abt. polz. 

Boͤlz (Bolzen), 3. M. 9., Boͤlz, 
K., m., ein Balken oder Stäbchen, a) 
die Zunge an der Wage; b) eine Art 
Pfeil, welcher aus einer Schindel ange: 
fertigt wird. Kinder ſchießen ihn hoch in 
die Luft mittelft einer Ruthe und einer 
daran befeftigten Schnur, an deren freiem 
Ende ein Hoͤlzchen ſich befindet, damit es 
in den Pfeil greife. Daher Bolz fhüfa. 
c) bei Zimmerleuten, ein Stützblock. Bei 
Aufführung von Gebäuden fieht er zuerft 
ftatt der Mauer. Boͤlzgrad, bölzgräd, 
Um., fenfrecht, fo gerade, wie der Bol- 
zen der Kinder im feinem Niederfallen. 
Man fagt dafür auch pleonaftifch bolz= 
pfiffagräd. Die Böco)Izmög, die 
Schnellwage. M. 9. 8. 

Anmert, Bolz, Bölzsli in 2. d. w. 
unfer Böfele (zum Sciefen). Unfer Bolz 
ift nicht ganz das, was Bolzen bei Ade— 
lung, ein borne etwas zugefpigter Pfeil, der 
von einer Armbruft abgefchoffen wird. 
Ehedem nannte man im Hochteutfhen Bolz 
den Balken einer Wage. 


Bölla — Bomm. 


ein Halunfe. 3. 9. Pompaluſiſch, 
— ſeltſam, fremdartig, kauderwelſch. 
Allg. 

Anmerk. Ein Landsmann will in ſeiner 
nur als Handſchrift vorhandenen Schilderung 
einer Reife durch Graubünden das Wort po m- 
palufifch von dem romanfchen Gruße: Buna 
per luxe (?), welches, fchmell ausgefprochen , 
wie pompeluci töne, herleiten. 

Bompeh (Bundbif), J. M., Bi, 
K., ſ., der eiferne Keil, der oben eine 
mit einer Kette in Verbindung ftehende 
Oeffnung bat. Theils wird er in Holz: 
blöde getrieben, diefe aus einer ungelege- 
nen Stelle hervorzufchleppen, theils wird 
er in die Stalliwand gefchlagen,, um daran 
Kälber zu binden. Dim. Bömpepli. 
S. ®ömpif. 

Boͤmpis (Bundbif). Bompis geh, 
eine Tracht Schläge geben. I. M. K. 
Walzhauf. Bumpis. 

Anmerf. Auh in K. Weſterwäld. 
Bombes, bisweilen Bombeffer, Schläge. 

+ Bömm (Baum), m., Mh. Bömm, 
4) RA. er iften Ma wie en Bomm, 
er ift ein flarfer Mann, er fteht fo feft 
wie ein Banın. 2) der Sarg. Doc fehr 
oft auh Zodtabömm (J. M. 9.). 
Bömma, unth. 3. m. h., einen Sarg 
verfertigen. Mer hed-em (dem Berftor- 
benen bbommet? wer hat ihm den Sar 
verfertiget. J. M. H. De Böommbe 
Schläpfer) oder Bommbecker (8), 
der Grünſpecht, picus viridis Zinn. Das 
Boͤmmtücch, das Sargtuh. In einigen 
Gemeinden ift es weiß. Auch ift der 
Sarg an den wenigften Orten ſchwarz ans 
geftrichen. Allg. Der Bömmert, M. 
9., der Bummert, K., ohne Mh., 
Dim. Bömmertli, Bümmertli, die 
Baumfchule, der Baumgarten, die Baum: 
wiefe. Der Böommbhelä)ber, derjenige, 
welcher den Sarg hinten hält, wenn er, 
wie in einigen auſſerrh. Gemeinden, im 
Karren gefahren wird. In Walzh. wurde 
das Tragen der Leichen feit 1817 —— 
führt. Ehedem ſchaffte man ſie, ſelbſt des 
Sommers, auf Schlitten an den Ort der 
Beſtimmung, weil der Weg zu holperig 
war. Bömmig, E. u. Uw., 1) eig., 
von Bäumen, ausgenommen die Wald: 
bäume. Ybrenna lieber bömmige, 
as tännige Schitter, ich brenne lieber 
obftbäumene , als tannene Scheite. Böm— 
migs, obitbäumenes Holz. 2) uneig. , 
ftarf ,„ feft, baumſtark (bommflardh). 
Enbömmiga Ma, einhandfefter Mann. 
Das Bömmli, Dim. von Boͤmm, 
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Pömpalüfer, m., ein Schimpfname, | namentlid) aud) ein Kinderfarg (3. M. H.). 


- Pont — 


Das Bömmli eines ungetauften Kindes 
wurde ehedem def. unter dem Arme in den 
Kirchhof getragen, auf der Schulter aber, 
fobald es getauft war. Gilt von Aufferrh. 
Bommroͤtheli, ein Vogel, der ſich durd) 
feinen neh eben nicht fehr hervorthut, 
das Schwarzfehlhen. Schläpfer. 
Anmert. „Bohm (Baum) , die Todten- 
bahre.” Appz. 3d. Baum, Todtenbaum, 
Sarg, im Schwarzwalde „Baumpider, 


nußpidel, baumleuffer, sitia, nomen arvis.” 


Heniſch. — Bömmig 2) auch in a. K. 
Bommert iſt in Bd. Bongert, in 3. u. 
Aarg. Bungert. Romfch. pummer,, Baum, 
ort da pummers, Baumgarten. „Bumert 
(1652).” Trog. WB. 1830. 14. Unfer 
DB ommert ift das zufammengefchnürte Bo mm 
(Baum) und das wie das lat. hortus, das 
ital. orto, das romſch. ort Plingende Garta 
(Sarten). Auch bei Schilter findet man 
Drtobaum, arbor hortensis. 

Pönt (Bünt), w., eine Gegend in 
der Gemeinde Teufen. 

Anmerf. Ina. K. heißt Dünte ein 
eingefriedigtes Stüd Land. 

+ Bönda (Binde), M.9., Binda, 
K., 4) w., ein Stüd Fleiſch, das zum 
Räuchern beftimmt oder geräuchert ift. 2).3-, 
RA. das hedes Fueder no bbonda, 
das hat die Zahl, die Lüce gefüllt. 

Anmert. Binda ($leifch) auch in a. K. 

Bönta (Punten), J. M. 9.,Bönta, 
K., Mh. w. E., der Spund (des Faſſes). 
In Gais Spoͤnta. Das Böntaloͤch, 
Boͤntaloͤch, das Spundloch. 

Anmerk. Bunta, Ponta (loch) auch 
in a. K. Bunte, Pfropf, Spund, bei 
Hebel. Punt, bochfähf. der Dedel. „Aut: 
tem velpuntenlod) vel libloch , spiraculum.” 
Voec. 335, s 

Pöntandfter, M., Pötanöfter, 
H., Pörtandfter, K., m., der Rofen: 
franz , das Paternofter. 

Böntafpöra (Bündenfporn), auch 
Bönterfpöora, m, Mh. — ſpöra, 
eine veraltete Art Waffen, in einer Keule 
beſtehend, welche an ihrem dicken, rundlichen 
Gnde mit eifernen Spisen oder Stacheln 
verfehen ift, der Morgenftern Der Bön: 
tafhlegel, 1) d. w. Böntafpora, 
K.; 2) der Paufenfchlegel. Heris. 

Anmerf. Ju Schilter gl. Bundwerk, 
eine Art Lanzenfpiel. 

Böntt (Bünte), w., bei Schnellblei: 
chern , ein großes Faß, worin die Waare 
eig. gebleicht (gelaugt) wird. 

Anmerk. „DBmb ein Büntten Win, 
- fünfzig vungen.” Bellw. uf. 2,2, 

id. 


Port. 


Bendel, K., m, Mb. w. ©., 
das Band. Schoßaböndel, 
band, Strompfböndel, Steumpfband. 
Das Band von Taffet, Seide, Flor wird 
indeß nicht Böndel, fondern Band (MH. 
w. E.) genannt. Dim. Böndeli. 2) RA. 
ab-bem Böndel oder Böndeli hoh, 
f. ab. Die Boͤndelwöſch (Bündel: 
wäfche) , die letzte Wäfche vor dem Bezie— 
hen einer andern Wohnung, die Wandels 
wäſche. M. Boͤndſal (Bundfeil), f., 
ein tauähnliches Seil. 3. M. H. Die 
das Bindes 
8. De 


Böndfhaft (Bindfchaft), 

werk, Bandage. J. M. K. 
Böondfhüe, Mh. w. E., ein Schuh, 
der mit ledernen Riemen bald bis zur Fuß⸗ 
bug, bald über die Knöchel (EChnoda) 
hinauf zufammengebunden wird, der Schnüre 
fhuh, Haldftiefel. Allg. 

Anmerf. Im Vec. 335 buntfhno, 
obstrigillus. „Culpo, baurenſchuoch vel buntes 
(huod.” Voc. 1478, 25a. „ Alluıa, 
buntfchuch.” Cod. Vien, D „Bil wagen 
gefchier puntfail.” Zellw. Uk.2, 2, 82, 
„Sotularifex: ein buntfhuh mader.” 
Gemmag, „Pero. Epn bundtſchuoch.“ 
Dafyp. G. auch in Schilter u. Scherz gl. 

Pönterfpanga, w., bei alten Mies 
dern, das Sammetband, welches vorne 
von einer Klappe zur andern geht, den 
Zwiſchenraum zwifchen beiden Klappen 
ſchließt und an den Rand bderfelben durch 
Drahthaken befeftiget wird. Das Poͤn— 
terfpangamueder, eim Mieder mit 
einem folhen Sammetbande, zum lnters 
fchiede von Prisneftelmueder. 9. 

Anmert, Das Wort Spanga bedeu⸗ 
tet an a. D. ein Befeftigungsmittel, 3. B. 
eine Stecknadel, eine Schnalle, ein Gefchmeide 
(3. B. die Armfpange). Im voc. 335 fibula, 
ein fpang velring, qua pectus feminarum 
ornatur, Item fibula, mantelfchnur vel für- 
fpang. 

Bondfchue, f. Böndel. 

Bönt, w., der Heuboden. 8. 

Anmerk. Bühne dafür in 2. 8. 


Böngga (aud Böhgge, Bünke), 
J. M., Boͤngga, K., m., die Bäu 80, 
H., niede., der verdickte, zähe sh eim 
in der Nafe, der Rotz. Wenn derſelbe 
flüffig , ob auch didflüffig it, fo wird er 
Schnoder genannt. 

Port, I. M. H., Pörtt, 8. 
(Bord), f., MH. Pörter, das Aeußerſte 
eines Dinges, der Rand, die Kante, 3.2. 
die Einfaffung der Paftete, der Bettrand 
(Betfhetport), der Rand ded Abgrum 
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des. Daher die MA. afenga offem 
Port offa feh, nun einmal auf das 
Aeuferfte gekommen fein. U n’e Port 
choh, ans Ende fommen. Dim. Pörtli, 
das Rändchen, 3. B. das Rohmpörtli 
(M. 9), der Rahm ,. weldyer fi) an dem 
Gefchirre, worin er ftehen bleibt , anfekt. 
Das Volf gebraucht diefen Rahm äußer— 
lich öfter als eine kühlende Arzenei. 

Anmerf. fr. le bord. 

Portiansifter, f. Pontalnofter. 

+ Börde (Binde), 3. M. 9., 
Durde, K., w., Mb. —dena, 1) 
insbef. eine Bürde Heu, d. i., ein Haufe, 
Bund oder eine Hode Heu, Grummet , 
Riedgras oder Streue, melde man auf 
Kopf und Schultern trägt, das Heubund. 
Wi vil Dordene ged der Bley? 
Wie viel Hoden gibt das Stüd? Bor: 
dena macha, ufneh, iträga ond 
verthue, — machen, aufheben, hin⸗ 
eintragen und aus einander werfen. Dim. 
Bördeli, Bür deli. 2) von Kühen, 
der Tragſack, wohl auch fälfchlich der Mut: 
termund. Go berichtete mich ein Thierarzt 
im M.; ein Furzenbergifcher Fannte jedoch 
diefen Namen nicht. 

Anmerf. Aht. purdi, onu. Fries 
bat „Burdinen zefammen binden.” Burdi 
für Tragſack auch in a. K 

Poͤrfoͤſſt, I. M. H., pöoͤrfoͤſch 
(fe. par force), K., Uw., mit Gewalt, 
ſchlechterdings. Er heds porfoft wöla, 
er, wollte «8 fchlechterdings. 

Börz (Purz), m., ohne Mh., der 
Bal. Es Hed-em de Borz ggeh, 
Das Schickſal hat ihm überfchlagen. Dal. 
Dat, Bath. Boͤrza, unth. 3. m. f., 
4) eig., überſtürzen; 2) umeig., träge 
herumliegen. Allg. Börzet, bbörzet, 
M.H., bbörzet, K., Um. , gepfeopft. 
Bborzet voll, gepfropft voll, eig. bis 
zum Purzeln voll (von Leuten die einen 
Raum überfüllen). Die Boͤr zeta, das 
Gedränge. M. H. K. Die Börzhinne, 
eine Art Hühner ohne Schwanz , das Klut: 
huhn, KR. Börzla,J-M.9H , bürzla, 
K., unth. 3. m, h., überfchlagen, den 
Burzelbaum fchlagen. 

Anmer!. Das Bürziin a. R. der 
Steiß der Vögel. Bborzet voll auch 
in St. Gll. u. Baf. 


+ Bös, 1) €. u. Um., a) böſe 
Höörli, Haare von den Augenmwimpern , 
die gegen das Auge gefehrt find, und es, 
felbft bis zur Entzündung, reifen, und 
diefe dadurch bisweilen langweilig unter: 
halten» En böfa EhHopf hap, (meifl) 


I 


Borde — Bös. 


mit Kopfgrinde behaftet fein. Der bös 
MWend (Mind) oder Loft, beim Rind: 
viehe eine leicht fieberhafte Krankheit, die 
mehrentheild von unterdrüdter Hautaus⸗ 
dünftung entfteht; mach einem andern, 
einem Furzenbergifihen Thierarzte ift es eine 
leicht entzündliche Anfcdywellung des Guters. 
Der Benennung liegt der Aberglaube an 
die Hererei zu Örunde. Das bös Öderli, 
der Elldogennerve. M. Stein, 8. Die: 
fer Nerve, wenig umpolftert, liegt da, 
wo er fich über den Ellbogenfnorren fchlägt, 
und fo Fann er geftoßen werden, daß «6 
Einen fehr ſchmerzt Emm aß 658 Oderli 
anachoh, eig. Einem auf den Ellbogen- 
nerven kommen; fig., Jemanden auf eine 


empfindliche Stelle kommen, Jemandes 
empfindliche Seite berühren. b) leidens 


fhaftlih. En böfa Jeger, ein leidens 
fchaftliher Jäger; en bofa Spiller, 
ein Seidenfchaftlicher Spieler; ft ift bös 
öber d'Chrieſi, fie liebt die Kirfchen 
leidenſchaftlich; fi ift 658 dröber, fie 
ift verpicht darauf. Ingl. in ber Leiden: 
fchaftlichfeit gewandt, geſchickt, vortrefflich. 
Enböfa Jeger, ein vorteefflicher Jäger ; 
en böfa Spiller, ein gefchidter Spieler. 
2) der Teufel, Satanas. Allg. Böfa, 


unth. 3. m. h., ſich verfchlimmern. Es 
thued afenga böfa, die Sade fängt 
an ſich zu verfchlimmern. M. 9. Bil. 


RA. Emm z3Böft reda, Einen in ein 
nachtheiliges Licht fiellen, das Nachtheilige 
über Einen fagn. Wenn zue-nem 
ch oſt, red-mer doch nünt zBöſt, 
wenn du zu ihm kommſt, rede doch nicht 
zu meinem Nachtheile. Vgl. z'Beſt reda. 
Die Böſe, die — Bosheit. 
Auch uneig., d'Böſe Ihlod-em ufa, 
die Bosheit ſchlägt bei ihm aus, fagt man 
im Scherze zu einer Perfon, die am Ge— 
fihte einen leichten Ausſchlag, namentlidy 
um den Mund herum, bat. Böfera, 
unth. 3. m. 5. , fchlimmer werden. Das 
Be böferet, das Bein verfhlimmert 
ſich, wird böſer. Auch unpef : Es bö— 
feret, die Umftände verfchlimmern fich. 
Es bed mit-em bböferet, feine Um— 
ftände verfchlimmerten fih. If. 3., fitt- 
lich und körperlich übeler werden, in letzter 
Beziehung beſ. abmagern. Du heft-di 
eneft au bböſeret, du bift doch fehr 
abgemageret. Allg. Anekdote: Gin Vater 
fhidte einen einfaltigen Sohn des Jahres 
einmal in die Kirche. Zweimal geſchah 
es zur Maffionszeit. Als ihn’ der Water 
das erfte Mal fragte, was geprediget wor⸗ 
den fei, gab er zur Antwort: „Mahedvo- 
maruba Handel, vo Schloh, Stor 
ßa nond deriga Dinga gſchwätzt,“ 


Bofper — Böfent. 


man ſchwatzte nun won rohen Händeln, vom 
Schlagen, Stoßen und derlei Dingen. Das 
—— e Jahr antwortete er auf die gleiche 

age: Jo Vatter, defeb Handel, 
wo fern gfäd hend, iſt no lang 
nüdusgmadht, ond hed-fivil 6 6 ö- 
feret, ma thued afenga vom Tö— 
da fäga, o Vater, derfelbe Handel, von 
dem fie vor einem Jahre gefagt haben, ift 
noch lange nicht ausgemadt, er hat ſich 
vielmehr verfchlimmert, man fängt nun 
an, vom Tödten zu reden. 


Anm. Böfa Ehopf, böfa Wind, 
bös €. 2) und Bös H. Böſa, zBöf 
reda,bdie Böfe auh ina. K. (nah Stal- 
der und Wirth). In Scherz gl. böferen, 
pejorem reddere. „Sich böferen.” 22. 
1747 %. 102, 


Böfper, M. H., M., aud böfpe: 
eig, bufper, 8., ©. u. Um., munter, 
qui, wohlauf. Ebofperigs Pörftli, 
ein munteres Bürfchchen. 


Anmerf. In Bd. gufper. Schwäb. 
bufper, rübrig , lebhaft, munter. Bufper, 
munter , bef. von Vögeln, bei Hebel, be 
noch fragt: „Etwa fo viel ald bufhbat, 
wenn die Helden bufchig werden, und die 
Vögel niften?” 


Poͤſch, M., m., MH. — a, der 
Puſcha, K., bei Fabrikanten, zwanzig 
Schneiler. En Poſch Garn. 

Poſchela, I. M., pöſchla, H., 
püſchela, 8., unth. 3. m. h., Reis: 
bündel machen. 3 mos geb e pöfdhe: 
fa, ich muß gehen, Reis ündel zu machen. 
Das Pöſcheli, J. M., Pöſchli, 2 
Büfheli, doc) lieber der Pufda, Kl, 
das Bund Reiſer, das Reisbund, das 
Reisbündel. Der Pöfchelibönder, 
Pöfhelibtnder, der Neckname der 
Reutener. Ale Gemeinden Haben einen 
Necknamen. Man erzählt, daf etwa vor 
hundert Jahren ein armer, fchnafifcher 
Kurzenberger die Gemeinden fo taufte, 
wie man fie jegt noch bie und da in man 
cherlei fpielendem Wie und Spotte nennt. 
Bon dem bekannten zotenhaften Liede, das 
auf alle Gemeinden in zwanzig Strophen 
anfpielt, will ich, um dem Obszönern aus: 
zuweichen, nur einige anführen: 

2. „Was bringen und dann die Walbftetter ? 
Nichts, als Hung und Küchli ond ein 
Ä Namenbüchli; 
fie fönd im Kanton Appenzell 
im Buchſtabieren erſt bim ®. 
Waldflätter Land , das ift befannt.” 

6. „ Was bringen und dann d'Hundwiler? 
Nichts, ald Stegliftreda ond Leut berweda. 


= 


’ 
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Die reinfte Jungfer, das i wäß, 
ihre Kindlein — das Hs. Konrad häft. 
's Hundiviler-Land , das ift befannt.” 

7. „Was bringen uns dann die Stener ? 
Nichts, als Bedelleur und Bettellent. 
Ma kennt fie fhon am Namen au, 

Daf ma nütz von ihmen öberfod. 
's Stener⸗Land, das ift befannt.”” 

3. Was bringen ums dann die Tüfer ? 
Nichts von Butter und Käs, aber fonft Gefräß, 
freffen 10 ein Habermuß, 
daf man faft erftiden muß. 

s Teufer-Land , das ift befannt.” 

11. „ Was bringen uns dann die Spichrer ? 
Nies, als Fine Tbierli und ichlöffige, 
(hmedid Speck und Schunggen an, 
bis F einmal i Fallen fod. 

Spicherland ift wohl bekannt.“ 

13, „ Was bringen und dann die Wäldler ? 
Nichts, als hohe Ohren und Efelsohren, 
6 und 7/4 Grawättli; 
für Gofa » Rinder gäbs gad Schäbetli. 

s Wälder-Land ift wohl bekaunt.“ 

18, „Was bringen und dann Lußenberger? . 

Nichts, ale Müller und Beden mit 
langen Säden; 

fi fpringid sRinthel nf und ab: 

Rauft mir...» Brötli ab. 

s Lutzenberger ⸗Land ift wohl befannt.” 

19. „Was bringen ung dann bie Rütiger? 
Nichts, als alte Männer und Fropfet Manna. 
Der gſchickteſt Man, der doſſen ift, 
der ift en benderfören Ebrift. 

»s Rütiger-Land ift wohl befannt.” 

20. „Was bringen uns dann d’Walzenhüsler? 
Nichts, als fure Milch und grobe Zwild. 
Au d’Landsgmend hend fi gär vi wit, 
dromm nehmid FTörggazonna mit. 

s Walzenhüsler-Land ift wohl befannt.” 

pöshelifhöpf, Büfhelifhopf, 
m., der Raum für die Meisbündel, der 
Reisbündelfchoppen. 

Poͤſta, unth. 3. m. h., mehr ſcherz⸗ 
haft, Verfchiedenes hin und her berichten 
oder tragen. Die Pöfteta, das Benach⸗ 
richtigen durch Hinz und Hergehen, oder 
auch das Hinz und Herfchaffen verfchiede: 
ner Dinge. Allg. 

Böfel, m. , unreine Flüffigkeit. Bös⸗ 
la, unth. 3. m. h., Allerlei machen und 
fheuern. 3.9. Busla, 8. 

Anmert. „Mediastinus, Ein fubler 
oder haußknecht, fo man zuo den aller verachteften 
werden braucht, Bußler, Stalbuob, Bo 
fellierer.” Gries. Wohl doch verwandt 
mit Fufel. . 

Böftnt, f., ein unfichtbared Unge: 
heuer, welches im den Lüften fehwebte, 
und allerlei Lärm machte, z. B. ſchrie wie 
ein Kind, wie eine Kate, heulte wie ein 
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Hund, Freifchte wie die Kräden u. f. f. 
Diefer Aberglaube Herrfchte noch bis über 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts. Man 
fagt, man müffe fich auf den Boden legen, 
wenn es Einem begegne. 

Böfer, M., Pöfel, K., 1) der ab: 
gefchnittene Federſchweif, welcher in den 
Kiel gefteht wird, damit der Schnabel 
minder befchädiget werde. Teufen, K., 
ingl. in J., ein feinee Nagel oder eine 
ftarfe Stednadel, deren Kopf in Wollen: 
garn gehüllt wird, um ihm durdy das Bla: 
ferohr zu jagen. In Stein Böfeli. Da: 
ber in 3. Böferliröhr, das Blaſerohr; 
Böſerli ſchüßa, d.w. Böfeli bl: 
fa in Stein, ana. DO. des 9. Beſeli, 
Beſeli bloſa, Beſeliroͤhr. 2) et— 
was Kurzes, Dickes, a) eine kleine, dicke 
Pefon. Eriftdoh en chorza Bofer 
(Pöfel), er ift doch eine furze, dicke Krea- 
tur. Allg. b) bei den —— eine 
kurze, dicke Ziege. Dim. Boͤſerli. 
Poͤß, m., Mh. — ſſa, der Burſche, 

Jüngling. En Hoptpoß, ein großer, 
wackerer Burſche. Das Poͤßli, Dim., 
der Knabe. Ecchliſes Poßli, ein klei— 
ner Knabe. M. H. K. 

Anmerk. „Bdßle, kleines Knäblein.“ 
Appz. Id. „La sineta, der poſſel. Poßz, 
oder poſſenreyſſer.“ Fries 1179. Das altt. 
Bof bedeutet einen Jüngling. S. Bueb. 

Pößla, unth. J. meh., Emm p., 
Einem einen argliſtigen Poßen ſpielen, Ei— 
nen ſchabernacken, oft auch freveln. Allg. 
Die Pößleta, der Schabernack. M. H. 

Anmerk. „Bofſſen, jemand boffen, 
beleidigen, aferre injuriam.” Heniſch. 

Pößli, f., faft immer die Mh., die 
Gamaſchen, Knöpf- oder Weberftriimpfe, 
Knöpfftiefel. Allg. 

Anmerf. Ina. K., auch Poß. Romſch. 
los gettas, Gamaſchen, und die an einzelnen 
Orten gar langen Knöpfftrümpfe heißen sıra- 
vailgs. „Cothurnus, Halbfliffel, Stiffel biß 
an ben halben waden, wie ſy Die jeger tragend, 
Pößle.“ Fries. „Surae, Stifel, Poffzle” 
Gries, „DBoffen; ocreae humiliores, ne- 
que ad genu omnino pertingentes, cujusmodi 
sunt eorum, qui religionis ergo Capostellam 
aut alio longius peregrinantur. Angli bottes 
vocant generaliter ocreas.” Hungerus bei 
Henifch 459. In Scherz gl. „poff, ſchueh 
der hoch und oben weit ift.” 


Böwtll, K. Böwell, fe, Mh. — 
Ila, bei einem ‚Zimmerbalfen die abgerun- 
defe, vom Schnitte nicht ergriffene Kante. 
Sind die Kanten eig. als folhe, d. h. find 
fie vom Schnitte ergriffen, fo fchließen fich 
die Balken, daß die Wand eben wird, was 


Bofer — Brädt. 


nicht nur fchöner, fondern auch in Bezug 
auf die Luft abhaltiger if. Man ſieht «6 
darum nicht gern, wenn die Balken fich 
nicht Fantig behanen laffen. Daher die RU. 
Böwella(M.), Boͤwella (R.), geh, 
Unannehmlichkeiten geben. Bold) wel: 
let, bbowellet, (vor Kanten) länglich 
rund, abgerundet, nicht fcharffantig. 

Anmerf. Auh in a. 8. bowellet. 
Früher war ich geneigt, in Bowell oval mit 
dem Vorling 5 zu fehen, da man auch Bord 
für Ord, in B. u. Sol. Brolli für unfer 
Kolli, fettes Kind, fage. Einige Achnlich- 
feit mit unfeem Bowell bat das im Mht. 
häufig borfommende synwel, rotundum, 
teres. 


Brad, m., Mh. Bräd, männlicher 
Hund, die Rette. Bradet, bbracket, 
€. u. Uw., uneig., ftarfgliederig, unter= 
feßt. Dim. Brädli. Allg. 


Anmerk. Zür dbbradet na K. 
bragg, bradig. Nbt. der Brade, Spür- 
hund. Für Spürhund hat die Mundart 
Jaghond oder Suechhond. Romſch. brag. 
braga, ital. bracco, franz. braque. Mht. 
brache, canis, bredelin, canicula.. Im 
Voc. 335 cu:pır, ain brad vel frowen hund. 
„Culpar est eanis: ein Brad.” Cemmag. 
Schilter , gl. führt aus dem Jus. Sax. Provine, 
(Ib. II. a 47) an: „Winde, Hebhunde und 
Brafen mag man wol gelten mit ives gleicyen 
die alfo gut fint.” 


Brächt, Bebrächt, f., in der älteln- 
den Spr., das Gerede. * Brädta, 
Mw. bbrächt, th. u. unth. 3. m. 5., 
fprehen. Lut brächta, laut ſprechen; 
lesli brächta, leiſe ſprechen; im Fieber 
brächta, irre reden, deliriren. J. M. 
H. Der Brächter, der Schwätzer, Wä⸗ 
ſcher. E. K. Brächta iſt ſtets ſeltener. 


Anmerk. „DBrehten, zanken, laut 
fhreien ” Appz. Id. Im Togg., nah Stal- 
der, bräcdta, prablen. InUlmbrägeln, 
umftändlich erzählen. Tirol, brächten, reden 
oder fprechen; auch anbrächten. Bei Hö— 
fer öfte, prachten, fprechen, vertraulich und 
nach Art betagter Leute reden. Hamb. praf, 
loquela, pröteln, garrire, breiten, lo— 
qui. Engl. to prate, fchwaßen, to brag, 
prahlen. Hol. praat, Geſprach, praten, lo- 
qui. Schon in Ker. voc. MS. findef man 
praht oder prabtendbi, tumultus. Mht. 
braht, fragor, clamor. Im Heldenbuche: 
Die Vogel mit Gebrächte (Lärm), fie fun« 
gen Widerftreit (bei Stald.) Syn der ältern 
Sprache auch lautbrechten, ausfagen. Sn 
Scherz gl. prachf, tumnltu, clamor; 
prachthans, clamator. Syn der Reimchr. 7. 
Bracht, Lärm. Ym mittleren Latein bragare, 
„Fauellare, präcdhten.” Voe. 1477,2,1. 
„rechten, fhwegen, altius, nec sine 


Bräta — Brand. 


elaro murmure confabulari. V, Bau. He— 
nmiſch. „Lofet, wie er fo hochlobs rüefft un 
brächt.” Zeitvertr. 583. „... oder wie 
vielmahlen befcheben auf dem Rath Hauß mit 
laut prächten, Haderen und Balgen vermer- 
en laffen.” 83. 1747 9. 39, Beiden Ser 
ländern hieß in der Mythologie Bragi der 
‚ Gott der Beredfamkeit und Dichtfunft. Unfer 
brächta, wie das borgefäufelte uht. ſpre— 
chen, kommt von brechen, da hi, die Men- 
fchentöne brechen, artikuliren. Uebrigens 
fann mit allen Anfubrungen, wenigſtens der 
älteften, nur beiiefen werden, daß prabt, 
pracht menſchliche Töne (unartifuliete. waren. 
Jemand, der mein MS. durchſah, fragt, ob 
niht brächta auch mit berichten (berichten) 


verwandt fei. 
unth. 3. m. h., 


Bräta, 
werden. 

Brädär(Beeitart), J. M. H., Bra: 
dar, K. w., Mh. — xa, beiden Zimmer: 
leuten, ein breites, dünnes Beil mit einem 
kurzen Halme; das Zimmerholz damit zu 
lichten, d. h., glatt und eben behauen, 
as Schlichtbeil, Breitbeil, die Schlicht: 
art. Der Bratchöpf, bei den Hirten, 
der Name einer Kuh oder „Ziege mit einer 
breiteren Stirn. Brätlaffig, €. u. 
uw., M.,d. w. laffaftögig. 

Anmerf. „Dilatare, praitten.” Öod, 
V. 302. Die aftive Form von bräta if 
fbräta (cſchbräta, fpräta). 


Ben (Praftif), w., Mb. —ga, 
1) eig. der Kalender mit aftronomifchen Be: 
merfungen. J mus i D’Pradig ina 
Iuega, ih muß in den Kalender fehen. 
Einen Wandfalender ohne aftronomifche Be: 
merfungen würde man indeß nicht Pradig 
heißen. 3. M. H., im K. felten. RN. 
Pradiga oder Prattiga madha, Plane 
entwerfen, fpintifiren. 2) uneig., äußerft 
felten,, jede Brochure von dem Formate eines 
Kalenders. M. Das Pradigtäfeli, der 
Kalenderrabmen. Der Pradigtröder 
(Praktikdrucker), felten, der Kalender: 
deuder. Der Pradigmader, feltener, 
der Verfaffer eines Kalenders. M. 9 
Anmerf. Im Vorarlbergiſchen Prat- 
tig. Auch der Romfch. hat la prpctica (übri- 
gend den Appenzeller Kalender), mit, altronomi- 
fchen Bemerkungen, und den Wanbfalender 
ohne folche nennt er il calender., In Scherz 
gl. Pracktif, astrologia. Auf dem älteften 
Appenzeller- Kalender „(Alter und Neuer Schreib: 
Ealender)” von 1722 flieht: „Worinnen nebft 
ordentlihem Lauff der Sonnen und des Mondes 
auch eine richtige Practic, ſammt denen bif 
Jahr vorfallenden 5. Finfternuffen befindlich.“ 
Im „Alter und Neuer Hauß- und Bauer: 
Schreib⸗Calender“ für 1746 bom zwar unge. 
nannten Ulrich Sturzgenegger wird ein 


Tobler , Idiotikon. 


breiter 


nuß) von der äußerſten Hülle befreien. 
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Druckfehler im „Pratig- Bogen” („Practica 
von den Vier Jahrs-Zeiten“ gerligt. 
darf ich nicht vergeffen: „Astrolngus, Stern« 
fäber, oder der def himmels lauff bericht, ift 
Ein practicfhrepyber.” 
fih unfer Wort Pradig vom felbfl. Practica 
(Praftif der vier Yahrszeiten darf felbft auf 
dem Titel heutiger Kalender nicht fehlen. 


Fries 


Hiedurch erklärt 


Brätſcha, w., eig, ein Werk— 


zeug, von Pflanzen die Samen abzuklapp— 


fen. Speicher. 2) uneig., a) eine Quet⸗ 
fhung, 3. 3. eine gequetfchte Wunde, 3. 
M. H.; ingl. ein fittlicher Fehler, M. K. 


bh) bei der Baumnuß, die Außerfte Hülfe, 


M. 9. Ke, ingl. der Schorf der Wunden, 


K. Prätfcha, th. 3. m. h., (die Baum: 
Die 
Prätfcheta, von der Baumnuß, der Ab: 


gang der Äußerften grünen Hülle. K. 


Anmerk. -Dergl. bei Stalder die zum 


Theile ähnliche, zum Theile gleiche Brätfche. 
In Scherz gl. praetfhen, putamina nucis, 
„Culeola, 


Brätfhgen oder danggen.” 


Nufsfchalen oder die hültſchen, 
Fries. 
Braia, f. Breia. 

Braͤma, M. 9, Bramera, K., 


th., unth. u. af. 3. m. h., mit Ruß an: 
fhwärzen, berufen. 


SAnnali bed ’s 
Bebbeli bbrämt, das Annchen hat das 
Barbelchen beruft. Er bed — fi bbrämt, 
er hat fih beruft. Dee Brämer, der 
Rußflecken. K. 


Anmerk. In Bd. u. Sl. Bram, der 
Ruffleden. Schwäb. bramen, rußig ma: 
chen. Bei Notferrammo, der Rabe (wohl 
von der Schwärze). Altt. cam, Ruf. Vgl. 
vam in Scherz gl. 

Brämig, M., brömig, 93. 9., 
E. u. Uw., von Thieren (Raten H.), fel: 
ten im Scherze von Menfchen, brünftig. 

Anmerf. Aa. DO: bremfarig. Romſch. 
brama, Gehnfuht, Verlangen, Begierde, 
brameivel, begierig; ital. brama, heftige 
Begierde, Brunft; franz. bramer, fchreien 
wie ein brunftiger ?) Hirfche; engl. to brim. 
Abt. premo, oestrus; briman, bram, 
bremun find verloren, woraus das aht. 
brimman, rugire, uht brummen fiammt, 
Stehen wir aud) bei briman fill, fo möchte 
Doch dieſes von brennen (prinnan) Fommen, 
wie das neuſchw. brämfela (brenzeln), 
brämfa (fengen).. Kaindl, Wurz3, 303, 
hat „in der Brims (Brunft) fein.” Mit 
Brämig if unſer Brema (Bremfe) ver- 
wandt. 

Braͤmlichappa, w., eine Mütze mit 
einem Rande von Pelzwerk, Gebräme 
(Brämli). Allg. 

t Brand, m., Mh. Brind, 1) 
Rauſch. Er Heid en rehta Brand, 
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74 Prantſcha 


er hat einen ſtarken Rauſch. 2) die Fieber: 
bike, auch ein höherer Grad von Entzün— 
ung. Gr bed en grofa Prand, er 
hat eine große Fieberhige (mit der befannt: 
lic) auch mehr oder minder heftiger Durft 
vergefellfchaftet ift); er Hed en Brand 
ide Derma, er leidet an einer heftigen 
Darmentziindung. Diefe kann freilich auch 
in Brand — wo dann das Wort 
paßt: Er bed Hik ond Brand, er 
leidet an einer fehr großen Fieberhige. Mit 
Hik (Sing.) bezeichnet man einen gelin- 
dern Grad von Entzündung, und mit 
Hika, Hitzena (Plur.) das Fieber, 
welches Fremdwort inzwiſchen vollfommen 
populär it. Allg. 3) Wirfung der Hike, 
eftoctes fchwarzes Blut. M. 8. Der 
ame fommt daher, daß man glaubt, 
ſchwarzes Blutgerinnfel müffe immer einen 
Brand beftanden baben, was freilich irrig 
ift. A) Der gr Name mehrerer Gegen: 
den, fo Brand in Stein, Speidyer, Wal: 
zenhaufen, Heiden und Gais, Brändli in 
Trogen, wozu aud Brände in Waldſtatt 
gehört. Der Brandhäler (Brandheiler), 
auch Brander,ein Kalb, das verfihnitten wurde, 
als es mehr, denn ein Jahr alt war. Im H. 
fagt man von einem böfen Weibe: Si ift en 
rehta Brander. Das Brandleder, 
das Leder, welches zum Unterlegen der 
Schuhfohle dient. Allg. Das Brand: 
ſalb, eine Salbe gegen Hitze und Brand, 
3. B. ceratum Saturni. 8. Diefes 
heißt zwar auch, wie jede gegen Entzün— 
dung gerichtete Salbe, häufig Chüel— 
ſälbli, Küelſälbli. Brändſchwarz, 
E. u. Uw., kohlſchwarz, rabenſchwarz. 
Man ſagt wohl auch brandkohlerda— 
ſchwarz. Die Brandſöla, die Unter: 
iegſohle (der Schuhe oder Stiefel). Allg. 

Anmer?. Brand 1) und 2) auch in a, 
K. Wurden zu Urbarmachung des Bodens die 
Wälder abgebrannt, fo hieß Diefe Stelle 
Brand; wurde den Waldbäumen die Rinde 
abgenommen, damit Ddiefelben verderben, — 
Schwende, G'ſchwend, Schwentela, 
Schwantela, Schwantlera; flodte man 
den Wald aus, — Reute, Rütli, Grüt, 
Grütli. Im Cod. Popov. fand ich ſpäter 
folgendes über Brand: „If ein Stück eines 
Berglandes (ed kann auch in der Ebene liegen), 
welches durch Anzündung der darauf geführten 
Stauden gedüngt wird. Werden die Stauden 
an dem Orte felbft gebaut, da fie hernach ver: 
brennt werden, fo iftesein Neut. Go fpricht 
man um Prud im Märzthale.“ — Goth. 
briono, Sieber. 

Prantſcha, unth. 3. m. h., zanfen 
(meniger als hiba), furren, murren. Gr 
bed mit-er prantfchet, ee bat mit ihr 
gezankt. I. M. K. 

* 


— Praſta. 


Anmerk. In B. btanza, an Einem 
fort murmeln. Dahin gehört auch unfer 
branza (brantfcda). 

Branz, Bbranz (Bebrannt’s), m., 
der Branntewein. 

Dem luſtiga Leba 

ergeb ich mich ganz, 

und hab id) fein Wein mehr, 

und fo fauf ich. halt Bbranz. 
Wenn im 9. die Nachbarn jemanden einen 
Abendbefuch machen, fo fingen fie in luſti— 
gen Launen: 

Bbranz ber, Bbranz her; 

oder i fall omm ond omm, 

wenn i fe Bbranz befomm. 

Der Bbranzträger, Einer, der Brann— 
tewein folportit. Bränzela, brenze— 
la, unth. 3. m. h., nad) Dranntewein 
riechen oder ſchmecken. Das Bbranz— 
fäßli, das Brannteweinfäßchen. Das 
Bbranzgläsli, das Brannteweingläs— 
chen. Die Bbranzgoͤttera, eine grofe, 
gläftene Flafche, bei. zu Aufbewahrung 
des Brannteweind. Bbränzli, f., eine 
Fleine Porzion Branntewein. Der Bbranz— 
md, der Brannteweinverfäufer; ungefähr 
d. w. Bbranzträger. Der Bbranz— 
ruͤſch, der DBrannteweinraufh. Der 
Bhranzfüffer, der DBrannteweinfänfer. 
Aug. 

Anmerk. Ina. K. Branz, Bränz, 
Brönz. Brenz bei Hebel. Engl. Bran- 
dy, Branntewein. 

41. Branza, unth. 3. m. h., felten, 
den Text lefen, den Vers machen. M. 

2. Branza, w., felten, eine vaga= 
bunde Meibsperfon. 

Praſchla, unth. 3. m. h., den Ton 
hervorbringen, welchen das Wort nachahmt, 


praffeln, Eniftern. Allg. 
Anmerf. „Perterricrepus. der ein er- 
fhrodlih brafchlen machet.“ Fries. Vgl. 


prafta u. das nbt. praffeln. 

Prafta, unth. 3. m. h., Enallen, 
praffeln. Praftla, unth. 3. m. h., kra— 
chen, praſſeln. 3. M. 9. 

Anmer® In 8, finder ſich auch das 
Intenfiv '%b räßela (prageln). Abt, pra⸗ 
fon, cofbWepare, praft, fragor. In Scherz 
gl. braftelm. Diefes if ein Spnrenfiv Des 
beralteten braffen, brechen, fr. briser. 
Im Lat. bedeutet auch frangere brechen, frager 
Krachen, Knall oder Gepraffel, das entftehr, 
wenn etwas zerbricht. Prafielu, praſch— 
la, praftla, prafla, braffen, briser, 
Drafta find, alle, nahe verwandte Klang» 
wörter. „Es (brafteln) kommt von brechen, 
welches vor Alters den sibilum gehabt, als 
gebrefte, breſthafft u. f. f.“ Friſch 127, 


Bräfela — Breia. 


Bräfela, 3. M. H., bräßela, 
K., unth. 3.m.5., 1) eig., nad dem 
Brande riechen oder ſchmecken, brenzelu, 
brenzlih riechen oder ſchmecken. Dine 
Hoor bräfeled, deine Haare brenzeln 
(man riecht, daß dein Haar verfengt ift 
oder brennt). 2) uneig., einen übelen Ge- 
euch verbreiten, empfindlich aufgenommen 
werden. Es hed bbräfelet, wie mi 
das gfäd hah, es wurde empfindlich 
aufgenommen, als ic dieß gefagt. Brä- 
felig, €. u. Uw., brenzlich. 

Anmerf. In VW. Bd. Gl. brän— 
tela, bränta. Vgl. Bleshölzli und in 
der Anm. braise, braa. Romſch bıasca , 
Zeuerfunfe. „Brümfeln, angebrandt ſchmä—⸗ 
den.” Baier. von Praſch. „Drasen, ar- 
dere, uri, incendı, 
dentior.”” Wachter gl. 


Braffalitli,I3.M. Stein, Braf- 
ferli im übrigen 9., f., die Brafla, 
lieber aber Armabrafla, K., das Arm: 
band. 

Anmerf. Zunähft fr. bras, Arm, bras- 
selet, bracelet, Armband, weiterhin ital. 
braceioleti. Doll. hrazrler of armring. Im 
Teutfhen hatte auch Brake oder Bretze 
mit Braffafetli die mämliche Bedeutung; 
daher jest noch Bretzel ein Backwerk, wel- 
ches von feiner Formähnlichkeit mit dem Arm- 
bande feinen Namen bat. G. Zimmer: 
manns allg. Schuljtg. , Ihg. 1329, Merz, 
Abth. 1., Mr. 27. Brazelet, eine Arm- 
zierde, armilla („bon Brage”,, baier. in 
IWestenr. gl. 


Bräucha, bbräucha, th. 3. m. h., 


beräuchern. Allg. Sonſt haben wir das 
einfache ruͤch a. 
Anmerk. „Thurificare (reuchen) mit 


wyhrauch, oder bere uchen.“ Voe. praed. 
„Sufio, Beröuden, Vnderröucken.“ Fries, 
»„Beröuden, am Naud) dörnen.” Henifd. 


Bräuggeri, w., d. w. Bräzeri. 
DBräuleri, f. Brüclleri. 
Bräzeri, w., eine flierfüchtige Kuh, 
Monatreuterin. I. D. w. Bräulleri. 
Pre, Um., doch nur mit voll. Pre 
volla, auch prema voll, fowohl von 
flüffigen,, als ftarren Körpern, re voll 
Der Hafa nift prema voll, der Topf 
ift gehäuft voll. J. H. K.; M. premig. 
Anmert. una. K. pref. 


Pre, der Erſte, Borzüglichfte , auch 
der Vorzug. Der heds “Pre, der 
hat den Vorzug; der ift 8sPre onder 
fina Brüdera, der ift der erfte (vor- 
züglichfte) unter feinen Brüdern. Allg. 
Man fagt wohl aud) 's Premium. 


lsl, brasa, focus ar- 


75 


Anmerk. Auh in St. Gallen, Baier. 
(Westenr. gl.) Prae, Borzug; dad Prae 
baben. Romſch. prae, Vorzug; haver ilg 
prae, den Vorzug haben. 


Brecheri, w., Mh. —ra, eine Kuh, 
die jeden Hag aushebt und aufreißt. Allg. 

Anmerf. Dieſer Fehler wird als ein 
Gerwährmangel angenommen , und der Käufer 
einer ſolchen Kuh kann daher von dem Ver— 
käufer Schadenerfaß fordern, Auf der Weide 
bindet man folhen Thieren ein Bret oder Leder 
fo auf die Stivne , daß Ddiefelben weder auf-, 
noch vorwärts, fondern nur abivärts den Bo- 
den feben fönnen ; oder man hängt denfelben 
an einem Geile oder einer Kette, die man 
ihnen um den Hals bindet, ein Stüd Holz 
an, das fie auf dem Boden nachfchleppen, 
und mit dem fie, wenn fie tiber einen Zaun 
fpringen wollen , in biefem bangen bleiben, 
wodurch fie nach und nad Diefe übele Ge- 
wohnheit verlieren. Vgl. Wirths Idiot. 


+ Brett. RA. mager wie e Brett 
u e Brett feh, fehr mager fein. 
J. M. 9. Der Bretterfherm, f. 
Scherm. 


Preèdeéleka oder Preèeldka, H., ſ., 
die Predlefita,K., die Wortmacherei, 
übertriebene Höfelei. 

Anmerf. „Drätlefete, viel Geſchwätz 
um eine Sadhe. Bratlefen, viel von einem 
Ding reden.” Apps. Id. Auch in Gl. 


Bre gla, unth. 3. m. h., von einer 
Menge, namentlic einer folchen an Früch— 
ten, die rn werden, rumpeln. 
D’Epfel breglid recht aba, Apfel 
auf Apfel rummelt und tummelt herunter; 
V’Herdepfel breglid füra, Kartoffeln 
die Menge rummeln und tummeln hervor ; 
lueg, wie d'Süt ufabreglid, ei, ei, 
wie rummelt und tummelt die gedrängte 
Schaar heraus. Die Brögleta, der 
Hummel und Tummel. Allg. 

Anmerf. DBrägelnina. KR. In Ker. 
Voc. MS. uzirpeibit, erumpitz freilich 
fann man bier berausbricht leſen; allein 
gerade bregla kann ein Sterativ (brechein) 
bon brechen fein. Dod) wahrfcheinficher noch 
it bregla das regla, reg. bon vegna, 
mit dem Borlinge be, alſo b’reg’la. 


Breia, th. u. unth. Za m. h., 4) eig., 
ſelten und etwas niedr., predigen. Hed- 
er hütt ſelber bbreiet? hat er heute 
ſelber geprediget? 2) uneig., im Tone 
eines Predigers reden, lärmen. Die Breie, 
die Predigt. Er bed e ſubere Breie 
kah, er hielt eine vortrefflihe Predigt. 
Die Breieta, das laute Gerede. Der 
Breier, 1) eig. , der Prediger; 2) uneig: , 
der Lärmer, Schreier. M. H. K. 


* 
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Anmerf. „Prepyen, predigen.” Apps. 
Sp. „Und do fprach Dofter Watter (Vadian) 
noch vil Heller Worten die er frib, es wer 
meiner Herren Meinung , das wir nun füren« 
hin Here Sofoben folren zu einem breger 
halten hain all firtag vnd all mittwochen und 
folt Her petter vnßer bichter och gegen jm 
bregen.” Wib. Mörlin. Allerdings ift 
bregen nur das gefürjte predigen, prae- 
dicare; allein aus bregen ift hinwiederum im 
der frägen Mundart breia geworden. Go 
verfihleppt der K. Zittig in Zitti. Preya 
im Beitvertr. 583, Prediga ift übrigens 
ganz bolfsgemäß. 


Brima, J. M. H., Brimma, $., 
w., die Bremſe. Wetterfpruh: D'Bre— 
ma bißid oder thüend wüeft, es 
ged ander Wetter, die Bremfen ſchwär— 
men und plagen gewaltig, es gibt fchlechte 
Witterung. M. 9. 


Anmerf. GSchmwäb. Breme Abt. 
premo, die große Brummfliege ; mht. brem. 
„Asilus: ein breem oder hurnuß.” Ceimmag. 
„Oestrum, Eyn brem.” Daſyp. le 
Derivat von Bremme (Bremſe) führt He: 
nifchbremfen (aestu agirasi), erbremfen 
(erzürnen) an. Bgl. brämig. 

Prema, f. pre. 

Bremüsla (bremäufeln), unth. 3. 
m. b., blinde Kuh fpielen. J. Stein. 
Gais. Vgl. Blendamüsla, Tunk— 
famüsla. 


Anmerf. Bremüsgler wurde im vierten 
Sahrzehn des vorigen Jahrhunderts zu Schwell- 
brunnen eine Abart Tennhardianer finnig und 
wigig genannt , weil fie im- dunfeln Zimmer 
herumtaumelten und allerhand Narrentheiduns 
gen trieben — Gewiß bedeutet bre oder 
brem vor müsladunfel, blind, und ift ver: 
wandt mit beräma. 


Brinta, 3. M. 9 , Brinta, 
K., w., ein niedriges, im Verhältniß 
zur Tiefe weites, offenes, hölzernes Gefäß, 
3 B. bei Hirten, der niedrige Milchfübel, 
in der Küche, der niedrige Kübel, worin 
das Geſchirr aufgewafchen wird, die Uf: 
wäſchbränta. Dim. Brenteli. 

Anmerk. Bei Stalder hat Bränte 
noch mehrere Bedeutungen: Die von einem 
Tragmildyfaß (Tafa), einer Tragbutte, einer 
Kufe , einem Weinmaß. Zu Lindau Trauf: 
brente, in der Kelterfpr., ein Meines höl— 
zernes Gefäß zum Auffangen des herabtröpfeln» 
den Meines Ueberhbaupt ubt das Wort 
Brenta feine romanifche Herrſchaft im der 
Schweiz und in einem Theile von Obert. aus, 
wo ed als hölzernes Gefaf , felbft in Oeſtr. vor: 
kommt. Romſch. breuta, Milchfübel, auch 
Taſa; mailänd. brenta, hölzernes Gefäß für 
Wein; toskan. brentsdöre, Böttcher (Küfer). 
In Schilter gl. breuten, ein Trog zur 








Brema — Brittla. 


Aufnahme des herabtröpfelnden Weins. „Al- 
veus, eyn yetzlich gebölet ding, eyn brente 
u. ſ. f.“ Dafyp, 


aqualiculus , 


„Brent, €. waſſertrog, 
linter, alyeus. Spülbren— 
ten, wäſchgelten, fußgelten.“ Heniſch. 
Frifch gibt Bränte oder Brente (was zu 
vgl. iſt) als „ein hölzern Gefäß mit einem 
niedrigen Rande (fundo latiore, parietihus 
sive margine humiliore)“ an, „Brenten, 
(fufen) Gaudel » und andere leichtfertige Spill.” 
Herm. vor. Austr. 

* Broͤſta, Mw. burift, unth. 3. 
m. b., gebrehen, mangeln. Imene, 
es brefte der nüd vil, ich meine, es 
aebreche dir nicht viel. Der Brefta, die 
Krankheit, buchftäblich überfeht, das Ge— 
brechen , def. eine Außerliche Krankheit , 
Zeibesgebrechen,, ein Bruch 3. B., bei 
Menfchen ; ingl. bei Thieren, die Seuche, 
die Viehſeuche (Epizootie). BreftHaft, 
E. u. Um, , nicht preſthaft im Allg. , fon= 
dern, von Menfchen nur, mit einem Bruche 
(hernia) behaftet. Der Franke, arme Mann 
bettelt mit diefen Worten: A-me n’arma 
preſthafta Ma au e n’Almuefa de Gotts 
wila, bitt-i. 

Anmerf. Bräafta 3. u. 9. ina. K. 
Prefte, Gebrechen, bei Hebel. Bei Ot— 
fried und Willeram briftan, gebri- 
fan. Im Boöth ter breite, Mangel ; 
präfte, abforet. Sm Voc. 335 gebreft, 
def. ctus, gebreften, deficere. „Skhad 
oder gepreft.” Zellw. uf. 1, 2, 117. 
„Ioedia: armut: oder gebruft an fppien.” 
Gemmag. „Defectiuus. Breftbaft, manael- 
bafft.” Dafpp. „Egens, Praſthafft, 
mangelhafft, dürfftig.” Fries. Iſt nice 
etwa jenes brefibaft in der Bettlerform 
gerade Diefes alte? „Egestas, präften.” 
Fries. „Preften (bösartıge Epidemie).” 
EB. 1585 N. 89. 


Prefta, J. M. H., preftiera, 3. 
M. K. ‚th. 3.m.h., aushalten. Nebes 
prefta, etwas aushalten. - 

Anmerf. Lat. jacsta(re), leiſten. 


Brittla, 1) unth. 3. m. h., eig., 
das Dominofpiel machen, allg. 2) th. u. 
unth. Z., uneig., hinterliftig verabreden, 
planiren, anzetteln. Es ift Als bbrit= 
let gſeh tim Jahr 1833 bei Abybergs 
Zug nad) Küßnacht/, es war Alles ange= 
zettelt. M. K. Das Brittli, 1) das 
einzelne Bretchen (assiculus) oder Stein 
beim Dominofpiele. Mehrht. die Brittli, 
das Dominofpiel, d. h. die dazu gehörigen 
Steine; 2) bei Fabrifanten, ein Blatt 
mit Deffnungen, durch welche die Fäden 
der Epulen gehen. Diefe werden, zu 
einem Bündel zufammengenommen , an die 
Nägel der Wand (Omlegga) gehängt. 


Brief — Bringa. 


Die Brittlimög,. die Schalenwage, 
mit dem Unterfchiede , daß die Schalen 
durch einfache Breter erfegt find. Allg. 
Anmerf. In a. K. brittla, mit 
Brerchen zufammenfügen, auh 2); brettla 
in Bw. 3g. , das Bretfpiel mahen (Stal- 
der). Im Lichtenfteinifchen (Jmmeldu) Britt: 
fi, ein Bretchen, worauf der fußlofe Koch— 
keſſel geftellt wird, um daraus zu eflen. 
Brittli ift das Dim. des bei uns unge 
bräuchlihen Britt, Bret, wie man früher 
audebrihen für brechen brauchte. Im 
Sandbuche 1585 A. 107 begegnen und Brit» 
ter. „DBrittle (dad) Assiculus. Ein ans 


flag zuofamen Brittlen vnd anrichten. Con- |‘ 


1exere crimen. Es ift fein Britthet, oder 
mit fleiß angefäben. Composito factum est.” 
Gries u. Maal. Mod, jest ſieht man das 
Dominofpiel, ftatt aus elfenbeinernen Steinen, 
aus Meinen hölzernen Bretchen zufammengefeßt. 
+ Brief, m, Mh. w. E., jedes 
efchriebege Papier, ein gefchriebener Auf: 
dab. Gr hed en langa Brief aba: 
glefa, er las einen langen gefchriebenen 
Auffatz herunter. a) überhaupt, ein obrig- 
feitlich vidimirtes Infteument, eine obrig⸗ 
feitliche Bekanntmachung oder Kundmachung. 
Kthuenüd meh, as was der Brief 
vermag, ich handele nur nach dem In— 
halte (Wortlaute) des obrigkeitlich beglau— 
bigten Inftruments. Brief ond Gigel, 
eine befiegelte Urkunde. RA. thue, was 
der ful Brief vermag, mehr, ale 
die rechten- Mittel anwenden. Guet Brief 
hah, wohl angefchrieben, wohl empfohlen 
fein. In Zufammenfegung: Schidbrief, 
Shaufbrief, Widerlegbrief. b) 
insbef. , die Pfandverfehreibung (Kapitals 
brief). Gleichbedeutend mit Zedel. Guet 
Brief hah, gute Hypothekſcheine beſitzen; 
vil Brief hah, viel Pfandfcheine beſitzen, 
d. h., reich fein. Allg. Briefa, unth. 
3.m h.,d. w. zedla. 9. Briefla, 
unth. 3. m. h., farten, mit der Karte 
fpielen. K. Briefli, Dim., ein Stüd 
ungefchriebenes Papier. Gem- mer € 
Briefli Papier, gib mir einen Streis 
fen Papier. J. M. 9. 
Anm. Auch ina. K. Brief, „Was 
der Brief vermag, was möglich if.” 
Bol. Zaupfers Nachlefe 13. Wefterwald. 
Breif, jede Handſchrift, Obligation , it. 
etwas Gefchriebenes , wovon die Schulkinder 
das fogenannte Brieflefen erlernen. Rothwelſch 
Brieff, Ein Kart (des Spiels), S. Geen. 
Mıth. 73, 379. „Däz er demo chuninge die 
brievo nebrahti, ne (regi) deferret docu- 
menta,” Boeth. „Schedula. Ein zedele oder 
brieffle.” Series. Brieff in den LB. 
1585 und 1747 nicht felten für Zedel. 


Briegga, unth. 3. m. h., ein fel- 
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tenes Dorfwort, verächtl., weinen. &o 
die Brieggeta, der Briegget, die 
Brieggeri. Allg. 

Anmerk. Das Wort ift allemanniſch; 
oberpfalz. biegern, a. a. D. wiegern. 
„Das Prieggen vnd gefchrey eines jungen 
find. Tremuli ululatus.” Maal. Bgl. 
unfeer Bräuggeri. 

Brieft, m., niedr. , ein abgeftoßenes, 
hohles Gekreifhe. Briefta, unth. 3- 
m. b., hohl und heifer brüllen, ſowohl 
von Menfchen, als Vieh. Der Briefter, 
Einer, der fo brült. 3. M. H. 

Anmert. Im Entl. u. in Bd. Brief 
u. brieſcha. 

* Briffa, Mw. bbriffa, th. Zu 
m. 5., belangen. Ma mag ch nüd 
bbriffa, man kann ihn nicht Belangen. 
Was Nagel oder Muet brifft, was 
nagel= oder muthfeft ift. Allg. In einem 
obszönen Furzenbergifchen Gaſſenhauer fommt 
das Wort auh vor. Bbriffa, K., 
bbriffa, 9, €. u. Uw., a 
fi auf die WortHeile verſtehend. Gin 
Wiehhändler, der mit Wortheil handelt 
und das Vieh gut kennt: Er ift en 
bbreffna Vechfchickler. Sovon Jedem, 
der feine Handthierung gut verfteht. 

Anm. Briffen. 8». 1585: ©, 112. 
Briffa löst fih in be und reifen auf, 
wie demnach grifa ge und reifen märe. 

Briggela, unth. 3. m. h., fehnell 
und unverftändlicy reden. 9. 

Anmert. Brigela in der March in 
Schw. Verwandt mit bregla. Go fagt 
man auch: er breglers recht daher, 
wenn er im Reden die Worre über einander 
wirft. 

+ * Bringa, Mw. bbrocht, fh. 
3: m. h., 1) gebätn. E Chindli 
bringa, ein Kindchen zur Welt bringen, 
gebären. 2) Emm 5b , Einem das Zrinf: 
las reichen, den Trunk anbieten. Sit 

emand am Wirthstifche, und fommt ein 
Anderer hinzu, fo fagt Jener: Thuem- 
mer Bſchäd, thue mir Befcheid. Der 
Ankömmling ergreift das Glas, fprechend : 
J bring-derfh Lich bringe dir es), 
trinft und ftellt es ab. Wenn auch fonft 
Zwei oder Mehrere aus einem Glaſe trin= 
fen, fo pflegen fie e8 einander nicht fill: 
ſchweigend zu reihen. Die Perſon, welche 
einer andern das Glas bringen will, fagt 
vor dem Trunke: Jbring-derfch. Diefe 
erwwiedert: Gſe Gott (gefegne Gott), 
und erhält dann das Glas zum Trinken. 
Defter fagt man auch, ftatt gfe Gott, 
räg Danf, und wenn man ed gar night 
wil: 3 fäg Dank; fell He; es ſöll 
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feh, as öb i ttrunfa Bei. Defiglei: 
hen für i bring-derfd fagt man: 
SfondHeit, Gfondhät, in welchem 
—— das Glas aber nicht immer in der 

unde herumgeht oder einem Andern zuge: 
bracht wird. Allg. 
eine Hündin ſowohl, 
ſchwein. 

Anmerk. Ina. K. die Bringe und 
Bringeri, ein Weibchen verfchiedener Thiere. 
Bringa 2) allg. ſchweiz. Ebenfo ſchwäb. 
bringen «beim Trinfen); auch bei Höfer. 
Baier. Ich bring ders, beim Trinfen 
(MVestenr. gl.). Hebel hat bringe, zutrin, 
fen, auh Bſcheid tbue. Die ital. RN. 


Die Bringeri, 
als das Mutter: 


brindisi, ich bring dirs, ſtammt aus dem 


„Bringen, Bortrinfen. Enan- 
deren bringen. tem gebären (parturire), 
ein find bringen.” Maal. 

* Brifa, Mw. bbrefa, th. 3. m. 
b. , fchnüren. Das ift ſtark obreſa, 
das ift ſtark gefhnürt. Der Brisneftel, 


Teutſchen 


ein Band, das Leibchen zu ſchnüren, das 


Schnürband. Das Brismeftelmueder, 
das Mieder , welches mittels Schnüre zu: 
fammengezogen wird, zum Unterfchiede von 
Ponterfpangamueder DasBrisli, 


an den Hemdeermeln,, das Ende, welches 


eingefnöpft oder eingeheftet wird. Beſ. 
das Bindchen. Def. ältere Leute, Männer 
fowohl , als Weiber, trugen folche. Allg. 
Der Brisfhüe, ein Schuh, der bis an 
die Fußbuge zufammengefchnürt wird, der 
Schnürfhup. . 

Anmerk. 
8. Schwäb. Preis, Pris, Preisle, 
Saum am Hemde. Dafür im Romſch. mon- 
giertz; bei Conradi mungia, Ermel. Mt. 
brife (am Ermel eines Hemdes). Grimm 
3, 447. Im Voc. 909 sotularis, brifchuo. 
„S tular. perißfchuod.” Voc. Brack 12a, 
„Briso. weyn auf tordeln.” Daf. uerb. 
Mittelaltt, breiffen, brifen,, zufammen: 


ſchnüren, preffen; Brisneftel in Scher? 


el. „Sebriefene Schuhe.” Verordn. v. 
1371 in Müllers Gefh. 2,5, 145. 
Prifd(prison), w., inder Militärfpr., 
das Gefängniß; auc das Detenzionszim- 
mer für Kinder und Widerfpenftige in 


DVerforgungsanftalten. In der Spr. der 
Zivilen Gfangaſchaft für Gefängnif. 
Allg. 


Anmerf. „La prexone, di prifaun.” 
Voc. 1477,1,9. 


Briffela, w., K., d. w. Pfila- 
brod. ’ 


— Anmerk. Gehört zu Brabe, Bretze, 
Bretzel, Braßla. 

Pröper, J. M. 9., pruper, 
K., pröperer, pröpereſt, E. u. Uw., 





Brifa, Brisli auch in a. 


Briſa — Brod bacha. 


ſchön, wacken, ſauber. En propera 
Ma, ein galanter Mann. 

Anmerf. Das Wort ift feanzöfifch. 

I Bröda, m., Mb. Bröda, 4) 
ein Stüd, vornehmlih ein unförmliches, 
aber nicht immer, wie im Nht., ein klei— 
nes abgebrochenes Stück; insbef. die eine 
gefhnittenen , würfelförmigen Stüde Brot 
in Suppen, in der Milh, ale: Mile 
ond Broda En Broda Brod, 
ein abgefhnittenes Stück Brot. Allg. 
2) eine furze Perſon. Cn' chorza, 
tida Brocka, eine kurze, die Perfon. 
Item, von einer Gemeinde, die reiche Ber 
mwohner bat, Iogt man: Es hed dei 
e paar guet Broda. 3) ein grobes, 
ungefchliffenes Wort Bröda, unth. 3. 
m. h., grobe, ungefchliffene Worte ge 
brauchen. Die Brödeta, die Stüdelei, 
die Broden. Das Brödli, 1) ein klei— 
nes Stüd. Allg. MU. es g0d, wie 
e Bröckli Brod (oder Brot effa), 
es geht nad) Wunſch von ftatten. Spriv. 
Es ift nütz dasgued fürs Zahweh, 
as e Brödli Holz vo-nera Chanze 
la, of der noniegloga wordamift. 
2) uneig., eine Pleine Strede, eine kurze 
Weite, eine Ede. Gad noe Brödli 
wit, nur mod) eine kleine Ede weit (allg.). 

Anmerf. Das Ybendmahl wurde bon 
den Gegnern der Reformation in St. Gallen 
eine Moftbroderen genannt. Die Pfarr- 
fiche St. Laurenzen, vou Karl Wegelin. 
St. Gall. 1832, ©. 77. 

Broͤchboötz, J. M. 9:, Broͤch⸗ 
butz, K., m., Mh. — boͤtz, — bütz, 
eine poſſirliche Figur, welche man in Gär— 
ten oder Feldern aufſtellt, die Vögel zu 
verſcheuchen, die Vogelſcheuche, auch ein 
Strohmann. In %. auch das Broͤch— 
gſchücht. Der Broched Grachend), 
1) die Zeit, da man brachet. Landwirth⸗ 
ſpruch ‚von der Kartoffel: 

Du chaft macha, was diwitt, 
Bor-em Broched chom-i der nit. 
2) der Brachmonat, Junius. M. 9. 

Anmerk. Brachet ina. KR. Im Voc. 
909 brachot, Junius; in Scherz gl. bra- 
hot. „Brachod.“ Zellw. uf. 1,1, 
135. „Des Monats brachendes.” Daf. 
1, 2, 331. Romcſch. il spultelg, Bogel« 
fcheuche. 

Pröferater, m., der Anwald, 
Advofat (im Dialekt bisweilen Affikat). 

Anmerf. Procnrator, der feine Kunſt 
mißbraucht, als allg. fchiweiz. im Appz. Id. 

Bröd bacha, bei Kindern, ein Spiel 
machen. Eines ausgenommen, fegen fid) 
alle zu Boden, indem fie einander am 


Brota — Brom. 


Leibe umfaffen. Ste ftellen Brote vor. 
‘ Ein Kind macht den Bäder. Diefer legt 
fi) nieder, dem Schlafe ſich zu überlaffen. 
Ein Kind von den DBroten ruft: Bed, 
Bed, ftanduf, esfhlod es. Bäder: 
Wega mina fhlags zwä. Brot: 
Bed, Bed, fand uf, es ſchlod 

wi. Bäder: Wega mina fhlags 

reu. Die Kinder rufen jeßt oder fpäter: 
„BBrod brennt, 6Brod brennt. 
Der Bäder fteht auf, betaftet jedes Brot, 
db. h., den Kopf jedes Kindes, und mit 
den Morten: fi fönd nüd gnueg, 
legt er fich wieder. Der Ruf ergeht, daf 
es fpäter fei, und daß das Brot brenne. 
Der Bäder fteht auf, wiederholt die Ma: 
nipulazionen, und fagt,, fie fein gnueg. 
Nun packt er das Hinterfte Kind an, und 
reißt es von der Kette weg. Diefes muf 
dem Bäder helfen, um das folgende Brot 
herauszunehmen, und fo wird geriffen und 
gezogen, bis man das lehte Brot aus dem 
Dfen befommt, wo dann das Spiel ein 
Ende hat. Diefes fommt, unter etwas 
verfchiedener Benennung, fowohl im M., 
als 9. vor. Brod ifhußa (Brot ein: 
ſchießen), ein Spiel machen, wobei ein 
Kind fchiebend fortgeworfen wird. Man 
legt einen Stuhl zu Boden , läßt ein Kind 
fid) auf die nun eine wagerechte Stellung 
einnehmende Lehne ſetzen, ergreift mit bei: 
den Händen die Beine des Stuhls, und 
fchiebt dann das Kind werfend fort. M. 
Stein. Broͤtli. Magſt e Brötli 
geſſa? Die nämliche aberwitzige Frage, 
wie: MagftenChHäsglopfa? ©. dieß. 
M. H. K. 


t Bröta, bbroͤta (gebraten), E. u. 
Um., vom Örafe, ein wenig gedörrt, daß 
es ganz welt und weich if, doch ſchon 
die fattgrüne Farbe verliert. M. 9. 

Broͤtes hoͤſa (Bratenhofen), Mehrh., 
Hofen von Sammet , Fefthofen. Brötes: 
hosli, m., ein Mann mit großem Baud) 
oder Poder. Der Brötesröd, ein gro: 
Fer, langer Rod, ein Feſtrock. K. 

Brodla, J. M. Stein, brubdla, 
K., fprödla, 9, unth. 3. m. $., 
etwas undeutlich , ſchnell reden , die Worte 
über einander fchleudern , hudeln. Die 
mit, das umdeutliche, ſchnelle Ge⸗ 
rede. 


Bröge, J. M. H., Brüge, K., 
w., MH. —gena, ein erhabener Ort, 
ein Gerüfte mit einem Boden, eine Bühne, 
z. DB. der Heuboden (Heudiele) , die Streue 
oder Riedbühne (M. 9.), der erhabene 
Ort in Wachhäufern, der & Pritfchen 
dient, ferner das Gerüft für Schaufpieler , 
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für Taſchenſpieler, Tauſendkünſtler, Hans: 
wurfte (daher der Name Brögenarr) 
im Freien. Der Brölü)genarr, ein 
Spaßvogel, Bajonaccio. M. H. K. Anek⸗ 
dote: Als in einem Wirthshauſe erzählt 
wurde, wie Raoul-Rocette in feinen 
lettres sur la Suisse fich über die Schweiz 
re habe, „in Appenzell der innern 
boden fei die Demokratie auf den Altar 
gegründet, in den äußern Rhoden hinge— 
en fei diefelbe ein bloßes Gaukel- oder 
Brögefpiel;” bemerkte ein anweſender 
Bauer: Nun ja, es ift nur fehade, daß 
man zu unferem Brögefpiel feinen Bröge: 
narren brauche, der Rotfchegg würde 
fid) dazu vortrefflid, eignen. Das Brö 2 
fpil, 3. M. 9, Brügifpil, &., 
das Gaukelſpiel, die Hanswurftiade. 
Anmerk. DBrüge ina. K. Romfh. 
ina pun. Bol. Böne. „Orchestra. Die 
beüge” Dafpyp. „Fori, Brüginen 
und fand darauff man einem ſchawſpil zuoluogr, 
Büne” Fries. „Orchestra, brüge.” 
Daf. Vgl. Brüge bei Friſch, der fie 
(Schaubühne) aud) als ober»: und niederſächſ. 
angibt. Allerdings mit Brüde, Brogg, 
verwandt. Vgl. Kaindl Wurz. 2, 211, 
Brögelwig, 3. M. H., m., im 
K. die Brügelbrugg, ein Meg, der, 
ftatt mit Steinen, mit in die Quere und 
an einander gelegten runden Knütteln feit 
Baar wird, der Knütteldamm, der ge: 
rückte Weg. 
Anmerk. 
gelweg. 
Bröggbörzla (brückepurzeln), unth. 
3. m. he, bei jungen Leuten, ein Spiel 
machen. Man ftellt fih mit Knie und 
Hand, gleichfam vierbeinig,, auf den Boden, 
Eines neben dem Andern, fo daß Brogga 
(Brüden) entftehen. Giner der Spielge- 
noffen legt es darauf an, quer über die 
Brücden zu purzeln, und wer am meiften 
Brücken Überpurzelt, hat den Sieg. 9. 
Broögget, bbrögget (gebrüdet). Es 
iſt wie ———— von Menſchen, ſie 
ſind zahlreich und gedrängt beiſammen (gleich⸗ 
ſam ſo gedrängt, daß man über ſie, wie 
über eine Brücke, gehen könnte). 
Anmerk. „Ein bruck über ein waäſſer 
— oder überhin bruden” Fries 
1021. 


Bröl, Bröleri, ſ. Brüelleri. 

Bröm, ſ., die Knoſpe an Stauden 
oder Bäumen. Allg. Der Bromäß 
(Brom-aß), die Blaumeiſe, parus coe- 
ruleus. Linn. Scdläpfer. 

Anmer?. Brom ah ina. 8. Die 
Augendbraunen fpricht ber Dialeft Auga» 


Auh in Vw. 3g. 3. Prü-» 
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broma aus. Altn. bram, frondes:et folia 
arborum, gen. neutr, Grimm, 3, 783, 
Romſch. romme. Sweig, Aſt (lat. rımus, 
Aſt), brumbels, Knoſpe, aber auch Finnen 
am Geſichte. „Ein räbaug oder brum.“ 
Fries unter gemma, 

Brömig, f. brämig. 

+ Brönna (Brunnen), 3. M., 
Broͤna, H., Brönna, 8., 4) th. 3. 
m. h., ſchwengen; 2) m. 9., Mp. 
Brönn(ln)a, der Urin, bef. eines Kran: 
fen. Daher kommt auch brunzen Bronz, 
bronza, brönzla, Bronzh afa Nacht⸗ 

chirr)). Das Dim. Brönnli, Brön— 

i, Brönneli bedeutet nur Brunnen, wie 

im Nht. Das Bronnabeitt, 3. M. 
8. Brönnabett, 9., Mh. w. E., 
ein ftarfer vierediger Kaften, worin ſich 
das Röhrwaſſer fammelt, worein Röhr— 
waſſer geleitet wird, der Röhrkaſten. Der 
— der Röhrtrog, d. h., 
ein ausgehöhlter Baumſtamm, das Röhr— 
waſſer aufzunehmen. Das Brönnagläs, 
das Uringlas. Der Brönafhmider, 
Broͤnnafchmäcker, Einer, der fich aufdas 
Schlogen der Wünfchelruthe verfteht. Noch 
ift man nicht aufgeflärt genug, die Boden- 
Iofigfeit des Wünſchelrutheweſens einzufehen. 
Sn einem hoch gelegenen ‚ quellenreichen 
Lande, wie dem unfrigen, wird man faft 
überall Waffer finden, wo man das Grab⸗ 
ſcheit tief genug treibt. O Die Dronne 
ſtö(u K.)ba, nicht das Gebäude über dem 
Brunnquell, fondern der Kaften,, die Ein- 
faffung desfelben, der Brunnenfaften. Allg. 

Anmerk. „Bronnen, Urin. Er bat 
den Bronnen zum Doctor getragen.” Apps. 
Id. „Brunnenglas, urinale,” Voc. 
335. „Crater,. Epn brunn ſtub, oder 
brunnbeth.” Dafpyp. „Crater, Ein 
brunnenbett, oderbrunnftuben.” Fries. 
„Brunnen Beth, Rörkaſt.“ Heniſch 
343 a. „Brun, urina.“ Mackter gl, 
„Brunnen Beth (5. 1752).” Trog. WB. 
1830, 105 Gesner (Mith. 38) gibt auf- 
fallend fpülen als fchweiz. und brinnen 
als ſchwäb. 

Broͤnzchachla (Brunzkachel), w., 
niedr., 1) ein Nachttopf, Potdechambre; 
2) uneig., ein etwas unſchuldiger Schimpf: 
name eines Kindes, das viel pift. Der 


Broͤnzhafa d. w. Bronzchachla. 
Anmerf. Bruntzkachel, matuls, 
Nomencl. 


Bröftfieber, 3. M. 9., Bruft: 
fieber, K., f., MH. w. €. u. —fie: 
berer, Dim. Breo(u)fifieberli, ein 
mit Fieber begleiteter Lungenkatarrh, bald 
auch Lungenentzündung (Pneumonie) und 
Peripneumonie. 


E 





Brömig — Brosla. 


1. Broͤſela, unth. Z. m. h., in der 
gemüthlichen Spr., etwas ſieden. 

2. Bröſela, unth. 3. m. h., uneig., 
1) überh. , langfam von ftatten gehen; 
2) bef., fein Vermögen nach. und nach, 

leihfam brofammeife aufzehren. Das Bro: 

fein 4) eig., die Broſame; 2) uneig. , 
e Bröfeli, ein Bißchen, ein wenig (von 
einer ſtarren, zerreiblichen Subftanz), bef. 
zum Effen, doch aud im moral. Sinne. 
Er ift fe Bröfeli werth, er ift ohne 
Werth, er ift nicht ein Krümchen gut. 
Man kann nicht fagen e Bröfeli Wafz: 
fer; wohl Inge man, immerhin fehe uneig., 
e Bepli aſſer. Weit richtiger und 
dem Bröfeli ganz entfprechend gebraucht 
man von flüffigen Dingen e Tröpfli, 
ein wenig; gad e Tröpfli Milech, 
nur ein wenig Milh. Allg. 

Anmerk. Bröfela 1) und Bröfeli 
nah Stalder auh in a. R. Auch fhwäb. 
fein Bröfele. Mht. nicht ein bror, 
d. w. nüd e Bröfeli. 

1. Broͤſi, M. H. K., auch Broͤsli, 

. K., m., der Fettling. 

Anmerk. Broſi auch in K. Schwäb. 
der Broſe, ein dicker Menſch. Schmid 
fügt bei: „Eigentlich der Taufname Ambror 
fius, aber anfpielend auf breit, brocken, 
braufen u. a. lauf und begriffsahnliche 
Wörter.” 

2. Bröfi, m., der männliche Tauf— 
name Ambrofius. 

Anmerf. Brofi findef man in alten 
Urkunden. ’ 

Brösla, K., 1) w., oder der 
Brösma, J. M. 9., ein Pleines durch 
Zerreiben, Zerbrechen oder beim Abfchnei- 
den vom Brote entftandenes Stück, die 
Drofame (die Krume). 2) unth. 3. m. 
h., vom Brote, in kleine Stüde (Brosma, 
Brosla) zerfallen, fi bröſein. Das 
Brod brosmet bfonderig, das Brot 
bröſelt fich ganz befonders. Die Brös: 
meta, 9. M. 4. Brosleta, K., 
1) die Broſamen. ach nüd ſo e Bros— 
meta, krümele das Brot nicht ſo, ſtreue 
die Broſamen nicht überallhin. 2) uneig., 
Feine Stücke, in die etwas zerfällt, überh., 
z. B. Brosmeta (Stüdeleien) vom Ta— 
bak. Brösmela, M. H., unth. 3. m. 
h., etwas ſpärlich (eig. in kleinen Brocken) 
verzehren. Er brösmelet His er nüß 
me hed, er brödelt und zehrt an feinem 
Vermögen, bis er feines mehr hat. Brös- 
meli, M. 9., finngleih mit Bröfeli, 
Spifeli, Dingli. Brösmeliföppa 
(8. Bröfelifuppa), M. H. w. Dim. 
Brösmeliföppli, eine mit Brotkrumen 


Bru — Druethend- 


zubereitete Suppe. Brösmig, €. u. 

Um. , in Feine Stüce oder Krümchen leicht 

— Brosmige Bad, zerfälliger 
abak. M. H. Wal. bröſela. 

Anmerk. Romſch. miulas paun, ein 
Meines Stück Brot; uneig. ieu vi bucc’ ina 
nuiula, ich will nicht ein Krümchen. „Def 
prödeften (dingef), fragilissımse (rei) ” 
Boäth. „Mica, Brosma” Graff. 
D. 2. B. 13 (g. ») „Broßmen bom 
beof.” Fries 820, 

Brü (Braun), w., ‚der Name 
einee braunen Kuh. Allg. Spriv. Es 
häßd meh, daß e Chue brune, es 

ibt mehr, als einen bunten Hund. Das 
Meubiet, Brubeier, M., Bru— 
beier, 9., Brubeiir, K., die Brom⸗ 
beere. Die Brubeirblada, Brubeier— 
blada, das Blatt des Brombeerſtrauchs. 
Das Brunaug, bei den Hirten, der 
Name einer Kuh mit einem brdunen Auge. 

t Brüd (Brauch), m., der Verbrauch, 
Abſatz. Es ift do e fen Bruch, bier 
ift Fein Verbrauch. Allg. 


Auh in a. K. „Sumtus, zerung vel 


Brütbüech (Brautbuh), f., das 
—— Buch, Pſalmbuch, welches 
er Neuverlobte feiner Braut zur Verſiche— 
rung des Eheverſprechens gab oder gibt: 
M. 9. (8). Im K. geſchah dieß nicht 
regelmäßig. Brütela, unth. 3. m. h., 
ausfehen und fich benehmen wie eine Braut. 
M. Der Brütrett (DBrautritt), 
der Zug von Neutern, eine Braut abzu: 
holen. 9. ine merfiwürdige Zeichnung 
eines unmerfwürdigen DBrautrittes beſitzt 
D. Schläpfer. Die Brütfpine(Braut: 
fpinne), Mh. —nena, das Trinfgelage 
am Sonntag Abend vor dem Hochzeittage, 
twelches Bräutigam und Braut , die etwas 
zu fhmelzen haben, ihren Freunden und 
Freundinnen zu guter Lehte des ledigen 
Standes veranftalten. O Der Brut: 
waga, das Heirathsgnt, die Mitgift der 
Braut, welche bald von Zünglingen umd 
Männern dem jungen Verlobten zugetragen, 
bald als zierliche Ladung auf Wagen dem: 
felden zugeführt wird. Hintenher geht oder 
fährt die Braut. Doch fommt man hin 
und hin davon ab, daß das ganze Heirathe- 
ut mit einem Male überbracht wird. Allg. 
er Brützög, Brützug, das paar: 
weife Aufziehen der Hochzeitleute und Hoch⸗ 
seitgäfte in die Kirche. Beinahe vlt. 
nmer?, Brautwagen, Braut: 
‚ ritt ina. 8. Der Brautzug bieß ehe— 
dem Brutläuff, und dieſer war oft fehr 
zahlreich. 


Tobler, Idiotikon. 
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Brütli, ſ., mit Butter beſtrichene 
Brotſchnitten, die Butterbämme. Schönen: 
grund. 

fBruͤe (Brühe), w., 1) der Wurm 
am Finger (die Akelei); 2) ein u 
nehmes und unnüßes Geſchwätz, das Ge: 
ſchlabber. Machſt e Brüe, du machft 
ein Geſchlabber. J. M. 9. 

Anmerf, Romfh. il vierm, der Wurm 
am Finger. „Der Wurm, Gebrüt.” Fries 
949 (1568). 

Brüea (zweiſylb., brühen). Bbrüet 
Erddpfil, im Waſſer weich gekochte 
Kartoffeln. 8. Im M. 9. dafür gfotta 
n'Erdepfel oder Erdepfel of-fem 
el (auch fcherzweife i der Mon: 

ür). 

Brüchli, f.,. 1) der Bruſtlatz (ſtatt 
eines Halstuches) bei Weibsleuten, die alt: 
modifche lange (in Aufferrhoden) oder Furze 
(in Innerrhoden) Mieder tragen ; 2) die 
Nabelbinde für Neugeborene, M.; 3) die 
Schambinde, M. 

Anmerf. 2) auch in 3., 3) daſelbſt und 
ina. K. In Um die Bruch (Bruoch), 
die Schambede. Holl broek,, femoralia Lat, 
bracca , engl. breechc+ , Hofen. Abt. pruoh— 
hab, bruohhah, Gürtel, zons, vonpruod 
(dioh [femur) pruoh, femorale) abgeleitet; 
beim Kero pruah, beim Iſidor bruca, 
femoralia , Gürtel. Im Voc. 909 succinc- 
torium, bruch, gurtel oder halfter; im 
Scherz gl bruch, Holen. „Braco, bruoch 
anlegen.” Voc. Brack (verb.). „Bracha, 
femorale: bruch.” Cemmag. „Subligar, 
Bruoch, nidergwand, bräßmen.” Zries, 
Bgl. Br ud) (femoralia) bei Friſch, bei dem 
das altt. Sorw. „großer Ark, großer Bruch” 
aufgeführt if. Aus Allem geht hervor, daf 
in bruoch, einem alten Kleidungsftüde, das 
Umfchliefende der herrſchende Begriff fei. 

Brüeder, m., 4) der Ginfiedeler, 
Gremit. So wird der Eremit in „der 
wilden Kiche” Brueder geheißeny doch 
auch Waldbrueder. Allg. 2) uneig., 
bei den Hirten, der Name einer Ziege mit 
einem großen DBarte (wie der Drucder 
trägt). Der Bruederwald, eine Ger 
gend in Zrogen. 

Anmerk. Brueder 1) auch ina. K. 
Sonſt bat der Dialekt für Bruder (Bruſe⸗ 


der) dee Brücder, Mh. w. E. „Ro= 
seuche, Ein bruoderheußle” Fries 
Bruderwalt in alten uk. öfter. Bell: 


wegers Urkunde v. 17, Mai 1509 (2, 2, 
433) beweifet , daß einft ein fleinernes Kreuz 
ftand. 

+ Brüethina (Bruthenne), w., 
uneig., eine Merfon, welche die Kälte 
fheut, und fi, fiets an der Wärme auf- 
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Hält. NS, Brüctig 9, €. u. Uw., 
dünftig warm , ſchwül. Brüetigwarm, 
ſchwül; es ift en brüetiga Sag, es 


ift ein At Tag. Doc fagt man lie: 
bee: Es ift e brüetige Hitz, es iſt 
eine ſchwüle Hitze. 

Anmerk Brüetig auch in a. K. 

„Es iſt ein heiſſer und brütiger tag.” 
Fries 53. 
Bruͤelleri, M., Braͤuleri, J. 
9., Bröl oder Bröleri, K., W., 
1) eig., eine Kuh mit übermäßigem Be— 
— und Untauglichkeit zur frucht— 
aren Begattung. Dieſer Zuſtand artet 
leicht in Stierſucht oder die ſog. Franzoſen⸗ 
krankheit aus. 2) uneig., niedr., eine 
vagante Weibsperfon. Die Britell föcht, 
von der Kuh, der übermäßige Begattungs— 
trieb und die Impotenz. 

Anmert. „Prüblen, lauf weinen 
(brüllen, Dirtenausdrüde).” Appz. Id. Aller 
dings fagt man wohl auch uneig. und niedr, 
bruela und Brüeleta für laut weinen 
und lautes Meinen. Eo Bräuler 9., ein 
faut fchreiendes Kind. Brücelleri 1) und 
Brüellfudhtina. K. 

Brüßla, :w., eine Art Pflaumen. 
8. Pfluma ift dialeftifch, 

Anmerk. „Brünefle, die Pflaume. 
Sital. prugna ” Appz. ID. 

Brüfdh, E. u. Um., von Plüfch 
(Art Sammet). E brüſches Broft: 
tuech, eine Wefte von Plüſch. Allg. 

Anmerf. Brüfh, auh Brüfchler 

der (in a. K.), der auf der einen Seite rothe 
und glänzende Juchten. Sch febe das, des 
Vorfpannes b ermangelnde rouge zum Beften 
bieher, „Ruscum, Brüfh, Ein flächend 
Ffraut mit roten beerlinen.” Fries. 
_ Pfalter fhöl-i, oder Pfalter 
N ‚ eine Betheurung, bei Leibe 
Chriſti. J. Auch ſagt der J. dafür 
ſtoͤb⸗ i. 

Pſalmabüech oder Pfälmabüed- 
ti,f., die von Ambrofius Lobwaſ— 
fer in, teutfche Reime gebrachte Pfalmen 
des Könige David, welche nody in eini— 
gen Kirchen von Aufferrhoden gefungen 


werden. Aberglaube: Wenn ma de 
Chenda € Pſalmabüechli onder 
’sChöffeli läd, fo hönid Emm 


vHägfa nüß meh thue. M. Im K. 
hat auch ein Bbetbüechli (Gebetbuch) 
diefe Wunderfraft. Gin noch ficherers und 
wunderbarers Mittel, 
gen der Hexen auf die Dauer zu fichern : 
‚ft, daß man nicht an fie glaubt. 
Anmerf. „Was befonderes ift Diefes, 
daß die Bauren an einigen Drten ihre Ge— 


fi) vor Anfechtun: 


Brüelleri — Bſchlüßa. 


ſanghbich Salmbook heißen. Vermuthlich 
haben die Reformirten dazu Gelegenheit gege— 
ben, deren Geſänge Pſalmen find. Strod— 
mann 194. Schon 1663 lobte J. G. Sch ot 
tel (S. 1179) die von fobwaffer beforgte 
Ueberfegung der Palmen nicht , und gibt dem 
„überfaß'’ des „Opitii” den Vorzug. Am» 
brofius Zobwaffer, ein Rechtsgelehrter 
und preufifcher Rath, wurde 1515 zu Schnee: 
berg in Meißen geboren, 1535 Magifter und 
1562 zu Bologna Doftor der Rechte, nad. 
dem er Löwen und Paris befucht hatte, und 
ftarb im Jahr 1585 unvereheliht. Ch. & 
Köcher, 1752, 2 Th. 

Bſchäd (Beſcheid), f. bringe. 
Bſchaͤdelig (befcheidenlih), E. u. Um., 
ziemlich, ziemlich groß, mäßig. Es ift 
bſchädeli (das Um. ift fo) höch, es ift 
ziemlich hoch; er thued-a bſchädeli 
höch uei, er macht ziemlich viel Aufhe— 
bens von ihm; es ift e bfchädeligs 
Bröckli, es iſt eine ziemlich große Ecke; 
eß ond trink bſchädeli, iß und trink 
mäßig; bis loſtig, aber thue bſchä— 
deli, ſei luſtig, aber mäßig. Allg. 


Anm. „Bſcheidele, mäßig, ziemlich.’” 
Appz. IP. 

+ * Bſchißa (befcheifen), Mi. 
bfchiffa. Sprw. 


Mena n’ond nud weffa, 

bed (ho Menga bfcheffa. 

(Meinen und nicht wiffen, 

bat ſchon Manchen ins Uebel geriffen.) 
Bſcheſſa, E. u. Uw., umeig., unrein, 
unfauber, unlauter, ſchnöde. En bſcheß— 
na Porft, ein fhnöder Burfhe. Der 
Bideflig (Befcheißling), I. M. 9., 
Bſchißlig, K., der Betrüger. 

Anmerf. Beim Gebrauhe des Wortes 
bſchißa finden wir bei weiten nicht das Nie- 
drige, wie die Hochteutfchen nach Adelung. 


Bihblafhäatla (Befchlagfcheiten), w., 
die Späne vom Sclichten des Zimmer: 
holzes, die Holzfpäne.. KR. 

T Bſchluͤßa (beſchleußen), unth. 3. 
m. h., in der Gerichtsſpr., die Habſelig— 
feiten des Schuldners unter Siegel — 
Es ift-em bbſchloſſa worda, 
ſind ihm die Habſeligkeiten unter Siegel 
gelegt worden, feine Habfeligfeiten wurden 
unter gerichtliche Gewahrſame gebracht. 
Das Bſchloͤßt, J. M. H., das Bſchluͤßt, 
K., ein Schloß, überh. was fchlieft. 
Bſchloͤßné Gricht, Plural, die Gerichts⸗ 
vakanz, die Gerichtsferien. Sie finden in 
Auſſerrhoden drei Wochen lang an Oſtern, 
Pfingſten, am Bettage und an Weihnach— 
ten Statt. 


Aumerk. Bei Adelung haben be— 


Bſchötta — Bſetza. 


ſchloſſene oder beſchloßte Gerichte 
eine ganz andere Bedeutung. Im 14. Jahr⸗ 
hunderte gab es bei uns Tage des Gottes. 
friedend. Am Donnerstag, Freitag, Sams: 
fag und Sonntag durften nur Unthäter und 
Achter gerichter werden; andere Leute genoi- 
fen an denfelben Frieden. Zellw. Geh. 1, 
233, „Gericht nie befihloffen.” Zellw. 
uf, 2, 2, 390. Während nnferer Gerichts- 
bafanz, fo wie auch am Sonntage während 
des Gottesdienſtes, defgleichen am Tage der 
Landsgemeinde dürfen feine Schuldforderungen 
gemacht werden. Etwas abweichend bon der 
aufferrhodifchen Hebung in Hinficht auf Gerichts: 
vafanz lautet das LB. 1747, N. 72, alfo: 
„Es foll auch daß Gericht daß gantze Jahr 
offen fein, aufgenommen zur Weynacht 
Ofteren und Pfingften, Vierzehen Tag vor 
und Acht Tag nach gemelten Heiligen Tagen.’ 

* Bſchötta (befihütten), 3. M. H., 

Mw. bſchött, th. u. unth. 3. m. b., 
die Jauche greihmäßig, gleihfam flächig 
ausfchütten, um zu düngen, mit Mift: 
jauche befprengen , düngen. Morn will-i 
bſchötta, morgen will ich mit Miftjauche 
düngen. Die Bſchötté, ohne Mh., das 
Düngerwaffer, die Miftjauche. Zu be: 
merfen ift, daf im KR. bfchütta tumma, 
welches letztere Wort jedoch dafelbft noch 
häufiger vorkommt, bedeutet. Das Gleiche 
gilt vom furzend. Bſchütti. Die Bſchüt— 
tibutta, w., eine BÖutte, die, mit Din: 
er angefüllt, von einem Menfchen in das 

eld getragen wird. Es läuft die Sage, 
daß derjenige, welcher fie zuerſt trug, 
Bſchüttibutt hieß. 8. Drdfhüt: 
tifafta, K., feltener, d. w. Bſtöckt, 
häufiger daſelbſt Hüsli- oder Tummi— 
kaſta. Der Bſchüttikübel, K., ſel— 
tener, d. w. Bſchötteſchöpfer, häufi— 
ger daſelbſt Tummkübel. Die Bſchöt— 
tetroda, J. M. 9., der Bſchütti— 
troͤg oder Tummitrög, K., der Dün— 
gerfaften, welcher auf einem zweirädrigen 
Wagen ruht. Scherzreim : 

Min Batter bet en bräta Rogga , 

er gäb e wadere Bſchöttetrocka— 
Der Bfchölü)tterüerer, M. 9. K., 
hier felten Tummer dafür, d. w. Bftöd: 
rüerer. Der Bfchöttefchöpfer, aud 
Harnfhöpfer, 3. M., Bſchötté— 
fhepfer, Harnſchepfer, 9, ein 
Kübel mit einem langen Stiche, den Dün— 

er aus der Grube zu fihöpfen. Der Kü— 
el mit einem kürzern Stiele dient dazu, 
den Dünger auf den Boden zu fprengen. 

Anmerk. Bſchütten, Bfdhutrı in 

der Dedentung der Mirtel- uud Hınrerländer 
auch in a. K. An a. D. heißen Beſchütte 
die zermalmten Steine, womit die Strafen 
überzogen werden. Rixuer HW. 2, 140. 
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„Beſchütten, begieffen, befrieffen , neßen.” 
Heniſch. 

* Bſchuͤßa (beſcheußen), unth. 3. 
m. h., hinreichen, zureichen (klecken). 
Menſt, es bſchüße? meinſt du, es 
reihe zu? Es bfhüfde fe Säga, 
es fruchtet nicht, was man aud) fagen mag. 
Bſchoͤſſa, Um., geiftesgegenwärtig (anı- 
mo celer), gefaßt, fchlagfertig, (i Worta) 
def. in Worten, Me mag-em fäga, 
was-ma will, er ift grad bfchoffa 
(er ift mit Worten keinen Augenblick ver- 
legen). Bſchößlig, E. u. Um., mit 
Wenigem hinreichend (aber nicht genügfam, 
das Wort wird objektiv genommen). Allg, 

Anmerk. Beſchießen oberf. „Be— 
ſchoßen (gefruchtet).“ Zellw. uf. 2, 2, 
153. „Proficere, Beſchieſſen (als wol 
oder übel). Profectus, Befhuf.” Fries. 


Bſtich, f. freche. 

Bſtoͤck, Bſtoͤckt, m., MH. w. E., 
das Düngerfaß oder der Düngerkaſten, 
welcher unter oder bei den Häuſern und 
Scheuern in die Erde gegraben iſt. Der 
Bſtöckrüerer, eine lange, ſtarke Ruthe, 
an deren eines Ende ein Bretchen befeſti— 
get ift, die feſtern und flüffigern Theile 
8 Düngers (den Koth und Harn) gleich— 
förmig zu mifchen. I. M. 9. 

Anmerf. Fur Bſtöck hat der Romſch. 
fein Wort, weil ec für Auffafung des Diin- 
gers nicht forgt. 

Bſtöh (beſtan), M. H., bſtöh, K., 


unth. Z. m. ſ., 4) eig , wie im Nht.; 
2) uneig., a) eingeftchen. Iſt— erſch 
bftanda? hat er es eingeftanden? Im 


K. ift Hier das 3. zf. m. h. (er hed— 
fi bftanda). b) aufhören, ftocden. sZitt 
ift bſtanda, die Uhr ift ftille geftanden. 
Mw. bftanda, vorgerückt im Alter, En 
biiandna Ma, ein bejahrter Mann. 
J. M. K. Im H. lieber gſtoh, gftanda. 

Bſétza, th. Zam. h., (Stück Boden) 
mit Steinen feſt belegen, mit Steinpflaſter 
verſehen, pflaſtern, bepflaſtern, auspfla— 
ſtern. Die Bſetzt, w, Mh. — ena, 
das Pflaſter, Straßenpflaſter, beſ. der 
gepflaſterte Boden an einem Haufe. Bſetze 
ropfa, das Unkraut zwiſchen den Pflafter: 
ſteinen ausjäten. Bfist, E. u. Uw., 
unterſetzt, körnig gebaut, von Menſchen. 
Allg. 

Anmerk. Auch in a.R Im Mht. 
nur das Wort Beſetzſchlägel, ein Schlä— 
gel, das Straßenpflaſter damit gleich nnd feſt 
zu floßen, Wie der Eidsgenoffen Boten gen 
Bafel zogen, um den ewigen Bund zu ſchwö— 
ven, fchrien die Heinen Kinder: „Hie Schwytz 
Grund und Boden, und Die Stein in der 
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Befetzi.“ Gilg Tihudis Schweiz. Ehron. 
Delvefia. Aarau 1328, 4. Bd, S. 597. 
„Agger viae, Ein bfege vor der flatı.” 
Fries. Fistuca, Ein bfesftöffel, bie 
man braucht die gaffen zebefegen.” Fries. 

Bfeffa, Um., niedr., fehr. Dfeffa 
wüeſt, fehe häßlich; bſefſa rich, über: 
aus reich. Eig. vom Teufel befeffen. 
Allg. 

DBfönderig, E. u. Uw., fonderbar, 
befonder, feltfam , bizarr , aud) außerordent: 
lid. Er iſt doch en bfonderiga Ma, 
er ift doch ein befonderer Mann; er thued 
bfonderig ond es god-emau bfon- 
derig, er benimmt ſich fonderbar, und 
es geht ihm auch fonderbar. Allg. 

Bu, f. Bau. 


Pü, pub 1) der Ruf an einen Ent: 
feenten, um ihn herbeifommen zu heißen ; 
2) pu oder pup, der Ruf beim Verſtecken— 
fpiele. Allg. Püpa, 3. M. H., huͤpa, 
K., unth. 3. m. b., 1) an einen Ent: 
feenten rufen, allg. ; 2) beim Verſtecken— 
fpiele, mit dem feifen Laute pup rufen, 
damit das auffuchende Kind nach dem Laute 
ungefähre den Ort, wohin der Spielgenoffe 
ſich verftedte, errathe. M. H. 3) fatum 
edere. M. 

Anmerf. 
tris edere. 


Büber (niht Bueber), m., d. w. 
Tröler 1) (Kreifel der Kinder). 

Pupperli, f., in dee M.- u. Kin: 
derſpr., das DBettchen. Chomm, mer 
wönd is Pupperli, fomm, wir wol- 
fen ins Bettchen. J. M. 

Anmerf. Gchwäb. Buppele, Bett. 
If das Wort verwandt mit Puppe, puppis? 

- Bud, f. Bod. 

Büchhüs, f., oder die Büchhötta 
(Beuchhütte),, das Waſchhaus, eig. Beuch⸗ 
haus. Beuchen fprechen wir bucha aus. 
Allg. 

Anmerf, Die Trogener haben einen 
Hüttenmeifter, welcher die Aufficht über 
ein der Gemeinde angehöriges Wafchhaus hat. 
In Schilter gl. auh Bauch weſche. „Baud 
Hauß I 1746)” Trog. WB. 1830, 96. 


+ * Büta (deuten), Mw. bbätta, 
unth. 3. m. h., vorbefcheiden, vor Ge— 
richt fordern, vorladen. Es ift-em 
bbota worda, er ift vor Gericht gefor- 
dert worden. Zitierg ift daneben voll: 
fommen volksgemäß. Allg. 

Anmerf, Ehedem fagte man im Teut— 
(hen Jemand vor Gericht bieten. 
„Für Gericht büt.” Uk. 41472, 3ellw. 
2, 1, 383. „Vor Rath bietet.“ 8B. 


Holl. poepen, crepitum ven- 


Bſeſſa — 


Buder. 


1747 A. 26. In Wachter gl. bieten, 
indicere diem judieio... Keuualtpieton, 
indicere, 

Butta, w., die Tragebutte, ein ge: 
wies Maß. Sie wiegt beiläufig einen 
Jentner, und erhält man von einer Butte 
Spätodft oder Trauben einen Eimer Saft. 
Der Buttaträger, derjenige, welcher 
die Trauben vom Weinberge in die Kelter 
trägt. Er geht gewöhnlich an einem Stode, 
in den er fo viel Einfchnitte macht, als 
er Butten voll getragen hat. Nach der 
Zahl der Einfchnitte oder Butten berech⸗ 
net der Bauer zum Voraus annähernd 
die Menge des zu erhaltenden Moftes. 
8. Bol. Bottela. 


Anmerf. „Modius, buden.” 26 b. 
Col, V. 302. 
Büttelt, f. bbüttelt. Das Büt: 


telmeHl, bei den Müllern, das weißefte, 
feinfte Mehl. Büttelfipp (Beuteljofef) 
fueha, RA., von Einem zum Andern 
gehend lange vergeblich fuchen. 9. 

Anmert. „Es if zuo wüſſen dz Rocken⸗ 
brodt ee verzert wirt dan gepütlet brot 
vnd es macht groß bluot fo macht gepütlet 
ſemlin brot ſubtil biuwot.” Cod. meus. Der 
Name Büttelmehl rührt wahrfcheinlich von 
dem Beutel ber, aus welhem das Mehl 
berausgebeutelt wird. Für Beutel fagen wir 
font Sedel; bier gebrauchen wir jedoch 
Bürtel (Beutel;. 


Bütteri, f. Bötterich. 
Budelhappa, w., die Pudelmüge. 


Pudlet, E. u. Um., eig. u. uneig., 
wollicht, pelzicht, Fraushaarig, Fraufe. 
Allg. 


Buüder, m., Mb. Büder, das 
Butterfaß. Es gibt zwei Arten. Die eine 
iſt zylindriſch, hoch, oben offen, mit der 


Ginrihtung zum Pumpen und vorzüglich 
bei den Dergleuten gebräuchlih. Sie ift 


unter dem Namen Stoßbuder befannt , 
und man Fönnte fie, für die Teutſchen 
verſtändlich, das Pumpbutterfaß nennen. 
Auf dieſes bezieht ſich die RA. Be wie 
Büder Hab, fehr angefchwollene Beine, 
Deine wie Säulen haben. — Die andere 
Art Butterfaß ift ein wirkliches Faß mit 
furzen Dauben und großen Böden (oder 
vielmehr Flanken), das auf einem Hölzer: 
nen Poftamente um die Achſe getrieben 
wird. Es heißt daher Teöllbuder, 
Drehbutterfaß. Aug. Büdera, I. M. 
Er K. felten, 4) unth. Z. m. h., a) eig., 

utter bereiten, buftern. Wenn man aber 
in einer Flaſche buttert, fo fagt man 
nicht budera, fondern in 'ta Gottera 
Schmalz; macha, weil Fein Buder, 
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woher das 3. kommt, dazu gebraucht 
wird. M. H., im K. felten. b) uneig., 
beim Athmen einen ähnlichen Zaut von ſich 
gen: der beim Pumpen des Rahms, um 

utter zu erhalten, gehört wird, fehnarr- 
chen, röcheln. Es buderet i der Broft 
inna, es röchelt in der Bruſt. 2) th. 3. 
m. h., einen Körper in oder um einen 
andern hinauf oder herunterbewegen, bef. 


umpen. ————— M. H., auch bü— 
erig, H. K., E. u. Uw., leicht zu 
buttern. So iſt der Rahm, welcher an 


der Wärme geftanden hat, mehr buderi 8 A 
als der Falte aus dem Keller. Wenn der 
Rahm etwas ſchwer zu buttern war, glaubte 
man ehedem und glaubt wohl auch heute 
noch in dunfeln Stuben, daß die Heren 
Schuld daran waren. Das Buttern kann 
auch heutzutage ein Bißchen verheret wer: 
den, wenn man es mit der Reinlichkeit 
der zu DBereitung der Butter nöthigen Ge— 
räthſchaften nicht fo genau nimmt. “Das 
Büderli, Verfleinerungsiwort von Buder. 
Die Büderfül (Buderfäule), die Säule 
oder der Balken, worin die Pumpftange 
läuft, d. h., er dient diefer, einem Hebel, 
als Hypomodylium. 

Anmerk. Romſch. Butter bereiten überh., 
trer panaglia (panaglis, Butterfaß, bei Con— 
radi Butterfübel); der Tröllbuder heißt 
fchlechtiweg panaglia, der Stoßbuder dage: 
gen panaglis da trer oder p. liunga. Lebte- 
rer dient ausfchließlich zu Bereitung der Lupp- 
milch. Sch felle das Wort nicht mit Butter, 
fat. butyrum, fondern mit Bötterich (vgl. 
dieſes Wort), mit Butte u. f. f. zufammen. 
Butter ift bei uns unbolfsthumlich ; wir 
haben dafür Schmalz. Das holl. putten , 
ſchöpfen, pumpen, putter, Pumper, gebe ic) 
zum Beßten. 

Budla, unth. 3. m. h., übele Wit- 
terung fein, Fraufe regnen, Bun oder 
fchneien , aber def. ftarf fchneien. Es bud- 
PN EUSnE, es fchneit gar krauſe. M. 


Anmerf. In Baf. budla, unter Wind 
regnen und fchneien zugleid). 

Putſch, f. Potfc. 

1. Bußa, Butzama, f. Botza, 
Botzama. 

2. Bußa, m., Mh. w. E., Dim. 
Bützli, in der mediziniſchen Spr., der 
Fleck, die Papel, das Bläschen. K. 

Anmerk. Romſch. la burschrgna (bei 
Eonradi mutschina) Rob. „Blatter: 
veutel fo offen.” Georg. Pictor, Bader» 
büchlin. 35 a. 

Bützel, m., 8., d. w. Böler 3). 

t Bueb, m, Mb. —ba, 1) der 


Knabe, Süngling. Buebanond Mätla, 
Knaben und Mädchen. Knabe für Bueb 
hört man außerordentlich felten. Uebrigens 
heißt auch der Erwachfene, fo lange er 
unverheirathet bleibt, Bueb. Bueb bil: 
det Hier alfo den Gegenfag zum Manne, 
Chemanne. Darum die RA. de Bueb 
dromm ſeh (oder aud) de Kärli), deren 
fi junge Männer zur Betheurung bedie- 
nen, zum Worte einftehen, das Wort oder 
Mannesiwort geben. Allg. Sprw. Rucba 
ed guet Bueba, Ausrtuhen fammelt 
ie Kräfte. 
Riffa n'ond Schnee, 
d'Bueba badid im See; 
zittige Ehriefi ond bfüchede Wi 
it Alles i em Maia gi. 
(Walfers Apps. Ehron. 1.). 
Und [uftig, ihr Bueba, 
Tiroller hand Kröpf, 
fi trägids über D’Achsla 
wie d’Bettler die Seck (K.). 
An fura Holzöpfil , 
an bittere Kern, 
wie füffa die Bneba 
die Matli fo gern (R.). 
An zaniga Löffil 
ohne an Stil 
fhmugige Bueba 
gids no vil (R.). 
Min Vaͤtter het gfeid : 
Bueb, bleib mer nicht aus. 
Do ba-ni verftanda : 
die ganze Nacht aus (R.). 
Lina Rarleia , 
ſchlah Kuchithür zue, 
ſchöne Meitla, ſchöne Meitla 
gids überal gnueg; 
ſchöne Bueba, ſchöne Bueba 
gids wenig im Land, 
fropfet ond bocket 
gids Huffa n'überenand (R.). 
Süeß Oepfil find roth, 
find roſaroth, 
:: d’Bueba find faltſch 
bis in den Tod :,: (R.). 
Süeß Depfil find roth 
find Kerna drenn, 
:,: v’Meieli find treu, 
v’Bueba glaubids gern :,: (R.). 
Schalkhafte Mädchen fingen den Knaben 
gegenüber : 


Wifa Wi ond (rothe) Branntewi, 
ond Wafler ab der Röhra 

ond, Bueba, thiend-mer d’Schnorra zue, 
i mag-i nomma köra. M. 9. 


Im K. fagt man für die letzten zwei Verfe: 


ond wenn mi dD’Muetter fchlaba thued, 
fo tho-ni wader bröfa. 
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2) Sohn. Min Bueb, mein Sohn; 
's Bueba Bueb, der Großfohn (des 
Sohns Sohn); 's Bueba Wib, die 
Sohnsfrau, Schwiegertochter, die Schnur ; 
8 Herra Bueba, des Pfarrers Söhne. 
Wenn ein Vater neunzig und fein Sohn 
fechszig Jahre alt ift, fo heißt er feinen 
Sohn Bueb. Seltener hört man Söh 
(Soͤh, K.), das zwar immermehr auf: 
fommt, ftatt Bueb. 3) im Kartenfpiele, 
ein Unter oder Ober, kurz, eine Karte, 
die wenig zählt. Allg. Die Buebapfütz— 
leri, K. Buebapfötzleri, M. Bueba- 
fötzleri, H., ein Mädchen, welches den 
Knaben oder Jünglingen gerne nachrennt, ein 
knaben⸗ oder jünglingfüchtiges Mädchen. Die 
Buebandrr, ein in die Jünglinge när- 
riſch verliebtes Mädchen, die Lockerin, 
Aeuglerin, Kofette. Si ifte Bueba— 
norr bis dort ufa, ihr närriſches Ver— 
liebtfein Fennt feine Grenze. Allg. Die 
Bubarei, Pädaſtrie. M. Die Bueba— 
rit (Bubenreit), Eine, die auf Manns- 
perfonen Jagd macht. D. w. Bueba— 
„pföpleri. Die Buebaröſa, die Gicht: 
tofe, paeonia oflicinalis Zizn. M. Die 
Jünglinge oder Knaben ſcherzen: d'Mät— 
larofa ftinfid, die Mädchenrofen ftin- 
fen. Der Name fommt wahrfcheinlich da- 
her, daß die Knaben fich mit der fraglichen 
Roſe fhmücen. Büebela, unth. Z. m. 
h., von ältern Mannsleuten ſowohl, als 
von Mädchen, wie ein Knabe fich beneh— 
men oder fo ausfehen. 's Bebbeli büe— 
belet öberlute, das Betchen fpielt doch 
fo ganz den Knaben. Der Chreita, wo 
geftera Hostig kah hed, büebelet 
no räß, Chriſtian, welcher geſtern Hoch— 
zeit hielt, iſt noch bedeutend knäbiſch. Die 
Büebeleta, das knäbiſche Betragen, 
beſ. von ältern Mannsleuten. Allg. Büſe— 
belig, E. u. Uw., knäbiſch. J M. 
Büebli, Dim. von Bueb, das Knäb— 
lein, Söhnchen, verächtl. auch von einem 
ſchwachen, kleinen, jungen, unbärtigen 
Manne. Er iſt ja no gad e Büebli, 
er iſt ja nur ein Knabe. Scherzreim: 

Büebli, 

eſt gern Speck ond Rüebli? Allg. 
Büebli nennen die Innerrhoder vorzügl. 
wohl auch erwachſene ältere Söhne. Ge: 
müthlich und ohne etiwas Werächtl. Buebli 
allg., Bueberli, M. K. Dal. Hand: 
bueb. 

Anmerf. Zn. Bub 2), ina. K. 1), 
bubela, bubelig, bubamäßfig, Buba— 
thbum. Oeſtr. Bub, Kuabe. Lat. pupus, 
pupulus, Knäbchen, puer, Kuabe, puber, 
mannbar. Sm Nomencl. bubynne, scor- 


— Biieller. 


tum, büinbbin, lena; im Voc. 335 bub, 
ribaldus, bubry, ribıldria. „Lenocinium. 
DBuoberey.” Voe. Brack 8b. In Schilter 
gl. bubii, arme Knechte, und Buben, feib- 
eigene Knechte; in Scherz gl. bub, buibin, 
Yurer, Hure, Bei uns ſagt man wohl etwas 
pleonaftifh Huer abueb. „Jung Buoben 
(Knaben).“ 22. 1585 ©. 121. Bub bei 
Heniſch als Spieler. Bol. Hurlibueb. 
„Bub, fuab, puer, nequm, Büblin, 
puellus.” Henifh. „Wegen Engler DB ur. 
ben (Sohn).” Trog. WB. 1830. 99. Bub, 
Bob, Bop, Boß bedeuten einen Züngling , 
Bophart und Boßhart aber einen Praft- 
vollen Yüngling. 

t Büchftaba, m., oder e paar 
Buchftaba, uneig., Schein, Befchei- 
nigung , Zeugniß. er Pfarrer hed— 
mer en Buechſtabaggeh, der Pfarrer 
hat mir ein Zeugniß ausgeftellt. Allg. 

Anmerf. Lat. literae (Buchſtaben), 
Brief, Epiftel. 

Buete, w., M.: 
Mutter. 


Büuͤetza, th. 3. m. h., 1) büßen, 
wie im Nht. De Gloft bücka, die 
Zuft befriedigen. 2) nähen, doch häufiger 
von alten, als neuen Stüden. Hier fagt 
man gemeinhin näha, ndia. Allg. RU. 
Mit doppeltem Fada bücka, fi 
doppelte Mühe und Koften auf den Hals 
laden. Buͤetze, die Mäharbeit, das Ge— 
nähte (Naht). Die Büetze ift ſchlecht, 
ſchlecht genäht. M. Die Büetzeta, 
der Nähzeug. Nemm d'Büetzeta föra, 
nimm den Nähzeug hervor. Die Büetzeri, 
etwas verächtl., die Nähterin ; viel Häufi- 


u. Kinderfpr. , die 


ger Näieri, Näheri. Kinderſpr. 
bötza. Allg. 
Anmerk. Büetza auch in a. K. 


„Büezen, beſſern.“ Hoffm. gl. In Scherz 
el. Bietzer, Flicker „Beßrenvnd butzen.“ 
uf. 1459 Zellw. 2,1,73, „Suo, nayen, 
busen, fliden.” Fries. „Adhibere hi- 
mam, ausbußen, beffern. Sur, ih Büttzze, 
fege zufammen.” Dafpyp. 1592. Sarciv, 
Ich bus zuoſammen, ich mad) gang.” Da- 
ſyp. Büetza if offenbar das Intenſib von 
büeßa; uoch jest ſagt der Berner-Oberländer 
büeßa (fliken) für buüesga. Buße hinwie— 
derum bedeutet in ältern Zeiten auch Hilfe , 
Hilfsmittel, Ausbefferung, büfen — aus 
beffern ; ſchwed. botr, burta, verbeffern; hol. 
ketelboeten , resarcire vasa] aenea. 


Büeller, Bücler, m., der Name 
einer aufferrhodifchen Gemeinde, die zwi— 
fchen Zeufen und Gais gelegen ift. Der 
Büclerer,j Bewohner derfelben. 

Anmerf. Zu Erklärung des Wortes 
genũgt wohl nur eine Stelle aus einer Ur— 
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kunde von 1479 (Zellw. 2, 1, 489). „die 
Rotta vff (Grenze der ehemaligen Gemeinde 
Teufen) zu Vllrichs Büllers Hoff, vnd 
bom Büller hinuff zu Henßlin Müller an 
der NRütti. 

® Buefa (Bufen), m., MH. Bücfa, 
die Sruſt, mamma. M. K. 

Püeß, w., Mh. —ßa, die Geld: 
ſtrafe, die Steafgebühr. % Strof ond 
Puef verfala, in eine Geld= und an: 
dere Straf verfallen. Auch Privatvereine 
beftimmen Pußen für Nichterfcheinen , 
Zufpätfommen u. dgl. Buße, wie aud) 
Geld büße, in der ſchweiz. —— 
allg. + Püefa, th. u. unth. 3. 

b., in der Kanzleifpr., an Geld * 
fen. Ba bed de Chrefta 
om drei Guldi püeßt, die Obrigkeit 
bat Ghriftian eine Geldſtrafe von drei 
Gulden auferlegt. Allg. = Püefa- 
nizüdher (Bu eneinzieher), M . 9., dieß 
und mina Hera Jzüher, K., ein von 
der Regierung zum Ginzuge der Straf: 
gelder beftimmter Landsmann. Der Pueß a⸗ 
rödel, das obrigkeitliche Verzeichniß der 
Geldſtrafen. Auſſerrh. Pueß-, Pet: 
ond Tanktag, ſ. Bettag. Puch: 
fellig, E. u. Um., gelöftraffällig. Allg. 

Anmerf, Bueß, büepa allg. ſchweiz.; 
Buße obert. Hol. boete, geldboete. Sr. 
amende, im Sinne (emendatio) wie bei und. 
Abt. mit püoze, supplicio, unize, poena 
Schon das Jus Proin®. Allem. (c. 62, 64 
ff.) bat bu z, Geldfitafe. Buße iftein alt 
ſchweiz. Kanzleiwort. „If die buef ainem 
— ſchilling pfennig.“ Uk. 1472 Zellw. 2, 

390 u. a. D. bueß. „Straaf, peyn, 
* Fries. „Zu ſtraff und Buoß 
geben.” 8B. 1585 A. 124. In dieſem, 
wie im LB. 1747 kommt Buß durchgängig 


vor. „Buß, geltficaff, geltbuß. Einbuß 
aufflegen. büffen, mulctare. Bußfel- 
fig, fraffwürdig” Heniſch. „Busse, 


sensu forensi, est satisfactio pro delicto, 
h. e. emendatio et reparativ per poenam, 
et dicitur de corporali et mulcta,” TVachter 
gl. Demnad hatte Buße ehedem eine weis 
tere Bedeut. Ehe ich in Urfunden Buß fand, 
begegnete ich fiets Pön (prena). 

Buff. Uf Buff, auf Borg. K. 

Büffa, f. böffa; Puffert, f. 
Poffert. 

Büge, w., der Nacken. M. 

naar, ſ. Boggel; Bühel, 
ſ. Böhe 

Buhbeli, f., in der M.= 
derfpr., der Kuß. J. 

Büla (Beule). RA. Emm Büla 
of de Chopf ſchwätza, Einem Bären 
anbinden. Allg. 


u. Kin: 


Puldera, w., die Pille überhaupt, 
die Laxirpille beſ. Wolfh.; im Lußenberg 
Pulla. 

1. Buli, unveränderliches Wort. 
ruft die Mutter den Hühnern. 

Anmerk. Anderwärts fucht man das 
Huhn mit bile, bile berbeizuloden. Lat. 
pullus, Huhn, fe. poule, romfch. buli (Henne). 
Verwandt mit bidli. 

2. Buli, 41) Uw., fon, otig, \ 
niedlich , in der Kinderfpr. ; 2) Hw., d. 
w. Zächeli. K. 

Anmerk Verwandt mit bellius. Käindl, 
Wurz. 2, 144, legt dee Wurzel bill den 
Begriff von fchön, anftändig, froh , unter. 

Pulipäna, w., weit öfter] aber die 
Zulipana(lZulpeaber nicht), die Zulpe. 
J. 9. 


& \ 


Anmerk. Im NH. it Tulipane fel 
ten und dichteriſch. 

Buma (Baumann), 
zelliſcher Gefchlechtsname. 


Anmert. „Bawmann, fehnmann, 
bamwer , Meyer , colonus, qui praedium rusti- 
cum coli.” Heniſch. 

DUMMEN ſ. Bommert. 


z Püntel (Zündel), m., Dim. 
Pünteli, 1) eig., a) die zufammenge- 
packten Habfeligkeiten, bef. Kleider, Di 
Reifebündel, das‘ Reifebündelchen. Allg. 
RU. das Pünteli macha, — 
packen, um abzureiſen. Emm de Pün— 
tel vor d'Thör wörffa, Jemandem die 
Habſeligkeiten vor die Thüre werfen, zum 
Zeichen, daß der Dienſt ein Ende habe. 
b) das Pünteli, ein Angehänge, d. h., 
ein Säckchen, das, mit Arzeneien angefüllt 
und um den Hals gehängt , dem Aber: 
glauben zufolge, Krankeiten heilt. M. 
9. 8. 2) uneig., eine Feine, dide, 
rundliche Perfon. Bift doch e Pünteli, 
du liebes Ringelfind. Püntela, unth. 
3. m. h., in Bündeln, mamentlih auf 
den Schultern oder auf dem Rücken, tra: 
gen; uneig. auch Kinder oder Anderes fo 
tragen, aber dann ift das ‚3. th. 

Anmerf. RA. Bünteli macha auch 
in a. K.; in der Bed. 2) auch in 2.; im 
St, Gall. a fula Büntel, ein Scalf, 
bef. ein fchalfhaftes Mädchen. Schwäb. B ün« 
tel, ein fcherzbaftes Scheltwort für Kinder, 
„Püntel (der) Bürdele auff die wägfart 
oder reif, sarcina.” Maal. 


+ pür (Bauer) , Mp. Püra. 1) Man 
zieht eine Linie zivifchen Pur (Bauer) 
und Pürli (Bauerchen): erfterer, der 
ein felbftbezahltes Gut beſitzt; letzterer, 
ein Zinsbauer (der einen verfchuldeten, 


m., ein appen: 
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verpfändeten Grundbefiß hat). Das Dim. 
Puͤrli hörte ich nie; denn es wiirde über: 
klingen in das nachfolgende Pürli. 2) Pur, 
ein Schimpfwort, das einen ungebildeten, 
zu Aemtern nicht fähigen Mann bezeichnet, 
im Munde der Ariftofraten. Purafhida, 
bei Kindern, folgendes Spiel machen: 
‚Zwei Kinder werfen fih zu Häuptlingen 
auf. Einer um den andern in Drönung 
wählt fi aus der Schar die beften Läu— 
fer aus, fo daß zwei Haufen entitehen. 
Nun fendet ein Häuptling ein Kind aus, 
welches fich etwa auf fünfzig Schritte weit 
entfernt ; der andere Häuptling ſchickt einen 
ey Läufer nah, von dem er glaubt, 
aß er den Sendling erhafhe. Sobald 
diefer eingeholt wurde, und einen Schlag 
erhalten hat, fo ift er gefangen, und er 
tritt unter die DBotmäpigfeit des neuen 
Häuptlings ; Fonnte er aber feine Partei 
erreichen, ohne 3* worden zu ſeyn, 
ſo iſt der Fänger efangener, und er tritt 
zur andern Partei hinüber. Im erftern 
Falle mufi der zweite Häuptling ein Kind 
vorfchieben, im zweiten alle der erfte. 
Es ift oft intereffant, zu fehen, wie gut 
die Häuptlinge die Gewandtheit und Kräfte 
ihrer untergebenen Leute abwägen und fen- 
nen. Püra (dauern), unth. 3. m. 
h., folgendes Spiel mahen: Die Zahlen 
7,47, 27 wf. f., und ih, 21, 28 
und fo progreffio werden Pur genannt. 
Daher das Zw. Die Perfon, auf welche 


eine Zahl von jenen fällt, fpriht Pur | 


aus; wenn fie jedoch dem ‚Zählenden nicht 
beliebt, fo fchweigt er nur, und nennt die 
folgende Zahl. Wird dagegen gefehlt, 
d. h., wird die unrechte Zahl für Pur 
ausgefprochen, oder nicht gefchiwiegen und 
fortgezählt, fo hat man zu bezahlen. K. 
Die Puͤrachil be, Dorf» oder Patrizier- 
sort, gefchmadlofe Macherei, grelle Male: 
rei, überladene ‚Ziererei, 3. B. verfchnör: 
feltes Schnitzwerk. Wie fieht wohl eine 
Herrenfilbe aus? Das Püraföfi, 
das Römerfünf V. Usfieh wie e Pu— 
raföfi, diefe Form Haben. Auch gibt 
Das Puraföfi zm einer obszönen RA. 
Anlaß. Des Sommers bildet , von Teufen 
aus zu fehen, Schnee unter dem Oehrli 
ein folches, und man beurtheilt danach die 
Fortfchritte der Jahreszeit. Das Püra: 
land, was außer dem Dorf liegt, die 
Landſchaft. Puraland und Torf bil- 
den Gegenfäße wie Stadt und Land. 
Der Püramisger, ein Fleifcher, welcher 
bei den Gutsbefigern, des Winters ge: 
nıeiniglich, herumgeht, um Vieh zu ſchlach⸗ 
tun. Die Puͤrarechnig (Bauernrechnung), 
die einfache eigenthümliche Rechenart unge: 


Pur. 


fhulter oder wenig gefchulter Leute mit 
Römerzahlen, welche früher ziemlich ver: 
breitet war, nun aber, da das Rechnen 
mit ‚Ziffern überall in Schulen betrieben 
wird, immermehr in Verfall fommt. Für 
die Gulden, Basen, Halbbaten, Kreuzer 
und Pfennige bedient man fi ganz eige: 
nee ‚Zeichen : 


— 4 Gulden, 
1 — 1Baͤtzen, 
— — Batzen, 
0 — 1 Kreuzer, 
. = 1 Pfennig. 


Mit folhen Guldenzeichen, die jedoch nicht 
überall gebraucht werden, und (über einem 
Striche ) einen höhern Stand einnehmen , um 
fie von den Bagen zu unterfcheiden, flieht man 
oft ganze Wände der Wohnungen von Land- 
leuten überfreidet. Beim Rechnen werden die 
Gulden oben hinauf gefchrieben. Dann folgen 
die Batzen und ganz unten ftehen die Pfennige: 
Bei den Gulden und Basen ohne die charaf- 
teriftifhen Zeichen, die bloß auf V gehen , 
richtet fi der Werth nad) der Höhe oder 
Stellung. Alle Geldfummen werden in 
Gulden, Bagen u. f. f. aufgelöst. Dan 
fchreibt nicht 1 GI. 6 Kr., fondern man 
fchreibt 1 Gl. 1 BE. Y% DB. oder 2 Kr. 
Zudem find fänmtliche Rechnungsarten auf 
die Addizion und Subtrafzion befchränft. 
Bei der Multiplifazion und Divifion wird, 
nad) gegenfeitigen Vergleihung und Aus: 
gleihung der Größen, einfach hinzugethan 
und weggenommen , angefchrieben und durch 
gewifcht. Zu Verdeutlihung der Sache 
werden zivei Beiſpiele bier angereiht: a) 
2 ©. 19 Kr. 3 Pf. Diefe Summe wird 
folgendermaßen bezeichnet und geftellt : 
a)? 
III 
0 
177 
Doc bedient man ſich meift der Gulden: 
zeichen nicht, und b) folgende „Zahlen : 
Sl. Kr. Pf. 


15 — 
101° 48 — 
3 — 3 
3 6 — 


würden fo angeſetzt: 
IX IT Mm 
XI XIII 


0 


I | 
Der Strich unter O ift hisweilen ein Zwei⸗ 
pfennigzeihen. Die Pürazähl, die 


Burger — Büfeli. 


Römerzapl. Daher nennt man V ein Pu— 
raföfi. Allg. Pürela, unth. 3. m. 


h., bäuerifch ausfehen, oder fich bäuerifch 
benehmen. M. 9. Die Pürfame, die 
Bürgerfchaft außer den Dörfern. Es heit 
nüd wohl i der Purſame oſſa, man 
redet übel in der Bürgerfihaft außer den 
Dörfern. Allg. Pürfh, M.H., püſch 
J., €. u. Uw., einfach und fchlicht, 
wie der Dauer und Hirte zu fein pflegt. 
Die Pürſche, Püſche, das einfache 
und fchlichte Leben, wie man es bei Bauern 
findet. Si machids i der Pürſche 
devo, fie leben als einfache und fchlichte 
Bauersleute. Es würde zur Pürfche 
gehören, wenn ein Gaft in Geſellſchaft 
Anderer mit einem hölzernen Löffel aus 
einem Beden effen follte. Der Purfch: 
ma, der Bauersmann. Allg. 
Anmerk. DBaurfame allg. ſchweiz. 
Müller (Gefh. 2,5, 132) ſagt irrig über 
das Wort Baurfame: „Ein ver nicht lan- 
ger Zeit veralteter Ausdruck, welcher zerſtreut 
liegende Dorfgemeinen am eigentlichften bezeich- 
net.” 
Stumpf. — Holl. boereland, rus. — Sn 
Polen haben die Bauern ebenfalls eigenthiim- 
liche Rechnungszeichen : O — 1Gl., A 
183 St. oder 10 Gr., v=56r.,1= 
i Gr. Auch in den seite commune gibt es 


ganz fonderbare Rechnungszeihen, wo die 


Kömerzahlen ebenfalls gebrauchlich find. Die 
erläuterte Rechnungsart der Appenzeller if, 
um auf ihre Herkunft zurückzuſchauen, tradi- 
zionel (überliefert)... So biel man immer 
erfabren Fann , lehrte fie ein Water oder eine 
Mutter den Sohn oder die Tochter. Ob die: 
felbe in frühern ‘Zeiten in Schulen wirflich 
gelehrt worden fei, dürfte, ſchon ihres Nas 
mens willen, fehr bezweifelt werden. Wie 
weit hinauf abge die Tradizionen laufen, laßt 
fich , wenigftens nach meinem Forfihen uud 
Wiſſen, nicht beftimmen. Iſt es gewagt, 
Purarechnig, nah der Analogie, in Ro 
merrechnung zu übertragen, wie Pura- 
Föfi mit Römerfünf gegeben werden muß, 
und ift die Annahme zu kühn, daß jene ein 
wenigſtens theilweiſes Erbe der Romer ſei? 
Was die Modalität der Purarehnig an— 
trifft, fo leider es feinen Zweifel, daß man 
fich , trotz ihrer Einfachheit , ziemlich leicht fort- 
beifen kann. Nur ſehr zufammengefekte Rech: 
nungen könnten dem ‘Rechner, aber auch dem 
fertigſten, den Angſtſchweiß auspreffen. Wenn 
man nach der fraglichen Rechnungsart aller 
dings nicht fo ſchnell prozedirt, wie nach der 
gewöhnlichen , fo gewinnt fie dafür diefer den 
Vortheil ab. daß man dabei im Ducchfihnitte 
mehr richtige Nefultare erhält, eben weil der 
Berftand die Zahlenverhältnife genau durch: 
blidt. — „Ruditas, Peürſche.“ Fries. 
1168, 


Tobler, Idiotikon. 


Baurfame, nah Stalder, bei— 
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‚Burger, m., der Städter, auch der 
Bürger der Stadt St. allen. 9. 
Anmerk. Burger heißt eig. Städter, 
wie oppidanus bon oppidum; und merfwürdig 
ift, daß hinwieder Landmann den Begriff 
bon Bürger (civis, Davon civitas) hat, doch 
im Gegenfage des Burgerd. „Urbs, purch, 
suburbium, forburge, (ft. faubourg), 
urbanus, burgare, suburbanus, vnder— 
burgere.” Graff D. 3., 3. 156. Ge 
meiniglich wird indeffen im Dialefte für 
Burger (Städter) Stedtler gebraucht. 
Purgiera, th. u. unth. 3. m. h., 
zum Brechen geben oder einnehmen. Die 
Purgierig, feltener die Purgas, das 


Brechmittel. Allg. 
Anmerk. Urfundlich fand ich auh Ap- 
pellaz. Ich denfe, 83 fei, wie Purgaz 


und Beraz ‚das gekürzte —zion. 

Pürli (Purlein), ſ., ein kleines, aus 
feinem Mehl gebadenes Brötchen. Das 
Pürlimehl, Mehl, weldes ebenfo fein 
it, als Schilt mehl, nur weniger weiß, 
doch weißer, als hernes Mehl. Allg. 

Anmerk. Pücrli aub in St. Gallen. 
Nah Pelletier in der Bretagne und nad) 
Davies in England bara, Brot. 

Bus, Buſch, 1) ein Laut, womit 
man Kälbern ruft (Bus, K.); 2) m., 
ohne Mh., häufiger Busli, ein Kalb. 
Man pflegt auch in wenigen Gegenden 


das weibliche oder Färſenkalb Busli, 


zum Unterfchiede vom Bullenfale — 
ChHälbli, zu nennen. Doch fagt man 
lieber Chüeli ond Stierli. Aud ein 
fhon größer gewordenes Kalb heißt Bus. 
3) eine Kuh, die man feldft gezogen hat. 
9. DBusla, untd. 3. m. h., Seltener, 
Faldern. 9. Büſcheli, f., Kalb, 3. 

Anmerk. Engl. puss, gr. Bag, lat. 
bos , Ochſe, Ruh. Romſch. suerl, einjähris 
ges Bullenfalb ; stierla, eimjähriges Farfens 
falb; und vadiala, eim jüngeres Farfenfalb ; 
ven»tscha, noch nicht ansgewachfenes weib— 
liches Thier (Ruh) , Doch größer, als mugıa, 
Bol. Bobeli. 

Bufver, f. bofper. 

Püſch, E. u. Uw., bäueifh. 3. 


.Pur. 

Bufhli,f. Zattli. 

Büfeli. Nur in dem folgenden Muts 
terliede , wo es als ein michtsfagender 
Reimling angefehen werden kann: 

Ehrüfeli, Bufeli , wo witt he? 

J will-der chob ge 3 Bücheli neh. M. H. K. 

Anmerk. Ina. 8. Büfi, Büfeli, 
Kate, Kischen. Was die Vermuthung , daß 
Bırfeli Katze bedentet, etwas beftärfen 
möchte , -ift der Umftand, daß die Mutter, 
das Lied fingend, mit ihrer Hand die Kabe 
in der Stellung nachahmt, wo diefe Teife dahin— 
ſchleicht, um fchnell auf en los zuſtürzen. 


S 
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Ch — Chapf. 


Ch. K. Q 


Ch gilt hier als ein gr. x, als ein 
einiger Buchſtabe. So findet man Fal- 
beret nicht vor dem h das ch, fondern 
bei Chalb. Ch und E war um fo nö: 
*thiger zufammenzuftellen, als der Kurzen— 
berger das anfangsbuchftäbliche ch der In— 
nerrhoder , Mittelländer und SHinterländer 
ftets als k ausfpriht, 3. B. Kaß für 
Chaß, Kegel für Chegel. Da dief 
Regel ift, fo finde ich überflüffig, überall 
das Furzenbergifhe Kuhinzuſetzen; man 
weiß demnach zum Voraus, daß der Kurz 
zenberger Kappa, Kabes, Kapf, 
Kläre u. f. f. ausſpricht. 

Anmerf. „Vulgus etiam nostrum saepe 
ch. pıofert, ubi alii plerique omnes f, ab 
initio praesertim diclionum , ut chrand , pro 
kranck: chrut, pro Fruf. scribendo tamen, ut 
et alia quaedam linguae nostrae vilia emen- 
Jamus, ut in omnibus linguis fieri solet,” 
Gesn. Mith. 38. Ueber F und ch vgl. Stal: 
ders Dial. 61 ff. 

Chab, w., 3.,d. w. Cham. 

Chappa, w., 4) eig., jede Art 
Kopfbedeckung, die weder ein Hut, noch 
eine weiße Haube von Flor, Mouffeline 
u. dgl. ift, die Mütze. Eine Ausnahme 
nur noch die Träghuba (Traghaube), 
d. h., die an einem um dem Leib gebun— 
denen Stück Leinwand befeftigte Bedeckung 
des Hauptes, welche gerade im Nht. Kappe 
heißt. So nennt man die ſchwarzſi— 
diga,die Nacht-, Tächli-, Leder-, 
Budel:, Wenter-, Pfaffachappa 
der Männer, die floretfidiga (nach altem 
Zufchnitt), die Zogchappa der Weiber. 
Sagt man von einer Meibsperfon, fie 
trage nie Chappa, fondern nur Huba, 
fo will e8 heißen, daß fie auf den Kopf: 
puß fchon mehr verwende, und die Haupt- 
bededung feanzöfifhen Zufchnitt habe. 
D’Chappa n'ab, die Mütze herunter. 
Allg. Scherzreim: 

J will-di lehra 

Chappa chehra. 
(Ich will dir den Meiſter zeigen). 2) uneig., 
der mit Augen dicht beſetzte Abſchnitt einer 
Kartoffel, um ihn als Samen zu benützen. 
Chappa ſtecka, ſolche Abſchnitte in den 
Boden legen. M. H. Dim. Chäppli. 

Anmerk. „Kappe, Haube, Nacht— 
kappe, Nachthaube. (Nur von Kindern ge— 
— Apps. Id. Kappe in a. K., 


ſchwäb., baier. Engl. a cap. „Vnſer Hand 


ab der Kappen fuon.” Bellw. uf. 1, 
2,553. „KRapen.” 23. 1585. ©. 118. 


Chappachläre, f. Chapilläre. 


Chäpper, m., euphoniſch fürChäger. 
S. dieß. J. M. H. 

Chabeschöpf, m., 1) eig., ein ein- 
zelner Kopf vom Weißkraute, Kappis ; 
2) uneig. , ein hienlofer Menfch , ein Stroh: 
kopf; 3) RAU. Es god wie Chabes, 
es geht vortrefflih. Allg. Chäbesla, 
unth. 3. m. hd. Das Wort hat eigents 
lich Fiinen Sinn, und es muß nur ein 
Prüfftein einer gelenfen ‚Zunge fein, - weil 
es, mit andern in Verbindung, ſehr ſchwer 
auszufprechen wird. Da dann das Stocen 
an der Tagesordnung ift, fo feßen der- 
gleichen Aufgaben gar viel Gelächter ab. 
Sela wie lang dhäbeslet-ma no 
(Stein)? Es Fäbeslet-mi, käbes— 
lets-di 0 (8.)? Cs muß fehr ſchnell 
nach einander ausgefprochen und öfter wie: 
derholt werden. Chabesmärt, m., 
der Kopfkohlmarkt. 3. M. H., felten im 
8. Der Chabesfchnigler, 4) ein 
langer, breiter, gar nicht dicker Hobel, 
den Kopffohl zu zerfehneiden,, um ihn dann 
zu würzen und beladen in einem Ständer 

ähren zu laffen; 2) derjenige, welcher 
as Weißkraut Flein zerfchneidet. M. 9. 
Vgl. Krutfchnegler. 


Chapf, m., vlt., 1) eine rundliche 
Kuppe, eine Hügelfuppe. 2) die Benen- 
nung mehrerer Weiler. Andere tragen auch 
den Namen Gapf. 


Anmerf, „Ex alta providentiae specu- 
la äba demo chäpfe finerv providentiae.” 
Boetdh. „Gin (die Dinge) älliu sbenän 
ferro oͤbe fehe. ſamo fo äba demo höheften 
chapfe dero uuerkte.” Bosth. 

„Des belib er (der Bär von Appz.) 
hinfür ewigklich hinderm hohen Fapff 
Vnd eß der ſuren Milch uß dem napf. 

Ain Spruch. MS. 
„Brachia montium, Zöpf oder Fapff an 
bergen.” Fries 164 „Gappe, culmen, 
supremum cujusque rei.” Henifh. Wie 
wohl im Mht. Faffen; von Wolftam 
hapfen gefchrieben , herumſehen bedeutet und 
Ehapf fomit dem belle vue, belvedere fich 
anfchliefen könnte, fb nehme ich lieber Die 
Verwandtfhaft mir Kuppe, Ropfan. Gapf 
fann fih cher an jene Erflärungsarf be» 
quemen, 


Kapitla — Chätzer. 


Kapitla, untd. 3. m. h., Emm 
?., Einem den Marfcy machen, Cinen 
tadeln. Allg. 

Anmert. Eig. e Kapitel (wie Text) 
Iefa, was der Mundart nicht ganz fremde 
it. Auh in a, 8. Be. chapırrer; hol. 
kapitteln. Dufresne (gloss.) hat: olicui 
capitulum dare, capitulare et punire, Nach 
Scherz(gl) fagt Geiler dv. Keyßerſp.: 
»- Da ſich der Menfch felber flrafft und ca» 
pitlet.” . 

Shapilläre, w., höchſt felten Ch ap: 
pachläre, der Frauenhaarzuderfaft, sy- 
rupus capillorum Veneris. 

Anmerf. Offenbar aus dem lat. capil- 
lorum verunftaltet. 

Kapötzli (Kapüplein), f., ein Wei: 
berhemde ,„ das bloß bis zur Herzgrube 
reiht. M. 9. 

+ Kapuziner, m., eine ganz roth— 
braune Taube. Schläpfer. ©. Elm. 
Kapuzinerfärbig Torba oder Ka: 
puzinertörbli, felten, fchlechter Torf 
von rothbräunlicher Farbe. Gais. 

Shädheli, Dim. von Chachla, w., 
4) ein ebenwandiger Topf, namentl. der, 
welcher in die Ofenröhre gebracht wird, 
darin zu kochen, der Ofentopf. Allg. 
RA. es ift e Chachla i der Stoba, 
9., es find Kadhla im Dfa (8), 
es ift ein Klatſchmaul, das heißt, eine 
Perfon da, in deren Gegenwart Geheim- 
niffe zu fagen unrathfam wäre. 

Anmert. Lasskächelin, catillus 
ad excipiendum sanguınem in renae sectione,. 
Scherz gl. 2 

Katölifh, Uw., überhaupt fremd: 
artig. Katölefhla, unth. 3. m. h., 
nach dem fatholifchen Ritus riechen. Gi 
thued Fatölefchla, fie riecht nad) Ka: 
tholizismus. Aufferrh. 

Kathri, der weibliche Taufname Ka— 
tharina; Kathrili, Käthchen, Zrinchen. 
Allg. Verächtl. Kätler. 'Hermelis 
Kätler, Hermanns Tochter Kathrine. H. 

Chatz, w. 1) RA. de Chatza 
'sHoor usgoh, hart hergehen. E Chak 
im Sack hah, etwas Verborgenes haben; 
fe Chatz im Sackſchaufa, nichts kau— 
fen, das man nicht ſieht. Allg. Eine 
Perfon, die geihrzet wird, pflegt wohl aud) 
au eriiedern: I ha fe Chag im Sad, 
um dadurch anzudeuten, man fei nicht 
zwei am der Zahl, micht im Plural vor: 
handen. Der Chat en Boggel geb, 
Streit, Widerfiand, Widerſtreit geben. 
2) uneig., a) bei Zimmerleuten, ein gro: 
fer Hobel, der von einem gezogen und 
von einem Andern geftoßen wird. 9. 


Chätzer. 
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b) die federartige Wolle (lana pappifor- 
mis) des Wollgraſes, z. B. des erio- 
phorum polystachion Linn. M. 9. 
im K. feltnre. Das Chakatöpli, 
die Kaßenpfote, gnaphalium dioicum 
Linn. M. 8. + Chatatrett, Plur., 
ein gäher, Fleinftufiger Weg an der Kuppe 
des hoben Kaftense. + Der Chaka: 
füieß, bei altfränfifchen Defen, vorne der 
Abſatz von der Gopfa, worauf die Katzen 
ſich zur legen pflegen. 9. 8. Das Chaka: 
gfhrä, (Katzengeſchrei) M. H., Katz a— 
gſchra, K., gehacktes, in Butter ges 
backenes Fleifh. Das Chatzalaͤterli 
Katzenleiterlein), eine Art Enzian. 9. 
Das + Katzanäugli, Vergißmeinnicht. 
8. Ehatzaͤngſt, auch chatzhimmel-— 
erdanängft, Uw., im höchſten Grade 
beängftiget, angſt. Chatzaſachela(katzen⸗ 
ſeicheln), unth. 3. m. h., nad) Katzen⸗ 
urin riechen. Der Chatzaſpeck, eupho— 
niſch für Chatzadreck. Hett ddocht 
en Chatzaſpeck, oder: jo en Chatza— 
ſpeck, warum nicht: gar? auch, gewiß 
nicht. + Der Chatzaſchwa n%, doch 
nur Mh. Chatzaſchwenz gebräuchlich, 
uneig. , eine Pflanze, die auch zum Scheuer 
gebraucht wird „ equisetum palustre, M. 
9. 8. Der Chagafttg, die Leifte über 
der Ladeneinfaffung an Häuſern, worauf 
die Kasen und Spagen zu fpaziren pfle— 
gen. M. 8. Das + Chäpli, 1) die 
weibliche Katze, die Kieze. M. H., im 
K. Kätzlera, Kätzlerli und Kätz— 
leri. 2) beim Chätzli, euphoniſch für 
bim Chätzer. . K. 

Anmerk. Katzanäugli, die himmel— 
blauen Zynogloſſen in 3., Ehrenpreis in 
8.B.; Katzaſchwanz, eine Equiſetumart allg. 
fchweiz.; die Kätzlere, Kätzle für Kieze 
ina. K.; im Simmenthalfaga, von Zweien, 
einen Hobel zieben (nah Stalder). „Der 
Kate geht das Haar aus. Eine Kate im 
Sat kaufen.” Kirchh. 235. In Baiern 
bedeutet Katzengeſchrei in kleine Würfel 
geſchnittene Braten » oder andere Ueberbleibfel, 
in einee Sauce gekocht. Romfdh. (Chatza⸗ 
ſchwanz) ilfruscha beuns , eig. Banf Scheuern. 
„Julus, die fäferle oder Fäsgle an nufböumen, 
ıc. an ſtatt der bluofl.” Fries. „Saliunca, 
Mariamagdalenenfraut, Kagenleiterle.” 
Fries. 

Chätzabüetzer, m., euphonifch für 
M. 9. ! 

Chätzer, m., 1) ein Schimpfwort, 
der Wicht. Chäkerfh Hond du, du 
erbärmlicher Wicht. Auch ein Schwur. 
Bim Chäker, bei Gott. 2) eine Sache, 
die nicht oder faſt nicht zu gebrauchen ift," 
oder die fich nicht nach Wunfch fügt. Würden. 
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der Gabel zwei Zinken fehlen, fo gr es: 
thue de Chätzer emol of d'Sita, 
ſchaffe ge miferable Ding einmal auf die 
Seite. Chätzera, unth. 3. m. h., 
fluhen, ſchmälen. Die Chägereta, 
das Schmälen, Fluchen; ingl. — 
Machwerk. Allg. Kätzerlös, E. 
Uw., verflucht, verwettert (von * 
Chätzer 2) K. 

Anmerk, Kätzer, kätzera auch in a. 
— „Chätzer oder chütreck fagen ” Zeitbertr. 


Chätzzi, ſ., Mh. w. E., ein küpfer— 
nes Gefäß mit einem langen, von ihm 
wagerecht abgehenden Stiele zum Wafler: 
ſchöpfen. 

Anmerk. In BW, 3.2. die Gattza. 
Baier. die Gasen. Romſch. caz, Kelle, 
nab Eonradı, und la cazza d. w. unfer 
Ebäsi. tal. la cazza, der Schmelztiegel. 
Verw. mit caisse, Kaffe, Keffel u. f. f. 
„Chazalo, bie kel.“ Voc. 1477, 1, 22. 
„Capula, Ein fchöpffgasen. Capulo, mit 
der gagen, gen, oder Fellen fchöpffen.” 
Fries. 


Kaffalantes, H., 
Affarantes. 


Kaffe. E guets Kaffe, Kaffee 
mit Rahm. ©. guet. Kaffetiera 
(fpan. cafetera), f. Tiera. Käffela, 
M. H., käfela, K., unth. 3. m. h., 
nad Kaffee riechen oder fchmeden ; 'ingl. 
in der herzl. Spr., Kaffee trinke. Der 
Kaffee wurde bei uns erft in den fchten 
70ger Jahren allgemein. 


Chafla, unth. 3. m. h., eine Arbeit 
ungefchicht (pfufchen) oder ſchnell mit Leicht: 
finn verrichten, oder auch mit Unwiſſenheit 
arbeiten und dadurch die Sache verderben 
(Hümpeln) ; ingl. unverſtändlich und ſchnell, 
faft ohne Nachdenken reden, plaudern. 
Das ift gad Faflet, dieß iſt nur ges 
fümpert und gehümpelt. Was chafleſt 
deher? was plauderft du über und unter 
einander? Die Chafleta, die Stüm— 
perei oder Hümpelei; inal. das Geplauder. 
Heft e Chifleta ond e Chafleta, 
haft du doch ein Gewirr und Gefchwirr. 
Der Ehafler, eine Perfon, die chaflet, 
Pi ein bodenlofer Wortemacher. M. 


* 


fo viel, als 


Anmerf. Nach Stalder bedeuter 
fafeln in mehrern 8. nagen (zu Chiefel 
gehörig) , hat- auch den Begriff von flümpern 
oder halb machen, jedoch nur 'fpeziell in Be— 
ziehung auffihneiden, ſchnitzen, ſchlach 
ten, effen und frinfen. Sn St. Gall. 
ebenfallsfafla, plaudern, Bol. unfergabla. 
In NT. ohnehin Gaffel für Gabel. Chafla 


Chätzi — Chalb. 


hat nicht nur Klanggleichheit , fonderm and 
einige DBegriffsähnlichfeit mit dem in Scherz 
g!. vorfommenden faveln, sortire, dividere 
hona sorte 5; boll, kavelen, sortire. Gpan. 
cafila, Schwarm ohne Ordnung. 

Chaia, m., ein größtentheils im der 
Gemeinde Rehetobel gelegener hoher Hügel. 

Anmerk. Bellweger (Gefd. 2, 154) 
glaubt , daß Chaia, früber Kraien ges 
nannt, zum Krau, dem Kriegsgefchrei ge: 
höre. 

Chala, Fala, unth. 3. m. f., ge 
rinnen, doch nur von fetten Körpern und 


vom Blute. Allg. 
Anmerf. Sn a. K. auch bfalla; 
öfter. fallen. Romſch. schelar, gefteben, 


vom Eis, wie vom Fett; bei Conradi ge- 
lar, schelar, gefrieren ; calet, bor Kälte er— 
ftarrt. „Geſton, oder tberfchieffen wie ein 
wafler fo es gefrürt, KRallen” Fries 
232. Diefe Ausdehnung des Begriffes kennen 
wir nicht am Leben. „Gekallet bluot (das) 
Cunglobatus sauguis. Maal. Gr. caille. 
Das Wort if der Vater des nbt. Falt;z 
verwandt mit gelu. 


+ Chalb,f., MH. CHelber, 1) um 
ein Junges zu bezeichnen , wird diefes Wort 
faum, dafür das Veröfterungswort CHäl bi 


gehört. Jedenfalls bezeichnet weder Ch äl b⸗ 
li, noch Chalb ein Junges des Rind» 
viehes, bis es ein Jahr alt it. Wenn 


das Kälbti etwas größer ift, heißt es im 
K. a Kalb, dann Busli. ©. Bus, 
Busli. Sprw Was zwenzg Johr 
e Chälbli (Kalb) iſt, ged ke Chue 
meh, wer zwanzig Jahre ein Narr iſt, 
wird nicht mehr geſcheidt. 2) Chalb 
Mofi, ein Schimpfwort, Kalb, Bete. 
M. 8. Die Shalba, J M 9., 

Kalbala,8., Mh. w. E., wenn etivas 
fleinee — das Ghalbeli, 1) die Färfe, 

welche zum erften Male trächtig it, und 
fo beißt fie noch, bis fie zum zweiten 
Male trächtig wird. 2) niedr. und im 
groben Scherz, ein Mädchen in der Ent— 
wicelnngsperiode (9.). Chalbera, Stein, 
d. w. hälbla 41) und 2), Das Chal— 
berhirnahrud ( Kalberfernenfraut ) , 
die Rapunzel, phyteuma spicatum Lizu. 
Das Kraut wurde im fiebenzehner Jahre 


häufig 8 ekocht und ſo genoſſen; wenn es 
bereits Blüthen trug, äußerte es nachthei— 


lige Wirkungen. Schläpfer. Die Chal— 
berhüe, J. M. H., neukälblete 
Kue, K., die Kuh, welche kalbt oder 
gekalbt hat. Sie wird ſo lange alſo ge— 
nannt, bis die Nachgeburt ſich vollſtändig 
(osgefchieden,, der Fluß aufgehört und die 
Milch die Schärfe und Gelbe verloren bat. 
Völlig der Kindbetterin entſprechend. Kal- 


Kalt — Kalfakter. 


beret, ©. u. Uw., ſchwerfällig, lang: 
ſam, phlegmatiſch. S. chalbera, chälb— 
la. Der Chalberer, niedr., eine *— 
ſame, unbehilfliche Perſon. J. M. K. 
Die Chalberlahme, eine Krankheit, 
von welcher Säugefälber Furze Zeit nach 
der Geburt befallen werden, bei der fid) 
als Symptome Unvermögen, die Glied: 
maßen, vorzüglich die Hintern, zu bewe— 
gen, und die Ergießung einer gelblichen 
ymphatiſchen Flüffigkeit, namentlich in 
den Gelenffapfeln, einftellen. Chalber: 
räf, ©. u. Uw., von der Kuh, unge: 
ſtüm nad) dem Sr Kalbe ver: 
langend, was fie durch förrifche Bewegun- 
gen und faft immerwährendes Blöken zu 
erkennen gibt. Die Chalberäße, fol- 
ches — nach dem entriſſenen Kalbe. 
Der Chalberſack (Kälberſack), J. M. 
H., Berſack K., die Gebärmutter der 
Kuh, der Tragſack. Chal berſoͤcht (Käl— 
berfuht), J. M. H., Kelberſocht, 
K., Gebärmutterentzündung (der Kuh), 
eine ſchnell tödtende Krankheit, die ſich 
nad) dem Kalben einſtellt. Ehalberſöch— 
tig, kelberſöchtig, von der Kuh, an 
der Gebärmutterentzüundung nad) dem Kal: 
ben leidend. Chälbla, unth. 3. m. h., 
1) eig. , kalben, kälbern. Geftera hed 
die Gel Fälblet, geftern Hat die gelbe 
Kuh gefälbert. 2) uneig. , niedr. , etwas 
langfam, unbehilflih , ungeſchickt verrich- 
ten. Magfi d'nüd Fälbla? bringſt du 
es bei deiner ungeſchickten Langſamkeit und 
Unbehilflichkeit nicht zu Stande? Das 
Chälbli, ſ. Khalb. RA. fchlottera 
wien’e naffes Chälbli, ſehr zittern, 
fchlottern, z. B. vor Kälte. 

5% ha e Ehüeli ond e Ehalbeli 

ond en Efel dabei, 

's ift nid vil dra glega, 

wer der Vorſinger fei. 

Das CHälbligwicht, die Schwere unter 
einem Zentner. Scherzhaft fagt man von 
folhen, die nicht 100 Pfd. wiegen, fie 
haben das Chälbligwicht. Allg. Das 
Chälblijethi, der Maulkorb für Trink— 
Fälber. Legt man diefen jenen nicht an, 
fo kauen fie meift die Etreue, wo dann dic 
Trinkluſt leicht abnimmt und die Maftung 
— unſchwer bezweckt wird. J. M. 
H. Der Chälblisblaß, ein Ausſchlag, 
deſſen Urſache man im Viehe ſucht, die 
Flechte, der Herpes. J. M. 

Anmerk. Kalb Moſis auch in Baſel. 
Etwa von dem güldenen Kalbe? Kalber— 
lähme (S. Wirthsés Idiot. 237), kalber— 
räß, Kalberſucht auch in a. K.; für 
fegteres wird ebenfalls Herzleere gefagt- 
„Maırix, muoter fad.” Vuc. 1478, 13b. 
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Bol. Chalberfad. Ehälblisblaf fcheint 
eig. nur geradebrechf aus albraß, das ich 
nach) „zittermaal” in D Georg. Pictor. 
Baderbüchlin (Mülhuſ. 1560. 35a) fand, 
und das unzweifelhaft Flechte bezeichnet. 
Kalt (Gehalt), m., Mh. Kält u. 
Kälter, das Behältniß, der Behälter, 
3. B. Wafferfalt, der Wafferbehälter. 
* Ralta, Mw. Falta, th. 3. m. h., 
aufheben aufbewahren. Gang 's Fada— 
zenli ge Falta, gehe hin und bewahre 
den Nähkorb auf. priv. : 
Wer de Pfenni nud Falk, 
ond de Schwebel nid fpalt, 
ond d'Beckeli nüd ufafteicht, 
werd nüd rich. 
Der Kalter, Mh. Kälter (alfo wie 
bei Kalt), ein Zimmer, etwas darin auf: 
zubewahren , bef. das Magazin (Lager) 
unferer Fabrifanten in St. allen, worin 
die Mouffelineftüde u. f. f. aufbewahrt 
werden; ingl. eine Remife, als: Holz— 
Falter, Holafchuppen. 3. M. Stein, K. 
Kältig, E. u. Um., geräumig, viel 
faffend. A altige Hus, ein geräumis 
ges Haus. K. älti, f., ein Fleiner, 
gefchränfter Ort, wo etwas aufbewahrt 
wird, auch Schrank, 3. M. Stein, 8. 
Am 9. Ghalt, Ghalter. 
Anmerk. In a. 8. Ghalt, ghalfa 
u. f. f. Baier. falten. Romſch. g’halter, 
e. g. da peschs. 
War umbe wil min bruoder 
unde Hagne sinen schilt niht 
fäzen behalten :bewahren)? Nib. 1685. 
„Klepydghalter, Drt, da man Fleider eyn 
gehalt oder verfaufft, Feiltrage.” Fries 
1371. Kalter LB. 1585 N. 62. 


Chalta, unth. 3. m. h., kalt werden. 
Allg. 


Anmert. „Kalten. oder fulen. infri- 
gidare ,„ infrigescere ‚,” in einem alten Voka— 
bular. 


Kaltnder maha, grübeln, vor fi 
bin brüten. ©. Der macha. RN. 
s Ralendermakha nüderdenfthah, 
das Pulver nicht erfunden haben. 


Anmerf. Romſch. far kalenders,, Aller 
lei ausfinnen , erdenfen. 


Kalfafter, allg., im K. aud) Kal: 
fafterer, m., eine verfchmigte Perfon 
ohne Feftigfeit des Charafters. Kalfaf: 
tera, unth. 3. m. h., den Mantel nad) 
dem Winde hängen, glattzüngig fein, um 
fi felbft beim Gegner einzufchmeicheln. 
Kalfälla, unth. 3. m. 5., fehmeicheln, 
fehhmeicherifhh fanft und lieb thun. Der 
Kalfäfler, dere Schmeichler, Allg. 
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Anmerk. Kalfakter, Palfaftera 
auch in a. K. Man ſchrieb mir, ob es nicht 
dem Palfaftern verwandt fei? Hennebergfch. 
Kalfakter faft in unferer Bedeut. 


Kalig, M. K., Falet, 9., ©. u. 
Um., feft geworden, — Kaligs 
Blued, geronnenes Blut, Blutgerinnſel. 
D'Soppa m'iſt kalig, die fettige Sub: 
ſtanz der Suppe iſt geronnen. Bei der 
Milch ſagt man, gſtocket. ©. kala. 

Chäm (Ham), w., Dim. Chaͤmli, 
Shänneli, etwas Krummes, Gebogenes, 
a) das hölzerne Band eines Eimers, an 
welchem diefer Belregen wird. M. H.; b) 
bei Ziegen nnd Kälbern, das hölzerne 
Halsband, womit Ddiefelben angebunden 
werden. M. 9. 8. Die Chämlöfe, 
das Trinkgeld beim Werfaufe von Vieh. 
Wenn beifpielsweife ein Viehbeſitzer einem 
Fleifcher eine Ziege Fäuflich überläßt, fo 
efchieht dieß unter der —— daß 
—* Knechte oder auch einer andern Perſon 
im Hauſe ein Trinkgeld, gemeiniglich von 
ſechs bis zwölf Kreuzer, gegeben werde. 

Gig. die Cham löſa (den Ha— 
men löfen). ‚Zwar tragen die Kühe Feine 
Cham, und darum fagt man richtiger von 
einem größeren Stüde Vieh im K. Stall: 
löfe. 

Anmer?. Sn U. Entl. die Kämme b). 
Im Mht. hat Kubbamen mit Cham b) 
die gleiche Bebdeutnng ; mit dem Unterſchiede, 
daß diefer halbe hölzerne Reif den Kühen 
um den Hals gelegt wird, um fie im Gtalle 
damit an die Krippe zu befeftigen. Unſer 
Ehamlöfe fpricht dafür, dab Cham in frü- 
bern Zeiten zugleich ein wirklicher Kuhhamen 
war. Im Keltiihen kamm, frumm. Lat. 
camus, Baum, Maulford. Span, cama, 
Theil eines Zaums. „Chamus, ift fone 
chrumbi gefprochen, unanda camur grece (in 
chriechiften) curvum (chrump) chit latıne (in 
uualefcum).” Notk. Pf. 31,9. Er bat 
ham brittel für Maulforb. Lat Lamus, 
Angel, Ring. „Chamus, chambritil 
(11 — 12 8..” Graff D. 3, 427. „Nu- 
mella Epn fuobamm, famwid, eyn 
bölgen ring, damit man das vich an bie 
fripffe bindet, hülgen balfband.” Daſyp. 


Chama (Kamm), m. RA. en 
bläha Chama hab, (kränklich) blaf 
fein; enrothba Chama hab, ein rothes 
Angefiht haben, wie der Zornentbrannte. 
Nüdwohl offem Chamakoh möge, 
nicht gut aus feiner Verlegenheit fich zu 
ziehen wiffen (extricare). 


Shampel, m., Mb. Chämpel, der 
Kamm fir den Kopf. Cinen Unterfchied 
zwifchen Champel, Strähl und Rich— 
ter kenne ich nicht ,„ außer dem, daß 


\ 


Chanzla. 


Champel der zierliche Kainım der Frauen⸗ 
zimmer (ald Kopfpug) ift, und daß man 
den Richter in den Haaren nicht fißen 
läßt, fondern ihn bloß gebraucht, um die: 
felde eben nicht fein, d, h., niht Haar 
für Haar oder in Weife Fleiner Büfchelchen, 
zu ſchlichten. Das teutfhe Wort Kamm, 
im Dialefte Chama, haben wir auch, be— 
dienen uns aber nie desfelben, um den Haar= 
famm, wohl aber um den Hahnenfamm, 
Weberkamm u. f. f. zu bezeichnen. Allg. 
Anmerk. Kampel, kämpla in a. 
K. u. Kampel aud ober. Alt. GSpr. 
hamp. Bei Rixuer (Hw. 1, 298) finder 
man Fämplen, von Kamm, das geivalt- 
fam frümmen und beugen bedeute , abgeleitet. 
Kanals (Kann-Alles), m., Mh. 
Kanäls, der Taufendkünftler. Er wiil 
all der Kanals feh, er will immer 
* verſtehen, der Tauſendkünſtler fein. 
g. 
Käntli, m., der Konfirmand, K. 
Anmerf. Zuſammenzug und Dim. von 
Kommunikant. 
Kantd, J. M. H., Kanto, K., 
MH. — töß, einer der zweiundzwanzig 
ſchweizeriſchen Freiſtaaten. Dim. Kan— 
tönli, ein kleiner Kanton, meiſt verächtl., 
Der Rantönligeift, der Geift des Bür- 
gers, in welchem er nur in dem engern Va— 
terlande (Kanton) das wahre Baterland er- 
blidt, und den Nutzen des Kantons höher an= 
fest, als die Wohlfahrt der ganzen Schweiz. 
Anmerf. Allg. ſchweiz. „ Ceterosque- 
Helvetiorum Cantones” in einer Uf. 1647 
bei Bifchoffb. 373. „Der Name der Can— 
tone, deſſen fich ſowohl die einheimifchen als 
auswärtigen Schriftfteller bedienen, ift wahr: 
fheinlich aus diefem Zeitpunfte (15. Jahrhun— 
dert) und aus Italien berauleiten. Er ftimmt 
in feinee Bedeutung mit dem Ausdrude Ort 
überein.” Hift., geogr. u. phyſ. Beſchreibung 
des Schweizerlandes. (Mus dem Franz. von. 
3.6. Wpttenbad). Bern 1782. 1, 140. 
- Kanntlig, Umw., 1) fenntlich, kenn— 
bar; 2) geſtändig. Nebes fanntlig 
ſeh, etwas befennen, eingeftehen Cbef. 
nad richterlichem Verhöre oder privater 
Aufforderung). Allg. 
Anmerf. Ju a. K. auch befannt.. 
„. verſprochen, deſſen ſie Beyde Kant- 
ih...” 8. 1585 A. 123. 


+ Chanzla, w., 4) RA. d'Chanz— 
fa n’ufftella, bei Befegung einer Pfründe 
freie Konkurrenz eröffnen , fo daf der Or— 
diniete, der Zuft zu predigen haft, eine 
Probepredigt halten Fann. Aufferrhoden. 
2) uneig., ein großes Felſenſtück, das 
an dee Mitte einer Felfenwand wie eine 


Chara — Chäs. 


Kanzel hervorragt, oder ein zwiſchen andern 
hervorſtehender Hügel. Daher Kanzel 
in J. ein Berg zwiſchen Staubern und 
dem hohen Kaſten. 

Chara, unth. 3. m. h., mit einem 
Fuhrwerke fahren, es regieren und fich 
damit fein Brot verdienen. Das Charas 
falb, die Wagenfchmiere. Allg. 

Unfer Herr Pfarrer 

bed Lederhoſa n’a, 

mit Zwilech öberzoga 

ond KRarafalb dra. 
Der Charer, der Kärrner, der Fuhr: 
mann. Das Chärli, M., auh Ste: 
hbärli, 8., Käreli, ein Geſtelle mit 
einem Rade, welches eine Perfon vor fich 
ber fihiebt , der Schiebebod. 

Anmer Kara in a. 8. Baier. 
MWoagenfalben für Eharafalb. Romſch. 
il karrsalb. 

+ Charta, 1) w. Hw., der MWoll: 
kamm, die Kardätfche; 2) th. 3. m. h., 
(die Wolle) mit der Kardätfche reinigen, 
fardätfchen. Allg. 

Anmerf. Auh in a. K. u. Obert. 
Sr. la cardez holl. kaard, „Wullen farten 
"oder fämmlen. Fries 962. 

GShartapapir, f., und der Charta 
tedel, der Pappendedel, Kartın. Die 
Chartatröcda, eine Schachtel von Pap— 
pendedel. Dim. Chartatrödli, J.M.H. 

Anmerf, Bei Daſyp. chart«phyla. 
cium,, Eyn papprfruden Der Name 
fommt wahrfcheinfih von Karte, weil die 
Spielfarte von feftem Papier ift, und fteht 
wohl nicht in näherem Konnere mit dem lat. 
u :charta , ifal. la carıa, 

Kardinälvögel, m., der Kana— 
rienv.ogel, ehedem Zudervögelein. Allg. 
Der Vogel ift nämlich wahrfceinlid aus 
den Fanarifchen Inſeln, wo er nunmehr in 
mancherlei Abarten im Freien herumfliegt, 
zu uns Guropdern gefommen. Anekdote: 
Ein Innerrhoder verfaufte,, nad) der Volks: 
mähre, eine Goldammer (Kornbettler) an 
einen Et. Galler für einen Kanarienvogel. 
Der Käufer bemerfte bald den Betrug, 
und wie er den Verfäufer an feinem Haufe 
vorbeigehen fah, rief er ihm herein. Der 
Innerchoder ging, „Was?“ fagte der 
St. Galler, „ihr habet mich betrogen und 
mir eine Goldammer für einen Kanarien- 
vogel gegeben.” „Der Vogel ha ich 
häßa, wie mer will,” verfeßte der 
Annerehoder, „iha-nem, der Lahme, 
alawil Kardinalvogel gfäd, der 
Vogel kann num heißen, wie er will, id 
nannte ihn, bei meiner Treu, allezeit Kaz 
narienbogel, 
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Chärtla, unth. 3. m. h., Parten, 
in der Karte fpielen. Allg. 

Ha färtlet, ba feglet, 

ba ’s6 Geltli verfpilt , 

ba d'Meitla nüd gliebet, 

Jetz ſönd-ſi fo wild, 


Chärtler, m., der Kartenfpieler. Er 
ift en böfe Chärtler. Allg. 


© Kartffiera, tb. 3. m. 5, 


coitum -celebrare. Allg 


Karlöni, m., die männlihen Tauf— 
namen Karl Anton. 9. 


+ ChHäs,m., Mh. w. E., 1) Magft 
en Chäs glopfa? Go pflegt man das 
Kind zu fragen, amd verftcht darunter, 
ob es ihm beliebe, fich aufheben zu laffen, 
indem man mit deu Händen den Kopf auf 
beiden Seiten anfaßt. Antwortet das Kind 
ja, und wird es auf die angegebene Weiſe 
aufgehoben, ſo mag es en Chäs glopfa; 
läßt dasſelbe ſich nicht heben, weil ihm 
das Strecken des Kopfes und Halſes zu 
wehe thut, ſomages ken Chäs glopfa. 
Thöricht iſt es, auf dieſe Weiſe Kinder 
abhärten zu wollen. Stein. 2) die im 
Drängen beim Chästroda ausglitſchende 
Perſon. Allg. Das Chäsbrett, ein 
Bret, worauf der neue Käfe gelegt wird, 
das in einer Ringsfurche das &i swaffer 
aufnimmt, und diefes vorne durch «einen 
Schnabel in das Tropfämerli (Zrauf: 
eimerchen) Teitet. Dee Chaͤstötſch, M. 
H., Kästutfh, K, Ms. — töcühtſch, 
ein großer, runder, Fäfeförmiger Käſekuchen. 
Die Ehastropfeta, bei den Hirten, 
das aus‘ der Käfeform in das darunter ge— 
hängte Gimerdyen tropfende Käſewaſſer. 
CHäströda, I. M. H., Fästruda, 
K., unth. 3. m. h., das Drängfpiel 
machen, „heißt der derbe, nicht felten fo= 
gar in Kirchſtühlen unter jungen Burfchen 
und Mädchen (wohl auch ältern Männern) 
vorfommende Spaß (Spiel), wenn fie, in 
ganzen Reihen ftehend und (oder) ſitzend, 
einander vom Plage zu drücken ſuchen,“ 
fügt Schmeller aus Baiern, und das 
ift es auch bei und. Die Perfon, welche 
dem Drange weichen und die Reihe vers 
faffen muß , wird unter Jubel als befiegt, 
Käs genannt , angefehen. Chomm, 
mer wönd hästroda, mwohlan, wir 
wollen das Drängfpiel machen. Die Chä: 
feta, was auf einmal gefäfet wird. Der 
Chäsger, der tiefe Napf, worin der 
Fiſch — wird. Dieſer wird 
dann als Käſe in die Käſeform gebracht. 
Der Chäshappech (M. H.), d. w. 
Chaͤſstotſch. Die Chäsrenda, J. M. 
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9., Käsrinda, K., 1)eig., die Rinde 
des Käfes felbft, allg. ; 2) uneig., dus 
fehr dünne , biegfame Bretchen, welches um 
die Käfe germunden wird. Sie ift nichts 
Anderes, als ein dider, breiter Hobel: 
fpan von Ahorn oder Buchenholz. Sie 
wird auch in J. gehobelt. 3. M. 9. 
Der Chasſchöpa, M., eine Speife, 
d. w. alta Ma. Das CHäswaffer, 
der wälferige Theil der Milch, nachdem 
der fette und Fräftige davon gefchieden 
worden, auch das Milchwaſſer nach der 
Scheidung durch den Molkeneffig, -nur 
—— die mit käſigen Theilen vermengten 
und als Suppe zu genießenden Molken. 
In meiner Jugend hörte ich das vom Käſe 
abträufelnde Milchwaſſer auch Chäswaf: 
fer nennen. Der Chäswerb, bei den 

ieten, eine hölzerne, hohle Walze, dem 

äfe die gewünſchte Geftalt zu geben, 
die Käfeform. Die Chäswirba, bei 
den Hirten, eine fenfrechte, um ihre Achfe 
bereglihe Walze mit einem Arme (Quer- 
balfen), daran den Käfekeffel aufzuhängen. 

Anmerf. Auch in VW. fästruda 
(Stald.). Das Work gehört ohne Weiteres 
ben Bergen, wo man mit dem Kafe biel zu 
thun bat, und diefe auch preft. Statt des 
Ehbäswerbina. K. Järb, Käsjärb 
Jirb, Käsjirb. Romſch. sauitschar maa- 
nuca, Chäs troda im Spiele, eig. Käſe 
drüden ; schirun (serum), das übrig bleibende 
Waſſer, nachdem der Fifch weg if; il fa- 
tigiui, iſt unfer Ehäsger, nur löcherig ; 
la rischa, rischscha (vgl. die Anmerf. zu 
Salla), unfer Chäswerb. Zu Werb 
vgl. Boeth. „umbeunuerbet,” umkreiſet. 
„Calatho , hafihar, hefichar (9. bis 10. 
Jahrh.).“ Graff D. 2, 312. Ich weiß 
kaum, ob unfer Chäsger mit dem im Voc. 
335 vorfommenden chaesbar, qualus, in 
Verbindung fiebe. „La fecza (foggia ?), di 
ierben.” Voc. 1477, 4, 52. „Mulcrale 
est vas in quo fit caseus: ein fefbor.” 
Gemmag. „Käfierben, Käßring, Käß— 
reyff, die formen darein man die milch, fo 
DIE bon dem feüwr worden eingeüßt. Formae, 
Maal. Rgl. in Kaindl (Murz. 1,206) 
die Herleitung des Wortes Järb, und unfer 
Werb mit unferm Gwerb, welches legtere 
offenbar nichts, als Werft, Werk bedeu:- 
tet. Die Chäswerba mähert fih dafür 
Wirbel, Worb. GStalder hat das nht. 
käſen, Käfe machen, mit aufgeführt; ich 
nahm nur beim Sterativ häsla einigen An» 
ftand , welches in der herzlichen Sprache der 
Hirten haufig vorfommt, 

+ Chafta oder der höch Chafta 
(der Hohe Kaften), ein Berg in Innerrhoden 
zwifchen der Fehnern und Staubern. Auf 
feinem appenzellifchen Berge fin: 
det man eine lohnendere Ausficht 


Chaſta — Chef. 


u \ . 
als auf diefem. ‚Das Chaftalöd, 
eine von der Goldach tief gegrabene Ge: 
gend, mit fchroffen Felſen, in der Ge: 
meinde Trogen. 

Anmerf. Kaften beißen nah de Zuca 
fchroffe Felfen , die ſich an die höchſten Berg- 
fpigen am Priel, einem Gebirge in Dber- 
öfterreich, anfchmiegen. So find die felſichten 
Abfage am Fuße des Stödelberges (Baiern) 
zwifchen Ober » und Unterammergau unter Dem 
Namen der Käfteln befannt (Sc meller). 
Isl. kast, engl. vası, Vorſprung. „ Die 
Ah oder Goldacd gegen der Fluch die man 
nempt an dem Kaften.” UF. 1460 Zellw. 
2, 1,85. Ohne Zweifel rührt der Name 
Chaſtaloch von den fchroffen Felſen ber, 
die fih in der Tiefe befinden. 

Kau, f., eine Gegend in Innerrhoden. 
Auch heißt in Stein ein Furzer abhängiger 
Theil des Gutes von Gemeindshauptmann 
Bartholome Widmer im Dorf Kau: 

Anmerf. Sprw. „Wer in Gonten got 
gu fchiden, untern Rain gu Heu kaufen, 
und in Rau gu wiben, ber trägt Dred in 
dem Korb heim ” Kirchh. 92. „Rä (das), 
ſteyr. silva miinutarum, sed densarum arbo- 
rum.” Codı Popov. Der teutfhe Provin- 
zialism Kau bedeutet Einzäunung, eingefrie- 
digtes Stud Boden. 

Chaͤuder, m., das männliche Ge: 
fchlecyt der Katzen, der Kater. Dim. Chäu— 
derli. Allg. Cs gibt Leute, welche ge: 
wiffe Katzen für Hexen. halten. Anders 
kommt den Dufchern auf dem Kaufafus 
die Habe vor. Sie verehren diefe, und 
was fie in Gegenwart derfelben verfprechen, 
ae fie als den unverbrüchlichften 
Eid. 

Chauler (Kohler), m., bei den Hir- 
ten, der Name einer fihwarzen Kuh oder 
‚Siege. 

Anmerf. In’. Chaul, Kohl, Cham 
ler, Köbler. 

Kaufb, kauſcher, — ſcheſt, ©. 
it. Uw., in reinem unverſehrtem oder, fri⸗ 
ſchem Zuſtande, echt, gu. 's Fläſſch 
iſt nomma faufch, das Fleiſch iſt nicht 
mehr friſch. Allg. 

Anmerk. Die Juden ſagen kauſchern 
oder koſchern, wenn fie von Chriſtenhänden 
nach ihrer Meinung verunreinigte Speifen 
oder Gefälle wieder reinigen (Pofcher oder 
faufcher machen) Chauſch für feufch 
im Cod. 2702,, 14a. 


Chäusla, unth. 3. m. h., träge, 
langfam fauen. Die Chäusleta, Das 
träge, langfame Kauen. Allg. 


Anmerf. Ina. R. fäufa. 
O Chich (kei), I. M. H., im K. 


— 


Ehett — Ehefa. 


feltenee fly, ©. u. Um., derb, feft 
firaff, drall, ftart. 6 MWöfhfäti ift 
chech azoga, die Waſchleine ift ſtraff an— 

ezogen; e chechs Paar Arma, feſte 

derbe) Arme; en checha Porſt, ein 
ſtarker Burſche; e chechs Fueder, eine 
ſtarke Ladung. Die Derbheit der Mus— 
keln kündiget wirklich auch ihre Stärke an. 
Checha, unth. 3. m. h., derber, feſter, 
ſtraffer, ſtärker werden. Die Chiché, 
die Derbheit, Straffheit, Drallheit, Stärke. 
Allg. 

Anmerk. Das kech in a. K. nad) Stal- 
der bat eine noch weitere Bedeutung. „Den- 
sus, käch, zamen gefrungen.” Dafpp. 
„Densus, LRäd, mol zuofamengetrudt.” 
Fries. Unfer Pech ift wohl die eig. Bedeut. 
des jetztht. Fed. 


O Chett (Kitt), f., ein ausgezim- 
merter Kanal, worin das Maffer von der 
Wehr zum Rade geleitet wird, das Waffer- 
gerinne,, das Mehlgerinne. M. H. ehe: 
tobel. Kitt ſprechen wir übrigens Chött 
aus. 

Anm. Mehnliche Bedeutung bat Gfett, 
Kettina. 8. „Mülikett.“ Uk. 1459, 
Bellw. 2,1, 63. 


Chittena, 3. M. 9., Chettela, 
K., w., die Kette. Chettena, Chet: 
tela fpana, auch im K. Säl fpana, 
bezeichnet die Sitte, die gefahrene Mit- 
gift der Braut, ſelbſt auch DBrautleute, 
wo fie durchfommen, aufzuhalten, um ein 
Geſchenk zu befommen. Statt einer Kette 
wird auch eine Latte wie ein Schlagbaum 
quer über den Weg gelegt. Auch bedient 
man fih, um dem Brautpaare mehr Ehre 
zu erweifen, nicht der gewöhnlichen eifer: 
nen , fondern filberner Miederfetten. C het: 
tena, Chettela fhlüffa (Ketten 
fchleufen), bei jungen Leuten, folgendes 
Spiel machen : unge Leute bilden, einan— 
der die Hand bietend, ftatt eines Kreifes, 
eine Reihe oder Kette. Die zwei End: 

lieder derfelben halten ihre gebotenen 
Hände in die Höhe, damit die ganze Reihe 
unter diefem Bogen oder Joche durchgehe. 
Sobald diefes Durchgehen dem Ende fid) 
nähert, drehen ſich diejenigen, welche den 
Schwibbogen bildeten, halb herum, damit 
fie die gehörige Stellung zur ganzen Fronte 
erhalten, und laufen an der Spiße der 
Reihe, um unter dem fchon gebildeten 
Schwibbogen des entgegengefegten Reihen: 
endes durchzufommen. Diefes Spiel ergögt 
die Kinder oft fehr. Bald fchlägt es die 
— aeg ar bei ihrem Drehen zu 
Boden ; bald fenken fie den Bogen wie 
einen Schlagbaum, um dem Laufen auf 


Tobler , Ydiotifon. 
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einmal Halt zu maden, wodurch natürlich 
viel luftige Verwirrung und Rummel ent: 
ftept. Allg. Die Ehettenabluema, 
der Löwenzahn, die Blume des Löwen: 
zahns. M. Stein. Die Kinder pflegen 
aus den Stengeln Ketten zu machen; da= 
her der Name. 

Anmerf. Kettena fpanna, auch 
ina. K. Bei Hebel Chetteneblume; 
eomfch. flurs piere (Bgl. Suhuehli), 
Blume des Löwenzahns. „Eherttenna, 
vincula; mitstärchen dettennön (catenis).” 
Boethb. „Zehen kettenen.“ Mafm. 
Aler. 1, 60. Vielleicht war das Chette- 
nafhlüffa fhon den Römern befannt; 
Lucretius fagt: Inter se forte calenas 
ludunt. 


Koeitwedera (Feindeweder), Fetwe- 
dere, Fetwederfh, 3. . 9., Fate 
wedera u. f. f. K., perf. Fw., Feiner, 
feine, feines von beiden, neuter, neutra, 
neutram. Df fetwedere GSita.häba, 
neuteal fein. U. Ketwederfch wil-i, 
feines von beiden will ih. DB. Mei, 
etwederfh moft Hab, nein, eines von 
beiden mußt du haben. 


Anmerf. „Reuuederär, neuter.” 
Boeth. Hier iöumeder (jeiveder) , nieweder, 
neumeder, neutrum, 3. B. „Zero zueio 
it neuueder. nöh er nehabet fia enfängen. 
noͤh fi nefpeidet ſih fone finero substantia.” 
In ältern Urt. nicht felten Daweder, weder 
das Eine, noch das Andere. „Neuter, Keyns 
bon ziveyen, Dwäders... Neuteralterum 
amat, es liebet entwederer den andern. 
Neutro, auf bwädere feite,” Dafpyp. 
„Neuter, Entwederer, weder der noch 
pener. Auff eintwädere fepten, Auff kein 
fepten.” Fries. Bol. Anm. zu etwedera. 
„KeintwedereParthey.” LB. 1535 A. 46; 
„Kaintweders Theil,” 83.1747 A. 120. 
Fir mi oder ne im abt. neuuderer, ni— 
buedar, nenue dar haben wir fe (fein), fo 
wie fur ni oder ne im altb. nibein, ne— 
bein, nullus, fe im ke-en, Pen, nbt. 
fein. . 

Ehtfa (Käfen), w., Mh. w. E., 
die Erbfe, welche noch grün in der Hülfe, 
Schote feitfigt, ervum sativum Linn. , 
pisum sativam, alg.; im K. jedoch 
heißen dieſe Grbfen eig. Früefefa. Sonft 
verswechfelt man im Volke mit diefer Erb= 
fenart häufig die gemeinen Phaeolen (pha- 
seolus communis Linn.), die man übri— 
gens bisweilen lang oder wälſch Chefa 
im M. u. 8., in lehterem überdieß wältfch 
Arbs heift. Vgl. Liranegel. 

Anmerk. Bei Stalder der Kifel, 
Kicher; in Baiern Kiferbes. Schwäb. die 
Schäfe, 1) Erbſe mit der Schofe, 2) Buder- 


„| exbfe. RA. Einem in ee (bei uns 
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id'Gerſta boda) geben, Einem ins Gehäge 
geben. Hennebergih. Schäfen, Hulfen 
der Hülfenfrüchte. „Siliqua, cheua vel ſpruir 
(11 — 128.).” Graff D. 2,238. Erfteres 
bäufig in alten Sprad;denfmälern. „Siliqua 
- Sabalıs, Bonenhullſchen, oder Eyfel.” Freies 
528. „Sılıqua, Kifel oder bulfchen,, als 
an ärbfen , bonen , vnd der gleychen.” Fries. 
Wahrfcheinlih verwandt mit Kiefe, Ki 


fer. Im Cod, NS. auf der Stiftsbibliothef 
in St. Gallen aus dem 9. Jahrhunderte 
Neo. 1335 ©. 453 cheuun, branchiae. 


Das lat. cavus foll uns nicht flören. 


Chefer (Käfer) Im 9. K. pflegt 
man von fehr trockenem, zähen Fleifche zu 
fagen, e8 fei fo trocha wie a Kefer: 
füdli. Cheferig, €. u. Uw., von 
einer Perfon, munter, lebhaft. Allg. 
Das Cheferli, allerlichities Frauchen , 
Mädchen oder Kindchen. M. 9 


Anmerf. „LRäferig, munter b. e. 
Fleineu Kind, beweglich, flüchtig.” Apps. Id. 
Sir cheferig wurde man in a. K. läbig 
fagen. Kefermäßig im Schwäb. 


O Chegelbletz, m., (nicht Kurz: 
ſchub), Kegelbahn, Kegelfhub. Allg. 


Cheẽhr, m., Mb. w. E., 4) der 
Bug, die Krümmung einer Strafe, 9. 
M. H.; 2) überb. ein kurzes Gefchäft, 
eine Furze Arbeit. Das ift en oloftiga 
Chehr, das ift ein unangenehmes Ge: 
ſchäft. Es god tem Chehr, es geht 
in einem Geſchäfte. Sobald die Arbeit 
länger währet, oder eine handwerksmäßige 
iſt, ſo wird das Wort nicht mehr gebraucht; 
z. B. 's Epula oder 's Weba mift 
en oringa Chehr, ſagt man nicht, da 
dieſe Arbeit nicht vorübergehend (tranſito— 
riſch) iſt. Hingegen für Putzen, Scheuern, 
das Beziehen einer andern Wohnung paßt 
das Wort Chehr. Eig. bedeutet es eine 


Handlung, da man kehret, wendet, ſich 
umkehrt oder zurückkehrt. 1 Chihra, 


tb. 3. m. h., die imvendige Seite aus: 
wärts bringen, wenden , 3. B. das Gletzli) 
Heu hehra, die Chleider chehra 
(wenden). Kleider Fehren heißt im 
Nht., die Kleider vom Staube reinigen, 
fegen; daher auch Kehrbürfte und Kleider: 
bürfte eines und dasfelbe ift. Wenn indef 
von auf dem Felde liegendem Grafe die 
Nede ift, fo gebraucht man diefes Zw. 
oft als unty. m. bh. 3. B. mer hend 


Zit z'cehehra, wir haben Zeit, das Gras 


umzumenden. Chehrig, E. u. Um,, 
4) vom Grafe, geeignet zum Umwenden, 
fo dire, troden, daß man wohl thut, 
das unten liegende grüne oder feuchte Gras 
der Sonne zuzumenden ; 2) gewandt, ge: 


Chefer — Kei. 


wendig, flinf. 
Chehr. Allg. 

Anmerf. Kehr, febra, in ähnlichem 
und gleichem Sinne, bei Stalder. 

Kei, IM. K., Ki, Stein (Gehei), 
Ghi, H., m., die Verdrießlichkeit. Keia, 
M. K., kia, Stein, ghia, H., 1) th. 
3. m. h., in der unfeinen Spr., werfen, 
fchmeißen. Keis ofde Boda, ſchmeiße 
es auf den Boden. 2) a) unth. „3. m. 
f., in der unfeinern Spr., fallen, ftürzen. 
Lof de Gof nüd keia, laß das Kind 
nicht fallen, flürzen. Das Wort fommt 
auch in folgenden fünf ‚Zeilen vor, welche 
die Mutter, zu Beluftigung des Kindes,. 
an deſſen Fingern abzuzählen pflegt: 

Der (Daumen) it inn Bach aba Feitz 

der (Zeigefinger) bed-a ufazoga ; 

der (Mittelfinger) bed-a be fträga; 

der (Ringfinger) hed-a is Bett ina gläd; 

der chli Lecker «Fleine Finger) do heds Vatter 

ond Mueter gſäd; 
welchen Klatſchfinger die Mutter bisweilen 
ein Bißchen durchklopft, ſo daß das Kind 
ein ſchallendes Gelächter aufſchlägt. b) mit 
der dritten Perſon (es Feit-mi, es hed— 
mi Feit), uneig., Unluft über etwas 
empfinden, das man nicht gedaht, ge— 
fagt oder gethan hat, und das man ges 
dacht, gefagt oder gethan wünfchen möchte, 
negativ gereuen: reua ift vielmehr po = 
fitiv gereuen, d. h., über etwas Gedach- 
tes, Geſagtes oder Gethanes mifvergnügt 
fein, was man ungeſchehen wünſchen 
möchte. Beifpiele: Es Feit-mi, daß 
i nüd a d'Gant gganga bi, id) be= 
reuees, der Verfteigerung nicht beigewohnt 
zu haben. Man fagt nicht gerne: Es 
feit-mi, daßia der®antgfeh bi, 
dafür aber: Es greut-miu.f.f.- 9 
bi a der Mofterig gſeh; menft, es 
greu-mi? nicht aber: Menft, es kei— 
mi? Würde dagegen gefagt: 3 bi nüd 
a der Mofterig (Waffenfhau) gſeh, 
fo folgte die Frage: Menft, es Fei-mi? 
Man fagt daher: Es Feit-mi doch 
verzwant, daß i nüd dra ddenkt, 
daß i das ond das nüd gfäd, nüd 
thue hab; ferner: es thued mi doch 
verzwant greua, daß i nöd dra 
ddenft, daß i das ond das gfäd, 
das thue ha. Ingl. kümmern, doch nur 
frageweife.. Was Feit-di das? was 
Fümmert dich das? Keia ift hier fononyın 
mit ira; doch geht dies gerade ungerne 
in die Frage ein. Keiheit, d. w. der 
Kei. Sprw. 
KReiheit 
ift fe Freiheit. 


Chihrli, Dim. von 


Cheia — Chemi. 


Das Mißvergnügen, daß nicht mehr er: 
eungen, iſt feine Freiheit. Keiig, ©. 
u. Um., verdrießlich, unangenehm. M. 
8. ; dafür im 9. ghierig. 

Anmerf Stalder hat gheie, 
keia, gbeiig, Feiig, gbeierig, ohne 
in die Wörter tiefer einzudringen. Schwäb. 
feien, umitoßen ; ſchwäb. Sprw. Er gheit 
(wirft) uber eilf. Bei Hebel gheie, ver- 
drießen, fepe, fallen oder werfen. Tirol. 
feyen, werfen. Bei Popowitfc töflt. 
u. feier.) feyen, werfen (gemein). Key 
das weg. DByl. HDöfersfeyen Bei Po- 
powıtfch auch fich feyen (in Defte., allein 
weit häufiger in Steierm.), angi. Steier. das 
Sprw.: Was einen feyt, den andern freut. 
Span. caida, Fall, caimento (das gefchürzte 
ital. calimento). Griech. xei xeiras, jacer. 
„Gheyen, fıcescere, vel curare, er gheyt 
fih nichts drum. Videtur ictam, quasi ge 
beben.” Bair. von Prafh. „Die ei Stäg 
uf, die ander aba gheit.“ Zeitvertr. 582. 


Cheia J. M., chia H., kia K., 
kida Walzenhauſ., Mw. ketta, kitta 
(R.), unth. 3. m. h., nicht in der ge: 
fliffenern, doc) auch nicht in der groben 
Spr., lauten, tönen, klingen, fallen. 
D'Glogga cheidlut, die Glocke fihal: 
let laut; das Öfangcheid nüd wohl, 
der Geſang tönt micht angenehm; es 
cheid rauenifch i der Stoba, man 
lärmt entfeglicd) in der Stube; lut cheia, 
gellen,. RA. nüd wohl von Emm 
cheia, nicht günftig von einem lauten, 
feinen guten Klang haben. Sprw. Wenns 
nüd cheid, fo chlepfts, eig: wenn es 
nicht gut Flingt, fo Klingt es doch laut, 
d. h., nur herzhaft und ohne Scheu. Anek— 
dote: Als eine gewilfe Barbara wegen eines 
zweiten oder dritten unehelichen Rindes von 
den Ehegaumern ihrer Gemeinde zu Rede 
geftellt und etwas hart angefahren wurde, 
unterbrad) fie die Herren mit diefen Wor: 
ten: „Potz Saperament, ehe mönd lang 
nid fo thue; wenn das D.... fo lut 
cheia wör, wie's Gegafllay fo wor= ma 
im Dorf fi äga Wort nomma meh Föra.” 
Die Cheieta J. M., Kiteta K, der 
Lärın, das Geräuſch (der Praſch). Cheia 
umfaßt Alles, was für das Ohr vernehm: 
bar ift. 

Anmerk. „KReuen. Es feut fhröd- 
lich; d. i. es iſt Larm. Es tönt flach.” 
Aopz. Id. Goth. qwithan, ſagen. „Das übel 
kydt oder übel lautet.” Fries 10. „Dis- 
erepare, dissonare,, übel kyden.“ Fries. 
„Da; d'Nota im ganka gada in alla windla 
umb enander keit und ertbönd händ.“ Zeitvertr. 
581. Das Feit hat bier einen witzigen Dop— 
velſinn. Gheia, feia und fida. Cheia, 
fetta, falle zufammen mit dem alten che: 
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den, quedan (chit, dritte Perf. des Sing. 
Präf. Indik). Das chit, d. h., wie häufig 
bei Notfer und Andern. 

Cheib, m., Mb. — ba, niedriger 
Schimpfname, Yas, Schindluder. Chei— 
bamäffig, E. u. Uw., verrucht, fluch: 
wirdig. Der Cheibazüg, das fluch— 
würdige Ding. M. 9. K., doch etwas 
felten. In 3. dafür Chog. 

Anmerk. Keib noch häufiger in a. K. 
„Seind wie fihelmen, fo feid ihre Feiben.” 
Geiler v. KR. „Flagriones, böß buoben, 
Peiben.” Fries. Nah Friſch bei Maal 
Keyb, cadaver, furcifer. „Im Schelmen 
oder Keiben Buch.” LB. 1535 A 37. 
Keib im Beitvecte. 584. 

Chella, w., die Feine, geftielte, in 
der Mitte mit einem Stifte verfehene Scheibe 
des Schüßenzeigers, womit diefer an dev 
Scheibe die Schüſſe zeigt. Allg. 

Chellerhals J. M. H., Cherhals 
K., m., der Eingang oben von der Stiege 
bis zur Kellerthüre. Die Chtllerig (Kels 
(erung), der Kellerraum, das Kellerhaus. 
Gr hed vil Chellerig, er hat einen 
großen Kellerraum. 

Anmerk. Fränk. Kellerhals, beded. 
ter Platz vor einer Kellerthüre. „Penu vel 
penus... Pellerchalg.” voc. Brack 13b. 

1. Chèmi J. M. H., Kemmi, K., 
ſ., Mh. w. E., der Kamin, Rauchfang. 
RA.'S Chèmi botza, laxiren. SChemi 
no abafega möſa, ſich erſt ſauber machen 
müſſen. De Chemifeger hah, H. K., 
d w. ’sChemi boka. Der Chtmiförs 
ber, der Kaminfeger, der Effenfehrer (Schlot: 
feger). M. Stein. Der Che ͤmihuet, der 
blecherne Aufſatz oder das fteinerne Däch— 
chen einer Feuerınauer, Erſterer verhindert, 
daß der Wind den Rauch nicht zuriick treibt, 
und heißt im Nht. die Laterne. En Che: 
mihuet ift gär frei, eine Laterne ift 


fehr zweckmäßig. M. 9. Die Chèmi— 
ſchööß, der Kaminmantel. M. H. K. 
Anmerk. „Caminus. Eyn ofen vnd 


ein welſch rauchloch, fämmin.” Daſyp. 
„Durch das Kämmi.” Biſchoffb. 497. 

2. Ehtmi J. M., Kimmi K., 
Chümiund ChömigH., m., ohne Mh., 
der Kümmel. Die Cheͤmiſöppa J. M. 
9., Kemiſuppa K., w., eine mit Küm— 
mel ftarf gewürzte, einfache Brotfuppe. Im 
9. Chömigfoppa. Der Chemiziger, 
wenig gefalzener, mit Kümmel verfegter Käfe, 
der Kümmelkäſe. M. Bol. Schab: 
ziger. 

Anmert. In a 8. Kümmi, aud 
Kümmifpalter für Pfennigfpalter, 
Baier. Kimmi, Kümmel. Hol. komyn; 
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engl. cummin, Kümmel, 


„Carri, cumi 
(12. Yahrh.),” 3 


Graff D. 3, 338. „Cu- 
minum, fümich.” Voc. Brack 33a, Im 
Voc. 909 veltkümi, carvum. Bei Daſyp., 
Fries, Maal Kümich unter cuminum, 
Kümmel iſt nur mit der obert. diminutiven 
Form el ausgerüſtet. 


Chemmgfchier, ſ., ein Hobel, Hohl: 
fellen, Nuten oder Halb: Zylinder zu bil: 
den. I. M. K. 


Chenda (Finden), unth. 3. m. h., 
ins Kindbett fommen. Si hed fho wie: 
der Fendet, fie ift fchon toieder ins Kind- 
betf gefommen. Allg. Chtndsglöäggli 
(Kindsglödlein), f., eine Fleine Glode, 
welche * Kindern ins Grab geläutet wird, 
Aufferrh. Das Chendsmüesli oder 
CHendszönnli, die Kinderpappe. Allg. 
(f. Zönneli). 

Anmerf, Abt. hinton, esse prolifi 
cum. „Go hindof wercurius pe venere, 
ünde fö geuunef cr be iro ermafrolli- 
tum.” Mart, Cap. „Ebinden, Kinderge- 
bären. Hofm. gl. „Gebären, Kinden, 
Kind bringen.” Fries 459. „Pappen, Finde. 
muoß.” Fries 944, 


Ehengel, f. Lichtfengel. 


Chenner (Känner), m., eine Rinne, 
offener Kanal. M. 8. Go die aus einem 
Holzblode angefertigte Rinne; die vertiefte 
Rinne zu beiden Seiten der Strichbrogg 
(S. dief. Wort). K. Ingl. bei den Berg: 
leuten, ein Rinnfal, das bei guter Witte 
rung trocken ift, eine Längenfurche an einem 
Dergabhange. 

Anmerf. In VW. 39. 3. Bd. Känel, 
in Baieru Kennl, Kenndl, Kengl. In 
B. 3. Schf. anch Kängel, Federkiel. Lat. 
canalis, ital. canale, fr. conal, canule, che 
nal, engl. kennel. Nht. Kanne. „KRenel, 
conalis.” Voc. 909, wo auch tachfenel, 
imbrex, ſteht. Im Voc 335 ain Fäner, 
canale. 

Cheͤnnig werda. Nebertſch. w., 
Jemand kennen lernen. 9 bi-na erſt 
hüt reht chennig worda, erft heute 
Isente ich ihm recht Fennen, def. die ſchlim— 
mere Seite deffelben. Allg. 


Ehtr, m., Mh. v. @., der Keller. 
En gueta Cher, ein guter Keller. M. K. 
Die Cherſau M., Kerfu K., der Kel- 
lerefel, der Kellerwurm. — 

Anmerk. „Fürpündig gut kär da ſich 
allzit der win inn beſſrotti.“ UF, 1463 Zellw. 
251, 347. Daf. 2, 2 (ur 1489 — 1490), 
83 „den Fer” neben Feller. „Cella vinaria 
(Per des wind.” Voc. praed.) 


1. Eherna (Kern), m., 1) die drüſi— 


Chemmgſchier — Cheffi. 


en Theile, bef. gefchlachteter Thiere, 3. 
I 9.5 2) niedr., die weibliche Bruft. M. 

2. Ehtrna, m., ohne Mh. , der fpelt- 
freie Sommer = oder Winterweizen. Eig. der 
Kern der Meizenfrucht. Derfelbe Weizen 
in dem Spelte auf dem Felde Heißt in der 
Mundart Chorn; Feſa ift das in der 
Hülfe liegende Getreide auf dem Felde fo= 
wohl, als das gedroſchene. Weiter bes 
fommt der Cherna verfchiedene Namen, 
je nachdem er von der Mühle behandelt 
wird. Cherne, hernilg, E. u. Uw., 
vom Mehle und Brote, weniger fein (als 
bbüttelt), mittelweiß. Allg. Vgl. Fefa. 

Anmerf, Nah Stalder it Kernen, 
gegärbter Spelt, Dinfel, allg. fhwei;. Not- 
fer bat fchon zwifchen horn und cherno 
fcharf gefchieden. „Samenot er den chernen 
(triticum) in finen fpichare, die heluua (pa- 
leae) aber u. f. w.” Pf. 49, 3. „Chornes 
herno (frument. granum) ” Pf. 59, 9. 
Im Voc. 335 firnin, adlores s. triticum. 
„ Triticum, fern, In communi usu loquendi 
significat grana frumenti quae per trituram 
de paleis sunt extrusa.” Voc, 1478, „Das 
kernin oder grob brott.” Bellw. Ur. 2, 
2,473, „Far, Eigentlid) fernen oder korn 
bnd nit weißen. Farreus panıs, Kernin 
brot, oder auß kernen gebachen.” Fries. 
Nach) Schilter gl. bern, im DBefondern 
Weizen, dem Roggen entgegengefebt. 


Kerngeiert, M., m., die Köengerti 


K., die Staude des ligustrum vulgare 
Linn. 

Anmert. In Bd. Gl. Kerngert- 
faude. 


Chirzaftöd, m., Mh. — ſtöck, der 
Kerzen⸗Leuchter. Dafür aud Licht, doch 
im umfaffendern Sinne, weil es auch ein 
Ollämpchen (Olliechtli, Nachtliechtli), 
einen Leuchter mit einem kurzen Dochte be— 
zeichnet. Allg. 

CHfffler, m., bei den Hirten, der 
Name einer ſchwarzen Kuh mit ſchwarzem 
Guter. Der CHeflerpad, die Cheß— 
lerwaare, fählechtes Gefindel, Vagabun⸗ 
den. Allg. 

Aumerk. Inlscherz gl. Keßlertan 3, 
saltatio ſabrorum aeneariorum vagabundorum. _ 

CHrffi, f., Mb. w. E., 1) ein ſehr 
großer Keffel, 3.3. der, welchen die Berg= 
leute zu Bereitung der Käfe gebrauchen , und 
der übe: das Feuer gehängt wird; 2)d°’Sau 
is Cheffi triba, bei den Kindern, ein 
def. Spiel (eine Art Billardfpiel) auf der 
Erde machen. Der fleinerne Ball heißt 
San, und das verlierende Kind muß einige 
Male um die Linde Herumgehen, während 
die flegenden ihm zurufen: Sauätti, 





Cheul — Ehifel. | 
die Unterfchiede zwiſchen Chich, Schnuf 


Sauättt, - Appenzell. 3) ein tiefer felft: 
2 * Ps einem Wafferfalle oder einer 
ehre. 9: 


Anmerf. Keffi 1) in a. K. „Reffi 
(Speifegeihier !).” Perermann, Etter» 
lin in Müllers Geh. 11. T. 189. ©. 

Cheul (Keul), m., jede gähe Wand, 
bef. in Schluchten. Der Felsabfturz (die Fels: 
wand). I. M.H. Insbeſ. heißt Cheul, 
1/, Stunde von Appenzell, ein Felsabfturz 
an der Sitter, wo die Knaben gewöhnlich 
fid) baden. 

Anmerf, 
holl. kuil. 
(1592). 

Ki, kia, fr Kei, keia. 

Chib (Keib), m., Mb. w. E., der 
Auswifcher, das Gekeife, Du hönft-er 
doc en Chib abhäba, du Fönntefk fie 
vor einem Auswifcher fihern. Chiba, th. 
u. unth. 3. m. h., Enn oder mit Emm 
ch., Einem den Marfch machen, Jemand 
feifen (hol. kyven), zanfen (grollen). Si 
bed all mit - em Fibet, fie hat ihn 
immer gefiffen. Allg. Der Chiber, ein 
fo verfchnittenes Pferd, daß es noch einen 
Teftifel hat. Kibgrend, m., ein Starr: 
kopf, Murrkopf. J. K., in J. auh Chiͤb⸗ 
hödler. Kibig, E. u. Uw., eigenſinnig, 
halsſtarrig. K. 

Anmerk. „Keiben, zanfen.” Appz. 
%. Bei Stalder auch kybig, kybebig, 
der Kybhodler (halbentmannter Hengſt). 
Obert. kiben, keiben. Schwed. kifva, 
kaebbla. „Certamen, zanck, kyb.“ Fries. 
„Pertinacia, Kib, eigenrichte.“ Fries. Fan 
„täfig, Köbig bei Fries und Maal, Syn 
Scherz gl, Fibbeln, biben, kyben, aud 


fip, fippeln, bon in Sehe SIEH: 
1 Ms AN N / Di . 


der Athen. Gr hed de letita Chich 
gholet, er hat den letzten Athemzug ges 
than. Es verläd-mer de Chic, es 
benimmt mir den Athem. En ſchwära 
Chich, ein Seufzer; en ſchwära Chich 
abloh, einen Seufzer holen; er hedöber 
das en ſchwera Chich abgloh, er hat 
das befeufzet. Neben Chich hat der Dia- 
left Othem, und macht einigen Unterfchied, 
der übrigens weniger auf Regeln zu beru= 
ben fcheint, als durch urfprüngliche Willkür 
fprachgefegliche Begründung erhielt. Man 
fagt 3. B. en ſchwära Chich, aber nicht 
en fhwära n’Othem (menigitens nie 
in der Bedeutung von Seufzer, wohl aber 
von Athembefchwerung), indeß fowohl en 
tinga n’Othem, als, doch weniger häu: 
fig, en ge Chich; dafür en enga 
n DOthem; aber niht enengaChid). Um 


Engl. kuyl, Grube, Höhle; 
Bei Dafyp. Keul, cuneus 
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und Pfnus an 


— fo it Ch ich das 
Athemholen durch 


en Mund oder Gaumen, 


und das Wort repräfentirt gleichſam den 


dialeftifhen Gäumling ch; Schnuf ift 
ein etwas fanfterer ſchnaubiger Athemzug 
duch die Nafe, während man den Saufe: 
laut bisweilen etivas hören läßt; und Pfnus 
ift ein ſtärkerer fchnaubiger Athemzug durd) die 
Nafengänge, während das f bisweilen etwas 
anfpielt. * JChiha, Mw. feha J.M. 
H., kich a K., unth. 3. m. h., athmen (duch 
den Mund). Gnueg z'chicha hah, mit 
einiger Engbrüftigfeit behaftet feyn. RA. 
nüd chicha möfa, Fein Wort fagen, 
fi) Feine Mühe geben, nicht deuten müffen. 
Er mos nüd chicha, ond er hond 
Als öber, er darf Fein Wort fagen und 
feinen Schritt thun, und er erhält Alles. 


Kittel J. M. H., im K. felten Kit: | 


til Cieber Schlutte), m., MH. w. E., 
das Oberfleid der Mannsperfonen, die Jade. 
RA. EnnbimKittelneh, Einen beim 


Kragen nehmen, einen tüchtig hernehmen. \ 


Dim. Kitteli. Kittelräth, Mehrh., 
in Wolfpalden, die Verfammlung der mit 
Jacken angethanen Gemeindräthe, zu Be— 
rathung weniger wichtiger Angelegenheiten. 


Anmer?. Im 2, Gäu 3. Kittel, ein 
Prachthemde ald Neujahrsgefchenf der Pathen. 
Romſch. il giekli, Kittel; ıschiep (vgl. Scho⸗ 
pa) oder c+ssacca (bei Conradi casaca, Rod), 
rad, Kittel ift verwandte mit Kutte und 
entfprechend dem hebr, cuitoner und gr. zırav. 


CHigi (Kige, Zide), f. RA. tönn 
wie e Chitzi oder wie e gropfte 
Chrai, fehr ſchlank. Chitzla J. M. H., 
gitzla M. K., unth. 3. m. h., 1) eig., 
von den Ziegen, Junge werfen, zickeln; 
2) uneig., vor Zörnigeſch(g)itzla, vor 
Zorn beinahe toll werden. Bef. wenn eine 
Perfon etwas zufehen oder zuhören ſoll, das 
ihe fehe mißfällt, und wobei fie doch nichts 
fügen darf oder will, fo heißt es von ihr: 
Si möcht faſt hiskla. Ma möcht 
chitzla n’ond böckla, man möchte. fich 
zu Tode ärgern, 


Anmerf. Romſch. far ensiel (Kige), 


zickeln. 


4. Chifel (Kiefel), m., 1) der Kie— 
fer; 2) de Chifel ruma, im —— 
Scherze, der mit den Kindern getrieben wird, 
über ihrem Adamsapfel den Finger hin = und 
herbewwegend eindrüden, bis fie vor lauten, 
gaderndem Gelächter kreuz⸗ und lendenlahm 
werden. M. 9., Kifil K. 


Anmerk. Kifel für Kiefer und Kin 
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in Sf. Gall.; bier Kifeliiunfer, GSpib- 
name eines an feinem herborragenden Kinne 
leicht fennbaren Schulmannes. „Mala, die 
baden, tem der Epyfel.” Fries. „Lebete 
min feowe noch, fü kifelete mir den hals 
abe.” Dicta testium senatus majoris in 
Scherz gl. 
2. Chifel, m., für Chefa, m., 9. 
Chifla, unth. 3. m. h., felten, die 
Erbſe aus der Schote nehmen. M. 9. K. 
Anmerf. Stalder führe Kifel, pi- 
sum orchus Linn. als allg. ſchweiz. auf. 
„Siliqua, Kifel oder hülfchen, als an ärbſen, 
bonen vnd derglepchen.” Fries. 
Chilacha M. H.K., Chülcha J., w., 
die Kirche. Man ſagt häufig Chiercha 
dafür. RA. mit der Chilacha oms 
Dorf ommagoh, einen Umweg machen. 
Aberglaube: Weme ma n'am Sonntig vor 
Sonna n’Ufgang e nübblättlets Chlee i me 
Schue ina thued, ond mit dem Schue i 
d'Chilacha god, fo fieht-mas, wenn e 
Häx dine n’ift, oder: fo fieht-ma, die, 
100 hönder für fiid, fond Hära. Chila— 
hapfliger, m., in aufferrhodifchen Ge- 
meinden, ein Rathsherr, welcher den Kir: 
chenfundus beforgt, das Pfrundgeld dem 
Pfarrer bezahlt u. vgl. De Chilacha— 
ond Pfruendapflöger (Kirchen und 
Pfeundenpfleger), in Innerrh., der dem 
Zandesbauheren folgende Staatsbeamtete. 
Das EChilahalöhli, in der M. u. 
Kinderfpr., das Grab. Der Chilada: 
meyer, der Verwalter des Kirchengutes, 
meift doch nur ein dienftbarer Geift vom 
Kicchenzinseinzieher. Teufen, Hundweil 
u. ſ. f. Im K. Kierhapfliger. In 
mehreren Gemeinden konnten niedergelaſſene 
Landsleute dazu gewählt werden, ohne daß 
ſie ſelbſt eine Stimme hatten. Mit 6 bis 
10 Thalern kann in Gemeinden des M. 
dieſe Wahlfähigkeit ausgekauft werden. Das 
Chilachanoͤrt, Dim. Chilachanörtli, 
der Platz eines Zuhörers in der Kirche, bef. 
der gemiethete, der Kirchenſitz. M. 9. K. 
Chilacharoͤck, m., in Aufferrh., der 
Predigermantel, der Ornat des reformirten 
Geiftlichen. Om de Chilacharock ſchoh, 
von der Synodus ausgefchloffen, (des Pre: 
digeramtes entfegt) werden. Chilech⸗ 
gnöffig (H.), faltnur Fierhgnöffig, 
E. u. Uw., pfarrgenöſſig. Die Chilech— 
höre, Chilchhöre, Mh. —hörena, 
eig. und urfprüngli die Verſammlung 
derjenigen, welche zur Kirche gehören, der 
Kirchangehörigen, des Kirchfpiels (denn im 
Dialekte fagt man häufig höra flatt ge: 
höra), nun aber die Werfammlung der 
ftimmfähigen Landsleute. Doch macht die 
Berfaffung fr die Aufferrhoder von 1834 


Chifel — Chilacha. 


einen Unterfchted zwiſchen Gemeindsgenoffen- 

d gemeinfamen Kicchhören. Letztere nun 
eben beftehen aus den in einer Gemeinde - 
wohnenden ftimmfähigen Landsleuten. Or— 
dentlicherweife twerden des Jahres zwei Kirch⸗ 
hören gehalten, die eine Hoptmesgmend, 
im Frühlinge, acht Zage nach der Landsge— 
meinde, die Andere, Martinichilec- 
höre, im Spätjahre den erften Sonntag. 
nad) Martinus. Doch gilt der Martinstag 
nicht überall, zumal im 8. So wird. die 
zweite Kicchhöre des Regierungsjahres 
am erften Sonntage des Jahres in. Walzen: 
haufen gehalten. Die Früeligschilech— 
höre oderHoptmesgmend iR nichts An⸗ 
deres, als eine in die verfchiedenen Beftand: 
theile aufgelöste,, fortgefeßte Landsgemeinde, 
und darum werden auch Ähnliche Verſamm— 
lungen in innen Kantonen Nach ge: 
meinden genannt. D'Chilechhöre 
füera oder afüera, die Gemeindsver- 
fammlung präfidiren. Ingl. bedeutet Hin. 
und wieder, aber beinahe vlt., das Wort 
Gemeinde, wie in Walzdf. Der Boda 
Ford der Kirchhöre. Der Kierha- 
fhöpf das Vorgehäufe an der Kirchen: 
fronte. 


Anmert. Nah Schmeller in der 
alten Sor. chilchin, filhin. Ich finde 
im Boeth,. Hiliha brennen, inlammare 
sacras aedes, Es it Mode, fihb mit Der 
heutigen Aufklärung wichtig zu madhen. Wie 
wenig wir oft dazu Grund haben, läßt ih 
leicht ſchon daraus anfıhaufich mahen, daß 
der fonft fo heildenfende Joſef II. den evan— 
gelifchen Untertbanen nur Bethäuſer, Peine 
Kichen zu erbauen geruhfe, während doh 
ein Mönch oben im 9. Zabehunderte die Tem 
pel der Heiden fo tolerant chilicha naunte. — 
„Den Filhenpflegern unfer lieben frowen 
uf Gaiß.“ Uk. 1456 Zellw. 2, 1, 17. 
„Kilhenpfläger” Teog. WB. 1830, 
25. — Auch in VW., 3., 3. Kirchen— 
meper, Verwalter des Kirchengutes. „Ril- 
chenmeyere der fildhen (in der gleichen UP. 
auh Filhenmayere).” Zeltw. uk. 1, 
1,245. Das —meier if das laf. imajer. 
Früher hieß befonders ein Auſſeher eines Hofes, 
major villae, Major, Majer, Meyer, 
nämlih Mayer, Maier, Hofmeyer, 
und zivar nicht ganz unberdiene Major, weil 
er Die ganze Dienerſchaft unter fih batte 
Kirhenmaier, mıjor ecclesine , will fagen 
Kirchenoberer, und wenn er vein Zins einziebf, 
fo hat er feine ehemaligen Obliegenheiten nicht 
mehr ; er ift ein minor eeclesiae, — „Rir- 
hen=- Dreh” und „KRichen» Dertli” 
(1731). Trog. WB. 1829, 168. Kirchen— 
ort übrigens aubh in 3., Schf. — Ueber 
das in Urfunden vorfommende Wort Kilch- 
böre darf man ſich wohl Licht verfchaffen. 
Die Unterfuchung desielben gehört zur Ge: 


Chilbe. 


ſchichte der Beiſaſſen. In Altern Urkunden 
bedeutet das Wort ohne Widerrede die Pfarre, 
die Pfarrgenoſſenſchaft. „Parochi und kilch— 
böri zu Appenzell.” Gleich hernach „ſächs 
Roden und kilchſpel zu Appenzelle.” Bellw. 
uf. 1, 2,431. Kilchhöri (Pfarre) in 
ur. 1459 bei Zellw. 2, 1,73. „Die in 
die Roden (politifhe Eintheilung) zu Trogen 
tüffen zem fpicher und daſelbſt vmb well denn 
in die Filchhöfrid fant Laurensen In fant 
gallen gelegen gebörent.” Uk. 1461 Zellw. 
2,1, 108. „Kirchhöri Schreiber, ft. 
Gemeindichreiber, (1728 u. 1740). Trog. 
MB. 1830, 10 m. 16. Auch fand ich die— 
fed Wort an einem a. D. (MS.). „Kirch— 
höre oder Gegend.” L8B. 1747 A. 22, 
Dieß die urfprüngliche Bedeutung des Wortes. 
Eine andere ift die der VBerfammlung der 
Kirhböre, d. h., der Kirchangehörigen , der 
Pfarrgenoſſen, zuerft zu Beratbung rein pfarr— 
licher, dann auch volitifcher Angelegenheiten. 
„Gemainer bverfammlung der Kirhöri ond 
vfarrgebörigen.” Zellw. 2, 1,97. „Bor 
offner Filchhöry geredet.” UF. 1462 Zellw. 
2,1, 133. „Landregemeindt oder Kirch. 
Höry.” EB. 1585 N. 130. Diefe Kicdh- 
börenen können nun, wenn man fich weniger 
genau ans Wort haft, entweder ans fammt- 
tichen Pfarrgenoffen, oder nur aus Denjeni« 
aen zufammengefest fein, welche zugleich das 
Drtsbürgerrecht befigen. Diefe Scheidelinie 
läßt fih in den Ukd, nicht immer ganz gemau 
angeben; doch halte ich im folgenden Beweis- 
ftelfen die niedergelaffenen Landesbürger von 
der Kirchhoöre beftimmt ausgefchloffen. „Kilſch— 
höri (Drtsbürgerfhaft) = Recht ( 1730).” 
Trog. WB. 1829, 167. „Hauptgut der 
Kilchhöri Trogen.” Trog. WB. 1830, 
25. Man weiß, daß Kirchgenof und Pfarr» 
genoß gleichbedeutend find. Adein in der Ger 
meindsfanzleifprahe, fo wie auch in Ukd. 
werden ausfchließlih die Ortsbürger Kirch— 
genoffen geheißen. „Kirchgenoffen.” Trog. 
WB. 1829, 167. In einem Mandate ber 
Worgelegten bon Trogen (1744) lautet bie 
Anrede an die Ortsbürger: „unſere getr. ®. 
Krchg.“ Kirchgenoß,“ auch „der gemeine 
Kirchgenoß“ fl. Kirchhöre. Trog. WB. 
1830, 32. Dagegen lieſet man in den Tro— 
gener» Nätheprotofollen (J. 1749) „pfabrer 
einer ehrfamen und anfehnlihen Gemeind 
Trogen,“ und ein wenig fpäter „von Frembden 
und Hiefigen Kirchsgenoßen (doch wohl Ge- 
meindseinwohner) zuc Erde beflattet.” Trog. 
WB, 1830, 102, Und Gemeinde: Genof 
fcheint daf. 1830, 15 in der Bedeutung bon 
Gemeindseinwohner gebraucht worden zu fein 
(1728), wäbrend (daf. 1830, 82) Ge 
meindsgenof neben Kirchgenoß (Orts 
bürger) vorfommt. Genug, Gemeinds— 
genoffe, lieber Gemeindseinwohner überh., 
und Kicchgenoffe,, lieber aber Ortsbürger 
insbeſ. waren doppeldeutig. „Rirdhgenofs 
fen werden fie (die Gerfauer) in dem Bund⸗ 
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brief (1359) genannt , weil, da fie am Berg, 
noch zerſtreuter, ald itzt, wohnen, die Kirche 
ihr einziger Vereinigungsort war.” Müllers 
Geh. 2,4, 107. — „Portivus (ein furs 
(hopff, ein furgebuß, ein oberfchonff 
templi.” Voc, praed. Vgl. Schopf und 
Vorzächa. „Höfli, gang volla Köcher "on 
Wpmofa unterem Chilcha tſchoba.“ Zeit 


vertr. 581. 

CHilbe, w., Mh. Chilbena, 
die Kirchmeffe, die Kirmfe, der Kicdh- 
weihmarkt. Unfere Kirchweihen fallen ſämmt⸗ 
li auf den Nachſommer und Herbft; bes 
ftehen fie zugleich in einem fürmlichen 
Markte, fo werden fie am Montage ftets, 
fonft , wie in Haslen, Enggenhütten ın f. f., 
am Sonntage gehalten. Die Kirchweih— 
fefle werden von lebensfrohen Leuten als 
die —— Luſtanläſſe angeſehen. 
Beſonders wird im Lande der Urmäfcher: 
und Gaiſer-, außer demfelben der Alt: 
ftätter = und Koftniger = Kirchweihmarft bes 
ſucht. Der zu Uenäfchen ift ein eigent= 
liches Hirtenfeſt. Don dere Nähe und 
Ferne, felbft aus dem Toggenburg , ſtrö⸗ 
men die Hirten, nad) ihrem langen , etwas 
einfiedferifchen Leben auf den Bergen, in 
das Dorf an der Urnäfh, um ſich güt= 
lid zu thun, den Stein zu floßen, zu 
tanzen. Wie der Matrofe ungellüm in 
die Welt fid) mengt, wenn er, aus der 
weiten Gefangenfchaft auf dem Gewäſſer, 
einmal feinen Fuß auf das Land fert; fo 
überläßt der Hirte fih nur zu fehr dem 
Tummel. Unftreitig bot daher die Kirmfe 
in Urnäfchen die ſchlimmſte Gelegenheit zu 
Sittenverderbniß dar, und vergeblich müh— 
ten fi) unfere Geiftlichen feit Jahrhunder⸗ 
ten ab, jener eine andere Richtung zu 
geben, und damit diefer abzuhelfen. Die 
herbſtlichen WVergnügungen in Urnäfchen 
bleiben immerfort in den Augen eines Volks⸗ 
theils das erlaubte Unerlaubte. Sprw. 
Ma fäd all vo der EHilbe, bis fi 
emol do ift, d. h., man fpricht lange 
und viel von einer Sache, und fie erfcheint 
nicht, am Ende aber erfcheint fie doch. 
So wurde das Sprw. auf einen Pfarrer 
angewandt, von dem man öfter fagte, er 
werde refigniren , ohne daf er esthat, der 
am Ende aber doc) die Abfchiedsrede hielt. 
sit nüd all Tag Johrmart, es 
ift au Chilbe, die Mofe verbreitet nicht 
bloß einen angenehmen Geruch, fie hat 
auch Dornen. 2) uneig., eine bunte faus 
bere Sefchichte. Hefte ſchöne Chilbe 
agftellt, du Haft eine faubere Gefchichte. 
So fagt man von einem Jünglinge, der 
Vater eines unehelicyen Kindes wird, er 
habe e fhöne Chilbe. Die Figur 
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kommt daher, weil es an einer Kirmfe 
recht bunt und unordentlidy zugeht. Der 
Chilbehrom, Gefchenf, welches man 
an der Chilbe zu machen pflegt, die 
Kirmfe. Allg. Ehilbela, unth. 3. 
m. h., von Kleidern, buntfchefig, von 
Hausgeräthen, grellfarbig, mit gefchmad- 
lofen Schnörkeln verfehen fein. Diejenigen, 
weldye den Kirchweihmarft befuchen,, legen 
in der Regel die Kleider von den greifften 
Farben und den auffallendften Putz an. 
M. 9. Die Chilbélüt, Leute, welche 
die Kirmfe befuhen. Allg. Der Chil— 
beſtrüß (Kirweftrauf), Mh. — ſtrüß, 
ein großer Strauß, den man an die Kirmſe 
trägt. Wenn ein Mädchen einen Liebhaber 
hat, fo verehrt es ihm einen Chilbe— 
firuß, falls fie mit einander die Kirmfe 
befuhen. M. 9. Der Ebhilbefönn: 
tig, 3. M. 9., Kilbifonnti, K., 
der Sonntag vor der Kirmfe, wenn diefe 
nicht auf den Sonntag felbft fällt. 


Anmerk. Kilbi, Kilwe allg. ſchweiz. 
Die St. Galler haben eine Kantons chilbe 
eher zu Unehren, als zu Ehren bes heil. 
Gallus. Kirchhofer bat (133): „Wenn 
man lang bon der Kilbe redet, fo fommt 
fie ;” „man redet bon der Kilbe, bis fie da 
it,” u.a. Sprw. Schmid führe „Ehilbi. 
hrom, Feine Gabe zur Kirchweihe” als 
appenzellifch an. Schwäb. Kirwe. Chülbi, 
Kirchweibe, bei Hebel. Popowitfch bat 
das Sprw.: Es ift nicht alle Tage 
Kirmes, non semper oleum. Romſch. la 
perdenonza, Kirmfe; marcau, gewöhnlicher 
Markt; la firra, Meffe: marcau und fiera 
bei Conradi. In der Umgebung Wiens wird 
die Rirchweihe gar luftig gefeiert ; es wird 
getanzt, genafht u. f.f. Das Gleiche gilt 
bon der fete patronaie in den Dörfern der 
Umgegend von Paris ; dieſes Schusheiligen’eft 
fiebt eher einem Balle oder .Markte gleich. 
Bei Stalder 2, 99, gelefen zu werden 
verdiene die Erzählung, wie man an ber 
Grenzfcheide des 15. Jahrhunderts die jähr— 
lihe „Kilbi⸗Fröwd“ hatte, „Die zu der 
Kilwihy nämend End.” Reimchr. 137, 
„Bm Eoftlenger kil wy am beſten zuo der 
median laßen.“ Marginale von anderer, doch 
alter Hand im Cod. meus. „Dorfkilwe 
(die) Paganalia.“ Fries u. Maal. „An 
allen Kirbenen,“ auch „die Kirbe oder 
Jahr Marckt,“ deßgleichen ‚Kirchwyhenen 
(für Kirbenen).“ LB. 1585 ©. 13. „An. 
1590, den 19, Junii war Brnäfher Kilbi.” 
Bifchoffb. 489. Sehr Lefenswerthes über 
„die Kilbe in Urnäfchen” findet man in Sc ä- 
fers Material. 1812, 147 ff. Im Beitvertr. 
582 Mb. Ehilbina „An Kapell» und 
Kirhwerbenen.” LB. Ui in Giegw. 
Strafr. 73. Kilbe, Kirwe find aus Kirch— 
weih gekürzt, wie Kirmes, Kirmſe aus 


Ehindbetteritächli. 


Kirchmeffe. Ueber Kirchmeffe ſagt Ades 
fung: „In weiterer Bedeutung wird, 
bef. in Niederfaihfen, ein jeder Jahrmarkt 
eine Kirmſe genannt, weil fchon in den 
älteften Zeiten bei Gelegenheit eines Kirch 
weihfeftes auch ein Jahrmarkt gehalten wurde.” 
MWoher anders fommt Meffe (3. DB. die Frank. 
furter)? und das oberteuifhe Dulte (goth. 
dulıh, Feſt), welches legtere Wort bei Not: 
Per Feierliches bedeutet, gilt für Mefle. Es 
verfteht fih nah dem Gefagten von felbft, 
daß die Ehilbena, Kirchmeflen, das ift, 
die jährliche, feierliche Meffe zum Andenken 
der Stiftung und Einweihung der Kirche eines 
Ortes, WBerlaffenfchaften unferer katholiſchen 
Vorbäter find; auch diejenige im Weiler 
Störgel zu Stein muß ed fen, und es ift 
gerade deßwegen, weil bier eine Chilbe ge 
halten wird, faft mehr, als wahrfcheinlich, 
daß daſelbſt in früherer Zeit eine Kapelle, 
deren Einweihung zu einem Felte Anlaß gab, 
wie im Enggenhütten, Schlatt, Lauf, ge 
ftunden babe. 


Chindbétteritächli (Kindbetterin- 


dächlein), f., die gegen Mittag fehende 
Seitenthüren der Kirche. Alle Zäuflinge 


werden durch diefe Thüre getragen, und 
der erfie Gang der Wöchnerin , wenigſtens 
der weniger — iſt nach dieſer 
Thüre, um daſelbſt niederzuknien und die 
Benediktion (das Föraſegna) zu empfan— 
gen. J. EhHimdbeitteriftöbli Gind— 
betterinſtübchen), ſ., ein Verhaftzimmer 
im Rathhauſe zu Appenzell. Der Name 
kommt daher, weil Kindbetterinnen, welche 
Vaterſchaftsklagen führen, im dieſes heiz— 
bare Zimmer' gebracht werden, ſobald ſie 
ihr Bett verlaſſen. Im weitern Sinne 
müſſen Alle in das fragliche Verhaftzim— 
mer, welche eines leichtern Vergehens an— 
geklagt ſind. J. Das Chindli, Dim. 
von Cheè ͤnd (Kind), das jüngſte Kind 
unter mehrern, welches gemeinigli) von 
den Eltern verzärtelt wird, das Neſtküch— 
fein. Allg. Der EhHindlipöpper, 
ohne Mh., die Austreibungsiwehen bei 
der Geburt, M. Das Chindliweẽh, 
1 die inneren Krämpfe, Ekklampfſie. Allg. 
Das tröcked Chindliweh, Cfflampfie 
mit hervortretendem Drängen oder Drücken 
auf der Bruſt. 2) Fallſucht, Cpilepfie. 
J. M. Er iſt i me EChindliweH 
gfalla, er hat einen Anfall von Epi— 
lepſie bekommen. Im Allgemeinen drückt 
Chindliweh einen krankhaften Zuſtand 
aus, wo das sensorium commune lei: 
det , das Bewußtſein erlifcht und die Mus- 
fein Fonvulfiv fpielen. Das Chindli— 
wihwaffer, das ſüeß Ehriefiwaf: 
fer mit einem Zufage von syrupus vio- 
larum. f 


Kind — Ehlaus. 


— Anm. „Rindlisweh, die Gidter.” 
Appz. Id. Der Beitverte, 587 hat auch die 
MH. Ehinderlehri der Zuged. „Sölte ain 
Kind vffem weg we werden oder gächt- 
öffig (gabtaufig).” UF. 1479 Zellw. 2, 
1, 476. „Die Gichte , oder Kinderwehe.” 
Muralt 186. „Innerliche Kinder: 
wehe ‚iworunter er „gichtifche Bewegung ’ 
des Herzens, Zwerchfells , Magens und der 
Därme begreift,”... „und brechen dann die 
Kinderwebe oder ſchwäre Noht auf.” 
Muralt 235. \ 
Daf. 268. Bgl. Gihter. Muralt nimmt 
Kinderwebe und Gichter für identifch. 
Kind und Küng, f., das Kinn. K. 


Chirchaſchopf, Chirchhöre, f. 
unter Chilacha. 

Chiſtena, w., Mh. w. E., die 
Kaſtanien. M. Stein, K. Im H. Chi— 
ſtela. 

Anmerk. Bei Stalder Keſtana (bei 
Luzern ein Ort Keſtenabaum) und Keſteze. 
„Casıanıa, ein Fefte.” 33 Cod. V. 231. 
„Die großen keſtinen, genennt Marren.” 
Fries 151. 

Chiſteré, w., ohne Mh., die Hei: 
ferfeit. Chifterig, ©. u. Uw., beifer. 
's Medlı ift doch verzwent cdifte: 
tig, das Mädchen ift doch ſehr heifer. 
Der Ehifterer, ein Gngbrüftiger mit 
vielem Auswurf, ein fetter Keichender. 
Auch dafür Chroͤſer, Chuderer. Neben 
Ehiftere, cifterig hat der - Dialekt 
häfer, der Häſer. Chiſtere bezeichnet 
lieber einen höhern Grad der Krankheit 
mit Auswurf und mit etwas befchiwertem 
Athem, oder eine tiefere, lautere, gleich: 
ſam ſatzweiſe vernehmliche , veränderte 
Stimme; die Häfere dagegen ift trodene 
Heiferfeit, eine Krankheit, bei der, nad) 
dem Begriffe der Humoralpathologen, der 
Krankheitsſtoff ungefocht it. Allg. 

Anmerf, In a. K. auch der Kyſter, 
fpftera. „Ic Franfe oder ich bin kiſtrig, 
dehhbor. Tisis (phihisis), bruſt (=?) kiſti.“ 
Voc. 909. „Phthisis, bruftfpfty vel lun— 
genfiechtag.” Vor. 1478, 79h. „Bruſt— 
kiſtrie. oder fungenfichtag. tisis vel ulrera- 
tio aut tumor pulmonis.” Voc. 1482. 
„Asthmatieus, Kychig, Ppfterig, der faum 
athmen mag.” Fries. „Dyspuoea, Kyſte— 
rigfeit.” Fries. 

Kifi, m., der Katechismus. 
halden. 

Chlaͤbé (Kleibe), w., ohne Mh., 
der Mehlkleiſter, die Pappe. Chläbeta, 
w., die Sudelei, die Pfufchere. Der 
Chläber, der Flider, Stümper ; fo auch 
der Salbaderer, Afterarzt. Das Chläb: 
wirt, das Flickwerk. Allg. 


Tobler, Idiotikon. 


Wolf: 


„Kinderwehe-waffer.”, 
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Chlapf, m., Din. Chläpf, 1) der 
Schall, welcher entfteht, wenn zweißharte 
oder härtliche Körper zufammenftoßen , der 
Klapps, auch der Puff (Knall des Feuer: 
gewebrs). Der Bofferthed enrehta 
CHlapf abgloH, das Terzerol hat tüch— 
tig gepufft. 2) der Schall, welchek ent: 
ſteht, wenn die flache Hand auf Jemand 
gefchlagen wird, auch der Schlag ſelbſt, 
der Puff. Wart, i ge-ter e paar 
CHläpf, wart, ich meſſe dir ein paar 
Pie auf. Allg. ChHläpfla, unth. 
3. m. h., ein wenig ſchuellen, fchnippen, 
oder ein wenig Flappen, puffen oder kni— 
fern. M. 9. Chläpfli, Dim. von 
Chlapf. 

Anmerk. Klapf auch ina. K. Hol. 
klap, Maulichelle; ital, schiaffo , idem. 
„Wenn einer die baden aufblaaft vnd den 
arhem mit einem klapff laßt harauf brachen, 
das Plepffen.” Series 12435. Klapf iſt ein 
Klangwort und ſteht dem uht. Klapps (flap- 
pen, klappern) ſo nahe, als dem hell. 
k ap. 

Chlagrodel (Klagrotul), m., Mh. 
—rödel, das obrigkeitliche Verzeichniß 
folder, deren Handeln eine Klage zu Han: 
den des Nichteramtes veranfafte, die Klage: 
akte. Of de CHlagrodel choh, in 
Anklagezuftand gefeht , angeklagt fein, 
Aufferrh. 

O EHlara, th. 3. m. h., (die 
Wäſche) Härfen. ’sHemp hlära, das 
Hemde fkärfen. Die Enlare, ein aus 
Weizen bereiteter Körper, die Wäſche da: 
mit ſteif (ftarf) zu machen, die Stärke, 
d. h. ſowohl das Stärfemehl, als der 
Stärfkleifter. Allg. 

Anmerk. Anh ina. 8. Romcſch. ilg 


bermel, Stärfe, la eri (ſtillſtehend machen), 
ftarfen. 


Chlaus, m., 4) der männliche Tauf: 
name Nikolaus, Niklaus. 's Chlaufſa 
Martis Bueb, der Sohn Martins, 
Groffohn Niklaus. 2) uneig. a) Mb. 
Chläus, 3. M. H., im K. auch der 
Klös, derSamiflös, der Samiklaus, 
der, welcher auch in Anſſerrhoden, vor: 
züglich hinter der Sitter, als Biſchof ver: 
Fleidet oder in einer fonftigen Vermum⸗ 
mung, in den Häufern, wo Kinder find, 
auf Deranftaltung oder Nichtveranftaltung 
der Eltern am Vorabend der Weihnachten 
K. 9.) oder am Silvefter (M. 9.) ers 
ſcheint, das Schreckbild, womit man den 
Kindern Furcht einjagt, der Popanz, der 
Mummel, der Knecht Ruprecht. In 
Annerrh., wo die Mummel um Niko— 
laus herum ihren Beruf hatten, find 
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diefelben etwas verſchieden von den auffer: 
rhodifchen. 
und böfen. 


Chlaus. 


förmige Mütze eines Mummels. Diefelbe 


Es gibt dort einen guten hat ſomit das Ausſehen einer Biſchofsmütze 
Der gute geht in ſolche oder der Mütze heidniſcher Prieſter, der 


Häufer, wo die Kinder gut, der böſe in | Salier ; denn diefe trugen auf ihrem Haupte 
folhe, wo die Kinder bofe find Erſterer | eine hohe und fegelformige Mütze. CHlaufaz 
macht den Kindern mit Gefchenfen viele! (KRlofa)mart, m., an mehrern Orten, 


Freuden. Wollen die Kinder nicht gehor— 
hen, oder ſich nicht gehörig benehmen, 
fo gebraucht man gleich das Schredens: 
wort: Thuereht, ſöß ned-di der 
Chlaus, thue recht, fonft nimmt dich 
der Mummel. Hilfe dieß nicht, fo appel— 
firt man wohl an die Zuchtruthe. Auch 
fragt bisweilen der heilige Niklaus 
(Mummel) felbft, wenn er lärmend, raf- 
felnd und ſchellend in die Stube tritt: 
„Hend-er gfolget, ehr Gofa? 
waret ihr folgſam, ihre Kinder ? b) ins: 
befondere, derjenige, welcher den Kindern 
das Neujahrsgefchenf bringt. Der Chlaus 
hond bald, das Weihnacht = oder Neu: 
jahrsgefchent kommt bald. Den Kindern 
darf man, nah den alten Erziehungs: 
grundfäßgen, nicht fagen, daß file die Ge: 
fchenfe am Neujahrstage von den Eltern 
befommen ; fondern der gute Geber muß 
ein folcher fein, von welchem die Winder 
lauben follen, daß er noch mit viel grau— 
amern Waffen firafen könne, als bloß 
mit Hand und Stotf und Strid, damit 
fie unendlichen Reſpekt vor ihm über: 
fommen ; 2) derjenige, welcher die Kinder 
bringt. Fragt das Kind: Wer hed's 
Ehindli bbrocht? (wer hat den Säug— 
ling gebracht) fo antıwortet man: Der 
Chlaus. Auch Grwachfene unter ſich 
bedienen ſich der ſcherzhaften RA.: Er 
bed de Chlaus öbachoh, feine Frau 
ift mit einem Kinde niedergefommen. Allg. 
d) eine Perfon, die fich leicht bethören 
läßt, ein Tropf. Du Chlaus, glebft 
Als, Tropf, du glaubft Alles. I. M. 
4 Der CHlaufa, J. M. 9., der 

löfa, 8., ohne Mb. , das Weihnachts: 
geldent in einigen Gemeinden hinter der 

itter und im K., in andern Gegenden 
des Landes A. R. das Neujahrsgefihent. 
Nebes zom Chlauſa öbachoh, etwas 
zum Neujahrsgeſchenk bekommen; en ſchö— 
na Chlaufa had, ein ſchönes Neujahrs— 
gefchen? Haben. De Ehlaufa (M. 9., 
Klofa, K.) ſtäuba, heißt bei den Müt— 
tern und Vätern, Meujahrsgefchenfe ein— 
faufen. Chlaufa, J. M. 9., Flöfa, 
K., unth. 3. m. h., als Masfe (Mum— 
mel) herumbetteln, den Klaus machen. 
Gr god ge hlaufa, er geht als Mum— 
mel herum. Die EHlaufahappa, J. 
M. H., Klöſakappe, K., die Nifo- 
lausmütze, die von Papier gemachte kegel— 


tage zu ſchenken pflegt. 
* 


der Markt ganz kurz vor Weihnachten. 
Shlaufanipfel, 3. M. 9., Klöfa: 
nöpfel, 8., m., eine fpät reifende 
fhöne Art Aepfel, welche man den Kin: 
dern an Weihnachten oder am Neujahrs-— 
Das CHlauf« 
(öf)atod, MH. — ki, eine unüber— 


legte Handlung, das Narrenftüf. DerChla us 
fazug, J. M. H. Klofazüg, K., das 
Meihnacht: oder Neujahrsgeſchenk für Rinder, 
welches meiftens in Naſchwerk beiteht. Sobald 
man glaubt, man habe vom guten Bruder des 


Knehtes Ruprecht feinen Beiltand mehr 
nöthig, fo bringt er billig feinen Chlaus 
ſa züg mehr; und wenn man, ohne ihn, 
Kindern, die über den Glauben an die 
Klausfomödie erhaben find, am erfien 
Tage des Juhres etwas verehren will, fo 
erhalten fie, wenn auch alfo nichts Zum 
Chlaufa, doch etwas zum Guetjohr 
(f. diefes Wort), was von jenem darum 
verfihieden it. Dim. Chläusli in der 
Bed. von 1) und 2) a, 


Anmerk. Der bei Stalder borfom- 
mende Samiflaus paßt nur zum Theil 
bieber. „ie fennen den Samiflaus.” 
Kirchh. 19% Im Würtemberger-Oberlande 
Klaus, Sautiflaus, der die Kinder 
am Nifolaus» oder am Chriſttage Durch 
feine Verkleidung fhredt. Sünte, Sün— 
nern Klas Abend, St. Niflaus:-Abend , 
der 6. Dezember , wird in Friedrichsftade mit 
Muſik, Tanz u. dgl. gefeiert. Osnabrückiſch 
Klaas, auh Klaus Mikolaus). Der 
Baier Schmeller fagt: „Auh St. Nik o— 
leus und St. Rupert mufen ad Mi— 
klas und Knecht Rupert nah einem 
uralten, weit greifenden Syſtem des Terro- 
rismus den Kindern einen beilfamen Schreden 
einjagen.” Auch im DBaier-Lande geben die 
Kläufe,, auf die Schmeller eben feine Lob» 
rede halt, am Vorabende des Nifolaustages, 
wie in J., herum. Wie bei uns der Claus, 
fo bringe den Mordteutichen die Kinder der 
Storch. Alfo lautet wenigſtens das Ammen« 
möhrhen. Darum beißt der Storch in Nord» 
teutfihland auch der Adebar, d. i., Kinder- 
träger, Kinderbringer. Wenn am Ende die Kin- 
der nar Jemand bringt, damit die Welt doch 
nicht gar ausſtirbt. Nach züchtigen Erziebungsan« 
fihten durfte man den Kindern nicht fagen , 
wer ihre Zeuger feien, fondern man nahm 
Zuflucht zum Popanz , in deffen Heimath die 
Kinder wie Pilze wachfen mußten. Die Mut- 
ter ließ fich allerdings Mutter nennen, aber 
von ihrem eigenen Kinde ald Amme anfeben. 


Klaufa — Chlegta. 


Nach fo unendlichen Bemühungen, welche feit 
der Kirchentrennung unfere auſſerrh. Geiftlichen 
and, auf ihre eingereichten Gravamina , auch 
der Rath ſich gaben, den Mummel abzu— 
fchaffen, it es kaum begreiflich, daß jest 
noch jener gute Mann unfere Kinder prüfen 
muß, was fie gelernt haben, daß er ibnen 
Lobfprüche und Wertveife ertbeilt. Will man 
terrorifirend die Jugend zum Beſſern anleiten, 
(0 gebt man vom häßlichen Jeſuitengrund— 
fage aus: Das Mıttel beiligt den 
Bwed. Der Zweck der Mummelei ift ur 
forüngfich unverfennbar gewefen, die Kinder 
an Folgſamkeit und Rechtthun nachdruckſam 
zu erinnern; feblechafr iſt aber Das Mittel 
Dazu, das Einjagen von Furcht durch ber» 
mummte Geftalten und wilde Geberden , durch 
Verketzerung des Menſchen, abgefeben davon, 
daß die mit der fo faubern Sendung berbuns 
dene Bettelei ſcharfen Tadel verdient. Sn 
naiv theologiſchem Eifer fragt mein verewigter 
Bater, Jobannes Tobler, weiland Pfar- 
rer in Stein (bermifchte Gedanfen, band» 
ſchriftl. Nachlaß): „Was denfet ihre, Freunde, 
was Chrifins dazu fagen wiirde, wenn er Die 
vielen Kläufe fähe und hörte? Glaubet ihr, 
er würde auch mitmachen ? Werfen er fi 
nun ſchamte, foller ihr euch auch fchämen.” — 
Nomſch. il Soinz Clou. der am Nifolaustage 
mit einem Hemde und einer Biſchofsmütze 
feinen Spud macht; auch S. Clau bringt den 
Romanſchen die Kinder. Claus, den Na 
men, f. in 3ellw. uf. 1,2, 437. „Clauß, 
Miklaß, Nicolaus, Bruder Claus von 
Wuterwalden , deffen ſprichwort geweſen, Dirt 
nimm mic) dir, und gib mic) dir.” Heniſch. 
„Elofen Ulriche.” UF. ans dem 16. Jahrh. 
in Cod. Künzi, 399, Heinrih Bullin» 
ger dichtete einen Gt. Niflausfprud 
an feine Kinder im 3. 1541. (In dem zürcher. 
Beiträgen. 1815, 5. Heft. S 113 ff., nad) 
Ger. Meyers v. Knonau Kanton Zürich. 
Gt, Gallen 1834. ©. 167), Samiklos 
ift offendar aus Saukt Nıflaus gefürzt. 
So fpricht man aud), Natt St. Margretba, 
Samagretha, Im Zeitverte. 554 erfcheint 
fherzbaft Samethbanfa für Ganft Jo» 
bannes. — Die Schweden und Danen 
fonfopiren gerade umgefebrt Niklaus im 
Nils, Niels. Wie viel Willkühr! 


Klaufa, m., ſ. Chlos. 

EHltb, m., ohne Mh., der Kleifter, 
vorzüglich aber in diefer Verbindung Bd gel: 
chlaͤb, Vogelleim. Allg. Klebnägeli, 
Plur., eine Art Nelken mit einem Eleberi- 
gen Stick. K. Der Ehltbfand, der 
Sand, womit eine Sache gerieben wird, 
um fie rein und glänzend zu machen. Allg. 
Dal. Chläbe. 

Anmerk. Kläbin a. K. 


Chlipfe (Eläppen), I. unth. 3. m. 
b., 4) eig., klappſen, Hatfchen (elaquer). 
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3. 3. mit der Bäsla Khlepfa, mit 
der Peitfche ſchnallen; mit de Fingera 
hlepfa, die Handlung, da der mittlere 
Finger von dem Daumen die Hand hinab» 
ſchnellt, einen Schneller, ein Schnippchen 
machen; mit der Zungacdlepfa, mit 
der „Zunge ſchnalzen. 

Hei ufi, bei abi 

dem Schwobaland zue. 

Wie tanzid die Meitla, 

wie chlepfid die Saure. 
2) uneig., a) obszön, von einem Manne, 
der zum ehelichen Werke untauglich iſt. 
Er iſt en Fuerma, der nüd dhlepfa 
cha. b) die Hand bieten, beſ. fo derbe, 
daß dabei ein Klatfchen vernommen wird, 
Thue hlepfa, biete die Hand. Daher 
aud mit der Hand geloben, «in Hands 
gelübde thun. I ha-nem Flepft, id 
habe ihm ein Handgelübde gethan. Allg. 
Ingle blepft man, oder hlepft-ma: 
ina, wenn man einen Kauf oder Tauſch 
trifft, als DBetheuerung diefer Handlung. 
b) RA. de Gatter hlepfa loh (eig. 
das Gatter einklappen fallen), Alles un—⸗ 
befümmert gehen laſſen, ſich um die Sache 
nicht mehr befümmern. Hat ein freund 
einem andern, der in bedrängten Vermö— 
gensumftänden war, immer geholfen , ficht 
er aber am Ende, daf die grofmüthigiten 
Anfirengungen wenig nügen, und daß er 
denfelben vor dem öfonomifchen Ruin nicht 
fhüren kann, und zieht er dann feine Hand 
zurüc, fo fagt man von ihm: Er fod de 
BGatter hlepfa. 3. M. 9. De 
Gatter hlepfa loh töra, ein gutes 
Gewiffen, eine rechte Sache, einen unbe: 
fleckten Charafter haben. 2) unperf., das 
chlepft eh, fi, das bereitet ihm, ihr 
den Sturz, den Untergang. M. 9. K. 
II. w. Hw., Mh. w. &., und der Chile 
pfer, das eigenthümlich zufammengelegte 
Papier, welches knallt, wenn man es (tie 
die Kinder) ſchwingt. M. Stein. 

Anmerf. Klepfa, Flöpfa 1) u. 2) 

a) auch in a. R. nah Gtalder. „Das 
PFlepffen mit einer geißfen. .., Ein geifel 
Flapff’, Fries 164. „Sorwehl zur Aus— 
föbnung , ale zum Gruße und um die Wabr« 
beit einer Sache zu bezeugen, bet man fich 
die Hand, und ein folder Haudſchlag wurde 
für eben fo kräſtig, als ein Eid gehalten.” 
Zelfw. Gefh. 1, 122. Beiden eigentlichen 
Berheuerungen fagt man bei uns jedoch: es 
id’Hand verſprecha. 


Ehltda, f. 2. Flenfa. 
CHligta, w., Mh. w. E., eine 
dem Richter anhängig gemachte Klage. Allg. 


Anmerf. Hol. klagte, incusaliv, Mht. 
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flegeda, qurela. Grimm 2, 246, 
„Klegten, eingebraht.” EB. 1555 4. 46. 
Sin dem ta liegt unfer efa, wie in den Wör- 
tern Saueta, Salbeta. 

1. CHlenfa, untb 3. m. h., 
4) — für Schlag läuten, d. i., fo 
läuten, daß der Klopfel nur auf einer 
Eeite der Glocke anfdylägt , weiches beim 
Gange des zum Tode Verurtheilten vom 
Rathhauſe zum Galgen geichicht. Allg. 
‚2, in Thal, vor dem eig Ausleuten, 
eine Fleine Glocke Täuten (welches durd) 
den Meßmer gefchieht), damit die Leutz 
im Glockenhauſe erinnert werden, daf «8 
zum Ausläuten gelte. 3) eine halbe oder 
BViertelftunde vor dem Zufammenläuten 
zum Gottesdienfte mit einer Fleinen Glocke 


läuten. Allg. 
Anmerf. Auch ina. KR. mit einiger 
Modififation. An St. Gallen wird auch bei 


Feuersbrünften Plingget. Das Beieru der 
Mordreutfchen ift nicht unfer Chlenfa. Die 
fes bat auh Schmeller. Nelrere Spr. 
hlengon, chlengelon, Flengilon itin- 
nire). 
Wie klenk ich nu die doene, 
gid ich verlorn han Die hant. 
Nib. 1901. 
Nach der Negensburger » Feuerordnung bon 
31455 „follen die Thurner nicht lauten, wann 
fie Feuer feben, fondern nur Flenfen.” 
Gem. Reg. Ebron. 3, 243 bei Schmeller. 
Chlenka ift eig. flengen, machen, daß 
es klingt, Klang veruefachen , fo wie lauten, 
machen, daß es lautet, Laut vernrfachen , 
beißt. Da im Mht. ein Wort für hlenfa 
feblt, fo wurde das noch beſſer Flingende 
Flengen oder klängen, als läuten die 
Aufnahme in jenes verdienen, 

2. Chlè nka, M. 9., Eleda, 3. 
K., unth. 3. m. h., binreichen. 

Anmerf. Obert. Pleden. 

+ Chli. 4) der chli Roͤdh, der 
Feine Rath, in A.- und JR. , die zweite 
richterliche Inftanz, und mehrentheils auch 
die erfte in ZR., jedoch mit Ausnahme 
von Oberegg, welches nur Kriminal= und 
Paternitätsfälle den Tribunalien in Appen— 
zell überläßt. In ZR. wird der Fleine 
Rath in drei gleichzählige Gänge oder 
Rathsſektionen, Wochenrath genannt, 
abgetheilt. Müßte die Zufammenfesung 
diefer Behörde angegeben werden, fo würde 
man am Ende nur erfahren, daß die Ge— 
walten vollftändig vermifcht find. In AR. 
wurde der Fleine Rath (wenigftens der 
vor der Gitter) Furz vordem alfo titulirt: 
„Hochgeachter, wohlmweifer Here Landam— 
mann, hochgeachte, hochgeehrte Herren 
und ein ehrfamer Fleiner Rath.” Chline 












Chlenka — Eblopf. 


Rät, f.groß. 2) die hlinna Froga 
oder Frögli, M. 9. K., ein Auszug 
des im. Jahr 1609 von Marfus Bäum— 
(er herausgegebenen Katechismus, veran: 
ftaltet dry Kafpar Ulrich in Zurich, 
der ihn im J. 1640 u. d. &. Frag: 
ſtücklein dem Drucke überlieferte. 3) 
a) der Chli, der Kleine, der Jüngere 
(Bruder); b) die Chli, die Jüngere 
Schwefter). 's Glaſerſch die Ehli, 
des Glaſers jüngere Tochter. 4) e Chli, 
ein wenig (Feſte)). Gem-mer e chli 
Brod, gib mir ein wenig Brot. E chli 
Moſt, e Chli Waffer oder von einer 
andern Flüffigkeit geht nicht. Für e Chli 
fügt man auh e Betzeli, Bröfeli, 
oder wenn man noch weniger andeuten 
will, e chlifes Betzeli u. ſ.f., wobei 
zu bemerfen ift, daß chli im Neutrum 
fowohl hlis, als chlifes lautet. So 
heißt auch e Chliſes, ein Fleines Kind, 
das man gezeugt hat. Ehliggauget, 
E. u. Um. , fleindugig. Chlinna, aud 
hlinnera, unty. 3. m. h., Fleiner 
werden. Allg. 

Anmerf. Lak. parum (parvum), ein 
wenig. „Vnd azzen auch ein claine.’ 
Konr. db. Würzburg bi Mäfm. I, 141. 
„Ain klain gefchlagen.” Reimchr. 199. 
„Kefert, non parum refert (bye nit ein 
fleins dar an.” Voc. praed. „Aliquan- 
tulum, Ein kleinßle, ein Flein, vaft wenig, 
fugel.” Fries. „A chli duldig.” Zeitvertr. 
387. In Obert, hört man haufig ein Elein 
wenig (un petit peu), — Sm Rat. ocula- 
as, ſcharfſichtig, und in Gemmag. wird die— 
fes mit geauget uberfegt. 

Chlippera, untd. 3. m. h., Fleben. 
Die CHlippereta, das Kleben. Chlip— 
perig. E. uw. Uw., klebrig. Meben 
chlippera haben wir auch dhleba und 
chlebera. Chlippera beißt eig., von 
glänzenden Dingen, wie Honig, zwiſchen 
den Fingern etwas Fleben; chlebera, 
überh. etwas kleben; hleba, wie im Nht., 
3. B. von der Tapete, die an der Wand 
klebt. Allg. 

Anmerf. In St. Gallen Flippera, 
bon Munzen u. dgl., Plingen. „Klipperig 
bnd zäc wie päch“ Fries 1007. 

CHlöpa (Klobe), Plur., 1) eig., die 
Klaus; 2) verächtl., die Finger. Auch 
von einem eigenmächtigen, habgierigen , 
eigennügigen Menfhen fagt man: Er 
heds recht i fina Chlopa. M. H. 
In J. dafür Chluppa. 

Ehlöpf (Klupf), m., Mh. Chlöpf, 
der Schrecken. Er bed en Chlof 
ignoh, er hat einen Schreden gefaßt. Häu— 
figer, als Chlopf gebrauht der Dialeft 





Chlock — Chlösla. 


Schrecka. J. M. Chlöpfi 
E. F Uw., leicht —2 faſſend. m 
9. 


Anmerk. Klupf auch ina. æ. „Der 
Flupf (Schrecken)“ Zellw. ut. 2, 2, 
179, „Paror, Schräden , Rlupff.” Fries, 

Chlöd, m., My. Enlöd, 1) überh., 
der Schlag, der einzelne Aft des Klopfens ; 
2) insbef., Schläge, Prügl. Gr hed 
Chlöck öberchoh, er hat Schläge be: 
fommen. Chloda, unth. 3 m. h., 
Hopfen. Es chlodet Nebert vor de 
Feſtera, es klopft Jemand vor den Fen— 
ſtern; das Herz hlodet-mer, das 
Herz pocht mir. Gar viel Aufhebens 
machte man vom Chloda, das im J. 
4811 in vielen Häufern, wie in Stein 
und Gais, auf unerflärliche Weife ftatt: 

efunden haben fol. Die Chlöcketa, 
ie Klopferei. M. 9.8. Der Ehloͤcker, 
das Schluchzen. Es ift mider Chlocker 
achoh, es hat mich das Schluchzen ange⸗ 
fallen. H. Chloͤckla, unth. 3. m. h., 
(eig. klöpfeln), ein wenig klopfen, kippen, 
bef. a) ein öſterliches Spiel machen, wel: 
ches darin beſteht, daß die Härte ziveier 
Gier durch das elinde Aufeinanderflopfen 
probirt wird. as Gi, welches bricht, 
erhält der, deffen Gi ganz blieb. Man 
ftößt entweder die Spige (Gipf) der Gier 
auf einander oder den runden Theil der: 
felben (cul, Födlach oder Gopf), oder 
auch der Eine halt die Eierſpitze und der 
Andere Fippt mit dem rundern Theile u. f. f 
Mer wönd chlöcdla, wir wollen mit 
Dftereiern fippen. 9. M. 9. b) den 
Obſtwein probiren. Man klopft mit einem 
Hammer an dem ‚Zapfen des Falles, bis 
er losgeht, und der Inhalt perausfprudelt, 
ihn zu verfuchen. Wenn man einen def. 
werthen Gaft einladet, fo verfpricht man 
ihm, daß man ibm chlöckle, d. h., ihm 
Txanf von einem frifchen Falle gebe. Als 
ein vorzüglich guter Tag zum Chlöckta 
wird der zweite Tag Skorpion gehalten. 
K. Der Ehlockſteͤ (Klopfitein), 1) der 
Stein der Schuhmacher, worauf das Leder 
geklopft wird. K. 2) ein früher mehr 
gebräuchlich geweſener fehr harter Stein: 
block, der nach allen Dimenfionen beiläu: 
fig drei Fuß maß, und deffen obere Fläche 

efchliffen war. Auf diefe wurde dann die 

einwand, facon mousseline genannt, 

elegt und mit einem Schlegel von hartem 
ol: geflopft, deffen Scylagfeite ungefähr 
ſechs Quadratfuß betrug. an bezweckte 
damit, der Leinwand mehr Gefchmeidig: 
feit zu geben. Nah J. K. Zellweger. 

Anmert. Chlocka auch in a. A. 
Abt. blocchon, pulsare. 
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Chlöderli, f., eine Meine Kugel 
von Thon oder Marınor , womit die Kin: 
der zu fpielen pflegen, das Schnellfügelchen 


(Schnellkäulchen, Knipprämchen Allg. 
Anmerk. In and. K. Glugger, 
Klucker. Hol. Klik. Kügelchen. 


Chloͤtzli, ſ., bei den Hirten, der 
Name einer kurzen und dicken Kuh: Der 
Chloͤtzliſchue, ein Schuh mit hohen, 
ſpitzen Abſätzen, wie beſ. früher die re 


leute e tragen pflegten. D. w. Töh: ' 
liſchu 
— (die Kläfter), ſ. Die Deus 
meffeer haben folgende Biden für die 
Klafter: 
ti == 1 Slafter. 
— — —* ” 
0 ey ” 
ee „ 
8 * Yıs * 
I 1 ” 
1 = YYi 
“ Klös, — 
2. Chlös, w., im Appenzell, das 
— 
Aumerk. „Klawſen oder kloſen. 


clusa,(etc.i,”" Voc. 1482. 


3. Chlös (Dim. EHlöstd,M.9., 
Klaufa,&.,m., an einer (Kuh: ) Kette, 
das Schfußglied und Männchen, welches 
in das Schlußglied und Weibchen der ans 
dern Reihe eingreift, damit beide Theile 
zufammengefettet werden. 


Anmerf. In 8. bedeutet Klos einen 
Schließnagel oder Niegel, um befonders die 
Euden zweier Stride an einander zu befeſti— 
gen. Klos, ein echtes Bauernivort, Flingt 
doc) fo vornehm, als Konflufum der Gelehr- 
ten, In ihm ift der Begriff ſchlie ße u (-lau- 
dere , clausum fat.) der vorherrſchende. Rix— 
ner (HW. 1, 307) bat Klaufe in der 
Bedeut. von Schloß, Engpaf , Klofler» Ein. 


fiedlerburte, Schleuße zum Wafferanfchwellen 
und Holzfchwernmen. 
Chlöfterfrau, w., Mh. —aua, 


die Nonne. Allg.  Dodh ebenfo Häufig 
Nönn, Nönna, Gr tofteret bi-de 
Ghlofterfraua, er fucht bei den Non: 
nen ärztliche Hilfe. Chlöſterla, unth. 
3. m. h., von klöſterlichem Ausſchen, 
Geſchmack ſein. Von einem geräumigen, 
gemauerten Hauſe ſagt man, es chlö⸗ 
ſterle, oder es ſei wie e Chloſter. 
All 

J—— „Sacerdotis«a, Pfäffin oder 
Nun, Kloſterfrauw.“ Fries. 


Chloͤsla (Fläusien), unth. 3. m. h., 
fi faftnachtartig beluftigen (doc) ohne öffent: 
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lich zu tanzen) am Abende des Mltfkätters 
Nitolausmarftes im M., am Sonntag 
Abend nah dem Tage des St. Nikolaus 
im 8. Im einem Theile des 8. wird am 
Abende des Sonntags vor und nad Niko: 
laus geflöslet. In den meiften Gemein: 


den hinter der Gitter hlöslet man nicht. | 


Soft au ge hlösla? willft du dich am 
Kläusler auch beluftigen? Der Chlös: 
ler (Kläusler), 1) der Altftätter- Nikolaus: 
marft oder Marfttag, allg. ; ingl. der große 
Marft in Appenzell und Rorſchach im 
Shriftmonat ; 2) die faftnachtartigen Belu— 
fligungen am Abende deifelben. Was die: 
fes Volksfeſt vor den übrigen auszeichnet, 
it, daß fehr Häufig mit Nüffen gefpielt 
und diefe genafcht werden. M. K., und 
im 9. fehr gut befannt. 

*Chlüba (kläuben), Mw. Elöba, 
th. 3. m. h., mit den Spißen ziveier oder 
drei Finger eine Hautfalte oder einen Theil 
des Körpers drücken, kneipen, fneifen. 
Chlüb-mi nüd alawil, kneipe mid 
nicht immer; es hlübt-mi im Bud 
inna, id) habe Bauchkneipen. Weicher, 
als hluppa. 

Anmert, 
Plauben, . 

Chlupp,m., Mi. Chlüpp, A)eig., 
a) (die Handlung, da man chlübt (fneipt) 
und das Merkmal des Kneifens, der da= 
durch verurfachte Fled, der Aniff. 3 ha— 
nem e paar Chlüpp ggeh, ich gab 
ihm ein paar Kniffe; b) ein ftarfer Drud, 
den man erleidet, wenn die Haut oder mit 
ihr andere Theile des Leibes zwifchen zwei 
Bretern oder andern harten Körpern nr 
ziwängt werden, die Klemmung. Auch der 
Biß der Thiere, fo lange Feine Verlegung 
Statt findet, wird Chlupp gebeißen ; 2) un: 
eig., ein liſtiger Kunftgriff, ein Kniff. Of 
emol hed-er-em en Chlupp ggeb, 
auf einmal hat er fich gegen ihn einen Kunſt— 
geiff erlaubt. Chluppa (Flaupen), th. 
Z. ın. b., zwifchen zwei feſten Körpern 
ftarf drüden, Elemmen. Ginem d’Hand 
chluppa, einem die Hand Flemmen. Ingl. 
(fi) ſich zwifchen zwei feften Körpern fehr 
drüden, ſich Elemmen. 'S Ehriftineli 
hbed- fi a der Thör Fluppet, Ehriftin- 
chen bat fich zwifchen der Thüre geflemmt. 
Der Chlupper, eig. der Kemand klemmt; 
uneig. a) der Knider, Käufer, allg ; 
b) bei den Hirten, der Name einer Ziege 
mit gegeneinander gerichteten Hörnern. Das 
Chlupperli, 1) ein fneipendes Inſtru— 
ment, eine Pincette, allg., def. die Pin: 
cette zur Reinigung des Baumwollentuches, 
9.; 2) ein Hölzchen,, die Wäfche damit an 


Auch in a. KR. Verw. mit 





Ehlösla — Chnittera. 


die Leine zu Memmen, die Wafchklemme. 
Ehluppig, €. u. Um., fnauferig. Allg. 

Anmerk. Klupa in a. R.; die Klupa 
auch die Zange, die Finger. In Schf. Chlu— 
ber, Geizhals. „Forcipula, chluppa (12. 
Jahrh.).“ Graff D. 3,4145. „Sch fluve 
in Darm, . . thut ibro weh.” Miurcalt 35. 
Kluppa iſt ein Intenfiv von Pfauben (Flaub- 
ben) und veriv. mit Klappe. 

Chlungela (Klungel) M. H., w., 
MH. w. G., dee Knummel J. K, ein 
runder Körper, „welcher aus ibereinander 
gerwundenen Fäden befteht, der Knäuel. 
Das Chlüngeli, das Knäulchen. 

Anmerf. In a. K. Klungel, Klum: 
gele. „Chliuue, orbem,” Boeth. „Klu— 
win, glomus.” "Hoffm. gl. „Klunweli, 
glomellus vel glomulus.” Voc. 335, „Klung« 
li, glomus” WVoc. 909. „Clomus, Epn 
flungel, Baden, oder klugel faden.” Dafpp. 
Berw. mit Klumpen. 

O Chnäb, m., Mh.-ba, eim Jung: 
gefelle, ein Feufcher Jüngling. Allg. Wohl 
in den Dörfern hört man Telten Busen. 
wie im Nht. für Bueb. 

tEeHnebHel J. M. H., m, Mh. w. 
E., im K. der Knöbel, der Grobian. 

Ehneufiller (Kniefeiler) J. M. K., 
Chnu — H., m., Einer, der im Gehen 
die Knie nahläffig um einander fehlägt. 
Lhneuig J. M., dnüig9., E. u. Uw., 
knietief. Chneuiga Schnee, Schnee, 
der bis an die Knie geht. Chneula J. 
9., fnüla 8., th. u. unth. 3. m. h., 
mit den Knien flogen. Der CHneuler, 
Chneueler, ein Pferd, das immer in die 
Knie zu ſinken fcheint. 

Anmerf. Im MS. a Jove principium 
knüig. Kneulen, Enülen auch ina. K. 
Bei Tatian chneu und im Voc. 1473 
(14b knü.) 

Chnittera (fnüttern), unth. 3.m. h., 
4) eig., ungeſchickt und unordentlich Knoten 
fhürzen, unordentlich fnüpfen. 2) uneig., 
verfchiedene unordentliche Arbeiten verrichten, 
bei denen Berfchlingungen ftatt finden Fön: 
nen, flümpern, zur Noth ausbeffern. Die 
Chnittereta, 4) eig., Verſchürzung, 
Verftrifung. Das ift e Chnittereta, 
daß ma-fi mit fem Lieb meh üf: 
bringt, der Knoten ift fo verfihürzt, daß 
man ihn um feinen Preis mehr zu löfen ver: 
mag; 2) uneig., Pfufcherei. Der Chnit— 
terer, Pfuſcher. Wir gebrauchen neben 
hnittera au chnopfa mit dem Begriff, 
ordentlich Enüpfen oder ſchlechtweg Fnüpfen, 
d. i., einen Knoten machen, dann fnöpfen, d. 
i., vermittelft Knöpfe befeftigen. M.H K. 

Anmerf. In Baf. Enittera, ſchnell 
daranf los ftriden; engl. to knit, flriden. Syn 
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Morde. Pnütten, Ariden, und die Knütte, 
Strickzeug. In 
Chnutter, der Knoten. Das Wort hnit- 
tera ſteht mit dem nht. Knoten, dem lat. 


nodus in Berwandtfcaft. 


Chnöppel (Kuupel), m, 
Shnöppel, rundliche Grhabendeit, 


MH. 


eines Dinges, 3. DB. eine Knospe der Se: 
firäuche und — nur nicht der Bäume. 
Dim. Chnöppeli. Vgl. Böggeli und 


Chnoͤpf. Allg. 
Anmerk. Eine Familie: Nodus, nodo, 
Knote , Chnoda, Kuödel, Knuſt, Kuute, 


Knutte, knütten, Knittel, chnittera, Chnitte⸗ 
reta, Ehnüttel, Chnütter, Ehnötter , Kuopf, 
Nobbe, Knospe, engl. knub, ſchwed. knopp, 
dän. kn«p, bofl. knobhel (nodus), Knup, 
Kuubel, Knuope, Knüppel, Knöbel, Ehnoppel 
Ehnöppeli, Knöchel, il nbchie, la nocca, 
Knaul, Rnouel(articulus, gloss. ver.), Chneu, 
Knie, noeud, ncuement. - 


1. r Chnoͤpf, m., Mh Chnöpf, 
1) eig., der Knoten. En Chnopfmacha, 
einen Knoten ſchürzen; de Chnopf uf: 
thue, den Knoten löfen; 2) umeig., a) ein 
Schimpfname, ein Scyafsfopf, ein dummer, 
ungelenfer Kerl; NA. de Chnopf 
(Knopf K.) ufthue (von Kindern) , fich 
entwiceln. (Hier fpielt zwar Knopf Knos⸗ 
pen). In em Ehnopf, über einmal, in 
einem Mal. Nebes ien Chnof neh, 
etivas in einem Male, auch einmal thun. 
Moliten die Leute über eine Anzahl Geſetze 
insgefammt (alfo nicht über eines nad) dem 
andern) abſtimmen, fo nähmid-fisien 
Shnopf. Allg. 

Anmerf. Knopf auch in a. K. Hol. 
knoop «of band, copula. „Ruöpfli, noduh.” 
Voe. 335. „Knopf, nodus.” Voc. 909, 
„ Enodare quaestionem (den Enopff des zwi⸗ 
fels vff thun).“ Vic. praed. „KRuopff, 
Vor, rhyihm. aiij s. „Nodur. Epn fnopff.” 
Dafpv. „Enodare, Ein knopff aufthuon.“ 
Fries. 


2. +CHhndpf J. M., Chnoͤpf H., 


Knoͤpf K., m., Mh. Chnöpf, die Knospe 
cnur nicht der Bäume), die Blumenfnospe, 
3. D. Negelihnöpf, Nelkenknospen. 
CThnoͤpfla J. M. K. knöpfla SR, 
unth. 3. m. h. 9) Klößchen (eine Speife) 
oder Klöfe zubereiten. Du moft hut 
z Mittag hnöpfla, du muß heute 
Mittag Klößchen machen; 2) tnöpfla, 
allg. , feine Knoten machen ; bef. im Stiden, 
fnöteln. Das Chnöpfli, doch in der 
Mehrzahl gebräuchlich, der Kloß, das 
Kiöfihen. Fläſchchnöpfli, Fleiſchklöß⸗ 
den; Mehlchnöpfli, Mehlklöße. Daher 
Ehnöpfliſoppa. Der Chnöpfliftic 


Bd. u. Schf. Chnüttel, 


eine 
Erhöhung , ein Knötchen, bef. an dem Ende 


Alg 
er 
Kae deine Finger (Knöchel) auf den Tiſch. 


vorfprißt. 
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J. M., Ehnöpfliitid 9, m, eine 
eigene Art Stich (mit Umſchlingung) ſowohl 
beim Nähen, als beim Sticken. 


Anmerk. Knopfund Knöpfli au in 
a. R. Klaggefang Evi; Suppa, Knöpfle, 
Spasa kocha. Crfchaff. d Welt. Deftr. und 
hohenloh. der Knopf, calyx floris. Hol. 
de knop of bloesem van een boom (germen), 
of bot van een boom of wynstık (gemma), 
de knop van een bloem ( alyr). „Oculus. 
ein newer knopff.“ Voc. Brack 32a. „Das 
erft bluoſtknöpfle moch nit fürhingefchloffen. 
Noch beſchloßner bluoſt, biuoftböllele.” Fries 
1416. „Cirabregi dz verſtand ich knöpflin 
von gehadtem kald fleiſch.“ ©. Pictor. Laſz. 


O Chnoda (Knoten), m., Mh. 
CHnöda, 4) eig., der Äußere und innere 


Knöchel, der Unterſchenkel, der ar 
er 


des Ellbogenbeins und der Griffelfortiag 
Speiche, überh. der Gelenkhügel, Knorren, 
ſchlechthin der Knöchel (Knöchlein). Exr 
bed recht Chnöde, er hat ſtarke Knöchel. 
2) Plur., uneig , niedr., die Fins 
Thue d’CHhnoda of de Tiſch, 


Shnödla, unty. 3. m. D., 
auf eine befondere Art melfen. Man prept 
die Zitze zwifchen dem ‚Zeigefinger einerfeits 
und andererfeits dem Daumen, der gebogen, 
und deffen Knöchel, durch das ‚Zufammens 
ſtoßen der erften und zweiten Phalanx ents 
ſtehend, feft an die Zitze eingedrückt wird, 
wo dann man mit der diefe alfo faſſenden 
Hand heruntergleitet, fo daß die Milch hers 
Auf foldye Weiſe melfen vors 
züglich die Bergleute (wohl auch die Vorarl⸗ 
berger), die Innerehoder, die Hinter: und 
Mittelländer, felten die Kurzenderget, und ' 
erftere halten das Hampfla (f. dief. Wort) 
beinahe für ſchimpflich. In Hogarths 
Zeichnungen und an gemalten Aushänges 
ſchilden zu Wien fieht man Hampfla. So 
foll es aud) in Ungarn fein, wie man mich 
verficherten. Dim. CHnödli, Knöchelchen. 


De alt Vv 

Anmer® Knoda auch in a. K, Romſch. 
artueil, unſer Chu oda; munscher cun puing, 
hnödla; muuscher cun deut, fo melfen, 
daß die Zige zwifchen dem geftredten Daumen 
einerfeitd und andererfeits zwifchen dem geftred« 
ten Zeige» und Mittelfinger gefaßt wird; auch 
wunscher cun ariueil d. w. m. cun puing. 
Abt. chnodo, condylus, bi Grimm, 783, 
„Fermaähte er ſih fehtennef. mit temo nis 
tele. fö biez er nugıl.” Boeth. „Knod, 
talus Nomenel. „Talus, endel. vel Pnod.” 
Voc. 1478, 153. „Talus. fnod.” Vec. 
Brack. 6b. „Condylus, Eyn finger knod.“ 
Dafyp. „Die Rnoden oder die bend, 
manus,” Zried n. Maal. Bon Ehnodba 
wohl das uht. kueten, dem fich anfchlieft 
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unfer dnödfa und das bair, Pnöden, durch Umtaufch der Buchſtaben x und I, bezeid: 
einander drüden, 3.3. das Brot fnöden. net etwas weniger Rundes, als Bolla 
Chnötter 3. m. 9., Knütter | (bisweilen find fie fynonym): Bolla mehr 
K., m., die Drüfengefhwulft. Er Het Kugel, Balla mehr Walze (e Bälleli 
Ehnötter am Hals, er hat Drüfenan: Schmalz), Shnolla mehr Unförmliches 
ſchwellungen (verhärtete Drüfen) am Halſe; | oder Eckiges in weichem oder leicht lösli— 
der Chnötter ifi ufgganga, die Drü: | hem Zuftande ‚, Ehnora mehr grofies 
ſengeſchwulſt {ft in Eiterung übergegangen | Unföemliches oder Eckiges in hartem oder 
und aufgebrochen. Dim. Ehnötterli, ſchwer löslichem Zuſtande. 
Knütterli, kleine Drüfengefchwulft, Aunmerk. Kuollaauh in L.; in Bd. 
Anmerk. Auch in a. K. Romſch. guter, | Semmelflöße. „Ruolelin, gomulus,” 
Bunter, Halskropf, franz. goitre, Bei Both. Voc, teut, anıe Iar. » Hirpoamanes, Eyn 
gufter, siruma. Vol. die Anmerk. zu | Emöllele ober Ridiin feyih.” Dafyp. 
Töch ſel. Ehnolla ih dem nht. Knawel verwandt. 
CHnötter, Knötter, allg , f. das Eihndra (Knorren), m., Mp. Ehns: 
Karren, Gepolter, der Lärm. Die Gofalra, ein unformliches Stüf Stein oder 
mahid i der Stoba eneft au e| Hol; ef ein Felsblock, aud ein großes 
Knötter, fagt man, wenn die Kinder | Steingerölle. Diefes Wort hört man bei 
in der Stube Herumlaufen, einander jagen, | den Bergleuten fehr häufig. Allg. 
etwa niederpurzelm oder einen Stuhl um: Anmerf. Am nacten das ndt. Knor— 
ſchlagen u f. f, die Kinder machen doch | ren; hol. knor, ndus, 
einen tollen Lärm. Chnöttera, unth. Chnörza, 3.M H., Fndza KR, 
‚m. 5b, denjenigen Schall von ſich th. u. * er * ee fneten. 
geben, welchen diefes 3. nachahmt, knar⸗ ermag Feſtes in einen weichen oder flüſſi⸗ 
ven, polten. Der Waga chnotteret gen Körper drücken, wobei der Schall ge: 
unguet, Die Räder dis Magens Enarren | Höre wird, welchen diefes Z nachahmt. 
—— fehr. Allg. Chnöttertäg, 3.,| Dine Schue hnorzid recht, deine 
. m. Gſellaſchüße. Knoͤtteret, (durchnäßten) Schuhe geben einen dem 
GC. u. uw., holperig. En Enottereta) gpärfhern ähnlichen Ton. Die Shner- 
eg, ein holperiger Weg Die Chnöt: seta, Knözeta, diefe Handlung, beſ. 
tereta, das Karren , das Poltern. | denn fie längere Zeit währt. Das 
Chnötterla, unth. Z. m. h., 1) 3 Chnörzli, eim grofies , dickes Holz: 
a) en knirren; — Ihersbft., don: ſcheit. 3. 
nern. s chnötterlet monter, es ; 
gr MR, 2 unig , fpiten | „euer Int Out. Anosa, Sa 
Es hnötterlet, wenn die Zahlungs⸗ Pnörtfcha, Pnotfcha, Fnoßga, Enoße. 
fähigkeit bezweifelt erden will, wenn | ya für chnorza. Henmebergifch Fuarzen, 
fhlimme Streiche andämmern, um an den fnärzen, ungefähr was unfer chnorza. 


Tag zu kommen. — * 
Anmerk. Chnottera auch in Schw., K ee 3: HR 5— — ns 
chnötterla in St. Gt. ; bier überdieß an = " / eben * 
qhno rtteriga Wer sChnottergeßli quetfchen , zerquetfchen , jerfnirfchen, mal 
N; — ⸗ . [men DBera Hnöfta, die Biene zer- 
Ehnoͤlla, J. Mm. 9., Rnölla, | quetfien; Sand hnöfta, Sand mal: 
., m, Mb. Chnölla, ein unförm- men. Chnöfiblöb, 3.M. H., Enüft: 
liches Stück bald einer weichen, aber zu: blau, &., € u Uw., zerfnirfcht blau, 
ſammenhängenden Maffe, bald eines feſten, ganz blau. Sobald ein Hinderniß deg 
aber feicht auflöslichen ‚Körpers, oft der | Blutumfaufes eintritt, und ein Theil deg 
Klump (Klümper). Für Klump fagen | Körpers blau wird, fei es durch das Gin: 
wir font Schlompf. En Chnolla| fepnüren, durch eine Quetſchung, oder 
Lähm, ein Klump Lehm; en Chnolla durch Froſt, fo findet das Wort feine 
Zlued, ein Blutklump; en Chnolla Anwendung. Er Hed hnöftblob Fin- 
Joder, ein Stück Zuder. Gr bal|ger, er hat ganz blaue Finger. Die 
ganz Chnölla unathue, er wirft | Thnöſteta, Knüfteta, das Quetſchen, 

—— aus. eo. Eh - ö Knirſchen, Malmen. 

leli, asſelbe, nur in ver einertem Ma Anm, In St. Gll., Schf. auch knüſta; 
ftabe, das Klümpchen. E EHnölfelil ng, 9. w einfachere ie Enüffa, 
Stimmharz, ein Stückchen von einge: | Enpffa, fihlagen , blänen. Hol. kneuzen 
dichten Süßholzſaft. Chnolla, durch⸗ Caan stukken siooten),, quassare, Angf. 
aus Ehnora (Knorren) nur mit dem enysjan, pusaare. Altt. fniden, Enifon 
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(coneutere , contundere), chnoſen, chnuſ⸗ 
fan, hniftan., heniften. „KRienufit, 
eumpulsa.” Ker. Vor, MS. „Des einen 
ual ift des anderes Pnif.” Notk. Pf. 10,2. 
„Nabe ift Gor dien die iro berza chniſton.“ 
Def. Pr. 152, 3. „Pario, Ich ſchlahe, 
tnurfche” Daſyp. 

Ehnöfi, J. M. 9., Knüfi, K., 
m., Mb. w. E., ein fetter, feſter Burfche. 
Knöza, f. chnorza. 

Knütter, f. Chnötter. 

Chnüig, knüla, f. 
hneula. 

Knummel, f. EChlungela. 

Köpper. m, ein Pferd, das viel 
nagt und zufeßt die Rülpsſucht befommt. 
MWolzenhaufen. 

Kopeifchrider, M., Kopifchri: 
ber, 9., in den Gemeinden des H häu— 
fig bloß Schridber, am genehmiten 
Gmendſchriber (Gemeindfihreiber) (in 
der Kanzleifper. die Gemendfihreibe:- 
rei (Gemeindskanzlei), Gmandfchriber, 
K , wo Kopeifchriber felten vorfommt, 
— der Gemeindeſekretär, Gemeindeſchrei— 
ber. Gr, Stets Mitglied des Gemeinde: 
rates, führt die Protokolle der Räthe— 
verhandlungen; er ift in der Regel Sekte: 
tär der Aukzionskommiſſion; ibm liegen 
die Verrichtungen eines Notars ob, indem 
er die Verträge u f. f. anfertigt; er ſtellt 
die Heimaths-, Miederlaffungs: und an: 
dere Urkunden aus. Gr wird im M. von 
dem Gemeinderatye aus feiner Mitte ges 
wählt; in einigen Gemeinden des 9. wählt 
ihn dagegen die Kirchhöre. 

Anmerf. In dem Aopenseller- Kalender 
für 1769 lieſet man noch uberall „Kirchhöri— 
Schreiber ;” nur Herisau bar feinen Amt: 
(hreiber. Doch ſchon in demjenigen fur 
1771 findet man meiſt „Gope Schreiber," 
felten mebr jenes. Nur Urnaſchen und Hund: 
weil batren noch im Kalender fur 1787 u. ff. 
ihren Kirchbörtfchreiber. Doch 1803 
erfihienen wieder überall die Firchhöriichreiber, 
und nur Die Kalender für 1812 lauten anders, 
aber dieſmal durchwegs famen Die Gemeind- 
fchreiber zum Vorſchein. Jetzt beißt der Ro 
peiſchreiber im Kalender uberal Gemeind- 
fhreiber, und im xanzfeiftyl, mithin auch 
in der Verfaſſung von 1834 (J. It. Die 
Herleitung des Wortes Kopeifchreiber 
durfte fib unfhwer aus dem Beſchluſſe des 
großen Narbes vom J. 1673 ergeben, „dal 
furobin in allen Gemeinden des Yandes beion. 
dere Kirchhöreſchreiber, welche des Ras 
thes find, gewahlt werden, und dieſe alleın 
Koveien ( Kopien, Abichriften) zu Pfand» 
fcheinen (Zeddeln) ſchreiben folen, und daß 
Peine andere weder bon Pfarrern, Raths⸗ 


Tobler , Ydiotifon. 


hneuig, 
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freunden, noch. andern Perfonen berrührende 
Kopien vom Landfchreiber mehr angenommen 
werden dürfen.“ Vgl. auch Aıt. 73 des 
LB. 1747. 

Chöbel (Kobel), m., 1) ein über: 
hängender Fels. Einen folchen fuchen bei 
ungeftümem Wetter die Thiere als Obdach 
auf 3. 2) der Name einer an der Urn— 
äh, in Stein, am Wege nach Herisau 
gelegenen Papier: und Getreidemühle: 

Anmerf. Schmeller bat: „gefallen 
bon einem Fels oder fobel.’ Val. Kobel, 
Kofel in TVestenr. gl. Oeſtr. Kobel, das 
Fugerformige Net eines Eiuhorns; fleier. der 
Kobelwagen, ein hoher, oben bededter 
Herrſchaftswagen. Popowitſch bemerkt Cod. 
Popob.): „An Kobel ſcheint der Begriff 
bon etwas Erhobenem zu ſtecken.“ Bon Kob, 
Kopf, Kuppe. 

Ehöpfig, E. u. Umw., den Kopf 
Ka ‚ pochköpfig (er hed's Chöpfli). 

g 


Anmerf. „Köpfigt, eigenfinnig,, 
(aus der Natur bergenommen! Der balsitar« 
vige Nopenzellee zeige ſich ſchon ım Aeußern 
des Koopfes.ı” Nopz. Id. 

Chöpferla,3.M.9H ,Füpferla, 
K:, unty. 3. m. h., 1) eig., nad 
Kupfer ſchmecken. sMul höpferlet, 
man bat einen Kupfergefihmad. Auch 
pflegt man 2) uneig. a) Ginem, der lange 
und fangweilig redet, fo daf er das Näm— 
liche fort und fort wiederholt, zu fagen: 
J bett gment, 's Mul hett-em 
Föpferlet, ich hätte gemeint, das Reden 
würde ihm felbit Ekel verurfacht haben; 
b) von den Bergen, wie Kupfer glänzen, 
wenn nämlich des Sommers die Felſen von 
der Adendfonne beleuchtet werden , was 
man in Bezug auf die Witterung für eine 
gute Vorbedeutung hält Das Chöpfer— 
waffer, ferrum sulphuricum (ſchwefel⸗ 
faures Eifen). 


Choͤchechmmerli (Küchenkämmer⸗ 
lein), ſ., ein Zimmer neben der Küche 
zu Aufbewahrung der Speiſen oder auch 
gleichzeitig eines Theiles der Speiſegeräthe, 
die Speifefammer. Chöchéfeètza, m., 
Mh. w E., ein Lappen, damit ku wa— 
fihen, def. das Küchegeſchirr, der Waſch— 
lappen. 3 M. 9. ECHöhefhmeider, 
Mm. 9, dee Kuchiſchmicker, K., 
eine Mannsperfon, die, nach dem Begriffe 
der Köhianen, in der Küche zu viel nahe 
ſieht, nahfpürt, der Küchenfchnüffeler. 
Dis CHoheitöbli, d. w. Choche— 
bämmerli. Stein. 

Anmert, Der Baier kauft unfere Nas 
fenvirtuofen Yafengu er. 
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144 


Koͤcht (Seköht), f., ohne Mh., 
1) (für Gſöd). Gerfte, Bohnen u. dgl., 
welche des Winters in der Suppe genoffen 
werden, Haslen; 2) etwas Gefochtes 
überh. , ein Gericht fehlecht oder unreinlich 
gefochter Speifen. Das werd-mere 
Köcht feh, das wird mir ein fauberes 
Gericht fein. Choͤchela, unth. 3. m. 
b., mit allee Muße und Bequemlichkeit 
kochen, namentl. des Winters in der Stube. 
Item, bei Kindern, fpielend die Küchen: 
wirthfchaft nachahmen. Das Choͤch loͤch, 


der Kochofen. Allg. 
Anmerf, Köch, Gartengemüfe u. 2) 
in a. 8. 


Chöhla,3.M.9H., Kunkla, K., 
w., Mb. w. E., der Rocken, Spinn: 
rocken. Allg. 

Anmerk. Obert. Runfel. Im mitt 
fern Latein concula; verw. mit Kegel, conus. 
Sim Voc. 335 colus, funfel vel fichtuch. 

Chöttena (Kütte), w., die Quitte. 
Der EhHöttenachtrna, der Quittenfame, 
J. M. H. 

Anmerk. Ina. K. Küttene. Alte 
Spr. chuttina. Bei Fries cotoneun, 
Küttenen. 

Köttig, ©. u. Um., munter, faft 
ausgelaffen luſtig. Wolfh. 

EHöttla (Kutteln), Plur., die Kal: 
daunen eines Thiers, def. wenn fie gekocht 
werden, nieder. auch die menfchlichen Ge: 
därme, die Kaldaunen. Der Mepger 
bed hüt e fe Chottla, der FFleifcher 
hat heute Feine Kaldaunen. Sprw. „Wenn 
ma's ruch Eſſa verſchwora hed, fütt-ma 
fa Kottla n’effa,” weil fie gefig feien. 

a 


Gn Chottlableg, ein Stüd Kaldaunen. 
Allg. 
Anmerk. Ina. K. und im Obert. 


Kutteln; in 2. 3. St. Gall. Kuttler, 
ein Schlächter , welcher die Kaldaunen reinigt 
und feil hat. Hamburg. Kütte, Gedärm. 
„KRüttlen, omasum.” Nomencl. „Gulz 
vel Futlen, omasus.” Voc. 335. „Oma- 
sium, futtlen.” Voe. Brack 6h. „Rutle, 
intestinum. Dafyp. 1592. „Lanius, Ein 
Mebger, Ruttler.” Fries, und Ruttel: 
pläß daf. 1202. „Se (uUznacher) und Die 
Kutlen die ir im Buch tragend.” Tſchudi 
in Müllers Geh. 10. T. 726. „Kutt— 
fen de bobus proprie, de vitulis Fröß.” 
C. Gesn. hisı. An. 1, 895. 

- Ehöder, m., ohne Mh., niedr., 
Auswurf zähen, dien Schleimes zunächft 
vom Halfe, Qualſter. Chodera, unth. 
3. m. b., folhen Schleim auswerfen. 
Die Choͤdereta, 1) das Auswerfen von 
Qualfter; 2) die mit gefochtem Auswurfe 


Köcht — Chog. 


beſchmutzten Stellen des Bodens oder der 
Wandung. Er macht eneſt doch au 
e wüeſte Chodereta, er beſchmutzt mit 
ſeinem Qualſter die Umgebung doch gar zu 
häßlich. Dee Chöderer, der, welcher 
viel und ohne Rückſicht auf Reinlichkeit 
dicken, zähen (gekochten) Schleim auswirft. 
Der Chöderlig, ein einzelner Auswurf 
von Qualſter. Allg. 

Anmerk. Schwäb. Koder. 
il sgrac, Qualſter. „Expuo, Außſpöutzen, 
graggen , Foderen.” Fries. „Extussire, 
Fürhin oder aufbin Foderen.” Daf. „Sere- 
are, Foderen. Screator, Foderer.” Dal. 
„Hilffet den engbrüfligen von Foder.” D. 
Georg Pietor. Baderbüchlin. Mühlhuſ. 1560, 
23a. In Scherz gl. Koder, pituita, pur. 
Berw. mit Roth, kotzzen. 


Choͤthla, unth. 3. m. H., kothig, 
fhmusig fein. Kalenderfpr.: DerAbrel: 
la fött höthla, der April follte Fothig 
(ſchmutzig) fein. 

Ehökelig, &. u. Uw., etwas niedr., 
brecherifch , Foßerlih. Es iſt mer chötze— 
lig, es iſt mir brecheriſch. Chötzla, 
unth. Z. m. h., von Kindern, ſich er: 
brechen. Allg. 


Choͤg, m., Mh. Chöga, niedrt., 
1) eig., ein elendes, mageres Thier, beſ. 
ein ſolches Pferd; dann das verreckte Thier; 
ingl. ein Selbſtmörder. 2) uneig. a) überh., 
Alles, was dem Willen nicht entfpridt, 
oder nicht nach Wunſch ausfällt, 3. 2. 
ein zu enger Hut, eine fchlecht fpaltende 
und beim Schreiben fprigende Feder. Wenn 
die Schlüpfrigfeit eines Steines Schuld iſt, 
daß Jemand zu Boden flürzt, fo wird er 
vom Fallenden en Ehogaftt geſcholten. 
b) Der Schimpfname eines Widerfpänft: 
lings , Ntedenden u. dgl. Choganärbet. 
Sprw. der Holzarbeiter: Boganärbet, 
Ehogamärbet, Rundarbeit, Schund: 
arbeit. M. Das Chogading oda 
der Chogazüg, etwas Ungefchmeidiges, 
Unbiegfames , eine Fehlſache, eim verruc: 
tes m; der Schund. Die Choͤgeta, 
d. w. Chogading Es ifte wüeſte 
Chogeta, die Dinge ſtehen gar verkehrt, 
verritchtes Zeug! Ehögela oderchögla, 
th. 3. m. h., necken, koranzen, Aite: 
niren, bart behandeln, quälen (drücken, 
zwiebeln). Er höglet-mi a n'Emm 
fort, er regt und neckt mich an Ginem 
fort. Chögeleta, w., die Nederei, 
Chikane. Der Chögeler, Kögler, 
der ohne Unterlaß zu neden pflegt. Allg. 

Anmerk. „Kok, für den Schindanger 
beftimmt.” Appz. 5d. Kog mit befchränfter 
Bed, auch in a. K. nad) Stalder. Geh 


Romſch. 


Choh — Konetta. 


häufig fagt dev Ueberrheinev bſeßna Köhga, 
wofür der Innerrhoder lieber bſehna n'Oflödh 


* 


nüd gchoh möga, nicht 


gute Geſchäfte machen. 
gad nüd förſchi, die Sache will nur 
nicht vom Fleck weg; er iſt om e'na 
Guets förſchiſchoh, er hat bedeutende 
Grfparniffe gemacht. d) Emm oh, in 
gehörigen Gang kommen. Es hond-em, 
ie Sache wird ihm ſchon gehen, fagt man 
} DB. von einem angehenden Berufsmanne, 
er zuerft weriige, doch immer zunehmende 
Geſchäfte hat, fo daß der Hoffnung Raum 
bleibt, er werde nach und nach einen fchö- 
nen efchäftsfreis finden. Sprw. Es 
hond-em, wie ame n'alta Wib 
'sTanza, die Cache will gar nicht gehen; 
z. B. wenn Jemand nichts lernt, fo er: 
langt er das, was er erlernen follte, eben 
fo wenig, als daß ein Weib in feinen 
alten Tagen zu tanzen anfängt. e) droß 
choh, ſich durchHelfen, 3. B. durch einen 
großen Schnee; fig. ſich in etwas finden, 
es entwirren, wofür man in obert. Ge— 
genden ſich auskennen ſagt. H z'chorz 
choh (zu kurz kommen), «) den Kürzern 
ziehen. Erſchond mit ehm zſchorz, 
er muß mit ihm den Kürzern ziehen. 
3) an etwas Mangel bekommen. Ichom— 
ma z'chorz a Heu, id befomme Mangel 
an Heu. 6) fo weit in den Rückſtand 
kommen , daß man die Schulden nicht mehr 
zu decken im Stande ift, affordiren, fal- 
liren. Choͤmmlig, M. K., choͤmm— 
Ich, 9., €. u. Uw., bequem. 
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Anmert. Auch ina. R. kommlich. 
Das Sprw. über das alte Weib hat Kirchh. 
201. Engl. comely , zufagend. „Kommen 
lich.” Zellw. uf. 1, 2, 137 und in fpä- 
fern UP. „Opportunus, Kommlich, Nah 
wunfch.” Fries. Bequem hat mit chommli 
gleichen Urfprung ; früher war queman für 
fommen an der Tagesordnung, — Kan 
(Fommen). NReimchr. 3; (gefommen) baf. 5. 
— „Bmb 55. Stimmen zu fur fommen.” 
Bifchoffb. 101. Bei Adelung findet man 
die RA zu kurz fommen allerdings; allein 
die Erflärung erfchöpft den Sinn nicht, den 
wir ihr beilegen. 

EHöldera, unth. 3. m. h., feicht 
fhwägen, mürrifch finnlofes ‚Zeug reden. 
Der EhHölderer, 4) ein fauertöpfifcher 
Unfinnfchwäger,, ein fiärrifcher Kopf (der 
wieft thut); ingl. ein Halbnarr. 2) ein 
Pferd, das ein Narr if, M. K. 

Chöltſch, M. 9, Cheultſch, J., 
Kültſch, K., w., ohne Mh., blau und 
weiß geſtreifter oder vielmehr en quadrille 
gewobener Linnenzeug zum Ueberzuge der 

etten. Chli oder groß ghüslete 
Chöltſch. S. ghüslet. Bittel— 
kültſch iſt dagegen nur geſtreift, nicht 
quadeillirt. 

Anm. Költfch auch in a. K. Chölſch 
bei Hebel. „Livor, Ein ſtreichmaſen, oder 
blawe mafen von fteeichen, Köllſch.“ Fries. 

Choͤli, 4) ein unveränderliches Wort, 
womit dem Pferde zugerufen wird, um 
ihm zu fehmeicheln oder es zu fangen; 
2) m., ohne Mh., ein fehwarzes Pferd 
(der Kappe) oder audy ein dunfelbraunes. 
Zue, der Choli do, fieh den Rappen 
hier. Scherzfommando: Hü, Eholi, 
geh, zieh. Allg. 

Anmerf. Romſch. tsioli, Zuruf an das 
Pferd, - Auch bei Hebel Eholi, fchwarzes 
Pferd. Etiva von Chohl Kohle) ber. 


CHölferli, f., die Tannenmeiſe, 
parus ater Linn. 8. Kölderli. Vgl. 
Shauler. 


Chömig, f. Chemi; chommlig, 
choh. 


Chöondfame (Kundſame), w., die 
Kunden , die Kundfchaft. 
Anmerf. Allg. fchweiz. 


Könttta, I. M., Körnttta, 9., 
w., eine außer Gebrauch gefommene Art 
Weiberhaube, welche den Naden deckte 
— unter der Pelzmütze getragen 
wurde. 


Anmerk. Das Wort iſt dem Klange 
nach fr. Urſprungs. Cornette, fre, wirklich 


eine Weiberhaube. 


* 


-lepus cunceulus Zinn. 
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Chöngeli, 3. M., Chüngeli, 
H., Köngeli, &., f., das Kaninchen, 
Das Männchen 
heißt Bock (Shöngelibod), das Weib: 
hen Hätteli. Knaben halten Kaninchen 
mehr zum ‚Zeitvertreibe, als zum Nußen. 

Anmert. Küngeli, Künggeli in 
a. 8. Zu J. J. Oberlins Zeit Scherz 
gl.) ın Straßburg Küngeli. Schwed. 
kunil , franz. cunnıl, ital. ce nigbo „LCu- 
niculus animal esı: ein Füniglpn” CGem- 
mag. ’„Cuniculus, Eyn Eunlin, Pole, kü— 
niglin. Dafyp. 9m Pin. Voc. 1,7 
funglen. In C. Gesn. hist. An. 1, 396 
fünigle vel Fünele. 

Könftäbler, m., Giner, der fi 
auf Alles verfiehen will, und der ſich in 
Alles einläßt. Walzenhaufen. 

Kör (Gehör), f., das Gehör. 1. 
Köra,ı th. u. unth. 3. m. h., hören. 
Der fört nüd wohl, der Hört nicht 

ut, er hat fein gutes Gehör. Ginft 
agte Jemand in einem Wirthshaufe, er 
habe gehört, der Teufel hole heutzutage 
Niemand mehr. Schnell erwiederte fragend 
ein Anderer: Gelt, du heſch's gern 
fort? nicht wahr, du haft es gerne ge: 


hört? Der Korli (Gehörling), ein 
Schwerhöriger. Körlös, E. u. Um, 


nicht Hörend, taub. Körlos werda, 
ertauben. J. M. Stein, 8. Im 9. 
ghöra, ghorli, ghorlos. 

Anmerk. Köra auch in VB. So 

wie man geſehen (gfieb) fi. ſehen ſagt, 
fest auch der Appenzeller dem hören das 
ge voran. „Surdtus, Ein dumm Bbel ge: 
böcend.” Fries, 
2. Köra (gehören), allg., auch ghöra, 
K., unth. 3. m. b., gebören. Das 
ford nüd do ana, das gehört nicht 
hieher; das ford fi nud, das ziemt ſich 
nit. Körig, E. u. Uw., gehörig. 

Anmerk. Auch ina. K. 

Ehöra, unth. 3. m. h., eine ehe: 
liche Angelegenheit vor den Richter brin: 
gen, bei» 9) unterfuchen laffen, 0b das 
noch nicht kirchlich fanftionirte Eheverſpre— 
chen gelten und gehalten werden folle oder 
nicht, allg.; b) Ehehändel führen, um 
gefchieden zu werden. M. 9. 8. 
Anmerk. Auh ina. K. 

O Korb, m., der Trageforb. K. 
w. Chrenza. 

Chörbla, unth. 3. m. h., ſich be: 
fpeien, erbrechen. Allg. 

Anmerf. In GI. gärbera. 


Choͤrnbettler, m., die Goldammer. 
. H. D. mw. Gerſtavogel. 


D. 


Chöngeli — Chorz. 


Körnetta, ſ. Konetta. 

FChörz, J. M. H., klurz, K. 
1) RA. z'ehorz hah, nicht genug, zu 
wenig haben, die Abweſenheit eines Din— 
ges als einen Verluſt gewahr werden, 
etwas vermilfen. s Botts hend ’s Met: 
li z’chorz, die Botenleute vermilfen das 
Töchterchen. Z'chorz hob, f. choh. 
2) der chörz Gang (dör de chorza Gang 
usgſchwunga), der Weq vom Rathhauſe 
in Trogen bis zur Hirſchentaverne und 
wieder zurück, welchen der Verurtheilte 
unter Ruthenſtreichen zurückzulegen hat. 
S. lang Gang. 3) e Chorzes, et 
chorzes Liedli (ein Furzes Liedlein), 
ein affenlied, Gaffenhauer, Zotenlied, 
ein ecce quam bonum. Chorze Liedli 
finga, ©affenhauer fingen. Unfere Gaſ— 
fenhauer beftehen, wie das ecce quam 
bonum , aus vier Verfen Auch die Por: 
fin der Bafafen, der Gingebornen der 
Infel Sumatra, find vierverfig (Biblio- 
theque universelle. Avrıl 1828). Un: 
fere Zotenverfe find Knittel und der In: 
halt, kaum Witz verrathend, ift denn doc) gar 
zu ſchmutzig Die Gaffenhauer theilen fih, 
dem Sylbenmaß nach, in zwei Hauptgrup: 
pen. Die einen werden nach der Melodie 
de8 ecce quam bonum gefungen. Hier 
folgen Beifpiele von beiden Gruppen : 

1. 3'Apazell ond z'Heriſau 

fönd die Matla wohlfel ; 

ma ged e ganzes Dusli voll 

för e Schötzli Polver. 

2. Min Vaͤtter bed gſäd, 

das Tanza ſei Som, 

end do ha-mi verftanda , 

wenn is no chönt. 


Solche Lieder werden nicht nur auf den 
Saffen arfungen, fondern als Tanzmuſik 
und beim Glafe Wein, bald im Chor, 
bald folo ven Einem oder im Witteifer 
von ‚Ziveien, fo daß derjenige, welcher 
am meiften fingen kann, den Preis ds 
Beifallsgelächters von den muntern Kum: 
panen erhält. Die Menge der Gaffenhauer 
iſt ſehr groß; nicht alle find bei uns ge: 
fehmirdet worden, viele immer, wenigftens 
lofalifirt, wie der eingeflochtene Jdiotismus 
am ficherften bezeugt. Noch mehr findet 
man über Rhein und See, weit hinaus ; 
an jedem Orte werden fie begreiflich nad) 
der waltenden Mundart gemodelt, wodurd 
fehr viel Varianten von mehr oder minder 
Belang entftehen. Befonders das Fichten: 
fteinifche ftrogt von Gaffenhauern, wo die 
Gedanken oft durch Reime ausgedrückt 
werden, die felbft füch in Geſpräche drän: 
gen. Wenn es irgend eine Heimath der 


Koſt — Ehoft. 


Zotenlieder gäbe, ſo wäre fie das Lichten- 
fteinifihe. Die Franzofen haben ihre Bau: 
devilles A. Chörza, En 
kurza, R., unty. 3. m. 5, fürzer 
werden, Der Tag chorzet verzwant, 
der Tag wird rafch kürzer 2. der 
Chörza, eine Gegend in Stein Der 
Chörzaberg, M. 9, KRurzaberg, 
K , die Gemeinden Reue, Walzenhaufen, 
Wolfhalden, LZußgenberg, Heiden, Grub, 
Wald, Rehetobel (und Oberega). Wenn 
nah der Meinung Anderer Wald und 
Rehetobel ein Mittelglied zwifchen Mittels 
land und Kurzenberg bilden, fo werden 
fie doc) lieber dem legten beigezählt. Man 
pflegt zwar auch von den Bewohnern er: 
felben Gemeinden zu ſagen, daf fie halbe 
GShorzaberger fein Der Hinterländer 
aber ftelit fidy den Kurzenberg noch größer 
vor, deſſen weltliche Grenze die Gitter 
ift, immerhin de rehta Chorzaberg, 
den erfigenannte Gemeinden bilden, wohl 
unterfcheidend. Der Kurzenberger hin: 
wieder hält bloß die Gemeinden Walzen: 
haufen, Wolfhalden und Lugenberg für 
Furzenbergifh Der Kurzenberg ift der 
a jenfeits der Goldach herrlich 
guiegene Zandestheil. Die nunmehrigen 

emeinden Heiden, Wolfhalden und Lutzen— 
berg bildeten ehemals die appenzellifche Ge: 
meinde Kurzenberg , deren Einwohner nad) 
Thal pfarrgenöffig waren. Der Chörza— 
börger, Kurzaberger, der Bewohner 
des Kurzenbergs. Gr fpricht einen Dia— 
left, der unter den appenzellifchen am we— 
nigften ein eigenthümliches Gepräge trägt, 
allein dafür ſich dem Echriftteutfchen am 
meiften nähert Der Furzenberger ift im 
Allgemeinen geiftig geweckter, aufgeflärter, 
unterrichteter,, benugt aber auch feine Kennt: 
niffe zu leicht zu Prozeffen; er treibt mehr 
Acerbau, und man findet bei demfelben 
weniger ſchroffe Gegenfäge von Reichthum 
und Armuth. Die Histe-dänder halten 
nicht befonders viel auf den Kurzenbergern, 
welche indeß dafiir Revanche zu nehmen 
pflegen. Die Chorzabergeri, Kurze: 
bergeri, eine Bewohnerin des Kurzen— 
berges. Chörzabergerla, unth. 3. 
m b., in dem Eigenthümlichen des Kur: 
enberaes und feiner Bewohner begründet 
Ein Si horzabergerlet öber lüte, 
ihre Eprecdyart und ihr ganzes Weſen ver: 
rärh die ganze Rurzenberaerin. Der Chor: 
zabergerchröpf oder Chörzabeirger- 
hröpfli, der Spikname des Kurzenber: 
gers, im M , vorzügl. im 9. ; denn hier 
nimmt man als ausgemacht an, daß die 
Kröpfe im K. fehr häufig (endemifch) vor: 
fommen , was indeh eine Ärztliche und zu: 
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dem von den Aerzten erft im neuerer Zeit 
ernfter berührte Frage ill. Das Chörz- 
fuetter, 14) eig., Haber, Kleien, zum 
Füttern eines Pferdes, Gemengfel, M 9. 
R.; 2) uneig., a) etwas nieder. , der 


Nachtifch, b) überh., gut Eſſen und 
Trinken. M 9. | 
Anmerf. Kurza, KRurzfutter in 


a. 8. „Den kur zen oder langen Gang 
ftreichen oder fchrwingen” wurde in Aufferrb. 
nab Schafer im 5. 1700 eingeführt. Wenn 
man 101 Gl. geftraft wird, fo fagt man, 
den gefchenfrteu Kopf, und jede Er- 
neuerung des Verbrechens zog ehemals un— 
nachſich lich den Tod nach ſich. — „Den dreyen 
Gemeinden am Kurzenberg Heiden, Wolf— 
halden und Lugenberg).” Uk. 1661 in Cnd. 
Künzt. 201 ff. Danach ebend. 203: „Wils” 
(die Rurzenberger) „bordifem Gmeine Gmeinds- 
und Kıldısgenofen” (waren). „Jacob Hooien 
ab dem Kurzenberg,” „der gmeind 
Kurzenberg.” UF. 1630 im Cad. Künzi, 
336. Der Kurzenberg war im Gegenfage des 
Hirſchberges. 

1. Koſt, Lebensvorrath, ich will 
da und dorthin, um mir die Koſt zu holen ” 
Appz. Id. Man fagt zwar, 's Chöſtli 
verdiena, om’s Chöftliusgoh, dem 
Chöſtli nohagoh u. dgl ; allein fo 
was gehört kaum in ein Idiotikon. 

+2. Choͤſt, 3. M. H., Koͤſt, R. 
(Kunſt), w., ohne Mh., 1) der wenig 
hervorſtehende Nebenofen in der Stube, 
welcher, beim Gebrauche der Kochöfen in 
der Küche, warm oder heiß wird. 2) RA. 
es iſt e Choſt, eine bejahende Antwort, 
bef wenn etwas Unangenehmes oder Schlim⸗ 
mes gefihehen ſoll, ganz richtig (es braucht 
feine Künfte dazu). Bartli. Wenn 
de gme Ma all d'Auga zuetrodt, 
fo Iueget Emm d’Herrano nomma 
meba. Bafd. Es ifte Choſt, es 
ift gar leicht möglich, es ift, leider, nur 
zu wahr. Hanes. Gr werd no en 
riba Ma. God Es iſt e Choft, 
es ift aller Grund vorhanden. Orſch. 
WennerdenaMegfortfpilathued, 
fo bond-er bald znüß Hanna. 
Es iſt e Choſt, ja, es ift gar leicht 
möglich, ich zweifle nicht daran. Allg. 
O ChHöftla (fünften), 3. M. 9., 
föftla, 8., unth. 3. m. h., fih uns 
nüßer Künftelei hingeben, ingl. unbegreif: 
liche Künfte treiben, zaubern. Die Chöft: 
leta, Köſtleta, die Künftelei, Taufend: 
künſtelei. O Der Chöftler, Köftler, 
der Taufendfünftler. Das ChHöftli, 
Köftli, inder Bd.1. MH. 8 - 

Anmert: Ina. KR. bedeutet Kuft dad 
Pfannenbeftet des Herde. Mine huüfte, 


arteo meae. Boeth. 
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Shöftlig, €. u. Um., foftfpielig 
(nicht: Föflih),. En hoftliga Rod, 
ein Foftfpieliger Rod. Kompar. höftli- 
ger, Superlat. höftligfi. Die CHöft: 
lige, die Koftfpieligkeit. Allg. 

Anmerf. „Bnhauflih, Ein Foftliher 
vnd verthühyger menfh Prodigus.” Maal. 
„Den Foftlichen Wuhr,” Bifchoffb. 496. 

Chratta, m., Mh. Chrätta, 
1) eig., eim tiefer, unten etwas enger 
werdender Korb mit einem oder zwei Hen— 
feln auf der einen Seite der oben ftehenden 
ungededten Oeffnung ; 2) uneig., niedr., 
die catamenia. Gi hed de Chratta, 
fie menfteuiet wirflih. Dim. das Chrätt: 
li, ein kleiner, mildhtopfförmiger Korb, 
welchen die Kinder, 3. B. zum Einſam— 
meln der Heidelbeeren, gebrauchen. Allg. 
Sovel ond e Chrättli voll, kommt 
oft als fcherzhafte Zugabe, für fo viel, 
vor. 

Anmerf. Chratta I) allg. fehmweiz. 
„Er ſtrüßt fih wie fieben Eier in einem 
Krätlein” Kirchh. 159. „Siebenzehen 
und ein Krätlein voll.” Daf. 266. Sm 
Algau Kretta, Korb. Romſch. la cheni- 
strialla , unfer Chratta; il «anaster,, unfer 
Zena und Chrenza. Conradi bar nur 
legteres als Korb; vgl. Korb. Im Depar: 
tement de l'Iſere chanistella, Korb. Lat. 
erates , eine Hürde, eine Flechte, ein Schanz 
ford. Im alten Kodd. cratto, cretto, 
cartallum „ canistrum , ralathns , und chret- 
tili, panariolum (Schmeller), Sim 
Nomenel, forph vel Bein vel kretly, corbis. 
„Canistrum, ein crettlin.” Voe. Brack 
15b, und daf. „Forb oder zayn, Fratt.” 
„Fiscella, Eyn forb, eyn fratten.” Da: 
fvp. Chratta ift verwandt mit Chräza, 
Ehrenza, micht unmwabhrfcheinlih auch mit 
dem lat. ratis (ein geflochtener Floß), rete 
Me). 

Ehras, m., Mb. Chris, eine leichte 
Verlegung der Oberfläche eines Dinges 
der Länge nach, die Schramme, Streif: 
wunde. So wird namentlich die NRigung 
der Haut mit Nägeln ein Chrak genannt. 
Die Chratzeta, 1) das Schabfel, 3. B. 
Pfannachratzeta; 2) eine Speife von 
Mehl, Milch und Eiern (M.), von Mehl 
und Butter (K.). Das Chrätzli, Dim. 
von Chras. Vgl.ſchretza. Allg. 

Ehraia (frähen), unth. 3. m. h., 
laut und vorlaut reden. Die Chraieta, 
das laute und vorlaute Reden. Der 
Chraier, der laut und vorlaut redet. 
Allg. Das Kraiafläfch, Zwerchfell. K. 

Anmerf. Auh ina. 8. Gt. Gall. 
hraia, weinen. 


Chralla, w., eine Halsfchnur von 


Ehoftlig — Ehreka. 


Korallen. Chrällela (Prälfeln), unth. 
I m. h., Fleine Bläschen oder Perlen 
werfen, perlen. Der Moft hrälleket, 
der Obfiwein perlt. Das Chrälleli, 
1) eig., eine kleine Koralle (Perle); 2) 
uneig., die Perle in Getränken. Allg. 

Anmerk. Kralle allg. fchweiz. 

Ehrämpfli, f., der Krapfkuchin, 
der Krapfen. 9, M. 

Chrangla, unth. 3. m. h., 1) übel: 
launig, verdrießlich und eigenfinnig fein; 
2) immer etwas nachfordern, filzig fein. 
Chrangla n'ond mangla, in dürftigen 
Umftänden ſich forthelfen. Der Chrang— 
—F 1) der Krickelkopf; 2) der Filz. M. 


Anmerk. Auch im Rheinth. Gl. B. 
Schw. Schf. In St. Gall. Chrangler, 
ein Mann, von dem nicht loszukommen if 
(wie verchranglets Garn). Mht. Fran 
gel lahor, molestia. Grimm 2, 11T, 

1. Ehräul, m., 9., ft. Cheul. 

2. Ehräul, m., a) bei Fuhrleuten, 
ein Streifring; b) eine Art Karft. $ 
Chräula, unth. 3. m. h., den Schall 
hervorbringen , welchen das „3. nachahmt, 
ftärfer, als irren. Der Ehräuler, 
eine Kette, die um den Hemmſchuh ge: 
bunden wird, um den-Gang des Fubr: 
werfs noch mehr zu hemmen. M. De 
Name Fommt vom Schalle, welchen die 
Kette verurfacht. 

Kräza, w., eim gefchloffen geflod: 
tener Tragekorb. Chräza, M., 
u. 9. zum Theil. 

Anmerf, Ehräze, geflechtener Häng— 
forb in a. K. „Canistrum , freß vel zain.” 
Vor. 1478, Aa. „Eregen, f. for. 
Ereslin, corbula. Cretzer, dorsuarius.” 
Henifh. „Kreungen, textum vimineum.” 
Baier. von Praſch. „Krechzen, Erezen, 
korb.“ Herm. Voc. Austr, 

Chréickel, m., kleine, krüppelige 
Waldung (in einer fumpfigenBerggegend). H. 

Anmerf. Berw. mit frugelet. 

O Kredit, m., 1) bei den Schwei: 
zern überh., dasjenige Anfehen, wodurch 
eine obrigfeitliche Perfon fire die Ihrigen 
oder ihren Anhang vielvermögend ilt. 2) 
Kredit ſuecha. Weraltete Sitte in Ap: 
penzell. Es gingen an der Faftnacht zwei 
in ſchwarze Mäntel gehülte Männer in 
Wirthshäuſer, Nachſuchungen anzuftellen, 
was man Kredit ſuecha hieß. 

Ehrétza, th. Z. m. h., einen Chratz 
(ſ. dieß) machen, ritzen, kratzen. Chretza 
wie n'e Chatz, kratzen wie eine Katze. 
RA. fia n'Emm chretza, ſich an Je 


Ehreger — Chriefa. 


mandem weh thun ‚von Jemanden Uebels 
empfangen. Ehregli, f., 1) eine Fleine 
fehlerhafte Spalte in harten Körpern, der 
Ritz. Etwas Gefragtes, wie Chratz, 
EHrägli. Allg. 2) Yıs einer Ele. K. 
Am M. u. 9. dafür Auintli. 

Anmerf, Chretzli 2) wahrſcheinlich 
von dem eingerigten Zeichen. Die Roman— 
fchen haben für Längenmaß die Bezeichnungen 
braisch, quarta, 

Chréitzer, m., ohne Mh., von rothen 
Trauben erhaltener Wein, die man einige 
Tage in einer Stande fichen läßt. Xeb: 
teres muß um fo länger geſchehen, je far: 
biger man den Chretzzer wünfcht. 

Anmerf, In Schilter gl. frege (m.), 
eine Art Maß (wahrfcheinlih das oberf. uud 
ſchw. Chrètza); fregmer, caupo. 

Ehrenna (Krinne), w., der Eigen: 
name.einer Ausferbung am Bergrüden zwi⸗ 
fhen Roslen und dem Forgglen: 
firft. 

Anmerk. Bei den St. Gall. Oberlän- 
dern Mittagdfrinna. Nach Stalder 
die Krinne, im Entlibuch , eine Ausferbung 
an einem Felfen. „Demſelben Gotshaus zu 
St. Gallen und den Landläuthen zue Appen- 
zel Krinnun in der Alpe... . geben haben.’ 
Zellw. uf. 1, 1, 150. Der Herausgeber 
fagt irrig von Ddiefem Worte, es fei wahr- 
fcheinlich der Name einer Alpe, der verändert 
wurde. 


CEhrenza (Kreinze), w., 41) w., ein 
Korb aus Längeftäbchen ohne Duergeflechte, 
darin eine Laft auf dem Rüden zu tragen, 
der Tragekorb. Dim. Chrenzeli. M. 
H. Chrenzela, hrenzla (freinzeln), 
tb. 3. m. h., Enn d., Einen auf dem 
Rüden tragen, fo daß die Arme des Ge: 
tragenen den Hals des Trägers umfchlin= 
gen, und die Oberfchenfel des erftern von 
diefem gefaßt und gehoben werden, Ginen 
auf dem Rüden habend tragen. Chomm, 
i will-di hrenzla, fomm, ich will 
dich auf dem Rüden tragen. M. 9. 8. 

Anm. Ina. K. Fräza für hrenza. 
Schwäb. Kräntz (die Ehrenza); baier. 
die KRreinzen, eine Wagenflehte. Nirner 
(DW. 1, 314) liest in Kreinze Gereif 
oder Gereinz. Bgl. die Anmerf. zu 
Kräza. 

Chreès (Kris), ſ., ohne Mh., die 
nicht zu Klafterholz taugenden Aeſte eines 
gefällten Baumes, der Afterſchlag, der 
Abraum , Reifer. RA. Geld wie Ehres 
hah, fehr viel Geld haben. Ehrtfa, 
unth. 3. m. h., Reifer fammeln. Ehrts- 
did, E. u. Uw., zahlreich, in gedräng- 
ter Menge. Chresnödla, w., das 
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ſchmale, faft runde, fpike Blatt der ich: 


ten, Bannen und Lärchen, die Nadel 
(Zangel). 
Anmerf. Kris, krisdick in a. K. 


Ehres nur dad intendirte Reis. 


* Chrefa (riefen), Mw. Erefa, 
unth. 3. m. f., kriechen. Der Worm 
hrest, das Chend cdhrest offem 
Boda nomma, der Nebel chrest 
do una. Witterungseegel: d’Schnegga 
chrüchid wider dBömm uni, «6 
ged ander Wetter. Neben chreſa 
gebraucht man das ſynonyme chrücha, 
nur etwas weniger häufig und mit dem 
Unterfchiede noch, daß diefes Wort eine 
mehr unmerkliche Friechende Bewegung be= 
zeichnet. I. M. 9. | 

Anmerf. 3. Baf. fresma, frosma, 
grösma, in GI. Schf. Hräsma, drei 
ma. Sn Gt. Gallen dafür klettera. 
Chresme, Pleftern, bei Hebel. „Kriechen 
Prepfen fleichen. serpere, reptare , repere.” 
Voc. 1482, 

Chréiſta, M.9., Krifta, K., der 
männliche Taufname Chriſtian. Dim. 
Chreſteli, Chriſtianchen. Chréſtamog— 
li, M. H, kriſtamögli,eK., Uw., 
möglich. I mena,es ſei nüd chreſta— 
mogli, daß u. ſ. f., ich meine, es fei 
rein unmöglich, daß u. f. f. Die Ehre: 
ſtamögligkeit, Kriſtamögligkeit, 
die Möglichkeit (mit einem gewiſſen Nach: 
drucke). Chreftöffel, M. H., Kriftöf- 
fel, K., der männliche Taufname Chriftof. 

Anm. Romſch. Rest, Ehriftian. Erifta 
in Zellw. uf. 2, 2, 343, 

Ehribs (Kröbs), m., ohne Mh., 
1) eig., die Luftröhre, insbef. der Luft: 
röhrenfopf, doch faft nur in der Sprechart : 
Söll-di bim Chribs neh? foll ich dich 


beim Adamsapfel (Kröbs) nehmen ? 2) uneig., 


ein böfes Weib, eine Kantippe, gleichfam 
ein Weib , das feinen Mann beim E hribs 
nehmen möchte. Allg. 

Chrieg. ZChrieg goh, in frem— 
den Kriegsdienſt gehen; zThrieg dinga, 
Kriegsdienſt nehmen. Allg. 


Anmerk. „Krieg, in Krieg gehen, 
Soldat werden.” Appz. Id. 


Chrieſa, unth. Z. m. h., Kirſchen 
gewinnen, pflücken. Allg. Der Chrie— 
fet, die Zeit, da die Kirſchen reif find, 
und da man fie pflüdt.e Das Ding 
hond grad inn Chrieſet, das fällt 
mie gerade in die Kirfchenzeit. M. 9. 
Das Ehriefeli, das Kirfchchen. Dim. 
von Chrieſi. Chriefine Latwäre, 
Kirfchenlatwerge. Das EHriefi, MB. 
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w. E., die Kirſche. J d'Chrieſi goh, 
Jemanden einen Beſuch machen, um friſche 
Kirſchen zu eſſen, auch auf Kirſchen uner— 
laubte Jagd machen. Auga wie Chrieſi 
Hab, fibon ſchwarze Augen haben Sprw. 
Es ift nüd gued mit de richa Lüte 
(oder Herra) Ehriefi effa, fi wär: 
fid Emm d’Stielnoha, es ift mit den 
Reichen oder Herren nichts anzufangen , 
man zieht den Kürzern. Die Chrieſi— 
bera (Rirfchenbien:), eine gute Birnenart, 
der Langitieler. Der ChHriefibirer, der 
Baum, der fie trägt. Der Ehriefi: 
bömm, der Rirfhbenbaum Chrieſi— 
bömmis, Holz vom Kirſchenbaum. Ally. 
Der EHriefichratta, der Kiefhentorb, 
9. Der Ehriefihuder, ohne Mh., 
der mit Gewürz verfegte Rückſtand bei 
Dereitung der Kirſchenlatwerge. M. 9. 
Der Ehriefidohrt, d. w. Ehriefi: 
gauch. K. Der Chriefigauh, Mi). 
— gäuch, der Qualfter, die Feldıvanze, 
cimex baccarum Linn, 9. Dafür 
auch Ehriefigögger, 9. Dir Chrie— 
figfaft, eingedichter Kirfchenfaft. Der 
Chriefinögga, My. —högga, ein 
Hölzerner Haken, womit man beim Kir: 
ſchenpflücken die Aeſte fängt und gegen fih 
zieht. Der Ehriefima, ein mit Kir: 
fihenfteinen gefülltee Sad, das Bett damit 
zu wärmen, der gebräuhlich,te Bettiväe- 
mer. Allg. Die Kriefina, ohne M)., 
K., d. w. Chrieſet. Die Kriefi: 
rölla, K., d. w. Schörnägeli in 
den übrisen Gegenden. Das Epriefi: 
waffer, der Kirſhengeiſt Die Ehrie- 
fizönna, der Kirſchbrei; auch das Chrie— 
fimueß. Allg: 


Anmerf. „Grieße. Kirfchen.’ Apps. 
Id. Kriefa, Kriefibaum, Rriefi, 
Kriefet in a. R. Der Dualfter ſtinkt uns 
gemein; daher er auch in L. u. Bo., außer 
Ebriefigueg, auch Ehriefiftin fer beift. 
Sur Ehriefisonna in a. K. Kriefi» 
prägel und Kriefimueß. Be Höfer 
das KRrieferle, Kirſchengeiſt; font ift Kieſche 
öſtr. Kerſch, Kirſch. Romſch. il erutsch, 
unſ. Chrieſihogga; temps della« ieschar - 
sas bei Conradi ische irschy, Kirſche, Kir: 
ſchenzeit; il lamez , Kirfchenftein. — Kriefe, 
erasum, Priefbom, cerasu«. Vor. 909. 
Chresipopm, cerısus. Voc. 299. Su 
Schilter gl. Chriefiboum. cerısus fgl 
Mens.) Zu wenig fundig unferes Diafeftes, 
bemerft Schilter. daß vielleicht Ehierfir 
boum zu fefen fe. „Perer, pierbaum,“ 
Daneben „pumer, apfolter” „Zeriesr, fers 
fen.” Vor. 1477,41, 26. „Rrießbom 
Stod.” BZellw. U, 2, 2, 261. „Cera- 
sum, Eyn firfe, oder krieſe.“ Dafpo. 
nRriefibagfen. Hamu.” Maal. „Mit 


Ehropf — Chrott. 


berren krieſin effen ,” ein altes Sprw. — 
Dis Wort Chriefi fommr, wie das nit. 
Kirſche, boll. kerse, aus dem gr. xepd- 
orov (Kirſche); das ẽ weggeiworfen , erfiheint 
unfer Wort (Rrafi, Chrieſi), wahrend 
mau in Kirfihe das « ausgeflofen und, 
facto, ein fih finder; nur ſteht unfer Chriefi 
dem Sriechifihen etwas naher, und es dürfte 
fhver zu verrbeidigen fein, day Kirſche 
irgend einen Vorzug über Krieſi habe. Im 
romſch. tscheri=sch. (w., wie die Kirſche) 
haben fich die Vokale beſſer erhalten; dazegen 
ind die Konfonanren mehr eutſtellt. Wer wil 
noch mehr Abweichungen gedenfen ?_ In Hm— 
be auf Chrieſichuder möchte Chuder, 
insbef. dev Abgang von Flachs, überh Ab 
gang, Abraum beiden; in Gl. Kueder, de 
Treiter don Trauben, Weiter, das Wirt 
Ehriefima mız Daher geleitet werden , weıl 
man den Mann als den eigentlichen Bettwir— 
mer anfiebr, und weil man in Esmıngelung 
desfelben zu einem kunftlichen , ftellvertrerenden 
Manne die Zuflucht nimmt. 


Chroͤpf, Kropf. RA de 
Chropf oder de Kraga lära, Als, 
was man weiß, oder be. zu Plagen hat, 
ſagen, die Brust leeren, fein Herz lüften. 
Auch Hört mın oft zu Ginem [herzhaft 
rufen, der etwas nicht äußern will: Sägs 
ufa, ſöß choſt en Chropföber. Dem 
ſcheint ein alter Glaube zu Grunde zu 
liegen, daß derjenige einen Kropf bekomme, 
der eine Angelegenheit bei ſich behält und 
fie gfeichfam in den Hals hinein verfhingt. 
Die CHröpfeta, ein Fropfiges Wılen. 
Shröpfla, untd. 3 m. h., von Kin 
dern, das Geſicht weineslih ieyen, 
ohne zu weinen, beinahe winfeln. De 
Kröpfli (Keopfling), eine mit einem 
Kropfe behaftete Derlon. Allg. 

Anmerk. Auch in a. K. „Inglurie. 
Der fragen, oder Die gurgel (der Propff 
eines bogels) ", Fries. 


+ Chröda (Krüde), w., ein Feine 
Kinderfihlitten. Bei der einen Act bilden 
die Kufen die Seitenleiiten des Sattels; 
bei der andern liegen ein paar Bretchen 
unmittelbar über den Rufen, und auf ignen 
jigt das Kind. 9. 

+ Ehrött (Rröte), w., umig, 
niede., kleine Perfon. Das Chrotta: 
beier, die Heckenkirſche, lonicera xylo- 
steum Liun. K. Die Chröttabluema, 
die Blume des Löwenzahns. Schläpfer. 
Das Chroͤttading, ohne Mh., ver 
wünſchtes Ding. Der Chroͤttanart, 
My. —ra, narriſcher Krötenkopf. Di 
ChHröttazüg, d. w. Chrottading. 
Allg. Chroͤtteler, m., der Chikanor. 
CHhröttig, ©. u. Um., eigenfinnig, 


Chrogela — Chrömer. 


widerfpänftig,, giftig. Sprw. Wie hlin: 
ner, wie —— — je kleiner, deſto 
unreiner. M. 8. Das Chroͤttli (Keöt- 
lein), ein artiges kleines Ding, z. B. 
ein Kind. 
tauſendmal artige Kleine oder Kleiner. Allg. 
Anmerk. Krottabeere auch in L., 
wo Krottabluema eine andere, als unſere 
Pflanze bedeutet; Fröttela in L. Schw., 
den höchſten Grad des Unwillens äußern. 
„Selb Chrotteſtättli.“ Zeitvertr. 590, 


Chroͤgela, unth. 3. m. h., die 
Glieder zuſammenziehen, namentlich von 
Frierenden. M. H 


Kröl (Kräuel), m., eine Stange mit 
daran befeſtigten zwei krummen En 
damit den Dünger in dem Kaften durch 
einander zu mengen. Kröla, th. 3. m. 
h., fragen. D. wachretza, K. 

Anmerk. Vgl. Chräuler. Stalder 
bat kräula, frauen; Kräuel, Kralle. 
Bair kräueln, Einen mit ſcharfen Nägeln 
oder mit ſpitzigen Klauen kratzen. Im Cod. 
Popov.: „Kräuel (die, öſtr. Kräl), ein 
landwirthſchaftliches Werkzeug, Miſt, Stroh 
u. dgl. von einer Höhe herab oder bon einer 
Tiefe herauf zu zieben. Kräulen (öfte.frä- 
len), unguihus vulnerare.” Romſch. il cava 
Risli, unfer Kröl, eigentl, Abtrittögraber. 
„Fuseinula, hremwel.” Graff D. 3, 145 
(12. Jahrhe), und crotuel (9. Jahrh:) 
daf. 2, 171. „Kröuwel, dreizackige Gabel, 
crowil vel miftgabala.” Hoffm, gl. „Crea- 
gra, krewel vel gebelin.” Voc. 1478, 
45b, „Miftfreul. caenoplectum, mifthaden.” 
Voc, teut. ante lat. „Krauwel, fuscina.’ 
Voe. rhyıhm. Ays. „Fuscina: ein crawel 
ad extrahendum carnes.” Genimag. Hier 
auch „ein cramwel oder ein gabel mit dreien 
zinden.” „Fuscinula, Eyn kleines gerlin, 
eyn fleyihfrämwel, gäbelin.“ Dafpp. 
Kröla iſt mit dem ndt. Kralle, krauen 
berivandt. 


+ Chröm, J. M. H., Kröm, 8. 
(Kram), m., Mb. Ehröm, 1) das Ge: 
fchenf , das man Fauft, wenn man ausge: 
gangen ift, 3. B. den Markt, ein Bad, 

ie Zandsgemeinde, Bekannte, Verwandte 
befucht, um es heim zu bringen, oder das 
Geſchenk, das man von Haufe mitnimmt, 
um 26 denen zu geben, die man befucht. 
DMuetter Hed-mer am Baller: 
Fohrmarte Chappa zuem Chrom 

geh, die Mutter gab mir am St. Galler: 
—2* eine Mütze zum Gefchenfe. 
2) en Chrom, en ſchöna Chrom, 
etwas Unangenehmes , etwas Mifliches, 
auch — Wenn z. B. eine Meibs- 
perfon außer der Ehe ſchwanger wird, 
fo fagt man von ihr: Si Hed en fhöna 


Tobler , Idiotikon. 


Du tufigs Ehrottli, du. 
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Ehrom, fle Bat eine faubere Geſchichte. 
Do hbem-mer ieh de Chrom, da Haben 
wir die ganze Hiftorie. Chroͤma, J. M. 
H., kroͤma, K., 4) eig., überh. eins 
kaufen. So fragt man, wenn man Ser 
mand auf dem Markte erblidt: Chromeſt 
monter? kaufſt du brav ein? wenn man 
auch dabei denkt, daß er die Einkäufe für 
fid) macht. Auch wern Jemand auf dem 
Marfte eine Kuh gekauft hat, fohed-er 
kromet; würde er fie aber nicht auf einem 
Marfte gekauft haben, fo gebrauchte man 
auch chroma nicht. Moch bedient man 
fid) diefes Wortes mehr in der feherzhaften, 
traulihen Sprache. 2) umeig., einen 
Chrom mahen. Vatter, gelt, du 
thueft-met denn chroma, Water, 
nicht wahr, du bringft dann ein Gefchenf 
für mi mit? D’Bäfe Baba hed- 
mer Biberzelta Fromet, meine Bafe 
Barbara fcherifte mir bei ihrem Befuche 
Honigfuhen. Ehrömla, unth. 3. m. 
h., Nafchwerf Faufen, nafchen. H. Ehrömes 
li, Krömli, Dim. von Chrom. 


% Krom, froma allg. fchweiz. Sm 
Bafel rufen die Marftweiber duch die Stra» 
fen: Kromet (kauft) Anfen, Birren 
u. f. f. Obert. Kram. Bei Hebel hrome, 
1) einkaufen; 2) zum Gefchenfe vom Markte 
u. ſ. f. bringen. „Kramp, xenia, donna.” 
Cl, aus d. 9. m. 10. Jahrh., nah Shmel. 
ler. Müller (Geh. 2, 5, 147) führe 
eine Verordnung von 1371 an, daß fein Ge 
fandter einen „Lezifram” gebe, weldhes 
Wort wohl nicht, wie er frage, Abfchieds« 
mablzeit, fondern wahrfcheinlich Abſchiedsge⸗ 
fchenf bedeute. „Muneri mihi ab amico 
missum est, Es if mir don meim freiind zuo 
eym from gefhidt.” Dafpp. „Encenia: 
meßfrom oder handgifft ... munera quae 
donantur causa amicitiae.” Gemmag. „ Mer- 
car, Kaufen, Rramen.” Fried. Die 
Badchröm in Baden fpielten zu ihrer Zeif 
feine geringe Role Der Dichter Jobann 
Grob berferfigte ein Epigramm über „Bar 
derfrämer Das Wort Ehrom if zu. 
nähft mit dem nht. Kram, framen, Krä—⸗ 
mer vberwandt. 

+ Chrömer (Krämer), m., bei den 
Hirten, a) eine Kuh, die Häufig von an: 
dern wegläuft; b) eine ſchwarze ‚Ziege. 
Chrömera, 3. M. H., Erömera, 
K., einen KAleinhandel treiben, kramen. 
Die Chrömertröcka (Krämertruhe), J. 
M. H., Krömertruda, K., 1) eig., 
ein breterner Kaften, worin gewiffe herum: 
ziehende Krämer ihre Waaren meift auf 
dem Nüden tragen, ingl. ein Zabulett ; 
7 — ein ſchwatzhaftes Weib. M. 


16 


Anmerk. „Kremle, Leckereien.“ Appz. 
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Anmerf. Krämeraina K. 

1. Chröfa, th. 3. m. h., balgen, 
drüden. 9. i 

2. Chröfa (Fraufen), unth. 3. m. 
h., den Schall von ſich geben, welchen 
das 3. nahahmt, krachen. So der Schall, 
der entficht, wenn ein Wagenrad einen 
Stein zermalmt, oder wenn ein Hund ein 
Knochenſtück auf den Zähnen zerdrüct, 
oder auch wenn man dürres Heu bewegt. 
Daher hröfet tüer. Die Ehröfeta, 
der bezeichnete Schall , das Krachen. Allg. 
Der Ehröfer, 1) d. w. Hautlauber, 
9.; 2) ein Engbrüftiger mit gekochtem 
Auswurfe, M. Das Ehröferli, der 
Laubſack der Kinder in der Wiege. 9. 
Chrösla, Frequentat. von hröfa, unth. 
3. m. h., von dürrem Laub, Kraut u. ſ. f., 
fniftern, raufhen. Das Heuchroslet 
ungued, wie das Heu fliftert und kni— 
ftert. Die Chrösleta, das Geräufche, 
das Gefnifter. 3. M. H. ChHröslig, 
Um. , kniſternd. Es ift hroslig tüer, 
es ift Enifternd dürre. 

Anmerf, „Krofen, raufhen.” Apps. 
SH. Krofa auch in a. K. Nach Friſch bei 
Maal. „Erofen, crepere. Die bürren 
fräufer Frofen.” 


CHröfpla, M., EChröfpela, I. 
9. 8., w., die Knorpel. Krofpelet, 
M. H., Fröfpelet, K., E. u. Um., 
Enorpelig.. Das Chröfpeli, das Knör— 
pelchen. 

Anmerk. Der Kröſpel, bie Kröſpe— 
la in a. K. Baier. u. öſtr. Kruſpel. 
Holl. krospel, cartilago Angſ. cristle. In 
Maßm. Denfw. (el. Stuttg.) 1, 103 cru— 
flila, cartilago. Im Voc. 335 Proefpel, 
eartilago; Voc. 909 Proeftele. „Cartilage, 
erufpel.” Voc. 1478, 13b, Sn Brack 
Voc, Erufchpel. „Cartilago, Krofpel.” 
Dafpp. In einer Ueberfegumg der Anatomie 
von Befal fand ih KRrofpel. Bol. auch 
Scherz gl. 2, 1112. 


Chrösla, 3. M. H., Krusla, 
K., (Keaufe), w., 9) der Krug, ein 
Gießgeſchirr von knöpperichter Form aus 
Thon oder Steingut mit Henkel und Deckel; 
2) pudenda muliebria. Das Chröſeli, 
M., Kreüfeli, K., ein Feiner Krug. 
Chröfela, unth. 3. m. h., den mit 
Wein gefüllten Krug gerne an den Mund 
feßen. 

Anmerf. Sn a. K. Kreufel und 
Krusla (Bed. 1.); in Baiern die Krüfel 
und Kräufelein. Romſch. erosa, Gchale ; 
Der Romanſche macht aber feinen Unterſchied 
swifchen Chrueg (glatte Töpferwaare) und 
Chrosla, wie wir, indem er fir beides 


Chrofa — Ehrufeli. 


nur krung gebraucht. „Catinum : ein kruße 
oder wynkrug.“ Gemmnug. „Oarchesaium. 
Ein gattung trinckgſchirrs, Ein kopff oder taſſen, 
Fraufen.” Fries. „Ein krufßlen ode 
irden bächer.” Daf. 350. Nahe liegt das 
fat. erucens. 

Chrösli, m. 
Perfon. 3. M. 

* Chrüha, vgl. hrefa. Im. 
hält chr üch a allein. Die Chrüchböhna 
(Kreuchbohne), ſ. Höckerli. 

+ Krut (Kraut), ſ., weißer Kopf— 
kohl (Kappis). Krutfchnider, d. w. 
Shabisfhnegler 1), 2. K. De 
Chrüter, Mh. w. E., in der Spr. de 
Kranken und ihrer Umgebung, die Spe— 
jis. En Chrüter zuem Lariera 
oder en Larierchrüter, die Zarierfpe: 
zies (species Jaxantes). Dim. —erli. 
Der Chrütler, Einer, der offizinele 
Pflanzen fammelt. Allg. 

Anmerk. „Herbalarius. Prüttlen” 


Voc. Bruck 23a, 

Chrutig, M. 9, kruti, K., 
uw., bunt. Es god hrutig zur, es 
geht bunt her. Im H. er macht -ſi chru⸗ 
tig, er ſträubt ſich (gegen einen Befehl, 
eine Zumuthung), Krütet, E. u. Um, 
muthwillig, poffenhaft. En Fruteta 
Kärli, e frutets Pörftli, ein poſſem 
hafter Kerl. 9. 

Shrüfela (fräufeln), td. 3. m. h. 
mit den Fingerfpigen oder etwas Anderm 
Einen fanft berühren, daß es ihm judt; 
kribbeln, gelinde Frauen, kitzeln. Jngl. 
auch unpef.: Es hrüfelet-mi, (kt 
kitzelt mich) es Fribbelt mich. Es dei: 
felet-mi im Hals, es figelt mic im 
Halfe. Die Chrüfeleta, die Kitelung, 
der Kigel. Neben hrüfela gebrauden 
wir hüsela, leßteres dann hauptſächlich, 
wenn man Jemanden mit beiden Händen 
den Hals droffelt, oder in die Achſelgrube 
fährt, oder in die Seiten ſticht. Dom 
hrüfela wird man zum Kraßen ode 
Heiden verleitet; der kützlet kickert umd 
gadert, daß ihm die Thränen aus den 
Augen quellen, und daß er ruft: Bitt-i, 
fom-mi goh, laß mic) doch gehen. 

Anmerk. „Krüſelen, Figeln.” App 
Id. Krüſela auch ina. K 


Chruſeli, M., ſ., die Chrusla, 
H., gekräuſelte Haare, Haarlocken. Im 
K. geringelts Hoor. Er hed ver 
zwifelt ſchöne Chruſeli, er hat über: 
aus ſchöne Fraufe Haare. Der Chrus: 
Hödrli (Krauspaarling), der Chruſi, 
ein Kraushaariger,, der Krauskopf. Das 


‚ eine wohlige, beleibte 


Chrüfeli — Chuder. 


ift en rechta Chruſi, das iſt ein rech— 
ter Krauskopf. Kruslet, ©. u. Uw., 
fraus. Si bed e fruslets Hoor, fie 
hat Fraufe Haare. Allg. Der Chrusli, 
der Name einer Kuh mit Fraufen Haaren, 
namentl. an der Stirne und am Halfe. 
Kreüfeli, Krusla, f. Chrosla. 
s Chrüslig (dür), d. w. hröslig. 
Chrüza (freuzen), unth. 3. m. h., 
an einem Kreuzgange, an einer Wallfahrt, 
einer Prozeffion mit Kreuz und Fahne — 
Theil nehmen. Die Chrüzdöbla, 
10 Gl. 18 Kr. RB. Der Chrüzthäler, 
Brabanter-Thaler. Allg. Das Chruͤ— 
zerli, das eigene frohe Gewirbel des 
Finkengeſanges. Sprw. Wenn d'Finka 
BChrüzerli fingid, denn iſchs 
richtig. K. Chruͤzferſt, ſ. Ferſt. 
Die Chruͤzlaͤße, Mh. — ßena, die 
Gröffnung der Ader eines Fußes und der 
Armader der entgegengefeßten Seite an 
feichem Tage. Allg. Chrüzli fella, 
tein, Zögli fella, Herisau, Speßli 
fella, Trog., bei Kindern, folgendes 
Spiel mahen: Man treibt einen Fleinen 
Pfahl in den Boden, auf welchem kreuz⸗ 
weife über einander ame Fleine Hölzchen 
gelegt werden. Um den Pfahl bilden die 
Kinder einen Kreis. Nun ift man be: 
müht, den Kreis fo zu ziehen, daß irgend 
ein Kind das Hölzchen berührt und her: 
unterftreift. Diefes Kind iſt nun droß, 
d. b., es wird von der Theilnahme des 
Spieles ausgefchloffen. Wer, die Hölzchen 
nicht herunterftreifend , zuleßt übrig bleibt, 
ift Sieger. Auch diefes Jugendfpiel ift in 
Bezug auf Geift und Körper ein fehr wohl: 
thätiges. Man muß mit ganzer Seele Ach: 
tung geben, daß man das Kreuz nicht bes 
tühre, und man muß alle Kräfte anwenden, 
auf daß man nicht dahin geriffen werde. 
Der Chrüzlimacher, etwas verädtl., 
der Katholife. Auſſerrh. Ich wollte die: 
fes ärgerliche Wort ſtreichen; allein die 
Nachkommen follen es vernehmen , wie eng: 
herzig ihre Voreltern waren. 
Anmerf. Krüza auh in a. K. 
8 chütt ‚ſchütt, macht der Fink.” Kirchh. 


Quäaärt, ſ., Mh. w. E., ein Maß, 
xwei hieſige Maß haltend, %, eines 1/; Ei: 
mers. Die Quart, eine Viertelselle, 
quarta pars ulnae. Allg. 

Anmerk. „Quart, Milch, z. — 
2 Maf.” Appz. Id. „Ein dritteil oder maß, 
ben vuns ein halb quärtle.” Fries 217, 
„Ein quart Wein.” 82. 1585. Die Ro- 
manfchen haben für Naßmaß: masira (Maß), 
quart (—d’vin, 2 Maß Wein), ınesa, in 





423 


quäreli (bei Conradi gquärtli), miez quä- 
reli, in pudel (1/16 Maß). 

CHüch (Kauch), My. Chüd, der 
Hauch. Chücha, unth. Z. m. h., haus 
chen. Allg. 

Anmerk. Kucha auch in a. K. Chu— 
hen im Schwarzwald; chuuche bei Hebel. 
Minnef. S. 2, 148a fuhen (Grimm, 
956). „Adsıpiro, id kauche.“ Dafyp. 
1592, und daſ. kuchen, halare, 

ShHüt (Kaut), m., Mh. Chüt, das 
Männchen der Tauben, der Tauber, Täus 
ber, auch Täubereich. Die CHüti, die 
Taube im engern Sinne, die Täubin. 
CHütig, 3. M. H., kuͤti, K., Uw., 
von der Täubin, nad dem Täuber vers 
langend. 

Anmer?. In a. K. anch Rüti, Ruf, 
zudem Kuter, Küter. „Columbus, tauber 
futer.” Voc. Brack 3ia. „Keutter, 
columbus. Kenttin, columba.” Dafpyp. 
1592, „Columbus, columba, Ein futer, 
und das wepblin ein kütin.“ Fries. „Gar- 
a Ehütteren, eigentlich wie die bögel.“ 

ries. 


Chuta chauten), unth. 3. m. h., 
1) zanken, ſtreiten; 2) übele, ſchneeige 
und windige Witterung ſein. Allg. Oefter 
huta. 

Chuder (Kauder), m., ohne Mh., 
1) eig., das Werrig oder Werg, d. h., 
Abgang vom Flachſe oder Hanf beim He: 
cheln, allg.; 2) uneig., a) der mit Ge: 
würz verfegte Meft der Kirfchenlatwerge, 
M. 9. Vgl. Chrieſichuder. b) RA. 
fi 08 dem Chuder loh, von jungen 
Leuten, fich entwiceln, fi entfalten, auf: 
wacfen. Chuder im Chopf hah, 
näteifch, verrückt, verwirrt fein. Chüder: 
muetter hah, in Trogen, bei Kindern, 
folgendes Spiel mahen: Eines der Kinder 
ftellt die Mutter vor, welche Chuder— 
muetter heißt. Die Kinder fragen alle 
nach der Reihe die Mutter: Tar-i of 
Gäs. Mutter: Nei. Kind: Die 
andera fönd au gganga. M. Die 
andera fönd Schleppfed. 8. Io, 
i wilauenfeh. M. Chaſt eba goh; 
aber hbomm au om Betglogga be. 
Die Kinder gehen an einen gewiffen, eben 
nicht fernen Ort, fpielen begreiflich die Uns 

ehorfamen und kommen nicht zur rechten 
Seit nad) Haufe. Kommen fie aber nicht, 
fo fragt man fie, was fie gethan hätten, 
und fie werden nach Umftänden geftraft. 
Dieſes Spiel fcheint mir eines der verderb⸗ 
fichften. Der Leib wird dabei wenig ge: 
übt, und der Geift zu leeren Ausreden 
und zu Spigfindigkeiten, die fpäter im 


4124 Ruderer 
praxi behilflich ſein koͤnnen, abgerichtet. 
Denn wohin anders führt die Frage: Was 


2 ihr gethan? Vgl. Fraubafa, 
as faft das gleiche Spiel if. Das näm: 
liche Spiel (CHudermuetter) ift aud 
im 9. befannt, aber unter dem Namen 
Matter ond Muetter thue. Mon 
er Kindern muß das eine den Water, 
as andere die Mutter vorftellen. Dann 
fagen die Mitfpielenden der Reihe nah: 
Batter, tar-i of Gäs? 

Anm. „Andere Kinder find Schlepp- 
fäd. Wil du and) einer fein?” Kirchh. 
193. Kirchhofer beſchreibt (332 ff.) ein 
zu Stein am Rhein übliches Kinderfpiel , 
welches dem unferigen ſehr ähnelt; nur geben 
die Kinder is Thurgi, an andern Orten 
id’Gaf. „Scheint ,” fagt er, „aus ben 
Seiten herzuſtammen, in denen feidenfchaftliche 
und habfüchtige Landvögte dem Nachbar Fall: 
ftide legten, um fie in ihre Netze zu fangen.” 
„Floccus, Kleine fübende fäsle, oder hu» 
deren bon der wullen.” Fries. 

Küderer, m., ein Engbrüftiger mit 
gefochtem Auswurfe. K. 

Ehuüderig, E. u. Uw., ſtill, wort⸗ 
karg, düſter, in ſich gekehrt. Allg. 

Kutig, kuttig, E. u. Uw., wäh: 
leriſch, küriſch in Speiſen. K. 

Chutz, huß, ein Ruf, um die Katze 
zu verfcheuchen. Allg. 

Anm. welt, mi Schiwieger 

wär ein Zieger, 

5 Fämen Hund und Kaben drüber; 

i wett nif machen Fuß, Fuß, kutz. 
Nimm fie du; fie if nichts nu.” 
Kirch. 202. 

Shusimüferli, f., M., im K. 
Körzamüfer, Korzamüferli, eine 
Pleine Art Aepfel. 

Anmerf. Kutzimus, Rukimufer 
lis thue, in St. Gallen Verfteden fpielen. 
Das auffuchende Kind ift gleichſam die Kate, 
und das berftedte Kind die Maus. 


+ Chüe (Kuh). 1) Chüe tHue, 
fpielen, bei Kindern, welche die Hirten: 
wirthfchaft nachahmen. Das eine Kind ift 
Oberhirte, das andere Unterhirte, andere 
Kinder verwandeln fich in Kühe und blö— 
fen, reißen, ftampfen, weiden, wie die: 
ſelben u. f. f. Bei diefem Spiele gibt es 
freilicdy bisweilen drollige, ja obszöne Auf: 
teitte, die man leicht erräth. Man glaubt 
nicht, wie großen Ginfluß das Thier ayıf 
die Sitten der Jugend ausübt. Und was 
möchte man noch ſagen, wenn man weiß, 
daß im Jahr 1827 im Kurzenberge erwach— 
ſene Leute die Kinder in dieſer ſaubern 
Wirthſchaft zu libertreffen fich Mühe gaben? 


— Chue. 
2) bummes Weid (ital. buessa). Mille. 
Der Ehueblätterlig, Mh. w. Er, 


der Kuhfladen. 3. M. 9. Der Chüe 
drecher, verächtl.,, ein Viehwärter. Alle: 
dings fehen die Hirten meift mit Kuhkoth 
befchmugt aus, welche Unfläthigfeit, weil 
von Jugend auf daran gewöhnt, uns nicht 
auffällt, aber um fo mehr Fremde an: 
ekelt. Mit ſolchem Schmuß gehen felbft 
Innerrhoder in die Kirche, bei denen die 
Stall = und fonntägliche Kleidung die gleiche 
ft. J. M. K. —— E. 
u. Um., ſ. Chuerecht. Das Chuͤeli, 
das Kühchen. Der Chüueni (Kühne), 
der Viehwärter oder Kuhhirte bei einem 
Bauer (der zugleich Pferde Hält), um ihn 
vom Eharrer (Kärrner) zu unterfcheiden. 
M. H. Das Chuͤerecht, Mh. — ter, 
das Recht, eine Kuh im eine Bergweide 
zu treiben. Hat ein Theilhaber einer Weide 
das Recht, zwanzig Kühe aufzutreiben, fo 
hat er zwanzig Chuerechter. Chur 
——— Alpa ſind Bergweiden, in 
enen jeder Theilhaber eine gewiſſe Anzahl 
Kühe auftreiben kann. 
3 B. Schwägalp, Boterſchalp. 
Dee Chüereiha, ein eigenthümlicher 
Hirtengeſang, der meiſt geſchleift wird 
und wenig Text hat. Man hört ihn mehr 
an feftlichen Anläffen. Der Gegenftand, 
der im Chüereiha befungen wird, find 
die Kühe und zwar dem Reiben nad. 
Wie es Fifher-, Schäferlieder gibt, 
fo ift der Chüereiha ein Küherlied. 
Der Ruggüßler unterfcheidet ſich bom 
Chüereiha wefentlih. Bei beiden Lie: 
dern ift das Gemeinſame, daß das Gefühl 
der Liebe fpielt. Im Chüereiha drüdt 
der Hirte feine Liebe gegen die Kuh aus; 
im Ruggüßler befingt ihm liebend und 
fcherzend ein Mädchen. Hier folgt der 
Text zum Chüereiha: „Wönn-d-t 
iha, wönn-d-er iha, Loba? Alfama 
mit Nama, die alta, die junga, die 


Dahin gehören 


alta, alfama Loba, Loba -- -- Loba, 
Loba, 20----ba. Chönd alefama, alfa: 
ma , alfama 2Lo--ba, 2o---ba. Wenn- 


i em Veh ha pfeffa, ha pfeffa, ha pfeffa, 
ha pfeffa, fo chönd alfama zuhaſchlicha, 
-[hliha, wol zuha, da zuha. Trib iha 
alfama, wol zuha, bas zuha. Höpſch 
fonds ond frei, holdfälig dazue. Loba, 
Lo ---ba. Wäß wohl, wenn-er 's Singa 
vergod: Wenn e Wiega i-der Stoba ſtod, 
wenn de Ma mit Füfta dre fchlod ond der 
Loft zue ala Löchera inablost. Lo--ba, 
%o---ba, Loba, Loba, Lo-- - ba. Trib 
iha, iha alfama, n’alfama: die Hinked, 
die Stinfed; die Bbletzet, die Gſchegget; 
die Oflecket, die Bbläffet ; die Schwan: 


Ehue. 


zert, Zanzeriy Glinzert, Blingert; dLeh⸗ 
neri, d'Fehneri; d'Schmalzeri, d’Hasleri, 
d'Moſeri; 's Halböhrli , sMöhrli ; ’sCäugli, 
»sTräuffäugli; die erft Gel ond die Alt; 
’sChrommbe und die E; der Großbuch 
ond die Ruh; d'Langbeneri, d’Hagleh: 
nei, — trib iha wol zuha, da zuha, 
bas zuha. 8o--ba. — Git das i 
— ba, ba n'i fe Brod me Fa, ſit 
as i gwibet ha, ba n'i fe Glöck me 
fa, 2o--ba. — Wenns afa wohl god 
ond niena ſtill ſtod, fo iß jo grotha, 
Loba, Lo--ba. — 'siß Fena Lüta das, 
as öfera Chüeha; fi trinkid of-fem Bad, 
ond mögid trüche.” Müßte man Chlüe- 
reihba ins Zeutfche überſetzen, fo wäre 
mit „G@intreiblied des Kuhhirten“ 
geholfen. Denn diefes Lied befchlägt zu: 
nächſt den Aft des Eintreibens; nur findet 
fi) ein Intermezzo, welches über die Frucht 
des Eheftandes kaum die Trauer anftimmt, 
als es fcherzend mit den Fäuften darein 
fchlägt, und zulest das Nachfpiel, worin 
der Eheſtand erft in ein düfteres Licht ge 
ftellt, dann aber das Glück, unter den 
Kühen zu leben, und das Glüd der Kühe 
ſelbſt gepriefen wird. Das Ganze ift wenig 
poetifh. Das Hirtenleben bietet fo viel 
Igrifche Seiten dar, und man darf fidy 
verwundern, daf fienoc fo wenig aufgefaßt 
wurden Wie weckend ift der Anblic einer 
weidenden Herde mit firogenden Eutern; 
sie angenehm zu hören, wenn das Vieh 
emolfen wird, u f. f. Die Gemüth: 
ichfeit läßt fi nicht läugnen, wenn der 
ie die Kühe fragt, ob fie herein wollen. 
agegen ift der Namensaufruf, mögen 
die Kuhnamen in der Regel auch auf einan⸗ 
der fich reimen, ebenfo kunſtlos, als pro: 
faifh. Die Hineingeflochtenen Lebensanſich⸗ 
ten find fo gering an ‚Zahl und Bedeutung, 
Daf fie im Vergleich mit den vielen Sprw. 
und MA. nur ein Schatten find. Ledig- 
Lich die Schlußverfe machen eine Ausnahme, 
welche durch das Naive, Milde, Spie: 
Sende fich auszeichnen, und eigentlid den 
Kern des Hirtenglaubens enthalten. Ch ue- 
warm, büewarm, E. u. Um., lau, 
wie die frifchgemolfene Kuhmilch. Allg. 


Anmerf. „Der bon appentzell lantlüt 
Kürecht in difen baiden alpen hand.” Zellw. 
ur. 2, 2, 249. — Auch in a. KR. gibt ed 
Kuhreihen. Wyß und Kuhn gaben eine 
Sammlung heraus. Der bier mitgetheilte 
Appenzeller-Kubreihen wurde gehoben 
aus „Reiſe in Deutfchland, der Schweiz 
u. f. w. von F. L. Graf zu Stolberg.” 
Königsb. u. Lpzg. 1794. 1. Thl., ©. 141. 
Die Mufif , auf 5 Folioblättern , it im Gans» 
zen volfsgemäß; Die Schreibung des Textes 
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aber macht fich vieler Barbarismen fchuldig , 
wovon auch der Nachdruck in Steinmül» 
ler Alpen» u. Landw. (1, 259 n. 260) 
fi nichts weniger als frei halten fonnte. Solche 
grobe Verſtöße gegen unfere Sprache glaubte 
ich, als Appenzeller, verbeffern zu müflen. Stol⸗ 
berg (a. a. D.) gibt dem Kubreiben folgen» 
des DBegleitfchreiben : „Ich fende dir hier den 
Kuhreihen mit feiner Mufi. Go nennen 
die Alpenbewohner das Lied, welches fie zu 
fingen pflegen, wenn fie das Vieh aus ben 
Thälern auf die Alpen treiben. Michts ent 
flanımt mehr das Heimweh eines Schweizers 
in der Fremde, als die einfältige Weife dieſes 
Liedes. Gie war daher , weil fie die Schwei- - 
ger, welche in Frankreichs Gold flanden, 
sum Ausreißen reiste, bei Todesftrafe in 
Franfreich verboten.” Ebel aber fagt (Scil- 
derung der Gebirgsvölfer der Schweiz. Lpzg. 
1798, 1, 4152) icrig, daß der in Mufif ge 
feste und mit Worten begleitete Rubreiben 
von Stolberg unter dem Namen des Ap- 
penzeller- Rübreigens nicht echt fei, und 
behauptete felbft, daß er nie mit Worten ge- 
fungen werde. Eine foldhe fehlerhafte Ber 
bauptung aufzuftellen,, ift gar begreiflih, wenn 
man erwägt , mit welchen Schwierigkeiten die 
Erforfhung der Wahrheit verbunden ift; denn 
die Leute balten fih nicht irenge 
an die Namen, der Kubreiben gebt in ver« 
fchiedenen Gegenden unter verfchiedene Ver— 
fhattungen, und am gleichen Orte bemüht 
fi) eine gefchmeidige Kehle, ihm neuen Reiz 
zu geben, fo daß er fich feit Menfchengeden- 
fen theiftweife mannigfaltig veränderte. Aller 
dings hört man noch mehr, ald eine Melodie 
obne Tert, die man gleichwohl Chüereiha 
nennt. Ebel (152). führt vier appenzellifche 
Hirtengefänge auf, 1) den Kubreiben bes 
Sennen, 2) ben Kubreiben des Hand» 
buben, 3) ein altes Melflied in Appenzell, 
4) „Loder” oder „Rugufer”, womit die 
Kühe wie mif dem Kubreiben gerufen werden.- 
Ebels 4) ift nicht unfer Ruggüßler, 
welcher ganz fehlt, ed kommt jeboch vor; 
3) bat mehrere Anflänge, und mag wirklich 
gefungen worden fein; 2) hat Anklänge, paßt 
aber jedenfalld nicht für den Dandbuben 
allein ; 1) ift ganz freu, und wird gefungen , 
wenn ber Hirte vor der Stallthüre oder in 
der Thüröffnung den Kühen zuſingt, während 
er bisweilen das hönd wädli hinein webt. 
Der Chüereiha, jener feſtliche Gefang, if 
es nicht. Was Steinmüller bon ©. 251 
bis 259 bringe, trägt aller Orten den Stem« 
pel appenzellifher Unechtheit. Die ältefte Auf- 
zeichnung ift „der Appenzeller kureien Lobe 
Lobe” in Bicinia gallica , latina, germanica 
Wittenberg , bei Georg Thaw. 1545. 
2 Bde. 3. Thl. I, LXXXIV. Ich ver 
danfe diefe Mitrhejlung dem Profeffor Maß— 
mann in München. Sm fasciculus diss. me- 
diearum select. Theodor. Zeinger. (Basi!. 
1710) findet fi (pog- 87 69q.) eine diss. 
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med. de pathopatridalgia , defend. Joh. Ho- 
fero, Meuico Mülhuso-Alsato , weldyer (pag. 
101) die Berghirten beim Hüten des Viehes 
eine camoena flöten läßt. Man nenne das 
Lied, fagt Hofer (102), in der Mutterfpr. 
den „Rühbe»Reyen”, den man entiveder 
mit dem Munde oder der Flöte pfeife. Hofer 
bringt dann (102, 103, 104 und 105) die 
Noten ohne Tert unter der Auffchrift „Can- 
tilenae Helveticaeder Kühe-Reyen dictue.” 
Diefer Zwinger-Hoferfhe Kuhreihen 
it auch abgedrudt in Baldingers Maga: 
zin für Aerzte (Lpag. 1788. 10, 405) und 
nah Ebel in den Bresianer-Sammlungen 
vom 5%. 1718 (3, 832). Dieſer Kuhrei— 
ben ift Nr. 5 bei Ebel, von dem er fagf, 
daf er bin und wieder in der teutichen Ge- 
birgsfchweiz gehört werde. Für uns hat er 
manches Bekannte, ohne imdeflen echt appen» 
zellifch zu fein. Blmmenbad fagt im fei- 
ner mediz. Bibliothek (Götting. 1783. 1, 
742): „Der (Kubreiben) , 
erpreffivften von allen hält, der Appenzeller 
nämlich, ift wiederum ganz anders, und gar 
nicht in Noten zu fegın... Die Sätze wech— 
feln mit einem beſtändigen Ritornello von bel- 
lem Jauchzen. Er kommt aber jetzt in Ab» 
nahme, fo daß nur noch wenige, deßhalb be» 
rübmte Hirten ihm recht vollfommen fingen 
fönnen.” Franz. le ranz-des-vaches, Chu 
reiba. Romſch. buatscha, unfer Chäeblat— 
terlig, Couradi überfegt Diefes, wie bo- 
vatscha,, allg. mit Ochſen- oder Kuhmiſt. — 
Kuhwarm allg. ſchweiz. und obert, 
Chücha (Kuden, Huden), I. M. 
9., HYücdha, K., m, Mh. w. E., 
die Kufe. Der Schlittahüeha, die 
Schlittenkufe. Das Chucheli, J. M. 
H., Hüchli, K., das Küfchen. 
Anmerf. Kucha ina. K., auch oberf.; 
in St. Gallen, bei den Kindern, chüechla, 
die Schlittenfufen zerbrechen. „Romfh. ıl 
schl[usel, bei Eonradi schluseigl, Kufe. 
Slito-hobo in einem Münchener» Koder 
vom sten Jahrh. nah Schmeller. 
Chuͤechla (füheln), unth. 3. m. 
h., 1) eig., Kuchen baden, 2) RU. es 
Emm büchla (ironifh), etwas nad) 
Jemandes Laune einrichten. Jwil-derſch 
hüchla, du mußt Alles gekocht und 
gebraten haben (ironifh). Die Chuͤech— 
leta, 1) das Kuchenbaden oder das, was 
man aufeinmal bädt, allg. ; 2)ad Chüſech— 
leta goh, von dem Zaufpathen und der 
Taufpathin, am erften Sonntage nad) der 
Zaufe in das Haus des Täuflings gehen, 
‘um der Wöchnerin ein Geſchenk zu bringen 
und mit ihe und ihrem Manne ein köſtli— 
des Mahl zu Halten. 9. 8. Scherz: 
hafte Wette: Es gelte Chüechli, es 
gilt den beften Biſſen. Der Chuͤechli— 
tag, in Stein, der Mittiwocd vor dem 


den man für den. 


Chuecha — Ehugelhötta. 


rünen Donnerstage , an welchem die Schul: 
inder in der Schulftube ein Kuchenmittag: 
mahl halten. Es ift recht drollig zu fehen, 
wie Kinder aus der Ferne ihren Käfefuchen, 
auf einen Teller geftelft und in ein Schnupf: 
tuch gewickelt, herbeitragen, und es bis: 
weilen nidyt verhalten können, ſchon Mar: 
— ein Mausloch in den Köder zu grü— 
en. S. Eßtag. 

Chuedli (Kudli), 'm., der män: 
liche TZaufname Konrad. Verächtl. Chüed— 
ler. M. 9. Im K. Köred (Konad), 
Koöredli, wofür im I. M. 9. Chur 
red, GChueredli, (Konrad), verädtl. 
Chüered. 


Quẽl (Gequäl), M., Gwel, J 
H., Owell, K. f., ohne Mh., di 
Darmgicht oder die Kolik (Bauchgrimmen) 
in ſehr hohem Grade. Er Hed 6Quel 
a-nem, er iſt der Darmgicht unterworfen. 

Anmerf. Ss. quöl, Schmerz. Bol. 
Aha: efymologifche Forfchungen, 1, 


Chücla, öfter hüela, unth. 3. 
m. h., fühl werden. Allg. 

Chüenzla, unth. 3. m. h., zärtlich 
thun, fireicheln, oder an Jemand hin: 
ſchlüpfen und den Kopf hin- und. her 
fchleifen wie die Katzen. Die Chuͤenz— 
leta, das Kofen. Der ECHüenzier, 
der Schmeichler. Allg. 

Anmerf. Ina. R. (außer hüenzla) 
füensla, guena, gundla. In Baiern 
auch den Künzel reichen. 

Shuered, 1) f. Chuedli; 2) ein 
dummer Kerl. 9. 

Anmerf. Konrad Geßner ſchrieb 
fihb Churet Geffner. 

Chugelhötta (Kugelhütte), w., 
eine Hütte, worin man in frühern ‚Zeiten 
mittels marmorener Kugeln die Leinwand 
plättete. O Chugla, unth. 3. m. h., 
die Leinwand (dur Druck und Zug) glatt 
machen. Die Zeinmwandbereitung ging in 
Stoden, und darum ift das Wort nun 
unerhört. Gefchichtlih mag das Ganze 
nicht unintereffant fein; bier die Darftellung 
der Arbeit. Zwei Weiber faßten ein fieben 
bis zehn Stab langes Stüd Leinwand an 
feinen Enden, es anzufpannen. Dana) 
mußte eine marmorene Kugel mit einem 
Durchmeſſer von zwei oder drei ‚Zoll dari: 
ber hinwegrollen, bis das ganze Leinwand: 
ftüf von ihe berührt worden ift. Mit: 
theilung von 3. 8. Zellweger. Nah 
einer andern Mittheilung war diefes Ap: 
preturmittel vor nicht gar langer ‚Zeit aud 
bei Mouffeline (in St. Gall.) gebräuchlich 


a Duintli — Tachs. 


und wird ſelbſt jet in einzelnen Fällen 
angewandt. 

Quintli, f., f. Chretzli. 

Kültſch, f. Chöltſch. 

Chüngbe (Kinnbein), ſ., der Unter: 
kiefer. M. 9. . 


‚Anmer?. Chinnibein, mentum. 
Voc. 299 ; abf. au hinnipein, maxilla, 
Mht. Finnebein. 


Shüngeli, Runfla, f. Chöngeli, 
Chochla. 


+ Kir. RA. Enni dKur neh, 
mit Ginem firenge verfahren, Ginen mit 
Worten in die Klemme zu nehmen (um 
SGeftändniffe zu erpreffen), Einen unter 
ſtrenge Auffiht ftellen; Enn ider Kur 
hah, Jemand in firenger Lebensordnung 


D. 


D, 1) Sehe oft das gefürzte du. 
Henn dwitt, wenn du will. Sagt 
man wenn du witt, fo heißt es, wenn 
du (nicht ein Anderer) willft. 2) das ge: 
fürzte die. D'Frau, die Frau. Go: 
bald aber auf dem Artifel Nachdruck liegt, 
fo wird er ausgefchrieben: die Fran. 
Allg. 

Anmerk. DFrow in’ Gesn. Mith, 38. 


Dä, m., Kinderfp., öfter Dätti, 
der Vater. Allg. 


Da ftatt das, wie wa ftatt wo, allg. 
Da (das) wil-i. 

Zappi, m., ein täppifcher Menfch, 
der Tapps. 

Täbſatzig, 3. M. H., Täbſatzi, 
K., Tätfagi, J. (ſelten), gewöhnlicher 
aber die Tagſatzig, Tagſatzi, die 
oberfte Bundesbehörde. 


Anmerf. Bei Otfried bebeufet git— 
bagen, beratbfchlagen, tbagen, einberufen. 
In fpätern Zeiten fommt Dag in der Bes 
Deutung eines zu gütliher Ausgleichung oder 
zu Entfcheidung einer Streitfache feſtgeſetzten 
Gerichtötages vor. Dagen, tagen, Dag 
geben, tageding, tagleiften, am fef- 
gefegten Tage erfcheinen. Chron. Königshov. 
5,175: „Im diefem Kriege ward ein freund» 
ih Dag befcheiden.” „Es fei zu tagen, 
oder zu tädigen.” Zellw. Uf. 1,2, 171. 
„Dingen oder tagen, ober taghalten, 
placitare... tagſhaltung flatt placitatorium ... 
tagbaltung tagwerk dien, Tagfegen 
oder tagen, dietare, Tagfekem tagbeſchey⸗ 
den, praefigere.” voc. 1482, „Accusare, 


427 
halten, sie der Arzt feinen Kranken. 
Allg. ; Ä 
Anmerf, Auh ina. K. 


Chüza (Kauzen), M. K., m., der 
Chüz, Mh. CHüz, eine eigene Art Hand: 
fhuh, welde, mehr Uermel, nur den 
Handrüden det. Chuzli (Käuzlein), 
f. , in der Kinderfpr. , dee Muff (Schlupfer)., 
9. Auch obszön naturalia mulieris. 


Anmerk- Romſch. ils mungins , unſer 
Chuza; bei Conradi mungins, Muff. 
Mit Ehuza muß das obert. , urfundlich viel- 
fach zu beiegende Kozzen, Wollendede, 
verglichen werden. 3. B.: „Codex, foß 
vel golter ,” im Voc. 1478, 28a, „Roß, 
golter, ferge, gausape ete.” bei Daſyp. 
1592. — „Caliendrum, kutzhuot. Est 
indumentum . capitis pilosum conservans na 
turalem calorem,” WVoc, 1478, 26 a. 


T. 


dagenn.“ 24 Cod, V, 302, „Legatus 
Ein gwaltbott, Tagherr.“ Fries. Vlt., 
wenn auch in den 2B 1585 u. 1747 vor 
fommend,, ift Tagfagung geben, einen 
Gerichtötag beſtimmen, den weitern Rechfd- 
gang eröffnen , die Streitſache weiters ziehen. 
Noch jest werden über dem Rheine Tag- 
fagungen (ein Gerichtötag beflimmt) gehalten 
zu Einvernahme der Schuldforderungen und 
Gegenforderungen. Dag in der Bed. Afta, 
Protokolle, berührt uns nur entfernter. Kebr 
ren wir nach diefer Prälufion auf das Dop- 
pelwort Tag-Saskung zurüd, fo unter 
liegt es feinem Zweifel, daß ed, nad) feinem 
uefprünglichen Sinne , als ein angefekter Tag 
(terminus condictus) zu Beratbung, Aus 
gleihung und Entfcheidung der unter den ver. 
fchiedenen Kantonen entftandenen Differenzen 
zu verſtehen ſei. Go bat lat. alicui diem 
dere, Einen anflagen, vor dad Gericht 
laden, entfchieden Aehnlichkeit mit unferem 
Tag ſetza. Bol. Tag. 

t Zah (Dad), f., Mh. Ticher, 
der Schirm, der Regenfhirm. Allg. 
Das Tächli, der Müsenfchirm. Dim. 
von Tach. Daher die Zählihappe, 
eine Müse mit einem Schirme. 3. M. 

. Der Tädhliflider, der Regen: 
ſchirme ausbeffert. Allg. Der Tächli— 
macer, der Regenfchirmfabrifant. J. 
M. 9. Die Tach ſchööß, der Winkel, 
in dem zwei Dächer zufammenftoßen. 3. 


Anmerk. Dad in a. R. 

Tachs, m., bei den —— der 
Name einer Kuh mit ſtarken Gliedern und 
von einer bräunlichen Farbe. 
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Dädä, m., und der Dättt, in 
der M.= u. Kinderfpr. , der Water. Allg. 

Anmerf. Dädäd, Dädi, Daddi 
in a. K. Schwäb. Datte, Dätte, Bater. 
Im Cod. Popo.: „Mämmä und Tätä 
‚ (gemeinigih Mämmerl und Tätel) fagen 
die fleierifhen Ammen und Mütter , wenn fie 
mit den Kindern reden. Die römifchen Kin— 
der, da fie noch Fein waren, haben zu ihren 
eltern auch mamma und tata gefagt. Daher 
ſpottet Martial der alten Afra, die auch 
in ihrem Alter noch fo Findifch geredet hat: 

Mammas atque Tatas habet Afra, 

Die wendifhen Kinder bürgerlicher und vor— 
nehmerer Leute fagen au) Mämmä, den 
Bater nennen fie Aetel, welches aus dem 
goth. Aettä (Water) verkleinert if.” Im 
der Graffchaft Hohenftein Teite, Bater. 
Schottiſch dad, pater, daddie, paterculus; 
romſch. ilg tat, der Abnherr, la tata, die 
Ahnfrau, Großmutter ; fpan. tayta, Papa. 
Das guth. daddjan, fäugen , gehört wohl nicht 
bieber. 

1. Tätſch, ein unabänderliches Wort, 
welches den Schall nachahmt, der aus dem Bes 
gegnen weicher, oder weicher und harter Kor: 
per entſteht. Der Tätſch, MH. w. 
E., Dim. Tätſchli, 4) der Schal, 
au der Schlag, welcher denfelben her: 
vorruft, der Klatſch, der Pati, eine 
Maulfchelle (ein Schilling, eine Tatfche). 
Emm?Tätfhisf..... . geh. 2 RA. 
nebesofde hätera Tätſchuſa fäga, 
etwas ohne Scheu an’s Licht ziehen. 3) 
f. Tätfheri. Tätſcha, 1) unth. 3. 
m. 5. a) eig., denjenigen Schall von 
ſich geben oder hervorbringen,, welchen das 
Wort tätfch bezeichnet, Flatfchen, pat: 
hen. Mit-te Henda tätfha, mit 
den Händen Flatfhen. b) uneig. ‚viel 
und unnüß reden, waſchen, ſchwätzen, 
klatſchen; ingl. Dinge, welche verſchwiegen 
bleiben ſollen, ausplaudern, klatſchen; 
2) th. Z., nebest., eine Sache aus: 
plaudern, ausſchwätzen, klatſchen. Die 
Tätſcheta, die Klatfcherei oder Klät— 
fherei , ein Andern nachtheiliges Geſchwätz. 
Die Tätfch und Tätfcheri, eine ſchwätz— 
bafte, plauderhafte Perſon, bef. wenn fie 
Dinge, die geheim bleiben follen, warm 
auftifcht , eine Klätfcherin, eine Klatfch- 
büchſe. Das Tätfcherli, in der M. = 
u. Kinderfpr. , das Händchen, das Patfch- 
bändchen. Tätſchig, E. u. Um., klatſch— 
baft. Tätſchla, unth. 3. m. h., mit 
Händen ofen, fehmeicheln,, in einigen Fäl⸗ 
len auch hätſcheln. Das Zätfhmiül, 
MH. — müler, ein Klatſchmaul. Tät ſch⸗ 
naf, E. u. Um., über und über naf, 
patſch naß. Die Tätſchſchnörra, db. 
w. Tätſchmul. J. M. H. 


Dada — Tag. 


Aumerk. „Datſch. Anfden hei- 
tern Detſch herausſagen, gerade heraus, 
Alles zuſammen.“ Appz. HD. Zätf ha 
allg. fchweiz. „Es if beffer Alles eſſen, als 
Alles tätfchen.” Kirchh. 168. In Baſel 
en Tätfh Lüt, Hüſer, ein Haufe, eine 
Reihe. Ina. K. Tätſch, ein ebener Plag. 
Das Tätſchmul liegt der teutfchen Plauder- 
tafche nahe. Tätſch iſt ſehr berw. mit 
patſch. 

„> Tätſch, m., etwas platt Gedrücktes. 
Tätſchhüs, M. H., Täpſchhürs, K., 
f., ein Haus mit ziemlich fiachen Dächern. 
Bol. Hädahus. Die Tätſchnafa, 
I. M. 9., Täpfhnafe, K., eine 
platte Naſe, die Plattnafe. 

Anmer?. In Tätfch liege der Begriff 
bon der Wirkung eines Tätfhers oder 
Schlages. Ina. K. Datfch- und Dätſch— 
nafe; Datfch wie Dotfch, eine Art Kuchen. 

1 Tatza, w., ein Schlag mit dem 
Zineal auf die flahe Hand. K. 

Anmerk. In BW. 3g. ein Schlag auf 
die flache Hand oder ein Pföfchen. 

O Tafere, J. K., m., die Taf 
fera, M. H., das Wirthsſchild, das 
Aushängefhild eines Wirthshauſes (einer 
Taferne). Das Tafferewerthshuͤs, 
das Wirthshaus mit einem beweglichen 
Aus hängeſchilde. J. M. H. Die Taf 
fera iſt entgegengeſetzt dem Räf (Reif), 
welcher ein reifförmiges, unbewegliches, 
hölzernes Schild mit einem fingirten Wein— 
oder Obſtweinglaſe iſt. In einem Räf— 
werthshus (Pintenfchenfe) dürfen weder 
warme Speiſen ausgewirthet, noch Gäſte 
beherbergt werden. 

Anmerk. Tafere, Wirthshausfchild, 
bei Hebel. „Die täffri.“ BZellmw. uf. 
1,1, 231. „Welcher Wirthſchafft trib, 
und — HlIER vorhin emphienge.” Daf. 
2,1, 398, 


1. Tag, m., ein ſchweiz. Schriftwort, 
mehr eine rhetorifche Ausſchmückung, die 
Tagfagung. Tagen, unth. 3. m. h., 
ein ſchweiz. Schriftwort, Tagfakung Halten. 
Der Tagherr, das Mitglied der Tag: 
fagung. Ebenfalls ein ſchweiz. Schrift: 
wort, doch mehr rhetorifcher Schmückſel. 
©. Tabſatzig. 

2. Tag. RU. zwüfhed Tag ond 
Nacht, in der Abenddämmeun. S. 
Hofamaia. Das Taglafter, der 
Scimpfname einer Weibsperfon , eine Fau— 
lenzerin, Bärenhäutein. Tä glig , ©. 
u. Uw., bejahrt, alt. En tägliga Ma, 
ein bejahrter Mann. Die Tagwinde, 
MH. —dena, die Sonnenwende, der 
kürzeſte oder längfte Tag. Allg. . 


Lig — Tamma. 


—Anmerk. In 2. zwiſcha Tag und 
Nacht; täglich allg. fchweiz. 

Täg (teig), I. M. 9., täg, K., 
@. u. Um., wei, vom Obfte im erften 
Grade der Gährung. J mena, d'Bera 
fei täg, ich meine , die Birne fei weich. 
Täiga, M. 9., äga, K., unth. 3. 
m. h., vom Obfte, weich werden. Das 
Täghüffli (Teighäuflein), die Frucht 
der Hundsrofe (rosa canina Zinn.), die 
Hagebutte. Sie wird von Kindern ge: 
noffen, und bat unter dem Molke den 
nicht ganz unverdienten Ruf eines Harn— 
mittels. — Der Appenzeller unterfcheidet 
eine linde (weiche) Birne von einer täga 
genau. Die Linde Birne ift nicht immer 
täg ; allein die täga ift immer lind. Das 
Fleifh der täga Birne hat nicht mehr 
die weiße, fondern eine braun = röthliche 
Farbe. 

Anmerf, Im K. if aud die Mh. von 
Tag Täg. — Schwäb. taig. In Ober 
und Miederfachfen dafür molſch. „ Fraci- 
dus, teig, Halbfaul , fratt , matt, ächtig.” 
Gries. „Deig, feig, pomorum matu- 
ratio: non vilımm „ aut putredo»” Denifc. 

Täg. 1. Täggela, unth. 3. m. 
h., wiederholt Flopfen, ähnlich wie ten 
gela, 3. DB. bei Kindern, wenn fie Zim— 
merleute nacdyahmen. 9. 

2. Täggela,unth. Z.m. h., 1) Uner- 
hebliches arbeiten odet reden; 2) zanfen, 
Uneinig fein. Die Täggeleta, die Tän— 
delei oder das Geſchwätz. 9. 

Anmerf. Das tagen, progelfiven , 
ſcheint vorzulegen. 


Zagma, f. Tamma. 

Tagſatzig, f. Tabſatzig. 

Daham, ſ. dehtm. 

Talpa, unth. 3. m. f., langſam 
und ungefchict etiwas mit der Hand anz 
faffen oder plump geben, fi plump und 
dumm benehmen. Die Talpeta, foldes 
Benehmen, die Alberei. Der Talpi, 
1) ein ungeſchickter, unbehilflicher Menfch. 
Allg. 2) bei den Hirten, eine ſchwere 
Kuh mit einem ſchwerfälligen Gange. 

Anmert. Talpa, auch ina. K. Der 
Dalpe, ZTölpel, ſchwäb. 

Talgget, 3. M., tälgget, K., 
E. u. Uwe, von Mehlfpeifen, wenig aus: 
gebaden, nicht loder. Die Talggeta, 
etwas fehlecht Gebackenes, beinahe noch wie 
Kleiſter. 


Anmerk. Talggeti in St. Anthön. 
Uneig. Ju Wien talgget, ungeſchickt, 
plump. Hennebergſch. talficht, voll unaus⸗ 
gebackener Mehlbutzen. 


Tobler, Idiotikon. 
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O Dim, w., My. Dama, Dorf: 
wort, ein junges Mädchen , das die Jung: 
fer fpielen will, oder ein Frauenzimmer 
überh., das fich durch Bequemlichkeit und 
Vornehmthuerei der Verachtung preisgibt- 
Dämla, unth. 3. m. h., auf dem Dame 
bret fpielen. M. K. 

Anmerk. Dämli für Dam in a. K. 

I Dämpfa, unth. 3. m. h., ſtark 
ſchwitzen. 

Anmerk. In L. dämpfela. 


Damm, Damma, m., der Schatten 
(von Laubwerk). K. Damma, unth. 
3. m. h., Schatten geben. Wenn z. B. 
blätterreiche Bäüume an einem Orte ftehen, 
fo heißt es, daß fie dammid. 

Anmerf. Unbezweifelt dad Stammwort 
des nbt. Wortes dämmern, welches nur 
ein Sterativ davon if. Die Dammerung oder 
die Nacht felbft-ift ja auch nur ein Schatten, 
Spate 290 (KRaindl 2, 236) fihreibt : 
„dem antiquum est adjectivum, obseurum 
et tenebrosum significans.” Vgl. überh. die 
Wurzel Damm bei Kaindl. 


Tamma, M. K., Tagma, 3.9., 
m., ohne Mh., 4) fo viel Arbeit, als 
ein Handarbeiter oder umeig. ein mehr geie 
ftig Befchäftigter in. einem Tage verrichten 
kann oder will, das Tagewerk. Heft 
bald de Tamma? Haft du bald dein 
Tagewerk erfüllt (Feierabend)? So kann 
Jemand fin TZammahah, wenn es erft 
3 Uhr nad) Mittag fchlägt, z. B. wenn 
eine Arbeit zu Ende ift, oder wenn der 
Arbeiter Überh. nicht mehr vorzunehmen die 
Abſicht hat. 2) insbeſ. die Arbeit, welche 
ein Tagelöhner an einem Tage verrichtet oder 
zu verrichten bat, der Tagelohndienft. J 
moß of de Tamma, ih muß Tagelohn: 
dienft verkichten. 

Anmer?. Ina. 8. Tagwen, Tag- 
men, Tauiwen. Holl. taak (of werk van 
een «"ag!, penum. Romſch. ir a dis, auf 
den Tag (Tamma) gihen; fonft it Tag gi. 
In Schilter gl. fommt Dagtwane in der 
Bedeut. Leiften von Handarbeiten an 
gewiffen Tagen, Handfron, vor. Liber 
Salıc. M E.: „Under den Höuen ligent Höue, 
die funt Dagewane zb den Werten. der ift 
einer Frouen Berthen von Kode, du tut zeben 
Dagewane, u.f. w., i. Inter curias ja- 
cent «uriae, quae piaestant operas praeter 
vecturas earum Una est domicellae Berthae 
de Rode, quae praestat decem operas sive 
operas nıanuarias per dies, etc. bendafelbft 
folgt eine befondere Ueberfhrift: Won den 
Tagewanen, wo als Marginale Fron 
gelefen wird, Mach einem Steafburger-MS. 
don 1318 wurden servitutes insgemein mit 
Tagewane gegeben. Jugl. Tagmwan, als 
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Lohndienft, trifft man in frübern Schriften. 
„Git ainen ſchilling pfennig oder er thut ainen 
tagwen, barfür.” Uk. 1472 Zellw. 2, 
1, 390. Ein Dekret des Rathes zu Straf: 
burg vom J 1487 lautet, nach Schilter gl.: 
„Das die Efterreihhe den burgern arbeiten 
morgens früh gegen tage bis das die Flode 
funff fchlegt, und dann erft an der Stattwerf 
gan iren tagwän zb fun.” G. auch tag» 
wan in Scherz gl. „Ainen tagwan getan.” 
3ellw. uf. 2, 2, 113. „Pensum absol- 
vere, den raft fpinnen, Sein tagwen oder 
fagwerd vollbringen.” Fries 10, Dafür 
bier 967 auh „Sein tagwen tbuon.” — 
Das Wort ift zufammengefegt aus Tag und 
wan. Diefes lestere Wort ift, nah Schil—⸗ 
ter, ein zeltifches, moch erhalten in der 
fhwediihen Spr., in welcher wanda heift, 
etwas fleifig und forgfältig ausarbeiten und 
bewerfftelligen. 

t Danf, Um., dody, ic) bitte, dann 
bef. ich verbitte mir 8. Nei, Dank, 
lo8-e8 ſeh, nein, laß es doch bleiben. 3. 

Anmerf. Franz. de gräce, Das Danf 
it eliſoriſch fäg Dank. 

Tannabicker (Tannpicker), der 
Schwarzſpecht, gemeiner Specht, picus 
Martius Linn. Wie die Elſter und Eule 
gleichfam die Grundbalfen des Wolfsaber: 
glaubens find, fo ift der a Schwarz: 
fpecht von diefer faubern Kumpanei wohl 
nicht frei zu fprechen. Man weiß, daß 
diefer Vogel Freude daran findet, fich ein 
Neſt in die Bäume zu ſchroten. Nun foll 
man, wenn ee Junge babe, in den Ein: 
gang des Meftes einen ‚Zapfen treiben. 

er Specht, nicht verlegen, wird ein 
Kraut (das Sprengfraut) aufſuchen, und 
es mit dem Schnabel an den ‚Zapfen hal- 
ten, der alfobald losfpringe.. Das Kraut 
läßt der Vogel fallen, das man nur auf: 
leſen und auch an die fefteften Schlöffer 
halten darf, um fie flugs zu öffnen. Daß 
Alles fammt und fonders Unfinn ift, weiß 
ic) aus eigener Jugenderfahrung. Das 
Tannzapfenöl, dasTerpentindl. Land: 
wirthfchaftliche Regel: Wennsviliann: 
zapfa ged, fo geds vil Obs. 

Anmert. In 3., Sl. Tannbider; 
Dd. Tannroller. Engl. woodpecker. 
Romſch. ilpetgia len, eig. Holzpider, Kaindl, 
3, 441: Bon bach durd baden piden;z 
der Baumpider (ein Vogel), auch Specht, 
weil er fih ein Loch zum Niften in den Baum 
badet, bedet (Fröfh), auh Baum» 
bädel. 

Tannhägler, m., vlt., ſchimpflich 
der Sektirer, welcher feinen öffentlichen 
Sottesdienft befucht. Aufferrh. 

Anmert, Ih hörte das Wort nie. 
Statt in der mweitern Bedeufung , dürfte auch 


Dant — Taſch. 


feüher dasfelbe in der engern eined Anbhängers 
des fanatifchen Perüdenmaherde Johaunn 
Tennhbard (Tannhägler, im K. aber jept 
noch Tannhärdle v) vorgefommen fein. 

Dannel, m., das Danneli, verädtl. 
der Dännler, der männliche Taufname 
Daniel. M. 9. 

Tanzlauba, w., etwas vlt., ein 
etivas unfcheinbarer Tanzplatz. K. Die 
Tanzfpine, My. —ena, ‚Zufammen: 
kunft von jungen Leuten beiderlei Geſchlechts 
an Abenden zu Tanzunterhaltung. Brannte— 
wein und Brod wurden etwa genoffen. 9. 
Früher waren die Tanzfpinena häufiger. 

Anmert. Im aufferrhodifchen Edift vom 
20. Senner 1623 kommt das einfache Spi— 
nenen bor., 

Tares, m., Mh. Täres, ein ge: 
fer ſchmutziger Fled. Ä 

Anmerk. Zu 3. Tarra, eim Tinten 
klecks. 

Taͤſa (Tanſe), w., ein großes, ablan— 
ges, hölzernes Gefäß (Butte), das wie 
ein Tragekorb auf dem Rücken getragen 
wird. Mach dem Inhalte dieſer Butte 
heißt fie bald Milchtaſa (Milchtrage: 
butte), Schottatafa Moffentragefaf), 
MWaffertafa (Maffertragefap), Bſſchöt— 
tetafa (Düngertragebutte), Witafa, 
Mofttafa. Die legteren Butten haben 
jedoch nicht ganz die gleiche Konftrufzion; 
fie haben feinen Dedel (Xed), der mit 
der Butte die Durchmeſſer theilt, fondern 
eine Oeffnung für einen ‚Zapfen neben einem 
Zuftloche, oder es findet fich nichts von 
Alle dem. MA. er Hed e Nafa wie t 
Schottatafa, er hat eine fehr gro 
Naſe (fo große, wie eine Molfentragebutte). 
Im K.: Min Watter heda große 
Nafa, es gäb a wadere Bſchütte 
tafa, ein Reim der Luftifuffe. Die Täfa: 
tragena, f. Täslig. Das Tafalid 
oder Tafaledli, der Dedel für die Taf. 
J. M. 9. Das Täfeli, Täsli, das 
Tragebüttchen. M. H. K. Das Yung: 
täsli, das Honigtragebüttchen. Der 
Taslig, M. 9., die Täfaträgena, 
K., der Tragriemen an der Tafa. 


Anmerk. In a. K. and Tauſa für 
Zafa. Schwäb. die Taufe, Büchſe; üftt- 
die Töfen, ein Buftergefäß, das Täfel, 
Salztefl, eine runde , zufammengebrüdte 
Salzmefte. Hol. tas, mantica (Tragelad). 
Mht. dinfe, porto, band, bdunfen. 
„labrum vinarium. Eyn wein bütte, danße. 
Daipp. „Labra vinaria, fanfen, band 
dergleychen geichier.” Fries. 


Täth, w., ohne Mh., eim fchlaues, 
liſtiges Weibobiid. M. 9. K. 


Täſcha — Zaub. 


Täſcha, w., 4) die flach vertiefte 
Stelle des Bodens, ein Eleiner Keifel. 
Der Schnee hodet recht i der Tä— 
fha n'inna, der Schnee fit ferm in dem 
Keffel. 2) umeig., beim Vieh, die weib: 
lichen genitalia. M. 9.8. 

Anmert. 2) auch in a. K. 

Zäft, m., ohne ; der Koth, zu: 
nähft vom Rindvieh. äfta, unth. 3- 
m. h., miften, vom Viehe. K. 

Anmer?. In Schf. Doofd. 

+ Das, daf, 1) Uw., a) deſto, 
umfo. 3 thäts daf d’lieber oder deß 
Lieber, ich thäte es um fo lieber; es ift 
nüd daß d'ſchönner, es iſt nicht defto 
ſchöner; es iſt nüd daß d'eh (deſto eher) 
wohr (im K. es iſt nüntis d'eh afa), 
es ift darum micht gerade wahr. Epes 
das meh hah, etwas vermögen, aus: 
richten, Vortheil Haben. Nünt das 
meh hab, feinen Mugen, Vortheil haben. 
Allg. b) fo, pleonaftifh. Es wurde einft 
eine ſchwache Suppe aufgetifcht. Jemand 
bemerkie: D'Soppa heds das wie 
“Bkatholhiſch Vater onfer, fi hed 
au fe Chraft ond fe Herrligkeit, 
die Suppe hat, wie das Fatholifche Vater 
unfer, Feine Kraft und Herrlichkeit. Cr: 
zählungsweife kommt, oft vor: Es god 
oder ift-mer daf (wie) ama Narra, 
um mid) der Worte eines andern Narren 
zu bedienen. 2) Bdw., a) hinter dem 
Komparativ, als, für as. Geld das 
wie Laub verdiena, Geld in Hülle 
und Fülle verdienen. Anekdote: Zu einem 
ſchlichten Landsmanne, einem Sonderlinge, 
der unter andern DBizarrien auch diefe an 


ſich hat, daß er nicht in die Kirche geht, | 


kommt einmal der Pfarrer feines Kirchipiels 
und macht ihm deßhalb fehr nachdrückliche 
Vorftellungen , welche der Mann mit der 
größten Gelaſſenheit anhört, ohne ein ein: 
ziges Wort zu erwiedern; und als der 
geiftliche Herr feine fo wohl gemeine Ha: 
rangue mit der Frage befchliept, warum 
er denn ein fo ärgerliches Leben führe und 
die Kirche nie befuche, antwortet jener 
mit dem fälteften Blute: Wil i nüd 
fieh, daß d'eüt, wo gönd, i-ma 
Stod beffer fönd, das i, weil ich 
nicht fehe, daß die Leute, welche geben, 
in einem Stücke beffer find, als ih. b) da, 
weil. Wäft woromm (daf) Lande: 
gmend vom 3. Mexz 1833 för 
hand e Shand it? Daß (weil) 
e8 ganz weder Oſetz ond Drnig 
ggange mift. Wil ift jedod) gewöhn⸗ 
ficher, als diefes daß. Da (weil) * 
gen bedeutet bei uns auch das, z. B. 
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da ift gued, das iſt gut. 3) em bes 
ziehliches Fw., welcher, welche, welches. 
Es bed vil Lüt, daß (welhe) das 
wöffid; i nema (Heiratie) Enn, daß 
(weichen) i will. Synonym mit wo, 
welches letztere jedoch viel häufiger vor: 
fommt. 9. 

Anmerk. „Mehr verthäten, daß ſie 
bezahlen möchten.” TB. 1585 S. 112, — 
In Hinſicht auf 1) a: Abt. erfcheint nur diu 
als eo, bor Komparativen. Mh. u. nht. 
bat ſich diefe Partifel nur da erhalten, wo 
fie durch ein vorgehendes des gefihügt war, 
defte bay, defto mehr, aufgelöst ins 
Abt. des diu pay, des diu mehr (bei 
Bosth. dDefte (deflo), dem fih unfer daß 
oder daß d’ (eig. Die) mehr nähert, als 
deſto. Bal. Grimm 3, 175. Holl. de te 
(vor dem Komparatid), tanto. — In Be 
fvef des 2) a), fo if die Form wohl 
nicht3 anderes , ald a8 (ald) mit dem eupho— 
nifchen Vorlinge d (d’als)., und folge in der 
Regel dem Vokale oder dem Konfonanten d, f. 
3. B.: Er heds freiera, daß der 
Brüeder; er if freier, as Der 


Brüeder. 

Taffabideli, f., die Obertaffe, 
das Köpfchen. Allg. Auch Taſſa— 
glöggli. Das Taſſablättli, Taſſa— 


bläkteli, die Untertaſſe. Allg. Das 


Taffagöpfli, die Obertaſſe. M. 9. 


O Taub, täuber, täubeſt, E. 
u. ũw., zornig feind. Er iſt drap 
taub worda, er wurde deßwegen von 
Zorn entbrannt; mit Emm taub feh, 
Einem feind, gram fein; i hönnt nie 
mit-em taub werda, ich könnte ihm 
nie gram werden; innerlig taub feh, 
einen heimlichen Groll Haben. I. M. 9. 

Min Schaß,, der it taub, 

er weißt nüd: woromm; 

wenn -i wider zue-nem chomm , 

fo wil-i feoga: woromm. 

Min Schag, der it taub, 

mag nomma lacha; 

d’Liebe ift bbrocha , 

ift nomma z'macha. 


Anekdote: dee General.... traf einen 
jungen Appenzeller an, der ihm gefiel. 
„He, willſt du mit in den Krieg 3” „Nei, 
imag nüd, blib lieber dehema (da— 
Heim). „Du weißt wahrfcheinlich. nicht , 
was Krieg if.” „Das wäß-i wohl.” 
„Nun, fo ſag' mir’s, id) geb’ dir was.” 
„Send ana.” Als er die Zahlung er: 
halten, fagt er es doch nicht, läßt fich 
noch zweimal Geld geben, und ſchweigt 
immerfort. Der Alte wird umwvillig, 
ſchimpft und will ihn ſchlagen. Augen- 
blicklich ſchlägt der Burſche ein Gelächter 
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auf und fagt: Möffet-er ieh, was 
Chriegift? Wenn der E meh will, 
as was-em fürt, ond der E drap 
taub werd. Die Täubé, der Zorn. 
Er Hed e n'innerlige Täube, er hat 
einen Groll. Zäubela, unth. 3. m. 
h., ein wenig zürnen, ein wenig zornig 
fein; geollen. Allg. Täubereh, m., 
ein zornentbrannter Menſch, ein Braufes 
kopf. M. 9. Der Täublig, M. 9. 
Täubli, K., d. w. Täuberech. Neben 
taub, Täube gebraucht der Dialekt auch 
zornig, Zorn, was, das Letztere, 
aber ſchon zu der geſuchtern Sprechart 
gehört. Taͤubſch, E. u. Uw., wild, 
etwas zornig. Sihed e täubſche Ard 
an-ner, fie hat ein reizbares (zum Zorne 
eneigtes) Temperament. E täubfches 
Fieber ‚ ein Fieber mit Delirien, im 
höchften Grade mit Tobfuht. 3. M. 9. 
Anmerf. „Taub, zornig.” Apps. Id. 
In a. 8. taub, tob, Täubt, Täube: 
lig, taubfchellig. In Schilter gl. tob» 
beit, ira. „Wüten vnd tonben.” Cod, 
meus. „Furor brevis, Ein röube die bald 
überhin if.” Fries 165. „Ferocio, Er. 
grimmen und in ein töube fommen.” Fries, 
der auch mania, töube.hat. „Töuberich, 
tober, föuber, oblatrator , clamator,” Maal. 
„Die Chrützloſa baptifchta fi maha mi fo 
taub un unfinnig.” Zeitbertr. 585. Die 
Verwandtſchaft von taub mit dem nbf. toben 
liegt außer Zweifel. 


Daudi, euphonifch für Donner. Pop 
Daudi, pok Blind. 3. 

Zauffermöhli, M. 9., im 9. 
auh Taufmöhli (Zaufmahl), f., der 
Taufſchmaus, Kindstauffhmaus. Moͤhli 
ebrauchen wir öfter für Mahl, Schmaus. 
Die Zaufe wird von den Lappländern nicht 
gefeiert, ohne daß eine große Menge Li: 
queurs, oft nicht ohme bedeutende Erzeffe, 
aufgeht. (S. Journal des voyages. 
Paris 1827. 10% Cah.) Wenn bei uns 
der Water und Pathe auch nicht gerade 
mit dem Liqueur des Guten zu viel thun, 
fo werden fie bistveilen bei diefer Gelegen— 
heit, gegenliber dem rothen Rebenfafte, 
ungefähr fo gefcheidt, ald der Lappe es 
ohne Liqueur tft. 

Tauffi, w., 4) bei den Hirten, 
der Name einer ftillen, langfamen Kuh; 
2) M. 9., der Tußli, M. K., ein 
langfamer, unbehilflicheer Menſch. 

Itrettes Gſchweͤr (getretenes Ge: 
ſchwär), eine Gitergefchwulft an der Fuß: 
ſohle. Gegenüber dem Wurm am Finger. 
Allg. 

De, de, f. fe. 


Daudi — Tega. 


are, m., Tobias oder Matthäus. 


9. 

Aumerk. Tebus in Altern Tauf - und 
Sterberegiftern häufig. 

Dechet, M. K., Didert, 9., 
m., Mh. w. Er, das Haupt der appen— 
zell⸗ auſſerrhodiſchen Geiſtlichkeit, der Dekan, 
Dechant (eig. Mann der Zehn). Deich ert s⸗ 
büchli, Dechertabüechli, f., ein 
vom verewigten Dekan Zähner in Drud 
— onfirmandenunterricht, der aber 

ald unter dem Idiotismus nicht mehr be— 
kannt ſein wird. M. H. 

Anmerk. Nah Schilter wurde der 
Präſident des im Jahr 1423 für Straßburg 
und Frankfurt aufgeftellten Handelögerichtes 
Dechan und Ober genannt. 

Det, f. dei. 

Dither, I. M. H., dirhir, M. 
K. (daher), Um. Dether ſchoh, ders 
hberchob, 1) Einem begegnen (mit Wor— 
ten und Thaten). Du moft-mer nüd 
denaweg dether hoh, du folljt mir 
nicht auf ſolche Manier begegnen. 2) geklei— 
det fein. Si hond fhwarz dether, 
fie iſt ſchwarz angefleidet. 

Dedör, J. M. H., dedür, K. 
(dadurch). Bedeutet das Wort dadurch — 
hierdurch, durch dieſen Weg, ſo ſagt 
man dodöra; will man das Bw. deß⸗- 
wegen ausdrücken, fo erleidet es die Ab— 
änderung in dedor. Er mos dedör 
lida, er muß defwegen leiden. Dedör 
abi, ufa, ufa, bendera, dadurch 
hinab, herauf, heraus, zurüd. Dedör 
us goh, im Beſ., in den Kurzenberg (die 
offera Gmenda) geben. Beim Abe 
fhiedsgeuße: Mach alsgmach dedör 
be, henderau. f. f., begib dich -allge= 
mach (dort drüber) nah Haufe u. f. f. 
Chorz dedör, Furzweg, mit einem 
Worte. Chorz dedör, es gfallt- 
mer nüd, mit einem Worte, es gefällt 
mir nicht. Didörwila, M. 9., de— 
dürwila, K., um defwillen. Dedör— 
wila wil i fen Vertroß, um def: 
willen will ich feinen Verdruß. 

Divdrna, davdrna, Um., vorne 
(davorne), aud) vor der Sitter. Hü oder 
züd devorna, fo gods dehenna, 
fagt man z. B. fcherzweife, um den Vor— 
mann zum Gehen, Heben u. f. f. ananfpornen. 

Tega. RA. om de Tega hop, 
oder de Tega nomma träga töra, 
des Aftivbürgerrechts verluftig gehen oder 
fein. Denn bei uns teägt der Landsmann 
an der Landsgemeinde einen Degen als 
* feine Stimmfähigkeit und als 
Zierde eines freien Mannes. Allg. 


Tega — Tenk. 


Anmerk. Kirchh. hat (71) „denn darf 
ih fein Degen mehr fragen,” und 
erflärt dad Sprichwort aus den Zeiten, da 
der Degen bie tägliche Zierde war: Bei uns 
wiſſen die Leute fich mochzzu erinnern, daß 
der Degen fo oft gefragen wurde, als man 
bei befondern Anläſſen fich öffentlich zeigte. 
Jeder Prozefführende muß vor der Schranfe 
mit einem Seitengewehre erfcheinen Im Jahr 
1736 blieb ed den Kommunifanten (A. R.) 
überlaffen , zu der Kommunion ein Seiten: 
gewehr zu fragen oder nicht. Es war, wenig: 
ftens in Walzenhauſen, Sitte, daß der Bräu— 
tigam und der Brautführer bei der Einladung 
zur Hochzeit einen Degen tragen. Ein noch 
nicht alter Mann von Walzenhaufen erzählte 
mir, daß er ſelbſt ald Brautführer einen 
trug. 

Tiga (gediegen), I. M. H., tiga, 
K.,tegner,tigneft, geräuchert. Tega 
macha, räuchern; teges Fläfch, geräu: 
chertes Fleifch; tegne oder hert tegne 
Worſt; eine geräucherte Wurf. Im K. 
heißt man übrigens halb geräuchert figa, 
völlig hart geräuchert dagegen tüer. Teges 
(Grdiegenes), Tiges, 1) eig., geräu: 
chertes Fleifch ; 2) uneig., Schläge. Te: 

e8 öberchoh, Schläge befommen; Emm 
eges geh, Einen abledern, abwalfen, 
derb abprügeln, abwamfen, abwichſen. 

Anm. „Dögen, dögenes Fleifch, 
d. i. geräuchertes.” Apps. Id. Diga allg. 
ſchweiz. „Tigen flaifch.” Zellw. uf. 2, 
2, 831. „iInfumata caro, Digen oder ge 
reüchet fleyfch.” Dafpyp. „Die Dörrfucht... 
ein allgemäcylihe Außdignung, Verzehrung 
ift eines Menfchen.” Biſchoffb. 56. — 
Hennebergfch. dürr Fleifch, geräuchert Fleifch. 
Es gebört nicht hieher, wenn ich bemerfe, 
daß romſch. dür hart fei. Teges 2) vielleicht 
daber, weil der Ochfenziemer hart ift, wie 
geräuchertes Fleifh In Wien fagt man da: 
für Schilling (fchallen , ſchellen, wie der 
Tätfch ein Klangmwort it), und wer bon 
Zurih gen Wien fommt , in deffen Ohren die 
Schillinge klingen, kann fich zuerſt mit Diefer 
Wiener⸗Tracht nicht leicht befreunden. 


Deuhem (daheim), dehtmet, 9., 
daham, 8., zu Haufe. Dehem feh, 
4) eig., a) zu Haufe fein; b) wohnen. 
Bo bift dehema? wo wohneft du? 
2) uneig., nüd dehem feh, der Sache, 
3. B. einem Berufe, nicht gewachfen fein ; 
item, nicht bei Sinnen, etwa im Rauſche 
oder in einem Anfalle von Verrücktheit fein. 
Gr ift wider nüd dehema, er ift in 
Gedanken wieder abıwefend. 

Dipenna, M. K., dehönna, 9. 
Stein, Hundweil, dehena, 9. ohne 
diefe Gemeinden (dahinnen), Uw., 1) bin: 
ten; auch hinter der Sitter. Iſt d'ands— 
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— devorna oder dehennad? wird 
ie Landsgemeinde vor oder hinter der Sit⸗ 
ter abgehalten? 2) zurück. Dehenna 
bliba (dahinten bleiben), zurückbleiben; 
dehenna loh (dahinten lan), zurück— 
laſſen, hinterlaſſen. Neben dehenna 2) 
— der Appenzeller 3.099: zrogg— 
oh, zroggbliba. Dort, wo der Niht. 
fih des mit dem 3. untrennbaren Vw. 
hinter bedient, wird dehenna nie ge: 
hört, fondern benderz; 3. DB. nicht de= 
hennagoh (hintergehen), fondern Hender= 
goh, nicht dehenna bringa (hinter 
bringen), fondern Henderbringa. 

Tehngg, tengg, E. u. Uw., lang» 
fam, fchleppend, fi langfam und träge 
bewegend, zauderhaft, maußlich; ingl. 
(vom Heu), welt. Tehngga, unth. 
3. m. h., fangfam arbeiten und wenig 
ausrichten, maußeln. Zehnggi, m., 
ein langfamer, etwas träger Menfh, ein 
maußlicyer Menfh. Allg. 

Anmerf, In St. Gallen tebng, (vom 
Obſt, namentl. Birnen und Aepfeln) überreif. 
Salzb. u. baier. Die denfe Hand, sinistra, 
tal. stanco, müde, matt , überdrüffig. „ Ven- 
ter planus, Ein finder Dengger oder feiger 
bau.” Freies 1010. Wielleicht verw. mit 
den?, das mht. tenk, sinister, tenklich, 
sinistre (linkiſch), lautet. _ 

Dei, Um., dort. Do ond dei, 
hie und da; dei omma, dort herum. 
Deirömm, darum. M. 9. An 3. 
det. In der gefliffenern Spr. haben wir 
aud) dört. 

Anmerk. Det anh in Schf., Togg. 
Maal. bat dDört für dort. „Hocket dep.” 
Zeitvertr. 583, 

Deli, f. Dideli, 

Dina (da jenen), 1) drüben, fenfeits, 
auf der andern Seite. Do ond dena, 
hüben und drüben; dena im Schwoba— 
land, doc lieber im Schwobaland 
ena, drüben im Schwabenland. Dal. 
ena. 2) anzeig. Fw., a) 3. Fall, diefen 
(his). J wils dena Lüta fäga, id 
will es diefen Leuten fagen. b) A. Fall, 
diefen (hune): dena Weg, diefen Weg. 
Gang dena Weg, i goh de n’ena 
Weg, gehe diefen Weg, ich gehe jenen. 
Macs dena Weg, mahe es auf diefe 
Weiſe. M. 9. 8. 

Anmerk. „Gegen denen Aopenzellern 
und denen, bie zu Ihnen u. f. f.” Zellw. 
u. 1, 2,195. Diefes denen ift übrigens 
in dem Mittelteutfchen fehr gewöhnlich. 

Tenk. RA. fi a-nera Sad fe 
Tenf geh, an eine Sache nicht denen, 
für ſich über eine Sache nicht nachdenken. 
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3. CH ſtürmt ungefähr zus Zeit, da man 
die Morgenglocde läutet; man meint, das 
Geläute fei nur gewöhnlicyes Morgengeläute ; 
ma hed-fi fe Tenk ggeh. Allg. 
Tenkli (Dänklein) macha, in der 
Kinderfpr., die Hände zum Beten falten. R. 
Denebet, Um., daneben. Dene: 
bet ana, daneben hin, nicht an den rech: 
ten Ort. Denebet ana (ani, ai) 
hob, den Zweck verfehlen, a) auf die 
Seite, nicht an den rechten Ort fommen ; 
b) zue uneechten ‚Zeit fommen, fo daß man 
feinen Zweck nicht erreicht. Allg. 
Denenna, Um., dort drunten. J. 
M. Bol. donna. 
: Tengela, J. M. 9., Tängela, 
BE 
machen, hämmern. D’Segefa tengela, 
die Senfe hämmern. Das Tengel: 
gfhier, Tängelgfhier, das Werk: 
zeug zum Hämmern. Der Telä)ngelr 
hammer, der Hammer zum Tengela. 
Das Tengelimannli, M. 9H., das 
Tangelmannli,K., ein Thier, welches, 
in den Holzwänden niftend, einen Laut 
von fich gibt, welcher dem Klimpern einer 
Taſchenuhr ähnlicher ift, wie dem Häm: 
mern (Tengela), der Holzwurn. Wegen 
diefes Hämmerns wird diefes Inſekt an 
a. O. auch Erdfhmiedlein, dr Wand: 
fhmied genannt. . Man wähnt, es wer: 
den im Haufe Uenderungen, 3. DB. die 
Veränderung der Wohnung, hattfinden. 
wenn diefes Thier Flopfe oder poche. Darum 
wird der Holzwurm in Teutfchland auch 
Todtenuhr genannt. Nach einem andern 
Aberglauben (im Hirtenlande) zeigt das 
Klopfen des Holzwurms gut Wetter an. 
Nun im gleichen Lande bedeutet das Gleiche 
Ungleihes, ja Entgegengefehtes, Schlim: 
mes und Gutes zugleih. Wer kann mehr 
folchen abergläubtfehen Dingen Rechnung 
tragen? Der ee I a der Häm⸗ 
s 


merblof, der Amboßſtock. 
Anmerf, In a. K. dängela und 
dDäggela; dengeln in OT., in NT. 


baaren. Meltere Spr. tangol, Hammer, 
tangelare, Yämmerer ; auch in Scherz gl, 
Dengeleri, tengeler, malleator. „Do 
buob fich groz getengel” K. v. Würzb. 
bei Maßm. 1,145. Tengler, mallea- 
tor. Voc. 335, Gchwed. denga. fchlagen. 
Bol. die Wurzelforfchung bei Raindl 2, 306. 

Denn (dann), Um., dann. MU. 
i wött, ihett bis denn Brod gnueg, 
es ift wohl lange genug bis dann, fo daß 
ich mir nur unterdeffen Brot genug wünſchte. 
Der Dialekt unterfcheidet diefes Sen vom 
Bw. denn (car) nicht. Denn ficht dem 


3. m. h., durch Hämmern ſcharf 





Tenkli — Denoh. 


nht. denn und dann gegenüber, wie 
unfer wenn und wann. 


Allg. 


Engl. then, dann. „Bud 


Anmerf. 


ben (dann) von Geiferegg bunderm Huß Duck 
(gebe die Grenze.” UP. 1460 Bellw. 2, 
85. 


1 ’ 

Dina, 9, denna (dannhin, von 
dannen), K., allg., Uw., von bier, von 
binnen weg, hinweg. Gang denna, 
gehe hinweg; i mags nüd Ddenna 

bringa, ih bin nit im Stande, es 
himvegzubringen. 

Anmer? Dänna ina. K. Aht. dana 
ginoman u. f.f. Im Both. däz er in täm 
nan (demna) uerfreib.” „Danen thon (hin 
weggetban).” Zellw. uf. 2, 2, 68. „Din 
wegnemmen, Dannentbuon.” Fries A. 
Dännen glöft im LBB. 1585 N. 64; dä— 
nen 135, 


a  T M. H., Tennpäl: 
fil,8&., m., Mh. w. ©., bei Webern, 
der Strid zu Befeftigung des Tennna— 

els und fomit auch des Tuchbauıns. 
Der Tennnagel, 1) in Scheunen, ein 
hölzerner Nagel an den Balken, welche 
den Biebelbaum tragen, um denfelben hin— 
aufzuflimmen. Won der Porfcheune an 
bis zum Dachgiebel gibt «6, wenigſtens 
in fehe alten Scheunen, mehrere ſolche Nä— 
gel. 2) der Knebel, womit der Zuchbaum 
um feine Achfe gedreht wird. 

Anmerk. Tennnagel beißt nur ein 
tannener Nagel. Zwar hat Reimhr. 152 
dartennen (davfpannen, gereimt auf bren- 
nen). Hol. deunebosm, Tanne. Tenn: 
balfig if wahrfcheintich bloß das zufanımen- 
gezogene Tennnagelhälfig, 


DendH (danah, danach), I. M. H., 

J. aud denda, dernd, M. K., Uw., 
1) danach; 2) auf eine gewiffe (gehörige 
oder verkehrte, gerechte oder ungerechte) 
Art, auf eigene Art. Er Hed-fi deno 
aglueget, er bat einen gewilfen Blick 
von ganz befonderm Ausdruck auf fie ge- 
richtet; ma mos ed gad denoi d'Send 
neh, man darf es nur auf gewilfe (ver- 
fehrte oder gehörige) MWeife zur Hand neh: 
men; erhed-erfh wohldeno gmacht, 
er Hat fie auf ungerechte Weife genug be- 
handelt ; wenn ma zue deno Lüta 
hond, fo u. f. f., wenn man zu gewif: 
fen Leuten kommt u. f. f.; es ift-em 
deno gganga, es ift ihm ein Loos (ein 
gutes, weit öfter ein fchlimmes) zu Theil 
— fi hed wohl derno off-a 
blangeret, fie fehnte fih nicht umfonft 
nad) ihm; deno daß es god, je nad» 
dem es geht. Sprw. deno deno, wie 
der Fall, fo der. Knall, d. H., man han 


Dera — Theies. 


delt den Umſtänden angemeſſen. Deno 
Waar, deno Geld, wie die Waare, 
ſo der Preis. Der Krämer will damit 
ſagen, wenn man ſchlechtere Waare vers 
fange, fo werde er fie auch wohlfeiler lie⸗ 
fern. Das Wort deno läßt ſich ſchwer 
überfeßen, und der klarere und umfaſſen— 
dere Sinn desfelden kann am erften aus 
den Beifpielen den Leſern vorgeflihrt werden. 

Anmerf. Auch andere, nah gelegene 
Dialefte weiten das derno. „Darnad 
Maar , darnach Geld.” Kirch. 218. 

4. Dira, unveränderl. anzeigendes 
Fw., ſolcher, ſolche, ſolches, dergleichen, 
derlei. - Dera ungueta Pörftli, derlei 
fchlimme Bürſchchen. Dera Moft, folder 
Moft; dera Mile, ſolche Mil; dera 
nObs, foldes Obſt. Sobald aber vor 
folcher ein (ein folder) kommt , geht dera 
nicht mehr, und es wird dur derig 
erfeht. Daher nicht dera Ma, ein fol: 
cher Mann, fondernen deriga Ma, nicht 
derafran, nit dera Chüng. Außer 
mehrern andern Mitbeiverbern um die Land: 
weibelftelle betrat einmal ein Feines Männ: 
chen aus dem Hinterlande das Gerüft. 
Gin Kurzenberger fpottete feines Fleinen 
Körperbaues, und rief ihm zu, er fei zu 
ſchwach, um einen Dieb feftzunehmen. 
„Du Nnarr,” perſetzte ſchnell der Bitt: 
fieller, es ged nüd luter dera große, 
wie tu bift. Allg. 

2. Dera, anzeig. Fw., a) 3. Fall, 
diefer (huie). Gebs dera Frau, gie 
e8 diefer Frau. b) dera Weg, für de 
ur dena Weg. Bang dera Weg, 
geh diefen Weg. J M. H. 

Anmerk. In dieſer Form lebt noch das 
in ältern Urk. häufig vorkommende dierre 
(dierre Brief); Nib. dirre. 

Dertig, dertigi, dertigs, J. 
M. B., im M. auch dertis, derig, 
derige, derigs, M. 9. K., im M. 
K. aud deris, derlig, -ge, -ligs, 
S., ein anzeigend beziehliches Fw., fol: 
her, ſolche, folhes. Im Singular wird 
immer der unbeftimmte Artifel vorgefeht. 
En dertiga Ma, ein folder Mann; 
e dertis Wib, ein folches Weib; deri 
Lüt, ſolche Leute. Der Dialekt hat fol: 
cher oder ſöla nicht. 

Anmerk. Agſ. dylie, talis; altſchwed. 
tylik; altdän. thelig. 

Dichter, derno, f. dether, deno. 

Diwil, 3. M. H., auch diewil, 
M., dieweil, H., wil, K., Um. u. 
Bw., unterdeffen, indeffen, mittlerweile. 
-Diewil Hond-er fuert, unterdeffen 
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geht er weg; dewil-mer vo-nem gfäd 
hend, bed-er d'Thör ufthue, in 
deffen wir von ihm redeten, machte er die 
Thüre auf. Si de Wil loh (fid Zeit 


laffen), de Wil hah (Mufe Haben) fommt 


fonft fehr oft vor. Sonderbar ift die Mah— 
nung an den Arbeiter, den man auf Furze 


Zeit verläßt, fo daß ein rechter Gruß zu 
viel fcheint : Lönd-i derwil, ſönd nüd 


zftreng. Vgl. Wil. 

Anmerk. Hol, terwyl, dum, interim. 
„Er hat aber ung die weil mit guten Wor— 
ten betrogen.” Tifchreden D. M. Eutheri. 
S. 273b. Demwil, diewil iſt ein guter 
Kepräfentant des nunmehr veralteten die weil, 
alidieweil, d. h., die Weile (Zeit), al’ 
die Weile (Zeit), ald u. f- f. 

Dizue (dazu), Uw., 1) dazu, hinzu. 
2) richtig, im der That. Dezue i has 

feha, id habe es richtig gefehen; jo 

ezue, nun ja, ja richtig; i hetts de: 
zue nüd gglobt, id hätte es in der 
That nicht geglaubt. ie verfchiedenen 
Sinn gibt folgende, bloß verfchiedene, 
Wortftellung: Es maht-mi dezuea, 
es macht mich in der That begehrlih ; es 
maht-mi a dezue, es macht mid) das 
nach begehrlich. 

+ IHäl, 3. M. H., Thäl (Theil), 
K. E Thäl Ort, einige Dertr. A 
ne Thäl Orta wohl, ond a ne Thäl 
DOrta nüd, an einigen Orten wohl, an 
andern Orten nicht. & thäl Lüt hends 
efo, die Leute haben «8 zum Theil fo. 
Der Thälrödel (Zheilungsrodel), I- 
M. 9., Thalrodil, 8., m., Mh 
—rödel, das offizielle Verzeichniß eines 
Erbes Thaͤlſam, J. M. 9., thäl: 


fan, 8., ©. u. Uw., eig. Alles gehörig 


vertheilend, vernünftig, fparfam. Chlinne 


Berli fönd thälſam; altbbadhes 
Brod ift tHälfam Hier alfo objektiv 
genommen, was fich leicht in viele Theile 
zerlegen läßt. Der Thalfiod, 3. M. 
9, Thaͤlſtoͤck, die DBrunnenfäule mit 
zwei oder mehr wagerecht ftehenden, in bes - 
fondere Röhren übergehenden Deffnungen zur 
Vertheilung des Brunnenwaſſees. 

Anmerf. E Theil faſt in allen Schweis 
zer: Dialeften , wohl auch füdteutih. Im Pin 
ſicht auf tbälfam: altt. teilondi, parci- 
monia. 

Thäler fhüßa, oder thaͤlerla, 
täferla, unth. 3. m. h., mit Thalern 
fo fpielen, daß man fie zu eimem „Ziele 


wirft. Wer es zunächſt trifft, hat ges 
wonnen. Allg. 
Theies, 2. Fall Theieſſa, I. 


M. K., Thies, H., Dim. Theiesli, 


436 


Thlesli, der männlihe ITaufname Mat: 
thias. 

Anmerf, Span. Diaz. Bei Waltherr 
Klaarer (appz. Reformator) Dyaß; auch 
im Kirchenbuch in Teufen (17. Jahrh.) Dias. 

+ Thoͤt⸗ (That), w., vorzügl. das 
Dim. Thoͤtli, das Pac eines Kaftens 
oder Schranfes. Allg. 

Anmerf. Auch ina. K. Thetlin, 
iheca. Keyßerſp. in Scherz gl. Val- 
vuli, Kleine tadtléè“ Fries. „Thät— 
lein, der vnterſchidliche fachlein, darinnen 
jede Bon befonders ligt.“ Heniſch 966. € 
Thot ift mebes zuem nebes dre thue. 


Thör, J. M. H., Thür, K. RN. 
d'Thör zuethue, vom Alleinerben, 
Alles wegnehmen. Nüd z'lieb för d'Thör 
ufa wöla, ſich nicht im mindeſten darum 
bemühen mögen (fo wenig Werth hat «6), 
fid) durchaus nicht ſcheren. Thöra, 9. 
M. H., thüra, K., die Thüre auf= und 
zumachen, bef. wenn dieß öfter gefchicht, 
querlen, herumquefiern. Thör-mer nüd 
alawil, treibe dich nicht immerfort hinaus 
und herein. - Die Thöreta, Thüreta, 
das öftere (mitunter auch unnöthige) zur 
Thüre Hinaus= und Hereingehben. Das 
Thörgriht, Thürgricht, MH. —ter, 
die Einfaſſung einer Thüre die Thürrah⸗ 
men, das Thürgerüfte. + Thürnagel. RN. 
de Thlirnagel fega. Wenn eine Perfon 
von einem lieben Freunde oder Verwandten 
ſchon fehr lange feinen Befuch mehr erhalten 
hat,fo jagt fie beimEmpfang desfelben: Wenn 
v8 gwißt bett, fo hett-i de Thür: 
nagel gfeget, wenn id) es gewußt hätte, 
fo würde ich den Thürnagel gefcheuert 
haben ; das will lauten, ich würde mic) 
durch Aufräumen uud Ecyeuern gar orbent- 
lich auf den fo erwünfchten Beſuch vorbe— 
reitet haben, ich freue mich des Beſuches 
fehr. K. 

Anmerk. Auch in Gl., Bd. Thür— 
gricht. „Antae, Thürleyſten, oder thür— 
gericht.” Fries. 

Thri, Thrili, Thrina, Thri— 
meli, J. M. H., im 8. Thrineli, wo 
Thriund Thnrili einen verächtl. Anklang 
hat, der weibliche Taufname Katharina , 
Kathrina, Kätchen, Trinchen. 

Anmerk. Thrina in einer Uk. aus 
dem 17. Jahrh. im Cod. Künzl. 398. 


+ Thuͤe (thun), I. M. 9., thoͤ, 
K., thued, that, thiet, Mw. thile, 
M. H., tb, K., th. u. unth. 3. m. 
b., 4) wird das Wort mit den ‚3. pleo: 
naftifc) gebraucht. J thue ſchriba, ic. 
ſchreibe; er thued lacha, er lacht, u.f.f- 


Thot — Thue. 


\ 

Nur Einer ift bier , 

der gfalla thued mir, 

er bed fchivarzbrune Auga 

ond e blaue Mondier. 
2) vorgeben, zu verftiehen geben. Ct 
thued, er wöllmüd mitgoh, er gibt 
zu verfichen, daß er nicht mitgehen wolle. Et 
thued afa, fo gibt er vor. Ingl. fid 
fielen. Nüd thue wie merfa, etwas 
ignoriren, fich flellen, als wenn man es 
nicht bemerkte; auch fich gefühllos ftellen. 
Ma Hed-em de Finger abgnoh, 
ond er bed nüd thue wie merfa, 
man nahm ihm den Finger ab, und er 
hielt fih fo, als geihäpe ihm nichts: 
Wenn ma di über d'Sach frögtt, fo 
thue nüd wie merfa, wenn dich Je 
mand fragt, fo fielle dich nur ganz um: 
wiffend. 3) lärmen, zanfen, fehmälen. 
Gr hed-mer e wüefte thue, as öb-i 
i ken Schue ina meh guet wär, e 
hudelte mich fo fehr, als wäre ich Nie: 
mandes mehr würdig, den Schuhriemen 
zu löfen. A) ab nebes thue, ab ne: 
bes wüeſt thue, fich über etwas ent: 
fegen, entrüften. Wüeſt thue, bedeutet 
auch, fehr jammern, wehklagen, 3. Bi 
bei einem Todesfalle. 5) deför thue, 
einer Sache vorbauen, vorſtehen. 3. DB. 
wenn ein Waffer aus der Leitröhre tritt, 
oder wenn ein Kranker Blut huſtet, odes 
wenn ein Kind fih ungefhlaht benimmt 
u. f. w., fo fagt man: I wil-em de: 
för thue, d. b., ich will dem Austreten 
des Waſſers abhelfen, dem Bluthuften mit 
Arzneien begeguen, das ungefchlachte Kind 
gehörig indie Zuchtnehmen. 6) döra thue, 
verfchiwenden. 7) i nebes thue, in et: 
was handeln, beſ. Kleinbandel treiben. 
Gr hed früher i Stödli thue, er 
hat früher einigen Mouffelinehandel getrie— 
ben. 8) dezue thue, befchleunigen , fi 
umfehen, zu einer Sache fehen. 9) meffen, 
betragen (capere). Wie vilthued der 
E mer? wie viel mißt der Eimer? 10) in 
der Kanzleifpe. , zu thun fchuldig 
fein, was, ein Pleonasmus, fchuldig 
fein bedeutet. 11) thue, den Stuhlgang 
verrichten. Hed ’sChend nünt hönna 
thue die Nacht? hat das Kind dieſt 
Nacht feinen Etuhlgang verrichtet? 12) 
unperf., angehen, hinreichen. Es thu eds, 
es macht fich, es genügt. Auch es thueds 
nüd, es geht nicht, es geht nicht mehr. 
Don Eheleuten, die oft im Streite leben, 
fagt man: Es thueds halt nomma, 
fie fönnen ſich mit einander nicht mehr ver: 
tragen, 13) überh. wird im gemeinen Leben 
thue, als handeln im Allgemeinen , fehr- oft 
für befondere Handlungen gebraucht, wofür 


befonderd bezeichnende Wörter vorhanden 
find, 3. B. thue (fpielen, fpiel), grad 
oder ograd thue (fpielen), gerade oder 
ungerade, paar oder unpaar fpielen; guet 
thue, ſich gut aufführen, nad Wunſche 
ehen, anfchlagen , gedeihen , feinen Dienft 
eiften. 

Anmert. Stalder führt das Wenigfte 
davon anı Bol. rhun bi Schmid. Thun 
war urfprünglih mit fein und haben faft 
das einzige Koningabile oder Verbum. Noch 
zur heutigen Stunde wird es in Jockſhire Lau- 
cufhire, wo man noch brood english fpricht, 
im angegeberien Sinne verwendet. Die eng— 
liſche Schriftſprache hat es in bielen Fallen 
beibehalten. „Erkaufen thut (erfauft).” 22. 
1747 A. 19. „Bi guten Trüwen und unfern 
Eeren darzu tun.” Bellw. uf. i, 2, 
9. „Ihm zu thun müt fhuldig feyn.” 
S. u. AB Zug in Giegw. Strafe, 91. 
In 2. heißt allein: Er ifch em z’thüe, er 
it ihm fchuldig. 

Di und di, je nah dem Nahdrude, 
4) perfönt. Fıv. im 4. alle der E., dich. 
J wil-di, ih will did. 2) din, 
dine, di, das zueignende Fw. dein. 
Wenn i di (dein) wär, wenn ih an 
deiner Stelle wäre. Dis, dein Yaus. 
Eltiptifh ft. di Hus. Ihomma denn 
neba i dis, ich komme dann irgendwann 
in dein Haus. Allg. 

Anmerf. Di (dich) allg. ſchweiz.; di 
(Wib, deines) in öftl. Schweiz, Dis (Wib) 
in der weftlihen. Dy osnabrüdifh. Lat. te, 
vomfch. tei, abt. dihh, altf. thi, agf. ther. 

Tips, m., ohne Mh., ein Räufc: 
chen. Dim. Tipsli, eine nur leife Il: 
fumination. Allg. 

Anwmerk. Auch ina. R.; in Bd. Tiff, 
Tiffli. 

+ Did, 1)Umw., a) ſchwanger, allg. ; 
b) viel, häufig. Dera Lüt ſtönd nüd 
did. J. M. 9. c)oft. 8. 2) Bw., 
bald. Did gods, did nüd, bald geht 
es, bald nicht. 

% flodiera am Sonntig, 

am Werchtig did au; 

wenn d' Raſa abbrecht, 

fo fomm-i denn au. 
Dida, unth. 3. m. h., zunehmen an 
Dide, def. in der Schwangerfchaft. Dida: 
möl (didmal), Uw., bisweilen. Auch 
ftatt dick in der 2. Bed. Die Did, 
der Ort, wo ein Körper am didften iſt, 
3. B. am Schenkel (Didbein). Der Did: 
1 eine Kuh mit einem furzen und 
iden Halfe. Dicklibs diden Leibes), 
uw., fhwanger. M. 9. 


Anmert. „Did, off.” 
Tobler, Idiotikon. 


Appz · Id. 
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Dick (oft), zu dickera Mala, * 
(ſchwanger), dicka in a. K. Holl. dikwils 
und Jikmnals, saepe. j Motfer, 77, 
40, unieo dDiccho, wie oft. Bei Bosth. 
dDiccho neben öfto (saepe). „Did, did. 
mal, didermal , oftmals, bilmals , saepe.” 
Denifh. Vgl. unfer gnoth. Oft iſt nicht 
volkegemäß. Franz. grosse (dick), ſchwanger. 

Tich ’ &., Sich, 9., m f} ohne Mh., 
1) eig., a) der fchleichende Gang, b) ein 
langfamer, träger Menſch. Erift gad 
an Tich, er ift die Langſamkeit ſelbſt &. 
2) uneig.,. de Tich neh, flerben. *Zi- 
cha (teichen), Mw. ttichcha, J. M. H., 
ticha, K., unth. 3. m. ſ., 4) eig., 
ſchleichen, heimlich und geduckt weggehen. 
Er iſt devo ttechcha, er iſt heimlich 
davon gegangen. 2) uneig., an Kräften 
abnehmen, immer ſchwächer werden. Er 
ticht no omma, feine abnehmenden Kräfte 
erlauben ihm nur noch ein wenig zu gehen. 
Der Tichlig, d. w. 1) b 

Anmerk. Siha ina. K. „Dichen, 
u. gon vnd zuohin nahen, snggredi.” 

aal. 


Dideli, f., 4) eig., das Huhn, in 
der M.= u. Kinderfpr.; 2) uneig., eine 
Eleine federleichte Perfon. Bift dod e 
Dideli onde Deli (Beli), wie bift 
du doc) fo fein und klein, rein ein Schein. 
Allg. 

Anmer?, Dad Work ift eine Nominal. 
bildung des di, di, womit man den Hühnern 
ruft. Das Gleiche gilt auch von Heß, Gig, 
Dodelid. f. f. Polnifh dy-dy-u, Zuruf 
an die Hühner ; romſch. di di, biula, biuls. 
„Teta, e tetella, la gallina, forse cosi det- 
ta, perche uule qual i Srreg degli antichi 
Greci in Atene, Policoro, Taranto ecc.” Voc. 
Napıl 


DitH, w., der weiblihe Taufname 
Judith M. 9. K. 

Dieba, tb. 3. m. h., Jemand einen 
Died fchelten. Si hend denand gſchel— 
met ond ddiebet, fie fchalten einander 
Schelmen und Diebe. Allg. 

Anmerk. Dieba aub in a. R. 


Dientel, M. H., Dienteli, M., 
Dientli, K. (Diendel), f., das Lieb: 
chen, der Schatz. j 


Bin einmol oder zivei 

zu meim Dientel hein. 
Set Fünt-dirs nit ſaga, 
wie luſtig es fei. 


Du Dientel, du netts, 
du ligft-mir im Herz. 

Du fommft-mir nit vaus, 
bis das Lieba vs raus. 
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A Bügsli zuem Schießa , 

a Straußfeder zuem Schlacha, 

ond a Di eli zuem Lieba 
mued an friicha Bueb haba. 

Anmerf. Baier. „La mamalucza. Das 
diernlein.” Voe. 1477,1,9. Diendl, 
Dienel, die noch in der Därne (warmen 
Stube) des väterlichen Haufes figende, im 
Wachfen begriffene Weibsperfon , im vertrau— 
lihen Tone die Geliebte, im Munde des 
Baters die Tochter. Rirner HW. 1, 106. 
Das Wort ift fchwäbifchen Urfprungs, 

Dieni, m, Mh. Dienft, ein 
Knecht oder eine Magd, der Dienfibote. 
Gr hed vil Dienft, er bat viel Dienft: 
boten. Allg. 

Anmerf. „Dienft, der Dienfibote, 
männlichen und weiblichen Gefchlechtes . . .” 
App;. Id. 

Tiera, M. H., w., dad Kafe: 
tHier, K., im M. 9. auch Kaffetiera, 
die Kaffeefanne. 

Anmerf. Fr. lacafetiere, aus dem ein 
fo großes Thier geworden ift. 

Tierli, f., die Kornelle oder Kornel: 
firfdye (cornus mas Linn.). Der Tier: 
Libömm, der Kornelbaum. Stein. Das 
Tierlifalb, wunguentum Neapolita- 
num. K. 

Anmerf. Auch in a. 8. „Cornus, 
Thierlebaum, Gornellbaum.” Fries. 
„Tierle-Baum, cornus Lonicer histor. 
natur. Tierlin, corna.” Stumpf fol. 506b 
bei Frifh. — Tierlifalb darum fo ge 
nannt, weil die Salbe gegen gewiffe Thier- 
chen mit Erfolg angewandt wird. 

Diewil, dieweil, f. demwil. 

Tifig, €. u. Um., in kurzer Zeit 
viel ausrichtend, ſchnell, behende, gewandt. 
Gi ift doch verzwant tifig, fie ift 
doc) ſehr behende; gad e Betzeli tifig, 
nur ein wenig alert (allegro). Die Tifige, 
die Gewandtheit, Behendigfeit. Allg. 

Anmerf. „Diffig, burtig.” Appz. 
SH. Diffig ina 8 Schwäb. bufig, 
diffig. „Callidu, Gefhwind,, erfaren, 
diffig, fihamper.” Fries. 

O Tilé Diele), J. M. H., Tille, 
K., w., ohne Mh., 1) die Decke der 
Stube. Er mag bis a d'Tile una 

langa, er reicht bis an die Dede des 


ohnzimmers. 2) das Zimmer über der 
Stube. Si ift of der Tile (omma), 


fie ift im Scylafgemach über der Stube. 
Dafür auch Tilehammer. Allg. 3) der 
Boden, Bühne; die Heutile, aud das 
Heutileli, der. Heuboden. Die Tile- 
muetter, im Gcherze der Kinder, die 
Spinne. Zilemuetter ift nämlich nur 


Dienft — Ding. 


eine Larve des dine Muetter, und fo 
fagt ein Kind zum andern: Tilemuet: 
ter.ift e Häx, die Spinne ift eine Here, 
was leicht mißverftanden wird, wenn man 
die Tücke nicht ſchon Fennt, und zu einer 
harten Gegenrede Anlap geben kann. M. 
9. Auf ähnlidye Weiſe fragt man, nur 
hier ganz richtig und ohne Maske: Söll- 
der d'Ohra ftoh loh? fol ich dir die 
Ohren ftehen laffen? was die Kinder meis 
ftens nicht wollen, und die Antwort zur 
Folge Hat: Mo fo wil-i-derfch ab- 
baua, ei fo will ich dir fie abfchneiden. 

Anmert, „Dille, die Kammer, ob 
der Stube.” Appenz. Id. 1) u. 2) auch im 
Rheinth.; 3) ina. K. „Bine oder tyle.“ 
Fries 752. „In der Thilli-Kammer.“ 
Bifhoffb.498. Wal. Maffertile. „Wen 
Glück wohl will, dem falbert der Holziciegel 
auf der Rußdiele.“ Kirchh. 156. 


Till, m, Mh. w. E., ein dides 
Dret, die Sohle. Die Fußböden in den 
Wohnungen beftehen aus folchen Bohlen. 
Man erinnert fih an das: Till ond 
Bretter ond GStößa nond Steda 
ond do udu. Dim. Zilleli, eine Fleine 
Bohle. Allg. 

Anmerf. Till in a. K. Im N. 
Diele, ein Bret; daher ein Zimmer aus: 
dielen, ein folches fafeln. Es ift alfo unfer 
Till nur ein noch dideres Bret. Nicht unter: 
fcheiden, ob Till oder Diele zu lefen fei, 
läßt fih in folgenden Zitaten: Im Voc. 335 
ain brett vel Dill, pluteus; in Scherz gl. 
dilen, fardilen, fundare, fundımenta 
jscere. „®Bole. oder prett. oder tyl. plu 
teale,” Voc. 1482, 


Tintachöbel (Tintenkübel), m., Mi. 
w. E., das Tintenfaß, auch ein gläfernes. 
9 Der Tintafreffer, die Federfece. 
8. Die Tintagdttera, die Tinten: 
flafdye , die Zintenbouteille. Dim. Lin: 
tagötterli, das Tintenfaß, I. M. 9., 
Tintagütterli, 8. Das Tinte: 
häfeli, Zintentöpfchen, Tintenfaß. 9. 
Der Tintaſchlecker, 1) eig., ein Kind, 
das gerne die Tinte aus der Feder faugt, 
allg. ; 2) uneig. , etwas verächtl., ein in 
einem Bureau Angeftellter, oder überh. Einer, 
der ſich mit Schreiben abgibt. 3. M. K. 
Zintela, unth. 3. m. h., nad Tinte 
riechen oder fchmeden. Allg. 

Anmerk. Tintakübel, tintela in 
a. K. 


+ Ding, 4) m. oder w., ein Gewil: 
fer, die Gewiffe, N. N. Der Ding 
heds gfäd, eim Gewiſſer (N. N.) hat 
es gefagt. 's Dings, fena mit, 
's Dings, fäg-merfch, flottert man, 


Dinna — Do do. 


wenn der Name einer Perfon Einem nicht 
erade einfällt. 2) ke Sul fe Dingli, 
ein Bifchen. Das iſt fe Dingli 
werth, das ift Fein Bißchen werth, I 
will fe Ding vo dem wöffa, id) will 
von diefer Sache auc fein Jota wiſſen. 
An oder z’Chrieg dinga, für einen 
Kriegsdienft dingen. Dings, auf Borg, 
Kredit. I hba-nem vil Brod Dings 
ggeh, ic habe ihm viel Brot auf Kredit 
gegeben ; i has Dinge, ic habe «6 ge: 
miethet. Sprw Dingwerd iſt Schind: 
werd. Allg. 

Aum „Dings, Dinge nehmen, 
auf Dings geben, auf Beute nehmen, 
geben.” Aopz. Id. Dings allg. fchweiz. 
Mh. Ding, Vertrag. „Kauf Dinge oder 
auff burg.” Fries 170. „Dinge gibt.” 
EB. 1585 N. 64. „Dingwerd, opificium 
conductum ab archıtecto.” Heniſch. 

Dinna (da innen), M. K., dina, 
H., Um.,- darin; drin; auch oft für 
Innerrhoden 

Dis, f. dt. 

Tiſch ſchüßa, H., d. w. hüffla. 
Die Tifhtröda, die Schublade am 
Tiſche. Dafür auch Tiſchzücha. Das 
Tiſchlacha (Tiſchlacken), etwas vlt., 
das Tiſchtuch. Dafür lebt in aller Friſche 
LZilacha. Der Tiſchmacher, der Tiſch— 
fr. Allg. 

Anmerk. Tiſchmacher allg. ſchweiz. 
„Mittwuchen, ſtoß die Naſe in die Tiſch— 
teuden,” Scherzreim bei Kirchh. 254. 
Abt. tisclahhann und tiscalahhan; 
mht. tifelaben. „Schreiner oder tiſch- 
macher. Sries 209. 

Diftelvögel, 3. M. 9., Diftil: 
vögil, K., m., der Diſtelfink, Stieg⸗ 
fiß, fringilla cardualis Linn., ft. char- 
donneret. 

Dö, allg., dä, J., Uw., 1) (in 
Bezug auf den Ort) hier. Do omme: 
nand, hierin der Nähe. Der do, die 
do, das do, diefer, diefe, diefes, allg. ; 
der dei, die dei, das dei, 9. 
der dört oder derfeb dört u.f.f., K., 
jener, jene, jenes. Diefer ift nur frage 
mentariſch, zumal in J., volfsmäßig: des 
Wegs (diefes Weges), Dis Moda, 
diefe Woche, dis Nacht, diefe Nacht. 
Das diefen wird aber fehr oft durd) das 
einfache der, die, das erſetzt, indem der 
Ton darauf gelegt wird. Im Hören kann 
man es wenigftens ſehr leicht vom Artikel 
unterfcheiden. 2) auch für den Grund, da. 

Anmert. Do auch in a. 8. Dem 
der do entfpricht das fe. celui-ci, dem der 
dei celui-ld, Die alte Spr. unterfchieb do 
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für Zelt und Grund, und da für Ort. Go 
Kaindl; allein beim Boäth. könnte ich es 
nicht machweifen. Ich finde hier dô, kö, 
als, als, alsdann (Lö lecta caro föne aegypto 
daz höre, , aber das grumdangebende dõ nicht; 
dafür pediu, uuandau.f.f. Unfer do, 
in Beziehung des Ortes, klang bei den Alten 
dar (noch übrig im Sprw. Alsgmach chond 
au dar), foıwie wo uuär,. Während num 
das tö für dann gebraucht wird, fo ift im 
Aht. danne, fänne felbft cum, auch denn 
(wie mögen denn?); fannän, dannäan,, 
dahin, davon; Dana, hinweg, unfer denna. 
„Da, do, hie.” Henifd. 

D5 (dum, tum), Uw., (in Bezug 
auf die Zeit), dann, dannzumal, damals, 
da. Do hed-erfch endlig gglobt, 
alsdann hat er es endlich geglaubt; do 
fönd no Zita gfeh, da (damals) waren 
noch rechte ‚Zeiten. Bei der Erzählung 
wird auf eine ſehr läſtige Weiſe beinahe 
jeder Periode ond do vorgefpannt. Beiſp. 
1830 hed Enn e Büechli ufaggeh, 
daß ma fÜll ’sLandbueh ändera; 
ond do god der Hem ab Gäs vor 
de großa Rodh; ond do hends er— 
hennt, daß mas wöll vor Gmend 
bringa, ond do bed die erdhennt, 
daß mawöll'sktandbued dörluega; 
onddo hends fDeputierte gmacht 
u.f. fe Im 3. 1830 gab ein Landmann 
eine Flugſchrift heraus, des Inhaltes, 
dag das Landbud einer Reviſion unters 
worfen werde; Heim, von Gais, trat vor 
— Rath; dieſer beſchloß, daß man 

ie Angelegenheit der Landsgemeinde vor— 
legen wolle; letztere hinwiederum entſchied 
dahin, daß das Landbuch revidirt werden 
folle; da wurden Deputirte gewählt u. f. w. 
Man fieht hieraus , daß der Nht. das 
fchleppende und monotone ond do (und 
dann, da) möglichft flieht. Allg. 

Min Vatter hed gſäd, 

das Tanza fei Sönd, 

do ha-ni verftande , 

wenn-is no recht chönnt. 

Anmerk. „Ter dd, do din sunna im 
cancro meistün hizza fefa, cum grave sidus 
cancri inaestuat.” Both, „Do ze mal 
(damals).” Bellw. uf. 1,2, 186. „Do 
man fi ze Vogt.” Daf. 626. „Denne zu 
dem male, ista vice, isto tempore, Voc. 
1482. „Do,dotemal, denn. Da, An 
dem Ort. Ibi. Adverb, in loco.” Maal. 
Kaindl ſtützte fih bei Erflärung bes bo 
und da offenbar auf Maal. „Da, damah- 
fen , tum, ubi.” Henifch. 

D5 d5. Mit diefem Rufe fucht man 
den Hund herbeizulocden. Daher der Doͤ—⸗ 
dd, dee Döder, das Dodeli, in der 
M. x u. Kinderfpr. , das Hündchen, Allg. 
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Anmerk. Ina. R. dasſelbe u. Dodel, 
Dödelie. Schmeller hat da da, um 
die Hunde zum Zutter zu loden. 

Döba, Um., daoben, dröben. Allg. 
Bol. domma. 

Anmerf. „Cometa (ein groß fuer do» 
ben in Iufften.” WVoc. praed. 

Toͤpa (Tappe), m., 1) die Pfote, 
auch der Hühnerfuß. D'Chatz bed dem 
Hond de Topa ggeh, die Katze maf 
dem Hunde mit der Pfote auf. 2) wie 
im NHt., eine breite plumpe Hand (nicht 
aber Fuß), die Take. Der Toͤpi, ein 
täppifcher Menfch, ein tagiger Kerl. Toͤ— 
pig, €. u. Uw., langfam , täppifch. 
Das Töpli (Täpplein), 1) eig., das 
Pföthen. So fagt man zur Kake oder 
zum Hunde: Gemmer ’sTöpli, gib 
mir das Pfötchen. 2) uneig., a) in der 
fcherzhaften Kinderfpr., die Hand, die 
Patfche, das Patfchhändchen ; b) der Toͤ— 
pa felteneer, was man mit dem Daumen , 
Feige: und Mittelfinger faffen kann, drei 
Finger voll, ein Pfötchen (pugillus); 
c) feltener Töpa, ein Schlag mit einem 
Stode oder Lineal auf die Spiken der zu: 
fammengehaltenen Finger, das Knippschen, 
das Pföthen. Töpli (Topa nur flär- 
fer) geh, mit dem Lineal ein Pfötchen 
austheilen; Töpli (Topa) häba, die 
Finger bereit Halten zum Gmpfange eines 
Knippschens. Wenn es Einen recht tüch— 
tig friert, daß man nicht mehr im Stande 
if, die Finger gehörig zu bewegen, fo 
pfregt man zu fagen, daß man feine Töpfli 
machen könnte. Allg. 

Anmerf. Dohpa, dohpa, Döhpli 
in a. 8. Romfch. in pezi, Pugill; fa pezi, 
Töpli beba. 

Töppel,m., Mh. Töppel, 4) bei 
Schützen, der Gelöbeitrag,, um am Schie- 
Ben Theil nehmen zu dürfen. Bei Hochzeit: 
und andern Schießen darf ein folcher Geld: 
beitrag der Regel nach nicht höher fleigen, 
als auf 2 Kr. vom GI. , wofür der u 
patentirt ift, 2 bis 4 Schüffe in die Haupt- 
fcheibe zu thun. Für jeden Schuß in die 
fog. Glückſcheibe hat man in der Reael 
einen Geldbeitrag (Doppel) von 2 bis 8 FR 
zu leiften, M. 9.8. 2) eine Fleine Er- 
faßfcheibe, welche zunächft die Zentrum: 
freife enthält. K. 3) der Taktfchlag im 
Zanzen. Er fchlod de Toppel guet, 
er fchlägt mit den Füßen beim Tanzen gut 
den Takt. 9. 8. Zöppelfrei, Um., 
an einem Schießen von den Geldbeiträgen 
frei. So ift jedesmal der Schügenmeifter 
und Scüsenfchreiber toppelfrei. Das 
Zöppelglas, Mh. — glifer, bei 


Doba — Tobler. 


Schüsen, ein Feines Perfpeftiv, das auf 
den Kolben des Schaftes gefchraubt wird. 
Diefes ift, wie der Blenddeckel und das 
Guggerli, laut Mandat, verboten. 
Toͤppla, unth. 3 m. h., bei Schügen, 
einen Geldbeitrag leilten, um am Schießen 
Theil nehmen zu dürfen. Allg. 

Anm. Doppel, doppla allg. fchweiz. 
Für de Toppel fchloh hat der Entlibucher. 
doppelieren. Doppel iſt ein altihweiz Wort. 
„Toppel, M. Büchſe, in die bei einem 
Schießen um Gewinn der Mitfpieler feinen 
Erfag einlegt: daz gelt fo In den Top 
pel gelegt vnd dar In Belipf, an 
einer Einladung Wilhelms von Ned: 
bergan Ulm zu einem Schiefen vom J. 1463. 
Die Abenteuer oder Gewinne beftanden in fil« 
bernen Bechern, Schalen und Ringen.” 
Schmid. „Toppeln. ludere cum taxil- 
li.”  Voc. 1482. „Plauum dare, Mit 
den füffen doppeln, oder mit den bänden 
Flopffen zuo einem Zeichen eines gunfts und 
guten willens.“ Fries. „Doppelen, 
Iudere aleis.” Heniſch. 


Töbeis, 2. Fall —eieffa, Dim. 
Zobeiesli, M. K., Tobies, To: 
biesli, 3. 9., der männlide Taufname 
Tobias. 


Töbel,f., Mh. Töbler, der Win- 
fel, unter welchem zivei größtentheils mit 
Wald überwachſene Abhänge ſich unmittel: 
bar auf einander fenfen, der meiftens zu— 
gleich auch ein Rinnfal bildet, die Schlucht, 
die Waldfhluht, das Engthal (convallis). 
Das Töbeli, eine Eleine Waldſchlucht. 
Tobel und Töbeli heißen mehrere Ge: 
genden im Lande, um nur Tobei in Leu: 
fen und im Lutzenberg anzuführen. 


J ba m’emol e Bettelbüebli küßt. 

Do bi-ni mit-em ins Töbeli abiftütfche, 
Bertelbüebli bin , Bettelbüebli her, 

jeg Füß-i miner Lebtig fe Bettelbüebli meh. 


Töbler (Tobeler), 1) der Name der 
Bewohner einer Gegend (Zobel) von Teu— 
fen ; 2) der Mame eines ausgebreiteten Ge— 
fchlechtes im Lande. 


Anmerf. Was Campe von Tobel 
fagt , ift weder richtig , noch mit einem Worte 
verteutſcht. Heinſius gibf nichts Beſſeres. 
Tobel allg, ſchweiz. Sn Baiern Graben für 
Tobel. Höfer: „Der Tobel, oder To— 
vel, ein Thal, niedriger Plat... Wir 
brauchen diefes Wort auch von einer flachen, 
jedoch niedrig gelegenen Gegend.” Der Ro» 
manfche hat für Tobel Fein befoudered Wort ; 
denn la val heißt zugleich Thal. Ju der äl- 
tern Spr. fobal, gifubeli. „Daz ketu— 
bele ber berebirgon (convallem tabernacu- 
lorum).” Notk. Pf. 59, 8. „Du die brun- 
nen uzlazzift in getubelen.“ Notk. Pf. 


Topf — Folter. 


104 , 10. Mht. tobel, saltus. In Mafm. 
(gl. Siutig.) 4, 94 incastratura: fifubila 
vel nut; in Scherz gl. bobel. „SP. Dob— 
fer.” Zellw. Uf. (1370ger Jahr) 1, 1, 
273. „Den Toblern.” Daf. 1,2, 394. 
„Den Thöbeln.” Daf. 409. „Tobel, 
Töbler,” Zellm. ut. 2, 2, 66. Bei 
Tſchudi Bachtobel. „Bahröbele (das) 
Vallecula.” Maal. „Töbel, Zobel, 
Dobel, Diebel, Tiebel, Tief, ein 
etwas tief liegender Grund, ein gefchloffenes, 
eng zufammenlaufendes Thal.” TVestenr, gl 
„Tobel, beißet Vıl surda .„. Tobel Wall: 
furda.” J. U. Salis» 6. hinterlaff. Schrift. 
1834, 2,59. — Es leidet feinen Zweifel, 
Daß die zahlreichen Landsleute Tobler ebenfo 


nach Zobel, das fie urfprünglich bewohnt. 


haben mögen, genannt wurden , wie nach der 
Erzählung des römiſchen Gefchichtfchreibers 
Titus Livius, Siloius nach silva, wie 
Büeler nah Büel, Hörler nach Hörli, 
Teufenauer nah Teufenau, Schlat— 
ter nah Schlatt, Auer nah Au, u. fo 
viel mehr. rüber wurde der Name Tob- 
ler mit D gefchrieben ; T ift fchon der Aus- 
ſprache willen richtiger. — Stalder leitet 
mit Recht das Wort von tief ber; boll. 
diep, tiefe Höfer bemüht fih, fein Tobel 
vom alten Zw. dubben (fchlagen abzuleiten. 
„Es (Tobwald) fümmt von T obel (xodor, 
eonvallis).” Müllers Gefch. 1, 18 , 302, 
— Tobel möchte dem lat. saltus am nächften 
fommen. Mif Schlucht ift ed nicht ganz über. 
fest. Es wäre wünſchenswerth, daß Die 
Teutfchen dieſem Idiotismus das Bürgerrecht 
verleihen, wenn fie, wenigſtens Die Nieder: 
teutfchen , uns fein Surrogat weifen wollen. 

1. Zopf, J,.M. 9., Zupf, R,, 
MH. Töpf, Tüpf, der Tüpfel. Of 
de Topf, pünktlich genau; of de Topf 
errotha, auf ein Haar, pünktlich errathen. 
Ken Topfdezue ond fen devo, beim 
Erzählen, auf den Punft genau. Bim 
Topf, Tupf, beinahe, beim Haar. 
ZTtöpflet, 3. M. H., ttüpflet, K., 
€. u. Uw., punftirt, getüpfelt, im Def. 
blatternfteppig , pockennarbig, zum Unter: 
fchiede von euch, tiefnarbig. Dim. Töpfli, 
Tüpfli, das Tüpfelchen, der Punkt im 
Schreiben oder Zeichnen. RU. das ift 
ietz no's Zöpfli ofs isuni, das heißt 
jetzt noch, der Sache die Krone aufgefekt. 

Anmerk. Tupf, Tüpfli allg. ſchweiz. 
„Apex (ein Pleing Dipflin.” Voc. praed, 
„Pünetle oder düpfle.“ Fries 209. 

2. Zöpf, J. M. H., Tupf, K., 


m., auf dem Heuſtocke die oberſte Heu— 
ſchichte, welche gewöhnlich ſchimmlicht wird. 
Töpfa, J. M. H., tupfa, K., unth. 


Z. m. h., duften, dunſten; z. B. in 
einem Stalle, die Flüſſigkeit in Tropfge— 
ſtalt, die fib an den Wänden anſetzt 
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(fchwigen); 2) vom Pferde, ein wenig 
hinfen. 


Töpfiba, E. u. Um., wagerecht. 
Allg. 


Anmer?. Allg. fchiweiz. 

Töbla, 3. M. H., Tubla, K., 
w., ein Louisd'or, 11 Gl. RB., die 
Doublone. 

Anmerk. 
(Münze). 

1. Doͤcka, m., Mh. Döcka, das 
Pfropfreis. K. 


Anmerk. Hol. tak, ramus, 


2. Döda, m., Mh. w. E., fo viel 
MWerrig, als man mit beiden Händen um— 
faffen fann. K. 

5. Döda, th. 3. m. h., Kleinig: 
feiten veruntreuen. 

‚ Tödabäba (Dockenbarbara), w., 
die Puppe. Toͤcklet, E. u. Um., fein 
niedlich gepußt. Die Tödleta, 1) eig., 
das Doden; 2) umeig., die ‚Ziererei, 
unnüßes Arbeiten mehr der Hoffahrt, ale 
des Nugens wegen. Allg. ©. Baba. 

Anmert „Döflen, fpielen wie Kin- 
der. An einer Sahe berumdödeln, zau— 
dern, eine Sahe nicht ernſtlich befreiben.” 
Apps. Id. Dodebabeli (Pusling, Kin- 
derling) ina. R. ; töcklet in gleichem Sinne, 
Romſch. ils termailgs, Tändelwaare für Kin 
ber. Oscillum „. est effigies humanae figu- 
rae ex panniculis consutis facta, quae alio 
nomine dicitur papa, vulgo dok. Voc. 335, 


O Toͤkter (Doktor), m., Mh. Tök: 
ter. E Roß ann Tokter thue, ein 
Pferd zur Behandlung einem Arzte über 

eben. Sprw. Er iften Tokter för 

ie Gſonda, helf ®ott de Chrank— 
na, er ift ein Arzt für die Gefunden, 
helfe Gott den Kranken, mehr ſcherzhaft, 
um einen Lotterarzt zm bezeichnen, oder 
auf — mit Hilfe des Amors anzu⸗ 
fpielen. Zoftera (doftoren), th. u. unth. 
3. m. h., 1) eig., a) arzeneien, Arzneien 
geben, den Ärzlichen Beruf ausüben. J 
ba fho Mengs ttofteret, ich hatte 
fhon Mandye in ärztlicher Behandlung. 
'sToktera lerna, die Arzneiwiffenfchaft 
ftudiren,, studiosus medicinae fein. So 
auh en Gäſtliga lerna, Theologie ſtu— 
diren, ein studiosus theologiae fein. 
Om d'Auga nomma toftera, Augen: 
krankheiten ärztlich behandeln. b) (unth.) 
Arzneinehmen, arzeneien, mediziniren. . Si 
tofteret bim oder vom N., fie nimmt 
von N. Arzeneien ; dafür fagt man aud) 
vo oder bi Emm bruda. Wohe 
thued-er toftera? von welchem Arzte 


Jtal. da dobbla, die Piftole , 
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gel en Mrzeneten? Er thued of 
äs una oder of Gäs omma (oba) 
toftera, er gebraucht einen Gaifer-Arzt. 
2) uneig. und fcherzh., etiwasüberh. (3. B. 
eine Uhr) verbeffern. Das Toͤkterbuech, 
MH. — büecher, ein medizinisches Buch. 
Der Tofterföonta, Mh. — könta, 
Dim. Toöfterföntli, der Arztkonto, 
die Arzneirehnung. Die Toͤktereta, 
das Ausüben des ärztlichen Berufes, bef. 
das Salbadern ; ingl. das Mediziniren (von 
Seite des Kranken). Die Toöfterei, 
felten, das Mediziniren,, def. die Pfufches 
rei. Toͤkterla, unth. 3. m. h., 1) 
etwas unvermerft und im Kleinen arz: 
neien ; 2) nach Arzneien riechen, oder ſich 
benehmen wie ein Arzt, u. ſ. f. So fagt 
man, wenn mehrere Uringläfer neben einan= 
der ſtehen, oder wenn der Mörfer Elingt: 
do töfterlets. Das Töfterli, ein 
winziger Arzt, bef. verächtl. ein Arzt. Allg. 
Der Toͤkterlöh (Doftorlohn), J. M. 
H., Tökterloͤh, K., Mh. —löclö)h, 
Dim. Toͤkterlöhli, die Arzneifoften. 
Die Töfterröftig, felten, J. M. H., 
d. w. Tofterzüg. Die Töfterftöba, 

. M. 9., Tökterſtuba, K., die 
Apotheke eines Arztes. Der Toͤkter zuͤg 
Doftorzeug), allerlei Arzneien und In— 

umente. Allg. 

Anm. Doftera, döfterla, Dok— 
terzüg, Dofterrufiig ina. 8. Im 
Voc. 335 fommt das barbarlat. Jdoctorare in 
der Bed. von lehren (leren) vor. 

Toͤchtlös, J. M. K., töchtlös, 
H., —löfer, löfeft (dachtlos), E. u. 
Uw., fade, geſchmacklos. En tochtloſa 
Menſch, ein fader Menſch; tochthoſe 
Spifa, fade (auch es gefalzene) Spei- 
fen. Die Tochtlöfe, die Fadheit, Ab: 
geſchmacktheit. 

Anm. „Tucht (die) krafft vnd macht. 
Vis, viriditas, virtus. Läbliche Tucht, Friſche, 
Krafft vnd ſtercke, viriditas.” Maal. 

Toͤchſel (Tüchſel), J. M. H., Tü— 
xel, K., m, Mh. w. ©, 1) de 
Nackenknorren, d. i., die Hervorragung 
am Nacken, welche durch das ſtarke Her— 
vorſtehen der Stachelfortſätze eines oder 
mehrerer Halswirbel gebildet wird. Solche 
Nackenknorren ſieht man vornehmlich bei 
ſtarken Laſtträgern, und ſie werden auch 
als ein Zeichen der Stärke angeſehen. 
2) eine harte Geſchwulſt. M. Haslen. 


Anmerk. In Gl. Tüchſel in Bed. 1). 
„Panus. Eyn wäfel ſpülin das man an eyn 
ſpüli wicklet, un durch den zettel ſchieſſet. metap. 
Eyn aufgeſchwollen bläterlin, oder düffel 
Tdamit müßte freilich auch Daſſelbeule 


Tochtlos — Totta. 


verglichen werden), Pnütfel... . Daſyp 
„Panus, Ein fehwenten oder druͤß, Düffel 
oder knüttel.“ Fries. Bol. Chnötter. 
Bol. die Wurzel deih (wachſend) in Kaindl, 
Wurz. 2, 313 u. 331, 


Tod, m., MH. Tod. RA. er wär 
gued no-em Tod fhida, er iſt fehe 
langfam, fo daß es außerordentlich lange 
währen würde, bis er den Tod geholt hätte. 
Usfieh wie derTod im ®äfpil (Gans: 
fpiel) oder wie 's Gächtods Öberrü- 
ter, mie ein Gerippe ausfehen. Wal. 
Ipera. Zöda, th. 3. m. h., Hin: 
richten. Ingl. e Noß töda, eine Nuß 
auffnaden. Der Noßtöder, der Nuß— 
knacker. Die Eidtablüeta (Todten— 
blüte), Mh. —tena, ein duch Drücken, 
Duetfihen entitandenes Bläschen auf der 
Haut, die Blutblafe. Der Todtabomm 
(Zodtendaum), der Sarg. S. Bomm. 
kDer Tödt achöpf, der Schedel. F Das. 
Todtafläfch (Todtenfleifh), die Milz, 
9.; Zodtafläfh, die Bauchfpeichel: 


drüfe (Panfress), 8. Dim. Todta= 
flä(a)ſchli. Die gefuchtere Spredart 


hat auch in Stein Milzi. Tödtela, 
unth. 3. m. h., blaß, einer Leiche ähnlich 
fein, auch einen Xeichengeruc verbreiten. 
Das Chend tödtelet völlig, das 
Kind verbreitet ſchon gleihfam einen Zei: 
hengeruch., Allg. 
I 

Anmerk. „Tödten, binrichfen. Man 
ſagt auch Muß tödten d. i. aufmachen.’ 
Appz. Id. Todtabaum, todela, töd— 
tela in-a. K. Im traurigem Andenken ſtehen 
die Baſeler-Todtenköpfler. „Er wär 
gut nah dem Tod fhiden” Kirchh. 
244. Osnabrück. de is goot nam Dove 
te ſchikken, er bleibt lange aus, Tod«- 
tenfopf oberk.; Todtebaum bei Hebel. 
„Totenfopf. Calvaria.” Voc. teut. ante 
lat. „Livor (nyd, baf, vel dotmal, dum 
sanguis sub cute conlluit.” Vor. praed. 
„Capulum, Ein fodtenbar, oder todfen« 
baum (ganz anderen Sinne)” Fries. 
„Geſtockt und tod bluot.” Fries 8179. 
„Todtenbaar, todtenfaften, fodtenbaum.’ 
Maal, „Tödamlidh, das nützid guots 
dütet.“ Daf. (funereus.). Hol. doodshoofd, 
eranium ; doodrleesch gangraena. Brandige 
Theile heißen wir wirklich auch todts Elä fch. 
und weil die Milz mit todtem Sleifch 
Aehnlichfeit hat, fo mag ber Name entiprun« 
gen fein. — Bei und Mh. Tod. Luther: 
„Ich wollte eher zehn Töde leiden.” „Bil 
töd erlepden, capere plures mortes.” Maal. 


Zötta, J. M. Stein, Tutta, K., 
w., etwas gem. ,, die weibliche Bruft. 
Groß Totta, große Brüſte. Dim. 
Töttli, Tüttli. 


Dottera — Tob. 


Dnd du Dientel bo bo, 

und was machſt du denn do? 
Zwei fchneeweiße Töttli, 
ond two fauft man es fo? 


Edler und in der Spr. der Liebenden das 
Herz, 'sHerzli, in der ernften Spr. 
des praftifchen Lebens die Broft, der 
Buefa (letzteres auch bei Männern ge: 
bräuchlich), in der allergemeinften Spr. 
das Uter, in der Spr. der Kinder und 
Mütter Suga, Sügel, Sügeli, bier 
doch cher Zitze feldft. 

Anmerd, In B. Dutte, Tütti, 
Dasfelbe und die Warzen Hebr. dad; griech. 
zırdn , rurdov, Imdew (lactare); ital. 
tetta, Bruſt; romſch. tetta; fpan. teta, 
Bruft, tetar, fäugen ; fr. ieter, faugen. 
„Junonis fuften, Junonis ubera.” Mart. 
Cop. Im gl. Mons. tuifo, mamma (nad) 
Schilter gl.). „Zutten, papillae, tufto, 
mammilla (neben filo, ubera).” Voc, 919. 
„Uber s. mamma, brust vel tüftli.” Voc. 
335, „Mammilla, fuetten.” 24b Cod.V. 
302. Papillae.e Duttwerglin.” Voc. 
Brack 5b. „Mamma (dutthen, vter , bruft.” 
Voc. praed. „Duft, mammilla” Voe. 
rhythm. Aiijja, „Mamma. Eyn butte, 
vter.“ Dafpp. 


Döttera (Öuttern), Freq. dötterla, 
unth. 3. m. h., unperf. in der 3. Perf., 
fi) einee Sache dunkel erinnern. Es 
dötterlet-mer devo, ic) erinnere mich 
der Sache undeutlih. Allg. 


Anmerf. Dottera, duftera ina, 
R. Baier. tattern, bor Froft zittern. Engl. 
tatter; boll. dutten, (twyflelen); ital. dut- 
tare, fürchten; fc. douter, bangen, zweifeln. 
Der Grundbegriff bon dutten, Dottera, 
ſtottern ſcheint anftleben; wenn man 
zweifelt , wenn man floftert,, ſtehet man an. 


Dötterla, unth. 3. m. h., 9., 
d. w. hlökfla mit den Eiern. 


Döder, Döderli, f. Dodo. 


Dödera (dudern), unth. 3. m. h., 
ſchnell und undeutlich reden, beinahe ſtot— 
teen. Allg. Die Dodereta, die Du: 
delei, das Dudeldei. Der Doöderer, 
Einer, der ſchnell und undeutlich redet. 


Anmerf. In a. R. auch dädera, 
tedera. „Zoderen, Mit der red zuo baft 
eplen. Convolvere verba. Schnäll auff 
einanderen Toderen oder bloderen.” Maal. 
Iſt wohl das. Einfache von Fottern. 


Dödla (dudeln), Dödler, d. w. 
dodera, 3. M. 9. 


Dodo, Doͤdli, Döder, Döderli, 
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Anmerf. „Doder, ein Hund.” Apps. 
M. Romſch. il tot, d.’iw. Doderli. . 


Toͤtſch, J- M. 9., Tutſch, K., 
m., Mh. Tötſch, Tütſch, 1) eig., 
ein Stoß; 2) uneig. , äberh. , etwas breit 
und plump Getätſchtes, eine dide, 
plumpe Maffe, def. a) ein großer, runder 
Kuchen, in der Form und Größe eines 
kleinen Appenzeller⸗Käſes: Chästötfch, 
Käſekuchen, b) metaphoriſch (von a), 
ein, dummer, plumper Kerl, ein Klo. 
Tötſcha, J. M. H., tütfha, K., 
ſtoßen, nach einem Schlage oder Anlaufe 
ſtoßen, beſ. wie das Hornvieh, indem es 
die Hörner gegen einander richtet (cozzare). 
Die Bru ond die Gel tötfchid 
mitenand, die braune und gelbe Kuh 
ftogen mit den Hörnern gegen einander. 
Dafür auch ringa, feltener Horna. Als 
man einen fchnafifhen Mann, der eine 
böfe Frau hatte, neckte, fagte er, fer lebe 
mit ihr in gutem Ginvernehmen ; es gehe 
iym, wie dem Schwaben, welcher mit 
einem Stiere ttötfcht habe ; der Ge: 
fcheidtere gibt nach. Die Schwaben feldft 
aber, welche einen ähnlichen Schwank er- 
— laſſen den Schweizer ſo geſcheidt 
ein. 

Aunmerk. Tütfha in Gl. Schf.; in 
der Bed. von quetfchen in VW., 3g., 3., 
B., Sol. Romſch. pugnar (eig. fauften), 
von Kühen. Tötfha, döötfha in Uri, 
den Grund eines Gewäſſers mit einer Stange 
ſtupfen, fioßen, fchlagen, um 3. B. die 
Fiſche ins Netz zu treiben. GStalder 1, 
293, In der Fifcherordnung des KR. Uri 
fommt Dötſchen, Stupfen (das fchädliche 
Fiſchen mit Stangen) vor; in derjenigen Ob— 
waldens Tötſchen (das Ufer zerftechen ) ; 
td. 1585 U. 157 „mit den flräfgarnen oder 
Tötfhen niemand filhen fol;” LB. 1747 
U. 184 „mit den Streiffgarnen und Tät- 
fhen (nur verfchrieben).” Siegw. Strafr. 
31 ff. Tötfcha if verwandt mit Potſch, 
pötſcha, Tätſch, Tatza, dutza, ſtutzen. 
— Schmid: „Der Daatſch, Dätſch, 
Dootſch, 4) Backwerk, mit einem Gefüllfel 
von Aepfeln u. ſ. w Schwäb. 2) Backwerk, 
das nicht aufgeht. Oeſtr.“ Dotſch, ein 
Ungeſchickter, bei Hebel. 

Toͤtz, m., Mh. Tötz, 1) eig., der 
Blod, Haublod. Er hed en Shopf 
wieen Schittertoß, er hat einen ſehr 
großen Kopf (fo groß, wie einen Haublod), 
2). uneig., eine plumpe, vierfchröte Per: 
fon. M. 9. Dim. Toͤtzli, 1) Töpgli 
fella, 9., d. w. Chrügli fella; 
2) Zöpli, bei den Hirten, der Name 
einer Kuh mit einem abgeftugten Ohre. 
Der Tötzliſchue, H., d. w. Stöß: 
liſchue. 


444 Zöfabettler 


Anmerf. Stal. tozzo (Stück), tozzetto 
„Sapinus,, „der vnderſt Dog einer tannen ,. 
oder das flammblütfche.” Fries. 

Töfabettler, f. Tuͤfabettler. 

Tori, M. H. K., Töveli, M. 
H., K. ſelten, Toͤpeli, M. H., der 
männliche Taufname David. 

Toͤgelet, tögelig, €. u. Uw., 
geduckt. Er lauft ganz togelet 
ana, er geht ganz gedudt einher. J. M. 

Anmerf. „Cernuus, Midergebogen, 
dogächtig wie die alten leut.“ Fries, 

Toͤgga (taken), unth. 3. m. h., 
4) eig., mit einem naffen oder feuchten 


Körper unreinlich umgehen, manfchen. 
Togg nüd alawil dei im Dred 


inna, manfche nicht immer dort im Schlam: 
me. ©arftigs Sprw.: Wer gern im 
Zieht togget, togget gern .. .. 
2) uneig., teodene Körper gleichfam herum: 
falben. Im Heu togga, bei trüber 
Witterung Heu machen, wobei das lahme 
Gras an Reden und Gabeln herumklebt. 
Die Töggeta, 1) eig., Klederei, die 
Manfcherei; 2) uneig., die Kleckerei, ein 
elendes Gefchreibe , die Schmieralien. Der 
Tögger, dee Manfcher, Kleder. Die 
Töggeri, die Manfcherin, Klederin. 
Das. Toͤggwetter, fchlechtes Wetter, 
um Gras zu frodnen. Allg. 

Anmerf. Stalder hat das Bd. fafa, 
tofa, etwas in den Händen herumziehen ; 
Das togga if wohl mit Teig, das wir 
übrigens Täg oder Tag ausfprechen,, ver 
wandt. 


Töggela, unth. 3. m. h., Verſtecken 
fpielen. In einem Theile des M. 
Anmerk. Beriv mif toda und toga. 


1. Töla, M. H.,töla, 9., unth. 
3. m. 5., dulden, leiden, ertragen. J 
ba-na nüd tola, ich kann ihn nicht 
ertragen; ma mos denand e Betzli 
tola, man muß mit einander etwas ver- 
täglich fein. Weder lida, no tola 
hönna, fchlechterdings nicht leiden kön— 
nen. Im Scherz redet man das effende 
Kind an: Du haft es nüd im Hals 
tola. Iſt es mit dem Schwanfe befannt, 
fo antwortet es: De frili, i mos-es 
abafhloda, freilih, ich muß es hin: 
unterfchluden. Auf der einen Seite erträgt 
ein gefunder Schlund das, was in den: 
felden gelangt ; auf der andern Seite erträgt 
er ed nicht, wenigftens nicht auf die Dauer, 
weil Alles bald vom Schlunde weiter ge: 
fördert wird. Töla bezeichnet mehr ein 
pfochifches Dulden, Ertragen, als ein fürs 
perliches Leiden, Ausftehen, für wel’ 


— Zolcha. 


es allgemein lida (leiden) gebraucht 
wird. 

Anmerf. Dolaalg- ſchweiz. „Zole, 
vertragen , dulden.” Hebel. Goth. thulan, 
dulden. „Tholem, patior.” XKer. Voc. 
MS, „Die mahte fint danne, fo corruptio 
(uuortfali) aba ift unde wmortalitas ( fodigi) 
unde passibilitas (£olunga).” Notk. Pf. 
20,7. Tholen Fam gewöhnlich in der alten 
Spr. vor, lidan fehr felten. Das uht. 
dulden if ein Intenſiv von tolen. 


2. Toͤla (Dole), JZ,M.9., Töla, 
9., 1) w. Hw., die Grube, Vertiefung, 
3: D. des Bodens, im Heuhaufen, am 
Kuhbauche, Kefl. Dim. Tölleli, 


Töleli, M. K., Tölleli, K., eine 
Feine Grube, def. das Grübchen in den 


Mangen und dem Kinne. 2) unth. 3- 
m. bh. , einen bedeckten Graben, einen 
Kanal anlegen. Do ift öberal tolet, 
hier läuft überall ein Kanal durch. Das 
Tölheffi,J.M.,Tölaheffi, 9., 
Tölkeiſſi, 8, d. w. Schtfeffi, 
auch bei Fabrifanten, ein großer Keffel, 
worin fie Garn fieden. Der Tölgraba, 
J. M. 9, Toͤlgraba, 2, ein bes 
deckter Graben zur Ableitung des Waſſers, 
der Abzugskanal. So werden Eleine, 
tief laufende Bächelchen mit Steinen oder 
Holz eingefaft und mit Erde zugededt ; 
von einem Brunnenkaſten (Bett) wird ein 
Ableitungsfanal unter dem Boden durch: 
zogen; wo mehrere Eleine Quellen zer= 
a liegen, wird in der Tiefe von Stein 
oder Holz ein Gang gebildet; dieß Alles 
heißt in unferem Dialefte ein Tolgraba. 
Der Tölöfa, K., Tölöfa, 9., ein 
Dfen zue Aufnahme des Tolcheſſi. 

Anmerf. Dole (auch d. w. Tol— 
graba)ina.8.; Katzadole (3.), Kanal; 
dola; in B. auch Tonna, Tonngraba, 
Abzussgraben; in 3., Schf. Toladyeffi, 
Laugenfeffel. Um Leipzig und in Meißen if 
Dölle eine niedrige Stelle in einem Ader , 
worin ſich in nafen Jahren Waſſer fammelt. 
Lat. dolium, Faß. Nom. ina turera, 
ein Abzugsfanal. „Zuillilinn, valliculis.” 
Mafm. (gl Stuttg.) 1,95. In Schölter gl. 
dolum, cloacas, tolben (graben), dhole, 
Waſchkeſſel. „Tull, fossatum.” Vor, 335, 
„Zul (Berfhanzung von Dielbretern ). ” 
Reimchr. 39. Tolen (Vertiefung).” Zellw. 
uf, 2, 2, 261. „Cloaca, Eyn dolen, oder 
verdedfer graben.” Dafyp. Zu Tol, wie 
in Thal, it Wertiefung der vorherrfihende 
Begriff. 

Toͤlcha (Dalfe), m., Mh., Tölcha, 
der Klecks (Dalk), beſ. der Tintenklecks. 
M. H. Auch Tolgga. J. M. 

Anmerf. „Tectorium, Dülch, ober 
Dünch, weiffung mit kalch.“ Daſpp. 


Zolder — Tönn. 


_  Zölder, I. M. Stein, Herisau, 
Zölder, K., Mh. Tölder, der Wipfel 
eines Baums. RU. of-em Zolder 
oba ſeh, hochtrabend fein. Kalender: 
fpruh: Wie de Merz de Tolder 
föndt, folod-er d'Vorza. Das 
Toͤlderhoͤlz, das Zopfholz. Dim. Toͤl⸗ 
derli. 

Hobſiſſa Rölleli, 

z'oberſt im Tölderfi 

Krieſeli gwenna ond Stili ſtoh loh, 

d Bueba verſchwinga ond d'Meitli goh loh. 

Anmerk. In Uri Dölden, Wipfel; 
nach Stalder in L., 3. Dolden, Dol— 
der, Hauptaſt eines Baumes. Romſch. il 


tschupi, nur bon Bäumen, woneben darvena 


(der Toldenpflanzen. Abt. toldo, coma, 
mbt. tolde, apex arboris; tolden, cacu- 
minare, „De ich ersach, das fich lop loſte 
von dem folde.” Graffs Diut. 1, 110. 
„Cıma vulgari ter toldenfpüß.” Vor. 
1478 , 115b. Syn Scherz gl. rofentolbe, 
apex; vgl. daf. fold. „Dolder, güpfel 
def baums , oder ſtauden. Doll, aſt eines 
baums.” Henifch. 


Zölder. Bim Tölder, potz 
Tölder, euphoniſch für bim Donner. 

Toͤlgga, J. M., — 
Tongga, J., 1)m. Hw., Mh. Töcihlg⸗ 
a, d. w. Tolcha; 2) unth. 3. m. b., 
Fintenkiedfe machen, kleckſen Dim. Töl g⸗ 
geli, Tülggli. 

Anmerk. Doggg, Dolgga in a. K. 

O Toͤll, J. M. H., toͤll, K., 
töller, töllſt, € u. Uw., ſchön, 
wacker. E tolls Wib, ein wackeres 
Weib; e tolls Bettli, ein wackeres 


Bettchen. ZTölö)llera, unth. 3. m. 
h., fchöner, beffer werden. Allg. 
Anmerf. „Zoll, ſehr. Er if toll 


Toll allg. ſchweiz. 
Bei Hebel toll, 
Für das uht. toll 


gewachſen.“ Apps. Id. 
Schmäb. toll, hübſch. 
überfchön , bef. überzierf. 
Hat der Dialekt wüetig. 


Töllfüef,m., ein Klumpfuß. Allg. 
J. auch Troͤllfueß. 

Anmerk. Schwäb. der Dollfuß, 
Stelzenfuß; bei Höfer Dollfuß, plumper, 
verdrebter Fuß. Lat. talipes. „Tollfuß, 
vatrax, vatricosus.” Scherz gl. 


Ddmma (da ummen), Um., da oben, 
droben. 3. M. K. 


Anmerf. Läßt man and da umben 
das b oder.m weg, fo haben wir daumen 
oder da uben, 


Toͤmmeli, M., Timmer 9. 8. 
Pop Tommeli, bim Tommelt, d. 
w. Tölder. 


Tobler, DWiotikon. 


|tonderet, daß es 


145 


Anmert. Dönabe. Dokter für Tom 
meli. 

Toͤmol (Zumul), 3. M., Tömör, 

., TZömmöl, &., f., ohne Mh., der 
dem, Tumult. 

Toͤnder, m., nur beim Fluchen, 
Mh. Töndera, der Donner. Toͤndera 
(donnern), unth. 3. m. h., unter Aus⸗ 
rufung von Donner fluchen und fchimpfen,® 
dann überh. fluchen und ſchimpfen. Er 
fen’Ard Hed, er 
flucht und fchimpft, daß die Sterne zit⸗ 
teen. Der Toͤnderchlapfcklapf), MH. 
hläpf, felten, der Donnerfnall. Die 
Zöndereta, das Fluchen und Läftern. 
Tönderla, unth. 3. m. h., ein wenig 
donnern. Man fagt tönderla, wenn 
man ed, weniger flarf, gerne hört, und 
man glaubt, daß es nur ein Yauchzen zu 
— der ganzen Pflanzenwelt ſei. 
Allg. 

Anmerk. Engl. thunder, Donner, 
a thunderelap. Holl. donder, tonitru; don- 
deren; dondertag , Donnerstag. Auch hol. 
ie (zeer hard spreeken), detonare. 
„Dunderflapf, tonittu.” Nomencl. 
„Donderef vud biykget.” WVoc. rhythm, 
Bjb. „Oppedere (unfer Pedere) contra 
tonitrua , die donder klepf beradten. 
Prov.” Dafyp. Bei Henifh Donder 
Flapp und Douderflein, ceraunius lapis, 
gemma, quae cum imbribus et fulminibus 
cadere dicitur.” 


Döntel (Düntel), m., Mb. w. E., 
der Klöppel. Döntla, unth. 3. m. h., 
vermittelft Fleinee Klöppel Fünftlich zufams 
menflechten, Elöppeln, 3. B. Schnüre. 
Allg. Dorffpr. 

Anm. Düäntel, Tündel, düntla, 
tündla ina. K. 

Toͤni, m., 1) der männliche Tauf— 
name Anton. Allg. Toni Marei, Ans 
ton Maria; Karloni, Karl Anton. J. 
2) bim Toni, d. w. bim Tommeli, 
bim Tölder. Alg Das Tonneli, 
der weibliche Taufname Antonia. 9. 

Anmert. Toni 2) das gemilderfe 
Tonder, ein Spielwort. S. foniera. 
Romſch. Tieni, in Brescia Tone, Anton. 

Töniera, .unth. 3. m. h., fehimpfen 
und fluchen, d. w. dondera, nur etwas 
delifater und franzöfelnder. 

Anmerf. Franz. tonner, donnern, 
it mit „bim Toni” verwandt. 

+ Tönn (dünn), ©. u. Uw., fein, 
Alles durchſpähend, fcharffinnig., En 
tönna Ma, ein feharffichtigeer Mann, 
ein Genie. Tönna, unth. 3. m. h., 
dünn, dünner — B. von abge: 

1 


Es 
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fhliffenen Kleidern, ®eld, magernden Zeus 
ten, dem immer weniger üppigen Haar: 
wuchfe. Allg. Die Tonnela, der Fla— 
den (eine Art dünner flacher Kuchen), 3. 
3. CHästönnela, der Käfefladen. K 

Anmerf. Dünna, Dünne (Tön— 
nela) ina. 8. „Denelen, Denneten, 
Dünnen (Mb.), dünne, breite Kuchen, die 
man mit der Schere theilt. Biberah, Ra: 
vensb., Lindau, Schwarzivald.” Schmid. 
Moaal. har nah Friſch dünneren. 

Doͤnna (daumen), 3. M. K., 
döne, H., Uw., bier oder dort unten. 
Mer fünd wädli donna, wie find 
bald drunten. Auch jagt man do honna 
für hier drunten. Dal. denenna. 


Tönnfterig, I. M. K., tönn: 
fterig, 9., €. u. Uw., vom Donners- 
tage ber. 

Anmerf. 
Voc. 1477, 1 
nerstag. 


Dör, IM. 9., dur, (durh) — 
Um. (dör) und Vw. (dör), durch, 
wegen. - Sprew.: Dör en oder wega- 
ma Steda lod-ma me fen Hag 
abgoh, wegen eines Zaunpfahls läßt 
man feinen Zaun eingehen. Dör d’wega, 
d'wila, wegen. Dörde d’wega, wegen 
deffen (feiner); dör das Ding dwega, 
deswegen... Dör de dwega d’wila 
(diefen läftigen Pleononasm hört man jedocd) 
felten), d. w. dör de d’wega. Dir 
das, dadurch. Dörs Genere, im 

Durchſchnitte, durchſchnittlich 
Dur ’sGäffeli bi-ni gganga, 
dur ’sGäffeli go-ni meh, 
Maiteli ha-ni gliebet, 
fhöne Maiteli lieb-i meh. 

Anmerk. Durina. K. Hol. "oor. 
Goth. thair, durch. Aht. kommt felten durh 
(tur im Org, Aristot.) in Kompofition bor, 
bäufig dagegen thburub, dhuruh, nicht un« 
fetem döra, fondern unferem dör entfpre- 
hend, 5. ana, omma un. f. w. Abt. du: 

rubdaz, ideo,, oderthuruhdaz; in Schil- 

ter gl. thuruhthas, propterea. 


Döra cdurchhin), J. M. H., Um., 
bin = oder herduch ; döra, berdurch , 
döri, hindurch, M.; dura, herdurch, 
duri, hindurch, K. Noch dor Enn 
döra gfieh, Einem ins Herz fhauen , 
mit einem Seherblicke den Menfchen erfor: 
fhen. Aberglaube: D’Hära hönid 
dör-ena Schlöffellod döraſchlüf— 
fa Nebes dörggoh loh, es hingehen 
laſſen. Döra möga, mit feiner Sache 
dbzuflegen vermögen. Dörakeia, düra: 
fia, durafeia (drofffeia), niedr., 


Merkwürdigerweiſe hat das 
‚ 5, Pincztag für Don 


Donna — Drthue. 


bef. vom Wiehe, verreden; im 9. aud 
döraghia, verluftig gehen laſſen, zu wor 
nig Acht auf etwas haben, um es ſich 
zu fichern, oft aus LZeichtfinn , Ziederlich: 
keit. E döragente Chue, eine Kuh, 
welche die Cinfriedigungen häufig durch— 
dringt und überſchreitet; auch fagt man 
von ehebrecherifchen Perfonen: fi gönd 
döra (M.). 2) vorüber, fertig. D'Sach 
ift döra, die Sache ift abgethan. Sprw. 
Döra mift döra, gemacht ift gethan, 
Geſchehenes kann man: nit mehr unge: 
ſchehen machen. 

Anmert. Ina. R. dura- Dure, 
hindurch, hinüber , berüber , bei Hebel. Jh 
bürge nicht für das dar düre im Boäth. „Durch 
hin onnd hinuff.” UF. 1459 Zeilw. 2,1, 
63. „Naht durri.” Beitvertr. 581. Durd- 
gebende (Kübh,.” LB 1585 A. 141. 

* Tora, tär, törft und. törft, 
Miv. töra, unth. 3. m. h., dürfen, 
wagen. 

Tar-i, Muetter, tar-i, 
tar-i hüt zuer Spini ? 
tar-i nüd die ganze Nacht, 
tar-i dod a Wili? 

Toͤrig (dürfig), M., gwögig, K., 
E. u. Um., fühn, waglid). 

Anmerk. „Dürfen, ih darf nicht, 
d. h. ich bin nicht fo kühn, ich wag’ es nicht.” 
Apps. Id. Goth. dauran, dürfen. Altteutſch 
dorren (audere), Dorffi (audebat). ©. 
bef. Jafob Grimm nah. „Animositas, 
obermufefeit, terftefeit.” Cod. Vien. D. 
217. „Ausus, geforftig.” Cod. V. 231, 23, 

Törba, I. M. 9, Turba, &., 
w., eim einzelnes Stüd Torf, der Torf. 
Torba hüffela, kleine Häufchen von 
Torf maden. Im K. für Turb a aud 
Schölla. Der Tolu)rbaböda , der 
ZTorfboden , der Zorfgrund. Allg. Das 
Zorbahärrli, Torbawägeli, der 
Schiebebock, damit Torf wegzufchaffen. 
Der Torbaträfter, ein Fegelförmiger 
Haufe von Torf. M. 9 D. w. Tre 
fier. DieTörbatröda, ein Wagenkaften, 
als Maf eines Fuders Torf (zu 1 fl. 20 
bis 30 fr. verfäuflih). 9. Das Töͤ(u) r⸗ 
bamösos, Mh. —mööſer, das Torf: 
land, dee Zorfmohr. Törbela, unth. 
3. m. h., nad) Torfrauch riechen. Allg. 

Anm Ina. K. der Turba, Tur- 
baboda. Mittellat. turba, ital. la torba, 
fr. tourbes. 


* Dörthue (durchthun), I. M.H., 
döurtho, th. 3. m. h., 4) durchftreichen. 
D'Rechnig im Buech dörthue, die 
Rechnung im Buche durchftreichen. 2) wi: 
derlegen,, umſtoßen. % hett-ems nüd 


Törgg — Dörfchnäugge. 


chönna dörthue, ich Hätte es ihm nicht 
umftoßen können. | 

41. + Törgg, m., ohne Mh., eine 

Art Wollenzeug (zur Weiberjacke), das auf 
weißen oder anderem Grunde allerlei große 
Blumen und Punkte trägt (gefchnörkelt, 
bbatzet). M. H. 

2. + Törgg, I. M. H., Türgg, 

K., m, der Name eines erdfahien Hundes. 
Törgga, I. M. H., Tührgga, 
K., m., ohne Mh., Mais, türfifches 
Korn, türfifcher Weizen, Zea Mays Linn, 
Der törggifh Pond, ein großes Zuders 
brot in Form eines Zurbans. Allg. 

Anmerf. Auch in a. KR. und jenfeits 

des Rheins. „Türfendbund, M. Guf- 
model für ein Hefenbadiwerf , ivegen feiner 
Aehnlichfeit mit dem Turban fo genannt.’ 
Schmid. 

Toͤrggel (Torkel), m., Mh. Tör g— 
el, die Weinpreſſe, die Kelter. Allg. 
n Torggel ſchwera (K.), den Kelter— 

eid leiſten. Der Toͤrggel ad (Torkeleid), 
der Eid, welcher von den Weinbauern 
einem Landesbeamteten, in Gegenwart des 
Landſchreibers und Landweibels in der Lan d⸗ 
farbe, in Reute, Walzenhauſen und in 
der Tobelmühle zu Lutzenberg gefchworen 
wird, den Mein, „wie felben der höchſte 
Gott auf Erden ließ wachſen,“ zu belaffen 
und zu verfaufen; folches Alles mit Meh— 
rerm. Ehedem erfchienen die Schwörenden 
mit Nebelfpalter und im Sonnti- 
vefperbäßli. Näc der Leiftung des 
Gides wird von den ammwefenden Bein: 


bauern ſchließlich der Tag beftimmt, am| 


welchem man die Weinleife beginnen wolle. 
Diefe Zeremonie wird von Tage zu Tage 
fälter. Das Törggelbett, das Kelter- 
bett. Der Torggelbömm, der Kelter: 
baum. Der Törggelöpfil, eine Art 
Hepfel, die fpät reifen, und zu Bereitung 
des Obſtweines ſehr gefucht find, K., 
wo fie häufig wachen. Toͤrggla, unth. 
3. m. h., feltern. 

Anmerk. Torggel auch in and. R. 
Fat. torenlar, torcula. Romſch torckel,, 
Preſſe, Kelter, torclar, Feltern, torelader 
oder pressegiader, Preffer. Wie das Wort 
unteutſch und zwar fat., fo ift die Endung 
eomfh. So findet fih, ohne Nebenmann 
im Teutfchen , im Romfd). tornikel (Strudel, 
Wirbel), dem offenbar das Lat. tornare zu 
Grunde liegt. Ital. il torchio; fr. tourni- 
quet, Preffnebel. In Thun Torgge, Kreis 
fel. Bei Notfer torcile (torculari): alfo 
pere vinum gibet in torculari. Pf. 55, 1; 
des forclis (toreularis), Pf. 80, 5; for 
euf (torcularis), und torculbufer. Pf 
33, 1. „Torgelbom, prelum.” Nomencl. 


- 
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„Min torgel, torcular (5235 ain felter).” 
Voc. 335. „Kelterbom oder torckelbom.“ 
Voc. Brack 23b. Fries überfegt Kelter 
lieber mit Trotten, fo bei prelum; bei 
torculare , „Ein frotten, Tordel, Trott 
baum.” „Daß (in Appenzell) in die 80. bis 
90. ond mebr Törgel gebraucht werden.” 
Bifhoffb. 34. G. Walfer (8) zählte 
ſchon 128 „große und fchöne Wein-Trotten.'” 
„Dordeln, torculi instar circumagi prae 
ebrietate.” Bair. vd. Prafh. Was unfern 
„Torggeleyd” anbelangt, fo batirt ſich 
die ihn betreffende obrigfeicliche Werordnung 
vom 5%. 1653 her. Ex findet fi, wenn nicht 
gerade diplomarifch genau , doch richtig abge— 
druckt im Hochwächter am Gentis, 
Ihg. 1833, S. 206. 


41. Döri, f. döra. 

‚2. Döri, dtdört, den Meg hinein. 
Dörina, hindurch und durch, ber durch 
den Weg; dörini, hindurch, hinweg, 
hin durdy den Weg. 


Anmerf, „Penitus, durcheynhin.“ 
Fries. 
Toörli, im Munde des Zornigen, 


der weibliche Taufname Dorothea, K. 


Dörlüega, J. M. H., dur lüega, 
K., th. Z. m. h., durchſehen, durch» 
ehen, revidiren. Er hed-mi faft dör— 
ueget, er durchbohrte mich beinahe mit 
ſeinem Blicke. 

Dörnäusla (durchnäſeln), J. M. 


H., durindusla, 8., th. Z. m. h., 


genau durchſuchen, durchſtöbern (gemeinig⸗ 
lich vorwitzig durchſuchen). 

Dörnechtla (durchnächteln)), 3. M. 
H., durinechtla, K., unth. 3. m. 
h., die Nacht durchwachen, beſ. zechen- 
und luſtig ſein während der ganzen Nacht. 

Anmerk „bernox, durchnechtig.“ 
Voc. Brack (etym.). 

Dörnödera, I. M. H., durnoͤ— 
dera, K., th. 3. m. h., durchwühlen, 
durchmähren. 

Törſch (thörifh), E. u. Uw., ſchwind⸗ 
licht, betäubt; auch niedergeſchlagen. J 
haen törſcha Chopf, mein Kopf iſt 
F (eingenommen, betäubt). J. 


Anm. In Scherz gl. törſch, torſch, 
fatuus, stolidus, „Töriſch, törſch, stul- 
tus.” Barlaam bei Grimm, 2, 376. 
Doch ſteht diefes törſcheſt. eböricht. Aber 
gerade auch das dumm (i ha ſo en fom- 
ma Ehopf) wird im Siune von ſchwind— 
licht gebraucht. 

Dirfhnäugga, I. M., dur« 
ſchnäugga, 8., dörfchnänfe, > 
t5. 3. m. h., durchſchnüffeln. 
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+ Duelle, J. M. 9., dur: 
fihtig, &., © u. Um., der Alles 
durchſchaut oder durchſpäht, ſcharfſichtig. 

Anmerk. Ganz entſpricht das lat. per- 
spicax. 

Dörzög, 3. M. H., Durzug, 
K., m., ohne Mh., 1) die Zugluft, 
der Zugwind; 2) beim Waffermanne, die 
an einander gebundenen, dünnen, bieg— 
ſamen, hölzernen Stäbe oder ein Gifen: 
draht, welche durch die Röhren (TeucheN) 
gezogen werden, um dieſe zır reinigen. 

Anmer?. Durzug 1) allg, ſchweiz. 

Zöfa, unth. 3. m. h., an einer 
Volfsverfammlung murmelnd raufchen. 
Wenn ein Vorfchlag an der Landsgemeinde 
fehr mißfällt, fo tofets gewöhnlich. Allg. 
Die Tofeta. 

Anmerf, Bgl. das tofa bei Stalder. 
„Wenn den alten Teutfchen ‚” fagt Tacitus, 
der römifche Gefchichtfchreiber , „ein Vorfchlag 
mißfiel, fo gaben fie ihre Abneigung durch 
ein Gemurmel (Tofa) zu erfennen ; gefiel er 
ihnen aber, fo ließen fie die Waffen erflirren *). ” 

Töfam, tofamer, tofämer, %. 
M. H., tufem, tuftmer, K., ©. u. 


Um., fill, wenig vedend und fi wenig |' 


beiwegend,, wenn man früher laut und rüh— 
rig war, was namentlich bei vom Scid: 
fal unangenehm Getroffenen, 3. B. bei 
Kränkelnden, der Fall iſt. Er thued 
toſem, er zeigt ſich ſtill und niederge— 


ſchlagen. 
Anmerk. Dus heißt düſter, leiſe, 
Rumpf. Im Entl. daus, ſonſt tuus, in 


2., Schw., Gl., Bd., Reinth dufem, 
in Untw. töſch. „Es ſteet im uiberzwerch 
an, ſol es an den räd hin ußreden, es redt 
etwas dufam daher, es geet ibm mit alſo 
geſchliffen heruß.“ Gepler. v. K. Ein geiſt— 
ich ſpinnerin. VIII predigen. Strasb. 1520. 
+ Tor (Dunſt), J. M. H., Töft, 
K., m., ohne Mh., zuſammengepreßte 
Luft, welche unter einem dumpfen Schalle 
ſich mit den nächſten Luftſäulen ins Gleich— 
ewicht ſetzt, z. B. bei einem Blitzſtrahle, 
chuſſe. Der Toſt Hed-a verſteckt, 
der Luftdruck hat ihn erſtickt. 
Anmerk. In a. K. Duſt. Schon 
beim Theuerdank vorkommend. 
Töſetta, M. H., Tuſetta, K., 
eine früherhin in Mode geweſene Weiber: 
haube von leichten Stoff. Die Bänder 
*) „Si displicuit sententia, /remitu ad- 
spernantur; sin placuit, framıeas concutiunt: 
honoratissimum adsensus genus est, armis 


laudare.” C. Corn. Taeitus qualem publi- 
eavit Oberlin. Paris. 1520. C, XI. de situ. 


Dörfihtig — Trappla. 


wurden unter das Kinn geführt und dann 
oben auf dem Scheitel befeftiget. Zöfet: 
taftödli, f., die Kopfbedetung felbft 
ohne die Schwenfel, welche aus breiten, 
mit Spigen gezierten Bändern befteben. 
Anmerf. Ina K. Tuſa, Tuffa. 
Tofel, J. M.H., Tufil, KR. (Dur: 


fe), m., ohne Mh. das Räuſchchen. 
Dim. Töfeli. 
Anmerf. Ina. K. beißt Dufel auch 


der Bodenfag , das Srrereden. Niederfähf. 
Dufel, Schwinde!. In Scherz gl. Dufel, 
Schwindel. 


T erli, ſ., eine artige, kleine Per— 


n. M. 
Döſſa(druſſen, da auffen), J. M. 

9., duß und du ſſa, K., Um., drauſſen; 
ingl. oft für Auſſerrhoden. Doffa wer: 
ha, Arbeit im Freien, namentlich Feld— 
arbeiten verrichten. 's Doſſawerchä ifl 
gfond. Doffa maht-mesnüd dena: 
weg, in Aufferrhoden macht man es nicht 
auf folche Weiſe. 

Meitli, wenn d'hürotha witt, 

hüroth du nüd i d'Rüti, 

find luter alti Hüsli duß; 

es hungerer-dDi und feürt - di. 
Für daraus fagt man im Dialekte jedoch 
droß, nicht doß. 

Anmerk. Bei Hebel dufſſe, drauſſen. 
„Foris (duſſen.“ Voc, praed. „A foris. 
Dauſſen.“ Fries 2. 

Dra 


Drä (darah), Uw., daran. 

choh, ſich einer Sache erinnern; auch ſich 
mit der Bürgſchaft oder Verſicherung eines 
Andern begnügen; ingl. etwas (den Schlaf) 
finden. Icha nüd draſchoh, ich kann 
mic deſſen nicht erinnern. Dra hah, 
fi mit etwas begnügen, ſich etwas ge— 
fallen laſſen (müſſen). So fagt man von 
ZJemanden , der derbe ausgefchimpft wurde, 
ohne daß er etwas erwiederte: Er bed 
möfa dra hah, er Hat ſich es müſſen gefal- 
len laffen , fich bequemen müffen. Al dra 
ond drap möfa, an die Arbeit und von 
der Arbeit — immerfort wechfeln. Allg. 


Drap (darab), Uw., davon, darüber. 
Jmos drap, ich muß von der Arbeit 
weg, ih muß fie im Stiche laffen. Gab 
höh (ab Nebes) drap werda, darüber nur 
in ‚Zorn gerathen. Allg. 

Anm. „Darab vermwundernd.” Fries 
907, Statt ab weldhem (41), Bol. ab. 


Zrappla, w., 4) die undurchbro⸗ 
chene Stiege (ein Beet oder eine Bohle 
mit uerleiften dem Fuße zum Anhalt) , 
darauf die Baumaterialien leichter an den 
Drt der Beftimmung zu beingen (K.), das 


fo 


Zräbig — Träga. 


Heu auf derfelben hineinzuſcheuern, u. f. f. 
” (Zrappe) die Mäufefalle, Yuchsfalle. 
9. 


Anmerf. Trapple, Falle, ina. K. 
Verw. mit Treppe (frippeln , traben). Stal. 
la trappola, Falle ; romſch. trappla, Falle. 

Träbig, I. K., träppig, 9., 
brünftig, von Hunden. 

Trachter, m., Mh. Trächter, 
der Trichter. Dim. Trächterli. Allg. 
Das Trahterhücdli, eine Art Kuchen, 
der fo bereitet wird , daß der Teig durch 
einen Zeichter in die Pfanne gelaffen wird. 
Stein. 

Anmer!: Traächter allg. fchiweiz. , 
ſchwäb. Romſch. trachter oder targuir; la 
veschla , Trichterkuchen (Conradi gibt dad 
veschlas nicht fpeziellee an). Doll. tregter. 
„La peria, der fradhter.” Voc. 1477, 
. 4,52. „Epichysis, Epnträchter.” Dafyp. 


Tratt, f., Mh. w. E., 1) die Holz: 
teift, die WaldHut, welche meift einer Ge— 
noffenfchaft angehört (silva pascua). In 
einem Walde nämlich wächst nicht nur 
Holz, fondern auch Gras, weldyes, wenn 
es geweidet wird, Tratt Heißt. Das 
Holz und Gras (Tratt) gehört meift 
mehrern Gignern zu, was dann leicht 
zu Steeitigfeiten führen kann, weßwegen 
aud) ein Artikel im aufferrh. £B. von 1747, 
der 177., vom Tratten handelt. Das 
Weiden in Waldungen ift fchädlich , wenn 
man nur erwägt, daß von den Kühen, 
Siegen u. dgl. die jungen Tannen fehr oft 
verderbt werden. Allg. 2) ein junger Wald. 
M. 9. Tratta, unth. 3. m. b., das 
Vieh in MWaldungen weiden. Allg. Das 
Trättli, ein Pleiner junger Wald, das 
Tannicht. M. H. Das Trattredt, 
das Recht, das Vieh in eines Andern 
Wald zu treiben, das Holztriftrecht, die 
Waldhut. Allg. 


Anmerk. Ina. KR. die Tratte, Ge— 
meinweide; tirol. Tratten. Die Trate 
(Befold) , Weide überb., nah Popowitſch 
MA. „Die Kühtrat, eine Aue oder Wieſe, 
welche auf eine gewiſſe Zeit den Kühen zur 
Weide überlaffen wird.” Höfer 3, 235. 
„Treat, ein unbebautes Feld, eine Gemein- 
weide.” TWVestenr, gl. Altn. träda, terra 
eulta. Mht. trät, abactio pascw. Grimm 
2, 26. „Zratt.” Zellw. uf. 1, 1, 328, 
u.a. aD. Doch auch getbratt daf. 1, 
2,44. „Der Tratt.” Bellmw. uf. 2, 
2, 68. Trattgnoßen daf. 263; fpäter 
Die Tratt. Das „Trib und Tratt (in Holtz, 
vnd Veld)” kommt übrigens in ältern Urk. 
febe häufig vor. „Daß Treat.” EB. 1747 
A. 172; „einee der trattet.” 9. 177. 
Tratt, auch älter Trett (UP. 1472 ,3ellw. 
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2,4, 388), kommt wahrſcheinlich von tre⸗ 
ten, if verw. mit Trott, Trotta, und 
kehrt dem Weidgang und Stafel gegem 
über. Don trahere, mit deffen Hilfe mau 
aus Trattrecht Bezugsrecht machen könnte, 
möchte ich das Wort nicht ableiten. Im tal. 
beißt allerdings la tratta umd il tratto Zug. 

Tratz, m., ohne Mh., der Spott, 
der Trop mit Morten. Nebes zuem 
Treat thue, etwas zum. Truße thun. 

Am zMacht ift-es tunkel, 

bie Tänneli fönd ſchwarz; 

ond e Schäßeli mues-i hab 

de Lüta zuem Trap. 
Tratza, weit häufiger trätzla, unth. 
3, m. d., hämiſch ausfpotten, foppen, 
fpöttifch herausfordern. Die Träpleta, 
boshafte, übermüthige Stichelei.. Der 
Träpler, ein Trotz bietender Spötter. 
Allg. 

Anmerf. Trätzela, Träseler in 
a. 8. Romſch. fa per, in Worten Trog bie- 
ten. „Mir ze drazze loufet fi mir vor mit 
dem balle..” Sammlung von Minnefingern 
aus dem fchmwäbifchen Zeitpunkt, durch Ru eds 
ger Maneffen. 4. Bpr. 1758, Th. 2, 
©. 59. „Despectus... In despectum tui 
faciam (die zu leide, zu draße.” Voc. praed. 
Ungetraßetim 22. 1585. G. 104. „Ivito, 
zuo zorn reisen, Traßen.” Fries. „Trätzen 
differt a Troßen, iustigare.” Bair. b. Praſch. 


Träff (treff), €. u. Um., 1) fharf, 
derb , grell, d. h., eine Perfon, eine Sache 
fcharf treffend. Er ift-em wohl träff 
hob, er it ihm zu geell, zu derbe bes 
gegnet. J. M. 9. , 2) getroffen, richtig 
(gemacht), trefflich. Cr heds träff 
g macht, er ſagte es trefflich. Allg. 

Anmerk. Nah Stalder ä träffe 
Sad, eine widhtige Sahe. „In der fo 
träffen Berbandlung, fräffe Gaden.” 
uf, vd. 1695. Efchers Archib 1829, 3.9. 
©. 365; träff auch S. 372. „Treff, e 
bat ihm einen guten Tr ef gegeben, i. e. ihm 
wol getroffen.” Bair. v. Praſch. 


Traͤga, J. M. H., Traͤgena, K. 
w., Mh. w. E., 1) das Trageband. 
DIräga 


fod ‚ das — zerreißt. 
2) bei Fabrikanten, ein 


iſpel von 32 
bis 40 Fäden. Die Breite eines Zettels 
beſteht aus 24 bis 70 ſolchen Trägen. M. 
H. K. Träged (K.), trägig, €. 
u. Uw., 1) vom Vieh, mit Leibesfrucht 
ſchwanger, tragbar (trächtig); 2) von der 
Schneerinde, wenigſtens Leute a 
Der Schnee ift trägig, der nee 
ift fo hart gefeoren, daß er Laften trägt. 
Der Trägerlöh, das Trägerlöpli, 
der Abzug von Zins, nämlich 6 Kr. von 
1 ©. Der Zinsfuß ſteht auf 5 Gl. 
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‚Zieht man den Trägerlodn ab, fo fchmilzt 
er auf 41, ©l. Mo der Kreditor dem 
‚Zinfe nachgehen, diefert an Ort und Stelle 
einfordern muß, fällt diefes Trägerlöhli 
zwar nicht weg; allein es wird nichts 
weiter für Eſſen und Trinken gefchenft. 
Wenn der Zins auf richterlichem Wege 
verlangt wird, fo müßten, firenge genom: 
men, die 5 Gl. voll bezahlt werden. 
Allg. 

Anmerk. Sn B. die Trage ein Kol— 
leftiv von 40 Fäden an einem Zettel leinernen 
Tuches. „Aintragent Wib.” (Aus dem 
Ende des 15. Jahrh.). Helvet. Bibliothek. 
Zürich 1736. 5. Stüd. „Ein trägende 
kuo, oder ein Falberfuo.” Fries 163. „Ein 
kuh für Trägend gebe.” 82. 1535. 
4. 141, 


Draia, f. drehe. 


Zrallari, m., Mh. w. E., ein 
Zaffe. Allg. 
Anmerk. Lari beifeits, bom Gemur— 


mel tralla, das man in den Mund eines 
Laffen legt. Lat. lallare. 

Trämperla, J. M. H., trämpla, 
K., unth. 3. m. h., kleine kurze Schritte 
nehmen, die Füße dabei mehr in die Höhe, 
als vorwärts bewegen, wie z. B. die 
Kinder. 

Anmerk. Bei Stalder trämpe— 
len, in kleinen, abgemeſſenen Schritten gehen, 
auch Jemand mit dem Fuße fanft und ein 
wenig treten, 

Zrang, E. u. Um., eng, klamm. 
Der vom Wundarzte angelegte Verband 
ift 3. B. tvang. J. M. 9. 

Anmerf. Auch in a. KR. und im oberf. 
Gegenden. Trang haft mit drängen, 
dringen eine gemeinfchaftlihe Wnrzel. 


Träft, m, Mi. Träft, was auf 
einmal auf die Tenne gelegt und gedrofchen 
wird. K. : 
Anmer?. In a. 8 Draafd. In 
Brack epist, 41 b wird der Flegelfchall mit 
„pip, pup, pap,” nachgeahmt, was zum 
Dritten drefchen wäre. 


Traua, f. trua. 

Drei (drein, darein), J. M. H., 
dri, K., Um., hinein. Drethue, hinein- 
tun; drelauffa, einhergehen; dre— 
Iuega, bineinfchauen oder überh. glogen, 
wonderlig dreluega, einen fonder- 
baren Blick werfen, nebes dregoh loh, 
bei Kauf- und Zaufhhandel, eine Zu: 
gabe, ein Zumaß laffen, u. ſ. f. Droß 
ond dre, ohne Ordnung oder Regel, 
nur fo, wie ed fonmt; Enn droß ond 
dre bhöra, ohne Ordnung bald diefe, 


Draia — Drei König. 


bald eine andere (völlig abliegende) Frage 
an Einen fielen. Für darin hat der 
Dialeft drönn oder dinna. 

Treb, f. Trib. 

+ Dred. Niedr. RU. Het ddocht 
en Dred, nichts minder, als das. Ken 
Dred ift-es wohr, es ift durchaus, 
unwahr. Dreda, unth. 3. m. h., mit 
Unreinigfeiten umgehen, unfläthige Arbeit 
verrichten ; ingleichen von Franken Theilen, 
Unreinigfeiten von Jauche oder Eiter ab— 
fündern. Aug dredet. Die Dre de: 
ta, die Schmiererei, Schweinerei:. Der 
Dredeler, verädhtl. ein Viehwärter; 
dann überh., ein Schmußhand. Drei Ali, 
f., uneig., ein Eleines, nichtswürdiges 
Ding oder Perſon. Siiftehohmüe 
tiges Dredli, fie ift ein hochmüthiges 
Zaugenichtshen. Dredmüsnaf, ©. 
u. Um., durch umd durch naß, daß man 
feinen trocdenen Faden am Leibe bat. 
Drednaß, ungefähr d. w. dreckmus- 
naf. Den Fürichbietern überbindet man, 
bisweilen: Gang, Deieri, und fäg 
dem Hans Heieri, er ſöll weidli 
bei hob, d'Suppa mn'iſt dräckkolt 
(eiskalt). 

Anm. Drecka, drecknaß in a. K. 

Drechtalpa (dreintalpen), unth. 3. 
m. ſ., mit kurzen, plumpen Schritten 
einhertraben, trollen. Allg. 

+ Trett (Tritt), m. Bei Webern, 
der Trett iſt offa, die Tritte haben 
eine ſolche Stellung, daß die Kette zum 
Durchlaſſe des 34 geöffnet iſt. Tret— 
tes Gſchwer, ſ.ttrettes. Trettig 
(tretig), ©. u. Uw., was ſich mit dem 
Fuße leicht drücken läßt, und dadurch Ab—⸗ 
drücke erhält. Trettiga Schnee, fol: 
cher Schnee, d. h., Schnee, der Neigung 
zum Schmelzen hat. So tft naffer früher 
Schnee trettig. Allg. 

Dreͤha, H., draia, J. M. K., th. 
3. m. h., 4) drechſeln; 2) ſchleudern, 
ſchlenkern. Für tröla. Drechsla ſagt 
man nie. Dee Dreiher, Draier, der 
Drechsler. Dee Drepftüel, Drais 
fiuel, die Drechfelbanf. 

Anmert. Draya (1.), Drapyer in 
a. K. Hol. draayen, draayer (tornio), 
„Träyen, Trähers arbeif mahen, tor- 
nare.” Maal. . 


+ Drei König, drei maskirte Per 
fonen, die drei Könige aus dem Morgen: 
lande vorfiellend, welche zur Zeit des 
Dreifönigefeftes einen honetten Vettel thun. 
Gie treten mit Sternen auf. Daß doch 
der Jakobsſtab und der Gürtel des Orions 


“ 


gerettet werde. Allg. Dreibäpig, 9. 
. H., Dreibägi, 8., m., 10 Kr. 
Konv. Münz, ein Dreibägner. Drei: 
bägig, E. u.Um., zu zehn Kr. K. M. 
A dreibägis Brötli (R.), ein Brötz 
chen zu 10 Kr. 8. M. Dreucdrü): 
bbläklet, ©. u. Uw., dreiblätterig. 

Anmert, Das Spiel drei König 
im Romſch. far reitgs. 

Dreift, w., die gewürzhafte Tra— 
gee. - I. M. 8. Im Lußenderge gibt 
es Dreietfhnitta, die in Rorſchach 
gekauft werden. 

Anmerk, 
pulver. 

Treiögs, m., die Theriaflatwerge. 
Allg. Wenn Einem eine Speife nicht gut 
genug ift, fo fagt man im K., daß man 
ıhm ja Treiogs dritho könn. 

Anmerf. Triar, Trior in BW., 3g-, 
3., W. — Unterfarnth. Triades, Theriaf. 
tal. ıriaca, Im Voc. 335 tiriago, trigugs. 
In Scherz gl. tryar, tryad. „Circula- 
tor, Ein landftrepcher, als fryarvderfauf: 
fer.” Fries. „Triafd m. Theriaca.” 
Schottel 1434. 

Treimädt, m, Mi. — mädt, 
das Geftöhne, der Schmerzlaut. 9. 9. 
Tremähta, 3., trimädtla, 9., 
tremärhla Zrog., unth. 3. m. b., 
ſchmerzliche Empfindung äußern, oder ein 
‚Zeichen großer Mattigfeit geben , ſtöhnen. 

Anm. Im Bernd. u. Gl. tremächta, 
trymächta. Tremachta, wie treßa, 
iſt ohne Zweifel die Nachahmung des Natur: 
lautes, des Geflöbnes, des dre, fre; alfo 
tre maden, 


Trenta, unth. 3. m. h., eine Art 
Kartenfpiel machen. 

Trenna, w., die Drohne (Biene). 
8. ©. das Hinterl. Troler. © 

Triſtchammer (Triſtkammer), w., 
1) das Gewölbe unten im Kirchthurme, 
worin das Gemeindsarchiv, die Kirchen: 

eräthfchaften u. f. f. aufbewahrt werden. 
Mn. 9. 2) die Sakriſtei. J— 

Anmerf. Die Bed. 2) hat das Wort 
auch in Gafter, Wallenftadt (nah Stalder). 
Hamburg. Trefe, ein Zimmer auf dem 
Rathhauſe mit unfhäsbaren alten Urkunden. 
Romſch. ilteschanıber (fe corruptum). „Iris 
fo, ıhesaurum.” Ker. voc. MS. Abt. tri— 
fuchamara, arcarium, „Aerarium, fre» 
fecamere (9. 8)” Graff D. 2, 169. 
Am Voc. 335 fristfamer, armarium. 
Diefes Wort wird fpäter im Koder mit sa- 
erista gegeben. „Sacrarium, fegeter vel 
trefhlfamer, sunt omnia loca templi in 
quibus vestes saterdotales et calices et alia 


Schwäb. Trief, Magen: 


Dreiet — Treßa. 
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ornamenta serrantur (auch sacrista).” Woc, 
1478, 59a. „Dreffamer, vestibulum, 
oder furfchupff oder gerbhauß vel locus ante 
altare ubi hirci et tauri cremabantur.” Voc, 
1482, und weiter unten „Dreßfamer, fa 
criften.” „Sacrarium, Triftffammer, Hepl- 
thumbaus.” Fried. „Vnd mocht Herr Heß 
S. (Kaplen in Appenzell) fum in die Trifle 
Kammer entflochnet worden.” Samml. alter 
u. neuer Urf. zur Beleuchtung der Kirchen- 
gefhichte von J. 3. Simlern. Zürich 1759 
1. Bd. 3. Th. „ Nachfolgende Brieff ligend 
in der Tröfhfamer zu Trogen (wie ed im 
1657 Aufgefegt).” Cod. Künzl. 362. — Barbar- 
lat. triscamıera, triscamerarius. Dad erſte Wort 
Treft it das aht. dreſo, threſo, frifo 
(Scha) , trifu; gr. Srowvpög , lat. the- 
saurus, ft. tresor, ſchwed. dressel. 


+ Trefter, m., Gais, der Treiſter 
und die Trefta in 3. 9., ein kegelför— 
miger Haufe fowohl von Torf, als von 
Holz. Bol. Eorbatrefter. 


Anmer?. Das Wort bedeutet urfprünglich 
einen Kegel; fo einen abgefusten Bergfegel , 
wie den Triftenfpis im Zellertbale, den 
Teiftenberg im Entlibuch; ferner einen 
Fegellörmigen Heuſchober in a. K. der Schweiz. 
„Die langen Stöße gelegten Holzes heißen Et- 
lihe auch Triften Dolj.” Cod. PFopoo. 
„Meta foeni, Ein fchochen ober triften.” 
Fries. Auftriften, Auffchochen hat Maal. 
„(Der Vorfauff, der Streumi und Strauw 
it) bei 5 GI. von jeder Trüften verbotten.” 
ed. Nidw in Siegw. Strafr. 27. 


Trifa, unth. 3. m. h., weinerlich 
oder Fläglich reden, überh. Jammer = oder 
Klagetöne von fih geben. Der Gof 
trebet alawil, das Kind gibt immer 
Jammertöne von fihb; d'Chue trefet, 
die Kuh muht ihr Klagelied, was 3. B. 
gefchieht, wenn fein Futter mehr im der 
Krippe oder fie Frank ift, wenn fie nad 
dem Kalb verlangt. Die Trifeta, die 
Neuferung von Jammer = oder Klagetönen. 
Dee Treßer, die Trifßeri, der oder 
die, welche treßa. Treßla, ein wenig 
treßa, wie die Kinder. Allg. 


Anmerk. „Drebnfen, er drehnſt- 
b. b. er ift halb Frank, es fiedt eine Krank⸗ 
beit in ihm , man weiß aber noch nichts Ge- 
wiffes.” Apps. Id. Sna. KR. treußa, 
treiße, trüffe, fröfe, wo man mei« 
nen follte, das. Einfache von berdrießen, 
nämlich drießen, müßte vorliegen. » Bgl. 
tremachta. Gtalder überfegt freußa 
u. f. f. unrichtig mit quengeln, welches, 
bef. niederf. , mit einer kleinen, gebebnten , 
weichlichen,, weibifchen Stimme reden heißt. 
Schwäb. träbnfen, im Sprechen und Han« 
deln langfam fein. „Drechſen, tribulare, 
betruben peinigen vmbtreiben.“ Voe. 1482. 
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. Dreu, J. M., drü, 9. K., drei, 
vor den Sw. fähl. Geſchl.; vor denen 
w. ©. aber drei. Der 9. fagt: drei 
Manna, drei Fraua, drü Wiber. 
Drügmädt, E. u. Um., von Gebäu- 
den, dreiſtöckig. K. Dreugſtrichet, 
M., druͤgſtrechet, H., dreigfirichet, 
. K., ©. u. Um., von einer Kuh, 
die nur drei Zitzen am Euter hat. 
Anmerf. In Bezug auf Nblaffpenden 
Tiest man in einer alten Chronik: „dreu 
iar, zwu faren und achtzig tag.” Schmel- 
fer. Doch ich unterdrüde die Zitate ; fie 
gehören in die Grammatif. 


+ Zeid, 8., Tred, J. M. 9., 
m., in der technifhen Spr., der Drud, 
Zwang, die Kraft, 3. B. bei den MWaffer: 
leitungen der Druck, daher (mern der Treb 
ſtark ift) der gute Gang des Waſſers 
durch die Röhre (Teuchel). Es bed fen 
rechta Treb, das Waſſer hat nicht den 

ehörigen Druck und Lauf. Der Trieb 
* Animalien, die Neigung, der Hang, 
wird bei und Tribausgefprodhen. FTTriba 
(treiben), Mw. ttreba, th. 3. m: h., 
4) eine Schuld von Ginem gerichtlich ver: 

Er bed-mi ttreba, er hat 


langen 
mich für eine Schuld gerichtlic) belangt.. 


Synonym mit triba it, Enn im Treb 
bad; daher de Treb ftill ftella, auf 
die gerichtliche Ginforderung der Schuld 
einsweilen verzichten. 2) lariren. D’CHriefi 
tribid-mi, die Kirfchen lariren mic) ; 
»SGräs treibt, das Gras made lariren; 
es tribts, es larirt es. Der Triber, 
das 1) Triberli, der Drehling, 3. DB. 
der Zapfen eines Hahns, die Schraube, 
welche in die Mutter paßt, die Kurbel, 
u.f. fe 2) Triberli, f. Jager. Das 
Sribrecht, die den Schuldentrieb betref— 
fenden Gefeße. Allg. Die Tribroöftig 
(Zreibrüftung) , ein Spulrad, welches ein 
Räderwerk und einen Arm zum Herum: 
treiben (Drebling) hat. Diefe Art von 
Spulrtad, aus dem Tockenburg in unfer 
Land verpflanzt, bat bei uns erft um das 
Jahr 1827 Aufnahme gefunden, und war 
zwei Jahre fpäter noch ſehr wenig verbrei= 
tet, wiewohl man mit diefem Werfzeug 
mehr verarbeitet und beiläufig einen Dritt: 
theil mehr gewinnt. 

Anmerf. Triba (den Schuldner) auch 
ina. 8. „Die fribe, Kolik (Durchfall ?).” 
Hoffm. gl. u. f. 92, 321. „Einen Trey— 
ben zebezalen,, urgere ad solution.” Maal. 


Tribuliera, unth. 3. m. h., drän- 
gen, möthigen, zu fehr möthigen. (Für 
teiduliera jagt man wohl auch tirla. 
Dart, i will-di tirla). Die Tri: 


Dreu — Trock. 


buliereta, das Drängen, ſolches Ni: 
thigen. I. M. K. | 

Anmer?. gl. bei Adelung fribn 
firen. 

© Tribunal, f., die richterliche 
Behörde, infofern fie den Schuldentrich 
beforgt. Allg. 

Anmerf. Die Entftehfung der Mißan- 
wendung dieſes Wortes if wohl ganz neu, 
und mag darum fo fehr Auflang finden , weil 
das lat. Wort mit Trid einigermaßen har 
monirt. 

Triegla, f. Trüegla. 

Trienza, w., die Miftgabel. Dim. 
Trienzli. J. M. 9. 

Anmer!. „Drienfen, Miftgabel.” 
Apps. Id. Romſch. il terden, Miftgabel; 
ina gabla , Tifchgabel ; la furtgia, Deugabel; 
bei Conradi furchia, — furca da fein oder 
tarvurisch, Heugabel. Gr. roiaıva, lat. 
tridens. Die Berivandfichaft aller dieſer For- 
men mif der umferigen, würde man felbft 
Drizech (Dreizähne) leſen, it unverfennbar. 


Trilch, m., ohne Mh., eine Art 
croisee. Trilchwis, trilehmwis, 
Um., vierfchemelig oder doppelt gewoben. 
Drilchwis gwoba, fo gewoben. Allg. 

* + Trinka, Mw. tteunfa, th 
3. m. h., rauhen. Bad trinfa, 
Tabak rauhen. Sprw.: 

En gueta Tobaftrinfer , 

en alta Hofältinfer. 
Trinfig, E.u. Uw., teinfbar, angenehm 
oder eirfladend zu trinken. En trin: 
figa Moft, ein gar angenehmer Obftwein 
zum Trinken. Allg. Die Trinffpine, 
MH. — fpinena, das Zehen von jun: 
gen Zeuten beiderlei Gefhlehts in Häu— 
fern, worin das MWirther nicht erlaubt ift. 

Anmerf. Trinfa allg. ſchw. Tabaf 
trinke bei Hebel. Trinken heißt überh., 
mit dem Athem im fich ziehen (fei es eine 
Flüffigfeit oder ein Nauh). Trinffpinne 
findet man im Spnodalprofefolle gewiß zur 


J 


Genüge. 


+ Tröck (Druck), m , Mh. Tröck, 
was auf einmal gekeltert wird, z. B. vom 
Wein, Obſtwein. Trocka, th. u. unth. 
3. m. h., 1) preſſen, keltern; 2) (unth.) 
ausſchlagen, keimen, z. B. von Wein: 
reben. Das trocked Chindliweh, Ek— 
klampſie mit hervorſtehendem Drängen oder 
Drücken auf der Beuſt. Allg. ©. Ehind: 
liweh. Tröderig, 3. M.9., bäk 
tig, K., €. u. Um., was fich leicht im 
eine Kugel: oder ähnliche Form bringen 
läßt, Mamm. Zröderiga Schnee, 
Mammer Schnee, d. h., Schnee, der dicht 


Trocka — Troga. 


auf einander liegt und ſich gut ballen laßt. 
Dieſer Schnee iſt zugleich auch trettig. 


Anmerk. Drud,druda in a. K. 
„Hostus, Ein frud öls, fo vil man eins 
mals truden mag." Fries. „Truden, 
Augenſchieſſen, wenn fi) die augen an räben 
erzeigend,, gemmare.” Maal. 


Tröda (Truhe), J. M. ?- „Trucka, 
., w., eine Schachtel, doch auch ein 
ähnliches Behältniß ohne Deckel, wie: 
Chrömertroda, Storatroda, Pfla— 
ftertroda. Die Schachtel ſelbſt wird 
eig. Schenatroda geheißen. RA. fort 
mit der Troda, im Scherz, weg mit 
der Sache (die mir läftig herumſtehen wurde). 
Das Trödli, Trüdli, das Schädhtel- 
hen. RA. fihond all wie o8-ema 
Tröckli ufa, man fieht fie immer fo 
zeinlih und fo nett, als wäre fie im einer 
Shatoulle aufbewahrt worden; fie ift immer 
wie aus dem Ei gefchält. 


Anmerk. „Drude, Schachtel. Eine 
Druce vol Birnen.” Apps. Id. Trucke, 
Lade, Schahtel, allg. ſchweiz. Romſch. 
trucchen, Schächtelhen ; bei Conradi 
truka, Kaſten, Kiſte, 3. B. trucca da boign- 
„Böne def lͤhamen dräccche, corporea con- 
tagione.” Bo ẽth. „Dantdrubine, ma- 
nicis.” Graff D. 1, 531. „Truban, 
capsellam.” Maßm. (gl. Monac.) 1, 102, 
m Chassela fruchelen.” Voc 141477, 1, 
20. „Nidus.. Stem korb, truchen der 
Premer , darin fie wahr behalten.” Daſyp— 
Troda ift zunächft veriw, mit Trog. Ob 
auch der Truchſäß bieher gehöre ? 


t Teod (Droͤht), m., Verhärtung 
und bisweilen Verſchwärung der Guter: 
aipen bei Kühen, fo daß, wenn man milkt, 
— Milch zerſtoben wird. Dim. Troͤtli, 

. 8 


gen bortr 
llg. 
Trödel, J. M. H., Troͤdil, K. 
( Drahdel), m., MH. Trödeci)l, die 
dicke Stelle eines geſponnenen Fadens, 
welche aus dem Zuſammenlegen oder Zu: 
fammendrehen der Enden eines zerriffenen 
Fadens entſteht. Troͤdla (drandeln), 
th. u. unth. 3. m. h., bei den Webern, 
zwei Enden eines zerriffenen Fadens fo 
ee daß diefer wieder hält. 
Treödler, ein Spielwerfzeug der 
Kinder, welches ſich im Kreife herumbe: 
wegt, der Kreifel. Allg. Je länger der: 
felbe tanzt, ohne umzufallen , deito lieber 
F— es die Kinder. Das Troͤderli, 
H., Troͤdlerli, K., ein vor et: 
tigkeit artig rumder Menfch oder Thier. 
Tobler , Idiotikon. 


die wie ama Trötli, «s 
efflich, wie auf's Kommando. 
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Anmerf. Für letzteres in Schf. Erü« 
beli; wefterwäld. die Trutfchel , dides, 
fettes Kind. tal. la tröttola, Kreifel. Wie 
Draht, von dreben. 


Dröff (darauf), M. H., druff, 
K., Uw., darauf. Droff una, droff 
ufi, auf dieſes hinauf, auch danach. 
Droff ſeh, auf etwas erpicht ſein; auch 
fleißig arbeiten. Es iſt droff und dra, 
daß u. ſ. f., es iſt auf der Neige, daß 
u. ſ. f. Allg. 

Anmerk. Dieſe RA. auch in a. K. 


Troͤff (Treff), m., der Zeitpunkt, 
die Konjunktur, das Eintreffen. Im ſeba 
Tröff, in ſelbigem Zuſammentreffen der 
Umſtände. Allg. 


+ Tedg, m., Mh. Trög, ein Ka: 
ften, ein liegender Schrank, worin theils 
Kleider, theils Huzeln, theils Anderes 
aufbewahrt wird. Die Kleidertröge vers 
traten früher die Schränfe und wurden bunt 
gemalt, nady dem Gefchmade der Vorzeit. 
Allg. Der Trögliſchlétta, ein Schlitz 
ten, welcher im der Mitte einen langen, 
fchmalen, einen liegenden Schrant (Trögli) 
bildenden Sitz hat, auf welchem mehrere 
Perfonen reitend ſitzen können, der Wurft: 
fohlitten. M. 8. Man heißt diefe Schlit= 
ten im 9. 9. nn Fas⸗ 
nechtſchletta, Renntſchletta. 

Anm. Trog auch in a. K. „Trögle, 


arcula, capsula.” aal, 
Troͤga, f., die anfehnliche appenzell= 
aufferehodifche Gemeinde, wodurd die 


Soldah fließt. Der Trogner, der Be— 
wohner derfelben. Uneig. en Trogner 
geh, gefänglich eingezogen werden. Aufferrh. 


Anmerf. „Eine ehrliche Hand kommt 
durch's ganze Land, und endlich duch Treo» 
gen auh.” Kirchh. 147. Wielleiht Work 
fpiel. „Da man vor 900 Jahren dem Rinn« 
fale eines Waſſers (alveus) zuweilen die Be- 
nennung troc beilegte (vocahular. N. 913 
in biblioth. $. Galli, fo berdienfe da Die 
tiefe Bergſchlucht billig den Namen Trog, 
und. die am bderfelben erbauten Menfchenmwoh- 
nungen Die Benennung Trogen.” Arx 
Reimchr. 126. Das Wappen bon Trogen 
bat einen im Troge ftebenden Bären. Wahr- 
fheinlicher ift, dag etwa ein Mann, mit Na» 
men Trog (frogo, truogo), der ange 
fiedelten Stelle den Namen gab (Zellm. 
Geh. 1, 45), zumal darum, weil Trogen 
nicht in dee Bergſchlucht, fondern hoch über 
derfelben, wenn auch an dem gähen Abbange, 
der zum Bahe fi binabfenft, liegt. Doc 
ift Alles, was man über den Urfprung des 
Wortes fagen kann, nur fchlüpferig und un« 
ſicher. 

20 
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Troͤgahaft (trughaft) oder träge: 
Lig (truglih), ©. u. Um. , trügeriich, 
trüglich , verfänglich zu ſchätzen. Das 
Hürothamift e trogeligs Ding, das 
Heirathen kann Einen leicht täufchen. Allg. 
’ — Allg. ſchweiz. Bei Kirchh. 
67: 

„Ein Gras im Thau, 

ein Pferd im Gſſchirr, 

ein Fcauenzimmer in den Kleidern, 

find drei fehr trogenlihe Stüde.” 
Bei Otfried drugeliho, bei Motfer 
trugelicho. 

Dröh (darohme), I. M. H., druh, 
K., uwo, ohme denfelben, diefelbe, das— 
felde u. dgl. Jraucha fho mengs 
Johr Bad ond hönnt nüd droh 
feH, ich rauche fehon manches Jahr Tabak, 
und könnte ihn nicht entbehren. 

Anmerf. Worohne fand ich in Mos— 
heims Kirchengefchichte, das ganz analoge 
darohne aber nirgends. 

Tröhnzig, I. M. H., Tröhnzi, 
K., m., ohne Mh., 4) eig., der unreine 
Bodenfaß, welcher beim ‚Zerlaffen der But: 
ter entfteht, die Butterhefe; dann auch die 
in diefer Butterhefe gebackenen Brotfrumen 
oder Brotbröckchen; 2) uneig., ein mißlaus 
nichter , träger Menſch, ein Sauertopf 
(Sauerteig) ; ingleichen Geſindel. Die 
Treöhnzigerdepfel, Mp., die in der 
Butterhefe gefochten Kartoffeln. 

Anmerf. Ina. R. für 1) Drusneta, 
Glüre, Siderech, Anfaruma. Romſch. 
ils- viglieuls, Tröhnzig 1). „Deses, Ein 
träny.” Fries. 

Troͤla (rollen), unth. 3. m. f., 
rollen. Das trolet unguet of d'Sita, 
das rollt Iuftig auf die Seite; inn Boda 
wabi trola, rollend auf den Boden ſtür— 
zen. Zröla, th. 3. m. h., 1) eig., 
Sachen fo werfen, daß man ihnen eine 
Freifelnde Bewegung ertheilt, fehlenfern, 


ſchleudern. Er trölt de Bengel is 
Waffer, er fchleudert den Bengel ins 


Waſſer. 2) uneig., im Reden, Winkel: 
güge nehmen, fchlau Worte mwechfeln und 
rechſeln. Allg. Der Tröler, 1) eig., 
der Kreifel (der Kinder). J. M. H. ©. 
Zrodler. 2) uneig , Einer, der mit 
fatter Zunge die Wahrheit zu übertünchen 
ucht, ein Ränkemacher. Die Trölerei, 
das fchlaue Wechfeln und Drechfeln der 
Worte, das Ränkemachen. Wollte gefucht 
werden , durch ſchwätzigen Prunf einer Rede: 
ftelle einen Sinn zu unterfchieben , welchen 
fie nicht hat, alfo einen fchlihten Sinn 
durch trügerifche Schwäßerfunftgriffe zu 
verdrehen, fo würde man dieß eine Trö— 


1 


— Trolla. 


lere i nennen. Weil ſich eines ſolchen Nice 
derträchtigkeit die Advokaten oder Prozeß: 
luſtigen nicht ſelten ſchuldig machen, ſo 
heißt Trölerei wohl auch Prozeſſirſucht. 
Allg. 

Anmerf. „Teöhlen, durch allerhand 
Ränke einen Prozeß zu verivirren und aufzu« 
fchieben wiffen. Tröhler fait ebenfo viel, 
als Advokat.“ Appz. Id. Tröhla und 
Tröhler 2) auch in a. K. Tröhlen (rän— 
ken), Tröhler, Tröhlerei findet man 
häufig in den Schriften der Schweiger. S il. 
ter fagt im feinem glos.: „Drölerey 
fommt ın Urkunden nicht felten vor, war 
einft in Oberteutfchland und in dee Schweiz 
(unrichtig) gebrauchlich, und bedeutet Sch liche 
und liftigen Vorwand.” Ein Landrecht 
des Kantons Schwyz von 1551 ſetzt auf das 
Trölen oder Beilehen um Aemtereriverbung, 
Ehrlofigfeit und Nemterverluft. Siegw. Strafr. 
14, „Trolen, walen.” Freies 1260 u. 
unter volvo, ,„Coneinnator, Ein tröler, 
anrichter, anftifffer böfer Dingen , der ein böfe 
fach underftat guot zemachen, Ein laurfhals.” 
Fries, Litigosus, Ein tröler, Der gerne 
trölet ond fläg “im rechten fig.” Fries. 
„Zrolen, trulen, volvere.” Schottel. 
„Tröler, badermann, litigosus.” Schot— 
tel 1434. Tröla ift das Frequentativ von 
drohen, draben, drehen. 


Zröla, w., ein mit Früchten dicht‘ 
befeßtes ‚Ziveigchen eines Baumes. Es 
bed ganz Trola do, die Früchte han— 
gen wie Trauben am Baume. KR. m 
9. Tralla. Tröli, f., das Ende eines 
Zweiges (in Geftalt einer Rolle), Wenn 
3. DB. der Wind weht, fo reißt er das 
Obſt fammt dem Laub und den Ziveigchen 
herunter, welche feßtere dann Tröli heißen. 
Troͤlid, Uw., gedrängt. Nur von Bäu— 
men: fi fönd ganz trolid voll, fie 
find von Früchtenträudchen gedrängt voll. 
8. Doch hier öfter trölig und im 9. 
trallig. 

Anmerk. „Viele Wintertrolen be 
deuten eın gutes Weinjahr.” Kirchh. 317. 
Bei Boeth, röonen, trunci. 

9. 


Tröler, m., die Drohne. 


Frölla (drillen), M. H., trülla, 
J. K. 1) 3, tb. mb, a) dg., 
herumdrehen , auch zufammenrollen, zufamz 
menkreifen, def. vom Faden; b) uneig.; 
Jemand zu etwas bewegen. 2) 9., w., 
a) eim enger, runder, hölzerner Käfig, 
welcher auf einer Spindel herumgedreht 
wird, und worin DVerurtheilte zur Strafe 
gefchaufelt werden, die Schaufel; ingl. 
an einem Wogelfäfig ein befonderer Fleiner, 
runder Käfig, welcher um die Achfe läuft, 
wenn der Vogel in diefes Nebengemach 


Trom — 


ſpazirt. db) ein auf einem Pfahle wagerecht 
‚ fiegender und im Geftalt eines Kreuzes 
Habender Baum, wodurch der Weg für 
Pferde und Wagen verfperrt und nur fir 
Fußgänger offen gelaffen wird, das Dreh: 
freuz. c) der Wirbel des Waſſers. Allg. 
Der Troöllbüder, M.9., Trüllbu— 
der, J. K., das Drehbutterfaß. S. Bu— 
der. Der Tröllmeſter, „M. 9., 
Früllmefter, J., Trüllmäfter, R., 
der Grerzigienmeifter. Der Tröllnäp— 
per (Drillnäber), Trüllnäpper, ein 
Bohrer mit einem Handgiffe oben (der mit 
der linken Hand feit gehaften wird) und 
mit einer berausftehenden Walze, die, 
wenn fie gefaßt und in einem Kreife herum 
gedreht wird (die Scheide der Walze geht 
um die Achfe), mit dem Bohrer gleichzeitig 
herumläuft. 
Anmerk. Trülla 2) a) der Border: 
begriff, und b), fo wie 9), Trüllmeifter 
(Trüllplhatz, Ererzierplag) auch in a. K. 
Für Tröllbuder dafelbft Anfafübel, 
in Bd. Tröllfübel, in Ui Tribkübel 
Hamb. Treillmeifter, Ererzizienmeifter , 
nah Schmid. Stal. rullo, Kreifel. „ Welche 
als Fehlbare mit der Trillen follen bezüch» 
tiget werden.” EB. Nidw. in Siegw. 
Strafe. 18 Dieſe Strafart ift in Uri fihon 
feit der Revolution abgefhafft. In Aufferrho: 
den it fie nach Schäfer im J. 1710 eim- 
geführt worden. „Drillen, frillen, 
tornare-” Henifch, der auch die eigene 
Form „Droll, fneule, res convoluta ” hat. 
„Trillen, tractare arına, exercere in ar- 
mis.” Gchottel 1434. „Trolium, trul- 
lum , torcular; trullare. uras praelo pre 
mere (Call. truiller, truillage).” fresne 
glos. Grimm 3, 458 , Scheint mir unfer 
Trölla mit dem lat. trulla (vasculi genus) 
nnrichtig. zufammenzuftellen ; in ihm fiegf eig. 
der Begriff Des Kreifens , fo wie in Wiege 
der Begriff des Wiegens Grundton if. 
Srölla, 3., if das Intenfiv von tröla. 


Troöllfüeß, f. Töllfüeß. 


+ Iröm (Tram oder Trumm), ſ., 
MH. Trömer, 4) der Faden eines zähen, 
dichflüffigen Körpers. 2) uneig., a) € 
langs Trom, ein außerordentlich großer 
Menſch; b) RA. a nem Trom, an 
Einem fort: Gr thuedanmem Trom 
blera, er weint an Einem fort (ununter: 
brochen). Ohne End ond rom, 
ohne Ende und Ausgang. Allg, Das 
Trömt (Geträme), mehrere Balfın (Tro— 
ma) zu Unterftügung eines Bodens in Ge— 
bäuden. 8. Trömera, M. 9., trö: 
mera, K., unth. 3. m. h., von einem 
zähen dicken flüffigen Körper, Faden ziehen 
(in 2. fädela); ingl. fo effen, daß von 
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dem Köffel oder dem Munde Fäden herab— 
hängen. Die Trölö)mereta, folhes 
Fadenziehen; ingl. nachläffiges Effen , wos 
bei die flüffigen Speifen Fäden ziehen. 
Das Trömli, einadgeriffenes Stüd eines 
Fadens, welches, wenn es fich verliert, 
manchmal nicht fo leicht wieder gefunden 
wird. Daher die RA. 's Trömli vers 
lüra, den Faden verlieren; fe Trömli 
hah, ohne Leitfaden fein; 's Trömli 
fönda, den Leitfaden finden, fich die 
Bahn- brechen. 

Anmerk. In L. in einem Drumm; 
in a. R. das Traum für Trömli. Engl. 
dram, „Das Schlahten nahm ein Drum 
(Ende). ” Serofhin bei Adelung. 
„Deom, drom garn, licium.” Heniſch. 

+ Drömm (darum). Dromm ond 
dra ſeh, fi mit einer Sache ſtets be— 
fhäftigen, bei einem Gefchäfte ftets fein. 
Gad ſöß dromm (nur font darum), 
darum, wenn man den Grund nicht anges 
ben will oder fann. Allg. 


Troͤmma, 4) (traumen) Z., unth. 
m. b., träumen; 2) (Trumme), Hw., 
w., die Trommel. Allg. Die groß 
Tromma, die Paufe. 9. 8. 3) Z., 
unth. m. h., trommeln. M. 9. 8. Der 
Troͤmmachnébel, der Trommelfchlägel, 
J. H. Chnebel entfpricht nicht vollig 
dem nht. Knebel. 

Anmerk. Terumme, frumma (from: 
meln) in a. 8. „Ain trumm, tympanum,’” 
Voc. 335, 

41. Trömmel, I. M. H., Tröm: 
mil, 8. (Träumel), m., der Schwindel. 
Troͤmmla, unth. 3. m. h., ſchwindeln, 
fchwindficht fein. Es frömmlet-mer, 
ed fhwindelt mir. Troͤmmlig, E. u. 
Um., ſchwindlicht. Es ifi-mer trömm: 
fig, es ift mir ſchwindlicht. Dialeftmäpig 
ift zugleich Schmwingel. 

Anmerf, Drümmela, im Kreiſe 
berumgehen , in welcher eig. Bed. die Glarner 
das Wort haben; umeig., twie bei und, in 
8. DerDrümmel allg. ſchweiz. „Erimm«- 
fe , fi auf einem Punkt herumbewegen, ingl. 
unftät geben. Trümmlig, fhmwindlicht.” 
Hebel. Stal. tremare , fich beivegen; neapol. 
triemmolo, Zittern. „Trümmlen, ver- 
tigo.”  Voc. 767. „WVertigo (durmel).” 
Voc. praed. „Vertigo, Hauptſchwindel oder 
vmbtrümlung.” Fries. „Einen Trüm« 
(ig machen, wirt vom weyn geredt.” Maal. 
410 b. 

2. Trömmil, m., Mh. w. €., ein 
Balken, Trämel, welcher um feine Achfe 

erieben wird, um Laften zu heben. Gr 
ift ein Beftandtheil des Grana (Krahn). 
©. dieß. 8. 
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Troͤmella, w., bei Müllern, der 
Rumpf oder Trichter, im welchen das Ge: 
freide gefchüttet wird. Allg. In Walzen: 
haufen auch der Trichter der Obſtmühle. 

Anmert. Zn 3. Trimälle Franz. 
la tr&mie ; hol. tremel (van een mole), in- 
fundibulum, „Catillus, Das oberſt auff der 
malmüly heißt Tcymmällen.” Gries. 
Trommella if das Dim. von Tromma 
(Trommel), mit welcher die Trommella 
Aehnlichkeit bat. 

Tröra, unth. 3. m. f., fließen, wie 
aus einer Röhre. Das Blued ift un: 
guet ufatroret, das Blut floß firom: 
weife daher. M. 

Anm. „Trören, bergießen.” Hofm. gl. 

Dröß (draus), M. H., druf, K., 
daraus, hieraus. Droß feh, aus einer 
Verbindung getreten fein. Doffa, duß 
haben bloß eine räumliche Bedeutung, als 
die eigentliche, droß, druß dagegen eine 
uneig., und fie vertreten einander nicht. 

* + Tröfta, Mw. ttröft, th. 3. 
m. h., in der Gerichtsfpr. , einen Gläubi- 
gr ſicher ftellen,, 3. B. durch Bürgſchaft. 

lg. Die Tröftig (Tröftung), M. 9., 
Tröfti, K., die Sicherfiellung , die 
Bürgfchaft. 

Anmerf. Auch in a. KR. In Schilter 
el. truſt in gleicher Bedeut.; in Scherz gl. 
froeflen, cert. et securum aliquem red- 
dere. „Bertröffind.” BZellmw. UE 1, 
2, 186; Tröftung, daf. 187, und fo 


kommt das Wort nicht felten vor. „Expro- 
missor, Mitgült, vertröfter, bürg.” 
Fries. „Tröfter.” L8B. 1585 4. 4. 


Dröftla (Droſtel), w., die Droſſel, 
Mifteldroffel (die Schnarre, der Ziemer, 
Miftlgr), turdus viscivorus Zinn. Allg. 

Anmerf, Der Droftel in a. K. 

Troöſtli, IM. K., tröſtlech, 
H., Uw., mit Herzensluſt, behaglich und 
vergnügt. Er mag recht troſtli lacha, 
er lacht mit wahrer Herzensluſt. 

Anmerk. Auch ina, K. 

Trött, m., Trab. 'sRoß laufft 
im Trott, das Pferd lauft im Trabe. 
J. M. 8. Die Trötta, die Kelter. 
Im K., aber außerordentlich felten für 
Torggel, wo das Wort Viele wohl nicht 
einmal verftehen würden. 

Anmerk. Sal. trotto, Trab; romſch. 
ilg trott, Hol. druiven persen, treeden. 
Altn. troda, calcare, subigere. Goth. tru- 
dan, treten, auch Feltern (nithhan us aihwa- 
tandjai trudanda weinabasja, neque e rubo 
calcantur urae). „In uminfrofton (in 
toreulari).” Notk. Ebend. Pf. 88, 1: 
„die in pressuris (dien fteffon) — — gefro 
tot uuerdent.“ Wo von der MWeinfelter bie 


Zrommella — Zrüeter. 


Rede it. Im Nomenel, freftzüber, cal 
eatorium; Voc. 909 frottfpill, spira (fpäter 
wird torcula fo überfegt),. In Scherz gl, 
trottbaum, trottbett, troften (pre- 
mere), trottenseyhe, troffenzuber. 
„Torculum, Eyn trott, dordel, Fälter.” 
Dafyp. Vgl. Trotten bei Frifh. Not 
fer überfegt alfo toreula bald in forcul, 
bald in umintroton. Scherz hat forg- 
gel und trott baum, welches Lestere unfer 
Torggelbomm if. Es gebt daraus die 
Sleihbedentung von Torggel und Trotta 
hervor. Es mag aber ein wefentlicher Unter 
ſchied urfprünglich gewaltet haben. In erfie 
vem if preffen der herrihende Begriff; 
Trotta, wie Troft, eine Modififation von 
treten. Die Trauben fonnten, um ibnen 
den Saft zu entziehen , fowohl mit Füßen ge 
treten, als anf Betten eingefperrt und ge 
preßf werden. Am Rheine zertritt man 
zuerft die Trauben mit den Füßen, und nad 
der Hand preft man nur noch die Hilfen und 
Kämme befonderd, was in ältern Zeiten da. 
felbft (?) gar nicht flattgefunden haben fol. 
Ich glaube, daß man, ald man bon der 
Art, den Wein durh Tretung zu erhalten, 
ab » und zum Preffen überging, das Wort 
gleichwohl noch gebrauchte, und zwar für Fel- 
tern (wie Trottbaum, Trotten be 
Scherz). NIS die einfachfte if die Tret— 
methode Doch gewiß die ältefte, und darum 
mag frotta felten mebr gehört werden. 


+ Treua (trauen), Mw. ttruet, 
unth. 3. m. 5. 3 teua, itrum-mer. 
Er iſt, trum-mi, en wadera Ma, 
er ift, fo viel man hört, ein waderer 
Mann. I ba-nems truet, e8 gang 
efo, ich glaubte e8 ja, es werde fo kom— 
men. & tru-mm, erheiu. f. f., wie 
die Sage geht, fo hatu. f. fe. I trum- 
merfh bigopp au, ich glaube es aud 
ganz gewiß. H. Das Wort entfpridt 
dem nht.. traum (fürwahr) nicht. 

Trübahnöpfli, Trubetahnöpf: 
li (Zrubafdelleli), f., die primula 
veris Linn. 9. 

Trucka, f. Troda, 

Trütli,f., inder M.= u. Kinderfpr., 
der Kuß. 3. 

Anmerf. Sn 2 B. die Trütlerwo 
ba, die erfle Woche nach der Hochzeit , die 
Kußwoche. Noch jest ital. la druda, die 
Liebſte, drudo, wacker, verliebt. Trütli 
iſt wohl nichts Anderes, als das alte trut, 
drut, lieb werth. Mht. triuthi, dilecta. 
„Thalamus (druffemmerlin, trutbetth.“ 
Voc, praed, Trütli entſpricht dem lat. sua- 
vium, Ruf. 

Trüeter, m., ein Baum, der an 
ein Geländer von LZatten oder Pfählen ge: 
bunden und gezogen wird, der Spallier: 
baum, 9. 


3 


Tritegla — Zuba. 


Anmerf., 


Nah Stalder in Schw. 
Bd. Trüeter, 


Spallier. Engl. tree, 


Baum. Goth. triu, Baum , entfprechend dem 


jelt. der», flab. drevo , arbor, lignum; aht. 
affoltra, affaltera, malus (affol, 
Apfel, tra, Baum). Agſ. eirstreov, cera- 
sus, altn. vintre, vitis, eig. Weinbaum. 
„Cantherius, Eyn gehält oder früotter, 
da die flangen all vff eyn ort geheldet find in 
reben.” Dafyp. „Jugum in vinea, eyn 
fruoter.” Daſyp. „Jugum, Ein trüt— 
fer. Fries. Grimm, 2, 530, fand im 
erftien Worte aller Kompofita mit triu und 
feinen Verwandten , fuzelirer, gealgtrev und 
vrg!rev ausgenommen , umteutfche, erſt durch 
den fremden Baum zugeführte Namen. Diefe 
Erflärungsart bat auch in Bezug auf unier 
Trüeter biel für ſich, da bderfelbe ſtets ein 
ausländifcher iſt, wie die Rebe. 

Trüegla, 3. M. Stein, w., die 
Triegla, 9, das Trüegli, 8. 
(Trüglein), ein keilförmiges Hölzchen, 
deffen mit einer runden Oeffnung verfehene 
Bafis vom Heufeile umfangen, und deffen 
Spige in die Erde geſtoßen wird. 


gegen die Spike laufender Cinfchnitt, in 
welchen jeden je ein Seilftüc gelegt wird, 
um dann das Bund Heu gehörig zuſam— 
menzuziehen und am Ende einen Knoten 
zu fchleifen (rida). 

Anmert. Die Trüegla in BW. 3. ; 
in 2. B. hat das Wort auch den Begriff 
einer Halsgabel für Ziegen. Romſch. la spora, 
unfer Trüegla. „Trulla, drugula.” 
Graff D. 2,167. Bol. Trölla. „Bulla, 
täffernagel, fruanagel” bei Fries gehört 
faum hieher. Ob veriv. mit dem nieberf. 
treden, zieben ? 

Trüeha (frühen), trüja, unth. 3- 
m. h., dem Aufern Umfange nad größer 
werden , zunehmen, nähren, von Menfchen 
und Thieren, gedeihen. Er trüchet 


wohl, es gedeiht ihm gut. Scerzhaft 
auch von ſchwangern Weibern. Trüceha 


wie en Pfiffer oder wie en Probft, 
fehr beleibt, ſehr fett fein. Man erinnert 
fi) des Reims: 

Es ift fena Lüta bas, das öfera Chüea, 

fi fuffid of fem Bach, ond mögid trücha. 
Ag. Trüehaft, truchhaft, ©. u. 
Um. , beleibt,, fett, gedeihlich. J. M. PD. 

Anmer!. „Drüben, gedeihen. Er 
drüht wohl, d. i. er ſieht gut, ſtark aus.” 
Apvz. Id. Kirchh. hat die AA. vom Propfte 
(219) auch. Trüeha allg. fchweiz. Im 
Elſaß trüben; trüeibe bei Hebel. 
„Wader , wolzemuot, frifch und gfund ſeyn, 
wol früyen, mol mögen.” Fries 
4349, „Hüpfh Trüphafft Küpen. For- 
meosae boves.” Maal. 


Auf 
jeder Seite findet fi ein Furzer, chief 


keit. 
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© Trüeha (Druſe, Drüfe), w., 
eine Drüfenverhärtung. Mp. die Truefa, 
die DrüfenfrankHeit, die Skrophelfrant: 
heit. Er bed d'Trueßa, er ift ſkro— 
phulös. Nur eine Franke (verhärtete) Drüfe 
nennen wie Truefa, eine gefunde Drüfe 
dagegen Cherna, Cherneli. 

Anmerk. Romſch. la galonda, Drüfen 
geſchwulſt. „Druos, glandula (12. Jahrh.).“ 
Graff D. 3, 145. „Peltileng , dz fo die 
menfchen anden früffen oder blatren fterben.’” 
Cod, meus, Druoß oder ſchwendten (die) 
Panus.” Fries und Maal. 


Druh, Trülla, f. droh, Trölla. 
+ Trunfa, ttrunka (getrunken). 
Das ttrunfa n’Elend, der Zuſtand 
des Fetrunfenen , da diefer bald in Lachen, 
bald in Weinen ausbriht. Allg. 
Anmerk. Auh ina. K. 


Druf, f. droß. 

Trüßa (traufen), unth. 3. m. h., 
unpäßlich fein, ſich unwohl befinden, den 
Kopf hängen. Si trußet e Betzeli, 
fie fcheint etwas unpäßlic zu fein. Die 
Trußeta, die Unpäßlichkeit, das leichte 
Uebelbefinden. Allg. 

Anmerk. Hamb. druuß, verdrießlich, 
unfreundlich. Engl. drowsiness, Schläferig- 
Verwandt mit treßa und dem nuht. 
trauern (trura), (ver) drießen. 


Tſchab, Ruf an die Schafe und Zie⸗ 
gen, verächtl. auch an Leute, um ſie zu 
verjagen. J. M. H. 

Tſcho, tfhd, Ruf, um die Zug— 
ftiere zurückzuhalten oder zurückzutreiben. 9 
Tſchoͤpperli, ſ., der Stöpfel, z. B. 
der Korkſtoͤpſel. M., im H. Bſchoͤp— 
perli. 

Tſchoͤli, m., ein guter Narr. Allg. 

Anmerf. In Schf Botfholi, Bot— 
ſchoori. Romſch. tscholi, Narr, Spieler, 
nach meinem fel. Freund Vicenz; bienatsch, 


lappi, nad) meinem Freund Condrau, eig. 
unſer Tſcholi. 


Tſchuppa, ſ. Schuppa. 
Tſchupper, m., bei den Hirten (J.), 
der Name einer Kuh mit üppigen Haaren 
auf dem Kopfe; ingl. ein Huhn, mit 
einem Federfchopf auf dem Kopfe. 


+ Tüba (Taube), w., bei den Hir⸗ 
ten (3.), der Name einer weißen Horn: 
ziege. Der Tübahappech, H., Tüba: 
hät, K., der Taubenhabicht, falco pa- 
lumbarius Linn. Der Tübavögel, 
Stein, d. w. Tubahapech. Der Tuͤb— 
ler, der Taubenmwärter ‚ der Zaubemvirth. 
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Tübamif, ®. u. Uw., von Menfchen, 
mit völlig grauen Haaren. M. 9. 

Anmerf. „Columbarins, Teubler, 
der mit fauben vmbgadt.“ Fries. Engl. 
the hawk, Habiht. Der Hacht, quasi 
Hadet, bat, nah Kaindl, Wurz. 3, 
421, .den Namen von den Klauen, welche 
Häklein und krumm find, womit er die Beute 
bahet. 

Zupf, Tubla, Tutta, Tutſch, 
f. Topf, Tobla, Totta, Totfd. 

Tüchel (Teuchel), m., Mh. w. E., 
Dim., Tüheli, 1) eig. ,, der Kanal oder 
die Röhre, Waſſer, meift in der Erde, 
an einen gewiffen Ort zu leiten, die Waſ— 
ſerröhre. Diefe Röhren find meiftens junge 
gebohrte Tannenbäume. Tüchel legga, 
eine Waſſerleitung von ſolchen Rohren 
machen. Allg. Der längft verftorbene 
Vikar Zuberbühler von Teufen hatte 
einft mit feinen gewöhnlichen Gefellfchaftern 
flott gelebt und mußte am folgenden Tage 
predigen; die Predigt war vortrefflich, fo 
daß, als er einen Trinfgenoffen fragte, wie 
fie ihm gefallen Habe , diefer erflärte, „er 
hätte nicht geglaubt , daß durch einen fau— 
len Tüchel fo lauteres Waſſer rinnen 
fönne.” 2) uneig., a) membrum virile, 

. 9.;5 b) fan Tüchil werth, fein 
Bißchen werth. KR. Euphoniſch für kan 
Tüfil werth. Der Tüchelnäpper, 
der große lange Bohrer, womit die Waſ— 
ferröhren ausgebohrt werden, der Röhren: 
bohrer. M. 9. 8. Der Tüchelbörer 
ift dagegen derjenige (Handwerker), wel: 
cher die Mafferröhren bohrt. Die Tuͤchel— 
füier, der Tüchel graba, vonder Quelle 
bis zum Mafferfaften oder Waſſertroge der 
Graben, worin die MWafferröhre liegt. M. 
H. K. Die Tühelröfa, ein Kleiner 
Teich zu Aufbewahrung der Wafferröhren. 
M. H. Die Tühelzwinga,f. Zwin: 
9a Züchla,cteucheln), unth. 3. m. h., 
eine Quellwafferfeitung aus hölzernen Röh— 
ren einrichten. Allg. 

Anmerf, Ina. 8 Düdel, Tü— 
hel; in. Dünfel, dünfla. af. dican, 
graben. Abt. £uhhil, mergulus. „Tuchil, 
mergulum.” Graff D. 2, 45. Sm Voc. 
909 tücha, tubus. „Duchel, tubus” 
Voc. 1482. „Aquaeductus, ein dol, ein 
wafferd uch, ein waſſer rore.” Voc. praed, 
„Fiswla. Epn teuchel, eyn pfeiff, oder 
gebölet Fänel. Fistulse pineae, Forhen Deu» 
bel.” Dafyp. „Salientes, Waſſer teu— 
hel,dBrunnenfeühel.” Dafpp. „Aquae- 
Auctus, Waſſerdolen, dardurch man waſſer 
feitet oder düchlet, Ein Düchel.“ Fries. 
„Tüchling (die) der twafleren ductus aqua- 
rum.” Maal, „Das Brunnenwaßer . . 
folle.. getüclet verbleiben.” ur. 1657 


Zupf — Zulgga. 


in Cod. Künzl, 447. Unſer Tuͤchel entſpricht 
eben fo gut dem nht. tauchen (holl. duikelen, 
mergere), als das Iuz. dünkla dem nht. 
tunfen, tünfen. Und wohin anders führt 
das aht. tuhhil? 


Tüechboͤmm (Tuchbaum), m., bei 
Webern, diejenige Walze, auf welche das 
Gewebe gewunden wird, der Bruſtbaum. 
M. H. Das Wort ſtammt aus den 
Zeiten, da Leinwand gewoben wurde. Der 
Tüechlizüg (Tüchleinzeug), das Wol- 
lentuch. H. 

Tuͤer, ſ. tega. 

Tuͤfabettler, m., euphoniſch für 
Tüfel. M. H. K. So auch Tüffa— 
nauer (zugleich auch eine Anſpielung auf 
den Gefchlechtsnamen), Teuffanauer; 
nebes Tüffanauers, etwas Teufels. 
Aug. Ingl. dee Tüftig, I. M. 9., 
Tuͤfti, K. Es iſt fen Tüftig werth, 
es iſt keinen rothen Heller wertb; i thäts 
om 's Tüftigs Tüftig nüd, ich thäte 
es um alle Welt nicht. Tüfela (teufeln), 
unth. 3. m. h., fatanifch (teufelmäfig), 
wie der Satan thun. Gr thued vol 
lig tüfela, er thut beinahe wie der 
Satan. Die Tuͤfelschatz, M. —tza, 
die Raupe. Allg. Das Töfelsjagerli, 
ein Zauberbolus der Kapuziner, welchen 
fie Kindern geben, damit fie vom Teufel 
nicht befeffen werden. 9. O sancta sim- 
plicitas , nicht der Kapuzine. Die Tuͤ— 
felsmilech, der milhichte Saft einiger 
Pflanzen. M. H. 8. 


Anmerf. Tüfela, Tüfelsfa& auch 
ina. K. Martin Luther ſagt von ber 
Raupe (Tiſchreden, S. 279 b): „Sch hab 
in meinem Garten varia genera der Raupen 
gefunden. Sch glaub es hab mir fie der 
Teuffel berein geführt. Erſtlich haben fie 
gleih, ald: Hörner in der Nafen u. f. w.“ 
Wenn wir Die Naupe nicht wegen ihrer Aehnu— 
lichfeit mit dem Teufel Teufelsfase nen- 
nen, fo möchte der Name daher gefommen 
fein, weil dieſes Thier an den Gewächſen 
ein Stifter vieler Uebel it, und weil es da. 
ber in der alten Leichfgläubigfeit als ein Emif. 
für des Teufels angefeben werden mußte. 
Teufelsfasge frifft man auch bei unferem 
Ehronifer Gabriel Walfer. 

Tüga, J. M. H., — K., 
w., das Seitenbret eines runden, hölzer— 
nen Gefäſſes, die Daube, z. B. Faß: 
tuga, eine Faßdaube. 

Anmerk. In a. K. Duuge. Holl. 
duig, Bretchen. „Quibns cupae et lacus 
(väffer vnd ftanden vß fugen) confciuntur.” 
C. Gesn. hist. 9. 2, 43. 


Zulgga, f. Zolgga. 


Zumma, td. m. unth. 3. m. D., 
4) mit Chauptf. feftem) Dünger feuchtbar 
machen, düngen, 3. 9.; 2) mit flüffigem 
Dünger fruchtbar mahen, M. 8. Die 
Zumme, Mh. Tummena, der Dünger, 
a) fowopl flüffiger, als anderer, J. M. 
9.; b) flüffiger Dünger, 8. Die Zum: 
mibtra, d. w. Bira2). Das Tumm— 
röß, in den Bergweiden, das Pferd, 
weiches zum Wegfuͤhren des Düngers ge⸗ 
braucht wird. Dal. Bichötte., 

Anmer?. Dumme fieht für Dung. 
In Baiern Damm, Dammet, Dum: 
metbanfen. Stalder bemüht fih, das 
Mort mit dem ft tumber in Verbindung zu 
fegen. 

Tummli, 8., Tummlig, J. M. 
9. (Daumling), m., Mh. Tümmli(g), 
4) eig., der Daumen; 2) uneig. , ein 
Verband für den Daumen. Dim. 
Zumma (Daumen). 


von 


Zumdr, m., ohne Mh., die Auf⸗ 


wallung. Im Tumor ſeh, in Aufwal⸗ 
lung, Entrüſtung ſein. Allg. 
Anmerk. Lat. tumor, die Geſchwulſt. 
Tungga, m., der Tintenflecken, der 
Tintenklecks. M. K. 
Dunfamüsla (dunkelmäuſeln), M., 
dünkelmüſa, J. K., unth. 3. m. 
H., blinde Kuh fpielen.  Diefes Spiel 
war fchon den alten Römern bekannt. 
Der Dunfamüsler, Dunfelmüsler, 
Einer, der befliffen ift, feine Handlungen 
ins Dunfel zu verbergen, der Duckmäuſer. 
Anmerk. Romſch. il dunkelmuser. 
„Sodelmüfen, Heimlichfeit treiben. ” 
Hoffm. gi „Zugfenmüßler. Briesil. 
Tünkli, f., eim dünnes Brotſchnitt- 
chen , dasjenige def. , welches in die Suppe 
gethan wird. Das Tünflimeffer, ein 
größeres Meffer, womit Tünkli geſchnit— 
ten werden. Die Tünkliſo(u)ppe, eine 


Suppe mit Brotſchnittchen (kleinen Bröd: 
B 


chen). Allg. 
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_ Anmert, Tünkti ag. käreiz. „Er 
it mie verwandt, aus der neunten Guppe 
ein Tünklein.“ Kirchh. 203. Im Schwary 
wald Dinflen. 


‚Dur,dura,duri, Turba, Türgg, 
Türgga, Durfhladt, f. dör (au 
alle 3., Hw., dörthueu. f. f.) döra, 


döri, Torba, Tör Törgga 
Defhlagt. ’ 99, 994, 
Zurgi, f., der Thurgau. Zur: 


gäuerla, unth. 3. m. h., der Sitte, 
Denf = und Sprechart des Thurgauers 
ähnlich oder darin begründet fein. Ag. 


Anmert, „Das 


Kirchh. 93. 


Tuͤſa, M. felten, MWintüfa, w., 
der Schröpffopf, die Ventouſe. So fagt 
man auch Tiera fi. cafetiere. 


Anmer?. „ Fintuſen, pblebotomiare, 
Aderlaffer, fintufer, phlebotomius.” 
Voc. 335. Alſo eine ganz andere Bedeufung. 


Zufetta, tufem, f. Tofetta, 
tofam. 


Tüfer (Zaufer), m., der Duckmäu⸗ 
fe. M. Züsla (täufeln), unth. 3. 
m. ſ., leife und heimlich gehen, um 3. 2. 
etwas Schlimmes zu than. Der Tüsler, 
ein, verfchlagener Selbſtling. I. M. 9. 
Tüslig, M. 9., tüßlig, K., €. u. 
Um., maußlich, verfchlagn. DTüßa 
(taufen), unth. 3. m. f-, fchleichend ge= 
hen, ingl. zurüchaftend fein. Tüßig, 
E. u. Uw., zurüchaltend, in ſich gekehrt, 
ſtill, kopfhängeriſch. K. Vgl. Tauffi. 

Anmerk. Tußa, Tuß, Tußer, 
täßela, tüßeligina. K. „Düffele, 
feife reden oder gehen.“ Hebel. „Heimlich 
und ling düßlen.“ Fries (1568) 1370. 
Mht. tußen, moerere. 


Duß, duſſa, ſ. doß, doſſa. 
Anmerk. Duffa in den meiſten K. 


E. 


1.&, En, d, % 1) unbeſtimmt. Ge⸗ 
fchlechtswort, ein, eine, ein, I . 9. 
Beim KR. wird cher a gehört. Die merf: 


würdigen Abivandelungen (5.3. ma, ama, 
[einem]) in den ——— Fällen gehö⸗ 
ren in die Grammatik. Vgl. Stalders 
Dialekt. 89 ff. Ich gedenke nur noch der 
Sonderbarkeit, mit der es hinter Vokalen 
und Konfonanten behandelt wird. Vo— 


mena (von einem), ab b-ema (vomeimem); 
fp a-mena (an einem), i-mena (in 
einem), of-ema,os-ema. Abb-ema, 
off-ema, of-ema find regelrecht. Cs 
follte eig. auh vo-ema, a-ema, i- 
ema,heißen, allein das würde hart Flin= 
gen und ſchwer auszufprechen fein, Im 
weiblichen Geſchlechte wird bloß ein n hin 
eingeworfen: Bo-nera, abbera; in- 


tburgäuelet.”. 


* 
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nera, off-era, an-nera, oß-era. 
Doch —* auch das männliche und weib: 
liche Geſchlecht die Einſchiebung eines n: 
VBo-nema (flatt bo-mena), a-nema 
(ft. a-mena), i-nema (ft. imena). 
En wird pleonaftifch oft vor= oder hinein: 
geihoben: En bfonderigen fria Ma, 
ein befonders freundlicher Mann; en mi: 
niga Brüeder, mein Bruder, ein Bru— 
der von mir. E fen, e kene, e kes, 
für ken (kein), kene (keine), kes (keines). 
will e ke Bera, ich will keine Birne. 
8 läßt ſich ſchwer regeln, wo e Fen und 
bloß fen gebraucht wird. Doc fteht ziem⸗ 
lic feft, daß mehrmals nad) einander man 
e fen nicht zu wiederholen pflegt; es würde 
wirklich übel Flingen. In furzen Antıvor: 
ten ſteht es, der Wohltönigkeit wegen, 
beinahe immer: Heft du niena fen Ma 
gſeha? Antw.: Nei, e fen, nidt: 
nei, Fein. Noch folgt Fen lieber einem 
Vokale, e ken lieber einem Konfonanten, 
wo wieder für die Guphonie geforgt ift. 
J will e fe MWib; ithue <thuena) 
Fe Wib denaweg behandla. 
Go-ni wit ufi, 
fo ba-ni wit he, 
go-ni dörs Gaffeli , 
fo flehid-mi d’Ste; 
go mi dör d'Wes, 
fo nest-mi das Thau, 
ond blibi dehema , 
fo krieg i e fe Frau. 
2) gw., Enn, Ene, Es, M. H., Ann, 
Ane, As, K. Jha Ann (Bueb) g ſe⸗ 
ba, ich ſahe Einen; fie bed As bbrocht, 
fie brachte ein Kind auf die Welt. Ingl. 
oft Enn, Ann, der Liebhaber, Ene, 
Ane, die Liebſte. Si hed Enn, fie hat 
einen Liebhaber; er hed Ene hethue, 
er führte ein Mädchen nach) Haufe. Zu 
bemerken ift, daß auch das Zahlwort enn, 
ene, €8, ann, ane, as lautet, fobald 
ihm das Hw. nicht nachfolgt. 3) Ew., 
er e, die e, das e, der eine, die eine, 
das eine. Der E ond der E, oder auch 
der E do, der Eine und der Andere. 
Enn bed das wöla ond der E nebes 
Anderſch, der Eine wollte dies, der 
Andere jene. Enn om Enn, Einen 
um den Andern. Es om's E, As om's 
A, Eines um das Andere, anderumander, 
‚ wechfelweife, nach und nah. Es werd 
ho Es om's E beffer werda, es 
wird fchon nach und mach beffer twerden. 
Auch bedeutet e allein ander, jener. 
Cs ift nüd der do, es iſt der E, 
ed iſt nicht diefer, fondern der Andere 
(jene). Die Voderwocha? Nei, 
die e Woha, oder no die e. Die 


€. — Eb. 


letzte Woche? Nein, die vorletzte Mode 
oder noch die frühere. Entnnerfchmof, 
M., a anerfhmol, K., auf einmal. 
Auch ennerfch EnigaMot. 

Anmerf. Das an, a komme auch in 
Bd., St. Gall., Oberthurg., Schf. und in 
einem Theile von Oberw. vor; fchweiz. der 
Ei und der A (Andere). Engl. an, und 
dem „en bfonderig en freia” entfpricht 
such a one (fol ein einer’, mut a single 
one (nich ein einziger einer). Holl. een. 
„Ein fainer, nullus.” Voc, 333. Und 
doch hat der gleiche Koder auf völlig väthfel« 
bafte Weife zugleich uilus, en fainer, Sn 
Zellw. Uk. findet man bie und da defain 
ft. Fein, was vielleicht für umfer e Fe ſteht. 
„Das fii denn ain Fainem Herren...” 
uf. 1371 Zellw. 1, 1,233. „Enfai- 
nen Bal.” Daf. (1376) 250. „Daßen 
fain Landtmann ;” weiter unfen „en fain 
Unluſt.“ Daf. 262. Aus Zellmw. uk. wil 
ih nicht mehrere Beweife bringen. „in 
fain Schall.” Reimchr. 177. Das abge 
fürzte ein findet man in diefer Ehronif ziem⸗ 
lich häufig, z. B. an ander. Auch trifft 
man wohl in Scherz gl. 1845 unfein, 
nullus, ullus, für en Fein. „MM ift vor zei⸗ 
ten ein artickel geweſen, auch noch jetz und 
im ausſprechen, fo vor den substantiris. no- 
minibus vorgehet, im fchreiben aber wirts 
ein darfür gebraucht, ald a menſch, pro ein 
mensch.” Heniſch. „Es find aglaub echeine 
böfere.” Zeitvertr. 539. Ueber a cein, eine, 
eines) f. bei Popowitfch Unf. v. M. 
(308 ff.) ſehr Gelehrtes. — „ Derepente,, 
Einsmals.” Fries. 

2. E, ein Redetheilhen,, je. € len- 
gere fhönner, immer fhöner; e len— 

erech, e lengere lieber (je länger, 
je lieber) u. f. f. M. H. K. 

3. €, perſönl. Fw., ihn. Siehſt-e? 
ſiehſt du ihn? Oft wird e Faum gehört 
und an den Vorgänger gefhmolzen, 3.3. 
befi-a? Wird mehr Gewicht auf das 
Fw. gelegt, fo fagen die M. u. 9. €, 
auch ehna. Wenn i nad) dem Zo. ans 
geſchmolzen erfcheint, und e nach diefem 
t organisch angehängt wird, fo lautet «8 ga. 

Min Schaf ift fein Zucker, 
wie bi ni fo froh; 

Sonſt hett-i-ga ggeffa , 
ietz ba-ni-ga mo. 

Anmerf, Das Furzfonige a allg. fchiveiz. 
„Da beißt i nu den Efel.” Zeitvertr. 584. 
Binene (bei ihnen) daf. 588, 

4. €, f. eh. 

Eb, Um., che. Eb er chond, 
gang-i u. ſ. f., ehe er kommt, gehe ich 
u. ſ. f. Allg. 

Anmert. In Schilter gl, eb, prius, 
„Alles barus lief öb (ehe) guofes (Blut) er. 


Eba — Eta. 


ſchinte.“ Georg. Pictor. 
Bafel 1555 (ohne Seitenzahl). 

+ Eba, Umw., richtig, reht. D'Sach 
ift nüd ganz eba, die Sache ift nicht 
ganz im Reinen (im Gleichgewichte). Emm 
nebes nüd eba ligga, Einem etwas 
nicht recht fein. Wett ond eba feh, 
einander nichts fehuldig und mit einander 
zufrieden fein. Eba mada, das Aus: 


Laſzbüchlin. 


ſtehende bezahlen, berichtigen. Eba hat 
eine etwas andere Bedeutung. So drüdt 


ed das est-il possible ? aus. Man treibt 
damit den finnlofen Scherz eba daB. 
Anmer?. „Deunen nemmen vund jnzie- 
ben als jnen das eben if.” UF. 1465, 
Bellw. 2, 1, 250, „Das was dem Bären 
von Appenzell nit eben.” Min Spruch des 
unfreuen Handels u. f. fe MS, Das Wort 
mahnt an das lat. acyuus und das fr. Egal. 


Epa, Um., im der gefuchtern Sprech— 
art, etwa, etwann. Eper, auch Epert, 
perfonl. Fi. ohne Mh., Jemand. Bo 
nEperta, von Jemanden. Epes, ein 
unabänderliches Fw. ſächl. Gefchlechts , 
felten, etwas. M. 9.8. Um die Häu— 
fung der Eper, epa, epes recht bemerf: 
li zu maden, fagt man: Het-terepa 
(etwas) n'Eper (Jemand) epa (etwann) 
epes (etwas) thue? oder: Het-ter 
neba Nebert neba nebes thue? 
Eppanamöl (etwa einmal), Uw., bis— 
weilen. M. K. 


Anmerf, Ina. K. vorzügl. Eper, 
epa, eped,Deper,öpa, öpes, Erfteres 
ift bei uns micht echt appenzelliich (wohl aber 
Neber, neba, nebes), und wird befonders 
von foldyen geredet, die fich einer beffern 
Mundart befleißen wollen, ohne gerade dad 
Hochtentiche, welches der Zunge ſehr ſchwer 
fallen durfte, zu fprechen, Mittelobert. et» 
wenn, Bei Hebel voebber, vebbis, 
oebbe. Unterkärnth. öpper, etwa. Ete— 
uuer (Jemand) bei Boeth-; bier auch dte- 
uuen sieht, aliquem aliquid, etumär 
(irgendwo). „Etwer ober yemandt, vilus.” 
Voc. 1482; bier auch „Etwa, alicuhi ," 
wo das alte wa fir wo anflingt, „Ali- 
quando, Erwanein mal.” Fries. „Depa” 
(etwa), 3.3. „öva a Hodhzigmol,” öbba 
abaner kilby.“ Beitbertr. 581. Epamenga 
ift bei und feltener für das häufigere neba- 
menge „Deppe menge.” Seitvertr. 

91. 


Epfel, m, Mi. w. ©, 3. M. 
H., der Depfil, 8. I d'Epfel joda 
(Stein), 1 d’Depfil flüga (K.), bei 
jungen Zeuten, folgendes Spiel machen. 
Es wird ein Preis von Aepfeln ausge: 
fegt. Wer denfelben erhalten will, dem 
treibt man einen dünnen Stab durch die 


Tobfer, Idiotikon. 
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Hemdeärmel, fo daß der Preisbewerber ſich 
die ausgeftredte en der Arme gefal: 
len laffen muß. ‚Zwei Burſche Halten den 
Stod, der eine hüben, der andere drüben. 
Jener fpringt von einer Höhe auf den 
Boden, und fteht in feiner Blöße da,, ins 
def das Hemde droben am Stode hängt. 
Epfelbläemli (Apfelblümlein), M., 
Spfilblömli, K., My. , gemeine Ka: 
millen, matricaria chamomilla Linn. 
Der Epfelfaft, I. M. H., Opfil— 
gfaft, K., der Apfelfaft, den man bis— 
weilen durc Sieden etwas eindickt, immer 


aber in einem Falfe gähren läßt. _Diefes 
Getränk ift fehr geiftreih. Der Epfel: 


bung, J. M. 9., Opfilhung, K., 
der bis zur, Honigkonfiftenz eingedickte 
Apfelſaft. Epfelmöft, J. M. 9., 
Spfilmöft, K., m., der Apfelwein. 
Das Epfelſchmalz, Apfelfpäne und 
frifche Butter mit. einander gefocht, die 
Apfelfalde. Dient als Hausarznei. M. 
Der Opfilſtoͤck, Mh. — ſtöck, gefochte 
Apfelſchnitze mit Mehlklößen. K. 

Ebnet, m., ohne Myh., die Bezeich- 
nung mehrerer Flecken im Lande, eines 
Dorfes im Tockenburg u. ſ. f. 

Anmerk. Das Ebner bedeutet in 2. 
gr Streden flachen Landes auf einer An- 
öhe. 

Echt, etwa, wohl. Iſt-er echt do? 
ift er wohl hir? I. M. 9. | 

Anmerk. Bei Stalder ähf. Bei 
Hebel echt, auch die Fomparative Form 
echter, umd die fuperlative echterſt, efwa 
doch, wohl. Salzburg. ichtes, efwas. 
Boeth. hat eteumaz und icht (efwas) 
neben einander , hinwieder nicht (nicht), 
niebfef (nichts). „Eht, etwas (nieht 
oder mehèm Sht, nichts).” Organ. Arist. 
„Daß darunter icht was geivunnen wurd.” 
3ellw. 1, 2, 136. 
215, 


Et, der Endling von Hauptw. m. 
Geſchlechts, drückt eine abgefchloffene ‚Zeit 
aus, als: der Heuet, Emtet, Bro: 
het, Chrieſet, Wenmet u f. f. 

Anmerf, In a. KR. finder diefe End» 
form ausgedehntere Anwendung , als. bei uns. 
Im Altallemannifhen lang der Endling od 
oder of. Stalder Dial. 214, 


Eta, der Endling vieler Hw. w. Ge: 
fchlehts. Im Zeutfchen gebraucht man 
meift den Infinitiv: das Drüden (Troͤck e⸗ 
ta), das Flennen (Pflenneta), den End: 
ling ung, rei, lei (Saueta, Schwei- 
nerei). Wie die Form hier etwas Gegen: 
wärtiges, fo drüdt fie auch etwas Wer: 
gangenes aus: — eta, was gefeilt wurde, 

1 


Ichts (etwas) daf. 


— 
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Scnüzeta, 
Kehricht. Allg 
Anmert. Eta, allg. ſchweiz. Entfpricht 
dem lat 10, tas, tus, fr. te, ment, tal. 
ta: presio, Trocketa, stoliditas, Nar— 
reta, planctus, Pflenneta. Nitallem. 
eda und ida. Notker fagt in feiner Pfalm- 
überfegung : „Heile ivo muotes hnifteda,” 
baleresMuetesChnöfeta, heil ihrer 
Seele Zerfnirfhung ; an einer andern Stelle: 
„Unde der iro ferchnifteda bindet ;” ferner 
in betelode (in mendieitate), in Bett: 
leta. „Ambaht fezzedä, comitia.” Boätbh.; 
giredbä /Gierde), gelubedä (Gelübde), 
sierda (zieret „Bierde), und weiter: 
„Ube dü frägöft umelez tie häfta, unde die 
gebende fin, unde chnupfedä.” Fries 
(153) bat das erftorbene fundleten, einen 
Kofen voll (zum Spinnen), farreten, eine 
Karre voll, aber auch Lebende, wie „blut: 
terten, Dünndred.” Bol. Stalders 
Dial. 214 ff. 


Etta, Um., etwa. 


was gefchneugt, För beta, 


Etta memol, 


bisweilen. Er ift etta memol hob, 
ee kam bisweilen. 3. M. 8. Bol. 
Schmeller. 


Ettich, H., Ettig, M., Etti, 
K., m., der Ettig oder de n'eſſed 
Ettig, bei Kindern, ein wmnerfättlicher 
Appetit, als Symptom einer hectica. 
Wenn die Kinder de n'eſſed Ettig 
hend, fo mögids en ſchröckeligä 
Blätſch effa, ond werdid dod € 
lengere mönder. Man fihreibt diefe 
Krankpeitirrig einer Gefchwulft des Schwert: 
fnorpels zu. Scherzende RA.: De wef: 
feda Ettig oder de fufeda Gärus hah, 
viel effen und teinfen mögen. Das Et: 
tiggnägeli, der Schwertfnorpel. K. 
Bei Abmagerung Ficht diefer befanntlich 
hervor. 

Anmerf. Sn Bd. der hungerig Et- 
tig, Aettig, in Schf. der freffiga 
Ettika nadı Stalder. Im Schwarzwald 
der Ettich, Fieber, der freffig Ettich, 
Sreßfieber. „Ederih, Efferich, comendi 
appetitus.” Rix ners HW. 1, 123. Goth. 
itan „ effen. Hol. reiten (edere, effen), eeter 
(edax), eetinge (esus). „Eıhira (aud) etica), 
fiwinender fiechtag vel attidh.” Voc. 909. 
Hier ift ethica offenbar aus hectica verſchrie— 
ben; Siechtag beißt befanntlich Krankheit. 
„Ein fiechtag heißt erhica zuo latin, und dz 
ift d3 abnemen.” Cod. meus. „Tabes, Der 
ſchwynend fiechtag, Der ettif.” Fries. 
Dagegen wird phthisis nicht mit Ettif, mohl 
mit fhwpnndfucht überſetzt, hertica gar 
nicht berte utſcht. „Ettik, m. berjehrendes 
Sieber ,„ fehris heitica.” Friſch, der es 
mit Etrife oder Etfum, hectica, bei 
Golii onomat. Col. 262 beleg. Bei Sytz 
(E;b)fhweinetthifen. Heniſch wieder 


Etta — Etrod. 


holt Ettich, der Ettick, tabes, cachexia, 
„Urfach des Abnemmens, Ethicken, Fiebern, 
Grindes und Epflen der Kindern.” Muralt 
226, Wenn nun Ettich ſehr leicht aus 
heetica ‚herausgebracht iwerden fanın , fo darf 
anderzrfeits das Ederich bei Rirner, das 
boll. eeter, das unferige äza (Boräzi) 
nicht aus dem Ange verloren werden. Mir 
fcheint, das fremde Wort hectica und Dad 
eten, äza halfen einander. 

Cterfemi, f., ein mit Ruthen ge: 
flochtener und mit Lehm überzogener Kamin. 
K. Trogen; in 3. 9. fagt man dafür 
Gertelhemi. Der Eterhäg, ein mit 
Ruthen geflochtener Zaun. i 

Anmert. In 8.3. Netter, Etter, 
Gefleht (am Zaun, Damm), in L., B., 
Bd. Flechtzaun. In Ulm Erten, Weidenge- 
flechte au Flüſſen. „Indert dem Etter li— 
gend.” Cod. Aünel. 163. Etter, Zaun, 
vgl. bei Friſch. Etterkamin im Trog. 
WB. 1, 84. Kaindlh, Wurz. 2,718, 
führt unter der Wurzel ett an Etter, 
Zaun, hnea, Ringmauer. Bei Yaltaus 
Etter, Etber, Eder, der, Itter, 
dasfelbe. In der jungen Pfalz ift die Eden 
der hölzerne Bogen , welcher die Körbe oben- 
auf befchließt, und die Zäune (Kerbipäne) 
derfelben berandet. 

Ethue (ein Thun), 3. M. 9., 
äthue, K., Uw., glei, einerlei. 
A. J Has nüd afaweg gmadt. 
3. Es ift ethue, «8 gilt gleich viel (es 
ift eine Mache, c'est la même chose). 

Aumerk. Ina. R. aithue. Schwäb. 
ein Thunz bei Hebel eithue. 

Eding (ein Ding), J. M. 9, 
ding, K., Um., d. w.ethue, gleich. 
Es ift- mer eding, 88 gilt mir gleich. 

Anmerf. Eiding ina. K. 

Etnöda, f. ertnöda. , 

Etröck (Eindruck), J. M. H., Er 
tröck, J., Nietdruck, K.,em., das 
Wiederkauen. D’Ehue hed grad de 
n'Etrock, die Kuh ift fo eben am MWiederr 


fauen. Jugl. ma mos der Chue geh 
för de nEtrod, man muß der Kuh 


eingeben, wenn fie nicht gehörig wieder⸗ 
kaut. Ertroda, Freq. Ertrödla, 
unth. 3. m. h., wiederfauen. 9. 
Anmerk. Ina. 8. Erdrud. Baier. 
Yndrud. „Der Yedrud; das Wieder- 
fäuen, ruminare. Das Zw. jedruden, 
eigentl, itdruden, lautet bei dem Wil» 
leram VII. 9. itdeufan, in gl. Mon- 
see. p. 411 ituruchan; gl. Florent. itru» 
ho, rumino.” Höfer, „Sterodhe, der 
Schlund, iterüden, rnuminare.” Hoffm. 
gl. „Rumen Indruck, dieitur inferior 
pars gutiuris qua sapor cibi et potus dinos- 
citur.” Vor 1473, 4b. „Öpl oder im 
dend ded Gumen, rumen,' Voc. 1482. 


= Etſcha — Egg. 


„Durgel oder flunt oder intruc.“ Daſ. 
und „Indrucken oder kewen, masticare.” 
Dndrud im Vor, Brack. „Ruminare (zer 
friben, im vachen zerfumwen, ittrichen.“ 
Voc. praed, 

Etfha, Um., etwa. Mol. etta. 
Ein Innerrhoder, welcher wegen Streitig- 
Eeiten vor den Räthen einer aufferrhodifchen 
Gemeinde erfiheinen mußte, hob feinen Vor: 
trag dergeftalt an: Chr med-merfd 
nüd för öbel neh, wem i en etfcha, 
Gott bhüet-is devor, nüd recht 
tituliera tHät, ihe dürfe mir nicht 
übel nehmen, wenn ich euch, davor fei 
Sott, etwa nicht recht tituliren follte. 
Etſcha n’emol, bisweilen. I. Urnäſch. 

Anmerk. Debfch, vebfhe, etwa, 
bei Hebel. Grimm (3, 58) fagt: Die 
Sorm etfiher, etfches (bei Stalder) 
fcheint aus etöwer, ets wes entiprungen. 

Etſchötta Centfchütten), auch ver— 
tfchötta, th. u. 3f. 3. m. h., fehütteln, 
rütteln, erfchütteen. En Bomm ver: 
tfchötta, einen Baum ſchütteln; Enn 


vertfhötta, Jemand herumfchütteln oder 


herumbalgen; fi vertfchötta, 
werden, 3. B. durch Froſt. M 

Anm. „Enntfhütten (erihüttern).” 
3eltw, uf. 2, 2, 307. 

Etwidera, ttwedere, ttweders 
oder Etwederfch (eintweder, eindeweder), 
J. M. H., natwedera, natwedert, 
natweders, K., ohne Mh., Fw., 
einer, eine oder eines von beiden. Et— 
wedere wil-i, eine von beiden will ich ; 
Etwederfh mwil-i hauffa, Eines 
von beiden will ich Faufen. Etweders 
fagt man indeß oft auch für das mit. 
entweder. “ 

Anmerf. Ina. K. efweder, feiner 
von beiden, unfer fetweder. „Kebriſtet 
tero Deumederef, quadsi alterutrum desit.” 
Bocrth. Wogl. Fetwedera. Mht. eint» 
weder (eines von beiden), aus ein dewe- 


gefchüttelt 
9. 


Der entfpringend; mul. enweder. Grimm. 


3, 2 u. 3. „Dewedra under und Zellw. 
ur. 1, 1, 237: „Entwedra tail.” Daf. 
(uf. 1370, 1,1, 280. „Nindtwederem 
tail.” Zellw. 1, 2,1%. „Entwedern 
tbail. Daf. (1407), 132. „Won dwederm 
teile.” Daf. (1408), 157. „.Alteruter, 
Eintwederer.” Fries. „Einrwebere 
Derfohn.” 83. 1747, 4. 39. „Unzweifel- 
haft liegt in der erften Sylbe unfers mund⸗ 
arfigen et weder Die vermeinende Partifel en, 
mit dem eupbonifchen £ verſtümmelt, verbor⸗ 
gen, fo daß ſprachrichtig geſchrieben und ge 
fprocdhen werden follte: en-t wederer.” 
Stalderd Dial. 118 f. Nicht fo; entwe- 
der ift aus De per metathesin EL geworden, 
oder , viel wahrfcheinficher,, ja faft unzweifel- 


‚tete Speiſe. 
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haft, it einer der wederen, d. b:, 
einer der welchen bon beiden, zu 
lefen. Da das unferige etweder und das 
Stalderifche verichiedene Begriffe haben , 
fo erklären wir begreiflih ungleich und ber» 
fteben die ältern Schriftſteller ungleich). 
‚Etwörffa entwerfen), Mw. et: 
worffa, unth. 3. m. h., vom Vieh, 
mißgebären, verwerfen. I. M. 9. 

+ Eßa (äßen), dtfa, th. 3. m. h., 
(Gras) freffen laffen. 'S Gräs cha, das 
Gras abfreffen, abweiden laffen. Allg. 
Aza, bei Vögeln. 

Anmert, „Wesen, noch trinken (bon 
Leuten).” Zellw. uf. 1, 2,168. „Gräße 
(Spefen‘.” Daf. 404. „Passer äcyen.” 
Voc. 1477,41, 21. „Diße waiden egen 
mag.” B3ellw. uf. 2, 2, 375 „Etzen, 
Außweiden, Deparere.” Fried und Maal. 
Epen (unferes Sinned) im 82, 1585, N. 
15%. _ „Atzung, Aetzung, hospitium, 
Futter und Mahl (von Leuten)” Spate 
90. Etz a ift ein Intenfiv. vom, lat. edere 
und dem nbt. effen. Das alte as bebeu- 
Bol. Boräzi. 

+ Efach (einfah), €. u. Um., von 
der Hypothekarverſchreibung, mit Ausschluß 
der Gebäulichkeiten, die andere Hälfte des 
Bodenwertds nicht überfteigend. Wal. 
Zedel. Allg. Ä 

Egg (Ede), f., 1) ein fihmaler, 
mehr oder minder weit fortlaufender Hügel: 
rücken, insbef. die tiefere Stelle eines Hü— 
gelrückens fowohl, als eine Hügelfuppe. 
Egg, heißen mehrere Gegenden im Lande, 
auch der befannte ven Vögelis— 
egg. 2) MA. er hed bei mer e n'Egg 
aweg, er hat bei mir um Vieles an Ach— 
tung verloren. Om 's Egg omma gnoh 
werda, hart mitgenommen werden, auch 
fierben. Das ati, 1)d.w. Egg 1) 
in verfleinertem Maßſtabe; 2) der Zahn 
eines Rades am Garnbaum. Gin Rad. 
zählt meiftens acht Zähne. Diefe Vorrich— 
tung ift feltenee im Gebrauche, um einer 
leichtern und zum Zwecke näher führenden 
Plag zu mahen.. E mEggli abalop 
oder nohiloh, eig. bei den Mebern, 
durch befondere Vorrichtung um einen Zahn 
vom Garnbaume bringen, abbäumen. 
Uneig., es ift wieder e n'Eggliſab, 
wieder ‚einen Schritt vorwärts; es ift- 
em e nEggli (au Rad) anasange, 
er hat feinen Zweck etwas verfehlt, er hat 
ſich um eine Zahl verrechnet; er ift e 
n'Eggli Höndera hoH, erift um einen 
‚Zahn des Schidfalsrades zurücgefommen ; 
e n Eggli nöcher oder noha oder bas 
noba choh, ſich Jemanden um einen 
Schritt nähern; fo fagen die Viehhändler, 
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Eggela — Ehra. 


wenn der eine den Preis fallen läßt umd | nach im Leben ‚” während im alten LB. „Eni 


der andere dad Gebot erhöht. 

Eggela, f. onegla. 

Eh, E, Um., Kompar. auch ehmder, 
eher, Superlat. ehndeſt (erſt, cheft). 
E wött-i fuert, as u. f. f., cher 
wollte ic) mic) wegbegeben, als u. ſ. f. 
Allg. 

Anmerk. Ehnder allg. fihweiz. € 
und ender auch bei Schmeller. Eben 
der für eher finder man zwar auch biswei— 
len bei achtungswertben Schriftitellern. „Quod 
quidem magis credo, eher, welches ich vil 
ee glaub.” Fries 792. 

Ehpfand, f., das Geſchenk, welches 
einander Neuverlobte zu Werficherung des 
Cheverfprechens machen. Das Ehbuͤechli, 
ein Buch), welches die Ehegeſetze enthält, 
u. d. T.: „Ehe-Satzungen für den Canton 
Appenzell der äuſſern Rhoden; erneuert im 
Jahre 1816. Trogen, 1817.” Die Eh: 
gömeta, M. H. Ehgömeta, K. (Eh: 
gaumete),, die Verfammlung der Ehgau— 
mer. Der Ehgömer, Mh. — gümer, 
der Ehgömm, Mh. Ehgoͤ— 
mer, K., der Pfarrer oder Gemeinde— 
hauptmann ‚ _infofern er verpflichtet iſt, 
über gute Sitten, über Grfüllung. der 
gegenfeitigen Pflichten der Eltern und Kin: 
er zu wachen, und fein Augenmerk auf 
Eheleute zu richten, die wegen Streitig— 
feiten abgeföndert wohnen. Die Behörde, 
welche in erfier Inſtanz die ſtreitigen Ehe: 
verfprechen und die Chehändel beurtheilt, 
u. dgl., nennt man die EChgäumer, 
auh Ehgometa (der DOrtspfarrer und 
beide Hauptleute), Vor die Ehgäumer 
(Schriftſpr.) möſa, fich vor diefer Be: 
hörde ftellen müffen. Auſſerrh. 

Anmerk. „Censor, Zudhftgaumer. 
Hie bei vns nennt man ſy auch Ehegaumer.” 
Fries. „Ehegaumerei siegen denen 
pietisten ift (1750) Bartl. Wirzer wider ge: 
ordnet.” Frog. WB. 1830, 103. Ehe if 
das alte ee, Geſetz (z. B. das alte ee oder 
Teftament). Im Romſch. heißt die Ehe eben- 
falls leg (lex). 

EHni (Ahne), m., der- Großvater (Ur: 
großvater nah Stalder), vlt., außer 
im M. 

Anmerf. „Avus, ene, ava, ane, 
atavus, alterane (12. Jahrh.).” Graff 
D.3,156. „Elauo Der gn.” Voc.1477, 1,10, 
„Proavus, breyn; proava, bram. Voc.1478, 
19a. „Abavus: myns alf vatters bafter: 
oder vrhene.“ Gemmaz. „Atavus, pfuch: 
äne” Fries. „Aene, das Herclein, 
oder groß Vaͤtter, älter Batter,” Henifch. 
Das 82. 1747 hat das nämliche (im LB. 
1585 U. 108), im J. 1501 erlaffene Gefep , 
A. 105: „deren GroßVater vder Großmutter 


und Aeni” fiehen. Verw. mit Ahne. 
© Ehra, 3. M. 9., irra, &., 
th. 3. m. h., mit ihr anreden, ihrzen. 
De Zandama mos-ma wehra, den 
Landammann muß man ihrzen. + Ehra, 
Hw. E Perfon z'Ehra füera, eine 
Geſchwängerte heirathen, damit fie nicht 
um ihre Ehre gebracht werde. M. 9.8. 
Der Ehrakärli (Ehrenkerl), ein (lediger) 
Ehrenmann, eim lediger Mann, der in 
bürgerlichen Ehren fieht. Wenn Jemand 
einen Jüngling in feinee Ehre angegriffen, 
nachher aber ihm Satisfaftion — will, 
fo fagt er, daß erihn als en Ehrafärli 
wöll goh und floh loh. Allg. Der 
Ehragſeil, der Brautführer. Die Ehra— 
fpil, die Brautführerin. 9. Das 
hrahöpt (Ehrenhaupt), Mb. — höp— 
ter, in Auſſerrhoden, ein Landammann 
oder Statthalter. Die Ehrenhäupter 
find unſere magistratus majores. Dieſe 
unferen Großmagiftraten fommen öfter zu— 
fammen, um die laufende Korrefpondenz 
abzumachen, das zu berathen, was der 
Zandesregent allein nicht zu übernehmen 
fid) getraut, und Vorſchläge an den gro— 
fen Rath zu bringen. Die Zufammen- 
fünfte der vier erften Staatsbeamteten find 
eine Spezies Fleinen oder Negierungsrathes, 
und die Anficht derjenigen ift keineswegs 
ftichhaltend , welche vorgeben, daß unfer 
große Rath dasfelbe fei. Der Ehrtagma, 
9., Ehrtamma, M. K., die unent: 
geltliche Tagesarbeit zu Guniten und Ehren 
eims Nachbars in freundfchaftlichem oder 
Unterftügungsfinne. Ehrtagma, unth. 
3. m. d., folhen Ehrtagma verrichten. 
9. Ehrlig, €. u. Um., von Kindern, 
ehelich (legitimus). Ehrlös, —Töfer, 
— löſeſt, E. u. Umw., 1) eigenfinnig in 
der Wahl der Nahrungsmittel, wählerifch. 
Er ift en ehrlöſa Sof, es ift ein 
wählerifches Kind. 2) im der Kanzleifpr., 
ehr= und wihrlös, des Aftivbürger: 
rechtes verfuftig. Die Ehrlöfe, das Wäh— 
ferifchfein. Allg. Der Ehrlöslig, ein 
wählerifcher Menfh. M. 9. Ehrrüe: 
eig (ehrrührig), E. u. Uw., fihimpflich, 
die Ehre angreifend. Ehrrüerig Reda 
füera, die Ehre angreifende Worte ge: 
brauchen. Ehr ſam, E., der Titel des 
großen und Fleinen Rathes, abbrevirt: 
E. E. Gr. Rath, E. ©. KL. Rath 
(ein ehrfamer großer, Fleiner Rath). 
Anmerf. „Ehrtammen (ebrfagen), 
Einem etwas umfonft arbeiten, chun. Ehr— 
fos, der micht Alles ißt, ein Ledermauf.” 
Apps. Id. Ehra (ibrzen), ebrrüerig, 
alg. fhweiz. ; ehrlos ina. K. Im Mittel- 
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latein vossitare, ihrzen. „Wol vff fu fant 
gallen och ain Erragmwan das gotzhus band 
fü zerbrochen und gef Hände.” Zellw. UR, 
2,2, 106. „Eertagwen (der) Honora- 
ria opera,” Fries und Maal, Ehrtag- 
wen (der) kopirt von Heniſch. „Soll ein 
bald Jahr ehrlos und mwehrlos fein.” ©. 
u. AB. Zug in Siegw. Strafr. 51. „Yon 
E hr und Gewehr entfegt.” 23. 1747 U. 38; 
Ehr und Wehrloß, S. 121. „Chr. und 
Gemwehrlos feyn.” EB. Obw. in GSiegm. 
Strafe. 51. 
bei uns unter Verluſt des Aktibbürgerrechtes 
auch verflanden werden muß, daß ber Land: 
mann fein Seitengewehr an die Landsge— 
meinde tragen darf. „Ehrenrührig, de- 
tractor, obtrector.” Heniſch. „Ebr- 
rührige Reden.” 28. 1747 ©. 121. Zum 
Titel übergehend, war Ehrfam vor Zeiten 
ein geäflicher Titel. So wurde Yugo von 
Montfort der ehrfame Graf titulirt. 
Auch bebienten fi) eben biefes Titels Aebte 
und Fürften. Der veaftionsluftige Abt von 
St. Gallen ließ fih (Sellw. Urk. (1419) 
1, 2,308) „Erfamen wifen min Her” 
tituliren. „Ehrſamer Rath, amplissimus 
ordo.” Heniſch. 


Epüffig Cinhäufigy, J. M., AHöff, 
., &. u. Um., ſchief, auf eine Seite 
fi) neigend, im phofifchen Sinne, bef. 
von Menfchen. Die EHüffige, die Ein: 
feitigfeit,, das Uebergewicht einer Seite. 
Anmerf, Im Bernd. dafür einörtig. 


Eid nöff, m., MH. —ffa, im 
Ag. jeder duch Eid Verbündete; im 
befond. der durch Eid verbündete Schwei- 
jr. Die Eidgnöffafhaft, in der 
gewähren Spr., die durch Eid verbün— 

ete Blrgerfchaft der Schweiz. Im Kanz: 
leiſtyle und eig. richtig die fh weizerifche 
Gidgenoffenfhaft. Eidgnöſſiſch, 
E. u. Uw., allg. ſchweizeriſch. Zwiſchen 
einem ſchweizeriſchen und eidgenöſ— 
fifchen Offiziere (letzterer von der Bundes-, 
erfterer von der Kantonalbehörde angeſtellt) 
ift daher ein Unterſchied. Der eidgnöfe 
fifh Grueß, die feierliche Eröffnung der 
fchweizerifchen Zagfagung, wobei jeder 
Kanton durch feinen Gefandten feine ange: 
fegentlichften Wünfche eröffnet. 


Anmerk. Das Wort Genoßſchaft 
allein heißt bei Kero (MS. Voc.) Bund: 
ano canozſcafi, absque foedere. Ehedem 
hießen nicht felten außer der Schweiz Eid- 
genoffen folhe, welche durch einen Eid ver- 
bündet waren. Man kann im ft. gallifchen Bür« 
ger » und Bauernfreunde, fo wie in den „fchivei- 
zerifchen Literaturblättern’” Iefen, daß Hou- 
guenot, der befannte Name ber franzöfifchen 
Proteftanten , das verflümmelte Eidgenoffe 
fei. 


Die RA. fommt daher , weil 
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Gier, f., Mh. w. €. (f. 8), das 
Ei. Gieri d’Pfanna, in Butter ge 
badene Eier. Die Mundart nennt fie auch 
Stierauga, doch in Teufen mit einigem 
Unterfchiede. RA. Emm e n'Eier ver: 
troda, Einem ohne böfen Willen was 


ſagen oder thun, das er fehr ungerne hat, 


Einem einen Dorn ind Auge jagen. Die 
Gierblüema, die Dotterblume. Der 
Name mag daher entfprungen fein, weil 
diefe Blume an Oftern zu Färbung der 
Gier —— wird. M. EN 8. Die 
Gierbröcdeta, kleine, dicke Brotfchnitten, 
mit Giern in Butter gebaden. 8. Der 
Gierbrönna, f. Eierwaffer. Allg. Die 
Gierchöttla (eig. Eierfaldaunen), Mh., 
mit gehadtem Fleifche gefüllte und gekochte 
Flädchen. Eierla, unth. 3. m. 
h., nach Eier riechen oder ſchmecken. Die 
Gierlefeta, die Eierlefe, ein eigenes 
Bolksfpiel. Es werden in gleicher Ent— 
fernung, etwa eine Elle, von einander, 
eine Linie bildend, Eier auf den Boden 
gelegt. Zwei nehmen mit einander den 
Mettftreit auf. Der Eine läuft unter ges 
höriger Kontrolle an einen gewiffen Ort 
und wieder zurück; der Andere trägt oder 
wirft jedes Ci um das andere an das eine 
Ende der Gierreihe in eine mit Stroh oder 
Grummet belegte Wanne, weldye von Je 
manden gehalten wird, um auch nöthigen 
Falls die Fehlwürfe aufzufangen. er 
Werfer darf nur eine beftimmte Anzahl Eier 
beim Werfen zerfchlagen. Da ift, dann 
gar drollig zu fehen, wie der Läufer und 
Werfer, an denen grelle Bänder flattern, 
auf einmal aus einander ans Werk gehen, 
wie Wächter für die Eier mit Pfannen 
hin- und heriwandeln, und hie und da ein 
munter rothiwangiges Mädchen einen Bart 
erhält. Welcher nun von den beiden, vom 
Läufer oder Werfer, fein vorgefektes Ziel 
fehneller erreicht Hat, iſt Sieger. Sieht 
3. B. der Werfer, daß er das Spiel ges 
winnen werde, fo pflegt er ganz behaglid) 
in der Letzte ein Gi um das andere in die 
Wanne zu legen, um nicht ger zu lange 
müßig daftehen zu müffen, bis der Kei— 
chende anlangt. Diefes Spiel wird am 
fiebften an der fog. Narrengemeinde 
— und es lockt nicht ſelten eine be— 
eutende Menſchenmaſſe herbei. Darum 
ordnen dasſelbe meiſt Wirthe an. Die 
Eierleſeta iſt bei uns, wie jedes Spiel 
um Geld oder Geldeswerth, verboten. Allg. 
Die Eierftöreta, eine Eierfpeife, näm— 
lich Brot und Gier, mit einander in Yutter 
gebaden. M. Das Eierwaffer, MH. 
Gierwäfferer, die Schwefelquelle, ein 
Schwefelgefundbrunnen. M. 9. 8. 
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Anmert. Kierla allg. ſchweiz. Im 
Baiern Eierflauben db. w. unfer Eier. 
tefeta., | 

* Cira, 9., fra, Mw. ggära, 
K., th. u.:unth. 3. m. h., pflügen, 
afern. Bol. ara. 

Anmerk. Era, ara ah a. aD. 
Lat. arare; engl. to ear; hol. aeren, eren. 


Etraßburg. eren. „Errento, arans,” 
Boeth. „Eren, arare ” 17 Cud. V. 231. 


Im 8B. 1585 N. 151 Ehren. 
Elti, w., das Alter. M. 9. 


Anmerf. Alti, actas. Ker. Voc. 
MS. „Vetustate, wegen der älfe. Fries. 

Eltegs, f. Helteechs. 

fElend, 1) Um. übel, erbrecheriſch, 
allg. ; 2)f., vulva, ehe da caprae. 
Existit ratio dicendi de imberbi: Pro- 
spicit quemadmodum capra circa Elend. 


Ellſtecka, m., die Elle. Ermefta 
fim Ellfteda n’ab, er mißt nach feiner 
Elle. Allg. 

Anmerk. Ellſtecka allg. ſchweiz. Eln- 
fteden, alna, bei Heniſch. 

Elm, w., Mh. —ma, 1) eine weiße 
Zaube mit braunem oder gelbem Kragen 
und einem braunen nder gelben Striche auf 
den Flügeln. Diefe Art Tauben wird 
theurer verkauft, als alle übrigen Tauben: 
arten. 2) eine Art Thon von gelber 
Farbe. 

Em (ihm). Bi-nem felb ſeh, bei 
Sinnen, beim Selbftberwußtfein fein. Nüd 
bi-nem felb feh, nicht bei Sinnen, 
in. einem unfreien Seelenzuftande fein. Allg. 

Anmerf. „Mentis exul, Nit bey jm 
kelbs, oder wit bei finnen.” Fries. 

+ Empfang. In Empfang neh 
Enebes), den Ertrag einer Sache gegen 
ein dafür beftimmtes, angemeffenes Frift- 
geld an fich bringen, oder auch ein Ding 

um Gebrauche auf eine gewiſſe Zeit gegen 
——— erhalten, in Pacht oder in die 
Miethe nehmen, pachten, miethen, abmie— 
then. & Gued in Empfang (oder auch 
is Leha — er heds im Leha) neh, 
ein Gut in Pacht nehmen. Derjenige, 
welcher ein Gut in Empfang nimmt, ift 
ein Pahtbauer, ein Pächter; ıwelcher 
in einem Haufe zur Miethe wohnt, ein 
Mierhmann (in der Spr. des Mieth: 
Fontrafts ein Abmiether). In Empfang 
geh, den Nießbrauch eines Dinges zur 

riverbung zeitlichen Vermögens gegen ein 
gerviffes Geld an den Andern übertragen , 
oder auch den Nießbrauch eines Dinges 
(ohne weitere Bearbeitung desfelben) gegen 
eine beſtimmte Miethe dem Andern tiber: 
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laſſen, in den Pacht oder-bie Miethe geben;, 
verpachten oder vermiethen. In der Spr. 
des! Miethfontrakts Heißt der, welcher, 
ein Haus 3. B., in Empfan gibt, der 
Vermiether. E Hemetli in Em: 
pfang geh, ein Heimwefen in Pacht 
geben; e Hüsli in Empfang geb, 
ein Häuschen in die Miethe geben. Man, 
muß ſich wohl merfen, daß das in Em=: 
pfang neh oder geh fich nicht mit einem. 
Worte geben läßt; denn der Teutſche ge— 
braucht miet hen nur von Dingen , welche: 
man ohne weitere Bearbeitung brauchen. 
fann, 3. B. ein Haus, ‚Zimmer, zum 
Unterfchiede von pachten, welches befon- 
ders von einem Grundftüce gebraucht wird, 
das erft bearbeitet werden muß, um einen 
Ertrag davon zu erhalten. Ingl. e Chend 
inn Empfang neh, oder viel häufiger 
empfanga, eine Frau von dem Kinde 
entbinden. So rühmt fi) die Hebamme, 
eine Menge Kinder empfangen, ſtatt 
Frauenentbundenzu haben. tEm: 
pfanga, Mw. w. Inf., th. 3. m. B.,. 
in den Pacht oder die Miethe nehmen, 
pachten oder miethen, d. w. in Empfang 
neh. 3 ba 8Tokter Gfchläpf: 
terfh Hus empfanga, ich habe des 
Doftors Schläpfer Haus in die Miethe 
genommen. Der Empfänger, in der 
Spr. des Miethkontrakts, der Abmiether. 
Allg. 

Anmerk. „Empfangen. Er hat fein 
But empfangen, d. i. er hat es um einen 
jährlichen Zins in Pacht genommen.” Apps. 
Id. Stalder hat nur das allg fihweiz. 
empfanga, in Pacht nehmen. „Das man 
diefelben güter nu bon jrem Ammann em« 
pfachen full.” Zellw. uf. 1,2,66. „Wer 
der erſt ift ım gauzen Hoff der empfacht, 
der fol ein Tröfter geben, daran der Hoff 
fomen mag.’ Cod. Künzl. 223. Nach Frifch 
bat Tfhudi,Abempfahungeinesichens.” 


Emt, 3. M. H., Amt, &., f., 
ohne MH. , das Grummet, das Späthen. 
Unfere Wieſen find beinahe durchgehends 
zweifchürig oder zweimähdig, und Emt 
ift immer dasjenige Gras, welches auf den 
Wiefen nach dem zum erften Male davon 
gemähten Heu wächst, oder das von dies 
fem Grafe gemachte Her. RU. im Emt 
inna goh, gute ‚Zeiten haben, viel ge: 
winyen. Anekdote: Als die anhaltend reg- 
nerifche Witterung im Sommer 1823 das 
Ginfammeln des Heues faft unmöglich 
machte, wurde der Wunſch ziemlich allge: 
mein, daß das Heumachen auch an den 
Sonntagen geftattet werden möchte; daher 
viel dariiber gefprochen und unter Anderm 
auch bemerft wurde, daß das Einfammeln, 
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Reltern und Führen des Weins auch an 
Sonntagen Statt finde, und daß man fomit 
das Heu , das ein ebenfo nothwendiges Be- 
dürfniß fei, als der Wein, auch zu Rathe 
halten follte. Hierauf antwortete ein Appen⸗ 
eller: Lieben Leute, wenn die, welche 
über dergleichen Gegenftände abzufprechen 
haben, auch Heu und Emt effen würden, 
wie Wein trinken, fo wäre das Eine wie 
das Andere in gleichen Rechter. Emta, 
ämta, th. u. unth. 3. m. h., Grummet 
einfammeln,, Spätheu machen. Allg. Auf: 
gabe zum Sprechen in einem Athemzuge 
und ohne zu flottern: Z'Apazell emtet- 
ma; hlinne hlinne Emtli emtet- 
ma. Bol. häbesla. Die Ämtbug: 

ela, 8. d. w. Emtftengel. Die 

mtcherbla, H., d. w. Emtftengel. 
Der Emtet, Ämtet, ohne Mh., die 
‚Zeit der Grummeternte, die Orummeternte. 
Der E(A)mter, welcher Grummet erntet ; 
die EcA)mteri, welche Späthen madt. 
Allg. Die Emterlidt, H., der Em: 
terwi, M. Stein, der Aimterwi (Em: 
derwein), K. (in andern Gegenden des 
K. gibt es indeß feinen folchen Ernte: 
fhmaus) , der Abendfchmaus am Ende der 
Grummeternte. Gut eſſen und trinken, 
fcherzen und lachen und munter fingen bis 
Mitternacht: das ift der Emterwi. Em: 
tela, ämtela, unth. 3. m. h., nad 
Grummet riechen. Das Emtli, Ämtli, 
fleines Grummet. Allg. Der Emtfttn: 
gel, der nachgefchoffene Stengel des Kälber: 
kropfes (cbaerophyllium silvestre Linn.), 
nachdem der erfigervachfene (Heuftengel) 
abgefchnitten worden. M. 9. 8. Das 
Emtmwitter, für die Grummerternte 
günftige Witterung. Das Emtwetter 
ift verfchloffa, mehr fcherzhaft, die für 
die Grummeternte günftige Witterung ift 
entfchlüpft. Allg. 


Anmerf. In Bd. W. Amad, Amat, 
Dmat, Amet; Amadweide, die Wiefe 
mit dem Herbfigrafe; ina. 8. Emd, 
der Emdet, die Emdeta, (Emterwi), 
emda. „Omet, Grummet.” Schwäb. Id. 
v. 1737, Oberſchwäb. Aumad. Hol. beemt 
:of weide, Meltere Spr. Amez, Amut, 
Embt, Ohmt, Dmat. „Der Stadt 
Strafjburg Ordnungen: und viij 1b werth 
bowes, und amez Scherz gl. 
„Mit höw mit embd.” UF, 1468 Zellw. 
2,1, 343, „Höws, und vil ämbd.” Zellw. 
ur. 2, 2, 73. „Hei oder ämt.“ 83. 1585 
9. 179. Im einer UP. von 1650 „mit der 
fägis zu Embdten.” 


Emtet, M. H. (vlt.), die Amtet, 


K., das Urtheil, der richterliche Ausſpruch. 
Gr hed d'Emtet bi offener Thor 


.’ 
— en 
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öberhoh, ihm wurde die vichterliche 
Sentenz bei offenem Rathsfale Fund gethan. 
Anmerf. „Oehmdet, Urtheilsſoruch.“ 
Appz. Id. Schwäb. amten, Amtsſitung 
halten. 
Emli, ſ. Kmli. Embly im Voe. 
Brack. 32 h. 


1. Emmel (Anmahl), m., Mb. w. 
E., die Narbe. Dim. Emmeli. 

Anmerf. Ina. 8. Ammahl, Mut: 
termabl. Abt. anamali, stigm.. „Nae- 
vus. Eyn anmal, eyn malen.” Dafyp. 
„Cicarrix Ein anmal (Mb. anmäler), 
wundmal.” Fries. In dem Worte Em- 
mel ſteckt wenigſtens Mahl criterium). 
Kaindi, Wurz. 1,109, fiebt in Am« 
mahl Amm, Mutter, und Mabl, alfo 
Muttermahl. Anamali wird ihm nicht be- 
fannt geivefen fein. 


2. Emmel (einmal), Uw., einmal, 
wenigftens. I thues emmel nüd, ic 
thue es einmal niht; emmeli thues 
nüd, wenigftens ich thue es nicht ; i will 
mithalta, emmel wenns nüd lang 
währet. Emmel vertritt das emol, 
ausgenommen die Fälle, wo der Ton etwas 
mehr auf dem mol liegt, und wo die „Zahl 
(einmal) ausgedrüdt werden fol. Man 
fönnte alfo nicht fagen: emmel, zwä— 
mol u.f. f., ofemmel, fondern emol, 
of emol, Dfemol, wie im Nht., 
wenn der Ton etwas mehr auf dem mol 
liegt, 3 3. 'SGOläsli of emol us— 
trinfa, mit einem Male, wenn das € 
(ein) beinabe verfchlungen und mol fehr 
gedehnt wird, 3. B. sGläsli of emol 
(in einem Zuge) ustrinfa.. M.9. 

En, Enn, f. e. 

Ena, int, Emed oder is, 1) anzei⸗ 
gendes Fw., diefer, dieſe, diefs. Ena 
Ma, diefer Mann. 2) Uw., ena, 
doch nur mit dem Worfchube do oder dei 
(zufammengezogen dena), do oder dei 
ena, dort. Wie da dem diefer gegen: 
über ſteht, fo’ ina dem jener. Do ena 
im Hus, im Haufe drüben; do ena 
abi, auf der andern Seite hinab; do 
ena ufi, drüben hinauf; deiena döri, 
deüben hindurch ; dei ena hönderi, 
drüben zurüd; dei ena zueni, auf der 
andern Seite hinzu; dei ena ufi, drü— 
ben hinaus, u. f. fe M. K. Die Hin: 
terländer haben für ena bisweilen hHena. 


Anmerf. Im Entlibuh und Emmen: 
thale äini, dis, jener. Bei Hebel ene, 
fenfeits , drüben. Abt. ennan, illioc. Not 
Per hat ener, eniu, emez (jener, jene, 
jenes) : ene, illi, enero unerlte, (jene Welt. 
„Enim (illa, fortuna prospera) fringet ten 
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man, diſin (adversa) muarnöt in. unde löref 
in.” Boeth. Die Form ener flieht nie 
zwar bei Iſidor, Kero, Dffried, Ta— 
tian, Willeram, deſto öfter aber bei 
Notker und beim Boethius, höchft felten 
mehr in den Schriften des Mittelalters (Stal- 
ders Dial. 114 ff. Mht. ennen, illine. 
„Ennen, bon dort her.” Hofm. ;l. Damit 
würde Boeth. übereinfiimmen: „Uuande 
fi ennän chümet föne dero flätün providen- 
tia, quae cum proficiscatur ab exordiis im- 
mobilis providentise.” Bonhinnen. „Cho- 
lu, ener, Acholu, enem, Chostori, eni, 
De chostori, ier oder emer.” WVoc. 1477, 
2,3. Das ena, 8. als bieier Fonnte 
nicht belegt werden, und ſteht darum um fo 
fonderbarer da. Auch die Aheinthaler haben 
es. Nah Stalder gehört das Jod im 
- fcheiftgebräuchlichen je mer gar nicht zur Wurzel. 

Enandernd, denanderand, de— 
nandnöha (einander nad), Uw., alfo- 
gleich, alsbald. Allg. 

Anmerk. Im Schwarzwald einander 
nach, geſchwind. 

+ End, Mh., die Ränder längs dem 
Zuche von Wolle oder auch von Haaren, 
welche angefchroten oder angefchoffen werden, 
die Anfchrote, der Leiften, der Schrot, 
der Anwurf. Strompfböndel vo 
n’End, Steumpfbänder von Anſchrot. 
lg. 

Anmerk. „Ein ende, (das) als von 
dem tuoch, orae.” Henifd. 

Entabeir, f. Höntabeer. 

net, innert (jenend), Vw., jen: 
ſeits, auf der andern Seite. Was ift 
enet dem Bad? mas ift jenfeit des 
Baches? Ennerthalb, 1) Vw., d. 
mw, ennert; 2)Um., ennerthalb (an- 
derthalb K.) Gfhmüfterig GBrüe— 
der oder Schwöftera), Gefchwifter, die 
entweder den gleichen Water oder die gleiche 
Mutter Haben, Halbgefchwifter (Halbbruder 
oder Halbſchweſter). Stüfgfhwüfte: 
eig, Stiefgefchwifter nennt man dagegen 
im Befondern folche Kinder zweier Ehen, 
welche, wenn fie in eine neugefchloffene 
gebracht werden, völlig verfchiedene Eltern 
haben. 3. M. 9. Hin und wieder heißen 
aßer auch) die Halbgeſchwiſter St üfg ſch wü⸗— 
ſterig, und diejenigen Geſchwiſter, welche 
verſchiedene Zeugältern haben, zema— 
bbrochte, wohl auch zematträgne. 

Anmerk. Aenert, äunet bei Stal— 
ber. „Ennert dem Bach wohnen auch noch 
Leute.” Kirchh. 236. Die ennetbergi- 
ſchen Landvogteien nannte man ehedem die 
fieben Landvogteien der ſchweizeriſchen Nation, 
welche jenfeit des Gotthardes in Stalien lagen. 
Die Schweizer fchreiben jetzt noch häufigen net: 
bürgifch für ulframontan. Baier. enbalb. 


Enanderno — Eneft. 


Rirner (HW. 1, 144) hat enthalb und 
enbalb, jenfeitd „ drüben. Goth. jaind und 
jaindre, illuc. Aht. enont, ultre. In 
Ker. Voc. MS. citius vel citeriora,, in e in—⸗ 
balp edho upiror, id est de ista parte, 
daz ift fona derem einte. Bei Notfer 
enont Jordan, jenfeit des Sjordans. Im 
Boeth, der rümisfo geuudlt chünt uuorten, 
neuuäre. ennönf caucaso monte, nondum 
transcenderat famıa romanae reipublicae Cau- 
casum montem; und an e. a. D. ennont, 


trans, Mbit. enenf, ultra. Grimm 3, 
214, Sn Scherz gl, enent, enert. Sm 
Nib. anderthbalp, jenfeits, 3. B. 539 


andertbalp des ſtades. „Ennet dem 
Bodenfee” UF, 1468 Zellm. 2, 1, 338, 
„Diſenthalb, vnnd enethalb.” Uk. 1474, 
daſ. 437. „Enet der Egg Negersried.“ 
Reimchr. 150. Einenthalb bei Geiler 
v. K. „Trans, vber oder ennerthalb. 
Transmontanus, Ennert dem berg gelägen.” 
Frie«. Das bei unferm Suter und Et— 
terlin borfommende ennent (jenfeits) ſteht 
im Gegenfage unfers veralteten diſſent (dieß— 
feits) bei Tfchudi und Etterlin. Vgl. 
Staldersd Dial. 115. „Enet Sees.“ 
LB. 1585 N. 174. „Enethalb der gaf.” 
LB. 1585 N. 148; jenfeit der Gaß. LB. 
1747 N. 175. „Bon End ift ender, 
trans, Spriv. Ender dem Bade find auch 
Leute. Endhalb, jenfeits,, ulıra, enhalb.” 
Friſch 1, 228 bei Ka indl Wurz. 2, 649. 
Enet, eig. en End, jenem Ende (Rer. 
einte, Seite), flammt aus ener, ene, 
enes. 


Enerlig (Einerling), m., der Einer. 
M. Sngl. bei den Webern, nur ein 
Faden in dem Zahne, wo zivei fein follten. 

Eneſt (eineft), J. M. H., aneft, 
K., Uw., doch, denn doch, wohl. Es 
ift eneft en Sommer, das ift mwohl ein 
Sommer; er ift eneften Ma, das ift 
wohl ein Mann; er ift eneft en Fuler, 
wie ift er doch ein Faulenzer. Wenn eneft 
vor au gefeßt wird, fo fällt diefes pleo— 
naftifch auf und weg, und das E. u. Uw., 
Hw. u. ‚3. erleiden in ihrer Bedeutung 
eine Steigerung; 3. DB. es ift eneft au 
wüeſt Wetter, es ift wohl fehe fchlimme 
Witterung; er mag fi eneft au ärbe— 
ta, er mag fi) wohl fehe bemühen; er 
heds eneft au gär nüd freia, er be— 
findet fich doc) in fehr mißlichen Umftänden ; 
es ift eneft au en Lärma, nein doch 
das ift mir ein Lärm. Es ift (denn) eneft 
afenga bös thue, nun endlich, es ift 
denn doc) eine ſchlimme Sache. 

Anmerk. Mit einigem Unterfchiede ai» 
nift ina. 8. Aht. u. altfchweiz. einiſt, 
semel, Bei Boetb. eindft (einmal) , nehe- 
möft (nie, nicht einmal, keinmal). Eneft 
ift nichts Anderes , ald das eimift, einmal, 


Enesli — Erber. 


pegenüber dem ziveimift, zweimal oder zum 
zweiten Male, drinift, dreimal oder zum 
dritten Male, ina. 8. (Stalders Dial. 
225). Selbſt das uht. einft heißt nichts An- 
deres, als einmal. So fagen wir umgekehrt: 


Es itemolen Ma gfeb, einft war ein 


Mann, im erzählenden Style. 
Enesli (Anislein), M., Jenesli, 

3 9 K., Mh. Anisfamen. 
+Eng, E. u. Um., 1) engbrüftig. 
Si hed eng, fie ift engbrüflig. 2) eng 
gichloffa, von Weibern, ein enges Beden 
habend. Siiftenggichloffa, fie hat ein 
enges Becken. Allg. 3)engggähst, M. 
7 ‚enggärt,K.,eig., von einer Art mit 
einem engen Oehr; umeig., felöftfüchtigt, 
felbftifch, engHerzig. + Die Enge, My. En: 
ena, 1) die Engbrüftigfeit, das Aſthma. 
ihond Engenamöber, fie befommt 
Anfälle von Aſthma. 3. M. K. 2) die 


Enge, der Name einer Gegend in Heiden. 


Anmerf. Sn 3., Marg., Schf. eng: 
äch s, engherzig, kargfilzig. Enge 1), au 
in Z., ſteht dem dat. angor, nbt. Angſt fehr 
nabe. Engenen (Mh.), Engboüftigfeit , 
in Ulm. „Arctum animum, Ein enggäds 
und forgfältigs gemüt.” Fries 114; aud 
„ serupulosus, engachfig.” 

Engeliufzüc.a (Gngeleinaufziehen), 
in Trogen, folgendes Spiel mahen: Die 
Kinder figen der Reihe nach zu Boden 
auf die Unterfihenfel (hoden), eines aus: 
genommen, welches die figenden Kinder 
aufzuheben Hat. Das Kind, welches ſich 
zuerſt niederfegte, Heißt Mari Muetter 
Gottes. Che aber das fichende Kind 
die fißenden ziehend an den Armen auf: 


hebt, fragt es die Mutter Gottes: Tar-i, 


enEngeli ufzücha? Mutter Gottes. 
Jo. Dassıftehende Kind. Chas tanza? 
M. G. Io. Da wird das Kind aufge: 
‚hoben, und das Paar tanzt. Dabei aber 
muß das aufgehobene Kind gen Himmel 
fchauen ; lacht e8 dann, fo kommt es unter 
die Schar der Teufel, ift es ernft, unter 
diejenige der Engel. Diefe Zeremonie 
wird mit allen Kindern bis an die M. ©. 
wiederholt. Das aufhebende Kind befragt 
fodann die Mutter Gottes: Frau Bas, 
wönd-er fo guet ſeh, ond wond- 
er zuem-mer zuer Stobertachoh? 
M. ©. Nei, fi hend böſe Hönd. 
Das aufh. Kind. Io, fi fönd joa 
zwenzgfaha Chetta ma-bbonda. 
M. ©. Jo, fo wil-i ebaſchoh. Das 
aufhebende Kind geht zu den Engeln, 
ftellt am diefe die gleichen Fragen, wie an 
die Mutter Gottes, und die Kinder ant— 
worten gleidy der feßtern. Es ziehen fi 
dann die Engel zufammen, und gehen mit 


Tobler, Idiotikon. 


JMiſt ausgedehnt. 
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einander zu den Teufeln. Keiner von jenen 
Engeln will zuerſt dieſen näher treten, und 
fie lärmen: Gang du zerſt. Endlich 
wagt es ein Engel, die Teufel fahren 
en über ihn her, die Engel alle eilen 
zur Hilfe, es entfpinnt ſich ein luftig höls 
lifcher Kampf, der fo lange dauert, bis 
die Kinder fich etiwas milde um einander 
gerworfen haben, wo dann das Spiel feine 
Endſchaft erreicht. Das Spiek ift ebenfo 
myſtiſch, als Findifch. r 
Ennert, f. enet. 


Enz, m., (Dim. Enzeli, 8.) der 
männliche Taufname Lorenz (Laurentius). 
M. 9. 8. 


Anmerk. Eng in Zellw. uf. 1,1, 
97, u. a. a. O. Enz auch im £B. 1585. 

Enzid, J. M. H., Enzid, K., 
m., ein geiſtiges Getränk, das aus der 
Wurzel der gentiana lutea Zinn. bereitet 
wird. Des Enziangeiltes Hausgebrauch 
Gewöhnlich nicht um ſich 
zu beraufchen, wiewohl er diefe Eigen— 
fchaft befigt, wird er zu ſich genommen , 
fondern meift gegen einen Schwarm von 
Krankheiten, bef. Weiberkrankheiten, ge: 
priefen. 


Anmerf. Romſch. ilvinars d’unseuna, 
unfeer Enzto; bei Conradi ansauna, 
Enzian. 


Era,f. eira. 

+ Erba, th. 3. m. h., etwas dur 
Anftefung befommen. 6Büebli He 
d'Orſchlacht gerbt, das Knäbchen 
wurde von den wahren Menfchenpocen 
angeftedt. Allg. + Erbblig, I. M. 
H., trbbleh, H., anftedend. So ift 
die. Krätze erbli. Die Aerzte aber nennen 
erbliche Krankheiten ſolche, die von El- 
teen auf Kinder fich fortpflanzen , wie nicht 
felten die Schwindfucht.. 

Anmerk. „Contagium: ein krankheit, 
die man erben mag: als die blatfern.. Con- 
tagiosus morbus : einerbfypch tag.” Gemmag; 
„Erbliche frandheit , Conta;ium.” Maal. 
„Erbfrandheir, ein Erandheit fo einer auf 
def andern anrürung ererbt, contagium. 
Erbliche frandheit, maluın haereditarium, 
contagio.” Henifch, der Arzt. 


O Erber (ehrbar), ohne K. u. ©., 
E. u. Um., ziemlih. Er bed e mer: 
bere Größe, er hateine ziemliche Größe; 
erber vil Lüt, ziemlich viele Leute. 
Auch den Namen Ehrbar ſpricht man 
Erber aus. 

Anmerf. Osnabrück. erber, ehrbar. 


„Den erbern (ebrbaren) ... lüften.” Zellw. 
ur, 1, 1, 132. „Ehrbrin Bottſchaft.“ 
22 
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Bellm. 1, 2, 28, und erber a. a. O. 
In dem MS. der Wib. Mörlin bat erber 
die Bedeutung bon bedeutend, anfehnlid, , 
3. DB. „end machet fich (der Abt) mit erbrem 
Gezüg”... „mit den erbroften Dienſt— 
mannen fo ev do bet, und erbrem Geziig.” 

Erplangera (erbelangen), th. 3. 
m. h., fehnlich herbeiwünſchen, das fehn: 
lid Gewünfchte erhalten, erfehnen. J 
has faft nüd möga erplangera, id 
konnte es beinahe nicht erfehnen. M. 9. 

* + Erbreha, verbrecha, tb. m. 
unth. 3. m. h., die jungen Wucherfchoffe 
der Rebe wegbrechen. K. 

Anmerf. „Die reben erbrechen, fron- 
dare, spoliare vitem pampinis.” Heniſch. 

Erchafla, M. 9., irkafla, &., 
th. 3. m. h., erpfufchen, erhlimpeln. 

+ Erhenna, M. H., tefinna, 
K., th. 3. m. h., beſchließen, verordnen. 
Dem abchenna entgegengeſetzt. Es ift 
geftera vom großa Rodh erchennt 
worda, daf..., es wurde geflern vom 
großen Rathe befchloffen, daß... Zue 
Waſſer ond Brod i d'Gfangaſchaft 
erchennt werda, mit Gefängnih bei 
Waſſer und Brot beitraft werden. + Die 
Erfanntnif, Erfanntnof (das Gr: 
fenntnif), Mh. —ffa, der Rathsſchluß, 
Beſchluß eines Rathes (nicht eines Gerich- 
tes) in Bezug auf Geſetzgebung, Exeku— 
tion oder Verwaltung, daher auch im 
Befondern eine Verordnung, ein Geſetz; 
leßteres doc) feltener. Die Abfaffung des 
Rathsichluffes gefchieht bei uns durch Auf: 
firedden der Hände (der Rechten), die oft 
wohl auch gezählt werden. In Ron tra= 
ten die Senatoren in zwei verfchiedenen 
Haufen zufammen. Die römifche Art 
fommt bei uns in Gemeindeverfammlungen, 
jedoch etwas felten, vor; auch ift fie bei 
Kinderfpielen üblich, wenn fie etwas ent: 
feheiden wollen. Allg. 


Anmerf. Auch in a. 8, Bei Ade- 
lung findet man allerdings fowohl erken— 
nen, als Erfenntniß; allein bei ihm find 
diefe Handlungen mehr Die eines Richters, 
bei uns dagegen mehr der gefebgebenden , voll: 
ziehenden und verwaltenden Behörde. Go 
erchenne auch die Eandsgemeinde, „Are- 
stum, placitum, decretum, Ein erfannt» 
nufß von einer oberfeit.” Fried, „Con- 
sultum, Ein erfanntnuß des radts, Ein 
ordnunng bnnd fagung eines eerfamen radts. 
Daf. „Erkennt ond befcloffen.” Maal. 
„(Satzungen) erfennt und angenohmen wor: 
den.” 23. 1747 6. 10; „Erchennt und 
befhloffen.” A. 418. In dem alten richter- 
Jihen Kanzleifiypl: Zu Recht erfannt und 
oeſprochen. „Bu dem rechten erfennent, 


Erplangera — Erdela. 


und fprechent.” BZellw. 4, 2,36; „eim 
beiliglih erfennt und zum rechten gefpro- 
chen” (ein Fehler des Kanzliften). Daf. 43. 

* Erhicha (erfeuhen), I. M. H., 
erfiha, K., Mw. erficha, th. 3. 
m. h., im Athmen aushalten mögen. Er 
mags faft nüd erchicha, der Athem 
läßt es ihm kaum zu. 

Erchlaufa (erflaufen), th. 3. 
h., dur) EhHlaufa erlangen. M. 9 

Erhlöpfa, untd. 3. m. ſ., er— 
ſchrecken. Er iſt verz want erchlopft, 
er iſt mächtig erſchrocken. J. M. H Man 
fagt bei uns erchlopfa und erfchreda 
neben einander. Erſteres bezeichnet mehr 
ein bald vorübergehendes Erſchrecken, bef. 
nach den Genörsperzeptionen. Man ver: 
ſchreckt, wenn man Fücchterliches ficht; 
man erchlopft, wenn 'man unerwartet 
einen lauten Knall hört. 


u. 


Anmerf, „Expaveo, Erſchräcken, er 
Flupfen, Forcht haben.” Fries. Auch 
bier unter pareo. 

Erhlöda, th. 3. m. h., durch— 
klopfen, durchprügeln. Allg. 

Erhöfera, M. H., erfüfere, 


K., zf. 3. m. h., amebes fie, fih 
an etwas erquiden, ablegen. J will- 
mi dra (3. B. an einer GSpeife) erh: 
fera, ich will mich daran erguicen. 

Anmerf. Ana. D. fi ob öpes er— 
höfera, darüber in Eifer gerathen , fi er— 
eifern. 

Erföpfa, th. Z. m. h., eher ſcherz⸗ 
haft, erdenken. K. 

Erchüela, I. M. H., èꝛxkuela, 
K., unth. 3. m. ſ., ſich abkühlen; auch 
uneig. per Venerem. Gi fönd e 
— gganga geerhuela. ©. ver: 

uela. 


ch 

Erhüenzla, M 9H., trfüenzla, 
8., th. 3 m. h., durch Kofen erlangen, 
erkofen. 

Erfüfera, f. erchöfera. 

Ertauba, auch vertauba, unth. 
I m. h., zornig werden, in Harniſch 
gerathen. Allg. 

Anmerf. Auch ina. 8. „Perfuro, 
Vaſt wüten und onfinnig feyn, Ertauben.“ 
Fries. „Ertoubet (ftürmifch) und ganj 


ſchellig.“ Tſchudi bei Müller (Geſch. 4, 
1, 126). 


Erdela, unth. 3. m. h., nad Erde 
fchmeden. Erdelig, 5: u. Um., nad 
Erde ſchmeckend. Die Erdlöfe, gefähr— 
liche Sumpfſtelle oder Schlammgrube. 
Auſſerrh. 


Ertnäpfa — Errönna. 


Ertnäpfa, IM. H. (8. nur vert- 
näpfa), zf. 3. m. h., fi) im Xusfegen 
verändern, ein übeles Ausfehen befommen. 
Er ed fi ertnäpft, fein Ausfehen 
bat ſich auf einmal verfchlimmert. 

Ertnöda (entnucken), J. M. 9., 
trtnuda, K., unth. 3. m. f., ein 
fhlummern, einniden. Er ift gad vo: 
tig ertnodt, er iſt fo eben eingenidt. 
Auch etnocka. 

Anmerk. Ina. K. efnnda Mit. 
enfnüden, dormiturire. Grimm 2, 813. 
In Scherz gl. entnuden; er leitet das 
Wort von niden ab. 

Ertöftera, th. 3. m. h., durch 
Yrzneien oder Arzneiengeben erlangen. 
Allg. 

Ertöfela, M., irtöfela, K., th. 
3. m. h., il, unbemerkt (etiwas) er- 
halten. 

Ertröck, f. Etrod. 

Erdüra (erdauern), unth. 3. m. h., 
im Munde vlt. und in der Schrift felten, 
meift noch bei den Kanzliften, erwägen, 
prüfen. 

Anmerf. Ein altes Work, 
im 2. 9%. 23. 1747 vorfommt. 

Erflattera, th. 3. h., mit 
flacher Hand eine Tracht Schläge austhei: 
ln. 3. M. 9. 

Erflöha, M. H., trflöoha, K., 
th. 3. m. h., Einen übel tratticen, ab- 
prügeln. 

Ergißa. Das Läd ergeka, das 
Beileid bezeugen, kondoliren. M. K. 

Anmert, Ergetza bedeutet eig. er» 
gögen, in Freude berivandeln. So findet 
man in Nib. 1020 „ergegen Dines man- 
nes tat;21148 „ergezet si der leide;“ 
1155 „er mac di noch ergegen swaz Ki leides 
ie gewan;“ 1174 „iwaz mac ergezen leides, 
wan friuntliche liebe"? „Ergegen, iwider- 
umb munter machen.” Maal. 


Ergoelta löh, entgelten, vergeften. 
J. M. H. Er mag-fi nid ergelta 
(im K. nur vergelta), er ift nicht Schuld 
daran; es ae: -fi nüd ergelta, es 
lohnt fich nicht der Mühe. M. 9. 

Ergnappa, th. 3. m. h., ſchwan⸗ 
kend, wadelnd machen. J. M. 9. 

* Erhana, th. 3. m. h., ſchlagen, 
‚prügeln, abgerben. Unperſ. in "der dritten 
Pefon: Es erhaud-mi, es thued- 
mi erhaua, ich werde hart mitgenommen, 
fagt man, wenn man ſtark laxirt wird, 
dem ungeftümen Wetter preisgegeben ift, 
u. ſ. mw. Allg. 


das z. B. 
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Erhäba, * H., — — 

RK. tb6 zf. 3. h., eig. m. 
uneig. z (osalten "do er nicht falle, nicht 
zu Grunde gehe), Daneben erhalta 
oder Zen, ernähren. 

Erheit, drheid, I. M. K., 
hid, H., Um., niedr. ‚ erlogen. Helh 
erheid, du haft es erlogen. Das iſt 
erheid ond erloga, das iſt erfiunfen 


er⸗ 


und erlogen. Allg. 
Anm „Verhaut, verlogen, falſch.“ 
Aprz- Id. Das vorauszuſetzende erheiag, 


das Einfaͤche heia iſt verloren gegangen. 
Holl. heugen, geheugen, eingedenk fein. Goth. 
hugjan, denken. Bosth. hat „ſih pehü— 
gen, reminisci.” „Liegen oder erheit han.” 
EB. 1585 ©. 15. Trotz der Schimpflichfeit 
des Wortes erheid, if es Dennoch ein ehr- 
würdigee Reſt des altt. hugen, beugen, 
ſich erinnern u. ſ. f. 


Erhüfa (erhaufen), th. 3. m. h., 


erfparen. In dee Herzlichen Sp. das 
Dim. erhüfela. Allg. 
Erjöde, M. 9, triuda, K., 


th. 3. m. h., durch einen Sprung erreis 
chen, erfpringen. I mags nüderjoda, 
ich vermag es durch einen Sprung nicht 
zu erreichen. 

* + Erlifa, J. M. H., d. w. er 
hbaua. Es hed-a wungutd erleſa, 
Wind und Regen (z. B.) haben ihn un— 
barmherzig gepeitſcht. 

Erlicka, th. J. m. h., auf feine oder 
kluge Art erhalten, erhafchen. J. M. K. 

Erlüfea Cerlaufen), allg., d. w. er= 


haua. 
Ermihra, th. 3. m. h., durch 
Mehrheit der Stimmen befchließen. Es 


ift ermehret worda, daß die neu 
Verfaffig föll gelta, es it vom 
Bolfe die neue Verfaſſung angenommen 
worden. Allg. 

Anmerk. Allg. fchweiz. 
A. 181 ermebren. 

Erminggela (ermängeln), th. 3. m. 
h., durch Schachern an fich bringen, er⸗ 
ſchachern. Allg. 

* + Errötha (errathen), auch 
rötha, th. 3. m. h., recht machen. 
hed-ems Niemer hönna ee 
ihm hat Niemand das Rechte thun Fönnen. 
Es ifi-mer ganz errotha, wie du 
fäft, es iſt mie ganz vecht (angerathen) , 
wie du ſagſt. Allg. 

* Errönna (innen), M., vr: 
renna, K., Mw. ewe)rrönna, — 
3. m. T, f von der Saat aus der Gr 
zum Vorschein kommen, auffeimen. 


Im 82. 1747 
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Anmerk. Würtemberg. rennen, fei- 
men; osnabrüd. errifen, entftehen , eriwach- 
fen. Bei Norfer rinen, irrinen, exo- 
riri; bei Boerh. irrinnet, entfpringt, 


fih offenbart. 


* © Erfptinga, tb. 3. m. h., 
durch Kaufen einholen, erlaufen. Allg. 

Erſchicka, th. Z. m. h., durch Tauſch, 
Kauf oder Verkauf erhalten. I. M. K. 

Anmerf. Erfhiden. 23. 1747, 
N. 47. 

Erfhwida, th. 3. m. h., mit einem 
Blicke furz oder mit einem Augenblice ge: 
wahr werden, flugs erbliden.  ba-na 
gad erfhwidt, ich erblicte ihn nur 
einen Moment. Allg. 

Erfirötta, J. M. H., erfirutta 
(erſtreiten), K., th. Z. m. h., durch 
eiliges Gehen oder Arbeiten erhalten oder 


erreichen. 

Erfiröfla (erftraufeln), J. M. H., 
erfirufla, K., tb. 3. m. h., durch 
ſchnelles, unordentliches Arbeiten erreichen, 
erzielen, — ertummeln. 


Erwiba (erweiben), th. 3. m. h 
von Männern, durch Heirathen (fich 
weiben) erhalten. 3%. M. K. 


Anmerk. Erweibet im 8B. 1585, 
N. 176, 


Erwoͤrga (erwurgen), auch verwor— 
ga, unth. 3. m. f., erſticken, erwürgt 
werden. Thueft, as d'möſeſt a dem 
Erdepfel — du thuſt derglei- 
hen, als müßteft du an einer Kartoffel 
erftiden. I. M. 9. Für erwürgen 
hat der Dialeft erwörga; erworga ift 
nur die paffive Form von diefem. 

Eſtrech (Ebſtrich), m., 1) unrath, 
Unreinigkeit, z. B. beim Obſtwein die 
Treſter, der Auskehricht, H.; 2) der 
oberſte Boden eines Haufes, zunächſt unter 
dem Dache. Eſtrech 2) ift eig. nicht 
appenzellifch , fondern andern Kantonen zu: 
gehörig, wird indeffen bei uns in den grö- 
Fern Dörfern verftanden. 

Anmerf. „Demo afferiche, pari- 
mento.” Motf. Pf. 108, 25. „Efrich 
vel tenn, parımentum.” Vo:, 335. „Es— 
trich.” Voc. 909. Die Belege ließen ſich 
ſehr häufen. 


t Efel, m., der Spitname der Be: 
wohner von Wald. Werfteht ſich, daß bei 
den Anzüglichfeiten die langen Ohren die 
erfte Rolle fpielen müffen. Der Efelftüi el, 
bei Zimmerlenten, Böttchern u. a. Holz: 
arbeitern, der Schneideftuhl. 9. 


ber 


Erfpringa — Eu. 


litaner den Spotfnamen ciuccie (Efel, Laſt. 
tiere). 

Eslaͤhr Einslehr), Tragen, Aslehr, 
K., Asüebig, Herisau bern, i 
w., die Vorprüfung der Konfirmanden 
um ein Uhr, vor dem Nachmittagsgottes- 
dienfte. 

Eid, 3. M. H., afd, K., Um., 
alfo, auf diefe Weiſe. Sinngleich mit fo, 
dena Weg, de Weg. 

Adam ond Eva 

bend 'sLieba erdacht; 

i ond mi Schätzeli 

hends au eſo gmacht. 
Der Tüͤſſig Gotts Wila, 
thue doch nüd eſo; 

es chönnt e Zit komme, 
du wäreſt meiner no froh. 

Anmerf. Der Dialekt hat neben einan- 
der alfo (ergo), fo (wie im Nht.), afe 
(fo wie dort), efo (fo wie bier). „Er darff 
niene. under d'Lüt go, efo fihembt er fi.” 
eitvertr, 590. Vgl. afa. 

Effappätigg, m., ohne Mh., die 
Epluft, der Appetit. Doc, fat nur Ap⸗ 
patit oder Appatigg dafür. M. 9 
K. Der Eftäg, in Herisau und Trogen, 
der Mittwoch vor dem grünen Donnerstage, 
an welchen die Schulfinder ein gemein: 
ſchaftliches Mittagmahl halten. Solche 
Eßtage waren noch vor kurzer Zeit der 
Aſchermittwoch und der Charfreitag. Das 
Eßnägeli, ſpaniſcher Holiunder, syringa 
vulgarıs Zinn. Das Eföl, das Daumöl. 
M. K. 


Anmerf. Für Efnägeli nah Popo— 
witfch MA. 201 der Nägeleinbaum des 
Rupp-; Nägelhesplumen im Mainzifchen. 

Effela, unth. 3. m. h., nad) Effig 
riechen oder fchmeden. Der Moſt effe: 
let, der Obfiwein geht in faure Gährung 


über. Effelig, E. u. Uw., Effig ähn: 
lich. Allg. 


Anmerk. Allg. ſchweiz. 
Das ſeürelet vnd effiglet.” Gries 21. 
„Eßelen, acescere.” Spate. „Acesco, 
anfaben effigen.” Voc. Brack (verb.). 

Eu, Fw. der zweiten Perfon, Mb. 
3. u. 4. Fall, euh. Oft wird eu Zeit⸗ 
wörtern angehängt, wo dann nur noch ein 
i gehört wird. J wil-i Ichra, ich will 
euch lehren; eu men-i, euch meine ich. 
Anekdote: „Iſt e8 wahr, daß die Appen: 
zeller blind auf die Welt fommen.” „Io 
frili, aber deför fiehnd-fi au i mim Alter 
fo guet, daß fi i em Schwid en Narra 


„ Acescens , 


wie eu vo-ma Gfchida onderfchäda chönnid.” 


Euerſch (scil. Hu s), euer Haus, euere 


Anmerk. In Italien führen die Neapo- | Wohnung. Es ift nüd wit bis t 


Fabrikant 


Euerſch abi, euere Wohnung liegt nicht 
weit ab; i Euerem onna, unten in 
euerem Haufe (fammt Grundftüd). Allg. 
Bol. Dis, Mis, Sis. 


+ Fabrifant, m., Mb. —ta, 
Dim. verächtl. Fabrifäntli, Jemand, 
der Garn weben läßt, um das Gewebe 
wieder zu verfaufen. Inſofern derfelbe 
Weber halten muß , heißt er auch Weber- 
mäfter, Die Fabrifazid, das Ge: 
werbe, bef. mit Mouffeline.. M. 9. K. 
Der Fabrikler, Jemand, der in einer 
Fabrik arbeitet; die Fabrifleri, eine 
Fabrifarbeiterin. 9. Fabriziera, unth. 
3. m. b., das Gefchäft eins Fabri— 
fanten treiben. M. 9. K. 

Fahrt, M. 9. u. zum Theile K., 
Pfaht zum Theile K., w., ohne Mh., 
4) eig., das vorgefchriebene Maß oder 
Gewicht unferes Landes, die Eiche, das 
Eichmaß. 2) uneig., d'Facht hab, 
kaum hinreichen, auf der Schraube flehen. 
Es bed d'Facht, geds morn guet 
Wetter, es fieht auf der Schraube, ob 
es morgen gut Better gibt; es hed 
d'gacht, daß der Züge Brofttücdhli 
ged, der Zeug wird nicht ſicher zu einer 
Weſte hinlaͤnglich ſein. * Fächta, J 
M. H. u. zum Theile K., pfächt a, zum 
Theile K., auch fichta, K., Mw. gfächt, 
pfächt oder gficht, J. th. Z. m. h., 
4) eig., dem Mafe feine geſetzmäßig be— 
flimmte Größe oder dem Gewichte feine 
gehörige Schwere geben, eichen. 2) — 
a) mit Geſchicklichkeit den Dingen, z. B. 
Speiſen, ihr gehöriges Maß oder Gewicht 
* %Has grad hönna fächta, 
ch konnte gerade deffen beflimmtes Maß 
oder Gewicht treffen. b) im Wettſtreite, 
einander die Wage Halten, Si fächtid 
grad denand, die Mettfireiter halten 
einander die Wage. IT. af. 3. m. h., 
das Vollmaß feiner Kräfte anftrengen. 
Thue-di nüdaſa fächta, firenge dich 
nicht beinahe über das Map deiner Kräfte 
an. Ingl. unperf. in der dritten Perf., 
auf der Neige fein. Es fäht-fi, die 
Sache ſteht auf der Schraube. E 8 fächt- 
fi, 56 er wider aweg chond, fein 
Leben fteht auf der Spike (auf der Schraube). 
Der Fächter, eine von der Obrigkeit 
beftimmte Perfon, das Maß und Gewicht 
zu beſtimmen, der Eicher oder Eichner, 


Anmerk. In a. K. eu, ü, öch u. ſ. f. 
S. Stalders Dial. 105. Holl. uw, tuus, 
vester, Agſ. eow, eu. Bei Notker in, 
vobis ; bei Boeth. iuwih, euch; im Rhyım, 
de Car. M. exped, überall eu, 


V. 


der Eichmeiſte. D'Gäſer hend de 
Fächter zue- ma Reviſiosrodh 
gmacht, die Gaiſer wählten den Eicher 
zum Reviſionsrathe. Das Dim. Fächtli, 
1) eig., a) das Eichmaß, aud das Eich— 
zeihen; b) eine Reihe, vorzugsweiſe bei 
Halsfetten von Gold, Korallen u. dgl. 
Dreu Fächtli Chralla, eine Hals— 
fette von drei Reihen Korallen, oder ein? 
dreifache Korallenfchnur. 2) uneig., 
überh ein beftimmtes Maß, 3. B. beim 
Eſſen. Er hed grad afa 's Fächtli 
möga, er vermochte gerade das zugetheilte 
Maß zu ſich zu nehmen. Ingl. das be— 
ſtimmte Maß von Arbeit oder Körperfräf: 
ten. Ithuenüd meh, as sFädtli, 
ich thue nicht mehr, als das Maß meiner 
Kräfte erlaubt. Allg. 

Anmerf. Ina. K. fechta, in Bd. 
pfähta; Fach, Fächtli (Bed. I. b) an- 
derwärts. Im Cod. Fopoo. Aechtring, 
ein Bergmaß; fächen, ungefähr unſer fächta. 
„Rintaler meß und bacht.“ Uf. 1463 Zellm. 
2, 1, 146. Vacht daf. 370. „Pfadhten 
vulgariter vberſchlahen, trutinare , i. atiemp- 
iare. Pfechten, vulgariter verfuchen. Pfa ch⸗ 
ter, trutinator, item gustator, verſucher. 
Pfachtung, trutinatio.” Voc. teut. ante 
lat. „Pensum, Das werd an der Fundel. 
Absolvere pensum, Die vacht fpinnen, das 


befolhben ampt oder gefchefft aufrichten prov.” - 


Dafpp. „Demensum , Porg oder pfründle, 
oder beftimpt mäß fo man yedem eignen mann 
oder Enecht für fein narung all monat gab, 
Die nacht.” Fried. Das Wort Fommt 
wahrfcheinlich von faben, nach unferer Sprech» 
art foh a und focha. Aus demfelben ging 
fowohl das Wort Fach (Tötli), ein Be 
hältniß, als auch Faden, eig. Fahden, 
Fahten, ein Maß (3. B. ein Faden Holz) 
unzweifelhaft hervor. 

Fada. RA. nebes z'Fada ſchloh, 
den erſten Entwurf einer Sache machen. 
Der Chnumlig Fada, J., die Fa da— 
chlungela, M., der Fadachlunglig, 
H. der Fadaknummel (eli) K., der fa: 
denknäuel. Das Fadamannli, eig: der Fa— 
denfeilbieter. Sprw. Glöd zue, Fada— 
mannli, ein (mehr ſcherzhafter) Glückwunſch, 
obwohl man von dem glücklichen Ausgange der 
Sache nicht überzeugt iſt. Die aba 


— 


iil, 
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— Papier, um welches Faden 
gewickelt wird. All Das Fadazäli, 
J., Fadazenli, 
K. (Fadenzeinlein), der Nähkorb. Fädeli. 


RA. 's Herz hangt a-ma Fädeli, 
bedeutet einen hohen Grad von Nüchtern: 
beit oder Xeere im Magen, die faft bis 
Diefer RU. be— 
dienen fih def. Höfterifche Weibsleute. 


zur Ohnmacht übergreift. 


Herz bedeutet hier, wie oft, Magen. 
Anmerf. 
allg. fchweiz. u. obert. 


feder abilon.” WVoc. 1482. 

Voc. Brack 23 a. 
Vatterönd Muetterlöfa, Stein, 

Vatter önd Muetter ſchlöh, M., 


küſſa, Heiden, werffa, K., ein Spiel 


der Kinder, welche flache Steine fo ins 
Waſſer werfen, daß fie abwechfelnd auf- 
und niedertauchen. Der erſte Bogen des 


fpringenden Steins ift der Vatter, der 
zweite die Muetter, die folgenden die 
Kinder, die natürlich immer Eleiner wer: 
den, bis der Stein nicht mehr fpringen 
mag. Je öfter diefer in einem Wurfe vom 
Waſſer wieder aufhüpft, defto glänzender 


ift der Sieg. 
Anmerk. 
Uw. bämmela, 
in & zweiela. 


Nah Stalder dafür in 
in 3. Brütli mada, 


andere Namen bat, Im Lod, Pop : 


„Hlädern, Jungfern fchiefen, Fröſchchen 


machen, Zroorgazizew , &roorgaxıouög , 


das Spiel, testarum jaculatione ludere ; 
faire de ricochets fagen die Franzofen in der 
Bed. von Jungfernmacdhen, — flädern 
beißt in der Spr. der Defle. Jungen, einen 
flachen Stein dergeftalt nach der Oberfläche 
des Waflers werfen, daß er auf demfelben 
öfters" aufhüpfet. Diefe Sprünge des Steineg 
nennen fie Jungfern. Mein Stein hat 
4 Zungfern gemacht. Jungfern ſſchie— 
Gem ſagen die Kinder im Eichsfeldiſchen. Ich 
babe 6 Jungfern gefchoffen. Um El: 
fingen, im Teutfchherrifchen in Franfen, fagt 
man wafferpfutfhen, um Mannheim 
feinpfütfhen, zu Eiſenach ſchlechtweg 
pfutfchen, zu Stein an der Donau waf: 
fesfhupfen und wafferfchleudern, 
MWaffermännle werfen zu Würzburg, an 
der Pleife Fröſchchen mahen. Dieß fcheint 
der befte Ausdrud zu fen; denn der Stein 
hüpfet über dem Waller, wie ein Froſch. 
Sungfern warpen, d. i. werfen, im Un— 
tereichöfeldifchen. Jungfernfprüng ma: 
hen, fagen die fleirifchen Knaben ; der Stein 
hat vier u.f.f. Jung fernfprüng gemacht. 
Sn Schlefien Platten fchiegen, — pütt— 


. 9; Fadazeli, 


Die AN. z'Fada ſchloh if 
Sadafeel auch in 
a. 8. u. öfe. Seel öſtr. auch ein Zwed 
zum Braten (Cod. Popov.). „Sele in einer 
Federſel in 


In Stuttgart unfern 
Herrgott löfen (bi Schmid, der noch 


Batter ond Muetter löſa — Fakanedli. 
der Kern eines Fadenfnäuels, 3.3. ein Stüd 


jen ſmyten fagen die Kinder zu Hamburg, 
Richey Idior. 196. Diejenigen öfterreichi: 
fhen Kinder, welche die Spielfprache beffer 
berfteben wollen , unterfcheiden fläckern von 
dem Jungfern mahen. Senes, fagen 
fie, ift ein Spiel mit. lachen geößern Steinen, 
die nad) einem ebenen Wege geivorfen werden. 
VidePolluxenomast. 1. 9.e.7 ETOOTIALIgUÖG, 
Eustath ad lliad. 6, Eiymol, magnı austor 
totidem verbis in Suida et Phavorino. Minus 
tius Felix p. m. befchreibt dieſes Kinderfpiel.” 
Höfer fagt (2, 101): In einigen Gegenden 
heißt dieſes Spiel Götten ausführen, 
nämlich Pathen, felbe aus dem Warfer heben, 
oder Froſch erlöfen; a. a. D. von Teutfh 
land Butterbrod werfen, Butter: 
Rullenwerfen, Butterbämmeſchmie— 
ven, Pidling ftehen. Engl. duck and 
draks, Enten und Enteriche.” 

Fatzanedli, I. M. H., etwas fel: 
ten und meift bei Kindern, f., das Fatza— 
netli, K. nicht felten, das Schnupftud). 
Fasaned(t)lilegga, ein Spiel machen. 
Die Kinder bilden einen Kreis, indem fie 
einander die Hände reichen. Eines der: 
felben geht mit dem Schnupftuche, das 
es gerne verborgen hält, außen um den 
Kreis herum, und läßt dann auf einmal, 
fo heimlich als möglich, das Tuch hinter 
einem Kinde auf den Boden fallen. Be: 
merft diefes den Vorfall, fo dreht es fi) 
fchnell um, ergreift das Schnupftud und 
läuft dem andern Kinde nach, welches letz⸗ 
tere, wenn e8, um den Kreis laufend, 
die durch das Austreten entftandene Lücke 
erreicht, gerettet ift, allein todt oder ex: 
fommuniziet wird, wenn es vorher von 
dem Kinde mit dem Schnupftuche einge: 
holt wurde und einen Schlag auf den 
Rüden erhalten Hat. Gefetzt aber den 
Fall, das Kind, Hinter welchem das Schnupf: 
tuch niederfiel, werde foldyes nicht gewahr, 
und das Kind, welches dasfelbe fallen lieh, 
könne unterdeffen einmal die Tome um den 
Kreis machen , und dem Unachtfamen einen 
Schlag auf den Rücken verfegen; fo wird 
diefe Unachtfamfeit unerbittlich mit Aus: 
fchliefung aus der Gemeinfchaft der Spie: 
lenden beſtraft. Das Spiel findet ſich in 
M. 9. K., doch gibt es DWariationen. 
So fingt in Speicher das Kind, welches 
Willens ift, das Schnupftuch zu legen: 
,: Der Lotza chond, :,: ond [od das 
Häfeli falla (der Lugen kommt und läßt 
das Töpfchen fallen). Im H. fingen die 
Kinder überh. dazu: 


Fetzli gläb; 
Niemed gfäb. 


Statt des Schnupftuches nimmt man aud 
ein Hölzchen (Tötzhi) oder Scheitchen 


Fahna ⸗— Fältfch. 


(Steckli), welches letztere an die Beine 
oder Röcke ganz leiſe gelehnt wird (Steckli 
lehna). Auch ſagt man im H. Fitzli 
legga. Das Spiel vereinigt offenbar 
zwei gute Dinge, die Spannung der Auf: 
merffamfeit und die Uebung der Körper: 
fräfte im Laufen. Wiederholen größere 
junge Leute das in Frage gefeßte Spiel, 
fo wird der Yüngling die Gelegenheit des 
Spieles benußen, um dem ihm liebiten 
Mädchen die Aufmerffamkeit fo zu fchenfen, 
daß er ihm die Hauptrolle in die Hände 
fpielt, das will fagen, er läßt hinter ihm 
das Schnupftuch fallen. Es verfteht ſich 
dann von feldft, daß jene WRigorofität 
feine Anwendung findet. 

Anmerk. Fatzanéèdli auch in 3., 
38., VW., Fatzeletli in Gl., Bd. Bei 
Hebel Fatzenetli, Sacktuch. Bair. Fa— 
cinet, Fazinetl, Tifhfazinetl. Im 
Colt Popor: „Faganetel, Scnapftud , 
fteir. Ex Veneto frzzoleinto’” Romſch. ſace⸗ 
let. Als unſere Bedürfniſſe ſehr einfach waren, 
gebrauchten wir freilich fein Schnupftuch, und 
fannten auch feinen Namen nicht. Der Name 
möchte beweiſen, Daß wir Den Gebrauch Diefes 
Bedarfmittels den Stalienern ablernten, Die 
ung zugleich mit einem italienifchen Worte be: 
fiheuften. Kamen doch mit franzöfifchen Mode- 
Fleidern fo viel franzöfifche Wörter. „Sabanum, 
item mappa: ein Zwehel; vel facitergium : 
ein facillet.” Gemmag. „Semicinetum : 
ein halb cleir: ſchnytz tuoch oder faciflet.” 


Daf. „Schweißtuoch, badlachen,, faßeletle.” 


Kries 1263. „Facinetlin, Naſentüch— 
ln, Schnupftüuhlin.” Heniſch; bei ihm 
audy „Fatzeletle (das) sudarıum’” und 
„Facele, ift das Lateinifch fasciola.. 
Tifchfagele,. Secretlin.” 


t Fahbna, m., Ms. Fähna, ein 
fleiner Rauſch, ein Räuſchchen. Fähnli, 
Fähneli, Fähndli, Dim. 1) ein Räufch: 
chen, allg. ; 2) vlt. ‚ eine Kumpanei Kriegs: 
leute. 

Anmerk. „Fähnlin, Fahn, Banier, 
paner, ein Hauffe, cohors, Ein Fähnlin 
Knecht, vuder den vorzeiten 186. Knuecht 
waren, vexillativ, jetzt aber find 400 oder 
500 Mann.” Henifch. tal. drappello, 
Mannſchaft. 


Fahreri, w., bei den Hirten, eine 
Kuh, die beim Zuge (öberafahra) 
vorausgeht, eine Schellenkuh. Die 
Fährnuß, Fahrniß, Mh. — ſſa, 
bewegliche Güter, fahrende Habe, Fahr— 
güter (mobilia), Man fagt auh Fah— 
reds, Allg. 

Anmerk. Fahrniß obert. 


Fai, w., Mh. —ia, eine herum: 
und ausſchweifende Weibsperſon. M. H. K. 
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Anmert. Wie abweihenb vom alten 
und dichrerifchen Feie und bon Fee In 
Scherz gl. Fei, Muhme. 

Fäl, m., ohne Mh., das Süd, 
das Gegentheil von Unfall oder Ogfell. 
Gr hed gueta Fal fah, das Glück 
war ihm günftig. Allg. Im K. wird 
Fal ebenfalls fo fihleppend ausgefprochen, 
dag es fcherzhaft genug mit fal (feil) ver- 
wechfelt werden kann. Diefes Fal ift ver: 
fhieden von Fall, (casus, lapsus), aus 
gefprochen wie im Nht., 3. B. das Waf- 
fer hed lötzel Fall, das Waſſer hat 


wenig Fall. 

Anmerk. Haben Sie Glüd und guten 
Fahl gehabt. 22. 1747, ©. 7. 

t Fa, 3 M.9, fäl K. (feil). 


RU. nebes fäl hab, die Hofenthüre 
offen haben. Fälträga (feil tragen), 
th. 3. m. h., im Sntereffe eines Andern 
Waare feil bieten, auch mit alten Kleidern 
und Geräthfchaften handeln, trödeln. 3. 
M. 9., und im K. ift das Wort neu 
eing führt. Die Fälträge, der Verkauf 
für Andere, ingl. der Trödel. Nebes 
of d'Fgälträge geh, etwas in die Trö— 
delbude geben. Der Fälträger, 3. M. 
9., Fälträger, K., der im Intereſſe 
eines Andern Waare feil bietet, -auch der 
Trödler. Die Falträgeri, die Fäl— 
trägeri, 4) eine im Intereſſe eines An: 
dern handelnde MWeibsperfon. Beſ. nennt 
man foldye Fälträgera, welche in Sr. 
Gallen für eine andere Perfon Mouffeline- 
waaren oder andere Landesfabrifate feil 
bieten. 2) eine Zrödlerin, die Trödelfrau. 

Anmerf. „Mangones, Außſtreycher und 
erneüwerer alter Dingen auff den fauff, Feil— 


trager.” Fries. Feiltrage (die) Of- 
ſieina promercalium vestium . .. Feiltra— 
gerin (die) Interpolatrix.” Fries und 


Maal, „If (8. Dez. 1738) Baſchon Zell» 
weger zu einem Meſſer und Feiltrager er- 
weblt und angenohmen werden.” Trog. WB. 
1829, 189. 


Falkahörſt, f. Hörſt. 

Faltſch, Uw., böſe, aufgebracht. 
Mach mi nüd faltſch, jage mich nicht 
in Zorn. Seltenes Dorfwort. 

Anmerf. Einbeimifh in a. K. 

tr Fältſch (falſch). E fältſches 
Waſſer, Harn, der eine geſunde Farbe 
hat, und doch von einem Kranken ge— 
laſſen wird, u. ſ. f. Allg. 

Anmerk. Wir find oft fo bitter gegen 
dad Volf und klagen es des Aberglaubens an: 
Doch ging der von den Gelehrten aus, 3.2. 
der Aberglaube an die Konjunfturen , die zus 
mal von der falernitanifhen Schule gelehrt 
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wurden. Auch von den Deufungen des Urins 
glaubt das Volk allzu viel. Seien wir wieder 
billig. 
14) ganz unverbofen: „Sch fentierte mein 
äuſſerſtes, und erfennete auß dem Harn , daf 
«5 eine Berfältung der Mutter.” 

t Falla, I. M. K., Fala, 9., 
w., 1) eine liegende Thüre, welche eine 
Oeffnung, def. die vierecfige eines Bodens 
fließt, eine große Klappe, die Fallthüre. 
Die Chemifalla, die Kaminflappe; die 
CHellerfalla, die Fallthüre, durch die 
‚man in den Keller hinabſteigt; V’Stoba- 
falla, die Fallthüre, durch die man von 
der Stube in die Kammer über derfelben 
binauffteigt, u. f. f. 2) die Klinke von 
Holz, d. i., der hölzerne Riegel, welcher 
in den Hafen eingreift und dadurch die 
Thüre fchließt. 

Anmer?, Auch ina. 8. Romſch. ina 
falla, die Holzflinfe (bei Conradi alla, 
Falle), la rischscha, die Klappe über Ställen, 
um das Futter herabzulaffen. 

Fällig, J. M. 9H., fälig, fäliga 
Zügs, K., aud tsfäligs, H., uw., 
fchnell, unerwartet, plößlich. 

T Fanga, 1)f. Gfanges; 2) fan- 

a oder Fangis mada, 3. M. H., 
Fosis thoͤ, K., einander im MWettlaufe 
fangen, rennen oder laufen, Gefangene 
machen. “Um auszimitteln, wer fangen 
(nachrennen) müffe, werden meift gereimte 
Säge in Zäſur, welche je auf einen Spiel- 

enoffen fällt, von einem Kinde hergefagt. 
Sier folgen einige Beifpiele. 

1. ENölleli | paar Rölleli | Pantöffeli | 
guggu | hußufa. | Allg. Das fünfte Kind 
ift der Fänger. 

2. Es | zwä | drei | 

bigge | bägge | bii | 

bigge | bägge | Haberftran | 

dife | Kinder | find ge | bau. | 
3. € | zwä | drei | 

biggi | bäggi | beu | 

ftet | sMeſſer | i | das | Ken. | 

4. € | ziwä | drem | Stier | li. | 
fünfte Kind fängt. 

5. Enner | linga | zetfer | linga | Holand | 
Poland | es | zwä | dru | dofla (H.). 

6. Es | ift en | obera | ondera | Möller | 

er | bed e | gftompets | Hüetli | off | 

deü | Pfond | Federa | droff | 

es | zivä | deu | doffa. | 

7. Mine Möle god, 

dine Möle ftod, 

mine Möle it hungertod , 

ond dine eßt Chäs ond Brod. 
8. Do|la | Fifch | 

den } Tifch | 

frog | was | öbrig | ift | doffla. I 


Das 


Doktor Johanues Muralt fagt- 


Falla — Fasnechtboß. 


9. Un | deux | trois ] quatre ] 

Ma | me | lese | voulez | vater } 

Un | deux | tantez | pou | 

Ma |’me | lese | voulez | vous. 
Dies in Speicher ; folgende Variation hörte 
ich in Stein, ehe ich nur ein Wort dawon 
verftand : 

Una deux chantez vous 

Mamoselle voulez-veus. 

Anmerk. Ein altes Ritterſpiel, das 
man im Marg. Föhnis, in B. Fahlis 
nennt. Romſch. fa fangis. Die genitive Form 
ift nicht unintereffant. So hat Maal. Gwun— 
nis geben, dare palmam. Bol. dad Ren» 
nen oder Laufen in Schäfers Mat 1810, 
160. Früher war das Spiel auch unter Er: 
wachſenen. 

Fanſeli, ſ. Flander. 

Fanz, m., Mh. Fänz, ein muth— 
williger Menſch, Poffentreiber. Die Yan: 
zerei, der Muthwille, die Marrentheidung. 
8. Fänzig, ©. u. Um., 1) luſtig, 
guten Muthes; K.; 2) mit Worten ſii— 
chend, neckend, M. 

Farb, w., f. Landfarb. D’farb 
ah ah, vonden Staatsdienern , das national: 
farbige Kleid tragen. Ingl. i-der Farb 
feh. Um einem öffentlichen Afte mehr 
Anfehen zu geben , und möglichen Gefeges- 
verlegungen vorzubauen, gefchieht etwas 
in befondern Fällen (z. B. Militärinfpef: 
tion) mit der Farb. Allg. 

Farla, unth. 3. m. h., von Schwei: 
nen, Junge werfen, ferfeln. Das Faͤrli, 
das Ferfel (porcellus). Allg. 

Anmerf, Auch ina. K. Im Nomencl, 
fer:h, poreus; ferlin, porcellus. „Färle, 
porcellus.” C. Gesn. hist. A. 1, 984, Ju 
Scherz gl. ferlin. 


Faft, Um., ſehr. Nüd faſt, wicht 
ſehr. K. 
Anmerk. 


faſt. 

Faſel, m., ohne Mh., 1) die Wur: 
zelzafern, die Wurzelfafern, K.; 2) von 
Hühnern (K.) und ‚Ziegen, eine Herde. 
9. En Fafel Henna, ein Volk Hüh— 
ner. 5) uneig., geringer Pöbel aller Art 
unter einander, Allg. Die Fafelwaar, 
3. M. H., d. w. Fafel 3. 

Anmerk. Faſel (Pöbel) allg. fchweiz. 
„Equaria, Ein hauffen vo; oder fafelrof;, 
Roffzzucht.” Fries. 

Fasler, m., der Poffenreißer. 

Fasnechtbötz, J. M. H., Fat: 
netbutz, K., m. Mh. — bötz, — bütz, 
der Faſtnachtsnarr, d. i., der Popanz, 
welcher, auf einem hölzernen Pferde dem 


Das ehedem fo häufige baſt, 


Faſo — Fat. 


Unſcheine nad) teitend , vor jeder Faſtnacht 

herumbettelt, und folgenden Spruch vor 

den Häufern, von ſchauluſtigen Kindern 

umeingt, im eigener Monotonie hält: 

Sch trete her wohl, -alfo feſt, 

ich grüeßa mine Herra und ale zu Gäft. 

wor ich ein den andern mid grüeßa , 

wär ich fei rechta Fasnachtreuter nicht. 

Saufaus-Scenfein bin ich benannt, 

ih bin im ganza Land befannt. 

Se Eimera Wei, 

en Tfchungga von einem Schwei. 

Laß mich der Here Wirth nicht verdrieße ; 

laß mir en großa Thaler in de Serkel nei ſchießa, 

wicht zu lei, nicht zu groß, 

daß dem Narra der Thalerfedel nüd verftoß. Uha. 

Jetz fomm-i ber vo Wanga, 

ich weiß nit, bi-ni hergrifta oder geganga. 

eb Fomm-i ber vo Gar, 

wo die ſchöna Jungfera ofde Bäuma wags. Uha. 

J ha-mi anderſch bedocht, FB 

ſöß bett i e paar Toged hieher gebrocht. Üha. 

Hab-i e Hänsli ofena Noß, 

wenn-i vorna neigang, bi-ni hinta wieder doß; 

i hab e Häusli of drei Stüß, 

wenn i borna neigang, Fa-ni dehinta wider 
niderfiß : 


Uha. 


iſt inna gfixt 
ond oſſa nix. 
Mei Pferd mues-i nüd vergeſſa, 
wohl fechs Viertel Haber mönd-er wohl gemeffa. 
Der Narr Fommt vo Weifabora, 
der hed fei Weib verlora; 
wer fie findt und numma bringt , 
bem wird € fihös Trinfgeld gſchenkt. 
©i beißt aber Doruthe, 
fi bed Läus und Flöh wie Dornaſchleh. — 
Hausbatter und Hausmuetter, i wil-i etivas faga, 
i wil-i frei-früntli of D’Fasnachtzeit lada; 
fomm'd Gi frei bei Zeit, 
wil no etwas in der Schößla leid. 
Nend Si Mehl und Schmalz mit, 
Meffer und Gabla n’au , 
zwölf Totzed Brodwörft au, 
Stuel und Benf under de n’Arm. 
Iſt Gott erbarm, 
ſiba Soppa n’ond feine warm. UÜUha, ü, ü, 


üha Bläßli. 

eb wil-i e Soppa kocha, 

mit dritthalb hondert Mogga , 

mit Läuſa gefchmalza, 

mit Flöhna gefalza, 

mit Wentela gefpidt, 

das Ding bed-fi guet zufamagfchidt. — 

5 bi der Tofter von Eifahnet, 

i bi zue ala Sacha guet. 

J dab e n’alts Weib Furick ; 

i ha-ner Hafafchmalz , Fochsſchmalz, Wentela» 
fröß , Spinnmoggabirni ; 

bad alte Weib ha-nı glüdli Furiert. 

J ba-ner en Worm von-ner verttceba , 

er ift zeha Ehlofter Tang öber de m’Ofa omma 
geftiega ; " 


Tobler, Idiotikon. 


177 
das alte Weib iſt glüdli krepirt. 
Min Spruch iſt aus, 
i geb wider in ein anders Haus. Uhü, ü 


(während er bisweilen mit der Peitſche ſchnallt). 
Dieſer Spruch iſt ſchwerlich bei ung ge 
boren und groß gezogen worden; er ng 
im ——— dem Dialekte nach fo ſchwaͤ— 
biſch, daß er ohne „Zweifel vom Schwaben: 
Land in das unferige gebracht worden ift, 
wo er etwa mit einigen einheimifchen Wörs 
tern ausgefpidt worden fein mag. Im 
Uebrigen darf nicht erft bemerkt werden, 
daß «8 viele Wariationen des Spruches 
gibt, die beizufligen ich gerne einem Pe: 
anten überlaſſen will. Das Fasnecht- 
roͤßli, Fasnetrößli, 1) das hölzerne 
Pferd, auf welchem der beſchriebene Po: 
panz dem Anfcheine nach reitet, allg. ; 
2) d. w. Fasnetbuß. Walzenhſ. Fass 
netfönntela, unth. 3. m. 5., fi am 
Faftnachtfonntage beluftigen, 3. DB. das 
Wirthshaus befuchen, tanzen u. dgl. K. 


Anm. „Daß Gott erbarm , 

Sieben Suppen und Peine warm.” 
Kirchh. 255. Romſch. la maschcarada, 
unſer Fasnechtbotz. Die Vermuthung 
ſchwäb. Abkunſt erlangt faſt Gewißheit, da 
der Augsburger, Pipianus, in feinem Voc. 
3,41 „mummerey oder faßnachtbuß” hat. 
„Larvams, Verbutzet, Ein faßnachtböck 
oder faßnahtbug.” Fries Mit „Stuel 
ond Bent onder de n’Arm,” vgl. das bei 
Gries (1174) vorkommende: „ Farender 
haußraat, wie wır fagend, Stül und benf, 
bug vnd ftil.” 


Faſö (fagon), w., die Form, Art. 
D8-der Fafo choh, von Kleidern, un: 
geftalt werden. Daneben das fremde Mas, 
nier in a. Bed. Allg. - 


Anmerk. „Fatſon, Form. Ein new 
Fatfon.” Heniſch. 


+ Fäßt (feiſt). Der fäßt Chäs 
(feifte Käfe), 3. M. 9., faßt Käs, 
K., der von unabgerahmter Milch gewonz 
nene Appenzeller:Käfe. In St. Gallen 
nennt man ihn Geißkes. Fäßtſchäſa, 
1) eig. bei den Hirten , aus unabgerahm: 
ter Milch Käfe bereiten ; 2) uneig., fäßt 
ch äfa oder fäßt brächta, fhmußig, gar— 
ftig , obszön reden, die Sauglode läuten. 3. 
M.H. Fäßta, J. M. H., faßta, K., 
unth. Z.am. h., fetter werden. Die yäßte, 
J. M. H., Feißti, M. K., das Fett, 
die Fettigkeit. Gr verfprügt faftvor 
Feißti, er zerplaßt beinahe vor Slide 
keit. Das Faßtheu, das gewöhnliche 
Ya deffen Schur das Grummet folgt. 

» Fett für fäßt gebraucht man ſchon 
in der gefliffenern — 
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Anmerf. „Beizede, adeps.” Hofm. 
gl. „Abdomen, feifte, fhmär.” Dafyp. 
1592, „Feißten käß.“ Fries 1314. 


T Saffa, unth. 3. m. h., in der 
Kelterfpr. , das auf den Seiten des Bettes 
befindliche Obſt oder die MWeintrauben ab: 
ſchroten und in die Mitte auffchütten, um 
wieder zu preffen. Die Faffig, I. M. 
9., Faffi GFaſſung), K., Kolleftivbe: 
griff von Fäffern. 

Fäßler, ein häufiger Gefchlechtsname 
fo in Inner, als Aufferrhoden. 


Anmerf, „Faßler oder fihaffler, vas- 
cularius scil, qui vendit vel qui facit vasa.” 
Voc. 1482, 


Vech (Vieh), I. M. Stein, Bid, 
H. K., ſ., ohne MH. , das Vieh. Der 
Vehprefia, 3.,9., die Vichfeuche(Epi- 
zootie). Vech la, J.M.H.,veHela,K., 
unth. 3. m. h., 1) eig., a) Vieh Halten ; 
b) wie in einer Meierei ausfehen, unperf. 
es vechlet, man merkt, daß Vieh da 
ift. 2) uneig., a) den Hirten fpielen. 
Er vechlet, Kleider, Sprache und Hand: 
lung verrathen den Hirten. Man weiß, 
daß die Hirten ihre Sprache gefliffentlich 
etwas ummodeln. Man nennt fie Senna: 
ſproch (Hirtenfprache). b) beinahe thie: 
riſch zu⸗ und hergeben. Do thuets 
vechla, da geht es thierifch zu. Der 
Vechler, Vechler, 1) der Kuhhirte , 
bef. ein Hirte weniger Kühe oder Jemand, 
der gerne die Kühe beforgt. Das Vechli, 
Vehchli, eine geringe Anzahl Kühe ; 
'slieb Vechli. Vihräf, vechräß, 
E. u. Uw., von Leuten, das Dich fehr 
liebend. M. 9.8. Vichſch, ©. u. 
Uw., viehiſch. J. Vichſchickla, 
vehchſchickla, unth. J. m. h., Vieh: 
handel treiben. Dee Vichſchickler, 
Vehfhidler, der Viehhändier. Aug. 


Anmerf. Vich obert. „Vich Pre— 
fen.” 8. 1585 A. 141. unſer Beh 
Eh dem Taf. pec(us) näher, als das uht. 
Vieh, 


Fecka, m., 1) eig!, ein hervorſtehen— 
des Stück, a) ein Lappen (an einem Kfeide), 
insbef. bei den altmodifchen Schlotta die 
hinten herabhängenden Lappen, beim Fracke 
die Zafchenlappen. 5) bei den Vögeln, 
die Flügel. M. 9. Für letzteres im K. 
Fleda. 2) uneg., Enn bim Fecka 
(Flecka, K.) neh, Jemand in die Enge 
treiben, auch angreifen, anpaden; ingl. 
übervortheilen. M. 9. Feda (9.), 
Flecka Ge), öberchoh, (duchſt. Flügel 
befommen), verloren gehen , 
werden. So fagt man von den Habſelig⸗ 


entwandt 


Faſſa — Fega. 


keiten des Bankerotirers, welche von dieſem 
vor dem Fallimente verheimlicht werden: 
Es hed Fecka öberchoh. 

Anmerk. Fulda hat bei KRaindi 
(Wurz. 3, 10) Fäden für Flügel und Rock 
taſhe; das Facketezeit, die Taſchenuhr, 
von Fach, spatium. Stalder hat Fide, 
Tafche. Fegge, Flügel, bei Hebel. „Fät 
hen, flügel (der) Ala” Heniſch. 

+ Fehta, unth. 3. m. h., von reis 
fenden Handwerksburfchen, betteln. Allg. 

Anm. Hat es auch Fulda und Spate 
bei Raind! Wurz. 3, 10. „Fehten, 
pro betteln, garden.” Bair. v. Praſfch. 

Bettera, th. 3. m. h., Einem 
Better fagen. 3. M. 

Anmerf. Allg. fchweiz. 


rt Federa (Feder), w. Der Fider 
füeß, der Name einer Taube mit gefies 
derten Füßen. Der Federathäler, ein 
feonzöfifcher Thaler, fl. 45 fr. RB. Allg. 

Anmerf. Abt. vedera, Feder, mh. 
bedere. „Plumipes, federgfuefet.” 
Gries. „Federthaler der Tiroler, if 
der Bugerthaler der Neicher, Louis blanc, 
ein Gepräge des jegigen Königs in Frankreich.” 
Cod. Popov. 

Fetza, m., das Stüc eines Ganzen, 
der Lappen (allg.), im Beſ. (niedr.) das 
Schnupftuh und das Tuch , worin der 
‚iger geräuchert wird (M. H.). Fiba, 
unth. 3. m. h., in Faſern feeißen, zerfa: 
feen. I. M. H. Die Fipeta, die an 
einem zerriſſenen Kleide herabhängenden 
Fäden oder Läppchen. 3. M. H. Fetzli, 
Dim. von Fetza. Heſch ’sFepliim 
Sad, Haft du das Schnupftucd in der 
Zafhe. M. H. Der Feyaziger, bei 
den Hirten, der Zi de, welcher in einem 
Zuchbeutel (Fe tz a) gedörrt wird. S. 3 iger. 

Anmerf. Blumenbach erläutert in 
feiner medizinifchen Bibliothek (Göttingen 1733. 
DD. 1, ©. 729) „Fegen-Zieger” ganz 
richtig. Fez ze, Vetze in Schilter gl. 1801. 
„Fätzle, (das) linteolum.” Heniſch. „R 
ift (im Brachmonat 1722) fo Kalt in der ſchwäg⸗ 
albt daß den Sennen der Zeiger in den fetzen 
gefrobren if.” MS. a Jove princip. Fetza 
ift eig. Fäd ſa, aus Faden, vom Gewebe fih 
in Faden auflöfen. 


I Ftga, th. m. unth. 3. m. h., 
1) eig., a) eine Sache mit Sand oder 
einem andern grobförnigen Körper und mit 
Waſſer heftig reiben, um fie rein oder 
glänzend zu machen, fcheuern. D’Stoba 
jega, die Stube ſcheuern; hölzigs, 
höpferigs u. f. f. Gſchier fega, 
hölzerne, Füpferne u. f. 10. Gefäße feheuern. 
b) überh., heftig oder ſtark reiben. Was 


Fegg — Fenz. 


fegen alamil do omma, was reibft 
und treibft dur dich immer da herum. Nenn 
3. B. ein Knabe, auf der Bank figend, 
immer bin= und herrutſcht, fo wird diefer 
Muthwille mit fega bezeichnet. 2) uneig., 
uneinig fein, fi reiben, zanfen. Gi 
fegid wider mittenand, fie haben 
wieder Reibungen mit einander. Allg. Die 
Fegbörfta, J. M. 9., Figburfta, 
K., die Scheuerbürfte. Die Figeta, das 
Scheuern; aud) das Gezänfe, die Reibung. 
Die Fegeri, die Scheuerfrau. Das 
Fegneft, Mb. — ſter, niedr., ein mo- 
bile perpetuum von einer Perfon, Je— 
mand der ſich unruhig, bald rutfchend, 
bald reibend, von Ort zu Ort begibt. 
Das Figfand, der Scheuerfand. Allg. 

Anmerf. Fega (i,a), Fegneft, 
Fegnefter, fegneſta na. £ 
contentio, in Ker. Voc. MS, Fegen if 
nht. , hat aber einen allgemeinern Begriff von 
reinigen, 3. B. den Kamin, Brunnen 
fegen. 

Feigg (Fid). Feggan’ond d'Möle, 
J. M. H., Figga nond Müli, K., 
1) eig., im Mühlenſpiele eine ſolche Stel- 
lung der Steine, wo man durch Oeffnung 
der einen Mühle, d. h. dreier Steine, 
die in gerader Linie ftehen, immer die an— 
dere ſchließen kann, wodurch das Spiel 
eine gar vortheilhafte Wendung erhält, 
die Zwickmühle. Wahrfcheinlich rührt der 
Name daher, weil die Steine hin- und 
bergefchoben (gefeg ER t) werden. 2) uneig., 
——* nond Mölü)le hah, mit 
vier Händen gewinnen, zwei Gevattern zu 
einem Kinde haben. 
figga, K., tb. u. unth. 3. m. h., 
4) hin- und herreiben, reiben. D’Hofa 
—J daß i off öberchomm, 
die Beinkleider reiben mich, daß ich wund 
werde. Neben fegga gebrauchen wir auch 
riba (und ribſcha), mit dem Unterſchiede, 
daß wir in den Sinn des erſtern Wortes 
Zerreißung, Zerſchürfung oder überh. ficht: 
liches Angegriffenwerden des einen oder 
andern Körpers Iegen. Daher Hut 
fegga oder riba (frottiren) verfchieden 
ift: fegga, die Haut im Reiben (ohne 
Willen) fo paden, daß fie etwas gefchürft 
wird und fchmerzt; riba, reiben, frot— 
firen (mit Willen), zwar aud bis zum 
Wundwerden, aber dann wird eine ganze 
Fläche wund, nicht ein Punkt, ein led 
oder ein Streifen blos. 

Anmerf. Figga, fiegga in a. K. 
Bei Schmeller fiden, fihken. Figga 
wond Mühle allg. ſchweiz., die Fidmühle 
baier. Obid redet, Trist. 2,481 (Schmel. 
fer), von einem ähnlichen Spiele : 


Paga,| 


Figgga, M. H., 
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Parva tabella capit ternos utrinque lapillos, 
In qua vieisse, est continuasse #uos, 


Bei Geylerb. K. fiden. dp Ich 
n 


fide, kratze, inde. Eyn band fider die 


ander Prov. Refricare, Wider auff ficken.“ 
‚Dafpp. „Frico, fiden.” Fries. 


„Bo 
Sidmüle haben, zwyfache Hoffnung haben, 
spe duplici ui.” Maal. Fegga iſt ein 
Intenſib von fega. : 


Feha, f. foha. 

Fehl, ſ., Mh. — ler, der Schorf 
oder die Kruſte, welche heilende Wunden, 
Geſchwüre oder eine Klaſſe Hautausſchläge 
nach ihrem Zeitraume der Eiterung bilden. 
Von Rofa (Rufe) unterſcheidet ſich Fehl 
nur dadurch, daß erſteres niedriger, flä= 
chiger ift, und von efelhaften Ausfchlägen, 
wie vom Kopfgrind (daher Rofagrend), 
gilt. Boll Fehler ond Rofa (meift 
pleonaftifch) voller Schorfe und Kru— 
ften. Feͤhl wird in J. mehr im Sinne 
der — gebraucht, wenn ſolche 
nur die Haut beſchlägt, z. B. er hed 
gade Fehl ab, er ſtreifte nur etwas 
Haut ad. Offenbar ſteckt Hier aber Fell 
(Haut), im Dialeft Fehl, Dim. Feli, 
fowohl Fell, als Schorf. 

Anmerk. Fähl auch in 3,; na. K. 
wiße Fehl (Kinderpoden) , 
rothe Fehl (rossania). Fehl iſt alt und 
dichte. für Fehler phyſiſch und pſpychiſch. 
Labeo. Eyn fäl oder ſchad. Item ein mafe.” 
Daſyp.; bier auch pellis, fäl, Dim. fälli. 
Wollen wir dagegen einen pſychiſchen Fehler 
bezeichnen , fo gebrauchen wir flets Fähler. 


„Behr, Fer, m, Mh. —ra, dur 
Fährmann. K. 

Anmerk. Auch bei Stalber. 
Schiffmann, feer.” Fries. 

Fei, ſ. Fai. 

Feiſter, J. H., Firfler, J. M. 
K., ſ., das Fenſter. Für finfter fagen 
wir (felten) fingfter. 

Anmerf, In 3. Feifter. 

+ Feld. Sber Feld weba, an 
einem andern Orte weben, ald man wohnt, 
zue Mebftätte über Feld gehen müſſen. 
M. 9.8. Das Feldchrut (Feldfraut), 
verfchiedene Pflanzen, als: der Bocksbart, 
das Kümmelfraut, welche im Hungerjahre 
1817 gekocht und gegeffen wurden. Wie 
das Vieh mweideten die Hungerigen in Wies 
fen, und man Fann fich faum ein trauri— 
gerers Schaufpiel denken. 

Fellbrogg, ſ. Rafabrogg. 

Feͤnz, m., ohne Mh., Mehl, in 
viel friſcher Butter gekocht. Auf dieſte 
Weiſe erhält man einen ordentlichen, aber 


„Nauta, 


wilde und — 


480 


außerordentlich fetten Brei. Einige Hirten 
ießen auch etwas Molken Hinzu, = den 
55 weniger fett zu machen. J. M 


Anmerk. Fens, Fenſch in Gl., Sog. 
wird etwas anders zubereitet, 

1. Fir, f. Fehr. 

2. Fir, Um., fen. Er ift fer 


offa, er ift dem Tode nahe; das ift 
mi fereft Tenfa, das ift meine ent: 
ferntefte Erinnerung. M. Urnäfd. 

Anmerf. In 2., 3g., Bd. wiit ond 
feer, febr fern. Lat. porro; agf. feor; 
engl. far; boll. ver, verre; goth. fairra, fern 
(procul),. Aht. fer. In Ker. Voc. MS. 
fersi, abeit; im Mib. verre öfter. Sch 
befige eine Scheibe mit Bacchus auf einem 
Faſſe und den Reimen: 

O teundenhait du befe fucht. 

wie bringft du fo manchen im unzucht . 

bon Ehr und guof in Sinnd und ſchand. 

bon weyb bund Feind in fehre land. 

bon Weis Wenfhait . 

von gottes Reich in Ewiges laid. 

bil fafter volget auf der frundenhait. 1635. 
Sm Cod. Künzl. finden fih unter der Auf 
ſchrift „Trunkenheit. Keimen In Lafter” faft 
die gleich laufenden Reime. Die Schlufverfe 
lauten alfe : 

„Folgt gutem Rath Wird dir nit Leid 

Dein Letfte Stund Bedenkh gar wohl 

So mwirftu dich, Nit Sauffen voll.” 


Bol. die Wurzel ferr in Kaindl Wurz. 3, 
178 ff. 


Der, ein untrennbares Bro „ bef. bei 
Zw., 4) wieim NHt., 3. B. verberga, 
perendera. 2) er, 3. B. vertrinfa, 
ertrinfen; verfrüra, erfrieren; ver— 
zella, erzählen; verlida, erleiden; ver: 
röthe, errathen ; verrötha, erröthen ; 
verlöba, erlauben ; verftecha, erftechen; 
verdhelta, erfälten ; verftilla, erftillen 
(fill werden) ; verbarma, erbarmen. 
3) zer, 3. B. verbrecha, zerbrechen ; 
verfhloh Caha), zerfchlagen; ver: 
tretta (e Hünli), zertreten ; verfega, 
serfägen verftoßa, zerffoßen; bernüns 

ta, jenihten vergob, jergeben ; ver: 

zerknirſchen; verzusla, zer⸗ 
Allg. 


Verſtröwen, dispergere. 


— verfireug, zerſtreuen. 


Anmerk. 
Voc. 335, 


Fera, fehra (fernen), unth. Z. m. 
h., unperf., auf der Wage ſtehen, in- 
ſtehen, zweifelhaft” fein. Es thued-em 


fera, öb er..., er trägt Bedenken, 
ob er.. : 
Anmerf. Engl. fear, Zucht. Sera 


it ein Begriffsberwandter von dötterla. 
Verabgoͤba (verabgaben), 15.3. m. 


Rs Fer — Berböfchge. ’ 


h., als Abgabe an den Staat oder div 
Gemeinde entrichten. Allg. 


Be erba, ohne E., Spälfe, THE: 


Anmerf. Lat. adverbia, Sprichwörier. 

Verbacha (verbacken), unth. 3. m, 
f., hart werden, bef von feuchten oder 
naffen und rauhen Körpern, beharfchen. 
D'Wonda n'iſt verbachet, die Wunde 
ift beharſcht. Allg. 

Derbächela, th- 3. m. 5., auf 
fiederlihe Weiſe verbrauchen, nicht am 
mindeften durch Trinken. M. K. 

Anmerf, Es Eönnte der Bacchus hinter 
diefem Worte fiten, wüſßte man nicht, daß 
der Dialeft: de Bach ab goh (zu Grunde 
gehen) hätte. | 

Virbändlet, M. K., verbind: 
let, M. H., Uw., ſehr. Es iſt vers 
bändlet öbfch, % ift fehr — 

Vorbaͤrmſt, m., ohne Mh., 
Erbarmen, das Mitleiden. Allg. 

— — th. Z. m. h., ver: 
geuden. J. M 
Verbecka, th. Z.m. h., zerſchnitzeln, 
beſ. Holz. Allg. 

DBerplap ppa, th. 3. 5 
fhwappende Flüffigfeit verfehätten. 

Verblädera, th. 3. m. h., in 
Menge ausfhütten, def. aus Umvorfichtig: 
feit. Allg. 

Verplämperla, J. M. H., ve 
plimperla und verpemperla, K., 
th. 3. m. 5. , unnöthigerweife ausgeben, 
verpraffen, verfchtvenden ; fo auch die Zeit 
ver plämperla. 

Berbleht, ©. u. Um., trüb (in 
den Augen), Merblechtne Auga, 
trübe Augen, deren Lieder leicht auf einan⸗ 
der Fleben. 

Virbligget, E. u. Um,, verweint. 
€ verbleggets Sfidt, ein Befiht mit 
röthlichen Nafenflügeln,, Augenliedern , mit 
naffen Augen und Wangen. 3. M. 9. 

Berbliret, ©. u. Um., d. w. ver 
blegget, nur nicht verächtl. Ag. 


Verpöpperay, unth. 3. m. f,„fafl 


u * 


‚ (vor Kälte z. B.), faſt zır Ir Tote zit⸗ 


an Aug. 


Verboͤmma (verbaumen), unth. Z. 
m. f., durch Alter verdorben werden, von 
Banren ‚ erſticken, ftoden. Verb 2 mmite 
Waar, flodige Waare. M: H. K 
V —R— (verbösgen) ‚tb. 3.0 


h., Jemand verunglimpfen, in den Schat: 
ten ftellen. 9. 


Verbrosma 


Aumerk. Bosge, eine Bosheit verü⸗ 
ben, bei Hebel. 


Werseöome, J. M. H., verbroͤ— 
fela, K., th. 3. m. h., verfrümeln,, 
verbröfeln. 


Anm. Bei Fries frio, zerbroßmen. 


Verbudla Cverpudeln), th. 3. m. 
b., (aus Scherz und Freude) herumdrüden 
und herumzupfen, daß Alles in Unorönung 
fährt. Du fiepft ganz verbudlet 
us, du ſiehſt ganz unordentlid und zer— 
ftört aus. Allg. 

Anmerf. Auch in Bafel. 


Virbüeka, th. 3. m. h., zunähen. 
Mos-ma der no BMul verbücha? 
muß man die noch den Mund zunähen ? 
fragt man ein Klatfhmaul. Allg. 

Berbunggla, 3 g * ver⸗ 
boͤ (oder o) ——— 
grobe, ungefi tete fsieepafie, Gallen ma- 
- hen, fnülln, oder durch Knüllen verder- 
ben, "zerfnüllen. Papeierverbonggla, 
Papier zerfnülfen. 

Anmerf. Ina. R. verfungga. 


TE J. M. 9, vers 
fäßera, 8., th. 3. m. h., verwettern, 
verhenfern , verleufein. Verchätzeret, 
verhenkert. 

Verchaͤrtla, J. M. H., verkaͤrt— 
la, K., th. 3. m. h., durch Karten ver- 
fpielen. 

ade th. J. m. h., 
verſtauchen (ein Gelenk, beim Menſchen 
das Fußgelenk, beim Vieh das Schien⸗ 
feſſelgelen [Röthengelent]). J. M. 


Anmerk. Auch (vom Vieh) in a. K., 
woneben jedoch überkegla. Wirths 
Idiot. 242. 


Verkeia, J. M. K., verghia und 
verkia, H., unth. Z. m. ſ., in der 
unfeinern Spr., zerfallen. 

9, 


Verchenda (erfinden), J. M 
verkenda, K., unth. 3. m. ſ., när— 
riſch, —* innig, kindiſch, verwirrt, (fa- 
tuus) werden. 


Anmert. „Rindblih, Kinbifh, ber 
Mann ift kindlich, d. i. er ift fehr alt, und 
Findifch.” Apps. Ip. 
. mag wohl die findet S. (Schwefter) gefaif 
han.” Wib. Mörlin MS. In Scherz gl. 
erfinden, puerascere. Das laf. repue- 


rasco entſpricht doch fo ganz unferem ber» 


chenda. 
* Bert ——— J. M. H., 


ſelten verfiha, K., unth. 3. 
ſich im Athmen erholen. 


„Do ſprach ih, es. 


md, | 


— Berchoh. 481 


Berchitzla, unth. 3, m. IM „fh zu 
Tode ärgern. M. 9. ©. ik 

Verchlaͤba (verkleiden), — H., 
verkläba, K., th, 3. m. > 1) eig., 
verfleiftern, verfleiben ; 32 uneig. ‚ etwas 
auf unerlaubte Art —— ‚ verhehlen, 
vertufchen. D'Sach ift do neba vers 
chläbt worda, die Sache wurde dann 
irgendwie vertufcht. 

VBerhlipfa raid ‚th. 3. m. 
b., 4) * „derb abprügeln, M. K.3 
2) unei a) erſchrecken, in Schrecken 
jagen, 9, bh) in übelen Ruf bringen, 
verunglimpfen P 2 M. K. 

Anmerf, Hol. verklappen, prodere 
aliquem aut aliquid garrulitate, 

Berhlöpfa, 3. M. H., ver— 
klupfa, K., unth. 3. m. ſ., erſchrecken, 
in Schreden fommen. Berchlopft, ver: 
klupft, erfchroden. 

— — J. M.H., verkloͤcka, 

‚th. 3. m. B ; verflopfen , bef. derb 
— Einen fegen. 

Verchluppa, th. 3. m. h., vers 
klemmen. Allg. 

a M. H., verknit— 
tera, K., th. 3. m. h., unordentlich 
verfnüpfen , verfehürzen ; ingl. (9.) an 
Sceunen, Mobilien flüchtig flicken. 

Verhnörza, I. M. H., vers 
chnöza, K., th. 3. m. h., verkneten, 
wobei der Schall gehört wird, welchen das 
Wort nahahmt. 


* Verchnöſta, 3. M. H., vers 


knüſta, 8., th. 3. m. h., zermalmen, 
3erfnirfchen. 
Anmerk. „Unde ferhniftoft judicio 


mortis (mit uberteiledo des todis).“ Notk. 
Pf. 102, 10. Dei dem gleichen Schriftfteller 
ferhni feda (Berchnöftefa) , contritiones. 
aa collisione vexerat.” Mart. 
Cap. Im Voc, 335 zertriben vel zerkni— 
ften, conterere, „Elido, zerfnütfchen.” 
Voc. Brack (verb.). 

Verchoͤdera, 3. M. H., verkö— 
dera, K., th. 3. m. h., niedr., be⸗ 
ſpeien, bequalſtern. 

* nr (verfon), J. M. 9., 
verföh, K., unth. 3. m. f., 1) eig., 
begegnen. I di-nem verfoh, ich be⸗ 
gegneke ihm; ibi-nem zwüſched Büe— 
er ond Gäs verfoh, id begegnete 
ihm zwoifchen Bühler und Gais. Verkoh 
god, entgegen gehen. 's Medli ift dem 

atter verfoh gganga, das Töchter: 
hen ging dem Water entg ge 2) uneig., 
mit Worten begegnen. u mofi-mer 

nüd dena Weg verfoh (köh, K.), 
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du ſollſt mis nicht auf folche Weiſe begeg⸗ 
nen, I. M. 9.; i bi-nem verfoh, 
ih habe ihn Mores gelehrt, K. Das 
Verkoͤmmniß, in der Kanzleifpr., ein 
Traftat, eine Uebereinkunft. Allg. 

Anm. DBerfond (1. Bed.). Reimchr. 
56. „FZürfommen, Entgegen gon, etli- 
her leüten auffag.” Maal. Berfomm 
niß if ein altſchweiz. Wort. 

Berhöga, J. M. H., verkoͤga, 
K., th. 3. m. h., niedr., verderben. 

Verchoͤnda, J. M. H., verfönda 
(verfünden), K., tb. 3. m. h., öffent— 
lic) befannt machen, anſagen, abfündigen. 
E Hostig, de Gottesdienft ver- 
hönda, eine Hochzeit, den Gottesdienft 
öffentlich befannt mahen; Enn ver: 
chön da, Jemandes Ableben vor und nad) 
der Beerdigung oder Jemandes Hochzeit 
öffentlicy befannt machen, abfündigen. 

Sſchlis Betzeli lieba, 

das iſt jo nid Sönd; 

das bed ber Herr Pfarrer 

of-fem Ehänzeli verchöndt. 

Anmerf. Auch in a. 8. „Ex publi- 
catione et commemoralione animarum In 
Cancellis fienda vulgo von den zyten ze 
verkunden.” Zellw. Uf. 2,2, 506. „Daß 
man ſich verfünden fafen folle (vor der 
Hochzeit)” 23. 1747 9. 117, 


+ VBerhöftla Cerfünfteln), th. 3. 
m. b., fich mittel allerlei Verſuche um 
fein Geld bringen. 3. M. 

Anmerf. Sn St. Gall. verfüfla; 
ingl. eppis überfünftlich agob. 

Verhrötta, M. H., verfrötta, 
K., th. 3. m. 5. , verderben, verhungen. 

Berhröfa, M. H., verfröfe, 
K., th. 3. m. h., zermalmen. Ver— 
hrosla, th. 3. m. h. u. ımth. 3. m. 
f., zerfnarpeln, zerdrüden. M. 9. 

Derquanta, th. 3. m. h., anbrin- 
gen, verbrauchen, verfaufen. Allg. 

Anmerf. Gchwäb. vergmwanten, 
Stüde aus der Haushaltung heimlich verfau- 
fen. Im anderer Bed. kommt verquanfen 
(dissimulare, celare) in Scherz gl. vor. 
Unfer verguanfa ſcheint mit verganfa 
(f. Sant) verwandt zu fein. 

Verhüchla,M.H.,veirfüchla, 
K., th. 3. m. h., verderben, den fchönen 
Plan vereiteln. 

Berhüela, verfuela, f. 
chuela. 

*7 ph bu Sprw.: Verding— 
werch iſt Schindwerch oder Verding⸗ 
ärbet iſt Schindärbet, das Verdingen 
will nicht gut gelingen. Allg. 


er⸗ 


Verchoga — Verganta. 


Flrena, w., bie Forelle. Gais 
In a. Gemeinden Forella. 

Anmerf, „Foren. Truta forena . car. 
dua uno modo est quidam piscis.” Vor. 
teut. ante lat, 

Verfiga, unth. 3. m. fi afern 
befonders von alten lekdungefticten lg. 

Anmerk. In Baſel verföger dafür. 

Verfeͤga, th. Z. m. h., dur 
Scheuern verderben. Allg. 4 

Verféegga, J. M. H., verfigga, 
K. Ith. 3. m. h., durch Reiben (Fegga) 
verderben. 

Verfella, th. Z.m. h., verurtheifen. 
Enn i Steofond Bueß verfella, 
über Einen eine Geldftrafe fällen. Allg. 


Anmerk. Auh ina. R. Stalder 
1, 352, „Den bverlierenden Theil in alle 
Unfoften verfällen.” Puell Neuftift. Chron. 
S. 32, bei Kaindl (Wurz. 3, 64). 


‚ Vkrflada, unth. 3. m. f., von 
einem lodernden Feuer verzehrt werden, ver: 
lodern. sun. Pofcheliverfladid 
gad, tannene Reisbündel verlodern nur. 
Allg. 

Verfläuderla, unth. 3. m. f., 
von loderen, leichten Dingen, verfliegen. 
Allg. 

Verflickt, Uuw., ſehr. Dos iſt 
— wireft, das iſt ſehr häßlich 


Verfloͤha, J. M. H., ſ. erfloha. 
Verfluemet, J. M. H., verflue 
meret, M., verflummet, K., E. 
u. Uw., ein Euphemismus für verflucht. 
Vergabla, th. 3. m. h., durch 
Leichtſinn, Eilfertigkeit verderben; 2) zf. 
3. m. h., durch leichtſinnige Eilfertigkeit 
einen Mißgriff thun. Allg. 
Vergatteret, E. u. Uw., verderbt, 
entſtellt, verdutzt. J. M. K. 
Vergaͤfera (vergeifern), J. M. H., 
vergafera, K., th. Z. m. h., beſpucken. 
Vergagera, unth. 3. m. ſ., von 
Lachen oder Weinen faſt erſticken. Allg. 
Vergalöpiera,zf. J. m. h., einen 
Fehler machen, beſ. aus Eilfertigkeit, eig. 
einen Fehlſprung nehmen. 
Anmerk. Weſterwäld verkallopiren, 
einen Fehler machen. 
Verganta, th. Z. m. h., an den 
Meiſtbietenden verkaufen, veraukzioniren. 
Anmerk. Vergantet. Zellw. uf. 1, 
2, 480. „Auctionari, Verganten.“ 
Daſyp. 


Derganga — Verhäfela. 


— Berganga, E. u. Um., letzthin, 
jüngftgin, unlängſt. Berganga ift er 
zuem-mer ‚hob, festhin ift er zu mie 
gefommen; 's verganga Johr (annus 
praeteritus), das vorige Jahr. Allg. 

Anmerf, Nächſt zu pfingften vergan» 
gen... gebebt haben. Zellw. Uf. 1, 2, 601. 

Vergebes (vergebens), Um. ‚ aud 
om WVergebes, unentgeltlich, ohne Ent: 
gelt, gratis. Ma thbued nüd Alle 
vergebes, man thut nicht Alles unent: 
geltlich. Allg. 

Das Liedli ift gſunga, 

der Kreuzer ift givunna , 

ond wenn d'mer ietz de Loh nid gift, 
vergebes fing-i nomma. 

Anmerf. Bergebes auch ina. K. 
„Cratis, Vmbſonſt, Vergäbens.“ Fries. 
„Die Kleinen Rath... muß Jede Raths— 
perfon vergebens ohne Lohn, auf feine 
Eoften Berrichten.” Uk 1657 in Cod. Künzl. 
451. Bergebens in Lebensbefchreibung 
Herrn Goetzens von Berlichingen. 
Nurnb. 1775, ©. 140. 

Birgila, unth. 3. m. f., durch 
Gelbwerden verderben, unbrauchbar, un— 
ſcheinbar (oſchiber) werden, vergilben. 
Allg. 

Vergenga (vergängen), th. 3. 

h., etwas abgehen laſſen, auch — 
chen und gänzlich umändern, z. B. eine 
Gebäulichkeit. Ein Pferdeſtall wird ver— 
gengt, wenn man ihn in einen Kuhſtall 
umzimmert. J. M. 

Anm. Zergengt (zerſtört). Uf, 1459, 
3ellw. 2, 1,74. Geinen Hag zergengte 
oder Brühe. 2B. 1585, N. 152. „Exesa 
aedes, Verwüſt, zergengt, Baipfellig.” 
Fries. Eig. (bergenmga) vergehen machen. 
So geng, 3w. gengera. 

Bergeflig, m., Einer, 
Sachen leicht vergift. M. 9. 

Fergga, f. fertga. 

— igera (vergickern), unth. Z. 

ich zu Tode lachen (kichern). Allg. 
at verga gera. 

Bergötterla (vergütterlen), unth. 
3. m. f., vor Freude falt außer fich kom— 
men. Gi thüend faſt vergötterla, 
bis d'Chilbe do ift, fie können fich vor 
Freude faum fallen, big der Kirchweihmarkt 
da ift. Urnäſch. Schwellbrunn. 

Anmerk. Das gögen (göften) fcheint 
in dem Worte zu liegen. | 

Virgödla, M., vergözla, 3. 
9., vergüdla, K., th. 3. mit h., 
auf verfchwenderifche Art verfchütten. 

Vergömpa, J. M. 9., vergum: 
pa, K., unth. 3. m. h., durch Hüpfen 


der die 
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oder Springen vertreiben, fi im Hüpfen 
oder Springen fättigen. Ma mosd' Gofa 
vergompa loh, man muß die Kinder 
fatt hüpfen laſſen. 

© * Vergoͤnna (vergunnen), Mm. 
ebenfo , th. 3. m. h., nicht: gönnen, nicht: 
vergönnen , fondern mif Önnen. Der Ber: 


re unft), I. M. 9., Vergöft, 
‚die ifgunft, der Neid, die Schel= 
Mad. VBirgö)ftig, € $. — "um. , miß⸗ 


günſtig, — M. H. K * * 
göſtlig, M. 9., Bergöftli, KR 
Neider, der Neidhammel. 

Anm. „Uergunnen (meidifh fein ).” 
Maßm. Aler. 1, 53: „Go wir jnen gun» 
nen band.” Zellw. uf. 1,2, 225. „In. 
video, Bergünnen, Verbünſtig und nydig 
fepyn.” Gries. „Die Un, Unferen Freyen 
Stand vergonnend.” UF, 1657 in Cod, 
Künzt, 453. 


Bergremma (vergrimmen), td. 3- 
m. h., durch unangenehme —— klu 
machen. Er iſt vergremmt, er 4 
durch bittere Erfahrung gezüchtiget und 
gewitziget. Allg. 


Anmerk. „Verkrümmen, die Sache 
bat ihn verkrümmt, d. i., ihm nicht gar 
wohl befommen.” Apps. Id. Ina. K. er 
gremma. Oder ift vergrämen zu lefen? 


Vergroͤba, unth. 3. m. f., ver 
fhimmeln. Auch uneig., mößt En faft 
vergroba, müßt Einer beinahe zu Grunde 
gehen. M. 9. Im K. vergraua. 

Aumert. „Verſchimlen, bergrauwen, 
mucescere.” Maal. 


Verhäba Da); J. M. H., 
verheba, M. K., th. 3. m.ih., ů ag. 
verhalten, zuhalten, — — Das 
Mul verhäba, den Mund zuhalten; 
das Waſſer verhäba, den Urin halten; 
das Lacha verhäba, das Laden vers 
halten; er mags nüd verhäba zue— 
zluega, er kann nicht umhin, — 
2) umeig., a) verſchweigen, behalten. 
D’Wiber mögid nünt verhäba, die 
Weiber können nichts bei ſich behalten (fie 
fagen Alles). b) Beim Handel den Preis 
fteif Halten , und dabei den Käufer verlieren. 

Anmerf, SFichabendi-oder firha— 
bithba, abstinentia. Ker. Voc. NS. Sn 
Scherz gl. verhaben, obdere, obstipare; 
impedire, elaudere, Verheben, zubalten, 
bei Geiler v. 8. nah Friſch. „Incon- 
linentia urinae, DBnbehebenheit, Wenn einer 
* harn oder bruntz nit berbeben mag.” 

ries. 


Verhäfela, th. Z. m. h., das Spiel 
verderben. Er Bett- merſch — vers 


‚ der 
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bäfelet, er hätte mir das Spiel gerne 

verdorben. M. 9. R. 8 
Anmer?. Ich Halte das Wort für ein 


Srequentativ von verhäba. 

Verhaga, th. 3. m. h., 1) eig, 
unzugänglicy machen, zuzäunen, verfchlies 
fen. 2) uneig. Einem Hinderniffe in den 
Weg legen, daß er (etwas) nicht erreicht, 
Einem den Weg verfperren. Allg. 

Verhagla, 41) unth. J. m. f., eig., 
durch den Dagel oder die Schloffen ver: 
wüſtet werden ; 2) th. 3. m. h., u. unth. 
3. m. f., uneig., niedr., aus der Oroͤ— 
nung bringen oder verderben, verdorben 
werden. M. 9. K. 

Verhaua, 4) th. 3. m. h., zer: 
fhneiden oder zerhauen ; 2) f. erhaua. 

Verhiba, f. verhäba. 

* Verhefta, Mw. verheft, th. 
3. m. h., Anforderungen oder vielmehr 
Angefordertes unter vichterliche Aufficht 
ftellen. Daher der Verhaft, die rich: 
terliche Bewahung des Eigenthums eines 
vom Gläubiger verfolgten Schuldners. 
Of enebes Verhaft legga, etwas zu 
Sicherung des Schuldners unter richterfiche 
Aufficht ſtellen. Allg. ! 

Anmerf, L.S. Eccl, Th. B. f. 297 
„angriffen, pfenden, berhefften, verbiet- 
ten, u. befumbern.” Scherz gl. 1741, „Für 
alles verhefften: bnd verbieften.” Zellw. 
ur 1,1, 331. Im Nomenel. verheffta, 
arresio, „DBerhefften, distinere, Ver— 
befftung in der gemeind nammen , publi- 
catio, sectio.” Maal. Im LB. 1747 A. 88 
in Haft legen... Berhaft. Verhefta 
(verhebten) bedeutef eig. Halt machen , daß es 
nicht weiter kann, firiven, feſtnehmen u. f. f. 
In diefem eigentlichen Sinne finden wir das 
Wort auch in Scherz gl.: verheften, 
vineulo obligars, ingl. interdicto detinere; 
dann verhaefften, conducere aliquem ad 
€. g. servitia praestanda, 


Verheia, J. M. K., verhia, 9., 
th. 3. m. h., (eig. zerfällen), zerbrechen. 
MWieverheit feh, von Kranken, matte 
oder abgefchlagene Glieder (dedolatio ar- 
tuum) haben. 

Anm. Verheien, verderben, fchiwäb. 
Id. 0. 1737, „Verheitet oder verdrudet.” 
Engler Voc. 767. In Scherz gl. ver— 
bejen, corrumpere; verhyt, verheyt, 
corruptus. 

O Berhöda, in der unfeinern Spr., 
4) th. „3. m. 5. ‚ durch Sitzen verderben ; 
2) zf. Z., durch Sitzen fid) zu lange auf: 
halten. Yha mi ganz hönna ver— 
boda, ich konnte mich beim Sitzen fo 
lange verweilen. Allg. 


Verhaga — Vertläda. 


Verhöcha, allg., verhöchera, 
M., th. Z. m. h., höher machen. 

Verhoͤnda (verbunden), th. 3. m 
h., niede., verderben , verhungen. Allg. 

Berhödra (verhanren), th. J. m. h., 
bei den Haaren nehmen, herum raufen. 
Enand verhboora, einander bei den 
Haaren herumraufen. 3. M. K. 

„tr Verhörag, felten (weit häufiger ufr 
höra), unth. 3. m. h., aufhören. Balds 
verhört hed, fobald es (z. B. mit Läu: 
ten) aufgehört hat. M. 

Veriera (verirren), unth. 3. m f. } 
1) eig. , fi) irren , ſich verirren (s’egarer). 

‚biim Zella verieret, ic) ierte 
mich im ‚Zählen. 2) uneig., irre werden ; 
im Geift zerrlittet werden. Wirieret, 
E. u. Umw., irre, im Geifte verwirtt. 
Berieret Lüt, Irren, Seelengeftörte. 
Er wär nüd gern om de Veriereta 
nomma, er würde fich nicht gerne mit 
Irren befaffen. Berierig, ©. u. Uw., 
leicht zum Irren, irre führend, labyrin— 
thiſch. En verieriga Weg, ein Weg, 
auf dem man leicht irre gehen Fann. Allg. 
(Bei Dafyp: labyrinthus, ein verir: 
tig gebeumw). 

Verjefa, unth. 3. m. h., ausgäh: 
rn. Der Moft bed verjefa, de 
Odftwein hat ausgegohren. Allg. 

Anmerf. „Wann... der Wein..s 
noch nicht gang verjäfen.” Muralt 212. 

Veͤrjeucha, th. 3. m. h., verjagen, 
verfheuhen. J. M. K. 

Aumerk. „Die fp:ritus berieicht und 
abgefcheiden find.” Sytz Aivb. Verjeücht 
im 8B. 1585 ©, 123, 

VBerjöda, J. M. H., verjuda, 
K., zf. Z. m. f., an einen Ort fpringen, 
wo weder vor⸗, noch rückwärts zu kommen 
iſt, in der Bergſpr. beſ. von den ‚Ziegen 
(hier aber auch fi verfpringa). 

Verläba (verleiben), th. 3. m. hi, 
beim Effen mit der Koft (aus geringem 
Appetit) unſparſam, unfchonlich oder un: 
ordentlich umgehen. Du moft d'Choft 
nüd gad verläba, du mußt nicht fo 
wählerifch die Koft Halb bleiben laffen, 
Herisau. 

Verlaboriera, th. 3. m. h., ver: 
praffen , verſchwenden. Allg. 

Bertläda und verläda, 3. M. 
H., vertlada und verlada (verleiden), 
K., unth. 3. m. f., leid, zumider, zum 
Ueberdruffe werden. Es verlädet-mer, 
es wird mir zuwider; 's Wercha vert: 
lädet-em, die Arbeit wird ihm zumider, 
wird ihm verleidet. 


Derlafera — Fern. 


Birlafera, af. 3. m. h., fi (läp: 
pifch) verlieben. erlaferet, verliebt, 
verbuhlt. Si ift ganz verlafereta-na 
a“ na, fie ift ganz närriſch in ihn verliebt. 

g. 


Verlecha (verleden), unth. 3. m. 
ſ., 4) eig. , vor großer Dürre oder Trocken⸗ 
beit Spälten, wohl auch Riffe bekommen, 
bef. von hölzernen Gefäffen, lecken, led 
werden, rinnen, I. M. 9 2) uneig., 
von Feinden oder Gegnern, in’ einander 
böfe vermwicelt werden. Si ſönd dod 
i wenand (oder gega n’enand) ver— 
lechet, wie fie doch im einer feindlichen 
Verwirrung find. Herisau. Verleechera, 
I. M. H., verlödhera, K., unth. 3. 
m. f., von hölzernen Gefäſſen, verlecen. 
BVerlecheret, verlöceret, &. u. Uw., 
vor großer Trodenheit in den Fugen Zwi— 
fchenräume habend, led. 


Anm. Stalder hat als allg. Iedha, 
läha, lähna, verlecha, verläcda. 


„Plenus rimarum sum, hac atque illac per- 


Huo. Sch bin zerlähen, Es fihwist alles 
bon mir.” Fries 979. Verlecha gehört 
su Loch, led. 


Verligga, th. 3. m. h., verlegen. 
(Unpef.) Emm dem’Othemverlegga, 
Cinem den Athen benehmen. M. 9. K. 


T Berliebt, E. u. Um , beliebt. 
Der Pfarrer A ond der Pfarrer 3 
fönd zwe gär verliebt Herra (Geift: 
liche): fo hörte ich einmal aus dem ernten 
Munde eines Weibes, und ich mußte, ob— 
fhon Appenzeller , doch etwas lachen. M. 9. 


Berliederla (verludern), th. 3: 

m. h., forglos oder leichtfinnig behandeln, 
e8 dadurch verlieren, zu Grunde gehen 
laſſen: a) durch leichtfinnige Ansgaben ver: 
ſchwenden; b) fi aus Nachläffigfeit (Un— 
befonnenheit) um den Beſitz eines Gutes 
bringen , verſcherzen; c) durch Faulenzen 
verderben, verlieren, verfaulenzen. Allg. 

‚Anmerf. „PBerliederlihen, On 
forg laffen hingen, negligere. Ein treüwer 
frommer knächt, der feinem herren nichts Ver— 
Tiederlef, frugi servus” Maal. Sn 
Scherz gl. verliedern, negligere. 

Verlöbt. Nur: mit Verlobt? 

mit Grlaubniß? & permesso ? J. M. 
Anmerf. Bair. Verlaub, Erlaub- 

„Erfoben.” Zellw. uf, 2, 2,65. 
Derlöha, th. 3. m. I h., ſowohl 
von Thieren, als von Menſchen (unter dem 
Arme der Gerechtigkeit Gefallenen, wie 
von Selbſtmördern), ohne Sorgfalt in ein 
Loch ſcharren, verfcharren. Allg. 


Tobler, Idiotikon. 


niß. 
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VWerlöhera, f. verlecha. 
Verloͤttera, unth. 3. m. f., in 
5. baufälligen ‚Zuftand gerathen. M. 


Virlöggera, 3. M. H., verlüg— 
gera, &., th. 3..m. h., ſchwächen. 

Verlölla, J. M. H., verlülla, 
K., th. 3. m. h., verſaugen, wie die 
Kinder. 

Verloͤmpa, allg., (Walzenh. ver— 


fumpa), untd. 3. m. f., banferott 
werden. _ 
VBirlüega, zf. 3: m. 


b., fehl, 
falfch ſehen, fich verfehen. J. M. 9. 
Anmerf, „Berluega, reciprg. Gid 
über dem Zufchauen bergeſſen.“ Debel. 
Bermähra, th. 3. m.h., 1) ver 
—5 2) in übelen Ruf, in Verruf bringen, 


Vermafhgera, zf. 3.m.b., eine 
Maske anziehen (wie an Faftnacht), fich 
verlarven. J. 

Anmerf. tal. mascherare, 


Vermäſera, unth. 3. m. f., voller 
Hefte werden, d. h. zäh und ſtark, allg. ; 
auch von Menfchen und Thieren verfrup- 
peln. M. 9. 

DBermiga (vermägen), th. 3. m. 5. 
(die Milch) zu fehr laben. "Hietenfpr. ö 

+ FE DBermöga, Mw. ebenfo. Gi 
nünt oder nüd vermöga, nicht dafür 
fönnen, nicht Schuld fein. J vermag- 
minünt, wenn... ich fann nichts * 


(ich bin nicht Schuld) wenn... M. H 
„Vermörſchla, th. 3. m. h., zer⸗ 
mörfern. J. M. H. 

Anmerk. Hol. vermorselen, 

Bermöfa (vermafen),, th. .3.m. h., 
befudeln,, eig. befleden. Allg. 

Anmerk. Su Scherz gl. vermasen, 
bermassen, maculare; bermosen, 
bermosigen, conlaminare. 

O Fern, Umw., vor einem Jahre, 
leßtes Jahre. Allg. Foͤrnig, M. 9., 
ftendeig, fernderig, M. H. K., ©. 
u. Um., letztjährig, vorjährig, jährig. 
Fernigs Heu, Heu vom letzten Jahre. 

Anmerf. Fern, ferndrig in a. K.; 
in Bd. fähre, in W. fädrig (nah Stal. 
der). Obert. fern oder firn, fermig oder 
firnig. Gelbft gute obert. Schriftfteller be— 


‚dienen. fi) des Wortes firn, z. B. Firm 


wein. Goth. fairna (alt), fairra ; agf. feor; 

nieberl. fer, ferre ; engl. far; iöl. fiar: 100- 

mit das gr. zipa u. zoppw übereinflimme. 

Abk. vorn, olim , in Ker. Voc. MS. firni, 

vetusta ; mht.bern, * praeterito. Zellw. 
2 
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ut. 1, 2, 391 vernd ond Hür. In Schil- 
ter gl. Firnewein, Wein vom borigen 
Jahre, ingl. alter Wein ; in Scherz gl. fernd, 
fern, feren, fernig, ferndig,. fert, 
firn. „Die ferndrige Penfion.” Zellw. 
ur, 2, 2, 466. In Luthers Bibel fer» 
niger Wein , heutige und fernige Früchte, 
dad Firne. Fern if wirklich fern, ent 
ferne, 

Bernäcta (vernarrichten), unth. 3. 
m. f., vernarren. 9. M. Auch ver: 
närdta. 

Birnarra, zſ. 3. m. h., blind lie: 
ben, ſich närrifc) verlieben. Si ift ganz 
a-navernarret, fie ift ganz närriſch 
in ihn verliebt. Allg. 

Bientemma (vernennen), af. 3. m. 
h., fich verreden, fich verfprechen. 8. 

Vernoͤdera (vernudern), th. „3. m. 
h., verwühleh. Allg. 

Vernodla (vernudeln), th. 3. m. 
h., berumdrüden, herumbalgen. I. M. 

Virnüchter, Voͤrnuͤechter, 3. 
H., das Fürnüechter, Ke, f., ohne 
MH., der Frühfchnapps. Die Arbeitsleute 
nehmen etwa um vier Uhr im der Frühe 
etivas Brot und Gebranntes z'Vernüſech— 
ter, und erſt um acht Uhr das Morgeneffen- 

Anmerk. In Sl. Für nüechter. „Ds 
man dz nüchter „.. in ſuppen wyß nieſſen 
fol.” Cod. meus. „Jento, Zemorgenäſſen, 


Sid entnüchteren.” Fries. Das Wort: 


entfpricht am nächſten dem franz. dejeüne. 

. Virnüßa, allgemeiner vernünta, 
tb. 3. m. h., aus Allem nichts machen, 
Alles zernichten,, auch der Sache einen ge: 
lindern Anfchein geben, befchönigen. 

Anm. Ina. K. vernüta. Reimchr. 
22 vernütta (bvermeinen). In Scherz gl. 
(Seiler v. R.) vernuiten, Bei Fries 
vernütigen. 

* Vierrita (verreiten), th. 3. m. 
IR zerbrechen. De Hafa verrita, den 

opf zerbrechen. Allg. 

Anmerf. Auch in a. KR. Mittelnld. 
rite, disrumpo. Verreiten iſt Das unge— 
ſäuſelte berreißen. T und ſ (Gäß, agſ. 
gat) wechſeln oft. 


Verringera, th. 3. m. h., erleich- 


teen. Die Verringerig, die Erleich- 
terung. So wünſcht der Patient, daf 


man ihm nur e Verringerig geb, 
eine Erleichterung verfchaffe. Allg. 
Verröpfa, 3. M., verrupfe, 
K., th. 3. m. h., zerzauſen, zerraufen. 
Berröda, af. 3. m. h., felten, ſich 
— bewegen. M. H.; im K. ver: 
X 


Vernachta — Verſprötza. 


+ Verroͤtha, ſ. eͤrroͤt ha. Anek— 
dote: Ein Innerrhoder, ſo erzählt man 
wenigſtens, ging zu einem Arzte um Hilfe. 
In der Stube erzählte er dem Sohne des- 
felben, daß fein Sohn von einer Leiter 
heruntergeftürzt fei. Der Arzt befand fich 
unterdeffen in der Apothefe, und hörte und 
verftand das Iehte Wort. Nun trat der 
Innerrhoder in die Apotheke und reichte 
dem Arzte den Urin. Der Uringucker fprach, 
daß der Kranke von einer Leiter herunter— 
geitürzt fei. „Ne au,” fagte der Inner— 
rhoder, „heſt du das chönna verrotha? 
Jetz fäg- mer, wie vil Sproga (Sproffen) 
höch is er abagfalla?” Der Arzt antıvor= 
tete: Zwölf Sproſſen. „Mei,” erwie— 
derte der Innerrhoder, „das heſt ietzt nüd 
chönna verrotha. Er is ſechszehn Sprotza 
höch abagfalla.“ Der nicht verlegene Arzt 
fragte ihn danach, ob er allen Urin da habe. 
Der Innerrhoder verneinte es. Nun, vers 
ſetzte der Arzt, alſo ſind die andern vier 
Sproſſen noch zu Hauſe. 


Verroͤmpfera, J. M. H., ver: 
rumpfa, K., th. Z. m. h., etwas zu— 
ſammendrücken, daß es anordeutliche Falten 
befommt. 

Derrönna, f. errinne. 

* Verröſta (zerrüften), 3. M. 9., 
verrüfta, 8., th. 3. m. h., zerflören, 
auch verarbeiten, vertranchiren, zerhauen, 
zerhaden, 3. B. einen Haufen Holz. 

Anmerf. ©. rustare unter rüta. 

F Verruͤeffa (verrufen), Mw. ver: 
rüefft (nicht verrüeffe), th. 3. m. 
h., infolvent erflären, was bei uns jeden 
falls auch auf der Kanzel gefibieht. Ber: 
rüefft, zahlungsunfähig erflärt. Allg. 

Anmerk. Dad 22. 1747 A. 86 drückt 
das Verrüeffa mit Kirchenruff aus. 

Verruͤemt, ©. u. Uw., berühmt. 


Anmerf. „My on. Eyn verrümpter 
mialer gewefen.” Dafpyp. 


Verrumpfa, f. verrompfera. 

Berfaß, m., die Uebergabe von einem 
Unterpfand für verborgtes Geld an deu 
Gläubiger, die Verpfändung. Allg. 

Verſpicka, th. 3. m. h., weg: 
ſchnellen. Allg. 

Verfpidera, unth. 3. m. f., zer 
fplittern. Allg. 

Virfprößa, th. 3. m. h., zerfpren- 
gen, verfprigen , durch Sprengen befeitigenz 
2) unth. 3. m. f., von einem Körper der 
eine Flüffigfeit enthält, zerfpringen,, berften, 
zerplägen. Verſprütz a (zerfprigen), unth. 


Verſchicka — Ferſt. 


‚3. m. f., von harten Körpern , zerfplittern ; 
felten ür verfprüßa. Wenn d’ver= 
fprößa woreft, fo thät-i... wenn 
du zerplagen würdeft, fo... Uebrigens 
haben wir für zerfplittern — verfpis 
dera, und wirklic verfiehen wir unter 
verfprüßa, daß mehr körnige (Fleinere) 
Theile zerfahren, wogegen beim Verfpiz 
dera eher längliche oder flächige (größere) 
Theile fi) vom Zufammenhange trennen. 
Allg. 

+ Berfhida, th. 3. m. h., ver 
handeln , verfaufen ; ingl. * Schiden 
verthun. Allg. 

Verfhiegga, th. Z. m. h., ver: 
ſchlarfen. Allg. 

Verſchlaͤpfa — J. M. 
H., verſchlapfa, K-., th. 3. m. 5., 
nachläffi ig an einen unbefannten Ort legen, 
verlegen , verzetteln (verfchleppen). 

———— (verſchleißen) J. M., 
verſchla za, K., th. 3. m. h., mit dem 
Gigenthum, bef. mit den Speiſen ver⸗ 
ſchwenderiſch umgehen und ſie wegſchleppen. 

Anmerk. „Firflizzan, dissipata.“ 
Ker. Voc. MS 

Berfchledacverleden), th. 3. m. h., 
vernafchen. Allg: 

Anmerf. „Abligurire, Berfhläden, 


durchhinrichten.” Fries 
Virfhleigga, th. 3. m. b., ver 
legen, verfchleppen , verſchleifen. M. 


Berfhlirpa, 3. M. H., ver: 
fchlierpa, 8., th. 3. m. h., verlat: 
fchen (verfchlüpfen). 

Verſchlipfa (verſchlüpfen), unth. 3. 
m.f., 4) eig., bei einem Erdbruche zer— 
fallen; 2) uneig , verloren, zu Grunde 
gehen. Es om € ift- merverfchlipft, 
Eines um das Andere verlor id Allg. 

Anmerf. Daß pfandt verfchlipfte. 
LB. 1585 N. 66. 


Verfchlifera (verfchleifen), th. 3- 
m. h., durch Gleiten, bef. auf dem Eife 
verderben. J. M. K. 

* Verſchluͤffa Sa Sa Der 
fhlüffis macha, 3.9., Verfhlüf 
fis thoh, K., bei Kindern, Verſtecken 
ſpielen 

Anmerk. 
par, verſtecken). 


Verſchmorra, uf 
fhmürra, K., unfh. 
fchrumpfen. 


Anmerf. 
ten, siceari. 


Romſch. fa de se zupar (zu- 


M. H., vir- 
3. m. f., ver 


Sn Scherz gl. verfhmor- 
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Verſchnattera, td. Z. m. h., harte 
Dinge unter Schnattera (S. dieß Wort) 
zerbrechen, zerbeißen, knaupeln. Allg. 


Verſchnepfa (verſchnäppen), 1) th. 
3. m. h., zerſchnitzeln, H.3 2) K., zf. 
Z. m. h., a) f. bei verſchneppa; 
b) K., d.w. fi ertnepfa. 

Birfhntfla, M.H., — 
allg., auch verfchnifela,.R ., tt. 3. 
m. 5. , verfchnigeln, verderben. _ 

Berfchnödere, 3. M. H., vers 
fhnudera, K., th. 3. m. $., niedr. 
mit Haſenroh beſudein. 

+ + Verfhötta (verfhütten), unth. 
3. m. h. umeig. , durch Rede oder Hands 
lung, meift einen Fehler, um etwas, 3. DB. 
um das Zutrauen des Volkes fommen R 
(etwas) verfherzen. Er hed's bei de 
Lüta verfchött, er hat das Zutrauen 
der Leute verſcherzt. — 

DBirfhöttla, auch verfhödle, 
th. 3. m. h., durchrütteln. Allg. 

+ Verfhrida,th. 3. m. h., 1) ver: 
ſtauchen, 3. B. einen Fuß; 2) ehvas wäre 
men, 3. B. Waſſer. M. ®. 

Verſchrenza (verſchrentſen), J. F 
H., verſchrehnza, K., tb. 3. 

h., zerreißen, zerlappen. Verſ — 
Böm m, ıwetterkfüftete Bäume. Scherzreim: 
Der Enz 
bed dHoſa berſchrenzt. 
Für verſchrenza haben wir auch die 
Schattirungen verzeira, verrißa, ver— 
rita; das vorletzte Wort iſt nicht fehr 
volfsgemäß. 


Anmerf. berfchren- 
zen, difindere, entfhrenzen. Bei gries 
öfter zerfchrensen. 

Veͤrſchwiges (verfchweigens), Um., 
eſchweige. Verſchwiges der, ges 
9 chweige deſſen. 

* Voͤrſ hwina (verſchweinen), unth. 
Z. m. ſ., nur im phyſiſchem Sinne, ver: 
ſchwinden. Räß verſchwöna, an Um— 
fang ſehr abgenommen. J. M. R. 

Anmerf. „Verſchweynen, deli- 
quesco, evanesco.” Maal. 

Er, I. M. H., Faoͤrſt, m., MB. 

‚ 4) die Firſte eines Haufes. 2) jedes 
—æS wenn auch angeſchloſſene 
Gebäude, die Firſte. Die Nebendachgiebel 
fommen daher nicht im Anfchlag. Es 
ſönd im Johr 1773 — 63 Ferſt in 
Martbach abbronna, im J. 1773 
brannten in Marbach 63 Gebäude (mit be⸗ 
ſondern Firſten) ab. Aberglaube vom 
Mordbrenner: wenn der Ferſt fallt, 


In Scherz gl. 
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fallt d'Seel. 3) das Wort Ferft, 
einen ya rag ge DBergrüden be: 
zeichnend , kommt auch in Eigennamen vor, 
. B. Forgglaferfi. M.9. 8. Ferfta 
Oieften), unth. 3. m. h., die Firſte des 
Haufes bauen, d. h., deffen Gerippe bis 
auf den Giebel vollenden. 8. De 
Férſtbömm (Firftebaum), der lange 
Zimmerbaum des Dachituhles, an welchem 
die Dachfparren oben zufammenlaufen. Die 
Ferfihammer, in größern Häufern das 
oberfte Gemach, welcyes entweder die ganze 
Breite desfelben, oder fie mit Abrechnung 
der feitlihen Schlupfwinfel einnimmt. Der 
Ferfterwi (Firfiewein), der Schmaus, 
nachdem das Haus gerichtet ift (in Meißen 
der Hebefhmaus). De Ferſtſpröch 
(Firftefpruch), der Spruch, welcher auf 
einer neugerichteten Firſte hergefagt wird. 
Es gibt mehrere Ferfifpröc im Lande, 
die wahrfcheinli , fammt der Sitte, 
aus Schwaben zu uns herübergefommen 
find. Allg. Die Ferfiftoba (Firitftube), 
H., d. w. Ferfihammer. 


Anmerk. Firſt in a K. „Firſt, 
das Oberſte des Daches und. eines langen 
Derges.” Hebel. Romſch. il gıbel oder ıl 
estri, unfer Ferft. Fr. faite, Gipfel. Im 
Boetn. Firſt, culmen; ten furften göf, 
summum dominum; aälfo unie in demo büf 
heißen mägenfül. dia meiftün fül.. ich meino. 
diu den firft fregel, „Sub umbra culmi- 
nis, unfar fcatue des firftes.” Graff 
D, 1, 492, Sm Voc. 919 firft, eulmen. 
„Doma (tis) , ain gib vel forfl.” Voc. 335, 
Doma, Papiae , tectum vel atrium, quod 
non tegitur , fiefef man in Dufresne gl. „Wer 
ein Haus bauete, dem wurden bier Hölzer zum 
Ring und eines zum Firſtbaum gegeben.” 
Urf. 1385 bei Müller Geh. 2, 7, 137. 
„Birftpaum.'tolus.” Voc, 1482. „Furft 
off dem tach. pinnaculum. cuppla idem est 
cacumen domus, #Furfibaum. tulus est 
lignum in pinnaculo aedificit ”” YVoc. teut, 
ante lat. „Firft dietum q. forderft, oberſt.“ 
Henifh. „(In Appenzell 1560) 150 Firft 
gefallen und berbronnen.” Bifchoffb. Fir ſt— 
wein, Fürftenwein tar eine freiwillige 
Gabe oder Mahlzeit mit Wein, welche die 
Bauherren ihren Bauleuten gaben, nachdem 
der Dachſtuhl (der Firft) aufgerichtet worden 
war. Diefer Fürfiwein wurde zwar berord: 
nungsgemäß im %. 1516 als eine freitwillige 
Sache erklärt; derfelbe ift aber in ganz Baiern 
bis diefe Stunde unter dem befondern Namen 
Hebein üblih.” Westenr. gl. Ferſt dürfte 
der Superlativ von för, bör fein. 


* Berftäta, Mw. verftät, th. 3. 
m. 5., beim Binden und Nähen madyen, 
daß der Faden u. f. f. Hält, z. B. in Knopf: 
löchern. Allg. 


Verſtäta — Verfocka. 


* Verſtinka, th. 3. m. h., (ein 
— mit Geſtank erfüllen, einſtänkern. 

g. 

* Merftoh, M. H., verſtoͤh, K., 
unth. Z. m. f., feine gehörige ‚Zeit über— 
warten, daher nicht gekauft werden. Das 
Heu verfiod, das Heu bleibt ungekauft. 
Uneig. fagt man audy von einer alten 
Jungfer, daß fie verftanda fei. 

Anmerf. Auch in a. R. 

Berftömpla (verſtümpeln), th. 3. 
m. h., verftümpern, Ginem den Beruf 
durch die Menge feiner Genoffen, nicht 


immer der Stümper, verfümmern. Allg. 
Sprw.: Als ift verfiömplet, as 


sMölefketräga nüd, Alles iſt ver- 
fümmert, nur das Mühlefteintragen nicht. 

Anmerf, Bei Fries admutilo, ab» 
ſtümplen. 


Verſtoͤrra (verſtören), th. 3. m. h., 
zerſtochern, zerſtören. Allg. 

Berftrabliziera (verſtrapatziren), 
2 3. m. h., durch Strapagen vertreiben. 
3 g. 

Anmerf. Das Wort fcheint ein Mifch« 
ling von Strapagen und unferem tra bla. 


Verfiräza, M. H., verfiraza, 
K., th. u. unth. 3. m. h. u. f., zerſtäu— 
ben. In 3. dafür verftübe. 

Berfiröpfa, 3. M. 9., vir- 
firupfa, K., unth. 3. m. f., beinahe 
u nichts zufammenfchrumpfen. J gäb- 

erfh nud, ond wenn Överfiropfa 
woreft, ich gäbe dir es nicht, und müß— 
teft du auch aus der Haut fahren. 

Veͤrſtroͤhla (verfirahlen), th. 3. m. 
h., nieder. , verderben, verhunzgen. Allg. 

T Virfeßa,th. 3. m. h., 1) Unter: 
pfand für Geld übergeben (f. Verſatz), 
verpfänden ; 2) fich vornehmen , den feften 
Entſchluß faffen. I has verfegt, i 
thue.., ic faßte dem feften Entſchluß, 
ih... Das Verfeka (Verſitzen), das 
zu lange Sißenbleiben, wie das Verho da. 
Allg. 

Anmerf. „Be pfand gäben, Ber» 
feßen.” Fries 1004. „Berfegen nah 
Berpfenden.” DB. 1747 N. 47. 

Verſentma (verfennthumen),, th. .3- 
m. h., duch das Halten von Mich ver: 
brauchen. 9. 

Berferba, J. M. H., verferbla, 
M. K., unth. 3. m. ſ., verſiechen, ver 
welken, abſterben. 

Verſöcka (verſucken), unth. 3. m. 
ſ., ſtark oder zu Grunde ſinken. So ſagt 


Verſorra 


man von einem Hauſe, das ſich bedeutend 
niedergelaſſen hat, es ſei verſockt. In 
verſinka legt der eg einen andern 
Sinn; uneig. 3. B., du thueft, as 06 
dverfinfa (nicht verſocka) wöleft, 
du geberdeft dich, als müßteſt du auf der 


Stelle zu Grunde gehen. Allg. 
Verſörra, I. M. H., verfurra, 
K., unth. J. m. h., befchtwichtiget werden, 


namentlich von Zahnfchmerzen. 


Dirfübera (verfäubern), unth. 3. 
m. h., von der Nachgeburt des Viehes, 
abgehen. 3. M. Bol. Sübere. 


Verfültba (verfauleben), zum Theil 
im 9., verfuliba, 8., tb. 3. m. h., 
durch ein fchlechtes Zeben verbraufen. 
Anmerf. Im EP. verfnliba klingt das 
alte lib, Leben, angenehm an. 
3: 


+ Derfumma (verfäumen), th. 
m. h., unterhalten. Thue ’sChHindli 
Ad lie warte und unterhalte das 
Kind. 

. . Berfüfa (verfaufen) 1), d. w. ver: 
förra; 2) verfufet Hab, vom Weine; 
ausgegohren haben. Allg. 

Vert (verde), untrennbares Vw. der 
3w., ent, ver. 3. DB. vertrönna, 
entrinnen ; vertwüſcha, entwifchen ; 
vertfhlofa, entfchlafen; vertnoda, 
entniden (einniden); vertlehna, entleh: 
nen ; vertlauffa, entlaufen ; vert— 
wenna, entwöhnen; vertloh, entlaffen; 
vertwörffa, verwerfen. Et (ent) bat 
die Mundart daneben. Allg. 


Bertätfha, th. 3. m. h., bei 
Kindern, anklagen, den Angeber machen; 
2) durch Klatfcherei in einen übeln Ruf 
bringen, verflatfchen. J. M. 9. 


Vertäfet (vertanfet), allg., vertä- 
feret, Stein, Um., fehr. DM edizi 
iſt vertaferet ftarch gſeh, die Medi: 
zin war fehr flarf. 

Verdempfa, vertimpfa (ver— 
dämpfen), th. Z. m. h., in einer Sauce 
(von Butter, Mehl und Kleifchbrühe) 
fohen. Vertempfts, in einer Sauce 
gefochtes Fleiſch, Ragout. Allg. 

Anmerf. ‚Cum pulli in olla coquuutur, 
vel assantur potius in butyro, »afuso etiam 
vine modico, cum semiassi sunt, nostri hoc 


genus coclurae vocant berdempfen. Gesn. 
hist. A. 3, 


Vertauba, f. ertauba. 
Nicht Reichthum macht glücklich, 
zufrieden macht reich; 
min Schatz iſt vertaubet, 
es ift- mer gad gleich. 


— Berloh. 139 


Fertga (fertigen), 3. M.9., fiert- 
a,®., th. 3. m. h., 1) eig., a) fpe= 
iren, liefern, Einen mit etwas (Waare) 

verfehen, daß er gehen Fan. J mos 

voranade Pazientafertga, id muß 
vorher den Patienten mit Arzneien verfehen 

(daß er gehen — b) beſ. Mouſſeline⸗ 

waaren für Andere ſticken u. dgl. laſſen. 

2) uneig., von fich weifen ‚, Aabfertigen. 

Der Fertger, 4) eig., ein Lieferant, 

ein Stiewaarenliefrant. Solche S Stid: 

waarenlieferanten find namentlich Schwaben, 
welche die Stidarbeit bei uns holen, über. 
dem Rheine fie den Leuten zum Bearbeiten 
geben, und, wenn fie fertig find, wieder 
hieher bringen. Allg. , 2) unejg., die 

Rinne, welche vom Gußſteine der Rüde 

in einen Kaften führt. J. M. 8. Der 

Fertgertag, der Tag, an welchem vor— 

zugsweife Stidwaaren an die Lieferanten 

abgegeben werden. Die Fertgeri, die 

Stidwaarenlieferantin. Allg. 

Anmerk. Ina. K. fergga in gleicher, 
ähnlicher und andern Bed.; in Baiern Fer- 
tiger für Fertger. „Gevertgef und. 
gelichen.” Zellw. uf. 1, 2,296 ; ebendaf. 
2,1, 183: „So wölt er in ferggen (ganz 
im Sinne 1, »).” „Aquarium, Ein waffer 
ftein , oder ſchüttſtein, ein fergger.” Fries. 
„Bergfen (bei Fries ferden) [auf der 
ar oder zuo wafler] Convehere. Die boften 
auf den wäg fergfen. Fergfer (der) 
Transactor.” Maal. „Fertigen, dimittere, 
expedire.” FVachter gl. Bei dem zufammen- 
gezogenen Worte darf man fich doch nicht den 
Kopf zerbrechen, nm das fertig, bereit 
machen , zu finden. 

* + VertHüe (vertfun), I. M. 9., 
verthöh, K., af. 3. m. B. , Sid Sreit 
machen, daß man viel Plak einnimmt. 
RA. fi verthue wie dreu Eier im 
Shrätli, ſich breit machen und viel Platz 
einnehmen. 

Anmerf. 
zerthuon. 

Vertläffa (verlaffen) , zf. 3. m. h., 

vom EU EISEN ET dieß Wort) wer⸗ 

den. Virtläfft, d.w.laffaftögig. K. 

——— J. M. H., vertloͤh 
(entlan), K., th. und unth. 3. m. b., 
1) Bau I M. 9.; 2) von träch 
tigem Viehe, die Milh in das Euter 
laffen. Die Bru vertlod, das Euter 
der trächtigen braunen Kuh ſchwũt. — 
Ingl. auch ſcherzweiſe von jungen Mä 
chen, deren Brüſte zu ſchwellen anfangen. 

Anmerk. „Entla ſagt man (in a. K.), 
wenn das Euter in der legten Zeit des Träch- 
tigfeins anfängt zu wachſen, und die Scham 
fid) zu vergrößern anfängt, oder im Allgemei« 


Bei Fries expatior, Sich 
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nen, wenn die Zeichen, bie das Herannahen 
der Geburt anfünden , erfcheinen.” Wirths 
Idiot. 233. In Baiern vergelafifen und 
entlaffen. — 

* Bertlüha, M. H., vertliha, 
J., vertliha (entlichen), K., Mw. 
vertläli)ha, th. 3. m. 5., entlehnen. 

Bertnäpfa,RK., d. w. ertnäpfa. 


Vertnöcka, vertnuda, f. ert— 
noda. 

Vertnöra, unth. 3. m. f., ein: 
ſchlummern. Vertnört ſeh, eingefchlum: 
mert fein. 

Vertoͤgga (vertaken), th. 3. m. h., 
4) eig., verſchmieren, auch Speiſe und 
Trank vergeuden. Wenn ich z. B. viele 
Tintenkleckſe mache oder ſonſt unreinlich 
mit der Tinte umgehe, ſo vertogge ich 
fie, ich verklecke die Tinte. 2) uneig., 
eine böſe Sache (z. B. durch Beſtechung) 
dem Lichte zu entziehen ſuchen, vertuſchen. 
Allg. 

Bertöftera(verdoftoren), th. 3. m. 
5. , 1) auf Arzeneien verwenden , vetarze— 
neien. Er bed vil vertofteret, er 
hat viel verarzeneiet. 2) durch Arzeneien 
verderben. Si bed en vertoftereta 
Ma, fie Hat einen durch MArzeneien ver 
derbten Mann. Allg. 

Anmerf. Dsnabrüd. verdoftern, 
4) Geld für die Kur ausgeben, 2) eine Krank: 
beit verfchlimmern. 

Virtölha, M. H., ———7 
K.eth. 3. m. h., mit Tinte beflecken, 
bekleckſen. 


Vartötſcha, J. M. H., ver— 
tütſcha, K., th. 3. m. h., 1) eig., 
durch einen Stoß zu Grunde richten oder 
verderben; 2) uneig., vertuſchen, wofür 
man auch im K. ſagt: Kres deröber 
ina züha. 

Anmerk. „Vertütſchen, extinguere. 
Gaſſengſchrey oder gemeine hörſag vertruden 


vnnd vertütſchen oder gefillen.” Maal.' 


Vertöndera, th. 3. m. h., niedr., 
verderben, verhunzen. Allg. 

T Berträga, zf. 3. m. h., fi 
der Mühe lohnen. Es mag-mer-fchi 
nüd verträga, ich möchte mich nicht 
darum befümmern. Allg. 

*Vertretta. RU. Emm eHiücli 
(I. M. H., im K. Höli) vertretta, 
Jemanden vor den Kopf ſtoßen. 

Vertrenfa, th. 3. m. h., erfrän- 
fen, def. bei den Knaben, weldhe im 9. 
am Funkenſonntage den Docht der 


Dertläha — Verwercha. 


Harzfadel oder im K. de Strick der 
Zeuchters: unter das Waſſer feren, zum. 
Zeichen, daß das Arbeiten bei Licht bald: 
ein Ende nehmen werde. Man. fagt im. 
9. auch Fürli vertrenfa. 

Vertricha, th. 3. m. h., anführen, 
verſchwatzen, mit Worten anfeben. K. 

Vertröla, th. m. unth. 3. m. h. 
u. f., forteollen. Allg. Vertroͤllt, M. 
9. Vertrüllt, J. K., €. u. Um., 
in einander gedreht, in Verwirrung zufam: 
men gefreifelt. 

* Vertroͤnna, M. H., vertrina, 
K., unth. 3. m. f., entrinnen. Sprw. 
Es iſt ke Chatz ſo gſchid, es ver— 
trönnt-er nüd au e Mus, Niemand 
fieht fo gut, daß er nicht etwas überfieht. 

Vertfhneppa (verfchnappen), vert: 
ſchnepfa, M. H., verfchnipfe, I. 

dh 3. m. 5., feine Abſicht oder fein 
Geheimniß wider Willen entdeden, ſich 
verrathen (verfprechen). 

Vertütfha, vertulgga, f. ver: 
tötfha, vertolgga. 

Vertufhlera, th. 3. m. h., Einen 
durch die Hechel ziehen, ausläftern, ver: 
leumden. Allg. 

Vertwenna (entwöhnen), th..3 m. 
h , vom Viehe, ziehen. Er bed e Ehälbli 
verfwennt, er hat ein Kalb gezogen. 
Allg. 

Dertwüfha (entwifchen), th. 3. 
m. h., 1) entwenden, wegfapern ; 2) auf: 
fangen, auf der That errathen, ertappen. 
Allg. 

Verheina (vierfolb., verumeinen), 
td. 3. nl. h., von Thieren, vergiften. 
8. Vgl. Heden. 

Vervechla, th. 3. m. h., durch 
Halten von Vieh verbrauchen. Allg. 

t Dtrwahra, th. 3. m. h., vers 
fehen, mit den Sterbefaframenten. 3. 

Verwala (verwallen), tb. 3. m. h., 
umſtürzen, eine Sache (3. B. das Bett) 
durch MWälzen in Unordnung bringen , auch 
durch Wälzen in den Abgrund ftürzen. Allg. 
u: (verwindet), Um., Eee 

erwendtlangwilig, fehr langweilig. 
M. 9. 8. j 


Vermwercha (verwerken), th. 3. m. 
h., verarbeiten. So auch tröftet der Arzt 
den Kranken, welcher Magenfchmerzen ans 
klagt, die Medizin werde ihn ſchon ver: 
werha. PVerwirdhet, E. u. Um., 
durch firenge Arbeiten Eörperlich verderbt, 
3. B. en verwercheta Ma, ein duch 


Verwichauchffa — Fesla. 


Vaftrengungen zus Arbeit wenig tüchtig 
gewordener Mann; auch verwickelt. wa 
Verwichauffa (verweinfaufen), 


3. m. h., durch den Weinfauf denätk 

gen. Allg. S. Wichauf. 

Anm. Verweinkauffen. 8B. 1747 
39. 


Verwifla (verwibeln), th. 3. m. h., 
die Riffe in den Weberarbeiten fo zunähen, 
daß die Näharbeit von der übrigen fo 
wenig, als — abſticht. Die Ver— 
wifleri, Mh. — ra, eine Nähterin, 
welche die Riſſe in den Weberarbeiten aus: 
beffert. Der Vermwiflerloh, der Lohn 
für das Verwifla. Allg. 

Anmert. Sn St. Gall. auh Veriwe 
beri für Verwifleri. Schwäb. wiflen, 
berwiflen, etwas Zerriffenes iwieder zunähen. 

Verwoͤga (verwagen), zf. 3. m. B., 
fid) unnöthig der Gefahr preisgeben, toll: 
kühn, allzu waglih fein. Das Bir: 
woga, das Wagnif. Wenn man fic 
verwogathued, fagt man: Mathued 
Spott verfucha, man verfucht Gott. 
Allg. 

Birwörga, f. erwörga. 

Virwörftila, F M. 9 ver 
wurfta (zerwurften), K., th. 3. m. h., 
etwas derbe paden und durchnehmen. 

* Werzetta (verzittern), th. 3. m. 
H., (das Gras) gleichmäßig zerſtreuen. 

Verzedla, th. 3. m. h., hypothe⸗ 
farifche — auf ein Gut machen. 
Gued bis ufa verzedla, den ganzen 
Werth eines Gutes hypothekariſch verfchrei- 
ben, fo daß feine hypothekariſche Verſchrei— 
dungen fid) mehr anbringen laffen. Allg. 

Berzippera, K., verzipperla, 
J. M., unth. 3. m. f., aus der Haut 
fahren. Wenn er verzipperla — 
ſo .., wenn er aus der Haut führe, fo. 

Birzsöoha,d.M.9., verzeuda, 
K., th. 3. m. — verlocken. Berzöd- 
mer de Hond nüd, locke mir den Hund 
nicht weg. 

Verzoͤcka, unth. 3. m. h., vom 
klopfenden Schmerz ‚fi " gleichfam erfchöpfen, 
aufhören. 3. M. K 

Virzöttera, th. 3. m. h., einzeln 
hin und wieder fallen laffen, verzetteln. 
Allg. 

Berzüfa (verzaufen), unth. 3. m 
h., von reißenden und ziehenden — 
zen, beſchwichtiget werden. Allg. 

Berzwant, Uw., ſehr. Verzwant 
ſchö, ſehr chön. Zuſammengezogen aus 
vrerzwangt. 


191 


Verzwickt, Uw., ſehr. Verzwickt 
ardlig, ſehr bunderlich Verzwickti 
Gatti oder Gattig, M. H. K., auf 
erſtaunliche Weiſe, erſtaunlich. 


Feſa, m., ohne Mh., das Korn, 
fammt dem Spelte (Bälglein). Allg. 
Anmerk. Auch in a. R. Stalder 
hat „Fäſen, Spelt, welches gewöhnlich zwei, 
bisweilen drei oder vier Körner enthält, und, 
wenn dieſe davon find, Spreuerkorn beißt.” 
„Befen, Korn in der Spreu, Spelt.” 
Schwäb, Id. v. 1737. Bair. Fefen, Din 
fel’, Spelt, Korn (eine Art Weizen). In 
Schilter gl. fase, capilli, fesun, festuca 
(Tatian.; in Scherz gl. bafen, Zafern, 
vefen, Boten, auch zea, Dinfel. Mit. 
befe, frumenti genus. „Ze Hoptzermofe , 
ij viertal Kernan, bnd ain halbe. Der 
Keller von Herifoiwe gif ir. vierfal Befau,..” 
Zellw. Uk. 1,1,65, u. a. a. O. Im 
Voc. 909 spelta fesen. „Spelta, fefen 
vel dindel. Est species frumenti de cujus 
calamis grana trıbulis evelluntur.” Voe. 
1478, 68a. „Feſen oder findel.” Voc, 
Brack 21b. „Spelta: fpelg dyndel oder ve 
fen.” Gemmag. „Befen gerellott.” Zellw. 
uf. 2, 2, 36. „Die Haäbrinen garben deſ—⸗ 
glihen Die vefinen garben.” Daf. 175, 
„Muticus, Ein äber one fäfen.” Fries. 
Hier alfo find die Spitzen, Grannen ($afern) 
gemeint. „Selen, fefem, fpelten, far, 
olim generale nomen ad omnia genera fru- 
menti-...Nunc vulg» certum frumenti ge- 
nus, quod Kern , seu Dindelforn , vocamus,” 
Heniſch. Uebrigens ift unfer Feſa, welches 
diefe Bedent. nicht eingeht, dem Fafe, Fa 
fer (Fetza, Beſen) viel näber , ald Fach. 


+ Befper, m., die Veſper. Z'Ve— 


fper effa oder vefpera (unth. 3. m 


bh), das Vefperbrod effen, fonft aber 
auh am Abend Milh und Brot, oder 
Brot und Käfe und Butter mit Obſtwein 
zu fi) nehmen. Das Wifperbröd, 
trodene Speife, welche Nachmittags oder 
früh Abends gegeffen wird, das Nachmit= 
mittagsbrot. Bifperlüta, unth. 3. 
m. b., am Abend läuten. Allg. Das 
Abendläuten wird in verfchiedenen Gemein⸗ 
den Auſſerrhodens verfchieden gehalten. 
Im Winter gefchieht es, fo weit ich weiß, 
eine ‚Zeit lang Nacimittags um drei — 
im Sommer eben dann um fünf Uhr. In 
Wolfhalden eſchieht es des Winters —F 
nicht. Auch darin waltet Unterſchied, 
in wenigen Gemeinden, was doch * 
überflüſſig, zwei kleine Glocken geläutet 
werden. 

+ Feiſt, E. u. Uw., reich. M. H. K. 

Feslta, unth. Z. m. h., aufl —— 
lige Weiſe im mürriſchen Tone das 
liche wiederholen und vorwerfen. Die —* 
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leta, die Wiederhoferei im Tone des Vor: 
— Der Fesler, Einer, der fes— 

et. . 

Anmerf. Hol. vies (eigenzinnig), mo- 
rosus, 

i Feutſch, w., MH. — ſcha, 1) eig., 
die Hündin, die Betze; 2) uneig., niedr., 
eine unzüchtige Weibsperfon ,- die Betze 
(Pepe). Dim. Feutfhli. Allg. 

Anmerf, Ina. K. der Leutfch, ein 
Hund, bef. wenn er die brünftigen Weibchen 
aufſucht. Romſch. ia toigna, fo Die Hündin, 
als uneig. eine Vagantin. „Leutſch, canis 
faemina.” C, Gesn. hist, A. 1, 756, 

Vexaz, m., der Spaß, das Veriren. 
Allg. 

Fideli, Mh., Fadennudeln, italie- 
nifche Nudeln, welche, ſtatt Brotfchnitten, 
in die Suppe gethan werden. Fideli— 
föppa, Fidflifuppa, w., Fleifchbrühe 
mit Fadennudeln. Allg. 

Anmerk. Franz. vermicelles (Würm— 
chen), potage aux vermicelles Stal, ver- 
micelli und Adelini. 

Fiderix ond Fiderar (M., im K. 
Zigaritz ond Zigerak), 

ond en Finf ift fen Spaß, 
ond e fürrotbes Mebli 
mag i nüd zuem Schaͤtz 

41. Fig, Uw., zu. Fitz tofam, 
zu fl. RU. ’sChöpfli fi höch 
träga, zu hoch traben. Sprw. Nütz 
ſeh ond nüg ſchinna (H., im K. nünt 
ſih ond nünt mena), ift gär fiß 
nüß, nichts fein und nichts fcheinen (mei— 
nen), iſt doch gar zu wenig. Kalenderfpr. : 
Es werd no nüd Früelig, der 
Schnee ift no fik zäd. Allg. Wenn 
dLiechtmeß Hell ift, gids fiß gern 
läär Ställ. 

Anmerf. Auh in St. Gall. Fig if 
aus viel zu (vifell;[u]) zufammen gezogen. 


2. Fitz, m., Mh. w. E., der Schlag 
oder Hieb mit einem dünnen, biegfamen 
Körper, der Schmik. Fika, th. 3. m. 
b., 1) eig., mit einem dünnen, biegfamen 
Körper fchlagen oder hauen, fchmigen ; 
2) uneig., Einen mit Worten fchmißen. 
Allg. 

Anmerf, In 8, Bd. Fisifäufi, 
Kinderruthe; Fitza auh in a. R. tal. 
la ferza, die Geifel, „Fitz, ein faben, 
filam, quo textrices opus diurnum distin- 
guunt.” Heniſch. 

Vitzechueni, m., der ftellvertretende 
Ehüeni (f. d. W.). 

Dieler (Vierler), M., Bielder, 
9, Bierl, J., m., das Viertel, der 


Feutſch Ps Fileta. 


Vierling. En Vieler Schmalz, ein 
Diertelpfund Butter; e Vieler Johr, 
ein WBierteljahr 5; e Wieler Stond, 
eine Biertelftunde. Im K. fagt man an 
viera Thal, 3. B. an viera Thal 
Kafeh oder Urftli; allein an viera 
Thal Flafch, eine Keule, Der Vier: 
dig, I. M., dee Vierdi, 8, Mb. 
w. E., der Vierling, eines DViertels 
(Gerfte). 

Anmerk. Bair. Vierding, 1/4 Theil; 
Viertl Bier, 2 Maß Bier. Zellw. UE, 
1,1, 120 ainen vierding wachies. Sm 
Vor. 335 vierling, quadrinus. Sjn Scherz 
gl. vierling, quadrans ; vierdung, quarla 
pars cujuslibet ponderis, 

Vierbblädlet, E u. Um., vier: 
blätterig. Allg. Wenn der Klee vier- 
bbläcklet fei, fo bedeute es Glück, glaubt 
man. 

Vigeli, f., die Viole, das Veilchen. 
K., a. a. DO. Viöle. Das Vigeli ift 
eine Doldenpflanze , die wegen ihres ange: 
nehmen Geruches im Garten oder in Töpfen 
gepflanzt wird. Die Vigeli find weiß, 
braun oder gelb, und heißen, meines Er: 
innerns, in Stein Mariaftengel. 


Anmerf. In Brescia vıoela, Viole. 
„Viola. figelpyn.” voe. Brack 33 b. 
Figs, 


Uv., figs ond fertig, 
beftimmt und fertig. J. M. 

Bilbrüchig (vielbräuhig), E. u. 
Um., viel brauchend, verbrauchend, ohne 
gerade zu verfchiwenden, viel Bedürfniffe 
habend. D'Matt ift vilbrüdhig, die 
Magd verwendet viel, 3. B. wenn fie bei 
en der Speifen wenig Maß hält. 
Die Vile, die Menge. Vilẽwigerſch, 
Um., ſehr oft, oft und viel. Wil- 
manglig, ©. u. Uw., viel Mühe, viel 
Arbeit fordernd. 'SChend ift vilmang- 
lig, das Kind fordert viel (Mühwaltung) 
Pflege. Der Tiſch ift vilmanglig 
z'macha, der Tiſch fordert viel Arbeit. 
Ingl. von Dingen, die viel Arbeit gekoſtet 
haben. En vilmangliga Dfa, ein 
fomplizirter Ofen, der viel Arbeit Foftete. 
Bilmanglig wird dem efach entgegen 

efeßt, wie vilbrühig dem lötzel 
rüchig (wenig Bedürfniffe Habend). Allg. 

Anmerf, Bieliina. 8, Im voc. 
335 vili, multitudo, „Nimieras, die bile.’” 
Voc.praed. „Groſſe vile Bolds.” Bifchoffb. 
25. Lat. multitudo, 

Fileta, J. M. 9, Flleta, K., 
w., der Feilſtaub, das Feilfel, die Feil— 
fpäne. 

Anm. „Limatura, Feilftaub,, abfeile- 
ten.” Dafyp. 


Fineſter — Fiſel. 


— 


Fineſter, ſ. ſpaniſch Blueſt. 
Fingerla, th. Z. m. h., die Finger 
oft bewegen, mit den Fingern klimpern, 
tippen (fingern), befonders mit Mädchen 
unanftändig ſchäkern und fpielen. Allg. 
Aumerf. Auch in a. K. 


Fingſterawäldla, M. H., fin— 
ſterawäldla, K., unth. Z. m. h., ein 
Spiel machen, meift nur von Seite erwach— 
fener oder folcher Leute beiderlei Gefchlechts, 
die fi) bald zu den Erwachſenen zählen. 
Die Leute ftellen fich in einen Kreis und 

ehen fo ringsum, daß der Kreis immer 
m gleichen Drte bleibt, wobei gefungen 
wird: 

Wir geben durch den finftera Wald, 

finga die Vögelein manigfalt, 

fifa wohl nider an die Niue, 

fhaua dem kleina Waldvögelein zue, 

beute enand die rechte Sand,  — 

ond küſſa enand zum Pfand, 

daß fi werda freu verbleiba, 

bis fi vo einander ſcheida. 

Sceida von der Lieba ond das thued weh, 

folche Liebe geds feine meh. 
Variation fü. die letzte Strophe: 

Kaffe frunfa ond Zoder dre. 
Ein Knabe und ein Mädchen, einander 
— ſtehend und die Hand bietend, 
und noch andere Paare ſtellen ſich in den 
Kreis, fo viel ſolche nämlich diefer faßt. 
Dei den Worten: Ond küſſa enand 
Bde Pfand, gibt der Jüngling dem 

ädchen, doch nicht Überall, einen Kuf. 
Nach den Worten: Solche Liebe geds 
feine meh, verlaffen die Jünglinge und 
Mädchen einander. Angenommen, die 
Jünglinge haben das Spiel angefangen und 
ihre Yavoritinnen fich auserfehen,, fo treten 
fie in den Kreis, und die Mädchen ziehen 
die ZJünglinge nach beftem Wohlgefallen 
in denfelben, und fodann wiederholt ſich 
die nämliche Litanei. Das Fünftige Mal 
genießen die Jünglinge wieder das Wahl: 
recht, und dergeftalt erneuert fid) das Spiel 
fort und fort, welches im Grunde nur eine 
lächerliche Tändelei und Liebelei if. 

O Fink. Darunter verfteht man (nad) 
Scläpfer) in unferem Lande meift nur 
den Buchfinken (Gartenfinken, Rothfinfen, 
Maldfinfen), fringilla caelebs Linn. 
Die Vogelherden , deren eine es im K. und 
9. gab, ift auf diefen Vogel abgefehen. 

Finka, m., der grobe, plumpe Schuh 
von Wolle. Allg. 

Anmerf. Häufiger ina. 8. „Sodle 
(die) Finckle. Calcei lintei, Socculi.” Maal. 

I Fira (feiern), unth. 3. m. h., 

Tobler , Idiotikon. 
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1) Trauerkleidung tragen. Gi hed erem 
Manüd lang gfiret, fie trug nad 
dem Tode ihres Mannes nicht lange Zrauer: 
kleidung. J. M., zum Theile im H., im 
K. Man firet im verfchiedenen Gemeinden 
und bei verfchiedenen Klaffen von Leuten 
ungleich lange. In Stein 3 DB. trauert 
(d. h. figt auf den Trauerbänken der Kirche) 
der verwittwete Gatte fechs bis acht Wochen 
lang, während er nad) und nach die vor= 
dern Bänke einnimmt; ebenfo lange das 
Weib feinem verftorbenen Manne. Eltern 
trauern ihren Kindern ungefähr zwei Mo— 
nate; die Kinder ihren Eltern ein Viertel: 
fahr. Das Öffentliche Betrauern Erwach— 
fener dauert immerhin viel länger. 2) faften. 
9. Der Firftuel, M. 9., in einem 
andern Theile des 9. Trürfinel, im 
K. Lädftuel, in I. Lihftuel, Mh. 
— ſtüel, die Kiechenbanf für die wegen 
abgeftorbener Anverwandten Trauernden. ° 

Anmerf, Feſt und Feier find im Nhr. 
fononygm. Faſten Fommt von Feft und klingt 
an Feſten. Darum find das hinterl. fira 
und uht. faften ganz gleih. „Feralia ami- 
cula, Leichkleider.” Daſyp. 


1. f Fiſch, m., Mb. w. E., 
1) Scherzfrage: Wer (was) ifch? 
Meh Walfer, as Fifh. K. 2) bei 
den Hirten, der Name einer ungewöhnlich 
langen Kuh. Fifchli, Mh., die käſigen 
Theile (Ziger) in den Molfen(Schotta). 
9.8. Bol. Fiſch 2. | 

2. Fiſch, m., Mh. w. E., bei den 

tten, die, im eine länglidye Form im 
effel zufammengebrachten,, gequirlten Fä- 

gen Theile (nad) den davon gefchiedenen 
olfen). 

Anmerf, Romſch. magniug. „Lactes. 
f. t. idem (coagulum) ‘oder viſch milfch.” 
voc, 1482 (hinter Renne). GSonderbar im 
Voc. teut. ante lat. : „Mil im vifch oder 
im. hering. lactis fie ti.” Kaindl, Wurz. 
2,16, ſagt zu unſerm Fiſch: „Der Fyſch 
iſt aus dem Franzöſiſchen genommen: figer , 
concrescere, congulari eie. Danet dict, 
pour le Dauphin. 631?” Figement ift Koa- 
gulum. 


Fiſchlizah (Fifchleinzahn), m., die 
Zahnfiſtel. Allg. 

‚ Anmerf. „Fistula, Ein fchad genannt 
die Ziflen.” Fries. Wahrfcheinlich das 
geradbreihte Fiſtel zahn oder Zahnfiſtel. 
Es geſchieht nicht ſelten, daß der Dialekt fremde 
Wörter in einheimifche von ganz anderm Sinne 
umfchafft, wenn nur ähnlicher Klang da ift. 


Fifel, m., 4) die Beſchwerde, Laſt 
auf einem Örundftüde.  D’Mafferfuer 
ift en böſa Fifel, ” Waſſerleitung ift 

5» | 
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eine große Laſt. Fiſel Heißt auch bie 
Trift, d. h., der Weg, auf welchem das 
Dich zum Brunnen getrieben wird, infofern 
derfelbe im Grund und Boden eines andern 
liegt. M. H. 2) ein junges Wäldchen. 

D. w. Zrättli. Ingl. die Spike 
von Zweigen, Ruthen. Der Fiſelblatz, 
der Raum um ein Gebäude oder in der 
Nähe desjelben, welcher nicht angebaut, 
nicht immer beſetzt, meift aber zur Nieder: 
lage des DBrennholzes benußt wird. Der 
Fiſelweg, der Fußpfad, welcher (in den 
mildern Sahreszeiten) durch Miefen und 
Weiden führt. M. 9. D. w. Zwi: 
felweg. 

Fiſela, th.u. unth. Z. m. h., 1) eig., 
mit einem beweglichen, dünnen, etwas 
— Körper ſchnell Hin= und herfahren, 
3- B. mit einer Gerte. 2) uneig., a) zu 
zart fchreiben, kritzeln; b) zu ſehr mit 
Heinlichen Sachen umgehen, 3. 3. mit der 
Nadel zu viel feine Zierrathen machen. 
Für leßteres im 9. K. auch fisla, fihsla. 
Die Fifeleta, die Krißelei, im Schrei: 
ben; 2) die mißrathene feine Ziererei, die 
mit der Nähnadel 3. B. gemacht wird. 
Der Fifeler, ein gar gefchäftiger, reg: 
famer Menſch, allg. ; der quecfilberne Hof: 
macher bei den Frauenzimmern. 3. M. 

Anmerk. Fifela, fäufela ina. K. 
Fiſela iſt das Intenfiv von fidla(2., 3g.): 
Der Nht. hat Fiedelbogen, während die 
BW., 3., 2. Fiſelboga. Sonſt wäre in 
fifela auch fi (fein) herauszubringen, und 
gär zfi ſchriba und fifela fiehen fo ziem— 
lich auf einer Linie. 

Fifpera, 4) unth. 3. m. f., wie 
fiſpern, fliftern, flispern im NHt.; 2) th. 
3. m. h., viele unnöthige Bewegung ma 
hen, Der Fifperer, der viel unnöthige 
Bewegung macht. Ungefähr d. w. Fiſe- 


ler. Allg. 
Anmerk. Auch in a. R. 


Flack, m, Mh. — ka und Fläck, 
die ſchnell vorübergehende Flamme eines 
Feuers, die ſchnell verſchwindende Lohe. 
Flacka, unth. Z. m. h., von einer großen 
Lohe, ſich hin- und herbewegen, mit einem 
Flammenfeuer, mit einer lodernden Flamme 
brennen, lodern, loben. Liecht flacket, 
das Licht brennt mit einer großen Flamme 
lechzend und dampfend, das Licht lodert. 
Fläckli Dim. von Flack und Frequent. 
von flada. Allg. 

Anmerk. Flackern iſt oberf. 


Flacka. NA. ſi zuem Flada us: 
macda, ſich aus dem Staube machen. M., 
zum Theil im H. 

Anmerk. JIlacka klingt an Flecken. 


* 


Fiſela — Flaſchnaͤgeli. 


Fläckha, unth. Z. m. h., ſchmeicheln. 
Der Fläckler, der Schmeichler, Kratz⸗ 
füßler, Komplimentarius. Allg. 

Anmerf, Elädla ein Sutenfiv von 
leden, lede (In? 


T Flada, m., Mh. Fläda, ein 
wattirtes Stüd ‚das theild um den untern 
Theil des Kindskörpers, fonft bis zur Achſel⸗ 
geube hinauf, gewicelt wird, das Kind 
vor Kälte zu fchügen, theils auch als 
Unterlage im Bette dient, damit der Sad 
um fo eher troden bleibe. M. H. 8. Der 
Fladabacher, ein unzuverläffiger Mann. 
I. M. Der Fladafönntig (laden: 
fonntag), in Schönengrund der erfte Sonn: 
tag nad) der Zichtmeffe (in Herisau, Schwell: 
brunn u. f. w. der Neujahrstag), am wel: 
hem Jung und Alt, die Liebhaber und 
Liebchen das Wirthshaus befuchen und ſich 
mit dem Schmaus von Fladen gütlich thun. 
In gewinnreichen 6Oger Jahren des vori— 
gen Jahrhunderts befchenften die Wirthe 
ihre fleifigen Säfte mit diefen Leckerbiſſen. 

Flander, H., Fanfeli, K., m, 
der Lavander. - 

Flandera, unth. 3. m. f., herum: 
fhweifen. Die Flanderi, eine herum: 
fehweifende Weibsperfon. KR. 

Anmerf, In W. Fläntertuech, 
Kriegsfahne. Wie in diefem Worte , liegt 
in unferem der Begriff des Flatternden, 
des Unftäten. 


Flartfha, unth. 3. m. h., im 
Schlamme oder Kothe herumtappen. Wie 
flartfcheft, wie watfchelft und pflafterft 
du. M. 9. Die Flartfha, M. 9, 
der Flärza, H., etwas Dreites, Flächi⸗ 
ges, das mehr oder minder efelhaft ift, 
a) eine mit Schlamm oder Koth befchmußte 
große (flächige) Stelle der Kleider oder der 
Haut; b) der große Schorf, welcher eine 
Wunde det (im K. nicht d. w. Flätfcha). 


Anmert. Kaindl, Wur. 3, 192, 
bat Flarden, ungeheuer breite Eisdeden auf 
dem Meere. Bei Stalder 1, 377m. 2, 
514, für unfer Flartſcha die Flärre in 
ähnlicher Bedeu. Flarden, wie Flärre 
ſtellt Kaindl unter die Wurzel flach. Ju 
Schf. Flärtſch, der Kuhfladen. „Durus 
sanguine, Verflarset.” Fries. Flaza, 
Flatſcha, Flätfcha find offenbar verivandt 
mie dem alten flatt, laden u.f. w. 


Fläfhnägeli (Fleiſchnägelein), M. 
9., Fläfhnägeli, K., f., eine be 
fondere Art gefüllter Nelken von Fleiſchfarbe. 
Der Fläſchſpiſa, M. Stein, der Fläſch— 
fpifa, K., ein Läppchen aufgefprungene 
Haut zur Seite oder hinter dem Nagel, 


Flaſchtotz — Flid. 


dee Meidnagel, der Nietnagel. D. w. 
Lädſpiſa. 3 homme vil Fläſch— 
fpifa öber, ich befomme oft Nietnägel. 

Fläfhtöß, m., Mb. — tötz, der 
Block, auf welchem Fleifch —— oder 
ausgehauen wird, der Hackblock, der Hack— 
klotz. J. M. H. 

Anmerk. Ina. K. Fleiſchſpiß, 
in U. und Unt. Fleiſchſpryſſa. Spiſa 
heißt Splitter, und fo Fläſchſpiſa = flei— 
ſcherner Splitter. 

Flattera, w., aud der Flätter- 
lig, ein Schlag mit der flachen Hand, 
der Handſchmiß, die Maulfchele.e En 
Flätterlig usthäla, einen Schlag mit 
der flachen Hand verfegen. Allg. 

Anmerf. Im Wort ift der Begriff 
flach (flatt, platt) der vorherrſchende. 


Flatterer, m., ein flatterhafter 
Menſch. K. 

Flattierſoͤck, m, Mh. — ſöck, 
der Schmeichler. Flattfera iſt dabei 
völlig volksgemäß, fo wie Flattierer, 
Flattiererei. I. M. 8. 

Anmerf. Das flätta a. K. Eſchön 
hun) haben wir nicht. Kr. Aatter. In die 
fem Worte liegt wahrſcheinlich Fl atk mit dem 
Begriff platt (pläften), d. b., glatt, fo 
wie man auch glatt thunfagt, und glatte 
Bunge bat. 

Flätſch, m., ohne Mh., die Näffe, 
der Schmutz, befonders auf der Straße. 
S-mafo e Flätfh mag-i nüd of 
St. Galla, bei einer folchen Näffe will 
ih nicht nach St. ©allen. (In 3. der 
Platih). Flätſcha, unth. 3. m. h., 
aus Nacyläffigfeit oder Leichtfinn eine 
Fläche, alfo nicht fprüka) naf machen. 
Flätſchig, E. u. Uw., naf, ſchmutzig. 
Flätſchnaß (d. w. Bätſchnaß), ©. 
u. Uw., patſchnaß. M. 9. 8. Das 
Flätfhräd, bei Mühlen, ein Eleines 
MWafferrad. Allg. 


Anm. Slätfha, fletſcha, pflätſcha, 
flesa, flotfha ina K. Romſch. bletsch, 
naß, la bletschira,, die Näfe. „Stalder 
läßt flätfdya mit dem lat. Auere, dem nhf. 
fließen aus einer Quelle fprudeln. Zunächſt 
verwandt ift es mit dem nht. platfohern. 


Flauderig, E. u. Uw., flatterhaft, 
keichtfinnig.. Fläuderla, unth. 3. m. 
f., von leichten Dingen (3. B. Schnee 
floden), in fanfter Schwebung niederfallen. 
Die Flauderwaar, locdere Waare, die 
bald zerreißt, Tand, Flittr. Allg. Die 
Flautra, ein fliegendes Band (an Klei: 
dern). 9. 


Anmerk. Auh in a. K. 
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Floͤck, m, Mi.w. G., der Name 
einer gefleckten Kuh, die Bläſſe. So auch 
im Sprw. : Man nennt feine Kuh Bläſſe, 
fie Habe denn einen Flecken. M. 9. 8. 
En $leda, Fledli, heißt eine Gegend 
außer dem Dorfe, two einige Häufer beis 
fammen ftehen; alfo nicht Flecken (Markt: 
flefen) wie im Nht. 

Flechtbena (flechtbeinen), unth. 3. 
m. h., die Beine kreuzweiſe über einander 
fhlagen (fo daß die Beine ‚gleichfam ge: 
flochten werden). 3. M. 9.; ferner beim 
Hofalöpfla, das Bein vor oder hinter 
das Bein eines Andern fielen, um ihn 
leichter auf den Boden zu werfen. Mer 
darin gewandt ift, vermag fo einen bedeu« 
tend flärfern Mann umzuwerfen. 


Fletfha, w., etwas breit Gefchlar 
genes, 3. B. eine breit gefchlagene Haut: 
wunde. Dim. Fletfchli. 3. M. 9. Das 
K. Flitſcha hat den Begriff von haupt: 
ſächlich durch die Fußbedeckungen hervor 
gebrachten Hautwunden. 

Anmerk. Die Fletſche, Hammer— 
ſchlag, in Thun. Vom alten fletſchen, 
(Metalle) ſchlagen, eig. flatt (platt) machen. 

Fletfhlig,J.M.9., Strichtil, 

‚m, Mh. w. E., in einem Gtalle 
die breite Rinne, welche die Erfremente 
aufnimmt. . 


Anmerk. Romſch. il fussaun (fus, 
Grube). 

Slettaha, w., der Flügel des Vo— 
gels. Alle. 


Anmerk. „Flettach, Flügel.” Upps. 
Sp. In Bd. ebenfo, auch flettaha, flat 
teen. „Unde uberfluog die uettocha dero 
uuindo. Notk. Pf. 17, 9; fettaho, 
Di. 36,8. „Die fettacha , pennas.” Boetb. 
„Bettäh ift io gemetfächötef. unde day 
Feuettachöta if fone ueftahe geudt» 
tachöt.” Org. Aristot. Mart. Cap. fét⸗ 
tachen, pennis. Beim Iſidor Fethd— 
dhahha. Im Voc. MS. vettach, ala, 
Mir ſcheint Flett ach a fo geleſen werden zu 
müſſen: flett, flettera, flattern, tach, 
Dede, alſo Fliegdach. 

Flettera, unth. Z. m. ſ., ſich im 
einem etwas ſchwerfälligen Fluge hin- und 
herbewegen, flattern. Allg. 

Flibber, m., K., d. w. Nacht— 
ſchatta. S. Adelung. 

Flick, m., bei Schützen, 1) eine kleine 


Erſatzſcheibe (fe Toppel 2); 2) der höl— 


zerne Nagel, welcher in ein nicht zählendes 
Schußloch getrieben wird ; 3) eine Art 
Weiberſchürze. KR. 

Anmert. Nah Stalder in St. Gall. 
eine Weiberſchürze, meift von koſtbarem Stoffe. 
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Flidflauder, 
Pfifolder. 

Flitſch, w., Mb. — ſcha, die Frift. 
Er hed no ſovel Wocha Flitſch, 
er hat noch fo viel Wochen frei (Friſt). 
9. RU. Flitfha Hab, gute ‚Zeiten 
haben, M.; guete Flitfch i-ma Hus 
hah, in einem Haufe gut gelitten fein, 
fo daß man beinahe als Hausgenoffe an: 
gefehen wird, M. KR. 

Flöcha, M., flöchta, H., fleu: 
cha, K., th. Z. m. h., bei einer Feuers⸗ 
brunſt, Waſſer- oder anderer Noth, be: 
wegliches Gut in Sicherheit bringen, flüch⸗ 
ten. Es bed nüd vil Züg hönna 
sflöht werda, es Hat nicht viel Waare 
geflüchtet werden können. 

Anmerf. In St. flöchta, in Winter: 
thur flöbla, in. um. 3. flöka (nah Stal: 
der), Das Wort ift das Faftitiv des nbt. 
flieben (fleuben). "So if das Aaftitiv 
von fheueu, verfheuhen. Geflöht 
in Zellw. Uf. 1, 2,109; geflöcht, daf. 
157; geflöchnet, daf. 186; geflöchnott 
(vor den Freibeutern) , daf. 2, 2, 34. „Das 
efreid darunder zetvagen oder zeflöden.” 
Eries 332. 


TFlocht (Flucht), w., in der Bergfpr., 
die Kluft, Schluht, auch im M. die 
Schlucht. 


Flickfolder, ſ. 


Aumerk. „Flucht, ein Weidendamm 
nicht nach dem Laufe des Waſſers, ſondern 
querein gemacht, um es auf die entgegen⸗ 
geſetzte Seite zu treiben. Um” Schmid. 
Bair. die Schneeflucht, eine tiefer lie 
gende Stelle einer Alpe, 3. B. ein Wald, 
wohin das Vieh bei einfallendem Schneewetter 
geflüchtet werden fann. 

Flöod (Kath), m., MH. Flöd, ein 
Schimpfname. M. 

Flödera (fluden), th. 3. m. h., 
(die Wäfche) fpülen , abfpiilen,, flauen. M. 
9. Blöderwetter, M., Flötter— 
wetten, 9.,f., regenhaftes und Fothiges 
Wetter. Dal. Flotterfchn’ee. Ueberh. 
fließen d und t und tt Hier leicht in einander. 

Anmert. Srflauuen, eluere, Ker., 
voc. MS, 9Holl. viloeyen , fluere. 

Flörz, M.9., m., Mh. Flörz, 
Flöz, J. K., Mb. Flöz, der Flof. 
Of-ema Florz fahra, auf einem Floſſe 
fahren. RA. of-em Florz feh, im 
Abgange, im Werfalle fein. Flörza, 
M. 9H., flöza, J. K., th. u. unth. 3. 
m.b., 1) flößen; 2) in der Spr. des 
Weinbauers, uneig. (unth.), vom Regen, 
die aufgeloderte Erde im Weinberge weg⸗ 
ſchwemmen. Im Höhern Grade würde man 
es ſchlipfa heißen. 


Flickflauder — Flüga. 


Anmerf. Analog Gotz (Guß). Komic. 
Noz, Floß, flozzegiar „ flößen. 

Flößchugla (Flußkugel), w., das 
Erzeugniß einer falſchen Schwangerſchaft, 
die Mole. M. 

Anmerk. „Ein Fluß oder Abgänglein 
iſt eine ungeitige Geburt.” Muralt 30. 

1. Slötter (Flutter), m., in Zu: 
fammenfegungen : der Flötterfhnee, H., 
Flutterfhnee, K., ein lockerer, leich— 
ter (nicht fompakter) Schnee; die Flöt: 
terjöoppa, 9., Flutterjuppa, K., 
ein weiter Rod von gar leichtem Stoffe. 
Flöderig, M., Flötterig, ©. u. 
Uw., locker. Flotteriga Spucl, 
eine Spule, worauf das Garn loder auf: 
gewunden ift. . K. 

Anmerk. Verw. mit Flitter, flat— 
terhaft, flauderig u. f. f. 


2. Floͤtter, H., Flöder, M. Stein, 
Fluder, K. (Flauder), m., bei Bädern, 
der an einen langen Stiel gebundene Zum: 
pen, den Ofen (3. B. von Nadeln) zu reis 
nigen, der Ofenwifh. Fludera, th. 3. 
m. d., mit dem Fluder den Ofen Heraus: 
wifchen. K. 

Anmerf. KRomfch. il schlarun , nnfer 
Sloder. „Pannis, [udera (9. Jahrh.).“ 
Graff D. 2,182. „WVläder, eine Art 
Fiſchnetz.“ Hofın. gl. Verw. mit fläuen, 
bin und wieder ziehen 


*Flücha (fleuhen), M.H., flühe, 
K., Mi. gfloha, fliehen (flicha J.). 
Flüch oder inemm-di, fagen 1) die 
Mütter zum Kinde, wenn fie mit ihm 
fpielen, «8 zum Gefangenen machen wollen. 
2) auf die Flucht bedacht, fehr fchnell. 
Er ift flüh oder nemm-di fuert, 
er iſt ſehr ſchnell entflohen; es ift gad 
gſeh: flüch oder i nemm-di, es 
war fo, als verwehte es der Wind. 

+ Flüch (Fluch), m., der Fels. K. 
Vgl. Aderfluch und Flü bei Friſch. 

+ Flüga (Fleuge), w., uneig., eine 
Fleine Perfon. J. M. 9. Der Flüga: 
tätfcher, die ———— fr. chasse- 
mouche. Das Flügahüsli (Fleugen— 
häuslein), 4) ein Feines Häuschen , worein 
die Kinder liegen ſperren, allg.; 2) ein 
Speifebehälter, gefichert vor dem Zutritte 
der Fliegen, der Fliegenſchrank. 3. M. 
9. Das Flügerli, f. Wendhafpel. 

Anmerf. In DB. Fleugedätfh, in 
Bd. Mudadätfher, Zliegenklapve (nad 
Stalder); Fleugabüsti in B., VW., 
39- Sm Voc. praed. lunulae (monlin, flei— 
gerlin. ad modum lunae factae im serlis 
virginum, 


Flutter — Fotza. 


Flutter, Fluder, ſ. Flotter, 


Floder. 

Vö, Vw., von. Pleonaſtiſch vo 
wegafürwega: vo ——— demChrieg, 
wegen des Krieges. J. M. H. Bol. ab. 

Anmerk. Bon des Rintals wegen. 
3ellw. uf. 4, 2, 333 u. a. a. Orten diefe 
Form. 

Foͤcha, f. foͤha. 

1 Foͤchs (Füchſe). RA. wo d'gFachs 
(J. M. H., Fügs, K.) ond d'Haſa 
enand guet Nacht nend, d. w. drei⸗ 
fig Stunden hinter Gotter bar m. Das 
Föchsbeier (dad Fuchsbeere), die Preif: 
felbeere, vaccınium vitis idaea Linn. 
9. Föchswild, J. M. H., fugswild, 
K., Uw., ſehr aufgebracht. 

Anmerk. Zuchswild allg. ſchweiz. 
„Wo die Füchſe und Haſen einander gute Nacht 
fagen.” Kirchh. 277. 


Föd, J. M. Stein, Fud, K., w., 
ohne Mh., ein feiger Menſch, eine feige 
Memme. Födi, m., ein feiger Menfch. 
9. Hoͤndsföd, das nht. Hundsfott 
ift gar zu bekannt, namentlidy bei den Stu: 
direnden Teutſchlands, und in diefem Worte 
finden wir ungefähre den Sinn, wie in 
unferem Fod. Die Föd, ein Schimpf: 
name, f. Foß. 

Voͤder (vorder), E. u. Um., 1) her: 
vorgetreten, was bald ausfchieft , ſich bald 
aufſchließt, bald Hervorfließt: Das Blera 
ift voder, er (es, fie) bricht beinahe in 
Weinen aus. 2) lieb, vorzüglih. Gi 
ift-mer voder, fi ift-mer ene vo 
de vodera, fie ift eine von den Perfonen, 
die ich fehr ſchätze. Das Woderland, 
der am rechten Ufer der Gitter liegende 
Theil des Kantons Appenzell-Aufferrhoden ; 
in der Kanzleifpe. vor der Gitter. Der 
Voͤderlender, ein Bewohner diefes Lan: 
destheiles 5 die Wöderlinderi. Alle. 
Der Vöderlöft (Vorderluft), der Oft: 
wind. Der Boderlöft god, der Oft: 
wind weht. 9. 

Födla, M., Födlech, J. M. 9., 
f., Mb. — lech er, das Füdli (Fütlin), 
K., Mh. w. E., niedr., der Hintere, 
der Poder. RU. 'SFödlech fütt Emm 
ſchwätza, man follte meinen, es müßte 
der Boden unter den Füßen reden (fo klar 
und leicht zu fagen ift es, gegen Jemand, 
der es nicht heramsbringt). 8Föd lech 
volla Scholda hab, tief in Schulden 
fieden. 's Mul god-em wie ama 
Waſſerſtöl zli's Födlech, feine Zunge 
iſt in beſtändiger —— die Zunge 
läuft ihm im Munde wie die Schnur im 
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Rade, er bat eine ſehr geläufige Zunge. 
Spew.: Wenn der Chopfameg. ik 
fo hed's Födlech rueb, oder Hau-em 
de Chopf ab, fo hed'sFödlech Fir 
obed, man pade etwas nur recht, fo wird 
man deffen los u. f. fe Wenn man auf 
die Frage, wie alt man fei, nicht gerne 
antrwortet , fo pflegt man niedr. zu fagen: 
Der Kopf if fo alt, as Füdli, 
ond 's Füdli hed no nie zzahnet. 
Der Födlechtätſcher, M.9., Füdli— 
tätfcher, K., fcherzhaft oder giftig, der 
Klapprod, weil die Klappen beim Gehen 
den Poder peitfchen. Födlechwärm, 
M., füdliwarm, K., Uw., niedr,, 
wenig warm. Go fagt man felöft von der 
Koft, fie fei nüd emol födlechwarm. 
Das Wort beruht auf der phyfiologifchen 
Beobachtung , daß die nates gewöhnlich 
nicht oder ſehr wenig warm anzufühlen find. 
Anmert. Zu a. R. Füdle. „Daß er 
über über kheyt, und gfüdlochet ifcht.” 
Beitverte,. 584. Wohl nur eine licentia juci. 
„Dem Tüfel is fidli-” Daf. 588. Verw. 
mit Fut, Sutelin, fatuo und mit Poder 
felbft. 
Fötz, w., Mi. —za, 1) vulva 
mulieris, 3. M. 9.5 2) 8. Fuß, ein 
Schimpf-, auch Scerzname der Weibs— 
leute. Si iſt e tuſige Fotz, ſie iſt eine 
halbe Here. Der Foͤßzahuet, MH., 
Futtzahuet, K., ein unfchuldiger Spiks 
name. Sprw.: 
Wer nütz gwönnt ond nüß berfhuedb 
ift en Fotzahuet, 
ift nena zue guet, 

wer nichts verkehrt, ift verkehrt. 

Anmerf. Man rufe Fod berbei- Fud, 
vulva, quoque valva, aurea porta, eunnus, 
Namenel. Sn Schilter gl. fod, fud, fot, 
vulva, matrix; futulin, valvala. Es hießen 
auch Straßburger, welche das Bürgerrecht 
erbeivatheten, Zudburger. „Futuo. is. 
coire. ego credo vulgare futh Inde venire 
quasi pfuy pfuy dich.” Voc. Brack (verb.). 
Berwandtichaftlihe Formen find Füdli, die 
dort in der Anm. angeführten Wörter und das 
fe. foutrer , fo wie das lat. futuo, 

Foötza, m., Mh. Foͤtza, 1) eig., 
mehrere an einem Ende zufammengebundene 
lockere Fäden oder zufammengerollte Franz 
fen, dee Quaſt oder die Quafte, 3. 3. 
der Foͤtza (Quaſt) am einer Tabafspfeife, 
der Chappafoka, der Mützenquaſt, 
M. H. K.; ingl. bei den Spinnerinnen , 
der Abgang beim letztmaligen Hecheln des 
Werrigs (Chuder) am Rofen, K. 2) 
uneig., der Flocken (ohne fädenen Zufams 
menhang), 3: B. Schneefoga, Schnee: 
flodden. Fößa, unth. 3. m. h., unperf., 


vr 
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in geoßen. Flocken ſchneien. Dim. Föpli. 
Allg. 


Anmerf. „Sos (der) Zoff, Haarfotz. 
Villus.” $ries und Maal. Geht aus 
Faden, wie Geben. 

Föcö)fbblädlet, E. u. Um., fünf: 
blätterig, zumal vom Klee. Der Aber: 


gun fieht in einem föfbbläckleta Klee 
lück. 


Föfzennex (Fünfzehner), J. M. H., 
Foͤfzenner, K.,m., das Fünfzehnfreu: 
zerftüd (das Ort). Dim. Föfzennerli. 

+ Vögel, m., Mh. Vögel, 1) ein 
papierener Vogel oder eine Urt Heiliger 


Geiſt iin Geftalt einer Taube, welcyen die 


Mütter über das Kind Hängen, damit 
diefes daran Gefallen finde. Allg. (Bogil, 
8.). 2) bei Handlangern der Maurer, 
ein hölgernes Gefäß, den Mörtel darin auf 
den Schultern zu tragen. 3) bei Webern, 
die Einrichtung zu beiden Seiten des Ge: 
webes, welde das Schiff aufnimmt und 
entfendet. K. 4) RA. Vogel öber 
Zac, ſchnell, ohne Nachdenken, flüchtig, 
flugs, eig. in fo fehnellee Zeit, als ein 
Vogel braucht, um über ein Dach zu flie— 
gen Vogel öber Tah ſchwätza 
opflos ſchwatzen. Vogel öber Ta 
hauffa, flüchtig Faufen, ohne den Werth 
der Sache zu unterfuchen; insbef. ohne ir 
end eine Sicherheit von Seite des Ber: 
äufers: eine Schuld Vogel über Tach 
auffa, ohne Sicherheit, ohne Garantie 
für deren Einbringlichkeit kaufen; einen 
Wechſel Vogel ober Tach hauffa, 
ihn Faufen, ohne daß für feine Unterfchrift 
gehaftet wird. Obſchon letztere Fälle in 
Aufferrhoden verboten find, kommen fie 
gleihwohl Häufig vor. Ingl. eine Kuh 
oder ein Pferd Bogelöber Tach chauf— 
fa, fie ohne Gewähr Faufen, was zwar 
ebenfalls verboten it. Dim. Bögeli. 


Vögeli, Vögeli, flüg üs, ond 
9 


flüg i-na wanderfh Hüs, unter 
diefer Rezitation wechſeln die Kinder ihre 
Plätze. Cines hat feinen Pla, und es 
fuht einen , indem die Andern ihre 
Pläge verlaffen. Teuf. 8. Synonyme 
Spiele: Ortlifueha; Annalirotfch; 
wohl of d'Schär (Trog.). Das Vögel: 
röhrli, oder auch Jagroͤhrli, die Jagd: 
flinte. 
Anmerk. Für „Vögeli flüg“ u. ſ. f. 
bei Stalder Ruckete Stuhl oder Vöge— 
lin! ruck den Stuhl, in Teutichland Käm- 


merchen vermiethen (nad) diefem Gewährs- 


manne). 


Bögt, EM. 9, Bögt, K., 


Fofbblaclet — Foha. 


m., Mb. Vögt, der Vormund, Kura: 
tor. Vogta, th. Z. m. h., bevormuns 
den. Das „eg hend (Vogtkind), Mh. 
w. E., der Mündel. Man weiß, daß 
auh eine 70, SOfjährige Perfon Wogt: 
hend genannt wird, fei fie denn männli= 
chen oder weiblichen Gefchlechts , das man 
hier nicht unterfcheidet. Das Vogtchen— 
dergüet, das Vermögen eines Mündels. 
Die Bogtei, die Vormundfchaft. Das 
Bogteibüch, das Protofol des Mor: 
mun ſchaftsweſens. K. Vogteilich, 
E. u. Uw., in der Kanzleiſpr., vormund⸗ 
ſchaftlich. Die Vogteirechnigg, J. M., 
Vogteirechni, K., die jährliche Prü— 
fung der vormundfcaftlihen Rechnungen 
von Seite der Vorgefekten. Der Voͤgte i⸗ 
roͤdh, in J., eine aus der Mitte des 
großen Rathes mit mehr oder minder reprä= 
fentativen Rückſichten gewählte Kommiſſton 
zu Beaufſichtigung der vormundſchaftlichen 
und Armenangelegenhelten. Die Vogt: 
läd, das Archiv der vormundfchaftlichen 
——— K.; in a. G. ſchlechthin 
Zad, und auch in Wolfhalden ſagt man 
lieber Zad, weil darin ebenfalls die Ge— 
meindsfapitalien aufbewahrt iverden. 
Anmerf. Vogt ſchweiz. und ober. ; 
in St. Gall. aud) Vogtfrau. Das Vogt, 
aus vocatus, advocatus zufammengedränge , 
greift weit zurück, und es Fünnte Feine Ge- 
fhichte deöfelben , die eine ganze Abhandlung 
bilden würde, hier (3. B. advocatus proviu- 
ciae, Landbogf) geliefert werden. Es ge- 
nügt, daß unter Vogt, Gerufener, Gefeß- 
fer, ein Verwalter, Verweſer im Allgemeinen 
berftanden wird. Sch reihe unn einige Beweis- 
fielen an, damit wir dem noch weitherrfchen« 
den Worte, das in der Negel in der ſchweiz. 
Schriftiprache vorkommt, wenigſtens einige 
Aufmerffamfeit fchenfen. Bei Rotker (dom 
phogat, defensor. In Scherz gl. bogt, 
tuior; vogten ein Find, pupillo tutorem 
dare; vulgo bevogten. Zellw. uf, 1, 
1, 275 Vogtkind. „Vogtbaren und 
Miündigen Zahren.” Daf. 2, 2,453. Bei 
Maal 47Ia Vogtskind. Die richtige Be- 
zeichnung männlicher und weiblicher Pupillen 
findet man im 8BB. 1585 N. 122: „vogt-» 
fobn, vogtdochfer.” Micht uninfereffant 
it es, daß der Dialeft im Chend, das nicht 
duch Nachſchub zufammengefegt wird, Die 
Mehrzahl Ehender nicht aufweist, welche 
doch in dem Kompofitum Bogtchenderguet 
erfcheint. In der innerrhodifhen Verfaſſung 
bon 1829 feste man dafür Wogteiguf. Einer 
anderen Anomalie gedenfe ich noch bei dieſem 
Anlaffe, daf in dem durch Vorſchub zufam- 
mengefesten Chindbett Chind auftritt „ 
nicht das regelrechte Chend. „Bogftey. 
Buch (1739).” Teog. WB. 1829, 189. 


* Foͤha, M. Stein, foͤha, M., 





Bolt — Vor. 


fäha, 3., feda (faden), 9, Mw. 

gfoha, foͤͤha, focha, K., th. 3. m. 

h., 1) fangen ; 2) bei den Hirten gerinnen. 

Es willnüd foha, «8 (die Milch) will 
©. Öfanges. 

Goth. fahan, fangen. 

+ Bölf. CE Päärli Volt, Weib 
und Mann. Allg. Als im 3. 183% die 
Frage Über das Obergericht vorſchwebte, 
fagte ein demfelben abgunftiger Landsmann : 
das Obergericht komme ihm vor wie e n'a r m s 
Päävbli— Volk; zerft will-mes all nöd 
Hochſig aha loh, and am End werd- mes 
möfa. Das Voölkwerch, f., eine große, 
bunte Menge Leute durcheinander, wie an 
Jahrmärkten. J. M. 


Voͤlla, unth. Z. m. h., voll werden. 
Die Völle, beim Viehe, die Trommel: 
fuht. O Völlig, E. u. Um., gleich— 
fam, beinahe. En völliga Narr, 
wie ein Narr; es thued völlig ſöm— 
merla, es ift beinahe fommerliche Witte: 
rung. Allg. 

Anmerf, 
im Entlib. 

Vona (vonhin), in Kompof. vona= 
werts, 9., vonamerts und voni— 
mwerts (vonhinwärts), J. M., auswärts. 
Im K. vöfiwerts. Vöni, f. aba. 

Anmert. Das ahf. fona iſt nuc bo, 
son, 3 DB. fona ist, abest. 

Böntnand (von einander), Uw., 
von einander, getrennt, gefchieden. Vgl. 
abbenand. Siföndganzvonenand, 
fie (Eheleute) find ganz gefchieden. Allg. 

Fönfeli, f., der Name, den man 
einem fchlimmen Bürfchhen gibt, etwa wie 
der Vater feinem fchlimmen Sohne. Gais. 

1. För, J. M. H., für, K., Bw. 
für und vor. För, für wird nie mit dem 
Ablativ, nur mit dem Akkuſativ, dagegen 
vor (ebenfalls vor) bald mit dem einen, 
bald mit dem andern in Verbindung gefekt. 
Man fagt nit för dem Ofa (vor dem 
Ofen), fondern vor, dagegen för de 
n’Ofa (braucht man 3. 3. viel Holz, 
oder för de n'Ofa n'ana floh), aber 
and) vor de n'Ofa (nad lekterem Bei: 
fpiele). Vor, den Akkuſativum regirend, 
vertritt alfo doch för nicht immer. Das 
affufative vor (um mich kurz auszudrüden) 
hat nur eine räumliche Beziehung, es ift 
ante , fo weit es dem Akkuſativ beherrfcht, 
und fobald das fr. pour ausgedrüdt werden 
fol, fo tritt es zurück, und macht dem 
för Plab. Es Flingt in unferen Ohren 
ganz unangenehm, wenn wir den Ober: 
teutfhen das vor auch am diefer Stelle 


nicht gerinnen. 
Anmerf. 


Volla allg. ſchweiz.; Fülli 
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(vor mic z. 3.) gebrauchen hören. Vor 
ift alfo das ablative und affufative ante 
oder-das nht. vor, für das letztere und 
das fr. pour; hiemit find vor und för 
nur dann Wech ſelwörter und MWechfelbegriffe, 
wenn das affufative ante ausgedrückt werz 
den fol, hiemit ift darin feine Abweichung 
vom Nht. begründet, daß für auch in 
das nht. afkufative vor Hinübergreift. For 
Spis ond Loh (für Speife und Lohn), 
der Tagelohn, ohne daß man dem Arbeiter 
die Koft gibt, oder ihm an den eigenen Tiſch 
nimmt. Alg.; im K. fcherzweife für 
Spis ond Hunger. In Kompofition 
mit den Zw. gälte in Hinſicht auf för 
die angegebene Regel mehr oder minder, 
würde fie nicht in Anwendung auf diefel- 
ben größtentheils verwifcht werden. Meiſt 
vertreten bier vor und för einander: 
vorlefa und förlefa, vormacha und 
fürmada, vorgeh und förgeh, vor— 
ſchloh und förſchloh; einigen Unterfchied 
aber in förgoh (neben etwas hindurch . 
gehen) und vorgoh (vor etwas gehen) 
förloh (neben etwas hindurch Taffen) und 
vorloh (vor etwas laffen), förfahra 
(vorbei fahren) und vorfahre (voranfahs 
ren). Uebrigens hat der Ufus bei för und 
vor in Zufammenfegung mit den Zw. 
fowohl, als bei Ew., Um. und Hm. 
Manches geheifiget, das fich hier ſchwer 
in eine Regel zwängen ließe. 

Anmerf. Dsnabrüd. för, vor. Hol. 
voor, für und vor. Notk. Pf. transe- 
untem (ferfarinfa). „Für (bor) uns bracht.“ 
3elfw. uf. 1, 2,177; daf. fürlegen, 
und für ana. D. fl. vor. „Pro, Zür, 
ante, vor.” Fried. „Für (vor) Rath.” 
LB. 1747 9.16. Bei Bosth. föore, vor. 

2. For, M. Urnäſch. Hundw., Stein, 
für &., Um., weil. För d’de n'Ard— 
liga beft, fo.., weil du nun deine 
Laune fpielen läffeft, fo. . 

Anmerk. Bei Kero if fora bie Prä⸗ 
pofition propter, 

3. För, J. M. H., für, K., Um, 
1) davor, vorbei. Gad ieh ſönds für, 
fo eben find fie vorbei. 2) geftorben. 
Er ift för, er iſt von hinnen gefchieden. 
3) f. vor. Förig, f. vörig. 

Aumerf. Gr. feu, weiland. „Da was 
der Kunig für (vorbei) auf ain halbe Meil.” 
Minden unter d. WVierberzog- Regierung, d. 
J. 4. Schmeller. Münch. 1833. G. 41. 
„Hac pergito, Gang bie für.” Fries 980. 

1. Voͤr. Vor Johra, vor diefem, 
ehedem. Voraba, im Derabgeben. 
Chomm voraba (oder föraba) zuem-- 
mer, komm im Derumtergehen zu mir. 
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Allg. Borabaftoh, von Malefifanten, 
vor das Rathhaus Hinunterfichen, um die 
Grefution der Strafe zu empfangen. Voͤr— 
ana, voran. Gang vorana, gehe 
voran. Im Wege wohin: Chomm vor: 
ana oder föürani zuem-mer, fomme 
im Her= oder Hinwege zu mir. Auch in 
Beziehung auf „Zeit, vorhin. Y has vor: 
ana nie gglobt, id, glaubte es früher 
nie. Deför ana, davor hin. Deför 
ana hob, d. mw. denebet oder de we— 
dDerana hob. Vorena, J. M. K., 
vorbena, 9., vorne drüben. Mor: 
döra, J. M. 9m, vordura, K., beim 
Durchgehen von der Vorderſeite her. Chomm 
vordora zuem-mer, komm im Vorbei: 
gehen zu mir. Wörhe, 3. M. 9., 
vörh?, voran; vorhegoh, vorangehen. 
Vörht, J. M. H., vöorha, K., im 
Heimwege. Voͤrunaci), M., vör- 
ufali), 8., vorue, 9H., vorne herauf 
oder hinauf. Voruſa (vgl. ufa, ufi), 
förufa, vorne hinaus in’s Freie. Voͤr— 
öffa, vorne im Freien. Voroſſa iſchs 
Toftig, davorne im Freien ift es luftig. 
MA. es iftfo loftigwie im Himmel 
voroffa, es ift (mir) Fannibalifch wohl. 
Vöra, Um., vorhin, fo eben, I. M. 
9. Voͤrig, J. M. H., vöri, K., 
Uw. vorhin, vor einer kleinen Weile. 
Anmerk. Vor mit verſchiedenen Uw. 
auch in a. 8.5 vorig, allg. ſchweiz. und 
bair. „Mit den füffen vovanhin.” Fries?, 
und „antea, Voranhin, Bor difer zept.” 
„ Wepter, über, oder füraußbin” Fries 
1270. „Praecedo, Boranhingon.” Fries. 
2. Bör, Um., 1) überflüffig. ar 
Dafür auh für, 3. M. H., für, &. 
Seh Brödli ift vor, jenes Stückchen 
ift auge För Hab, über das Gefor: 
derte oder das Mothivendige haben, ent: 
übrigen fünnen. Es hed vil vor, 
durchaus richtig, fo richtig, daß noch über: 
flüffige Gründe dafür vorhanden find. 
2) vorhin, früher. Bor bi-niadhoh, 
vorhin langte ih an. I ha nüd hönna 
vor hob, ich Fonnte nicht früher fommen. 
3) bevor , che. Mor i das thät, wor 
i lieber fterba, bevor ich dieſes thäte, 
- würde ich lieber fterben. Vorig, fürig, 
fpr. föhrig, allg., €. u. Um., über: 
flüffig, zu viel. 3 ha — Holz 
för de Wenter, ic habe überflüſſig 
Holz für diefen Winter. Förigs had, 
eig. wie vor oder für hah, im Morali: 
fchen, gut beftehen, mehr, als einen bür— 
gerlich unbefhuldigten Lebenswandel führen. 
„Anmert. Auch Stalder hat bor, 
für, borig, fürig, aber Alles wie Kraut 
und Rüben unter einander geworfen. Vor 2) 


Bor — Förafeka. 


ift im Nht., wie Adelung fagf, veraltet; 
indeß kommt es nicht felfen in der Geſellſchaft 
vor. „Tiu noͤh före fint, 
Boeth. 

Föra (fürhin), Um., bier hervor und 
dort hervor, I. M. 9., föra, hier her: 
vor, und föri, dort hervor, M., füra, 
hier hervor , füri, dorthervor, K. Sprw. 
Ma lod de Hendera nüdföra, man 
läßt nicht Alles voran, mehr fcherzhaft. 

Anmerf. Stalder bat füre, fürre, 
hervor , berfüc, und das ift Alles. Baier. 
furi, vorwärts. „Under dem Nord aushin 
und fürbin bis gen...” UF. 1470 Zellw. 
2,1,354. „Fürhingon, prodeambulo," 
„fürhinfton, praesto.” Fries u. Maal, 


Föra, w., die Kiefer, pinus silve- 
stris Linn. Fores, Holz von der Kie— 
fer. Allg. Das Foͤranigeli, das 
Zäpfchen der Kiefer. K. Man leitet den 
Namen daher, weil das Zäpfchen wie ein 
Igel firuppig fei. 

Anmert In a. K. Däbhle; oberf. 
Föhre, Fohre. Aht. vorahapi, pine- 
tum, ein befannter Wald am Rhein; voraha, 
pinus. Grimm 2, 312 u. 314. m Voc. 
299 foraba, pinea; WVoc. 335 förd. 
„Pinus. ein furbinbom.” Vor. Brack 32h, 
Alta. fura, Grimm daf. „Rörene (Tam 
nen).” 823. 1585 A. 58. „Die Föhre if 
bon der Wurz fahr , wegen des fchnellen Wuch— 
fes diefes Baumes und des auffahrenden 
Herborbrechens feiner Schube.“ Kaindi 
Wurz. 3, 40, 


Voͤralp, w., Mi. —pa, in der 
Bergfpr. , eine minder hoch liegende ur 
weide,, welche des Frühlings und Nad: 
fommers vor und nach der Beziehung der 
Hochweiden der Berge abgegrafet wird. 

Anmerk. Ina. K. und im Lichtenf. 
Maifaffa. Romfch. il culm oder il mises; 
mentogna ift kleiner, ald culm (Voralp, ber 
Berg’, diefer größer, als crest, montogna 
viel Ffeiner , ald biet, der ein überfchreitbares 
Hügelchen (Hübel) if. 

Voͤrana, f. i. vor. 

Förafega, J. M. H., fürafika, 

., th. Z. m. 5., (einen Rathsheren) 
avanciren laffen. Mit dem Morrüden ift 
nämlich das Ginnehmen eines vordern Rath: 
herrenfißes verbunden. 2) (fürhinfigen), 
unth. 3. m. f., von den Konfirmanden, 
in der Kirche die vorderen Sie einnehmen, 
um den Religionsunterricht zu empfangen. 
Der Förafener, der Konfirmandus ; 
die För aſetzeri, die Konfiemanda, Teufen. 

Föratöftera, th. 3. m. h., durch 
Arzeneien etivas hervorbringen , hervorrufen. 
sÖchlüct föratoftera, Arzeneien 


bor wie nad 
quae restant,” 


Vorazi — Vorfeifter. 


anwenden, welche die monatliche Reinigung 
befördern. M. 

Voͤraͤzi, f. VBörtagma. 

Förba, 3. M. H., fürba, K., 
th. 3. m. h., mit dem "Befen reinigen, 
fehren, ausfehren. RA. mit dem Befa 
förba, Meifter fein; vor finner Thor 
förba, vor feiner Thüre ehren, d. i., 
feine eigenen Fehler abzulegen fuchen. Sprw. 
Neu Beſa förbid wohl, die alta 
nee d'Winkel wohl, neues Gefinde 
3. B. läßt fih Anfangs gervöhnlich gut 
an. Die Förbete, Abkehricht, Auskeh⸗ 
richt. M. H.; K. Fürbeta. 

Anmerk. „Fürben, putzen, auskeh— 
ven.” Appz, Id. Auch im Rh. fürba. Zn 
einem Theile Obert. fürben. Romſch. il 
ramien , Kehricht, auch la scun; bei Eon- 
radi scua, Beſen, scuada, Wilh. Kr. four- 
bir, fourbisseur (Ärger, Polirer), Engl. to 
furbish. Aht vurban, mundare. Voc. MS. 
Ker. irfurpif, expurgat. „..unde furbif 
er fin tenne.” Notk. Pf. 50, 3. „Die 
‚Teublin furben.” Jus. August. Kraftiü. „Bur- 
ben, reinigen.” Hoffm. gl. 

Voͤrberg, m., d. w. Voͤralp. 

Voͤrblatta, ſ. Ofablatta. 

* Börbrähta, th. Z. m. h., zu— 
dringlich ſa — — Gr hed-em 
—* t,daf.. er — ihm vor, 

wi D. vorplaufda. 


re ch (Vorbruch), m. , ohne Mh., 
in der Landwirthſchaft, Weißes, d. i., 
die nach dem Ausnehmen des Käſes bei 
Erwärmung des Käſewaſſers ſchon vor dem 
Säuern aufſchießenden käſigen Theile (Ziger), 
mit etwas Käſewaſſer vermengt. Der Vor: 
broch iſt für den Gaumen ſehr angenehm. 

Anmerk. Romſch. ilg alv (eig. das Weiße . 

Voͤrbrögg (Vorbrüde), w., Mh. 

— gga, 41) der Gang vor dem Stalle und 
dem Tenne, 3. M.9.; 2) in einem Haufe, 
der Boden Über der Küche. Dal. 
Vortile. Der Vörbrögglade, Mh. 
— läda, in dem Stalle, der Laden zur 
Heilung der Borbrogg. I. M. 9. 

Anmerf. Borbeugg in Zellw. UF, 
1, 41, 120 unmwabrfcheinlich in diefem Sinne. 
„Proscenium, Die brüge vor der hüten, 
vorbrüge oder bortile.” Fries. 

Förcha (fürden), td. 3. m. h., 
fürchten. Förchelig, E. u. Uw., fihauer- 
lich, etwas Furcht einjagend. Föchtig, 
G. u. Uw., furchtbar. Förchtlig — 2— 
ling), m., ein feiger Menſch, ein Haſen— 
herz. Allg. 

Förchauf, J. M. H., Fürchauf, 
K., m., dee Vorkauf von Lebenvmittein 
um ñ € theurer wieder zu verfaufen. 


Tobler , Idiotikon. 


3. m. f., vorkommen, erfchei 
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Anmerf. Auch in a. K. Dbert, Für 
Fauf. „öurfenffel, furfauffer, prae- 
emptor.” Voc. 1482. 

Voͤrchäusla (vorfäufeln), td. 3. m. 
h., vorfauen, vormumpfeln. SD 


* Förchöh (fürfon), — unth. 
nen. Im 
Tromm Emm nebes 000, ein 
Traumgeficht befommen. Allg. 

Anmerk. „Fürfommen —— (als 
im ſchlaaf).“ Maal. 

Foͤrderlig, m., der Vortheil. De 
— hah, "den Vortheil Haben. 
9. Bol. Hönderlig. 

Anmerk. „Fürderling (der) Prae- 
rogätiva.” Fries u. Maal. 

Vördörfer, f. Ofdorfer. 


Förtnand (für einand), 3. M. 9., 
füranand, 8., Uw., 1) im Ganzen F 
im Durchfchnitte. Dosiheli fönd efo 
förenand (inanand, K.), die Reis: 
bündel find im Ganzen (eidlich. 2) före 
nand, füranand feh, zufammenpaffen, 
fich vortheilhaft für beide Seiten zufammen= 
fügen. 


Föri, M. H., Fueri, K. Gurhe), 
w., Mh. —ena, die beim Pflügen auf: 
geworfene Erde; die Aderfurhe, Fort: 
graba. 

Anmerf, Schwarzwald. furren, Fur— 
chen ziehen; wefterwäld. führen, bermittelft 
des Pfluges Wafferfucchen in ein Ackerſtück 
machen. Lat. fori. Poll. vore (in een stuk 
land), sulcus, versura, akkervore. Abt. 
burah, sulcu. Sn Schilter gl. furbe, 
furchi, sulei agrorum. „ Deliro , Ein läße 
fuche machen.” Fries. Was man bei 
und Fore beit, nennt Fries Furhen— 
reinle, regestum. Das nht. sum ift 
nue unfee gehauchtes Furhe. 


Voͤreſſa, f., Mh. w. E., Fleiſch, 
Kaldaunen, Lungen u. dgl. an einer Butz 
ter= oder fauern Sauce. 

Anmerf. „Boreffen als Eopff. ' 
Spk Ciij a, „Depa a Hochzigmol afa mit 
Soräffa.” Zeitverte. 581, 

Förfel, J. M. H., — För- 
feli, M., das Für K., 1) das 
Scurzfell; 2) das Leder ‚ welches der 
Weber um den Bauch bindet, damit er 
feine Ngenen Kleider fchone. 

Anmerf, Ina. 8. Fürfäl. „Anti- 
corium, fürfel. das die ſchmid für ſich 
bendend.” Voe. 1473, 55b. „Anticorium . 
fürfel. als die fchmid haben.” Voc. Brach 
23 b. \ 

Vörfeifter, Vorfenfier, Bor: 
fefter, fe, M. mw. Gi das Doppelfens 
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ſter, Vorſetzfenſter. D’Morfenfter ina— 
thue, die Vorſetzfenſter (impannate) 
hereinthun. Allg. 

Voͤrfoeͤrn, Uw., vorletztes Jahr, 
vor zwei Jahren. Allg. Voͤrfernig, 
vörfenderig, E. u. Uw., vorlestjährig 
(penultimus) , vom vorlegten Jahre. 

Anmerf. Auch in a. 8. vorfern. 


Voͤrgaͤſta (vorgeiften), unth. ‚3. m. 
h., der Vorbote einer Fünftigen Begeben: 
beit fein, vorfpuden. I. M. 9. 

* Voͤrgéh (vorgen). Emm vor: 
ond noh-(nach, 9.) geh, gegen Einen 
Nachſicht üben (indem man die Launen, 
Harte Worte und Behandlung ftillihweigend 
erträgt). 

Anmerf. Auch in a. K. 


Förggla (Forkel), w., in der Haus: 
und Landwirthfchaft, eine Gabel mit zwei 
oder drei Zähnen, 3. B. die Ofaforggla. 
J. M. H.; K. Furggla. Vgl. Trienza. 
Er zablet wie eChrot a-nneragurgg- 
la, er zappelt gar ſeltſam. Mir haben 
einen Berg, und der heißt Forgglaferft. 


Anmerf. „Furkle, Miftgabel. Furca” 
Apps. Id. tal. forcaz ſchwed. und engl. 
fork. „Bey Matona Kopff Bergeshaupt) 
auf die hinderft Furggen, da man in Vak 
fihet.” 53. U. Salis⸗S. hinter. Schriften 
2, 97. 


Förhäba, (fürhaben), I. M. 9., 
fürhäba, M. 8., th. 3. m. h., vor: 


« halten. Auch vörhäba, vorhiba. 
Voͤrhah (vorhan), förhah, J. M. 
th. 3. m. h., vorhalten, vorſtellig 


achen einen Fehler vorwerfen. 

Voͤrhè (vorheim), f. 1. vor. 

j Förhendera (fürhinterhin), M., 
förhöndera, J. H., fürhendera, 
K., Uw., im Wege, auf dem man hön— 
dera geht. Der geht z. B. förhön— 
dera zuena, welcher im Wege von Spei— 
cher nach Stein in Teufen zukehrt. 

Förhüſa, J. M. H., fürhüſa, 
K., vörhuͤſa (vorhaufen), td. u. unth. 
3. m. h., vorfparen. 

Voͤri, m., bei den innerrhodifchen 
Hirten, eine vorne weiße, hinten ſchwarze 
Ziege. D. w. Vowiß. 

Föri, f. föra. 

Förig: was föriga, was förige, 
was förigs, auch en was förige? 
was für welchen, was für welche, was 
für welches? En was föriga Wi 
ifch-e8? was für welchen Mein ift es? 
was förig Bera ſönds? was für Birnen 


Vorfern — Vorort. 


find es? Wenn man nicht beftimmt be 
zeichnet, fo antwortet man: En deriga, 
derig. Was för? iſt ebenfalls wolfs: 
gemäß. 

Anmerk. Ina. R. was fürig? 

Voͤrig, ſ. 2. vor. 

Förlegga, J. M., fürligge, K., 
d. w. äuga. 

Voͤrloͤs (Vorlaß), m., beim Brann: 
tetveindrennen, das zuerft in die Vorlage 
Uebertröpfelnde. Allg. 

AUnmerf, „Und nen den win in Ire 
vaß zu der Filhen handen an dem erften und 
by dem beiten vorlafß tun und weren fol.” 
uf. 1456 Zellw. 2,1,17. „Borlaß 
(dev) Vorſchutz, Wenn bon der rennen, pro- 
tropüm.” Moaal. 

1 Form,w., Mi. —ma, ein eines 
Scheibchen von Holz oder Bein, das, 
wenn es umfponnen oder mit Tuch über: 
zogen wird, einen Kleiderfnopf darftellt, 
allg., im 9. lieber Formel, Förmeli. 
Der Foörmachnöpf, eim höfzerner oder 
beinerner Knopf mit einigen Eleineu Oeffnun: 


en (meift :.:), welche zum Annähen 
ienen. 
Anmerk. Form auch ina. K. 


T Bormaha, förmacha, J. M. 
H., fürmacha, K., th. 3.m.h., er 
ſparen. D. w. förſchloh. 

Voͤrmoͤl, ſ. Vortagma. 

Förmüeder (Vormieder), J. M. H., 
ſ., Mh. — müederer, das Fürmüe: 
der, K., Mh. —rer, der vordere Theil 
eines Mirders nad altem Schnitt. 

Borna, Um., vorne, auf der Sub: 
ſeite. Voͤrna, n'uſa ligga, in einem 
gegen ua liegenden Zimmer fchlafen. 
Borna miaba lüb, im der Spr. närri— 
fer, blödfinnigee Leute, wirklich lieb. 
Allg. 

Voͤrnack, m., felten ‚der Vorſchmack. 
Allg. 

Vörmecht (vornächt), Uw., vorgeſtern 
Abend. Allg. Voͤrnecchtig, ©. m. 
Uv., von vorgefteen Abend her, Vor—⸗ 
nehtigs Brod, Brot, das vorgefken 
Abend gebaden wurde. J. M. K. 

Anmerk. Bornäht, vornädfig 
in a. K. Das Wort darf durchaus nicht mit 
dem uht. vornächtig, bon der vorigen 
Nacht Her , veriechfelt werben. 

Voͤrnuͤechter, f. Vernuͤechter. 

Voͤroͤrt, ſ., Mh. w. E., einer dir 
drei dirigirenden Kantone der Schweiz. 
Vorörtlih, E. u. Uw., den Vorset 
berührend, von ihm herkommend, in der 


Vorortel — Voruſa. 


Kanzleiſpt. Gin vorörtlihes Schrei: 
ben, ein Schreiben des dirigirenden Kantons. 

Anmerf. Allg. fehweiz. ; Schweizerfrang. 
le Vorort, auch Directoire, le Canton direc- 
torjal; vorortique (borörtlih), Vororth 
fand ich in UF. vom 17. Jahrhundert. Wahr: 
fcheintich if es in ältern Denfmälern anzu: 
freffen. 

Voͤrortel (Vorurteil), M. 9., 
Voͤrurtel, J. K., Mh. w. E., der 
richterliche Entſcheid einer Zwiſchenfrage oder 
Vorfrage. 

Anmerk. Vorurtheil, sententia 
interlocutoria. Opp. end-urtheil. Scherz 
gl. Die appenzellifhe Schriftfpr. wid) dem 
Idiotismus bisher faum aus. 

Döröffa, f. 1. vor. 


Anmerf. Be Maal. borauffen, 
a. „Im fledhen und voruff.” 23. 1535 
. 13, 


Voͤrrechnig, 3. M. 9., Vor: 
rehni,K., w., die Rechnung eine Woche 
vor der Staatsrechnung. Jene wird im 
Aufferrh. gehalten von beiden Seckelmeiſtern 
und Landshauptmännern. 

Förfchi (vor füh Hin), 3. M. 9., 
fürſchi, 8., Um., vorwärts. Es will 
nüd förſchi goh, es will nicht vorwärts 
gehen. Sprw. Wenns nomma för- 
fhi god, fogods benderfchi. Aller: 
dings, es gibt feinen Stillftand ; entweder 
vor= oder rückwärts muß es. Beherzigen 
dieß unfere ehrenwerthen Stabilen, 

Anmerf. „Für fi, antrorsum.” 
Voec. 335. „Pronus: Für fich geheldt.” 
Dafvp. „Für fich aushin (förſchi ufa).” 
EB. Nidw. in Siegw. Strafe. 32. 

+ Vöorfhläg, Förfhläg, m., 
ohne Mh. , die Erfparniß. Förſchlägli, 
Fleine Erfparniß. *Voͤrſchlöh (H.) und 
förfhlöh, 3. M., vor= und für: 
fhlaha, K., tb. 3. m. h., das über 
die Bedürfniffe Neichende auf die Seite 
legen, erfparen. 

Anmerf. In a. K. Borfchlag, vor— 
ſchlagen. „Fürſchlag, Vberiger geminn.” 
Maal. Im 8B. 1585 A. 88 Fürſchlag. 

Voͤrſchueha, th. 3.m.H.,d’Stefel 
v., an den Stiefeln neue Schuhe machen. Allg. 

Förſtaland, J. M. H., Fürſta— 
land, K., ſ., die alte ſanktgalliſche Land— 
ſchaft, d. h., das Land des ehemaligen 
Fürftabtes von St. Gallen, wozu nament: 
fih Tablat, Bruggen, Goßau gehörten. 
Der Förftalender, Fürftalender, 
der Bewohner diefes Landes. 

Min Schak ift en Chüefer 
end en Chöbelbender , 
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fönd Fe berflüechter, 

as D’Förftalender. 

Die Förftalenderi, Fürftaltnderi, 
die Bewohnerin der genannten Landfchaft. 
Förftalenderla, fürftalenderla, 
unth. 3. m. 5. , def. fprechen und gefleidet 
fein wie die Fürftenländer und Fürftens 
länderinnen. f 

Förſétza (fürfegen), th. 3. m. h., 
vorſchießen, vorſtrecken (M. K.); ingl. 
vorfpannen, J. H. 8. Der Förſatz, 
der Vorſchuß. 

Voͤrſömerig, J. Stein, Voͤr— 
fümmerig (Vorſömmerung), M. H., 
w., das Gras minder hoch liegender Berg⸗ 
weiden, oder der vorſommerliche Aufenthalt 
— Vieh auf einer minder Hohen Berg: 
weide. 

Vortagma (Vortagwan), H., ſ., 
das Voͤrmoͤl (Vormahl), J. M., das 
Voͤräzi, K., ohne Mh., der Trunk, 
das Stück Brot für die Tagelöhner um 
zehn Uhr Vormittags.“ Daͤrum ſagt man 
auch om die Zenit. 

Anmerf. Das VBorfagma if eig. 
das Eſſen vor der Tagsarbeif. Ueber Boräzi 
muß die Unmerf. zu ea berglichen iwerden. 


Dörtela (vortheilen), unth. 3. m. 
h., fich unerlaubter Mittel bedienen, um 
einen Zweck zu eigenem Mortheile zu ers 
reichen , def. beim Spiele, belugfen. Das 
Vörteli, (VortHeilein), 1) der Kunftgriff. 
Menn mas Vörteli fennt, fo.., 
wenn man den Kunftgeiff fennt, fv.. 
Bol. Ritzhi. 2) unerlaubter Kunftgeiff. 
Der Vörtheler, ein Belugfer. 

Anmerk. Auh ina. K. In Scherz 
gl. vortl, praerogativa. 


Mortile (Vordiele), w., ein Vor— 
zimmer, der Raum über der Stube vor 
der Kammer. 3. M. 

Anmerf, Bei Fries proscenium, bor—⸗ 
file. 

Förtlatta, w., am einem Gebäude, 
die erfte Latte über der Dachrinne. 9.; 
im 8. Trauflatta. 

Förttoͤktera (fortdoftoren), td. 3. 
m. h., fortarzeneien. Allg. 

Föruna, Um., im Hinz oder Her 
aufwwege. 3. M. Föruna, M., fürs 
una, K., im Heraufivege, füruni, M., 


füruni, R., im Hinaufwege. Dal. 
voruna, f. 1. vor. | | 
Voruſa (voraushin), Uw., vorne 


hinaus (ins Freie). ©. 4. vor. Ingl., 
wie förufa, I. H., förufa und für: 
ufi, M., im Wege dahin. 
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Voͤrzaͤcha, J. M. H., Voͤrzacha 
(Borzeichen), &., f., das Borhaus einer 
Kirche, die Kirchenflur (porticus). 

Anmerf. In den BW., 3g. Fürzei- 
chen, Fürzeihen, Vorzeihen. Bair. Vor— 
zeichen. Phorcich, restihulum, in 
Maßm. Denkm. (cl, Stuttg.) 1,99. Sn 
Scherz gl. phorzihe, portieus. „Vestibu- 
—* Vorzeichen vorſchopff.“ Voe. 1478, 

Ib. 


Voͤrzue, J. M. H., Uw., 1) vor: 
bei. Vor zuechoh, vorbeikommen. K., 
vorzueha. 2) (K. vorzue) allmälig, 
nach und nach. Es freieret vorzue, 
es beſſert allmälig. J will vorzue 
luega, ich will noch zuſehen. Ingl. 
bald, jetzt bald. Wöm-mer nüd vor— 
zue goh? wollen wir nicht jetzt bald (all: 
mälig) gehen ? 3) Eines nach dem Andern, 
ohne es auszulefen, gerade das, was am 
nächſten vorliegt. o fagen die Mütter 
zu den Kindern, wenn diefe mit dem Löffel 
oder der Gabel die beften Bilfen aus dem 
Zeller Hervorfuchen: Memm vorzue ufa 
(nohi, K.), greife nady dem, was zu: 
nächſt vor dir liegt. Vorzue verzella, 
Eines nah) dem Andern erzählen. Es 
werd-fi vorzue wifa, es wird ſich 
Eines nad) dem Andern zeigen. Auch 
4) nad einander, ſogleich. Was er 
gwonna bed, hed-er vorzue wider 
verthue, was er geivonnen, war fogleid) 
wieder zerronnen. Allg. 

Anmerf. „Trepb das bold vor zuo 
dannen , oder mäbend fih.” Fries 1257. 


Föſechli, f., kleiner Kuchen ohne 
Käfe. H. felten, und eingefchleppt. 

Föfela, K., foͤſerla, M., föferla, 
H., unth. 3. m. f., poſſierlich watfcheln 
(wie die Kinder)... Devo foferla, pof: 
fielih davon watfheln. Foͤſerli, M., 
Föfeli, K., m., verähtl., ein Pleiner, 
unanfehnlicher Burfche. 

Böwif (Mornweiß), w., bei den 
Hirten, J., der Name einer Ziege, die 
vorne weiß, hinten fchwarz if. D. w. 
Fri. 

Feanfricher (Prankreiher), m., 
felten , der Franzofe , Franzmann. M. 9. 

Anmerf, Müller (Gefch. 4, 1, 34) 
bat urkundlich Frankrycher, und bemerkt, 
daß diefe Nazionalbenennung ber Franzofen 
alt fei. — Man fagt jedoch überall häufig, 
im 8. nur Fcranzofa, und namentlich wird 
mit dieſem Worte ausfchließlih die Denus- 
feuche bezeichnet. 


Fräſiſch (frangifh), Um., mehr 
ſcherzhaft, Überhaupt fremd, fremdartig. 


‚perfon. 


Vorzächa — Fraubas. 


Das hond-mer frafifh vör, du 
find mir böhmifhe Dörfer. 3. M. 9. 


Anmerf, Dom fr. frangais, 


Fräsla, th. u. unth. 3. m. h., 
> Fäden auseinander gehen, fafern. 3. 


Fratt, allg. , im 9. auch frattig, 
E. u. Umw., mwund, bef. an der Schenkel: 
buge fetter Kinder , infofern die Haut dur 
Reiben oder die Schärfe des Urins wund 
gemacht wurde. 


Anmerf. Auch in a. K. fratf. Verw. 
mit dem fr. frotter , wonad) diefes wund 
machen bedeutet. Romſch. criu (fonft neu 
bezeichnend) unfer fratt. 


+ Fraubäs, w., Mb. —fa, der 
Krähwinfler, Spießbürger,, Spiefbürgerin; 
au eine unentfchloffene Perfon. Allg. 
Fraubafa thue, 9, fraubäfa, 
J. M. H., untd. 3. m. 5:, bei fpielen: 
den Kindern, . Haushaltungen nachmachen. 
Das Fraubäfagfhwär, die Klatfiherei. 
Allg. Das Frauabild, vlt., die Weibs: 
Das Frauahitelii ( Frauen: 
fühlein), eine Art Blattfäfer, chrysomela 
vulgatissima Zinn, 9. Die Kinder fin 
den gar fehr Freude an diefem Käfer, und 
nehmen eine fonderbare „Zeremonie mit ihm 
vor, wenn fie ihn, auf die Hand gefekt, 
zum Fluge bewegen wollen. Sie halten 
folgenden „Zauberfpruh : Cheferli, Che 
ferli, flüg us, i get-ter Milch 
ond Broda ond e filberigs Löf— 
feli dezue, Käferhen, flieg aus, ic 
a: dir Milch und Brocken und ein fil: 

ernes Löffelchen dazue. Der Fraua: 
thaler, ein Thaler — 2 Gl. ?ı Kr., 
unterfchieden von Chrona=, Federa-, 
Chrüz- oder Brabanter- Thaler. 
Das Frauagued, ohne Mh., das Ver— 
mögen, welches der Ehefrau zugefallen ift 
oder zufült. Allg. + Das Fraua: 
menteli (Frauenmäntelein), allg., und 
3. dfa Fraua Menteli, f., Sina, 
alchemilla vulgaris Zinn. Das $raua: 
fhüeli (Frauenſchuh), eine Pflanze mit 
fhuhförmiger Blume, eypripedium cal- 
eeolus Linn, Allg. Das Frauafideli, 
die Maffergaraffel, geum rivale Linn. 
Schläpfer. Fraubäfa, Fraubäfe 
glhmär, f. vorne. Die Fraufaſta, 

. H. (Fröfafta, 3. K.), der Frohn—⸗ 
faſten. Witterungsregel: Fraufaftagued, 
fpeiter gued. (Goth. frauja, der Herr.) 
Bon Fraufaftahenda, Frohnfaften: 
findern wähnt man, daß fie ©eifter und 
Gefpenfter ſehen. Der Frauroͤt hicher, 
M. H., Fraurothlicher, J. K., eine 


Frävel — Froga. 


gute, die Haltbarfte Art Aepfel von ſchön 
rother Farbe. 


Anmerf. Fraubaſe ina. K., auch 
Mäntelichrut für Frauamenteli. 
Frauemänteli bei Hebel. Wirklich hat 
der Sinau mit dem faltigen Mantel Aehnlich— 
keit, womit in Fatholifchen Kirchen die Jung» 
frau Maria gefleidet ericheint. Fraufafta 
auch anderwärts , fo wie die F$raufaftafind, 
von denen man ebenfalls dummes Zeug glaubt. 
Stalder bat Frauafhüeli, trifolium 
melilotus officinalis Linn. „Vnſer fraumwen 
fihule appellant, hoc est, calceolos virgi- 
nis a forma floris, qui magnus, luteus, 
pulcherrimus, et pl:ne calcei forma est.” 
Gesn. epist. 96 b. „Fröwle (basiwenble.” 
Sries und Maal. Fräuli für Frau, 
Ehefrau wird bei uns außerorbentlich häu— 
fig gebraucht. *8Haneffa Fräuli Johanns 
Gattin. „Frouwenküle (die) vnſer frou— 
wen küle. Cantharides rubeae” Maal. 
„Weibsbild, Sramwenbild, foemina, mu- 
lier.” Heniſch. „Zum Vierten feinen Pries 
fter nad) Srauenbild zu fehädigen nach zu 
ſchmähen.“ Gahneneid im LB. 1747 ©. 115. 


Frävel, Um., plötzlich. Frävel 
ſterba, plötzlich fterben. 3. M. 9. 
Fredli, 9, Fridli, J. M. K., 
der männliche Taufname Friedrich. Die 
Knabenrufen fpöttifh: Fredli, Schedli. 
T Bet; 3 M. K., fri, H., E. 

u. Uw., 1) frei, wie im Nht.; 2) gut, 
artig, leutſelig, freundlich. Er ift en 
recht freia Ma, er ift ein recht artiger 
(freundlicher) Mann. Ma ha mit-tem 
Mannavold au z'frei feh, man kann 
gegen die Mannsperfonen wohl auch zu 
eutfelig fein. Si ſönd wider frei 
mittenand, fie fliehen mit einander wieder 
auf friedlichen , gutem Fufe. E freis 
Wetter, angemhme Witterung. Sprw. 
Frei iſt öber höbſch, Schönheit ver- 
geht, Tugend beſteht. 

Hei ufa, hei aba, 

e Dienteli mues-i haba, 

e hübſchs ond e freis: 

Es gilt e Halbbatza, 

i krieg emol eis. 


3) zweckmäßig, zum Gebrauche geſchickt. 
E freis Hus, ein wohnliches Haus; 
e freie Gabla, eine in die Hand paſ— 
ſende Gabel. 4) es freia hah, von 
Förperlichen Uebeln frei fein. Er heds 
wider gär freia, er befindet fich wieder 
ſehr wohl. Er hed en freia Tag 
kah, er hatte einen —— Tag in Bezug 
auf ſein körperliches Befinden. Der Frei— 
töppel, bei Schützen, der ohne Entgelt 
eftattete Zutritt zum Schießen. ie 
Freit, Freie in der Bed. 2) u, 3). 
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Freiera, friera, unth. 3. m. h., befe 
fee werden, beſſern, def. von Be 
Es hed gfreicret mit-tem, es geht 
mit ihm beſſer. S. Frieli. 

Anmerk. Freitag ſorechen alle Appen- 
zeller Fritig, Friti aus. „Frey, gut, 
das iſt frey, es freymet mit ihm, d.i. 
es beſſert ſich, (wie angemeſſen dieſe Beden« 
fung einer Republik ift!)” Appz. Ip. & rey, 
friy auch in a. K. Holl. fraay, artig, zuvor⸗ 
kommend, wohl auch ſchön; vry Dagegen frei, 
wie im Nbt. Goth. frija, frei. Frijos neh- 
wu.jan theinana, ames proximum tuum. 
Ulfilas Matth. 5, 43. Urt libertas, beim 
Boöth. „Licentiore epistola tecum agam, 
Ich wil mit eym frävenlichen Brieff mit die 
baudlen , id) wil Dir eyn wenig freier, oder 
frepdiger fchreiben.” Dafpp. „Brei, 
fein, bellus, scitus, corutus, lepidus, ve- 
nustus, e.” Henifh. Freund'ſcheint fi 
aus dem frei, fraay herausgebildet zu haben , 
und wäre eig. freiend, Einer, der frei 
thut. Oft fagt man flatt „mer wönd wi«- 
ber Frü ndfehb mit-enand,” merwönd 
wider frei ſeh mit-enand.” Ih glaube 
doch, es liegen in unſerm frei (liber und 
amicalis) zwei Hauprflämme vor , twie deutlich 
im Holl., die, jedenfalls aus einem Wurzels 
flode herausgewachfen , durch die Berwachfung 
bereits ganz unfenntlich geworden find. 


„Freßböttereh, J. M. H., Fröfe 
bütteri, K., m., Mh. m. en e⸗ 
fräßiges Kind, der Freßwanſt. Die 338 f= 
feta, niedr., ein Schmaus, ein Gelage. 
Der Frefmauh, Myh. — mäud, 
der Freffer. Allg. 

Anmerf, „Ein zäh oder fräfferen 
anrichten.” Fries 69, 

Fri, f. frei Das Frieli (Freier 
ein), der Name einer freundlichen , ſchmei⸗ 
helnden Kuh (Bergfpr.). 

Fridli, f. Fredli. 
Anmert. „Fredrigo, Fridl.“ WVoc. 
1477, 1,4. Dagegen in Zellw. UF. 2, 
2, 74 Fridolin: „Fridli fludi der Hopt« 
man.” Bei Friſch Friedel für Friedrich. 


Friterig (freitägerig), E. u. Uw., 
vom Freitage her. Den freitag fprechen 
wir Friti, Fritig aus. Allg. 

+ Fröga (Fragen), Mh., (per 
eminentiam) der große Bürcer-Ratecjiee 
mus. K. Diefer wird indeß Häufig auch 
Katehismi genannt. ©. Lehrmeis 
fer. Das Froͤgabuͤechli, das Ulrich- 
ſche Fragfüdlein, im K., ein Katechis: 
mus überh. im 9. Frögla, unth. 3. 
m. h., behutfam und Feife fragen, liſtig 
fragen. Die Frögli, Mh., dasfelbe 
Fragſtücklein. D. w. hlinne Froga. 
Cr da d'ßrögli ond ÖFroga, « 
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Fann das Fragſtücklein und den großen 
Zürcher-Katechismus. 

Anmerk. Frögla ina. 8. „Quse- 
rito, Offt vnd did fragen oder fuochen, Fräg- 
len.” Fries. 

Frönta (fremden), unth. 3. m. h., 
fhüchtern, menſchenſcheu fein, beſ. von 
Kindern. Iterativ fröntela. Ma mos 
nüd afa fröntela, man muß nicht alfo 
fheu vor den Leuten fein. Allg. 

Anmerf. Frönta heißt nichts Anderes, 
ald fremde tbun, wie lieba — lieb 
thun. „Ein Fremder” wird bei uns en 
Krönfa ausgefpeohen. So redet man einen 
Saft, der fihon ange Feinen Beſuch mehr 
machte, an: Sönd willfomm, ehr fönd 
en Frönta (ein feltener Freund, als wären 
bier frönt und Fründ zufammengefchmolzen). 
Frömbd fommt häufig in mittelalt. Ufd. vor. 
So alienus, Frömbd, bei Fries. Ganz 
anderes ift aber das in Cemmag. borfommende: 
bractiare, helſen oder fruntelen. 

Früeliga (frühlingen), unth. 3. 
m. h., die Vorboten des Frühlings erfchei: 
nen. Allg. 


Früetig, ©. u. Uw., früctiger, 


früetigfi, €. u. Um., frifch, munter, 
lebhaft. I. M. Herisau, K. 

Anmerf. 
Appz. Id. Au 
fer fchwäb., öfter. frurtig. 
jedermann luſtig und fruttig.” 
bei Müller (Geh. 4, 2,193). „Frigeo,.. 
Item metaph. ch bin fräg, vnfruotig.“ 
Dafyp. „Cnavus. Schnell, feuotig, 
dapffer, fireng.” Daſyp. 
fhläfferig” Fries 21. 
fig, nuofer.” Fries. „ Vegetus, muofig 
und fruotig, Hurkig.” Fries „Frus 
fig, dapffer, bebend... Iſt das Lateinifche 
frunitus.” Henifh. Stalder läßt (bei 
frutig) das Wort mit frutex, fruticescere 
berw. fein; in der That ift es aber nur eine 
Bariazion von Freude (fr. die Wurzel frey 
bei Kaindl (Wurz. 3, 264), welcher davon 
fruefig, freudig u. ſ. f. ableitet. 

+ Fründ (Freund), Sprw.: Die 
nächſta Fründ, die ergfia Hünd, M., 
Find, K. 

‚Sud, Füdli, Fuß, ſ. Fod, 
Födli, Fotz. 

Füeg, m., Gelegenheit, erwünſchte 
Gelegenheit, eine ſchickliche Ffigung. Es 
ift-em en Fueg gſe, es war ihm eine 
errvünfchte Fügung. Mit Fueg, mit 
Gelegenheit: i had denn mit Fueg 
richta, ich Fann «8 dann gelegentlich (füg- 
lich) thun. Allg. T Füega, zf. 3. m. 
h., gelegen fein. Es füegt-mer-fdi 
ietz nüd, es ift mir jebt ungelegen. M. 


„Impiger, fruo— 


„Frutig, munfer, hurtig.” 
Auch in Th., 3., und nadı Hö— 
„Es war mif 
Tſchudi 


„Fruotig, Nit 


Frönta — Fueß. 


Der Füͤeg boͤmm (Fügbaum), der Füge- 
hobel. Der K. Dialekt unterſcheidet jedoch 
den Füegbomm, der ſehr groß iſt, vom 
Füeghobel, einem kleinern Hobel. 

Anmerk. In B. Füegbaum nach 
Stalder. „Zug. commodum, vulgariter 
nug.” Voc. teut, aute lat. „Fuog, Schid. 
Occasio, Decentia. Fuog. Commoditas. 
Kommlichfeit. Fuogfam, Gar fuogfam. 
Peridoneus.” Fries u. Maal. „Füg-» 
baum (der) Groffer hobel. Runcina. Maal. 

Füera, unth. 3. m. h., nähren. 
E38 fueret fe Dingeli, es nähret fein 
Bifchen. Sprw.: 

Weba mag nüß geba, 

Spuela mag nüd fuera, 

Spinna mag nit bbringa. 
Füerig, E. u. Um., nahrhaft. & fue: 
tigs Effa, ein nahrhaftes Effen. Allg. 
Die gefuchtere Sprechart hat nehra, 
nahrhaft, und diefes letztere Wort wird 
häufiger ‚gebraucht , als fuerig. 

Anm. Stalder bat nicht nur fuera, 
fuerig als allg. fchweiz., fondern auch die 
Tuer, die Nahrung (Speife oder Tranf). 
Dsnabrüd. Foer, Futter für das Vieh. Abt. 
buorön, procurare, cibare, alere; buo— 
vac, cibo repletus, crapulatus, „Go fou— 
cof er dih in himile.“ Notk. Pf. 37,3, 
und Pf. 64, 10: fuoro, cibum; Pf. 77, 
25: fuora, cibariaa Sm Jus Pr, Alem. 
„mit unfure,” auf verfchwenderifche Weife. 
Das Zw. fuera auch bei Geiler dv. K. 
„Alimentum , fuorung.” Voc. Brack I6b. 
„Nutrimentum "(fpyfung, furun 9.” Voc. 
praed. „Alitus, narung: fuorung.” Gem- 
mag. „Nutricius, fuorig.” Fries. „Fuo 
ven, Guofe narung gäben. $uorig brot. 
Fuorige flarde ſpeyß.“ Maal. Hieber 
gehören : barbarlat. foderare, forrare, fo- 
drum ; ft. fourrer,, fourrage. 


+ Füera (führen), th. 3. m. 5., die 
Gefchäfte einer Verſammlung leiten, der 
Führer, Anführer fein. D’Eandsgmend 
füera, die Gefchäfte der Landsgemeinde 
leiten. Allg. 

Anmerf, 
„Die Land-Gmeind führer.” 
Chron. 1, 50. 

T Füeß. RA. Of d'Füeß hob, 
von Kranken, wieder hergeftellt werden. 
Füeß öberchoh, ſich fchnell auf die 
Füße machen. Gräs onder de Füeßa 
wachſa loh, in Gefchäften überaus lang— 
fam fein, doch mehr in der negativen Rede; 
aud keMies onder de Füeßa wach— 
fa loh. ig F Der Füefböda, 
MH. — öda, die Fußfohle (planta pedis). 


Auch in a. demofratifhen K. 
6. Walfer 


3. Die Fueßeta, der Theil des Bettes, 


wo die Füße liegen, zu Füßen im Bette. 


⸗ 


Fuetterfaß — Funka. 


Das Füefifa, Dim. — ſeli, eine mit 
eifernen Spitzen verfehene eiferne Platte, 
welche genau vor dem Abfake an den Schuh 
paßt und um diefen gefchnallt wird, um 
auf eifigem Pfade zu geben; Die Fuͤeß— 
Läße, Mh. —ena, der Aderlaß am Fuße. 
Das Füefwaffer, Mh. — wäfferer, 
das Fußbad. Allg. 

Anm. Auch ina. K. die RU. Gräs 
onder de Füefa u. f. f., Fueßeta, 
Fuſeßiſa. Romſch. la carpiala,, unfer Fu ef- 
ifeli. „Fußyſen die man an die Fuß bin» 
det wan ed glaf und hael ift vor en. peda- 
num.” Voc, teut. ante lat. „Laſſe machen 
vor fchlaaffen ligen ein fuofwaffer bon 
weidenlaub .. bnd vom felben wefche der we- 
cherig die. arm und fihendel.” Georg. Pictor. 
Baderbüchlin 40b. „Snßläffenen” Mu: 
ralt 4. 

Fuetterfaß,f., Mb. w. ©., ein 
tiefes, hölgernes Gefäß, welches der Mäher 
anhängt, um den Wetzſtein darin zu netzen 
und aufzubewahren. Das Fuetterhemp, 
MH. —er, Dim. Fuetterhempli, 
ein Furzes Hemde von Zwilch, das un: 
gefähe bis unter die Rippen herab reicht, 
und über das eigentliche Hemde oder über 
die Weſte getragen wird. Vorne unter 
dem Schlitze, durch welche das Kleidungse 
ftüd über dem Kopf angelegt wird, fieht 
man oft ein Herz zierlich hingenäht. Das 
befchriebene Hemde gebrauchen die Leute 
nidyt am wenigfien zum $uttern. Allg. 
Füetterla, unth. 3. m. h., in der 
herzlichen Hirtenfpr., den Kühen Yutter 
reichen. 

Anmer?. 1) Fuetterfaß. So aud) 
in Gl.; in a. K. Steinfuetter, Stein 
faß. Im Schwarzwald Futterfaß. Romſch. 
il cuze (cut, Wetzſtein). Ob das in Geimmag. 
borfommende „futrum, ein futer va” hieher 
gehöre , kann ich nicht fagen. „Acerra, Ein 
rauchfaß, Ein gehalter oder fuofer def 
weyrauchs.“ Fries. Auch aht. bogefuofer, 
corytus (Köcher) , wo, wie bei Fries, Fun 
terallein fchon Faß bedeutet, weßwegen Fuet- 
terfaß in fonderbarer Zufammenfegung er» 
fiheint. Hol. voetervat, ein fehr großes Faß. 
2) Fuetterhemp. 
Dirtenbömmli; es ift aber fo fange, als 
ein gemwöhnliches Ueberhemde der Fuhbrleute 
und bat ein Kapüschen. Banzer im Sarer- 
Land. — 

Fügs, f. Föchs. 

+ Ful (faul), füler, fülſt, €. u. 
uw., fchalfnaft, fchlimm. En fula Porft, 
ein ſchlimmer Burfche, ein Schuft. Fule 
Liedli, Zotenlieder. RU. 'sguet Geld 
zuem fula legga, etwas Tchörichtes, 
Schadenbringendes unternehmen, eine ſchlech⸗ 
te Spefulazion machen; ingl. um fchon 


In den BW. heißt es 
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Verlorenes zu retten, neue Opfer beingen. 
Wollte man 3. B. ein altes, ſtark abger 
fchliffenes und bereits Öurchlöchertes Kleid 
durch den Schneider umkehren laffen, fo 
hieße es, man lege das gute Geld zum 
fula, weil der Werth des Kleides ein 
fchlechter (fuler) ift, und diefes nicht mehr 
fo lange hält, als man nad) dem Schnei— 
derlohne annehmen müßte. Sprw. Wer: 
mit fula ®ögla flügt, werd mit 
fula gfanga, böfe Gefellfchaften verder— 
ben gute Sitten. En fula Bogel, 
e fuls Gſang, man kennt den Vogel 
am Gefange. Je füler dLüt, defto 
beffer Glöck, je ärger Schelm, je beffer 
Süd. Allg. Die Fulket, die Faul- 
heit, Trägheit. 3. M. 9. Die Fuüle, 

. M. K., Ful?, 9 Emm ale 
Füle füge, Einem alle Scheltiworte in’s 
Gefiht fagen, Einen derbe ausfcelten. 
Fülela, unth. 3. m. h., einen übelen, 
faulen Geruch und Gefchmad haben, an: 
brüchig riechen oder ſchmecken. 'Obs 
fülelet, das Obft ift anbrühig. Davon 
@. u. Um. ——— Der Füler, der 
Faulenzer, der Schlaraffe. Die Füleri, 
41) die Faulenzerin ; 2) der Name einer Kuh, 
die fich gerne legt. Allg. 

Anmerf. Funul allg. ſchweiz., ebenfo 
fülela, fülelig. „Ein fauler Vogel 
u. ſ. £” Kichh. 300. „Fulkayt, desi- 
dia” Nomench. „Faulkeit (die) Trägheit.” 
Fries und Maal. „Säulen, fäulelen, 
anheben zu faulen (sentire cariem).” Heniſch. 
„Saul, vilis, frivolus.” Daf. „Faulen 
fchlechten Sachen.” 23. 1747 A. 31; „fau— 
len beillofen nichtöwerthigen Dann. Daf, 
A. 69. 

+ Funfa, m., Mi. Fünka, ein 
großes Feuer, das man am Funka— 
fonntig macht. Allg. Funfafönn= 
tela (funfenfonntägeln) , unth. 3. m. b., 
fih den Lufibarkeiten überlaffen, welche 
dem Funkaſonntig eigen find. K. 
Der Funfafonntig, M. 9., Funka— 
fönnti, K., My. -fönn—, der Sonn: 
tag Dominus invocavit. Kalenderfprudh : 
wenns am Funfafonntig z'Obed 
vilSternahed, fo geds vilChriefi. 
In unferem ſowohl, als im Schwabenlande 
pflegen junge Leute Reiſer zu fammeln, 
fie zu betteln, einen großen Holzhaufen 
zu bilden, diefen bei Einbruch der Nacht 
unter dem Geläute der Glocke anzuzünden 
und um das lohende Feuer jauchzend Harz- 
facheln zu fragen. An einigen Orten außer 
unferm Kanton, fowie felbit in J., macht 
man diefes Freudenfener im alten Stile; 
aber es lodert darum nicht heftiger, noch 
zündet es vernünftigen Jubelnden. Der 
Funfenfonntag ift ein Tag, welchen 
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das Volk mit in feine Zeitrechnung auf: 
nimmt. Wenn man auch wicht beftimmt 
weiß, in welchem Monate ſich etwas ereig- 
nete, fo weiß man doch, daß es um den 
Funfenfonntag herum gefchah. Die 
hauptfädhlichiten Zeitrechnungspunkte 
Jahre (wenigſtens für das auſſerrhodiſche 
Volk) find folgende: Neujahrstag, der 
neue Sonntag, Zichtmeß, Faftnacht, Fun: 
fenfonntag, die Feiertage vor Oſtern 
und Oftern, die Landsgemeinde (Narren: 
gemeinde, im Scherz mehr), die Haupt: 
mannsgemeinde, Frühling = Galler= Jahr: 
marft, Auffahrt, Pfingiten , Jafobi (Dies), 
Bleicherfonntag, die Heuernte , die Grum— 
meternte, der Bettag, der Urnäſcher-, 
Altſtädter-Kirchweihmarkt, Herbit: -Galler- 
Jahrmarkt , 
höre), Kläusler, die Weihnachten. 

Anmerf. Früher nannte man den Fun— 
Penfonntag wohl auh Funfentag. ©. 
Stalders Idiot. 2, 356; deſſen Fragm. 
üb. Entl. 2, 233; Ebels Schilderung der 
Gebirgsv. d. Schweiz, 1, 347. Auch die 
Berner-DOberländer finden am Feuer Gefallen, 
Wenn die Hirten eine Bergweide verlaſſen, 
fo richten fie einen ungebeuern Holzftoß auf, 
und zünden ihn an. Bisweilen laſſen fie glü— 
bende und fprübende Klöge, zu Beluſtigung 
dev Thalleute,, von der Höhe hinunter. „Das 
Sonnenwendfeuer,” fagt (Cod.) Po: 
powitfch, „ift ein Feuer, welches am Vor: 
abende des beil. Johannes des Täufers an— 
gezündet wird. Es ift ein Ueberbleibfel von 
der heidniſchen Verehrung des Apollo , der die 
Sonne war. Plinius fagt, daß Diefer 
Dienft jährlich verrichtet worden.” Romſch. 
la dumengia scheiver de chischiel (eig. Käſe— 
faftnachtfonntag), der Sonntag nah Afcher: 
mittwoch , an dem auch Freudenfener auflodern, 
obwohl fit verbofen find. „Die Rorſchacher 
(baben) ‚an obgedachtem Sonntag ( „„ Domi- 
nica Invocavit””) Darauff gefundet bnd 
ihre Faßnacht Kurtzweil gehalten.” Bifchoffb. 

518. — Das Funkamacha ift ohne Zwei— 
fe eine alte Sitte, welche ſich von unfern 
in Gott rubenden heidnifhen Vorbätern ber 
immer noch echielt. An die heidnifche Abfunft 
glaubte fhon Gabriel Walfer. Auch die 
Sueben — bei den heutigen ift, wie bemerft, 
die nämliche Sitte — verehrten das Feuer, 
obenan den Feuerförper Sonne nebft dem Monde. 
Ueber Funfenfonntag vgl. Schäfer 
Mat. 1810, 36. 


Für, füra, f. för, föra; als Prä- 
pofition f. überall für, 3.3. fürenand, 
f. förenand, fürafera, f. (örafepa. 

+ Füra (feuern), unth. m. 
Geift haben, zunähft vom Bine oder 
andern geiftigen Getränfen. 

ek Fürnüehter, fürſchi, 
f. förba, Virnücchter, förfdi. 


im. auf, 


Martini (Dies, Martinikirch⸗ 


Für — Futtera. 


Fürtüfel (Feuerteufel), m. , das Laufe 
feuer. Junge Leute flreuen an einer langen 
Reihe, wohl auch nur ein Häufchen Schieß: 
pulver, zünden es an einem Punkte an, 
und dann lodert das Feuer nad) einander 
und das nennt man einen Für: 
tüfel, Dim. Fürtüfeli. Allg Fü— 
tige Mannli, der Irrwiſch. 9. K. 
D. w. Zösler. Die Fürſchau, 1) die 
Inſpektion der Häuſer in Bezug auf Feuers: 
gefahr ; 2) derjenige Bezirk eines Dorfes, 
welcher diefer Inſpektion unterliegt, oder 
unter einer befondern Feuerordnung ſteht. 
So ſteht das Haus i der Fürfhau, ' 
wenn es unter der befondern Feuerordnung ' 
f hi befindet, welche in Dörfern nothwen⸗ 

erachtet wird, wo die Häufer dicht 
+ Ms fteben. Die Fürftatt, Mp. 
—ta, der Herd nebft den Kochöfen. Allg. 

Anmerf, Füra in a. R.; ebenfalls im 
a K. Fürtüfel, das Petermännchen (fegel- 
förmiger Teig von Schießpulver zum Abbren- 
nen). Anderwärtd brundlig Maanen. 
S. Schweiz. Blätter od. ſchw. Merfur. 1. Ihg. 
5, 19 (Marfenrüder), Im Cod. Popov. 
feurige Mannen. Romſch. ils zukers 
oder la crappa Ja fiug (bei Conradi crıp, 
pl. eroppa, Stein), unfer zuderige Feuer. 
fein. „Sn dem Prais (Teufen) fo find by 
Sechs oder Siben und Sibenzig Fürfte tt.” 


uf. 147% Zellw. 2,1, 479. 
Füfi, f., Mh. w. E., das Scief: 
gewehr, das Rleingewehr. 3. M. H. 


Anm. „Pfüfe, Flinte, (Fusil).” Appz. 
Id. Bei Hebel Fuüfi, Flinte. Romſch. fisi, fr 
fusil $üfi(1743)imTrog. WB. 1830, 42 ff. 

+ Füft (Fauſt). RAU. of fine ägne 
Fuſt nebesthue, aufeigene Rechnung, 
ohne Beihilfe etiwas nnternehmen, und den 
Vortheil und Schaden ſelbſt tragen, 206 
und Tadel feldft ernten, die Gefahr und 
Berantiwortlichkeit felbft auf fih laden. Of 
die Fuſt he lücha, verchauffa, etwas 
auf bloße leere Hand, d. h., ohne Unter— 
pfand, nur auf Kredit — M. H. K. 
Fufta, unth. 3. m. b., 9., d. w. 
hbampfla. Das ——— der Ber 
ſatz, d. i., Fahrniß, welche dem Gläubiger 
als Hinterlage zu feiner Sicherheit ausgeliefert 
oder an einen fichern Ort gelegt wird. Allg. 

Anmert. RW u. Fufpfand auch in 
L., B., 3. Niedert. Fuhſſt, Fauſt. Kaindl 
(Wurz. 3, 18) ſagt: „Fauſtpfand iſt das 
Unterpfand, welches man zur Hand bringen, 
mit Händen ergreifen mag. Die Fauft (von 
faben) ift von der Natur vorerſt zum Faffen 
und Feſthalten beftimmt.” 

Futtera, unth. 3. m. h., fluchen, 
läftern. 

Anmerk. Bair. futtern, poltern, flu—⸗ 
chen. Fr. ſoutre ein gewöhnliches Zluhwort. 


Bi — Gad. 


Gaä, Gäggi, unveränderliches Wort, 
bei den Kindern und Müttern, der Koth. 
So ffammelt das Kind, _ es auf den 
Topf foll: gä, gägga. Daher gägga, 
unth. 3. m. b., e de M.: u. Kinderfpr., 
den Stuhlgang verrichten. I. 9. 

Anmerf. Ana D. faden. Aus dem 
Lat. cacare ; im Dict. breton. ca-ha; fpan. 
cagada, Koth. 

Gäbela, 4) untd. 3. m. h., ein 
Spiel machen. Jemand nimmt eine Gabel 
und er foll tradyten, gerade oder möglichft 
nahe 17 Stiche oder Punkte fehnell damit 
zu machen, während er vor ſich hin plau— 
dert: Schött, ſchött, biss fibazeni 

ed. 2)th. 3. m. h., in der Ernte, 
as Gras mit der Gabel umfchütteln. 
Henn nämlid das Gras gleichmäßig zer— 
freut auf dem Boden liegt, und man glaubt, 
daß naffe oder frifche Häufchen vorhanden 
find, weldye durdy bloßes Umwenden nicht 
gefonnet würden ; fo fehrt man es ſchüttelnd 
um. 9. Gäbeli, f., bei Hirten, der 
Name einee Kuh mit gabelförmigen Hörnern. 

Gibeli, Gäbeli Nechazab, 

sWib ift her ond nüd der Ma. 

Der Gäbelivögel, der Meihe, falco 
milvus Linn. Nicht häufig. Schläpfer. 
Das Gäbelimehl, das Hexenmehl, d. i., 
der Same des lycopodium elavatum Zinn. 
Die Gabla (Gabel). Enn of d'Gabla 
neh, Einen aufdas Korn nehmen. Gabla, 
unth. 3. m. h., ſich viel bewegen, ohne 
viel auszurichten, auch pfuſchen. Die 
Gableta, zweckloſes Herumfahren oder 
Herumrühren im Arbeiten. Der Gabler, 
Gabli, Einer, der eilig eine Arbeit er: 
pfufcht, ein Springinsfeld. Gablig, 
€. u. Uw., allzu beweglich , auch flatter: 
haft. Allg. 

Anmerf. Gabla, Gabler, Gabli 
auch in a. 8 „Gablen, fur:a attrahere.” 
Heniſch 1330 und 1354 : 

Wer im Hew nicht gappelet, 

Im ſchnitt nicht zappelet,, 

Sm leſen nicht früh aufſteht, 

Der fihet wol, wie es im Winter geht. 

Gäbeler, m., verächtl., der männ: 
lihe Zaufname Gabriel. J. 9 


Gäbelis, m., ein Berg zwifchen 
Trogen und Gais. Allg. Gejchrieben 
wird er Gäbris. Wenn man auf die 
Frage, wohin man gehe, nicht gerne ant⸗ 
wortet, pflegt man zu fagen: Of Gä⸗ 

Tobler, Idiotikon. 
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belis ui gi Hennade... rittera. 
K. Die Kurzenberger follen den Gäbe— 
lis au Landamas Alp (Zandammanns 
Alp) heißen. 

Anmerf. Sn einer UF. vom 15. Yahr- 
hundert Gebrigfpig. Mir fcheint Gäbe— 
(i 8 das verderbte Gabriel, alfo Gabriel 
berg (. Gäbeler) zu fein, wonach das 
Schriftwort Gäbris ſich allerdings zum Theile 
rechtfertigen ließe. Mutbmaßen, daß dem 
Erzengel Gabriel zu Ehren einft auf der 
Spitze des Gäbelis ein Feft gehalten wurde, 
gehört nichr bieber. 

t ©äd, gäder, gähft, I. M. 
K., geiher, geihft, R., gähfhöpig, 
J. M.9., gächſchützig, K., ©. u. 
Um. , jähzornig. En gächſchötziga 
Menfch, ein jähzorniger Menſch. 


Anmert. Ju a. K. gähmüthig, 
gächſchützig. Dei Fries temerarius, 
gächſchützig. 


Gad, Um., 4) eine Ausſchließung zu 
bezeichnen, nur, bloß. Gad e Hus, nur 
ein Haus; gad das, mur das (nichts, 
als das); gad en Bueb, nur ein Knabe. 
Sprw. Heft gment, du hönnefigad 
fäga: Zäller, fo heieſt e Worft, 
gebratene Vögel fliegen nicht in den Mund. 

E Ringeli ans Fingerli, 

en Thaler inn Gad, 

Adie mein Schäßeli, 

gib-di gab fe u' Acht. 

Hübſcher Bueb, feiner Bueb, 

ſchnüer · mir mi Müeder zue, 

ſchnüer-mirs gad oba ein, 

hübſcher Bueb, fein. 

Meiteli, wenn d'hürotha witt, 

hüroth du gad en Pfaffa, 

der dir 'sGeld mit Lüga gwinnt, 

en Andera muss dromm ſchaffa. 
Schwank: Ein gewiſſer Tanner in Teu⸗ 
fen wollte den Leuten weiß machen, Anno 
1825 habe es im Thurgau fo viel Obft 
gegeben, daß man den Moft gad ide 
Cheller fchüttete und dann die Keller: 
thüre anzapfte ; auch feien mitunter fo große 
Birnen gewachſen, daß man fie gad wie 
DV’Faff auf das Lager gewälzt und einem 
Hahn hineingeftedt, die Stiele dagegen 
in die Sägemühle rg und zu Bretern 
verarbeitet habe. och früher ſoll ein ges 
wiffee Konrad Tobler diefen Schwanf 
zum Beßten gegeben haben. 2) ein Wort 
zur Verflärfung. Es iſt gad gär z'wüeſt 
Wetter, es iſt nur gar zu —288 

27 
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Wetter. Es if gab au verzmwiflet, 
neau, ei, es ift doch gar zum Verzwei— 
fen. Gad all laha, nur an Einem 
fort lachen. Es ift gad gär nüd rich— 
tig, es ift nur gar zu arg. 8Blued 
ift gad uſagröhrlet, das Blut ift 
ordentlich herausgerieſelt. Sprw. Wenn 
der Schlegel ab ift, wil-i de Stil 
gad au no nohi wörffa, wenn man 
mir das Marf nimmt, fo laffe ih das 
Bein einen Andern abnagen. Die junga 
Lüt menid, die alta feiid Narra; 
aber die alta weffids gad gwoff, 
daß die junga Narra fünd. Eba 
gad nüd, faum. Wenn ein Schall nad) 
und nach verhallt, fo jagt man: J Fürs 
eba gad nüd. Anekdote: Am Tage, 
da das dritte Meformazionsfeft gefeiert 
vourde , befand fich ein Herisauer in einem 
Wirthshauſe zu Goßau. Man warf den 
Reformirten gar Manches vor. Giner von 
den Gäften ftellte folgende Vergleichung 
an: Die Katholifchen find der Rahm, 
die Zutherifchen die blaue Milch gleich unter 
dem Rahm und die Reformirten die blaue 
Milch auf dem Boden. „Jo,“ fagte der 
Herisauer darüber, „wenn der Tüfel chond, 
fo ned-er gad zerft de Rohm,” wenn der 
Teufel kommt, nimmt er wohl zuerft den 
Rahm. 3) fogleich, fo eben. Si ſönd 
gad fuert, fie find fo eben weg, auch: 
fie find, mir nichts, dir nichts, weg. 
Si ſönd gadſchoh gſeh, fie waren fo 
eben gekommen. Hier gebraucht man aber 
auch und das nicht unlieber grad (gerade). 
4) gerade. Es ift gad eding, «es ift 
vollig (gerade) gleih. Nüd gad gär, 
vicht gerade ganz, beinahe, auch trotzig 
oder fcherzhaft für Mein,  Feinesiveges. 
A. Bift au bi-de fula Buebagſeh? 
wareſt du auch bei den ſchlimmen Burfchen ? 
B. Nüd gad gär, feineswegs. Er 
fäds gad ufa, er fagt es „unverhohlen 
(gerade) heraus. Mer wonds gad 
woga, wir wollen e8 gerade wagen. Wenn 
man daneben grad gebraucht, fo macht 
man kaum einen Unterfchied, 3. B. mer 
wönds grad woga, er fäds grad 
ufa. Sprw. Mer wönds gad madha 
(wohlan, wir wollen es thun) ond, Bat: 
ter, das iſt recht, 9., im 8. mueft 
au e hli macha, PVatter..., du 
mußt billig fein. 5) gad und grad, 
immerhin, nur. Du magft gad fäga, 
was dwitt, du magft (gerade) fagen, 
was du auch immerhin wilft. Es mag 
denu geh, gad was es will, fo bi- 
ni 08-der Sad, es mag dann, was 
auch immer, entitchen, fo bin ich aus 
der Sache. 6) Wenn man fragt: Woromm? 


Gada., 


pflegt man bald in launigem, Batd im 
ernftem Reime zu antworten: Gad föff 
dromm (darum, oder: frage fonft wo), 
auh: wegem Färber im Schöna— 
grond. J. M. 9. 


Anmerf. Die Note darf nicht übergan- 
gen werden, daß der Dialeft das nur ent- 
weder nicht hat, oder es felten mit no ſchwach 
erfeßt. Mo no das mos-der fäga, nur 
noch das muß ich dir fagen, Weil das nur 
diafeftifch no Flingt, fo könnte es, obſchon es 
anders betont wird , ald mo (noch) , Doc; leicht 
mit legterem Worte in Kollifion fommen, und 
der natürliche , gefunde Verſtand eines Volkes 
fucht das Lautere faft überall auf, — Man 
durfte fich wohl etwas lange beim Worte gad 
aufhalten , weil es in unferem und dem Nach- 
barfantone St. Gallen aufferordentlich haufig 
borfommt, und wer. in Zurich oder Quzern ı 
und in andern gegen Welten gelegenen Kan— 
tonen gad auf der Zunge fragt, der ift als 
Oſtſchweizer gar bald erfannt. „Gat, nur.” 
Apps. Id. Gad kommt übrigens, nad) 
Stalder, ber fonft mehr über dasielbe bin« 
weggeht, als im dasfelbe eingeht. auch in 
Schf., Bd., Gl. vor. 2) 3) 4) wird in Baſ. 
ftets mit grad gegeben. „Gad, ſogleich, 
genau. Im Kanton Appenzell ein Ausfüllungs— 
wörtchen.” Kirchh. 363. Gebr umwahr- 
ſcheinlich fäfe in unferem gad das abht. 
echert (nur), das beim Notfer, Wille» 
vam u. f. f. angetroffen wird. Kaindl 
(Wurz. 2,720) fagt obne Umfchweif: „Gad 
it” (fein mag, Stalder) „aus dem bach» 
teutichen gerad berhunzt und gehört nicht zur 
Wurz et.” 


Gada, f., 4) ein Vieh- und Heu: 
ftal. 3. 9. Synonym mit Stadel. 
2) ein Zimmer, 3. DB. Nebedgada 
(J. M. K.), das Zimmer neben der Stube ; 
das Obergada (J. M.), das Gemach 
neben der Kammer über der Stube, wofür 
Höndergadain J.H. Dim. Gädelit). 


Anmerk. Ina. K. Gada 1) 2), auch 
Sennhütte; ferner Nebagada, Ober: 
gada, Keilgada, Webgada, Milch— 
fpisgada. Gaden. Garn, Garden, 
Garten obert. Goth. garda, stabulum. 
Abt. Fadam und kadum, acdes, mht. 


gadem, gaden. Im Voc. 335 hoew-» 
ggeden, foenil«, und 909 boegaden. 
»„Slafgaden” Maßm. ler 1, 66. 


Sin Schilter gl. kot, cola, casa, tuguriolum. 
„zum Gädmern.” Reimchr. 15%. „Instita . 
from gaben.” WVoc. 1478, 77a; ebendaf. 
35 pandochium, dasfelbe und " marckthauß.“ 
„Apotheca: ein ſpecery gaden oder apoteck.“ 
Gemmag. „Stadell, Gadmar” ED 1585 
4. 90; Baden ©. 112, S Mölſter. 
„In der Archen Noe waren drey Garden, 
der erfte und obere für die Vögel, der mitt« 
lere für die Menſchen, der untere für Die 
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Badera — Gampf. 


Beltien.” Pat. Abraham (Schmeller). 
Barbarlaf. gades. Vgl. Gemmerli. 

Gadera, unth. 3. m. h., plaudern, 
labbern. M. 9. 

Anmerf. Ina. K. gädera (gehadern), 
janfen. j 

Gäder, I. M. K. (Geäder), f., 
Bäder und der Gäger, H., aud die 
Gaͤdera, Stein; der fehnige Theil des 
Fleifches. 

Anm. „Gauedber, nerrus.” Nomenecl. 
„Neruus, gäder vel waltwachß , vel har: 


wachß.“ Voc. 1478, VI b. „Neruus. 
geeber.” Voc. Brack Ga. „Nervus (get: 
der.” YVoc. praed, 


Gäfereta, J. M. 9H., Gäfereta, 
K. (Geiferete), w., das Speicheln. Das 
Gäferlöh, Gäferlöch, der Gaͤfer— 
lödi, Gäferlödi, der Geiferer. 

Anmerf. Das Lodi in Geiferlodi 
ift wahrfcheinlich das verfümmerte Ludwig 
(Eudi J.). * 

Gaffa, unth. 3. m. h., klaffen. 
Bonenandgaffa, abklaffen. J. M. K. 

Anmerk. Hol. gaper, hiare. 

Gaͤger, ſ. Gäder. 

1. Gägga, ſ. gä. 

2. Gaͤgga, J. M., gäggla, K., 
unth. 3. m. h., ſich (auf dem Stuhle) 
wiegen. Der Gaͤggi, M. K., Gagi, 
H. K., ein Spitzname. En langa 
Gaͤggi, ein langer Menſch, der ſich nicht 
gerade aufrecht Hält, und etwas wiegend 
geht. 

Anmerk. Bair. Gäder für Gäggi. 

Gäggeliwaar, w., der Gägge— 
lizüg, nichtswerthe Sachen, Tändelei. 
2, 


Anmert, Gäggelizüg aub ina. K. 


Gaggſa, unty. 3. m. h., unnöthig 
und viel in gacfendem Lärme reden. Die 
Gaggs, ein läftiges Plaudermaul. Allg. 

®alander, m., bei den Appreteurs, 
eine Walze, der Zylinder. Die Stüde 
werden zwiſchen zwei Zylinder durchge- 
faffen, was galandera (th. 3. m. h.), 
appretiren, heißt. 9. 

- Anmerf. Fr. galendrer ; engl. to ca- 
lender , preffen: worin das Zylinder ver. 
borgen zu liegen fiheint. 

+ Salga, m., Mb. Gälga, 9. 
M. H., das Band, K., 1) der Quer: 
Balken, welcher oben von einem den —— 
Zimmerbaum des Dachſtuhls tragenden 
Balken zum andern übergeht, damit die 
Heuleiter daran gelehnt und befeſtiget wer⸗ 
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den könne. 2) Galga, Gälgeli, bei 
den Webern, zivei gleihe, an die Dede 
des Webkellers befeſtigte, galgenähnliche 
Vorrichtungen von Holz, woran die Web⸗ 
lade und andere MWebgeräthe aufgehängt 
find. Man pflege zu fcherzen: J mos 
zwüfched zwei u ſitza, gega 
der Hell tretta ond gegem Herz 
ſchlaha. 8. De Galgbrönna, 
MH. —brönna, der ‚Zieh: oder Sod— 
brunnen. Gr bat eine I förmige Vorrich- 
fung. Bei uns find die Ziehbrunnen fels 
ten, weil die Natur üppig die Quellen 
hervorfprudeln läßt. 

Anmerf. Galgbrunna in3., Sch., 
in Baiern ; bier auch Galtbrunnen. Im 
Voc. 909 galgbrunnen, cisterna, Bei 
Geiler v. R. desgleichen für Ziehbrunnen. 
Galprunnen in3ellw. uf. 2, 2, 83, 

Salt, Um., von einer trächtigen Kub, 
Feine Milch gebend. Das Galteli (3. 
M. H), etwas jünger oder Fleiner, als 
Galtlig. Diefer, 1) ein größeres Kalb, 
welches entweder nicht, oder erſt Furze ‚Zeit 
zum erften Male trächtig ift.. 3. M. 9. 
Man nennt im M. die Galtlig länger 
fo, als im 8. Sobald diefe ‚Zeit vorüber 
it, wird ee Ehalbeli oder Chalba 
geheißen. 2) niedr., ein Mädchen in den 
Pubertätsjahren. 9. 3) der Nedname 
der Rechtobler. 

Anmert. Galt ina. K.; Galtlig 


auch im Togg. , dafür in a. K. die Galti; 


in noch a. K. für galt — guft. „Ein zeyt- 
fuo die mit rege, Galtling oder winter 
mälch” bei Fries. 


Gällig, M., gälig, 3., gälti, 
K., Umw., 4) fteil, ſtoßig. Es god 


völli gälli ui, es geht wie fchroff 
hinauf, 8.5; 2) fihnell, unerwartet. D, 
w. fälliga Züge M. K 

Gampf, m., ohne Mh., 1)eig., der 


Zuſtand, da ein Körper auf der einen Seite 


das Uebergewicht erhält. Jem Gampf, 
in einem Hub (nach den Gefeken des He— 
bels). 2) uneig., iem Gampf nebes 
thue, etwas über einmal thun (nicht zwei— 
mal daran machen). Df-fem Gampf 
ſeh, (eig. wohl auch) auf der Neige fein. 
Das hed-em de Gampf ggeb, das 
hat ihn überworfen, ihm den Stof gegeben. 
Alg. Gampfa, unth. 3. m. f., ſchwan⸗ 
fen, auf eine Seite neigen, 3. B. von 
einem Brete, das, fobald man darauf tritt, 


niederfteigt. J. M. 9. 
Anmerk. „Gimpf, Ausfchlag einer 
Sadhe. 3. B. das giebt der Sache den 


Simpf,d.i. Drud.” Apps. Id. Gampf 
ift ein Intenſiß von gampa a. K. Derw. 
mit gumpa, gimpfa; und f. gempfa 
(gämpfen). 
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Gamproͤſſ, f., bei Kindern, das 
Schaukelpferd. K. 

Anmerk. In Schf. gampa, eine Bank 
oder einen Stuhl hin und ber beivegen u ſ. f.; 
in Schf. 3. au) Gamproß, Gampirof. 

‘ Gang, m., 4) in Innerrhoden, 
eine der drei Abtheilungen des Fleinen Rathes, 
welche Wochenrath heißt. Sämmtliche 
Mitglieder des Fleinen Rathes werden in 
drei gleichzählige Gänge oder Raths— 
fefzionen abgetheilt. Jeder Gang hält 
wenigſtens vier und höchſtens ſechs Sigun: 
gen. 2)f. horz, lang. 3) RA. 3’ Gang 
choh (zu Gang fommen), fih zu recht 
finden; mit Neberta 3 ang choh, 
mit Jemanden auskommen, im Einverneh: 


"men leben. Gäng, f. geng; gänga, 
f. genga. = 
Anmerk. Die AN. auch in a. R. 


Gant, w., Mh. — ta, M. H. K., 
die und das Gant, auch Gamt, J. M, 
die öffentliche Verſteigerung, Aukzion. 
Ganta, th. u. unth. 3. m. h., verſtei— 
gern. Vor-ema Wilihends agfanga 
ganta, vor gar nicht langem fingen fie 
an zu verfteigern. Man verfteigert folgen: 
dermaßen: Das erfte Gebot fei 24 Kr. 
Giner der Lizitationsfommiffarien, gemei— 
niglic) ein Hauptmann, ruft vernehmlid) : 
6 Baba zuem erfia Mol, 6 Batza 
zuem andera Mol, 6 Baka zuem 
erfta, n’andera nond — ond. Nun 
gibt ein Anderer das Gebot 30 Kr. Die 
nämlicye Formel wird wiederholt, und 
wenn Miemand mehr nachbietet, fo heißt 
es dann: ond — ond — ond — zuem 
dretta Mol, und darauf wird der ver- 
feigerte Gegenſtand fogleih dem Meift: 
bietenden überlaffen. Das Gantedikt, 
MH. mw. E., die Ausfchreibung einer Ver: 


fleigerung, worin die wichtigern Gegen 


fände genannt find, und welche gewöhn— 
lich auf der Kanzel abgelefen wird. Man 
unterfcheidet ein freiwilliges und recht— 
liches; unter jenem verfieht man dasje— 
uige, welches auf freien Willen eines, 
nicht von Gläubigern verfolgten Befißers 
abgefaßt wird , unter diefem aber eines 
auf nt der Kreditoren, fo daß 
der Erlös durch die Verfteigerung zu Gun- 
ften jener in die Maffe fallt. Die Sant: 
herra, diejenigen Mitglieder des Gemeind- 
rathes, welche eine Aufzion leiten, die 
Auctionari. Das Gäntli, eine minder 
bedeutende Aufzion. Der Gantrödel, 
das Verzeichniß der Meiftbietenden und der 
ihnen zugefallenen Gegenſtände. Allg. 
Der Gantſchruͤber (Gantſchreiber), der 
Rathsherr, meiſt der Gemeindeſchreiber, 


Gang — Gäs. 


welcher dieſes Verzeichniß führt und Rech⸗ 
nung ſtellt. J. M. K. 

Anmerk. 
auctioniven , verkaufen.“ 
allg. ſchweiz. u. oberf. 
incant, im mittleren Lafein incantum. „Uf 
die gante,” „des gantbriefs.” UF 
1456 Zellw. 2, 1, 19. „Aurtiowirius, 
eyn gantmepfter.” Dafpyp. „Eingant, 
Bergantung, berganten, die Gant 
oder das Ganthauß, Gantrodel (regifter 
der güiteren fo man berganfet), Gantmei+ 
fter” beifries 141. „DBondem Ganten.” 
€23. 1585 9. 166. Gant, wie die fr, 
vomfch. u. mittellat. Formen, ift wohl aus 
dem alteömifchen quanti,. das bei Verſtei— 
gerungen oft gehört werden mochte, entfprun 
gen. Dal. auh Sant bei Fre ifch. 

+ Ganz, E. u. Uw., 4) von der 
Milch, unabgerahmt. Ganze oder ganzne 
Milech, unabgerahmte Milch. 2) umver: 
fhnitten. En ganzna Hengft, ein 
unverfchnittener Hengft. "Allg. 

Anmerf. Auch in a. K. ganze Mild. 
„Ein gangerbof, hircus, heilbod‘, hircus 
castratus.” Henifch 44. In den allge 
meinen feutichen Begriff von ganz würde 
auch diefer Spezialbegriff von vollftändig 
(Milch) paſſen; jedoch fihreibt der Teutfche 
nicht fo. 

Gapf, m.,f. Chapf. Gapfmöcte 
eher von gaffen (herumfchauen), Chapf 
eher als verw. mit Kap, caput, Kopf 
zu betrachten fein. 


Gärbe, w., Mh. —ena, das Ger: 
behaus, die Gerberei. Allg. Sprw. 
Es mos en Niedera mit finner Hut 
felb i d'Gärbe, ein Jeder Hat fich feldft 
zu verantworten. 

Gärtafpröka (Gartenfprige), w., 
die, Gieffanne , die Sprengkanne. $ 
Gärtla, unth. 3. m. ho, aus Lieb: 
haberei den Garten anbauen. Der Gärt: 
ler und die Gaͤrtleri, Leute, die fih 
gerne im Garten befchäftigen. Gärtna, 
unth. 3. m. h., die Gärtnergi treiben. 
Alfg. 

Anmerf. Gärfla, Gärtler, Gärt— 
leri, allg. ſchweiz. 

Gaäs, ſ., im Schriftteutſchen Gais, 
ein Dorf und eine Gemeinde unfern vom 
Stoß in Auſſerrhoden. 

Anmerk. Hier ſchlug die Wurzelforfhung 
verfchiedene Wege ein. 4) Die Einen wollen 
in Gäs Geif (Biege) finden ; fie haben aber 
Unrecht, obwohl die obszjöne Frage: Wie 
wif ift es bis of Gäs? Antwort: Ein 
Saltus, beim erften Anblide auch den Grund 
dafür beſtärken möchte. Denn Ziege wird 
Gäß ausgeſprochen, nicht Gäs, wie ber 


Ganten (verquamten),; ver 
Appz. Id. Gant 
Fr. encan, romſch. 


Gäſt — Gaf. 


Name des Dorfes. Dagegen fprechen auch 
alle ältere Etymologen ; denn man findet den 
Dorfnamen nirgends in capra oder barbarifch 
gazella überfegt. Ganz anderd mit Geifau, 
einem überrheinifchen Dorfe, worin doch un— 
fireitig Geiß liegt, und Geißau entfpricht 
Roßau Pferdenau, einer Vorftadt in Wien). 
Bäfer- Wald hinwiederum fällt, der Qua— 
Iität des Sauſelauts nach, mit Gäs, dem 
Dorfe, zufammen. 

2) Man fünnte das Work auch von caseus, 
Käfe , herleiten, und zu einem Depof bon 
diefem Bergerzeugniffe hätte fi Gäs , vor den 
Alpen, bortrefflich geeignet; allein diefe Her— 
feitung wird ſchon darum ſchwerlich Stich 
halten, da das e doch, wie in unſerem Chäs, 
ch lauten würde. 

3) vom griechiſchen Worte ycigc, welches 
Vermögen, Reichthümer bedeutet, und eig. 
ein perſiſches Wort iſt. („Gaza [urbs]: sic 
Persae aerarium vocant.” Pomp. Melae de 
situ orbis I, I. c, XI.) Iasopviaxıov 
bedeutet Kicchenfhab, eine Scabfammer 
(Treſtchammer). Auch die Lateiner haben 
gaza, Schag, Schagfammer , zu fich hinüber» 
genommen. Sin ähnlicher Bedeutung haben 
Die Franzofen gas, Uberlaffung des Viehes 
(der Ziege [GAB] z. B.) gegen einen Zins. 
Man könnte fich zwar die Sache fo erflären, 
dag man, weil bie Mönche durch ihren großen 
Einfluß fo manches Wort ins Land brachten, 
auch in fraglicher vox etwas Mönchifches fuchen 
dürfe, und ipie nun es einen Speicher (spica- 
rium) für die Sammlung des Kornes und 
anderer Früchte gab, fo Fonnte der Abt von 
St. Gallen ein Gäs befisen, wo für die 
Benugung der Weiden Käfe oder Butter, 
wenigftens erfterer , anfgehäuft und ſodann 
dem Abte überbracht wurden. 


4) von dem lat. casa, Hütte, Laube, 
Belt, in Ker. Voc. MS. mit bus überfebt, 
beriv. mit dem fr. caisse, chaise, casse, 
casselte , cassine, casserole , cassoleite, cas- 
sine, casselin, case, casemalte, caserne, 
mit dem ital. casa, casaccia, casamento, 
caselta, casino u. f. f., mit dem romſch. 
casa , casetta. Im Lat. fihreiben die Gelebr» 
ten Gäs durchgängig casa. 

5) darf nicht auffee Acht gelaffen werden , 
was Popomwitfch (Cod. Popov.) ad vocem 
Ka anführt: „Frid. Lindenberg in gl. ad 
Cod. LL. aniy gl. vetus: Gais, vel gagis, 
silva densissima. Apud Martinium in Lex. 
Phil,” ' 

Sin einer Ufd. 6. 5. 1282 (Bellm. 1, 
41, 72 u. 73) komme Gaife und Gaise 
vor; im einer andern Geis; im einer dritten 
vb. 1360 Gaifs; vd. 1377 Gaiß; v. 1381 
Geiß. Dies beweifet aber nur, daß die 
Kechtfchreibung des Wortes, wie fo vieler an: 
derer, damals noch nicht feitgehalten wurbe. 

Nachdem ich nun über den Urſprung des 
Wortes Gäs ernfihaft nachgedacht, das pro 
et contra ber einen umd andern Ableitung 
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non sine dispendio temporis.erimogen, muß 
ih ausrufen: Sub judice lis est. Wenn id 
mich auf eine Seife entfcheiden müßte, fo 
neigfe ich mich anf diejenige der casa. Dies 
fand ſchon niedergefchrieben, als ich bei Bis» 
fhoffbergern und Müllern nabhlas. 
„Gafa, bon einer Hirfen-Hütfen, nach der 
gemeinen Muthmaßung, alfo genent.” Bi— 
ſchoffb. 442. Müller (Gefch.2, 7,130) fagt 
„bon der Gaifß” ſchlechtweg: „Vom rhäti— 
fihen. casa, Hütte, genannt ; auch des Mittel. 
alters casale, das heutige chälais, kömmt 
bon dem Stammiorf welches der Lateinifchen 
und rhätiſchen Sprache (wie fo viele) gemein ift.” 

Der Gäsweg if in Teufen eine Höhe, 
mif einem Wege, höchſt wahrfcheinlich einem 
ſolchen, der nah Gäs (Bühler war nich) 
führte. Gäfer-Egg hieß einft die Stelle 
der Egg in Teufen, wo der Wartbach ent 
ſpringt, und die Gäfer gingen ehemals die— 
fen Weg, welcher zum Gäsweg führen 
mochte. 

Gaͤſt (Sci), m, Mb. Gäſter, 
ein Abername. Du wüefta Gäft, du 
Ungethüm. Dafür auch du Gfpoft. 9. 
Neckiſch oder fcherzhaft antwortet man auf 
die Frage: Waß ſäſt? (was fagft du?) 
Hans Gäſt; das Alles aus lauter Rei: 
merei. Neben Gäſt (spectrum) haben 
wir Geift, welches in der gefuchtern Spr. 
wie im Nht. (esprit) angewendet wird, 
def. aber allg. Hochmuth bezeichnet, wenn 
man fchonender fih ausdrücken will- Gäfta 
(geiften), unth. 3.-m. h., fpufen. Es 
gäftet, es fpuft. Gin Verſtorbener 
gäftet (ſpukt) im Haufe. Mögen alle 
beffere Hingegangene in den Köpfen der 
Schlechtern geiften, d. h., geiftig erfchei= 
nen, damit fie denfelben gleich oder doch 
ähnlich werden. Allg. 

Anmerk. In a. R. geiſta. „Öeift, 
hoffarf, animi elatio, spiritus.” Heniſch. 


Gaftig (Baftung),, J. M. H., Ga— 
ſti, K., w., ohne Mh., die Gäſte in 
einem Wirthshauſe. 

Anmerk. Auch in a. K. 


Gaſſ, w., Mh. — ſſa, die Strafe 
oder Gaſſe; ehedem Hohlgaſſe. RA. d'Gaſſ 
abgoh, den Krebsgang gehen, d. w. 
d'Halda n'ab goh. Ma hönnts of 
der Gaff zemaförba, ſagt man von 
einem Gerede, das überall verbreitet iſt. 
Das Gaſſagricht, ehedem ein Gericht , 
das im J. 1621 einging. Es murde 
alle Mittwochen auf offener Strafe (Gaffe) 
unter dem Präfidium des Landwebels ge= 
halten, und beurtheilte und ſtrafte Eleinere 
DVergehen. Das Gaſſagſchwätz, ein, 
überall verbreiteted Gerede, bef. ein leeres 
Geſchwätz. Der Gaffgenger (Gafgän: 
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Anmerk. „Gaßgäng, m.3Rof für 
Mannsperfonen, vor 40, 50 Jahren Mode. 
(Agsb.) Agſ. casaquin fr., xdooov, ein 
kurzes Gewand, Hesych.” S;hmid. „Wo 
gaßen durch güöcher geben.” LB. 1585 
N. 148, 1747 9. 175. Heutzutage fallt es 
febr auf, wenn es beißt, dag man unter 
freiem Hummel zu Gericht ſaß. Doch wurde 
felbft der römifhe Senat unter freiem Simmel 
gehalten, wenn die Nachricht einging, daß 
ein Ochs geredet habe. Was waren einft in 
Allemannien die Linden Anderes, als das 
Signal des Ortes, wo ſich die Gerichtsleute 
fammelten? Wie häufig findet man in altern 
u. offen Gericht halten? Zudem bielt 
fi die Rihtung häufig auf offener Heer- 
firaße, was auch von unferem Gaſſagricht 
gilt, und wahrfheinlich ging diefes in Inner 
rhoden in dem Wochenrath (f. d.) über, ber 
noch alle Mittwochen abgebaften wird. „Gaſ— 
fengericht, n einöffentlich gehaltenes Gericht. 
Defterreich befaß als Inhaber der Marfgraf: 
fchaft Burgau im Dorfe Elje das Gaffen- 
gericht, f. Wegelin Bericht dv. d. LVogt. 
iv Schwb. Ir, 139.” Schmid. 


/ 836, J. M. H., Gaß, K. Geis), 
w., Mh. — ßa, 1) eig., die ‚Ziege. 
—D'Gäß blegget, die Ziege meckert. 
Sprw. Wer will en DBiderma feh ond 
häßa, der mos-fi hüeta vor Tuba, Henna 
n’ond Gäßa. 2) uneig. u. niedr., das 
Mädchen, def. eine magere Weibsperfon. 
Allg. Der Gäsbölla, J. M. 9H., die 
Gaͤßboͤldera, K., der Ziegenkoth. 
Der Gaͤßbueb, der Ziegenhirte. 3. M. 
9 Der Gaßkaͤs, umeig., der fette 
Appenzeller-Käs. 8. Der Gäßfuͤeß, 
1) Sage: Es ift emol Ene afeh, fi hed 
en fchlechta Lebeswandel gfüert. Die bed 
en Herra atroffa. Do hed-f-a he gnoh, 
ond wie f-em d’Stefel abzoga hed, fo 
hed-er Gäßfüeß kah. Do fahrd-er-fi 
a, woromms Batter ond Muetter nüd 
folge, ond fahrd mit-er i d'Löft. Deno 
hed-ma nüß meh von-ner gfeha, M.; 
und etwas Aehnliches erzählen fie im 9. 
Cine andere Sage: Ein Hirte trieb feine 
Herde. Cr kam in eine Waldſchlucht an 
einen Bah, und äuſſerte den Wunfch, 
daß der Teufel ihm eine Brücke fchlage. 
Da erfchien wirklich Jemand, der das Aner- 
bieten dazu unter dee Bedingung machte, 
daß er in DBefig nehme, was zuerft iiber 
die DBrüde gehe. ine Ziege war es, 
welche voranging. Daher der Aberglaube, 
daß die Ziegenfüße des Teufels feien, 
und fie werden aus diefem Grunde an den 
meiften Orten nicht gegeffen. 9. 2) ein 
Inſtrument, das unten zwei flarfe, dem 


BGasß. 
en, Baffagtnnger, der Sommerrod. | Ziegenfuß ähnliche Zähne Hat, Wurzeln 


aus der Erde und Zähne aus dem Kiefer 
zu heben. Allg. Das Gäfglöggli, 
die MWaldanemone, anemone nemorosa * 
Linn. M. Aeltern Aerzten war diefe 
Pflanze unter dem Namen weifer Hab: 
nenfuß befannt. Die Gaflatera (Geiß— 
leiter), eine Genzianaart (Köng in Heiden). 
Das Gaͤßli, Gäßki, eine Peine Ziege. 
Die Gaß oder der Gaͤßſchléetta (Geiß— 
fchlitten), ein fehe kleiner Wurſtſchlitten 
ohne Stangen, auf dem ein oder mehrere 
Kinder reitend figen, um ihn den Abhang 


hinunter dem Laufe zu überlaffen. ; 
Er heißt auch Benler (Beinler). Gaͤß— 
fhötta, w., die Ziegenmolfen. Gaͤß— 


fhwenzli. Der Defan Tobler in 
Teufen pflegte die geiftlihe Macht mit 
einem Gäffhwenzli zu vergleichen, 
welches breit anfange, aber gleich ende. 
—* Der Gaͤßweg, Mh. w. E., 
in der Bergſpr., ein ſehr ſchlimmer Weg 
in den Bergen, welcher von den Ziegen 
gegangen wird, und Manchen eine hals— 
brechende Arbeit geben Fönnte. 

Anmerk. Geiß allg. fihweiz. uw. oberf. 
Im Lichtenftein. höre man den Gaffenhauer : 

Giggis gagis Geiermues, 
Geiß gäd barfuef. 

Geiß (Knabenſchlitten) auch im Togg. 2. 
nah Stalder). Geifweg allg. ſchweiz. 
Die Sorchw. u. RA. mit Geißf. bei Rich. 
277,278, 299. Goth. gaitsa, (gen. fem,), 
caper oder capra ; agf. gat; altu. geit, hae- 
dus; franf. keiz; dan. kid; engl. ıhe she- 
soarz hol, geit. Im Romfch. find verfchie- 
dene Schlittennamen : la schliusa (bei Con» 
radi der Schlitten), 1) Blodichlitten, 2) ein 
ſehr niedriger , mit wenig gekrümmten Kufen ; 
la skersola, unfer Hodfchletta, skersola 
cun schlandas (Spindel), Sattelſchlitten, 
ebenfalls Kinderfchlitten , skersola cun schlu- 
sils, unfer Gafßfchletta, Benler; il 
curteun, Blodfchlitten; schlitta,, unfer Trög— 
lifchletta, eig. fchlechtweg Nennfhlitten. Im 
Romſch. ift peig nicht ganz unfer Gaßfueß, 
da er auch zum Erdäpfelgraben gebraucht wird ; 
la carlauna, Schaf» und Ziegenkoth. Antie 
lopenarten , welche den Ziegen ſehr nahe ver« 
wandte find, werden Gazellen, fr. la ga- 
zelle, ital. la gazzella, genannt. „Uuando 
du gifcidoft oves ab haedis (fcaf fone geiz» 
zin)” Notk. Pi. 47,10. Im Engler MS. 
767 gaiffins (Ziegenfleifch) ; daneben fchäffis. 
„Capra, gayß, koza (böhm.).” Cod. V. 

2, 6a. „Ruder: ein gepfifred oder 
gepßbon.” Gemmag. „Geyßfuß, Heb— 
eyſen, vectis ferreu.” Heniſch 1321. 
„Geißkäs, caseus caprillus.” Heniſch 
1443. Geißſchotten bei Muralt 106. 
„Bon einer hindin oder geiffin.” Daf. 200. 
In der wrälteften, bie Biegen betreffenden 


* 
Batter — 


Berordnung J. kommt Geißrathvor. Stein 
müllers Alp» u. Landwirthſch. Katndl, 
Wurz. 3, 320, leitet Geiß (Ziege) von 
geben ber. 


+ Gatter, m., Mh. Gätter, 
4) das Gatter, die Gitterthüre, allg. 
2) bei den Müllern,, eine in den Rumpf 
mündende hölzerne Rinne mit einem dräh— 
tenen Eiebe, dadurch das Korn zu reinis 
gen, welches auf den Stein fallen fol. M. 
3) etwas dünn und fehleht Gewobenes. 
M. Die Rittera, 8. WM RA. de 
Gatter zuethue (dus ©atter fchliefen), 
etivas den Weg verfperren , ingl. die hilf: 
reiche Hand zurüdziehen. De Oatter 
ufthue (die Gitterthüre öffnen: , etwas 
freien Lauf laffen, Thür und Thor öffnen. 
So hieß es des Jahres 1831 im Nevifions: 
tathe als es fich darum handelte, ob man 
den Grundſatz freier Niederlaſſung aus: 
fprechen wolle, auf der rechten Seite: Mer 
wöond de Gatter nüd ufthue, wir 
vollen nicht Thür und Thor öffnen. De 
Gatterſchlepfa loh, f. hlepfa. M. 
K. Oattera, unth. 3. m. h., bei den 
MWebern, 1) pfufchen, 2) das Aufzuzie— 
hende dur den Rädgatter (f. d.) lau: 
fen laffen. 8. Der Gatterpfinnig, 
in der Bettlerfpr., ein Pfennig oder iiber: 
haupt ein Pleines Stück Geld , welches dem 
Bitterthürhüter für das Aufmachen des 
Satters gegeben wird. Dim. Gätterli. 
Gätterli fhlüffa, d. w. Ehettena 
fhluffe. 


Gättela (gattungeln), unth. 3. m. 
h., Form haben, in der Orduung fein. 


Es gättelet nomma, d. w. es bed 
e fe mArd ond fe Gattig. K. Die 
© attig (Öattung), 3. M. H., Gatti, 


K., 41) das Ausfehen einer Sache oder 
Perſon, auch von leterer die Manier , das 
Geberdenſpiel. Ingl. dafür Faſo (facon). 
Er macht e guete Öattig, er hat ein 
vorftelliges Aussehen, er ftellt etwas vor, 
er it von fchöner Haltung. Es bed e 
fe nArd ond fe Gattig, f. Ard. 
Der Sad e Öattig geh, der Sache 
eine gehörige Form geben. 2) no der 
Gattig, laut Sage, dem Vernehmen nad. 
A. Der Pfarrer vo Rütehond inn 
Büeler, der Pfarrer von Meute fommt 
nad Bühler. B. No der Gattig, fo 
heißt es (dieunt), Gattiga, th. Z. 
m. h., ordnen, mäßigen. Wenn Jemand 
bald übertrieben luſtig, bald auffermaßen 
traurig ift, fo fagt man, er chönns neba 
nüd gattiga. M. 


Anmerf. Gattig 1), gattiga ina. 
K. Dem Gattig 2) könnte das abt. que 
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chad (fagfe), gar leicht zum 


Gaäuggeki. 


dan (ſagen), 
Grunde liegen. 


Gätſch, Uw., ſchnell, plötzlich. K. 
D. w. gällig. 

Gäu (Geäu), f., 1) eig., eine Ges 
gend, bef eine folhe, in der Aderbau 
getrieben wird. Daher e guets Gäu, 
eine fruchtbare Gegend (für den Aderbau), 
eine Gegend, wo etwas def. gut gedeiht. 
8. 2) uneig., es im Gäuſhah, es 
in gutem Gange haben, eine vortheilhafte 
Stellung einnehmen. Emm is recht 
Gäuſchoh, Einem zur rechten Zeit oder 
gelegen kommen ; is letz Gäuſchoh, ©. 
w. is Dreeshohb. ©. Driis. K. 
Der Gäulöft (Geäuluft), der Nord: 
wind. 9. 

Anmerf. Dal. Bellw. Geh. 1,9. 
„Gäu (das) bedeutet in Deflreich unter den 
Handiverfsmeiftern, was ein Sprengel bei 
der geiftlichen Gerichtsbarfeit it; namlich ein 
Umfang vom Lande, mit dem Inbegriffe der 
Marfte, Dörfer u. f. w. , fo weit ein Mei— 
ter feine Rundfchaft bat, wo er nicht leidet, 
daß ihm ein anderer Meifter in fein Gäu 
fomme, und für die Leute desfelben arbeite.” 
Coi. Popoo. 6. auch Gäu bei Höfer, 
der bemerft , daß die Leute auf dem Gebirge 
zu den Bewohnern der Ebene fagen: Bei und 
auf den Bergen ift es nicht fo, wie bei euch 
auf dem Ban. „Gäw, Landſchaft, Strich 
Landes.” Schwab, Id. b. 1737. „Gei— 
mann, ruricola.” Voc. teut. ante lat. „ Rus, 
Ga, feld, guet.” Dafpp. „Rus, Göum, 
vald, gut.” Fries. „Gäw, gaw, feld, 
rus. Opp. urbs.” Henifd. 


+ ®aud, m.,9., d. w. Ehriefi- 
gaud. 

Gäucha (jäuhen), zf. 3. m. h., 
4) den Ort fchnell verändern, fich paden, 
fi) feheren, 3. M. 9.; 2) fi gelüften. 
208-di nüd gäucha, laß dich nicht 
gelüften. Allg. S. jeucha, vonjagen. 

Anmerf. Ina. 8. gäua, mit Sehn- 
fucht erwarten. 


Gäuer, m., einerothe, magere Kuh, 
gleich denen im Thurgau (Thurgi). Man 
pflegt von folchen (brennend) magern Kühen 
zu fagen, man fönnte fie anzünden. Allg. 


Anmerf, Baier, Rotl. 


Gäuggeli, f., die Schnauze, der 
Schnabel an Gefäßen, 3. B. am Milde 
topfe, wodurch die darin enthaltene Flüf- 
figfeit leichtere ausgeleert wird, ohne feitz 
wärts zu fohütten. J. M. K. 


Anmerk. Freilich gehört das fpan. cauce, 
Kanal, cauchil, Meiner Wafferbehälter , nicht 
bieber, Vol. Bäuggli. 
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Baulig, 3. M. 9., götig, K., 
äuliger, göliger, gäuligit, gö— 
igft, €. u. Uw., widerig, widerwär— 

tig, übel, auch feltfam. Gaulig ſeh, 
widerig fein; gaulig ſchmecka, widerig 
riechen; es ged all nebes Gauligs, 

es gibt immer etwas Merfehrtes, Wider: 
wärtiges; e gauligs (golis) Säga, 
ein ſeltſames Gerede; es ift-mer neba 
aulig, id bin etwas unwohl. Die 
äulige, I. M. 9., die Göligé, 
K., die Widerigkeit, Seltfamkeit. 
Anmerf, „Gaulig, wunderbar.” 

Apps. Id. Woreilig bvermuthet Kaindl, 
MWurz. 4, 469, daß bon walgen, urgere 
ad vomitum (Wwürgen) unfer gaulig begreiflich 
fei. Eher fcheint gaulig (quälig, wal— 
mig) das verſchürzte graulig, gräulich 
zu fein, wie man auch aus grad ein gad 
erzimmerte. 

Gaupa, ſ. göpa. 
Gäuti, ſ. Gotta. 
1. ©, J. M. H., gi, KR. (gen, 
zuſammengezogen aus gegen), Vw., nach, 
gen. Ge St. Galla, nah St. Gallen; 
e Herisau, nach Herisau. Man kann 
indeß nicht überall ge für nach, das (dies: 
mal nicht no) neben ihm auch vorfommt, 
ebrauhen. Z. B. fagt man nit ge 
äs, auch nicht nah Gäs, fondern 
of Gäs, nicht ge Wald, fondern inn 

Wald. Für ge St. alla fagt man 

inzwifchen au of St. ©allaund nad) 

St. alla. 

Anmerk. Ge ſ auch ina. 8. Gen in 
der ältern Spr. häufig. 


2. Oe, 3. M. H., 96, M., gi, 
K., eine Partifel, welche immer zwifchen 
zwei ‚Zeitwörtern zu fiehen fommt, von 
denen das letztere infinitiver Art ift. Sie folgt 
nicht immer den Zw., welche den Infini— 
tivus Modus regieren, fondern nur dann, 
wenn der Begriff von wirklicher oder auch 
nur bildlicher Ortsveränderung inliegt ; es 
muß ein Gehen ausgedrudt werden. 
Man fagt: Iſcha ge luega, i will 
ge n'eſſa, iföttge fchlofa, i möcht 
g bada u. f. w., weil fich daran der 

egriff von gehen Fnüpft; dagegen fagt 
man durchaus nicht: Ichas ge begriffa, 
wohl i has begriffa; nicht i ſött ge 
bliba, wohl i —1 bliba. Je nachdem 
dem ge zwiſchen den Zw. eine oder keine 
Skellung angewieſen wird, ändert ſich der 
Sinn. J cha ge luega, heißt, ich kann 
gehen und ſehen; i cha luega, bedeutet, 
id) kann fehen, ich beſitze das Sehvermö— 
en, ich kann die Augenlieder auffchließen ; 
i willge weſſa, ich will gehen zu effen, 


Gaulig — Ge. 


will zum Gffen geben; i will effa, 
id) will effen, mein Wille ift, zu effen, 
ohne daß dabei ausgedrücke wird, ob man 
geben wolle oder müffe, bis man das 
Eſſen Hat; i ſött ge fchlofa, ic follte 
mich fchlafen legen, ich follte gehen und 
mich in das Bett legen, um au fchlafen; 
i fött ſchlofa, ich follte fchlafen, id 
fühle das Bedürfniß des Schlafes; i möcht 
ge bada, ich möchte gehen und ein Bad 
nehmen, ich möchte ins Bad gehen; i 
möcdt bada, ich hätte Luft, ein Bad zu 
nehmen. Sogar hinter dem goh (gehen) 
fieht das ge. Dadurch wird der Begriff 
von gehen verftärft, ja pleonaftifd. 
Bald fteht in diefem Falle das goh flatt 
wöla, bald aber auch nicht, als: i go 
ge luega, i gang ge luega, ic will 
hingehen und fehen; i gueng nüd ge 
luega, ich ginge nicht zu fehen; i go 
gejaga, ich gehe auf die Jagd. So 
auh das hob: ichomma ge luega, 
ich komme zu fehen. Wohl mit choh und 
wöla zugleich wird ge auf eine fehr üppige 
Weiſe in Verbindung gefert, wie ſchon aus 
der Kiteloper, nämlich dem Liedchen, wel: 
ches die das Kind oft im Unfinne Figelnde 
Mutter herfingt, zu erfehen ift: 

Chrüfeli, Büfeli, wo witt be? 

J will-der hob ge 8Buücheli neh. 
Anekdote: Als in den une Jahren der 
Saffenbettel verboten, und die Armen in 
ihre Gemeinden zurüdgewiefen wurden , 
wolite ein’ gewiffer $. von W. ſich durch 
diefe obrigkeitliche Werordnung nicht vom 
Almofenfammeln zurückſchüchtern laffen. In 
2. erinnerte ihn eine Frau an das ergan 
gene Verbot, und fagte ihm, er folle ın 
feiner eigenen Gemeinde betteln. „Ah 
Gott, Uerfcheli,” antwortete er, „wenn 
ia n'agne Gmand hett, fo gieng-i nöd 
gi bettla” Cho wird, wiewohl felten, 
gebraucht wie das ge. Man fügt 3. B. 
i will ho luega, ich will kommen zu 
fehen, was uns an den früher vorgewiefenen 
Pleonasmus erinnern muß. Zu bemerken 
bleibt noch übrig, daß das cho als Partikel 
von dem Zw.achoh durch Quantität, name 
lich durch Fürzere Ausfprache, ſich unter: 
ſcheidet. 

Anmerk. Ge allg. ſchweiz., das Stab 
der im feinem Jdior. 1. 412 muc flüchtig 
berührt, und in feiner Dial. 57 f, nicht ev 
fchöpft. Nach ihm in a. K. als fupinifh 99, 
ge. 90, gaga oder goge, gogs umd, 
wenn etwas fchärfer beflimmet werden fol, 
go z'u. ſ. f. (4. B. öppis go yhola, er 
wie nicht haben). Bei Kirchbofer 3 
gu,gen,um. Auch die Baiern haben, 
nah Schmeller, ge, 3. B.: 


Geblüet — Beiter. : 


Und wie mues-i denn fhaä, 
bi ge’n Heirathn z’glaä. 


Wenig wird man aber, nach dem Gefagfen , 
geneigt fein, es für unfer ge geltend zu ma» 
chen, wenn Schmeller für feine Baiern 
fagt , daß ge, welches er für den ungenä— 
felten Infinitiv gen hält, als umſchreibende 
Partikel dem regierenden Verbum da.nachge- 
fegt werde, wo der Redende dad Echroffe, 


das fonft in einem Gabe zu Tiegen fcheinen 


würde, mildern will. Die hierorts angege- 
bene Regel ftehf fo fe, daß wir überfegend 
faft immer das Supinum auf um der Rateiner 
gebrauchen können, wenn das ge vom ſchicken, 
immer , wenn es bon geben oder fommen 
regiert wird. Emol bend die Griecha, 
wenns nommamwohl droſſchoh ſönd, 
gad Mebert of Delphi gihrdt ge 
Iuega, was au zthänd fei, Graeci 
olim in arduis rebus Delphos miserunt con- 
sultum , quid faciendum esset; en Blätſch 
Lüt föndemali Sriehalandgganga 
die olympifh Ommariteta ge ma: 
luega, innumeri olim homines in Grae- 
ciam profecti sunt, spectatum ludos Olym- 
pincos; d'Fabrikanta gönd i d'Stadt 
d'Stöckli ge vechauffa ond Garn ge 
w’ichauffa,mercatoresUrben: (scil.Sangallen- 
sem) petunt, merces venditum filumqueemtumn; 
zObed göm-meris Gadage fchlofa, 
cubiculunı vespere intramus, ibi dormitum ; 
d'Jeger gönd didamof ohne Hönd 
ge jaga, venatoreg nonnunquam sine cani- 
bus venatum eunt; es ift öfa Pflicht 
wädli gohb ge beiffa, wenn Nebert 
i-der Gfohr ift, nostrum est approperare 
wdjutum, si quis in vitae discrimine versa- 
tur. Für das Alter des ge kann ich nur 
folgende DBeweife beibringen. „Und wöllten 
all mitenander ganlugen.” Zellw. Uf. (1500) 
2, 2, 339. „Kommen gen leßen.“ UF. 1509 
in Cod, Künzl. „Abi deambulatum, Gang 
gen fpagieren.” Fries 4. Georg Pic« 
torius bat gen mit fahren: „fo man 
gen baden (in ein Bad) fart.” Baderbüchlin, 
Mühlhſ. 1560. 1. „Der für ein Rim gen 
Biten.” LB. 1585 N. 495 „Gehen gen 
fammeln ,” 9. 122. „eb geth der Landwei⸗ 
bel mit feinem Fürfprech und den 2: Rath⸗ 
geb fih gen zu verdanfhen.” „Process des 
Hochgrichts der Vßeren Rooden“ im Cod. 
Künzl. ©. 315. Ich ließ ihn in der Appen- 
zeller-3eitung (1835, Ne. 1) abdruden. — 
Se ift doch nichts Anderes, als goh (gan, 
gehen) und darum im Grunde, wenn auch 
die dom gewöhnlichen goh ein wenig berän- 
derte Form dawider fprechen möchte, Feine 
Partifel. Wenn wir bas cho in Vergleichung 
bringen, fo erhalten wir vollends Gewißheit. 
Ge ift feine Art Stellverrreter des 3’ (zu, 
fowohl z'globe, z'ghöba, als z’globid, zu 
glauben) ; dieſes ſteht ungefchmälert nıben ihm. 
Ge gibt uns vielmehr die Regel, daß das 
dialektiſche goh und hob Fein 3’ hinter ſich 


Tobler, Idiotikon. / 
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leider. Für das goh finden wie im Franzö- 
fifhen Paralleiftellen : Je vais voir (alſo ohne 
de), j'irai travailler (i will ge wercha), 
jſirai manger (i will ge n’effa). Im Mht. 
halt es fih nur in betteln geben; regel: 
recht wäre geben zu bettelm. 


+ Geblüet, f., die Menfteuazion. 
Allg. 


Geböra, f. bira. 

Gegagwält, m., Mb. —ält, Ge 
genvollmacht, Gegenanweifung, Vollmacht 
gegen einen Gwalt (in der Gerichtsfpr.). 

g. 

Goeuͤgamehr, f., die Probe der Ab: 
ftimmung (la contre-Epreuve der Franz 
zofen), bei der Abftimmung, die Frage 


über Nein. Allg. 

Gegaſchweͤher, m., der Gegen: 
fhwiegervater. Allg. 

Anmerk. „Consoceri, Gegenſchwä— 
ber.” Fries. 


Gegler, m., der Bergfink (Tannen⸗ 
fink, Rothfink u. ſ. f.), fringilla monti- 
fringilla Linn, K. 

Anmerf. Auch im Entl., in B., Bd. 

+ ©EH (gem), allg , ged (gid, R.), 
gäb, gied, güeb, Mw. ggeh, th. 3. 
m. h., geben. Gem-mer nebes, gib 
mir etwas. Was d'geſt d’magft, K.), 
was d'h eſt (was du gibft, was du Haft), 
aus allen Kräften; er ift, was d'geſt, 
was d’Heft, devo gfprunga, er lief 
aus allen Kräften davon. . Es ift nünt 
zgend (geb) ond z'nend (neh), man 
würde es weder mit Wortheil Faufen, noch 
verfaufen. 

Krut ond öber Kruf 

ond Krut im Garta, 

ond Muekter gem-mer an Ma, 

i mag gad nomma givarfa. 

Anmerk. In a. R. gä, gab, gi. 
AA. was d'gibſt, was d'haſt, welche ich 
in einer Ufd. vom 15. Jahrhundert fand, allg. 
ſchweiz. „Gend (damus).”;Bellw. Uf. 1, 
1,66; gebent, daf. 69. Gend if übri— 
gens die mitfelzeitlihe Form. Gen fdare) 
in Zellw. ur. 1, 1,113. Gän (dare), 
gäben (datum), daf. 2, 1, 427 (v. 1474), 
„Er  Schultheiß Pfyffer) hat minen Herren 
fürgen...” Klagart. v. 1569 in Helvetia 
5. Bd. Marau 1329 ©. 553; ingf. daf. gen, 
uffigen. Gen (datum) im LB. 1585 N. 
16. Bol. Stalders Dial. 149, wo indeß 
die Beweisführung noch Manches zu wünſchen 
übrig läßt, Kaindl, Wurz 3, 529, liefet 
was d’geft, was D’heft eben fo fonderbar , 
als unrichtig: was Geift! was Hall. Im 
Venezian, dafür zufi zafi, 


Geiter, m., ein Hadmeffer, 3. 3. 
233 
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für die Köchin, den Weindauer. &, Herd: 
geiter, 

Bil, €. u. Uw., gelb. Die GEL, 
der Name einer gelben Kup. Gela, unth. 


3. m. h., gelb werden, ergilben. Allg. 
Gklera, unth. 3. m. h, gelber werden. 
M. H. Der Gelhagel, as Holz des 


Hagedorns. Gitpägeles Holz, ſolches 


Holz. 9. Die Gelſöcht, die Gelb: 
fucht. Allg. 
Anmerf. In a. K. gäl, Gälſucht, 


säla, gälera, Gälhagel (Sauerdorn). 
Schwab. geel. Holl. geel; geelzugt, mor- 
bus regius. Im Voc. 335 gel, crocius; 
Voc- 909 gelſucht, aurigo, „Flaveus (gelbe 
bnd gele.” Voe. praed. — "Die Nogapen- 
Tataren nennen die Kühe nach ihrer Abkunft 
und Sarbe, 5. B. Weißkuh (schall-sighr). 

Gela, gr gölta (9.), —— in 
der beſchränkten Form u gel-du? 
(M. K.) gelt du (3. )? gölt du 
(9.)? nicht wahr? und die Mh. gelet? 
gelet (M.) ehr? geltet? es ehr 
(J. M. 8.)? niht wahr? In Wolf: 
halden gelte für gelt. 

Gelt, Batter, gelt, 

ſchöns Meiteli bi mi, 
nöd bugglet, nöd kropfet, 
fa Diengeli ba mi, 

Anmerf. Die Formen find obert. und 
in a. K. vorfümmlih. Fiſchart bedient fich 
derfelben. 

Geuldranza, allg., m., der Gelb: 
ranzer, 9., der Geldgürtel. 


or (gültig), I. M. H., göl: 
2: ‚&.u. Um., wirklich, leib und bar, 
er That. Er ift en geltiga Narr, 
iſt ein ausgemachter Narr; en geltiga 
Spetzbueb, ein ausgemachter Spikbube ; 
er ha miredht gelfig reua, er fann 
mich recht fehr reuen. Goeltigs, Gil: 
tie, Göltigs, bei Spielern, um Geld 
oder Geldeswerth. Si thüend Gel: 
tigs, fie fpielen um Geld oder Geldes: 
wert). Für gültig fagen wir göltig. 
Gtmmeli, 3, Gemmerli (Käm: 
merlein) Stein, f., eine fleine Hütte mit 
einer Kleinen Tenne und einem Boden über 
dem Stalle, worin das Vieh in den Wei: 
den der — untergebracht wird. 
S. Mölſter. 
Anmerk. Romſch. camon, Schweinſtall 
u. ſ. f. bei Conradi cammona, Hütte. 
Ich leite das Wort aus Kammer, welche ich 
dem foggb. Zimmer (Hütte) anreihe. 
Gempfa, f. gimpfa. 
Goent (gehend), M. H., gehnd, 
3%. 8., particip. praesens ‚von 906, 
gehen. Geng (gäng), €. u. Um., was 


Mutter ? 


Gel — Gert. 


leicht gedt, geläufig, & ge Fr Mul, 
einegeläufige Zunge; engenga hletta, 
ein Schlitten , der leicht dahingleitet; e 
Kaufe im Roff, ein Pferd, das ein guter 

äufer if. Geng ond geb, überall 
im Gebrauch. Genga, unth. 3. m. 
h., leichter zu gehen, zu gleiten anfangen. 
Alg. 

Anmerf. Gängundgebe all. ſchweiz- 
Geng, das im Nht. auch vorkommt, bat 
nicht eine fo anggedehnte Bed., ift nicht fo 
gang und gäbe, wie bei und. Daier. 
geng als Adverbium. Gang und geb 
findet man in altern Ufd. häufig, das ur« 
fprünglicdy wohl auf Münzen (gang und 
geber Konftanzer- Münze) bezogen wurde. 
„Do einer von der Neife müde worden, Der 
foll von den Hirſchſchwammen effen, fo foll er 
fortwandern und gäng werden.” Dr. Agri- 
cola Amb. (Gchmeller). Das bei Fries 
borfommende „frequens loeus, Ein geng 
ort” findet fih bei uns nicht; bei Fries 
übrigens iens, gonde. 

Gera (gehren),, th. 3. m. h., begeh— 
ven. JI gerſch nid, ich begehre e8 nicht. 
Allg. 

Anmerk. Gehre, begehren, bei He— 
bel. Bei Boſſth. fer, cupidiias. „Du 
gabe imo daz, des er gerafa.” Notk. Pi. 
21,3, u. a. a. D. Ebenfalls in fpätern 
Zeiten häufig, z. B. bei Wib. Mörlin. 
Klopfiod: 

Todesworte fprah Sefus: Nom khut fie. 
Zum Nas eilt mit Gierblid der Adler. 

WielandundBürgerempfehlen mit Wärme 
Gierde. Gera ift das Einfache des nhr- 
begebren; die Nht. haben von erflerem gern, 

Germäder, m.,der Stengel der weißen 
Nieswurzel, der weiße Germar, veratrum 
album Linn. .M. 9. Das Vieh 
ag diefe giftige* Pflanze. Die K. fennen 

die Germäderwurza. 

Gerſta, w. RA. Emm i d'Gerſta 
hocka (Einem in die Gerſte figen), von 
luftigen , lebensfrohen Leuten (Jünglingen) , 
fcharweife, oft aus Mecerei, an den Ort 
fich begeben, wo —* Liebhaber eine MWeibs- 
perfon befucht. M. K Im 9.10 Spine 
hocka. Der Gtrftavogel, die Gold 
ammer, der Emmerling (die Gelbgans), 
emberiza citrinella Zinn. 

Anmerf. Ueber die RU. vgl. Chefa. 

Gert, m., bei Webern, zwei lange 
Stäbchen, an welche die Fäden zum — 
laſſe der Kette befeſtiget ſind. Ein Ge— 
webe hat bald 2, Ak, bald 6, 8 und mehr 
Gerta (zweiggertets oder im R. 
zweigfihemmiets, vierggertets, 
ſechs-, ahtggertes MWeba). Im Nht. 
bedeutet allerdings die Gerte eine Ruthe- 


Gerter — Gfrora. 


Das Gertelchemi, Mi. w. @., ein 
den Kamin bildendes Geflecht von Fich— 
tenäften,, welches mit Lehm übermauert 
wird. 3. 9. In J. M. K. au Hirt: 
chemi oder Ruettahemi. 

Gfrter, m., Mh. w. E., hauendes 
—— z. B. das Hackmeſſer in der 
Küche, das Meffer, womit die Heden be: 
fhnitten werden. 9. Vgl. Geiter. 

Anmerf. In a. K. die Gerte, ber 
Gertel, Hippe zum Befchneiden der Bäume 
und Helden. „Gerter, falcastrum; gert— 
pfen, sarpa.” Voc. 909. „Falx duma- 
ria, Eyn hagmeſſer, gertner.” Dafpp. 
Gertel ift verw. mit dem alt. geren, 
einer Art Waffe. 

+ Gfalla, unth. 3. m. h., ſcheinen. 
Es gfallt-mer dozue, daß es fo 
ift, es feheint mir wirklich, daß fich die 
Sache fo verhalte. Selbft bei etwas Un: 
angenehmen fagt man: Es gfallt-mer 
dozue; 3.8. es gfallt-mer dozue, 
daß 'sMedli d'üuszehrig hed, es 
ſcheint mir wirklich, daß das Mädchen 
an der Auszehrung leidet. Allg. 

+ —— ſ., Gfanges, bei den 
Hirten, die durch Käſelab zum Gerinnen 
gebrachte Milch, oder die durch die Ein— 
wirkung des Käſelabs entſtandene dicke 
Milchmaſſe. 

Anmerk. Romſch. la cugliade,, Wenn 
die Milch zw gerinnen anfängt, heißt es: 
encuailglia, 

Gfarbet, © u. Um., 1) eig., 
farbig; 2) uneig., von Menfchen, eine 
rothe , blühende Geſichtsfarbe habend. Wer: 
fchieden von gfärbt, (gefärbt), farbig 
gemacht. Allg. 

Anmerk. „Macht den Ipb woll gfarb 
vnd gfund.” Cod. meus. 

Gfell (Gefällt), f., das Glück, die 
Gunſt des Schidfld. Ma mos au 
»sGfell Hah, man muß aud vom Schid: 
fale begünftiget fein. Vgl. Fal. Gftl- 
lig, €. u. Uw., glücklich, vom Glüde 
begünſtigt. Gfell ift eig. der Glückszu⸗ 
fall. Allg. 

Anmerf, Auch ina. K. Das Worf 
erinnert an die.ehemaligen Gefälle, deren Be: 
ziehung für ein Glüd angefehen werden mochte. 


Gfeus, f., allerlei Volk unter einan- 
der. . H. K.; auch Gfeus ond 
Gſchmäus in J. K. 

Gfider (Gefieder), ſ., 4) ſcherzhaft, 
das Bett. Allg. Auch ſagt man von 
ſchlafenden Hühnern, fie feien im GOfider. 
2) eine gewile Anzahl, ein Wolf Hühner, 
H.; Federvieh, K. 
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Gfloͤtſchet, M. H. K., gloͤtſchet, 

J., E. u. Uw., nachläſſig gekleidet. 
Gfödſch (geföttiih), E. u. Uw., 
feig, furchtſam. J. M. 

+ Gfoͤhr Gefahr). 

gleichgüitig. 

as thüeſt oder bliba löfeft, es ift 
geh, ob du dies thueft oder laffelt. Der 

Y. liegt eine Ironie zu Grunde, die 
jet freilich nicht mehr gefühlt wird. 
Sföhra, 1) zf. 3. m. h., doch bloß 
negativ, fi nud gfohra, es nicht fo 
genau nehmen. ° Wenn etwas gar genau 
vertheilt werden foll, kann Jemand, der 
ſich an einen Kreuzer nicht kehrt, fagen: 
3 gfohr-mi nüd, ich nehme es nicht 
fo genau, eig. ich theile nicht die Gefahr 
oder das unangenehme Loos, welches aus 
faft übertriebenee Genauigkeit entfpringen 
Fann. wi” 2) th. 3. m. h., gefähr: 
den. 3. M. H. 

Anmerf. 

auch baier. 

MWenn- st ä friſchä Bud bit, 

lös mä dB’Schuehbandteln auf, 

fie fänd freilä ganz mar, 

ob st dä trauſt, is ä Gfahr. 

Bei Schmeller. 

Bei Otfried gifaren. „An Fe» und 
Hochzeit» Tagen aber Fein (Konfeſſions-) Theil 
das andere gfahren folle.” Vergleich zwi— 
fhen Landamm. u. Rath u. d. Nbt dv. St. 
Gall. in Walfers Appz. Ehre, 1, 541. 

Gfölgig, ©. u. Uw., folgfam. 
Gfölgig macha, willig, gehorfam ma— 
chen. ' Allg. 

Anmerf. Allg. fchweiz. „Geuolglich.” 
Mafm. Aler. 1, 38. Sn Zellw. Uf. 1, 
1, 261 geföllg)ig und geborfam. 

Gfraſet, f., die Inſekten, welche 
den Pflanzen ſchaden, das Ungeziefer. 
K. Ina. G. das Gfraͤßt, der Freffer. 

Anmerk. In Bd. Gfrätz. 

Gfreut, E. u. Uw., den Wünſchen 
entſprechend, erfreulich. Es chond no 
gfreut uſa, es kommt noch nach Wunſch 
heraus. Allg. E gfreuts Blätzli und 
e freis Blätzhi find ſynonym. 

Anmerk. Nig. fihweiz. 

+ Gfröra, Um, durch DBezauberung 
unempfindlich und unverleglih, Er ſcha— 
fi gfrora mada, er kann fich durch 
Zauberei vor Verletzungen ficher machen. 
(Wie wird doch der Glaube vergeudet!) 
Der Gfroͤrlig, ein verzärtelter Menſch, 
welcher Wind und Wetter und Kälte nicht 
leicht erträgt. Allg. Die Gfröre, die 


E Gfohr, 


Auch in a. R.; e Gſohr 


Winterszeit, da Flüſſe und Bäche, Teiche 


* 


Es iſt e Gfohr, öb du 


— 
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und Brunnen gefrieren. 3. M.9. Die 
Bfrornif, K., d. w. Gfröre. 


Anmerf. Auch in a. K. (ohne Gfrör— 
niß). ,„Coneelatio, Ein gefrüre oder 
gfrörne” Fries. „Öfriera, ge: 
frörne, gelatid. Gefrörne (die) gelu.” 
Heniſch 1244. 

Gfüedera, th. 3. m. h., etwas 
erfragen, verdauen, einer Sache gewachſen 
fein, eig. das Fuder fortzufchaffen ver: 
mögen. 9. 

Ggaſtet (geaftet), J. M. H., gna: 

et, K., E. u. Uw., aſtig. 

Ghäba (gehaben), tb. 3. m. h., 
(bei ſich) behalten. Er ghäbet d'Choſt 
nomma, er behält die Speiſen nicht mehr 
bei ih. J. M. 9. 

Anmerf. „Ubi dia nioman gehäben 
nemäg, quodsi nec potest retineri.” Boeth, 
Gehaben, halten, in Scherz gl. 

Ghäckt, ſ., 1) K., f. Hadeta; 
2) die Klemme, in die man durch Schwätze— 
reien geräth. Si iſt i-narebt8 Ghäckt 
inaſchoh, fie hat ſich ihr Maul arg in 
die Klemme geplaudert. Allg. 

Anmerf. „Ein gebädt von einer ſeüw— 
leber... . angerüfl.” Fries 1314. 
Ghädampfet, I. M. H., gha— 
dampfet, K., E. u. Uw., d. w. hä: 
dampfig. 

* Ghah (gehan), Verbum haben 
mit dem Augment, fich beſchweren, be— 
klagen. Er ghed-fi im Chopf, er 
beſchwert ſich über Kopfleiden; er ghed- 
f = Betzeli, er klagt über Unpäßlichkeit. 
Allg. 

Ghaſſ, J. M. Stein, K., ghaßt, 
H., Uw., feind. Emm ghaff feh, 
Einem (unhold, ungünftig, auffäig) feind 
fein. So fagt man auh: Enn z2’Haff 
aneh, Einem Feindfchaft fchiwören. 

Anmert. Gehaß ina. 8. Mht. ge 
baß, inimicus. „ch was untruwen ie ge» 
bas.” Weingarten. Minnefing. Kod. in 
Graffs Diut. 1, 83, Hol. gehaat, invisus, 
exXosus, 

Gheia, untd. 3. m. f., H., d.w. 
Feia, fia. Gr hond öber, waf-fa 
gheid ond gloft, er befommt, was ihn 
auch nur geluftet. Ghiig, 9., d. w. 
feiig. 

Ghoͤltſchet, €. u. Um., nachläſſig 
gefleidet. 9. Bol. Holtfd. 

Ghoͤr, (Gehör), f. eine Gegend in 
Schwelldrunnen. 


GH0ra, H., d. w. köra. 
Ghorſame, w., Enn zuer Ghor— 


— Gicht. 


ſame zücha, in der Richterſpr., Einen 
dem Strafamte einleiten. Allg. 

Ghufftig (gehauftig), Uw., gehäuft 
und gepfropft. Ghufftig voll (vola, 
9.), gepfropft voll; ghufftig ond 
gſtoßa voll, geſtopft und gepfropft voll. 
I. M. H. Auch kufftig— 

Ghuͤſig (Gehäufing), I. M. H., 
Ghuͤſi, K., m., Mh. w. E., Giner, 
der ein Zimmer oder Haus in die Miethe 
nimmt, der Miethmann; der Häusler. 
Die Ghüͤſſig, Ghüſi, die Miethleute. 
Die Ghuͤſige, die Miethfrau, das Mieth— 
mädchen. Ghüslet, E. u. Um., von 
einem Deſſin, viereckig. Ghüslets, 
Kotton mit einem Deſſin von Karreau. 
E ghüslets Chlädli, ein Kleid mit 
einem folhen Deffin. 

Gi, 1) f. ge; VD licher gigi, gigs, 
in der Kinderfpr., ein Fopplaut, womit 
giftig oder ſchadenfroh bemerklich gemacht 
wird, daß der Zweck nicht erreicht worden 
fei, und wobei man gewöhnlich den ‚Zeige: 
finger an dem Nafenflügel reibt. 9. 

Gipf, m., die Spike (des Eies). 
9. Das Gipfelhölz, das Zopfholz, 
d. h., Holz aus den MWipfeln. Allg. 
Bipfeli. E Gipfeli, ein wenig (von 
etwas Feftem, das meift eine Spitze hat). H. 

Anmerf, Don diefem Gipf ift die nhe. 
diminutive Form Gipfel. r 

Gibs, Gihbs, m., eine Onomato- 
pdia, ein feiner gellender Laut, feiner, als 
der Wis. Go bezeichnet man auch den 
Laut, welchen das Küchlein in feinem Eie 
hervorbringt. Gibſa, gihbſa, unth. 
3. m. h., einen Gibs von fid) geben. 9. 

Anmerf. „Muto, ich red heymlich, 
oder gibge.” Dafpp. 

O Bidt, f., 1) E., ein ſchwach 
fonvulfiver Zuftand, mit Daniederliegen 
des Dewußtfeins, im Befondern Epilepfie. 
Er bed e Gicht a-nem, er ift der 
Gpilepfie unterworfen. K. 2) Mh. Gich- 
ter, ein ähnlicher oder gleicher ‚Zuftand , 
welcher gemeiniglich länger andauert. Allg. 
a) öfferlige Gichter, onvulffonen , 
allgemeine Schüttelfrämpfe ; b) innerlige 
Gichter, Efklampfie bei Kindern , innere 
Krämpfe. I. M. 9.; c) d. w. Ehind⸗ 
liweh. Aberglaube: Wenn ma wie: 
get, ohne daß 8Chindli i-der 
Wiege mwift, 
Gichter über. 

Anmerf. Gichter allg. fchweiz. und 
oberf. In der gemeinen fchweiz. Schrift» oder 
Kanzelfpr. gihterifhe Bewegungen. 
„Sicht, gepcht, conrulsio , morbus comi- 


fo hond 'sChindli 


“ 


Gifta — Gimpfa: 


— 


— 
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tinlis, paralysis, halber Schlag.” Heniſch. | u. dgl., wie es Kinder thun, fi wippen. 


„SihterifheBemwegungen.” Muralt 
224, Ehedem berfiand man unter gichf- 
brüchig lahm (von der Gicht). Vielleicht 
Fommt dad Wort mit dem Gichfer, tortor 
(doch eigentliher Belennenmadher), Gich— 
tung, tormentum , überein. 

Gifta, J. M. H., K. feltener, unth. 

.m. h. neden, piagen. Bift-em 
nüd alawil, füge ihm nicht immer Leid 
zu. Das Biftäugli, eine fehr Kleine 
Nazionalkokarde, welche zur Zeit der Re— 
voluzion in den Ichten Neunzigerjahren ges 
fragen wurde. Die eiferigen Freunde der 
neuen fränkiſchen Freiheit und Gleichheit 
trugen fehe große Kokarden; Diejenigen, 
welche die neuen Inftituzionen mit fchelen 
Augen fahen, Hatten nicht ohne die Ab: 
ſicht, die Gegner dadurch zu necken, Eleine 
Kokarden, weswegen diefe Giftäugli 
genannt wurden. Die Gifteta, die Nede: 
zei. Der Gifter, der Plagegeift mit 
ſchlimmer Abficht, zu beleidigen. 
teri, die, welche nedt oder beleidiget. 
Das Bifterli, d. w. Gifter, nur 
verächtlicher. Der GiftHönd, der Gift: 
ig (ohne 8.), Giftſchißer Giftſchei— 
Ger), das Giftfhißerli, das Gift: 
födleh (Giftfüdli): Der Nedteufel, 
Plageteufel. Er ift en Gifthond, 
wo-na d'Hut arüert, fein Weſen ift 
nur Mederi. Giftig, E. u. Um, 
4) unrein. E giftigs Blued, ein un: 
reines (Fafochymifches) Blut. Die Anficht 
hält fich von früherer oder von der ‚Zeit, 
da die Humoralpathologen ſich mit befon- 
dern Krankheitsftoffen befchäftigten , weldye 
die ganze Säftemaffe verderben , und welche 
daher nothivendig aus dem Körper wegge: 
führt werden müffen. E giftigs®fhwer, 
ein unreines (bösartiges) Geſchwür. Man 
fagt wohl aud) von ſolchen, welche Finnen, 
Higblätterchen oder Miteffer (comedones) 
am Gefichte haben: 's Gift fhlod-ena 
ufa (das Gift fchlägt ihnen heraus), in 
der Bedeutung ſowohl, daß der Krankheits- 
ftoff auf die Haut abgelagert werde, als 
auch in dem figürlihen Sinne, daß der 
Plageteufel aus der Haut hervorſchaue. 
2) neckend, fchnippifh. Allg. 

Anmerf. Das Worf gifta möchte mit 
dem nbt. Feifen, zanfen, dem isländ. kifa, 
dem ſchwed. kif, Streit, verwandt fein; denn 
wirklich rechnet man die Gifter zu folhen, 
welhe Streit fuchen, und mit-tenand 
gifta ift faft fo viel, als einander zanfen. 

Gigampfa, 3. M. 9., 8. felten 
(dafür häufiger rölzla), giragampfa, 
M., unth. 3. m. h., fhaufeln auf einem 
in der Mitte aufliegenden Brete, Balken 


ie Gif—⸗ 


Lue, wie fi giragampfid, fchau, wie 


fie fi wippen. Die Gigampft, Mh. 
Gigampfena, M. 9H., die Rölzil, 
K., eine folhe Schaufel, die Wippe der 
Kinder. 

Anmerf, Ina. K. gampa, gigam 
pfa. Romſch. far balla, unfer gigampfa. 


+ Giger (Öeiger). Scherzhafte RA. 
de Giger hah, Zahnweh Haben. Allg. 

Anmerk. Bol. gugen bei Kaindl, 
Wurz. 3, 33 


Gigera, unth. 3. m. h., etwas ver 
halten an Ginem fort lachen, wobei das 
gigi gehört wird. Allg. - 

Anmerk. In a. KR. gigela; berm. 
mit gagera (gadern). Gigera ift beinahe 
das nht. Pichern. 


Gigs, eine — Schaden⸗ 
freude oder des Spottes. igs, heſch 
nid öbachoh, ei gut, du haft es nicht 
befommen. 9. M. 9. Vgl. gi 2). 

Anmerk. Auch in BW. Gl. 

Gilagampfa, unth. 3. m. h., 
bei Kindern, Rüden gegen Rüden, Arme 
in Arme gefhlungen, einander twechfelfeitig 
aufheben, um am Ende niederzufigen, wähs 
rend Folgendes geleiert wird: 

. Gilagampfa, Gerfta ftampfa. 
Mo ift der Vatter? 
Sm Oberland. 
. Was thued-er ? 
. Stoda. 
Was gelt-en Stod? 
. En rotda Rod, 
en gueta linda Neberhod. 
M. 9. Bgl. gigampfa. 

Gilbli, m., der Abername eines mürri- 
ſchen, ein verweintes Ausfehen darbietenden . 
Menfchen. K 

Gimpesbeè (Gimpesbein).. Gim— 
pesbe ond (Brotesbitzgi) bbrota 
Nodla ond ddega Bockfüeß, dieſe 
ſcherzhafte Antwort gibt man den Kindern, 
wenn ſie nach einer Speiſe fragen. 
Dafür ſagt man auch: GfhnegletSchad- 
hüet ond ddega Bockfüeß ond tüer 
Schneeballa, ingl.: Gwönderzonna 
ond frog nomma; im K. Gwönder— 
lifuppa ond Frögli drinn. 

Gimpfa, J. K., gempfa, M. 9. 
(gämpfen), 41) th. 3. m. h., auf Die 
Ede oder fcharfe Seite Heben, kippen, 
auffippen, umfippen; 2) gimpfa auch 

‚ unth. 3. m. 5., das Uebergewicht 
auf einer Seite befommen, fippen. Der 
Stuel gimpft, der Stuhl Fippt. Die 


* 
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Gimpfe, der Zuftand, da ein Körper 
in Gefahr ift, zu kippen, die Kippe. 

Anmerf. Das mitteländ. gempfa ift 
das Faftitiv von gampfa. Es gehören noch 
die verwandten Formen bieber : gampa, 
gompa. i 

Gira (firren), unth. 3. m. h., den 
Laut Hervorbringen, welchen das Wort 
nahahmt, fnirren, knarren, knirſchen. 
Mit-ta Zehna girra, mit den Zäh— 
nen knirſchen; der Schnee giret, der 
(gefrorne) Schnee Enirrt (im Gehen). Allg. 
—— Je Bieter der Menter, 
defto tropfiger dee Sommer, je 
trockener und kälter der Winter, defto 
thauiger und lieblicher der Sommer. Allg. 

Anmerf, Gira aub in a, R.; fiert 
ſcha Gl. drückt Gleiches und Aehnliches aus 
(Stalder). Ehemals auch kirren im 
Sochteutfchen. „Vor Zorn mit den zänen 
kirren.“ Fries 584, 


Giragampfa, ſ. gigampfa. 

Giraſpitz (Geierſpitze), m., der Name 
des oberſten Oipfels des Sentis. 

Anmerk. Holl. gier, vultus. Barbar— 
lat. gira. Abt. gyre (Geier). Das giri, 
nıons, im Sanskrit und gairi im Zend berührt 
uns wohl nicht. 


Birt, f. Bit. 
Giſpeli, f., eine Fleine, butzige 
Perſon. 3. M. K. ol. Spifpeli. 


Anmerf. Ina. K. Giſpel, ein jun 
ges, flatterhaftes Werfen. 


Sit (Geit), J. M. H., Girt, K., 
m., ohne Mh., der Geldgeiz. Der 
Git freft-a no, der Geiz verſchlingt 
ihn gar. Gita, girta, unth. 3. m. 
h., geizen, knauſern. Der ®itchratta, 
M., die Gitchroͤtt, H., der Geizhals. 
Die Giteta, Girteta, das Geizen. 
Der Giter, Girter, der Geizhals, 
der Farge Filz. Die Gitterei, J. M., 
Giteri, H., Girterei, K., die Knau: 
ſerei. Die Giteri, Girteri, eine Knau— 
ſerin. Das Giterli, Girterli, das 
Geizhälschen. Der Githoödli, Girt— 
Hödli, der Geizhals. Gitig, girtig, 
E. u. Uw., geizig. Der Githoͤnd (Geit⸗ 
hund), Girthoͤnd, miedr., der Geiz: 
hals. Gitla, unth. 3. m. h., ein wenig 
geizen. Der Gitlig (Geitling), Girtli, 
er Geizhals. Der Gitfad, Girtfad, 
eine Perfon, die Alles in ihre Taſche zu 
eizen fucht, der Geizhals. Der Gilt: 
ie Birtfhöpa. Der Gitwoͤrm 
(Beitwurm), Girtwoͤrm, der Mitelfer. 
Wir Haben Gift, nicht aber Eprgit, 
fondern Ehrgiz, ihrgizig. 


glaich, artus. 


Gira — Glanz. 


Anmert. Gpf, gaptig m. Kompoſita 
in a. K. Romſch. la gitigonza, Geiz. „Git— 
fig, ararus.“ Voce. 335. „Und fie bir 
deinen großen Gytſack nicht haben wollen 


füllen.” Helvetia. Aarau 1829, 5. Bb. 
S. 606. „Ambitiosus. ergpgig. Aridus, 
geptig.” Voc, Brack (etym.).. Dagegen 


bat Dafypodius ſowohl Geitigkeyt, 
als Ehrgeitigfeyt. Gift, gita if ein 
altes zeltifches Wort (giten , geiten , begeh- 
ven), woraus das uht. Geiz, geizen ent. 
ftand. 

Gitz, M gitz, gitz, auch hotz, gif 
gitz, Zuruf an die Ziegen; 2) der ig 
in der M.= u. Kinderſpr., die Ziege. 
Gitzla, d. w. chitgla. Das Gigli, 
das Zidlein, die Kike. Allg. Synonym 
mit Chitzli. Das Gitzſchüdli, in der 
M.: u. Kinderfpr., die Ziege. M. 9. 

Anmerk. Für I) in Sarnen gibi. 
Bisla allg. ſchweiz. Romſch. tüta oder 
sila, unfer giß; ditsch, unfer tſchabz il 
tüta, unſer Gisfchudli. 

Glaͤcht (Geleicht), 3.M.H9.,Släcdht, 
K., ſ., MH. —ter, das Gelenk; auch 
das Glied einer Kette. Dim. Glaͤchtli, 
Glaͤchtli. Glenk ift kaum volfsgemäß, 
wird jedoch allentHalben verftanden. Die 
————— d. w. Glid⸗ 
ocht. 


Anmerk. Gleich (articulus), glei» 
chet in a. K. „Kileih, artus.“ Junius 
bei Grimm 2, 739. „Sõ diu geleide 
twönt des fingeris.” Org. Arist. Im Nomencl, 
„Artus. glapd.” Voc. 
Brack. 

Glächerig, E. u. Um., lächerlich, 
fpaßhaft. Er fied glädherig us, er 
fieht fpaßhaft aus. Anekdote: Gin Appene 
zellee, der von einem langweiligen Kopf: 
ſchmerz gequält war,” ließ fih in einer 
Stadt von einem Pfarrer magnetifiren. 
Geduldig faß er geraume Zeit da, bis ihm 
endlich die lange Weile das Gähnen * 
wann. Der Seilfünftfer vermuthete, der 
magnetifche Schlaf rücke heran, und fragte: 
Iſt es euch ſchläferig? GSchlopferig 
(fchläferig) nüd, entgegnete der Appen— 
zeller, aber glächerig (zum Lachen). 

Glanga, unth. Z. m. h., Bine 
reichen. Es glanget ſcho, es reicht 
ſchon hin; es glangt nüd, es reicht 
nicht, iſt nicht hinlängiich. Beſ. gilts von 
feſten Dingen, die gemeſſen werden. Allg. 

Anmerk. Ina. K.glanuga, glänga; 
obert. klecken dafür. 

7 Glanz, auch Spiegelglanz, 
m., ohne Mh., heller, heiterer —— 
bei Tag oder Nacht. Es iſt Glanz, 
der Himmel iſt unumwölkt. Allg. Ein 


Glara — Gli. 


Knabe in Stein pflegte zu fagen: Es ift 
fanzfpiegelhellH äter (glanz=fpiegel- 
ellheiter). 

Aumerk. Glanz audb ina. K. 
Glara, unth. 3. m. 5., glänzen. 

Glarig, €. u. Um., glänzend. 's gla— 

tig 38, das glänzende (Bar:) Eis. Allg. 


Anmerf. Auch in a. 8. Engl. glare, 
Glanz. 
+ Släs. Aberglaube: 'SGlas hed 


en Spalt, e Mannsbild ſött nom: 
ma droff trinfa, oder es werd 
bbrocha. Glaſa, untd. 3. m. h., 
4) Fenfter machen, Scheiben einfeken ; 
2) fcherzhaft, eine Scheibe zerfchlagen. 
©lafera, unth. 3. m. h., das Glaſer— 
handwerk treiben. Allg. 

Anmerk. Schwäb. glafen, Zenfter- 
fcheiben zerbrechen. 

Glaſt, m., ohne Mh., das volle 
Licht, der Glanz. Sine Auga hönid 
de Glaft nüd hah, feine Augen können 
den Glanz der Sonne nicht erfragen. Allg. 

Anmerf, Sn 2. Gläft, Glefte, 
Glanz; in a. K. die Glaft, Glaſur. Bei 
Schmeller Glaft. In Schilter gl. Glas 
fter und glestum, Gelaft, Glaf. Mt. 
glesten, splendere. „(Des ſteyneſſz) glaft.” 
Heinrich d. Löwe in Maßm. Denfm. 1, 
134. „Die glaft, Dat. glefte, der Glanz.” 
Hoffm. gl. Geiler von K. bat in feinem 
Darad. „der glaft bonn der fuunen.” Verw. 
mit glißa, Glanz, Glas, Gleſte. 

t Glatt. Suber ond glatt, 
durchaus, um jeden Preis. Allg. 

Anmerf. Auch ina. K. 

Glätig, 3. M., gleitig, 9., 
glätig, K., E. u. Um., flint, Hurtig, 
auf eine gefchichte Art geſchwind, behende. 
Der Glaͤtsboͤtt (Geleitsbote), Gläts: 
bött, in Aufferrhoden , ein Zandesgerichts: 
diener , weldyer geringere Kriminalftrafen 
erequirt, 3. DB. fuchtelt, die Schaufel 
dreht , und welcher namentlich auch Seldft: 
entleibte Holt. In diefem Falle gab er 
ehedem dem Henkersfnechte das Geleit, 
und daher möchte der Name gefommen fein. 

Anmerf. Gleitig if allg. ſchweiz. 
Sim Nomencl. glaytzfüerer, condu:tor. 
„Seleitig ſchwerdt. Habilis ensis.” Maal. 

Glatz, m., Platz. 

Gliderffieber, ſ., das rheumatiſche 
Fieber. Allg. Die Glederföoht (Glie— 
derfucht), das Gliederreifen, der Rheu— 
matismus. M. Dafür fagt man auch 
Chelte (Cheltena), echafts Gſöcht. 
Die Gledſocht, J. M. H., Glid— 
ſöcht, K., ohne Mh., die Arthritis, 
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die Gicht. Gledſochtig, glidſöchtig, 
€. u. Uw., artheitifh. Gledſöchtiger 
Art, der Arthritis unterworfen. 

Anm. Glidfucht allg. ſchweiz. Romſch. 
mal las giugadiras, Arthritis; bei Conradi 
bua, fadietta. 

+ Öltga, Um., nahe, nahe gelegen. 
Gs hönntnüdglegnerfeh, es könnte 
nicht näher liegen. Die Gletgaheit, 
die Zage, das Lokal. Es ift do e ſu— 
bere Ölegabeit, es ift hier ein fau= 
beres :Zofal und Einrichtung. Allg. Die 
Glegnet, die Nähe (vicinitas, nicht 
proximitas),. Es ift ganz i-bder 
G an „es liegt ganz in ‚der Nähe. 
J. M. 9 Das nody daneben bezieht 
fi auf einen engern und weiten Raum, 
gleganur auf legtern, d. i., auffer einem 
Zimmer oder Haufe. 

Anmerf, Hol, aangelegen, contermi- 
nus; gelegenheit, positio, positus, van een 
plaats of stadt, „ah sia unesen iro geld 
genunm, quippe propinquam esse comme- 
morat.” Mart. Cap. „Wol gelegen dem 
wingarten . . .“ Uk. 1468 Zellm. 2, 1, 
347. „Od die hoffſtatt vnd gelegenhait 
gefehen.” Daf. 2, 2, 71, u. öfter. „ Regio, 
Ein landfchafft, Gegne, Gelägenbeit.” 
Sries, und unter situs Gelegenheit. 


Glernig, ©. u. Um., gelehrig. I. 
©. lerna. 

Glaͤſté (Gläſte), fpr. Ggleſte, die 
Glaſur. Allg. Die Gleiſtémöle, bei 
Töpfern, die Mühle, das Glaſurmehl zu 
bereiten. Bol. Slaft. 

Anmerf. Allg. ſchweiz. 
fäfflin, phiala.” Voc. 909. 

Gleitſcher, m., das Eisfeld an einem 
DBergabhange. Allg. 

Anmerf, Alg. ſchweiz., und felbft die 
Teutſchen bedienen ſich dieſes Wortes, in Er— 
mangelung eines andern, in dee Schriftſpr. 
Lat. glacies, Eid; ital. glaciere, ghiaccio ; 
vomfch. glatsch, Eis, glatschera , Eisfcholle. 
„Gletſe, planities glaciara.” Heniſch. 
Lorberg fagt (Allg. Schulztg. 1834, Nr. 67, 
550): „Mit der Glätte hängt der Glanz zu» 
fammen. Glanz; und Glätte find Haupteigen« 
fhaften bes Glafes (glacies, glace).” Aehn- 
liches fagte fhon KaindI Wurz. 3, 393. 


Oli (gleih, gelcih), Um., glei, 
bald. Auch gligli. Er ift grigei 
choh, er ift alfogleich gefommen. I. M. 
9. Dffenbar ift das Wort das nht. gleich 
mit a er des Endhauches. Allein 
auch glich wird neben gli gebraucht, doch 
in anderer Bedeut., scil. für: der Näme 
liche, das Nämliche (ed god mit-em 
im Glicha devo, er befindet fich weder 
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beffer, noch ſchlimmer, ald vorhin), und 
in folgender RU. es ift-mer glid, 
doch auch glilig, ic laß es geben, es 
ift mir gleich), ich habe nichts dagegen. 
Slilig (gleihlih), 4) €. u. Um., wie 
glich, von der nämlichen Gattung, Sorte, 
auch gleihmäßig. Gliliga Tuch, Tuch 
von der nämlichen Sorte; glilig gwoba, 
gleichmäßig gewoben. 2) Uw., a) wie 
glich; b) gleichwohl. Allg. Einer, der 
wegen Injurien beſtraft worden war, äuſſerte 
im Gange hinter dem Rathsfaale, er wolle 
es ‚Zeitlebens nicht mehr ſagen, aber gli= 
ig (gleichwohl) fei er froh, daß er es ge- 
fagt habe. 

Anmert. Das Meifte auh in a. K. 
Glüchlig, gleich, bei Hebel. „Gelih, 
similis.” Both. „Glihlich (gleichmäßig) 
geteplt.” uf. 1481 Zellw. 2, 1, 504. 
„Aequaliter: er was glychlich.“ Cemmag. 
„Aequo, ich theyl gleihling.” Daſyp. 
Glepyhling bei Fries 581. Glp im Zeit 
berfr. 534. 


16lid, f. gli. 
Glid ſocht, f. Glidſöcht. 

Glieba, unth. Z. m. ſ., gefallen, 
uſagen. Das gliebet-mer nüd, 
8 fagt mir nicht zu; es gliebet-mer 
do nüd, es gefällt mir hier micht zu blei⸗— 
ben ; wig gliebet der der Blatz? wie 
befommt dir der Poften? Man gebraucht 
glieba und gfalla neben einander ; doc 
liegt in dem glieba weniger Selbſtgefäl— 
ligfeit oder Ruhmſucht, und gfalla wird 
lieber von Dingen gebraudt, die minder 
Beftand haben oder veränderlicher find. 
3. 3. die zus ın offba, 
gliebet-mer, unbefcheiden: gfallt- 
mer; man fagt nicht: fine Nafa glie 
bet-mer (man müßte denn zuerſt einen 
Gebrauch von ihre machen, d. h., wenn 
es eine Fünftliche wäre, als Larve auf die 
eigene feßen), wohlaber: fi Naſa gfallt- 

mer. Allg. 


Anmerf. Gelieben kommt im Mht. 
nur noch im der im gemeinen Leben üblichen 
Sormel vor: geliebt es Gott, d. i., wenn 
ed Gott beliebt. „Liber, Es geluft mich, 
Es geliebet mir.” Fries. Unanwendbar 
ift bei und Folgendes von Fries: „Lubet 
quiequid facias, Es gfaft oder geliebet mir 
alles was du thuoft.” Dagegen geht wieder 
aus Fried (1568, 792): „Magis lubet, 
quam perdere, Es gfalt oder geliebf mir 
baf dann verlieren.” „Daß fim Junder Etty 
(das Tanzen der Tochter) au ſchüli ſchülach 
wol gliebet bed.” Zeitvertr. 582, Wohl 
eine licentia joci. 


Gfiefteret, 3. M. H., griefte: 


Glich — 


Glob. 


ret, K., E. u. Uw., von Schuhen 
mit $liclappen verſehen. ia 

Glimpf, fpr. Gglimpf, MH. w. 
E., eine geoße Nadel, die Schnüre damit 
überh. durch Oeffnungen zu ziehen, die 


Schnürnadel, Allg. 
Anmerf, Auh ina. K. 


Glimpfig, f. limpfig. 

Glindéi, w., der Glimpf, die Ge: 
lindigkeit. Allg. 

Anmerf. „Mit aller Gelinde und 
Sanftmurd.” Walt. Appz. Ehron. 3, 217. 

Öling, m., ohne Mh., die Fertig: 
feit im Arbeiten, um viel auszurichten. 
Si bed en gueta Gling im Bücka, 
fie näht fertig und richtet viel aus. Allg. 


Glingglang, Ölunglang. Damit 
bezeichnen die Kinder das Geklängel der 
Kuhglode. J. 9. 

Anmerf, Glingglang aud in a. R. 


Glinzela, unth. 3. m. h., glänzen, 
flimmen. Allg. 
Blismet, E.u.Um., gefkiidt. Allg. 


Anmerf, „Actupna, gipfmat Flayd.” 
Nomeucl. 


Glitza, unth. 3. m. h., ſchimmern, 
glänzen, blank fein. Freq. gligela. 
Glitzig, €. u. Uw., — blin⸗ 
kend, blank. 's glitzig Schwert, das 
blanke Schwert. Glitzig macha, glän— 
zend machen, blänken, ſcheuern, putzen, 
poliren, bis es glänzend wird. J. M. 
H., im H. auch glitzra, glitzrig. 

Anmerk. Auch in a. K. und in Baiern 
gligen, in ber Oberpfalz klitzen, auch 
glitzern. MA. glizzinon von glizan. 
In Notk. PM. 103, 15 in glizemen, in 
nitore, Bei Mart. Cap. clizen, refulsere; 
.. .· jeerist ergleiz kin erda föne bluömen, 
nam et tellus floribus renitebat. Im Voc. 
335 glißen vel fchinen, candere. „Die 
augen gligen als die fternen.” Geiler bei 
Schmeller. Einn gligigs fhwert: Geis 
ler. „Daß auch die allecheiligfien Vätter 
fih an folchee anfehnlicher , glieender Hei» 
ligfeit geftoffen und genarret haben.” Luth. 
Tiſchr. 329a. „Candescere: fchpnen oder 
glytzen.“ Gemmag. Glitza, gleitza if 
das Intenſibv von gleißen, < 


Glöb (glaub). Emmenebes z’glob 
fäga, Einem etwas weiß machen wollen. 
Glöba, unth. 3. m. h., fih in das 
Schickſal ergeben, auch fterben. Er bed 
möfa dra globa, er hat ſich darein er— 
geben müffen, er mußte nachgeben, und 
es darauf ankommen laffen, was der Ueber- 
winder mit ihm anfange. Allg. 


Glöck — Glör. 


Anmerf. Diefes glauba aub in a, 
8. Die bezeichnete Bedeutung dürfte an den 
Terrorismus grauer Zeiten erinnern , da man 
mit Gewalt duch den Glauben beim Leben 
erhalten, und ducch Verſagung desfelben dem 
Tode zugeführt wurde. ©. Stalder 2, 
#52. Bellw uk. 2, 2, 317 geloben 
(glauben), glopfich (glaublich). 

+ ©löd, J. M. H., Glück, K., 
f. , 3) Aberglaube: Wenn Emmeſchlis 
Spinnmöggli öber "Öfiht aba 
oder über FHand ſ chond, fo zägts 
Glöck a. 2) beim Scheibenfchießen , die 
letzte AbtHeilung der Gewinnſtreihen, in 
welche fo viele Kaufſchüſſe gethan werden, 
als es dem Schügen beliebt. Daher en 
Schöß is Glöckz is Glöͤck gen. ‚Der 
Glöckpfennig, I. M.9., Glüd: 
pfinni, K., das Geſchenk, bef. das- 
jenige, welches ein mit einem neuen Kleide 
angethanes Kind erhält. Chedem nannte 
man auch die Mitgift ebenſo. Gloͤckt, 
I-M.9., Slült, R.,f., Mh. —ter, 
das Gfüd. Is Glöckt ina choh, dem 
Glücke in die Arme fallen. Glödt, 
gglöckt, J. M. H., gelüdt, K., 
€. ı. Um., von Früchten, doppelt. E 
gglödts ChHriefi, eine Doppelkirfche 
(cerasum geminum), Auch fagt man, 
wenn man einen mehr, als dreiblätterigen Klee 
findet, mar habe Glück. Glödhaft, 
E. u. Um., — Das Wort kommt 
beſ. in ſolgendem Neujahrswunſche vor, 
der von den Meiſten gebracht wird: % 
wöfh-i au e glödhafts, fonds, 
gfegnets ond e freudarichs neus 
Johr, ond was-i mag wohl hop 
a Seel ond Lib. Der Erwiederungs: 
wunſch ift kurz: 3 wöfch-is au efo 
(gleichfalls). Die Glockſchtba (Glück 
ſcheibe), I. M. H., Glückſchüba und 
Kehrſchlbg, K., bei Schützen, die Probir— 
ſcheibe (mit dem Glück). 


Gloͤfa (GGlufe), w., die Stecknadel. 
E Briefli Glofa, eine gewiſſe Anzahl 
Stecknadeln, die in einem Papiere ſteden. 
Allg. Glöfa, I. M. H., glöfna, 
K. tb. 3: m. h., mit einer Stecknadel 
befeftigen. Dee Glöfahöpf, der Knopf 
einer Stecknadel, der Nadelknopf. En 
Glofahopf groß, einen Nadelknopf 
groß. Der Slofafpeis, die Spike einer 
Stednadel. Glöfeli, Dim. von Glofa. 
Allg. 

Anmerk. Glofa auch in St. Gall, ; 
in a 8. Gufe, Guffe „Man kann bei 
einer Glufe flehlen fernen.” Kirchh. 144. 
In Baiern Klufen. Romſch. gluba , glufa 
da tarischolas (Haarnadel),, gluba da fermar 
guga (Stednadel). Agf. clufe, spica. „Slufe 
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gufe heftlein ſpendel furfpang. spinter spin- 
irum.“ Voc. 1482 „Spinter, ein borfpang . 
oder ein gluff.” Voc, Brack 12a. „ Aci- 
eula, ein Gufen.” Dafpp. 1592, „Gluf, 
Slu fen, Stehnadel, Stefftnadel , ein zart 
Nädele, zum befften dienlich, fo die nähern 
brauchen, und efivas darmit anhefften.” He» 
nifd. Im Schilter gl. glefe, Sper, Ian- 
cea, fr. du glaive; Glefen und Fuß— 
gender. Wirklich hat Praſch (gloss. Bıvar.) 
»„Sperl, von Speer, Stednadel.” Stal. 
der ruft das lat. clavus herbei, und es wäre 
leicht ein Kleidernagel, wenigfteng Klaw, 
Klaue, herausgebracht. Ich wende mich aber, 
wo immer thunlich, lieber auf teutſches Feld, 
und ich glaube in Glofa eine ganze Sipp- 
fhaft mit Klaue, Flüba, Pluppa (mitta- 
mus Kloben) zu finden, und wirklich klemmt 
die Nadel die Kleidungsſtücke, wenn auch 
durch den Stich, zufammen. Kaindl (Wurz. 
+, 37) fagt: „Der Klüfer, die Klufe, 
Speerlein, quasi uncinus, Grapf, der wie 
eine Klaue faſſet, beftet, hält, wie eine 
LKlekte.” 2 

7 ©ldgga (Glocke), w. RA. er 
iften Mamwie e Ölogga, er ift ein » 
geunddraver Mann (vir integer). Gr 
ift en Ma wie die lieb Stond, er 
ift ein fanftmüthiger, liebenswürdiger Mann. 
Der Gloͤggahalm, f. Halm. Die 
Glögganpuda (Glockenhaube), eine Haube 
von Gaze, die fehr geftärkt und in große, 
runde Falten geplättet wird. Die Saube 
ragt wie ein Vordach über die Stirne 
heraus. Gloͤggla, unth. 3. m. b., 
die Haube im folhe Falten legen. Die 
Glöggleri, eine Perfon, welche diefe 
Arbeit verrichtet. Allg. 

Anmerk. Glöggla aub in a. R. 
„Gloggenhalm, tintinnabulum, Voc. 909, 
„Tintinabulum , glodenflöffel. vel gloden 
halme vel ſchwenckel.“ Voe. 1478, 60 b. 
Glödeln, klippeln.“ Bair. b. Praſch. 

Gloͤmpet, allg., lumpet, Wal: 
zenh., E. u. Uw., locker, ſchlecht, bau⸗ 
fällig. Glömpet und gfeget, überall 
zerriffen,, in Lappen zerriffen. 

Gloe (Olaur), f., ohne Mh., 
1) eig. , die ſchwächere oder geringere Art 
Obftmoftes, welche man erhält, wenn man 
auf die bereits ausgepreßten Treber Waffer 
gießt, fie ein paar Tage darin mazeriren 
läßt, und dann nochmals preffet,, der Waſ⸗ 
fermoft, der Lauer, Nachobſtmoſt. Erſt 
wenn diefee Lauer zum Obftweine gegolien 
wird, heißt er in dee Mundart oft. 
2) uneig., jedes elende, ſchwache Getränfe, 
die Lorke, der Lauer. Gldra, umth. 
3. m. d., den Waſſermoſt bereiten. Allg. 

Anmerf. In. die Lüre, im Rheintch. 
dev Glürner (nah Steinmürlfe e% „vi 
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nacia , gliusa” GraffD: 2,53. Gluira 
«11. — 12. Jahrh.) daf. 430. „Träft wein, 
Lüren trand.” Fries 25, und daf. 1026 
Lörleweyn. Lora auch bei dem Lafeiner. 

Gloͤſa, 3. M. H., Gloͤſa, K., 
w., ein Gluththeilchen, Glühendes, das 
beſ. ziſchend vom Feuer ausgeworfen wird. 
Potz tuſig, wie geds Gloſa, wie 
wirft das Feuer glühende Kohltheilchen. 
Dim. Gloͤſeli, Gloͤſeli. Gloͤſa, 
gloͤſa, unth. 3. m. h., vom Feuer 
ſprühen, d. h., kleine glühende Kohlen 
mit Heftigkeit um ſich her verbreiten. 

Anmerk. „Klohſe, Funke.“ Appz. 
Id. In VW., 39. der Glüßa. Gloſen, 
glimmen, in Heem. Voc. Ausır. „Farvilla, 
Aefchen , darinn das fheür vertrochen iſt, Er 
löſchner gneiſt, Glunſen.“ Fries. „Glo— 
fen, glimmen.” Bair. v. Praſch. Altn. 
glosi, flamma, bon gloa, das einen Berüh— 
rungspunkt dem Gluth, glühen bietet. 
Auch der Dialekt hat Glmet; allein fie iſt 
das ruhige Feuer ohne Flamme, während 
Glloſa das Feuer ohne Flamme it, das aus 
- einer Flamme gefpien wird. 

Gloͤſta, unth. 3. m. h., glänzen 
wie Feuer, bef. von der Gefichtsfarbe nach 
Grhigung oder einem ſtarken MWeingenuffe, 
ingl. fehr heiß fein, wie die Fieberkranken. 9. 

Anmerf. Ina. 8. glora, gloſcha. 
„Ignesco , glaften.” Fries. 

Slöftlig, J. M. H., Glüftli, 
K., m., Mh. w. E., ein lüſterner Menſch, 
auch ein Wohllüſtling. Für das Gelüfte 
baben wir den Glöſt. 

Glück, f. Glöck. 


Gluͤeg, ſ., das Beſehen, Begucken, 
ſo wie auch eine große Volksmenge, welche 
den Zuſchauer ſpielt. Allg. 


Glugger, m., das Schluchzen. J. 
M. Die Gluggeri, die Gluckhenne. 
Allg. + Die Glugghena, fig., eine de: 
Fifate, reizbare Perfon. 9. 


Glumpet, f. glompet. 
Glungang, f. Ölinggang. 
Glüngger, ſ., das Gehänge, 2. 


Ohraglüngger, Ohrgehänge. Allg. 
Das — 55 das bei * Biegen 


oben am Halfe herabhängende Läppchen. K. 

Anmert, Glüngger enffpricht. nicht 
völlig dem nhf. ———— — 

Gmacha, 1) unth. 3. m. he, lang- 
famer (gemacher) werden. 2) th. 3. m. 
h., beſtehen, durchmachen. Gr mags 
wider gmacha, er geht wieder der 
Geneſung entgegen; er mags gmacha, 
er befindet ſich gut dabei, er findet gehörig 
fein Ausfommen. Allg. Gmäkhela, 


Gloſa — Gme. 


Freq., eine Sache fanft und geſchlacht, 
lang und ohne bang zu Stande bringen. 
J. M. 9 Das Gmächt, ohne Mh., 
die Genitalien. Dim. Gmächtli. Allg. 

Anmerk. Gmacha, wie Gmächt auch 
in a. K. Ital. la facenda. In Schilter gl. 
fimabt, virilia; im Voc. 335 gemädt 
der. froiwen, genitalia; Voc. 909 gemedt, 
inguen. „Ramex: ein gebreft in dem ge» 
mecht.” Cemmag. „Ze ainem rechten ge» 
mächt, und in rechtes gemächtes wis (frei« 
fich in ganz anderm Sinne).” Bellw. uf 
1,1, 293. 

Gmehlberet, 
Uw., mehlicht. Allg. 

Anmerk. Melb, ſarina; 
pulverulentus Scherz gl. 

+ Gm? (gemein), I. M. 9., gmö, 
K., ©. u. Um., 41) berablaffend. Er 
ift afa gme mit ala Lüta, er iſt fo 
recht herablaffend gegen Jedermann, 2) übel 
(daran friend). Gr heds bſchädeli 
gmena, er ſtehet (ſowohl dem Befinden 
nad, als ſonſt) ziemlich übel. Allg. 
3) fämmtlich, vlt. Gemeine Landleute, 
ſaͤmmtliche Landsleute oder die — 
meinde. Darum heißt auch die Gemeinde 
Saämmtlichkeit, Geſammtheit; die Lands— 
am einde, Gefammtheit des Volkes. 

) gmene Alpa, dem Gtaate, insbeſ. 
dem Armenamte gehörige Bergweiden, die 
an ärmere Bürger um ein Kleines für das 
Stüd Vieh jährlich verpachtet werden. 
Nur 3. Hat folhe, 3. B. Seealp, 
Meglisalp, Ebenalp. 5) Spm.: 
Gmeift ore, gme hah ift ore, 3. 
M. 5., gma ift ura, K., Gemein— 
fchaften haften nicht in die Dauer. Das 
Sprw. riecht in der That nad Egoismus. 
Gmtnd (Gemeinde), f. Landsgmend. 
Sminda, unth. 3. m. h., die Landes 
gemeinde halten. 3. M. 9. Die Omtnd 
hettela (Gemeindefette) , eine drähterne 
Kette, wovon jedes Glied einen Fuß lang 
ift, um damit das Feld zu meffen. Sie 
wird in Heiden von einem Mitgliede des 
Gemeinderathes aufbewahrt. Der Gmend⸗ 
hröm, %.M. H., der Landsgmand: 
fröm, K., ein Gefchenf, vorzüglich 
NRaſchwerk, das an dem Tage der Lande: 
gemeinde oder auch nachher ausgetheilt 
wird. S. Chrom. Gmendela, I 
M. 9., laudsgmandela, K., unth. 
3. m. 5. , ausfehen wie an dem Tage der 
Landsgemeinde, def. wenn viele Gemein: 
der durch einen Ort ziehen oder am Orte 
der Beftimmung ankommen. Der Omen: 
der,f. Gmendma Das Gmindli, 
4) bisweilen verächtl. , eine kleine Gemeinde ; 
2) ein Eigenname von Gegenden, fo wie 


gmehlet, ©... 


melbig, 


Gme. 


Omtnd Der Omendligeifi, der 
tngherzige Sinn eines Gemeinderimvohners, 
der anderer Gemeinden Bewohner, wo nicht 
haßt, doch nicht liebt, das Gemeindewohl 
dem Wohle des Landeipvorzieht, und im 
Wahne ſteht, dag die in den Kopf geſetzte 
Gemeinde alle andere an Wortrefflichkeit 
überbiete. Je grellee der Gmeindligeift fich 
anfündiget, defto mehr beweifet er, daß 
das Wolf noch nicht auf die höhere Stufe 
von Kultur gelangt ſei. Erfreulich ift 
es, daß der früher fo grimmige Gmeind: 
ligeift, der zu manchem Kampfe führ: 
te, immermehr abnimmt, und die Hoff: 
nung durhfchimmern läßt, dag er in 
nicht gas fid) beinahe ganz verlieren 
‚werde. e Ömender, Gmendmä, 
I. M. H., Omandler, Gmandmä, 
K., das Mitglied der Landsgemeinde mit 
der amtlichen Ausfhmücdung des Degens 
oder Säbels. In Herisau gibt die Braut 
ihrem Gmendma einen Strauß auf den 
Hut. Gmender heißt aber auch in meh: 
zeren Gemeinden ein Zheilnehmen , bei: 
foielsweife einer zirfulirenden Lekture. 
Gmendraͤß, E. u. Uw., vom Gmend— 
kigeift defeffen. M. Der Gmands- 
thal (Gemeindetheil), ein abgetheiltes 
Grundſtück — Eigenthum einer Gemein: 
de (Wolfhalden), deſſen Grtrag dem 
Einzelnen ohne Entgelt überlaffen wird. 
Wolfhalden befist viel folche Grundſtücke 
innerhalb three Gemeinde, fo wie auch in 
Heiden, meiſt fehr zerfireut. Der Werth 
eines ſolchen Stückes ift ungleih. Der 
jährliche Reinerfrag läuft ungefähr auf 
zwei Gulden und höher. Bei Austhrilung 
der Gemeindstheile wird die Megel beobach: 
tet, daß die ältern Ortsbürger den Vorzug 
haben. Wenn mehrere Grundſtücke durch 
Abſterben ihrer Nutznießenden ledig werden, 
fo entfcheidet das Loos, welches Stück den 
ältern, noc nicht an den Grundſtücken 
Theilnehmenden zufall. Der Ertrag wird 
Einem das ganze Leben hindurch gewährt. 
In Lutzenberg bezieht der Bürger ebenfo 
das Geld von einem Gemeindstheile ; er 
darf nur verheirathet fein, und entiveder in 
Zußenberg, Heiden oder Wolfhalden wohnen. 
Die Gemeinden follten ausfchließlich die 
Verwaltung über die ihnen eigenthümlichen 
Grundftücde übernehmen, und den Ertrag 
zum Wohle des Ganzen verwenden. Der 
Gmendftüel,f.Stuel. Der Gmends— 
hoptma, f. Hoptma. De Gmend— 
ſickel, der Fond, Fiskus, Aerarium 
einer Gemeinde. J. M. Gmèꝛwerk, 
auch Gmemeoͤrk (Gemeinmark), f., ein 
der Gemeinde zugehöriges Grundſtück, ein 
Gemeingrundſtück. Ungefähr das, was 
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Allmeinde na. K. Die Omeind- 
wöha, J. M. H., Landsgmand- 
wöcha, K., die Woche vor dem Tage 
der ordentlichen Landsgemeinde. 


Anmerf. „Gemein, gemeine Feufter, 
ſchlechte. Ex befindt fih gemein. Gmeind- 
ler, Associe, (von Kaufleuten 3. E.).” App;- 
Id. „Gemeinder, der mif einem andern 
in Gefellihaft ſteht.“ Schwäb. Sp. v. 1737 
(231), Bei Schmid Gemeinder, Han— 
delögenoffe. Romſch. tenir cummin (Bezirfs- 
berfammliung halten, eig. Gericht) ; tenir visch- 
neunca (Gemeinde halten). „Ist kin uusrda 
gemeine, 8o müoz man dia gemeinliche 
niezen (eBa), si cempascuns ager est,, 
licet compascere.” Boeth. Sn BZellw. 
ufd. findet man gar häufig gemeine 
(gefammte) Landlüt ze Appenzell, oder 
die Landlät gemeinlihen (insgeſammt), 
3. B. 1,2, 32: „zu gemeinen lang« 
Iuten und Tande ze appenzell.” „Chomu- 
namente, Gemainclihen.” Ver. 1477, 
1, 12, „©emeiner, universus.” Voc. 
1482. Im 83. 1747 9. 2 und 19 „ge— 
meine Landleüthe” für gefammte Landes. 
leute. Das gemeinlihen ift dem fon« 
berlichen, insbefondere, einzeln, entgegen- 
gefeßt. „Hans Wägenler Aipmeifter der ge: 
meinen Alpen.” Zellm. uf. 2, 2, 383, 
„Ömeine alpen.” 8B. 1585 N. 141. 
„Stettler: Gemein -ward nie rein.” 
Müllers Geh. 3, 1, 111. „Gmaind” 
(für Landgemeinde)... „ainer ganken ge» 
maind.” UF 1467 Zellw. 2,1, 305 
u. 306. „Coneilium dimittere, Die ver 
famlung oder gemeynd laffen gen.” Da: 
fyv. GÖmainder (Theilnehmer) in Zellm. 
ur. 1, 1, 69. „Partiarius, Mitgenof, 
Gemeinder” Fries. „2 Ducaten Buß 
unnachläßig foll in Gemeind-Gedel ver 
fallen haben (1731).” Trog. WB. 1829, 
169. — Gmewerk. „Gemainmerf.” 
Bellw. uf, 1, 2, 108, u. a. a. O. An 
Scherz gl. Meinwerk, gemeinfchaftliche 
Arbeiten der Bürgerfihaft (eine der Bürger: 
laften). „Smein Merckh (gmeine Alpen).” 
LB. 1535 A. 141. „Gmeinmerk“ auch 
im J. Alpbuchli b. 1608. Steinmüll. 
Alp. u. Landw. 2, 23. In der Walzen- 
haufifhen „Gemeindtheillung auf die Hauf- 
baltungen” v. 1603, im Künzl. Cad. 437, 
heißt es: „Ihr Gemeinenmerth ... zu 
theillen, Jedem feinen Theil.” Gemein» 
merf in Ukk. ſehr häufig. Gmewerk fpre- 
chen wir nad Ddiefem wirklich verkehrt -aus , 
und die gemeine Marfung ift fihon eine 
alte Bezeichnung. „Der unbekannte Grund 
und Boden in einer Feldmarfung war (unter 
dem fränfifchen Königtbume)gemeineMarf.” 
3ellw. Gefh. 1, 23. — Gemeinde if 
überh. eine Verſammlung, auch in der kirch— 
lihen Spr. , allee Orten. 


Omöder, M.H., Gmüder, K., 


‘ 
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g, Hobel⸗ und Sägefpäne, Reifernadeln, 
aub u. dgl. unter einander. 

Önappa, unth. Z. m. h., 1) (was feft 
war) ſchwanken, waden. Der 3a 
gnappet, der Zahn ift locker und läßt 
ſich ein Ba hin⸗ und herbewegen, er 
wadelt ; der Zifch gnappet, der Liſq 
ſchwankt. Ein Innerrhoder wies einem 
Flucher mit den Worten zurecht: Du flue⸗ 
cheſt eneſt au, daß d'Heil gnappet mit 
dim Sakramentsfluecha. 2) langſam gehen. 
Er gnappet afenga, er fängt an 
langfam zu kommen. Magft ganappa? 
bift du wohl im Stande, dich fortzufchleppen ? 

Aumerk. Gnappa 1) auh ine. R. 
„Arbores mutant, ... fhiwanden, gnap- 
pen.” Dafyp. „Gnappen, fich bin und 
ber bewegen.” Heniſch. Figürlich in fol- 
‚gender Stelle: Laß mich nit gnappen. 
uf. 1664 in Helvetia. 1829, 5, 395. 


Onäda, zf. 3. m. h., in Ehrfurcht vor 
Jemanden (Ihro Gnaden) die Knie beugen. 
Diefe Onaden waren ehemals nicht am we: 
nigften unfere Geiftlichen, vor denen ſolche 
Erniedrigungen an der Tagesordnung zu 
fein fhienen. 9. K. 

Anmerf. „Ade fagen, gnaden, vale- 
dicere.” Henifd. 


Onager, 9, Gnägeler, J., 
m., der Knauſer. Gnägi, f., 1) ein 
Dein zum Abnagen ; 2) umeig., ein magerer 
Menſch, gleihfam ein Gerippe. Es darf 
nicht unbemerkt bleiben, daß wir nagen, 
aus — „gnunaga ausſprechen. J. 


Anmerk. „Geäge (Gnägi?), Bei— 
ner.” Appz. Id. Gnägi 1) auch in a. K. 


Gnamt, f., das beſtimmte Quantum, 
die Razion. Alig. 


Önatürt, €. u. Uw., von Natur 
mit Eigenfchaften begabt. 3. M. 


Anmerf, Gnatürt im Cod. mens. 
„Jedermann ift genaturt vnnd genaigt gelt 
zu gehalten.” Heniſch. 


Onäzi, m., der männliche Taufname 
Ignazius. J. K. 
Öntndig, E. m. Uw., geſund, leb— 
haft, munter. M. 
Öniggla, K., d. w. niggela. 
Gnippa, J. M., w., die Gniepa, 
„Zer Gnimper, K., der Kneif, 
chuſterkneif. Onippa, der Hebel des 
Stoßbuders. 9. 
Anmerk. Onippe ina. K. Bei einem 
Minnefinger (Scherz gl.) ein Meffer. Engl, 
knife, fr. canif (FZedermeffer). 


Gmppa — Gnüße. 


Onörrfd er €. u. Um,, 
von Weibsleuten, näreifh. I. M. 9, 

Snoͤth, gnother, gnötheft, DE, 
u. Uw., eilig, ſchnell, gleichſam von ee 
manden gefagt und zu ſchnellem Gehen 
genöthiget. Das god de Anotha 
Weg, das geht fchnellen Schrittes, Wir 
haben auch das Zw. nötha y, fi) beellen. 
2) Um., of. Er god nüd gnotpi 
d'Chilacha, er beſucht die Kirche nicht 
oft. Du honft-mer z’gnoth, du 
fommft mir zu oft. Ein Ürnäſcher fagte 
von einem Beamteten, den er als einen 
eingegogenen Menfchen fchildern wollte: Gr 
ift, wie eine gute Mauskatze, immer da: 
heim, fo gnoth ma-na nöthig hed. 
Das Wort oft ift nicht eig. ag 
Die Gnoͤthe, die Schnelligkeit ; die Oft: 
maligfeit (Frequenz). Ag. Gnöthere, 
unth. 3. m. h., öfter, eiliger werden. 
Gnothfeſt, f. nothfeſt. 

Anmerk. Gnoth (oft) amd bei den 
St. Galleru und Lichtenfteinern. Oeſtr. gnö⸗ 
thig, pressant und pressament, auch afaire. 
Man findet fchon bei Dffried ginote und 
bei Notfer gnoto, bei erfierem auch das 
einfache noto, wenn nicht zuderläffig in ber 
Bedeut. vom oft, doch von accurate, diligen- 
ter. „Unde unio gnöfo iz känne let üger 
demo liehto in dia minstri.” Boch, Auch 
ana. D.desBoäth. gnotho, solersu. ſ. ſ. 
Man bemerft bier die Finſtre (ninstri), 
Dunfeldeit. Triſt an hat ie genoto, com 
tinus». Grimm 3, 113 u. 116. In Nib. 
öfter genöte, z. B. 1495: 

Der verge fuor gendte (eilig) 
bin über an den Sant. 


Gnodsjümpferli, f., M., d. m. 
Dam. 


Önüegela, unth. 3. m. h., mın 
bald fatt Haben. Es thät-mer mithe 
gnüegela (3. 3. beim Effen), ich hätte 
nun bald fatt, genug. Allg. 

* + Gnüßa (geneußen), Mw. gnöf: 
fa, unth. 3. m. 5 nieſen, in Teutſch⸗ 
land niedr. pruſten. Wer Jemand nieſen 
hört, ſagt: Zuer Gſondheit oder 
helf-der Gott, und der Nieſende dankt. 
Wenn Jemand nieſet, ſo ſagt man, daß 
er von einem Anderen gewuͤnſcht werde. 
Die Volksſage lautet, daß in alten Zei: 
ten eine Peſt herrfchte, Hei der man habe 
niefen müffen, und daß der Kranfe nad 
dem Nieſen fo fchnell geftorben fey, daß 
man nur noch: Hilf dir Gott, habe 
ausenfen können. Daher Fomme biefer 
Glückwunſch. Walfer in der Appz. Chr. 
fagt Aehnliches. Allg. i 

Anmerk. Auch gelehrte Aerzte leiten bie 
Sitte ‚aus der gleichen Duelle ber. S. Sam. 


Goba — Gott. 


Gottl. Bogeld ang. mebisinifh-diagnoft. Un: 
terfuchungen u. f. w. Stendal 1831, 2, 
260 u. 61. Wenn im Lande Siam Jemand 
mieſet, fo fagen die Umftehenden: „Möge der 

sberfte Richter In feinem Buche nur Gutes von 
die leſen.“ Die Giamefen glauben nämlich, 
daß ber oberfte Richter bed Himmels beftändig 
im Lebensbuche der Menfchen blätrere, und 
daß derjenige, deſſen Leben das aufgeichlagene 
Blatt enthält, — nieſen müſſe. Bei den 
Griechen ward das Miefen fo hoch geſchätzt, 
daf man die Nieſenden mit gebogenen Knien 
grüßfe. Auch die Römer begrüßten einander 
beim Niefen. Bei dem feutfhen Wolfe foll 
man, wenn man des Morgens nüchtern nie 
fet , für den Tag glüdfic fein; des Mittags 
— die ganze- Woche Glück haben. Nachſe⸗ 
benswertd find die Bemerfungen über das 
Niefen im Pfennig» Magazin 1, 1, 181. 
Lpzs · 1833. 

+ G55a (Gaben), Mh., beſ. Goͤbli, 
Naturgaben, Naturanlagen, zumal Anla⸗ 
gen zu Wit. Er bed dera Göbli, 
ee Hat fo wigige Einfälle. Allg. 

Anmerf. „Säble, Iuftige Anzüglich- 
feiten.” Appz. Id. 

Göpa, J. M. — gaupa, K., 
unth. 3. m. h., von Menſchen und Thies 
ren, poſſenhaft tändeln, fpielen, beſ. die 
Katze betreffend. 4 Chäkli gopet mit- 
tem Höndli, das Kätzchen fpielt recht 
pofffelih mit dem Hündchen. Goͤpiſch, 
gäupifh, E. u. Um. , tändelhaft. 

Anmert, In B. galpa, ma. K. 
au ganla. Romſch. fa termailgs. „ Col- 
ludo , mit anderen fchimpffen, fpilen, kurz⸗ 
weplen „und gopen.” Fried. „Gahpen, 
captare,, die Fifche gahpen mach ber Infft.” 
Oeniſch. „Gopen wie die jungen Hund 
oder Rasen. Mit eim gopen, colludere 
cum äliquo.” Henifch. „Gapen, illudere, 
ludifcari, decipere, sive dolose (angf.), 
sive per jocum (iöld.). Italis gaffo, ludus, 
jocus.” Wachter gl, Verw. mit Gof. 


goppel Ha-nis kört, nur ja, eben 
hörte = es. In einigen Fällen ift das 
Wort identifch mit eneft. Allg. 


Anm. „Goppel, boffenflih.” Apps. 
Sp. Goppel allg. ſchweiz. „Egoppel, 
egoppel, öpe did, fi hettet ...“ Zeitvertr. 
590. Wie hier wird Gott and in bigopp 
(bei Gott) © opp. 

Goͤpf, I. M. 9., ®upf, R., 
m., MH. Göcü)pf, überh. eine rundliche 
Erhabenheit; insbef. a) der ftumpfe Theil 
des Eies, b) eine rundliche Hügelſpitze. 
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Di Göpfä, EM. 8., Gupfa, 
der walzenförmige Aufſatz 88 a 
ned Ofens. Der Gopfahuet, Gupfas 
as ein runder (walzenförmiger) Hut. 
a8 © öpfli Dan, Dim. So aud) 
das Nafagöpf i oder Nafahöpfli, 
die Naſenſpitze, die Kuppe, Nafenfuppe. 
Anmerk. Bupfin a. 8. Im Cod, 
Popoo, ber Gupf des Hufes. Romſch. dafür 
eup, cup capiala (unfer Huetgopf). Lat. 
cuspis, Spitze. „Uf den goffen hat iz (xog) 


eindes har.” Mafım. Wer. 1, 18. Gupfa 
Fur mit Kuppe, Gipf, Gipfel, 
iebel, Sapf, Chapf, Kopf. 


Göbſe, we, eine Peine Gegend in 
aslen. 


Aumerk. In a. K. Böhre 
Milchnapf, niebert. eine hohle danb Na 
Ary, KReimchr. 154, bedeutete Gupfi cher 
dem eine Bauernhütte. 

Soͤcht (Gacht), w., ohne Mh., der 
Name En engen Säluht, durch die 


man mittelft oder ohne Leiter zu paffiren 


het um den Scheitel des innerrhodifchen 
erged Sigel zu gewinnen; ingl. der 
Name einer hoch — Gegend in der 
katholiſchen Grub. ie Goͤchtla, eine 
Oeffnung in MWafferbehältern, 3. B. die 
(ängs der Dauge laufende, mit Holz ein: 
gefaßte Oeffnung, „durch die ein Stab geht, 
um das Waſſer abzuzapfen oder 3 u: 
halten ; die in der —— angebrachte 
Oeffnung einer Waſſerröhre (Teuchel). M. 
Goͤtt. De Gotts wila, 1) um 
um Gottes willen. 3 bitt-i de Gotts 
wila, bitt-i, ich bitte euch um Gottes 
willen. 2) aus großer Gnade. Er hed- 
ems gad afa de Gott wita gscd, 
er gab ihm «8 nur aus großer Gnade. . 
Gotttrbarm: ein erdichteter fehr er 
Ort des Elended. Drei Stond höns 
der Gotterbarm, drei Stunden hinter 
dem Ende der Welt, fagt man, wenn 
Jemand oder etwas noch fehr ferne ift. 
Allg. Gotterheid, J. M., götter: 
id, 9., gotterfit und gottver= 
ſprich, 8., LE M., 
gleichfam, das will fagen , als wollte man, 
er u. f. f. fagen. Ehr fönd Manns 
bilder au nüd zweder, bed der 
Bartli gfäd, gotterheid, fi heiß 
fho mit-ena z’thue kah, ihr find die 
Mannsperfonen wohl nicht zuwider, fagte 
Barthel, als wollte er damit andeuten , 
fie Hätte fchen unerlaubten Umgang mit 
ihnen gehabt. + Gdöttesgäba (Gottes: 
geben) ‚ Mh., Teftamente an_ öffentliche 
nftalten des Staates oder der &emeinden. 
Alg. Göttstrbärmlig, J. M. K., 


., ’ 


230 Gotta — Godern. 


. göttderbärmieh, 9., €. u. Um., 
recht erbärmlich. Goͤttswelt Gottes⸗ 
welt), Es iſt nütz mit-tem of der 
©otteswelt ayfanga, es ift mit ihm 
auf der ganzen lieben Welt auch gar nichts 
anzufangen. Gottwillda, f. grücza. 

Anmert. In a. 8. goftmerfith, 
gottmerfprich, goftverfprid; Got 
tesgaba, Kirchenfteuer; gottwilcha. 
Dbert. gottwolfeit, goftifeit, godi- 
fa, und entfpricht wahrfcheinlich den Reber 
formen goftfprich, gottwohlſprich, 
gottverfprich. Die letzte Sylbe des gott: 
ercheid kommt unftreitig vom alten hedan, 
quedam (fagen, fprechen), und fo ftebt es 
neben gottverfprec ganz paralkl. Das 
Wort Gottesgaben kommt im Mittelalter 
bäufig vor ; es bedeutet Geſchenk, Gabe an 
Kirchen und Arme. „Soffgab. beneficium, 
Gotfgabe geben oder wolthfun. benefi- 
ciari.” Voc. 1482. „Beneficium gots 
gabe oder gutthat.” GCemmag. „Ausgenom» 
men Gotts Gaben, als an die Kirchen, 
Schuelen, in gemeinen Armen Leüthen oder 
Sonderfiehen Sefel, mag dann einer wohl, 
nad; dem ihn Gott ermahnet vergaben.” LB. 
1747 9. 91. Müller (Gefh. 1, 16, 72) 
bemerkt: Gottesgaben; gegeben durch 
Gott (pour Dieu), 

Gdtta, w., die Pathe, d. i., die 
Perſon ſowohl, welche das Kind aus der 
Zaufe hebt, als der Täufling weiblichen 
Geſchlechtes. Si ift gröft wie me 
Gotta, fieprangt wie eine Pathe. Bäfe 
Gotta, 1) Bafe Pathe; 2) uneig., f. 
Bäſe. Das Gottachend, das Kind, 
infofern es von einer weiblichen Perfon aus 
der Taufe gehoben wurde. Fe Das 
Göttahtmpli, BGöttagmwendli, das 
Hemdchen, Gewand eines Kindes , das ihm 
von der Pathe gefhenft wurde. Der Götti, 
M. 9. K., Gäuti, J., Mh. w. E., 
der Pathe. Das Göttihend, ein Kind, 
deffen Taufzeuge man war. Wetter 
Götti, Wetter Pathe. 

Anmerf. ut der Fatholifhen Schweiz 
wird unter Götte und Gotta, neben der 
vorigen Bedeut., auch der Zeuge bei der Fir» 
mung und die geficmelte Perfon verflanden. 
Götti, Gotte bei Hebel. Bair. Göth, 
der Pathe, Godl, die Pathe;-Götti, 
Got te ſchwäb.; im Cod. Popov, der Gött, 
patrinus. „Patrinus, föfe, admater, fo fa.” 
Graff ®. 3, 238. „Patrinus, goeffin, 
patrina, gotfa.” Nomencl. „Götti, 
patrinus, g0ff, patrina.” Voc.335, Götti, 
Sliolus, gatta (wahrſcheinlich verfchrieben 
für goffa).” Voc. 909, „Patrinus, dot.“ 
Voc. 1478, 20b, „Dotfin. matrina.. 
Dotte, patrinus.” WVoc. 1482, „Patri- 
nus. goffe. Patrina .gotfa.” Voc. Brack 
5a. „Acrismus., ſenfft gehöfflet brot oder 


göftp brot.” Voe. Brack 266. „Patrina: 
ein gofe.” Gemmag. „Ein Gota Kindt.” 
82. 1585 N, 104, Agſ. u. engl. god-Later, 
gleichfam göftliher, guter Vater; denn Gott 
felbft wird bon guf, ayadog abgeleitet. 
Götti heißt auch dor, goth. thiut (guf, 
in unferer Kinderfpr. £uet), und fo ließe fih 
auf anderm Wege zum gleichen Ziele kommen. 

Goͤttera, J. M. 9, Guttera, 
K., w., eine Flaſche, z. B. Medizi— 
gottera, Arzneiflaſche. Götterli, 
Gütterli, Dim., 4) eig., ein Fläſch- 
hen; 2) uneig., e ſelzes Öötterli, 
ein Murrkopf. 

Anmerk. ‚Guttera auch in a. K. 
Lat. guttarium, ital. gutto; romſch. gutter 
da tinta, Tintenfaß; ſpan. gotera, Traufe. 
„Phiala est quoddam vasculum angustum. 
vulgariter gu££rolf.” WVoc. teut. ante lat. 
(untee Fiol) „Ampulla, gufferen von 
glaf.” Dafpp. „Ampulla, Ein gutteren. 
Ampullarius, guffermader.” Fries. 
Bulla, Ein gutteren oder waſſer blaatter. 
Bullula, bfäterle oder gütterle.” Gries. 
Alfo dürfte Doch godera in Gottera fieden. 
„Butterer, Angfter, Guteroff, ein Glas 
mit einem dicken Bauch, und engen Hals.” 
Henifh. Gutterer („vas, quod eflun- 
dendo sonum facit” ) ſchon in Voc, Pin. 2,2, 

Goͤttler, m., verächtl., Gottlieb. 9. 

Gödel, 3.M., Güdil, K., M., 
ohne Mh., 1) eine unreine Klüffigkeit 
(nicht zum Kochen geeignet) ; 2) die Gauche, 
doch nur in der — Hus⸗ 
gödel, Hausgauche. Das Gödelwaf: 
fer, Güdilwaſſer, Waſſer vom Spü— 
fen, Schwenken u. f. f. Gödla (geus 
deln), unth. 3. m. h., fpülen, fchwenten, 
oder auch mit Flüffigkeiten auf eine unrein⸗ 
liche, nachläſſige Art umgehen. Die Göd— 
leta, Güdleta, 4) eig., das Schwen: 
fen, Spülen u. f. f.; 2) umeig., eine 
wäfferige, fade Speife, def. Tranf. 

Anmerk. In a. K. gusla. Das nht. 
(ber)geuden, geußen, Gattera, go— 
dera gehören hieher. Goth. giutan,gießen 
(Bel. Gottera). 


Gödera, 3. M. H., gudera, K., 
unth. Z. m. h., eine Art Geräuſch ma— 
chen, wie eine Flüſſigkeit, die aus einem 
enghälſigen Gefäße gegoſſen wird, gur— 
gen, kollern. Was godereſt im Mul? 
was gurgelſt du im Munde? Es go— 
deret im Buch, es kollert (gurrt) im 
Bauche. Göderla, unth. 3. m. h., 
ein wenig gurgeln, kollern. 

Anmerk. Anh in a, K. gudera. 
Der Goder (guttur), Gurgel, in Baiern, 
und 9. Sachs fagt: Thut fie den alten Go- 
der waſchen. GSchmeller. „In ihrem 


Götſch — Goh. 


Bauch murvefe und guderte” Muralt 
110, 

Götſch, 3. M. H., Gütſch, K., 
m., Mh. w. E., 1) das ſchroff abge: 
ſchnittene Ende eines Hügel- oder Berg: 
kopfes, Hügel- oder Bergrückens. Unſer 
Dialekt iſt ſehr reich an Wörtern, welche 
die Größe, Höhe und Form der Erhöhun— 
gen des Gröbodens , den Grad der Ab: 
fhüffigkeit und den Umfang eines Abhan⸗ 
ges bezeichnen. So haben wir Böheli, 
Böhel, Götſchli, Götſch, Bergli, 
Berg, Gopf, Gapf, Chapf, Cha— 
ſta, Chanzla, Chenzeli, Egg, 
Eggli, Ferſt, Chamm, Grot, 
Rogga, Reli, Re, Halda, Häl— 
deli. Um die Vertiefungen anzudeuten: 
Töbeli, Tobel, Tola, Täſcha, 
Thal, Thäleli, Gocht, Loch, Löch— 
ti, Fiocht, Zog, Chenner. 2) auch 
die Erhabenheit einer Geſchwulſt, z. B. 
die Stelle einer Eitergeſchwulſt, welche 
ſich zum Aufbrechen anſchickt. Walzenh. 

Anmerk. GSütfh auch in a. K. 

Götz, J. M. H., Gutz, K., Mb. 
Göcühtz, D ein Guß, mas auf einmal 
aus einem Gefäße, aus dem Munde Flüf: 
figes weaueht M.9H.8.; 2) eine Pfütze, 
M. ußla, unth. 3. m. h., von 
Flüffigfeiten, aus dem fie einfperrenden 
Körper fpringen oder fehlagen, K. Götzla, 
unth. 3. m. 5., unordentlih mit den 
Speifen oder Flüffigkeiten umgehen ; aud) 
von Kindern, Flüffigkeiten aus dem Munde 
thun , ein wenig fpeien. . . 
Götzli, Güsli, Dim. von Go. 

Anmerf. Stal, la goccia, Tropfen; 
gocciare,, gocciolare , fropfen, friefen. „Vnd 
den 28 dito gar ein bößen Reiff gen daß 
gögen mit Iß überfchogen.” MS. a Jore 
principium. Gotz if ein Infenfiv von Guß 
(gießen), wie auch Fogen. Neben Gotz 
haben wir indeß auch Goff, welches letztere 
Wort aber nur die Lehre, die Gießform be 
zeichnet. Go fagt man auch bildlih in ber 
plumpern Spr.: Ma fied, daß ale die 
Chend of em Goff ufa hönd. 

Söf, m., Mi. — fa, etwas niedr., 
ein Kind, in der edlern Spr. das Chend 
(Kind). Allg. Die Altern fagen jedoch), 
wenigftens im M. H., bisweilen auch einem 
großen Mädchen von 18 bis 20 Jahren 
Sof. Si mos en Gof hah, fie ift 
fhwanger; er Hed-er en Gof ana: 
gmacht, er hat fie gefchtwängert. Niedr. 
en Gof fabriziera, ein Kind zeugen. 
Sprw. D'Gofa ond d'Narra (oder die 
ange Züt) fägid d'Wohrecht, 
die Kinder und Narren reden die Wahrheit. 


Gofa, thüend 's Fenſter zue, es 


\ 
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hond en halta Ma, oder es iſt an 
halta Maduff, fagt man den Kindern 
vor, um fie zum Schließen des Fenſters 
zu vermögen, wenn man es ungerne hat, 
daß die Kälte durch die Fenſteröffnung 
dringt. Aberglaube: Wenn d'Gofa vo 
Chod a machid, fo fhlod 
BBrod (ond's Schmalz) uf. Schur 
fergöf, der Schüler, das Schulkind. 
Der Göfazüg, Kinderzeug. Göfela, 
unth. 3. m. h., tändeln, ſich kindiſch 
betragen Cobert. dahlen). Die Göfeleta, 
die Kinderei, der Firlefanz. Gofelig, 
E. u. Uw., kindiſch, läppiſch. Der Gofas 
narr, Einer, der die Kinder närriſch gerne 
hat. Das Göfli, ein kleines Kind. E 
fſchös Göfli, ein ſchönes kleines Kind. 
Allg. 

Anmerk. „Gofe, ein Kind,”. Apps. 
Id. Auch in St. Gall., Unterw. Auffer der 
Schweiz wird Gof als ein mufterhaft niebr. 
Wort angefeben. Bei uns fällt es faum auf. 
Wer alfo Gof hört, darf fi gar nicht nach 
Neuholland verfegt glauben, wo der Urein« 
wohner zuerft den Hund und dann das Kind 
ſäugt. Vielleicht kommt Gof von gopa, 
einer auffallenden Erfcheinung der Kinder. 
Oder verwandt mit Zofe, einer weiblichen 
Bedienten. 

Gögalkagen), unth. Z. m.f., niedr., 
auf der Bärenhaut liegen, träge liegen. 
Es gogid alfama do, fie liegen allzu= 
fammt hier auf der Bärenhaut.. Die Gö— 
geta, das faulenzermäßige Liegen. Ag. 

Anmerk. „Gohgen, im Bettgohgen, 
d. i. liegen, unnöthiger Weife fih aufhalten.” 
Appz ˖ Id 
sen + G5H (gan), J. M. H., goͤh, K., 
i gona, goh,gang, ganga, er god, 
mer gönd, i gieng, gueng, gäng, 
Mw. gganga, Imp. gang, gönd, 
gehen. 1)Er hed goh loh (er hat gehen 
faffen), er hat fich befchwungen; es hed 
goh loh, es ift nur Schlimmes zu erwar— 
tn. Of Emm omma goh (rita), 
fih mit Ginem befchäftigen, Einen nicht 
ungefchoren laffen. Im Mul omma 
goh, auf der „Zunge ſchweben; es god- 
mer im Mul omma, «6 ſchwebt mir. 
auf der ‚Zunge. 
nünt bbringa, 
hed gar fa Loh. 

Lufig it mi Elfi, 

wenn i fäg, i mwell-fi; 

wenn i fäg, i well-fi nöd, 
god-fi id Bett ond küßt-mi nöd. 
Wenn i a Burafägli wär, 

fo wetf-i lerna mufa, 

am Obed fpof is Lädeli gob, 
am Morga wider ufa. 


Spew. Spinna ma 
ond Mücffiggoß 
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2) gähren. Der Ta 
gie; der Hebel ik 
Sauerteig Bat gegohren. 

Anmerk. Verſchiedene Formen von gan, 
gon, gab, goh in a. 8. S. Stalders 
Dial. 159 f. Grammatiſche hiſtoriſche Be 
gründungen findef man, wie bier, einander 
ergänzend, bei Grimm aufgethürmt. Ich 
gedenke, nach letzterem, nur der mht. Abwan. 
delungen: a) gan, re gaf, gan,gat, 
gant; b) gen, gest, get, gen, get, 
gent. Engl. to go, geben, holl. gaan. 
„Aufgon wie ein Hebel von Zorn, intumes- 
cere.” Heniſch 1679, 

Bötlt, 2. M. 9, Gült, K., m., 
MH. Göcühlta, 1) eine Schuld, Geld: 
ſchuld Imos d'Gölhta zala, ich muß 
die Geldſchulden bezahlen; er hed-fi i 
Gölta inigloh, er hat fih in Schul: 
den vertieft. 2) der Gläubiger, Kreditor. 
Der Söltavögt, Gülkavögt, der 
Maffafurator. Dee Göltazedel, Gül— 
tazedel, eine Hypothefatverfchreibung, 
die von den Kreditoren auf eim fehlechtes 
Unterpfand gefeßt und ihnen zugerechnet 
wird. Auſſerrh. : 

Anmerk. Gülte 1) allg. fchweiz. ; bie 
Gelta, Gläubiger, der Gelttag, ver: 
gelttaget. Agſ. gylt, engl. guilt, bän. 
giäld,, ſchwed. geldeta. Goth. gildan ,, repen- 
dere. In Rotk. Pf. 93, 2 Pilt, redde 
retributionem. Gelten, das Schuldige be 
zahlen, häufig im Jus Prorine. Alemann. ; 
bier auch gufte, debitum. In Schüter gl, 
gelter, fowohl Debitor , als Kreditor. Mit. 
gülte, debitum. Gült in Zellw. 50. 
uf, , und im feinem: Ukk. öfter, „An gültenn 
(Kreditoren) : und bürgen.” Zellw. Uß; 1, 
1,332, undgültena.a.D, „Der gülte, 
Gläubiger.” Hoffm. gl. „Romen in grofl 
Gült (Schulden).” Neimdr. 54. „Selten 
begalen. persolvere compensare,” Voc. 1432. 
„Debitor, gelter.” Cod. V, 302, &b, 
u. 39 b solvere, gelten. Zum gmeinen 
gült (Geſammtſchuld, Maffe) flehen.” 23. 
1585 U. 74, Mol. Gült in Westenr. gl. 

Gölta, göltig, f. gela, geltig. 

Goͤldbluͤemli, M., Goͤldblomli, 
K., ſ., die Dotterblume. Goͤldſchmil— 
— E. u. Uw., ganz goldgelb. 


Goͤlter, m, Mh. Gölter, ein 
dickes, oft geftepptes Stück Zeug, auch 
Zumpen , zum Aufnehmen menfchlicher Un: 
teinigkeiten, 3. B. der Ratamenien. Dim. 
Gölterli. Die Hirten in J. nennen eine 
oft gefteppte Bettdecke das Golt. 

Anmerf, Unterkäruth. Kulter, die 

ede (im Windifch. kouter,, Hülle). Hol. 
De Leibrod ohne Ermel. Mht. Fulter, 
GSeidene „Tücher und Golfer, 


god, der Teig 
gganga, der 


eulecitra. 


Gölt — Göller, 


Dedlachen, Tiſchlachen u. a. Gwatt;“ Brief 
ber Mgnes 1318 (Müllers Geh. 2, 1, 
33). Golter vel uffi, euleitra. Voc, 335. 
Bultar (Gewand) in Reimdr. 194, „La 
koltra, der golft.” Voc. 1477, %, 20. 
Meuital. coltre, Dede, Bettdecke, coltrice, 
eoltriciona, coltrone, Hieher gehört das fr. 
goutil, coutier, bielleichf eoudre,, hinter dem 
vielleicht ein berlorenes lat. eulterare fiedt. 
„Solter oder ſtroſad. culcitra.” Voe. 1482. 
„Golter vber ein deck, lectitega.” Voe. 
teut, ante lat. „Culcitra: ein ruch dei: 
oder gofter.” Gemmag. Luther, 2, 
Kön. 8, 15: „Des andern Tages aber nahm 
er den Kolter und tunket ihn in Waſſer und 
breitet ihm über ſich ber, da er flarb.” „Gin 
(ded Abtes Berthold von Falfenftein), weil 
er an einem böfen Beine litt, ward alfo gar 
vergeßen bo er ſtarb, dad in die armen Knecht 
und die armen Frowen die fin pflegent, uff 
ain Golter laitent, und in die Stegen ab- 
zugent alſo £ob.” MS. Wib. Mörlin. „Gol- 
ter, ein jede Dede, Teppich, Tapezerey , 
darmit man die Tiih, Stüel, Bänd, Tru— 
ben dnd Wende bebengt und ziert, Gallis 
coultre stragulum.” Henifch. Barbarlat. 
eultera und cultra, culcitra. Düfresne gloss, 
Das lat. eulcitra, eulcita ift wohl der Berei- 
nigungspunft all’ bee Formen, 

Gölig, gohlig, €. u. Um., f. 


gaulig. 


‚Bötlig, euphonifch für Gott. Wille 
Gölig, will «8 Gott, ja, ganz gewiß. 

Anmert, „Pol, adverbium jurandi, 
beigöli.” Daſpp. „Jos gölligg er hed ..” 
Zeitbertr. 580, 

Gölla, M. H., Gülla, J. K., 
w., 4) eine kleine Vertiefung auf der Ober: 
fläche der Erde, im welcher ſich das Waſſer 
anſammelt, eine Telle, Pfütze; 2) die 
Gauche (zum Düngen). M. 9. 

Anmerk. „Sillen, Mil von Men— 
ſchen s. v.” Appz. Id. Gülla auch in a. 
K. Gülle, Pfütze, bei Hebel. Romſch. 
la gilla. Im Siber. goll, koll, kall, ein 
Binnenſee, alban. gjoll, ein Sumpf. Nah 
Reifch bat Maaler Güllen, miſtgüllen. 
Sölla ift verw. mif dem uht. Duelle, 
Balle; doch wird letzteres Work (bilis) im 
Dialekte nie wie Gölla (Pfütze) ausgeſprochen. 


O Söller (Kolle), M. H., Sül- 
ler, J. K., ſ., 3) der Hemdefragen ; 
2) (K. nicht), in der Hirtenſpr., der häu— 
tige Kragen auf dem Naden einer Kuh. 
Dim. Gpllerli. 

Anmerf, Göller, Halsbeffeidung ber 
Weibsperfonen , in a. 8. Augsb. das Gol« 
ler, Bruſttuch, über die Schulter und an 
ben Hals anzulegen. „Golfer (ber), ein 
lederner Rock mit Aermeln, der bis an bie 
Kuie reicht. Die Lederer im Deftr. (in Deftreich, 


N 


-Gomp — Görps. 


Mähren, Steiermarf) fragen folche hirſchhäu⸗ 
tene® oller.” Tod. Popov. „Soller, ruft: 
bede ber Weibsbilder.” Schwäb. Id. v. 1737, 
282. Romfch. eulier, unſer Hemdefragen,, nad) 
Conradi Kragen, Halsband; il kragen, ber 
Rockkragen; il cularin, a. das Koller des Prie- |' 
fters, b. das Hundehalsband, Lak. collare, fr. 
eollier. Göller hat bei uns überhaupt eine fehr 
befchränfte Bed. Auch hatfe es ehedem einen 
ausgedehntern Begriff, indem es einen Bruſt⸗ 
panzer, Bruſttuch (mamımillare) bezeichnete. 
„Golfer, balituoch , collariam.” Voe. 335. 
„Capieium goller. est os tunicae vel ali- 
cujus vestis.” Voc. 1478, 23b, „Sic col- 
lare etiam Borussis et aliis Germaniae po- 
on ein Koller.” Spate 916. 

Goͤmp, J. M. 9, Gump, K., 
m., Mb. Göſlühmp, der —— 
Hüpfen, ee 3 oͤm⸗ 
pa, J. M umpa, unth. 
Z. m. h., 53 muthwillig ſpringen. 
Gömpig, . es 8 IB. ; 
Luft zum Hüpfen Habend, hurtig, wohl- 
gemuth. Du gompiga Gof, heſt au 
gär keSetzleder, hüpfeſt und zappelſt, 
mein. Kind, ohne Ende, und findeſt auch 
gar Feine Ruhe irgendwo. E gompige 
MWettfrau, eine rüſtige Wittfrau. Goͤm— 
pela, J. M. H., gumpla, K., unth. 
3. m. h., leiſe hüpfen R zappeln. Fol- 
gendes fingt man oft den Kindern vor 
(3. M. 8): 


Gömpela no, gömpela mo, 
'SGömpela werd-ber fcho vergoh; 
SGömpela ift-mer au verganga, 
d'Hötteli hangid a-dber Stauga. 


Das Goͤmproͤßli, das Schaufelpferd 
(der Kinder). M. 9. 


Anm „Gumpen, bon einem Pferd, 
das munter if. Das Pferd gumpt, if 
friſch, mutbig.” Appz. Id. Gumpa au 
in a. 8. Bair. gampen, gumpen. Po- 
powitſch (Cod.) fagt über Gumpenborf: 
„Wenn der Name nicht von dem Befiser her- 
rührt, fo lautet ed wie Tanzendorf.” 
Gumpe, büpfen, bei Hebel. Griechifch 
»oureiv, ital. ciompare, engl. to jump. 
„Sırepere, toben vel rufhen, Gumpen 
cum pedibus.” Voc, 335. „Je Gumppen.” 
Reimchr. 121. „Er danzet den morifchgen 
Dans u. bliget u. gumpet hinten und fornen.” 
Geiler v. 8. „P®umppen oder pligen 
alz die pferde. quadrupedare.” Voc, 1482. 
„Lascivus, Gepl, gümppig.” Fries. 
„Das herk gumppet mir von fröuden.” 
Gries 1175, 


Goͤmpa (Gumpen), m., Gömpfli, 
‚d. w. Gönta, Böntli 1). 
Goͤmpiſſ, H., K. Biff, f. Boͤm— 
peſſ. 
Tobler, Idiotikon. 
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ein (gaumen), M. — göm: 
, 3. 8., unth. 3. m. 5., hüten 
— Haufe ſehen. Ymosg — ich 
muß zu — bleiben und es hüten, z. B. 
wenn Andere in der Kirche ſind. —— 
med wohl (hütet wohl), ſagt die Per— 
fon, welche in die Kirche gehen will, zu 
denjenigen, welche zu Haufe bleiben. Der 
Goͤmmer, die Goͤmmeri, der oder die, 
welche gomma. € Gommeri hah, 
eine Meibsperfon haften und bezahlen, 
welche (bei Abweſenheit Anderer) das Haus 
hütet. Allg. 

Anmerf. „Gohmen (gaumen) zı Haufe 
bleiben.” ' Appz. Id. Gauma ina K 
Tirol. gamen. Deftr. über der Ens gämen, 
das Haus hüten , im Cod. Fopoo.; bei Hö⸗— 
fer dgl. gaumen. Altn. gaumr, cura; 
goth. gaumjan, observare ; agf. gyman, 
gubernare, custodire. In Schilter gl. gou« 
men, beobachten, Acht geben; gouma (Ot⸗ 
feied), Ueberwachung, Beauffihtigung. „Ber: 
hüten, Bergammen, verhindern.” Fries 
1070. „Zu berhüten,, und zu verga umen 
(L£B. 1535 hat dafür, S. 11, vergim- 
nen)” LB. 1747 9, 139. Bol. gaumen 
bei Friſch. 

Gönta, w., 1) eine tiefere Stelle 
in einem Bache oder Fluffe, auch jedes mit 
Waſſer gefüllte Zoch, eine tiefe Pfütze, 
der Tümpfel (Dümpfel). S-der Gonta 
iſchs frei 3’bada, in dem Tümpfel ift 
es bequem zu baden. I. M. Stein, 8. 
2) der eigene Name eines zwiſchen Urnä— 
fhen und Appenzell gelegenen Dorfes. 
Dim. Göntli. 

Anmert. In a. K. und in DOberf. 
Gumpe, Kumpf. Verw. mit Kump, 
Rummeu.f. fe Sal. gumba, fr. gombe. 
„Bumpp. oder tumpffel.” Voe. 1432. 
„Gurges, Eyn gumpe.” Dafyp. „Cur- 
ges, Ein waffergente, oder gompen.” 
Fries. 

Göntfch, w., dieKinderpuppe. H. K. 

Gönig (gehenig) , E. u. Um., im 
Schwange gehend, im Laufe. M. 


Anmerf, Bon gan, geben. 
Goͤrps, m, Mh. Görps, der 
Rülps, das Aufſtoßen. Der flinfed 


Gorps, das Aufftoßen von Unreinigkei— 
ten im Magen. Goͤrpſa (görbfa, 
MWalzenhaufen), unth. 3. m. h., Auffto= 
Ben haben, vülpfen, föppen. Der 
Görpfer, der Rülpfer ; die Gorpferi, 
die Rülpferin. Allg. - 

Anmerf. Gorbfa, görhfe in a. K. 
Romſch. rupar, rülpfen; bei Conradi ba- 
lurd, Rülps. „Ructus. Ein görpf.” Da 
fvp. Ich führe vielleicht zum Weberfluffe das 
im Vac. 909 une — görgeſen, 
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gargariao, an. Doch, beim Lichte befehen , 
bat gorpfa, Naturlaut, mit dem Natur. 
laute gurgeln Nebnlichfeit. Kaindl hat 
das hamburg. Auurfbalfen, gerffen, 
bei der Gurgel faffen (Wurz. 3, 626). 

+ Sösrt, 3. M. H., Surt, &., 
m., Mh. GHlü)et, der Name einer 
fhwarzen, braunen oder gelben Kuh, die 
einen weißen Gürtel um den Bauch Hat. 
Dim. Gortli, Gürtli. 

Görſch, m, Mi. — ſcha, das 
— in der niedr. Spr. K. Entſpricht 

of. 


Göſch, d. w. Feutſch. 

Göfha, af. 3. m. b., ſich befchä: 
digen, bef. fich einen Leibesfchaden zuzie— 
ben. 9. 9. 

Anmerf. 
Apps. Id. 

Goͤſt, Ausruf, um den Hund zu ver- 
fheuchen. Vielleicht goHft? (gehft?) Auch 
marfch dafür. Va-t-en. 

Anmerk. Romſch. marsch, bei Con— 
radi te ra. 


+ Graba. 


„Sofhen, verwunden.” 


RU. nüd öber de 


Oraba feh, den Hauptfampf, die Feuer- 


probe nach nicht beftanden haben. Allg. 


+ Grad, f. gad. Gräda (geraden), 
unth. 3. m. 5., gerade werden. Allg. 
Greda (geräden), J. M., greida, 
9. 8., th. 3. m. h., gerade machen. 
DNEgEel greda, die Nägel fireden. 
Die Grede, Greide, die Geradheit, 
die Gerade. Gradhäba, grädheba, 
bei den Hirten, Einem, welcher das Hir— 
tenlied fingt, fefundiren. 

Anmerf. „Der Geräde nah.” Mu: 
ralt 15. Gredy in Zellw. UF, 2,2, 248, 

Sraget, J. M. H., gragedig, 

.K. „E. u. Uw., ſtarr, ſteif, unbieg— 
ſam. Aberglaube: Wenn e Lich nüd 


gragedig werd, fo flerbt nebes 
nohi. 


Gragöl (Krakeel), ſ., ohne Mh., 
der große, bunte Lärm, auch derjenige, 
svelcher durch Heftigen Zank oder Streit 


entficht. Allg. 

Anmerk. Aush ina. K. Holl. krak- 
keel, Zwiſt. 

Gramilla, die gemeinen Ka- 


h. 

millenblüthen. 3. M. 

Graͤna, m., bei Zimmerfeuten, ein 

Hebezeug, große Laften (Balken), zum Be: 
hufe des Bauens, zu heben. K. 

Anmerf. Bei Adelung bedeutet Krahn 


ebenfalls einen Hebezeug, allein zu anderm 
Zwecke. 


Gort — Grecht. 


zu E. u. Ur. , überteichen 
genau, auch durchſetzend. I. 9. 8. 

+ ©räs (Gras), f., Mh. Gräfer 
und Grefer, das Recht, eine Kuh durd 
einen Sommer zu weiden. Er bed dreu 
Grefer empfanga, er hat für dei 
Kühe AntHeil am einer Weide (zu Sömme 
rung) gepadtet. J. MU. er ift fo 
gſchid, er kört (gfied) fall 'sGräs 
wacfa. Bauernregel: Wenns im Mais 
vil Gräs Hed, ſött-ma ne Chue 
verhauffe. Ich foll noch bemerken, 
daß Gräs bisweilen auch für eine be— 
fimmte Ginzäunung Gras auf dem Felde 
zur Abweidung (def. von Hirten) genom: 
men wird; i ba zwä Grefer petza, 
dem Heuer etzza entgegengefeht. Der 
Gräshara, der Schiebebod für Heu 
oder Grad. 9. Das Graͤsſchmalz, 
die Butter, bereitet aus der Milch der: 
jenigen Kühe, die feifches Gras freffen. 
So auch Gräͤsmilech (weichegräfelen). 
Allg. 

Anmerf, „Er meint er ſehe das 
Gras wachfen und höre die Flöh huften.” 
Kirchh. 159. Osnabr. be fan Gras waf 
fen bören, er if ſchlau. Der Holländer 
nennt Die Butter von getrocknetes Gras freſ⸗ 
ſenden Küben hooyboter , Heubutter. „Küsh— 
gräfer in denen Küh rechten Alpen.” 8B. 
1585 N. 62. 


Grech, Um., fertig, zu Ende, Bift 


nüd bald grech mit-tem Schriba, 
biſt du mit dem Schreiben nicht bald fertig? 


Greh macha, vollenden, beendigen. 
Allg. 
Anmerk. Auch in a. K. Schwäb. 


grea. „Expeditus, Geräch, gerüſt, fertig.“ 
Fries. Offenbar iſt es berwändt mit dem 
in Weggis, Unterw., BernerO. gebräuchli—⸗ 
chen recha, grächa, zurüſten, grächet, 
zugerüſtet, bereit. Auch das unſerige gröft 
bat Sinnähnlichkeit. Oder berw. mit Re: 
cheta, der Nachleſe beim Heumachen? Grech 
und fertig gebrauchen wir übrigens ohne 
Unterfchied neben einander. 


T Grecht, €. u. Um., vom Viehe, 
gefund, ohne Fehler. J ge-ter die 
Chue für gfond ond grecht (recht), 
ich gebe dir die Kuh als gefund und ohne 
Fehler. Beſ. gehört dazu, daß die Kühe 
auch nicht die Einfriedigungen Überfihreiten. 
Allg. Der Walzenhaufer fagt bisweilen 
auch gerecht, Um., für echt. Die Grid: 
tig (Gerechfung), das Recht, noch einige 
Zeit ein Ding, bef. ein Haus, zum Ge: 
brauche zu erhalten. M. 

Anmerf, „Ein Kub für gfund und 
grecht zu Kaufen.” 8B. 1585 4. 14. 
Georg. Pictorius hat in feinem „Bader⸗ 


Greda — Grob. 


biihlin” (43a) „ auff dem grechfen arm... 
auch „gelingfen.” 


Greẽda, f- grad. 

Gritli, 1) eig., der weibliche Tauf⸗ 
name Margaretha. Allg. 2) Grẽt (oder 
Gretli), a) eine Memme; b) eine ge: 
malte Hanswurftin, Hinter den, Schligen- 
fcheiben angebracht, welche aufhüpft, wenn 
ein guter Schuß gebt. sHansli ond 
GSretli, der Hanswurſt und fein Fraus 
hen. 8. ©. Hansli. Der Örktler, 
der Spisbube. M. 9. Der Oritlers: 
zůg, die verruchte Sache. 

Anmerf, „Eflseminatus, Ein wepbifcher 
Menſch, Ein gret.” Fries. „Gret (die) 
Ein wepbifh mann.” Heniſch. Grett 
(Weibertaufname) ukdlch. aus dem 17. Jahrh. 
in Cod. Künzi. 399. 


Graetza, ſ. grike. 

+ Griff, I.M. 9., Öriff, K 
m., 1) a) bei Kühen beſ., die Hautfalte 
vom Bauche bis zum Hinterfuße (Lifta: 
griff K.). Die Viehkäufer betaften faft 
immer diefe Hautfalte, um nach ihrer 
Dünnheit und Wulftigkeit die Fettigkeit 
des Stüdes ed zu beurtheilen) aud) 
Zantagreff). 5b) der wulftige Bruſt⸗ 
theil zwifchen den Worderbeinen. €) die 
Stelle neben der Wurzel des Schwanzes 
Schwanzgreff).. Im K. nennt man 
die Gegend zwiſchen dem Halfe und Schul- 
terblatte den Bluetgriff. 2) der Name 
einee Kuh oder Ziege mit einem flarken 
Griffe. 


Greͤmpel, m. ,, ohne Mh. , der Han: 
del mit Käfe, Butter, Hol u. ſ. f. 
Grimpla, unth. 3. m. h., damit hans 
deln. Mer im Käfe gremplet, Fauft 
und holt ihm bei den Hirten, falzt ihn zu 
Haufe ein und bringt ihn nad St. allen 
oder andern Handelsplägen. Allg. 


Anmerk. Grempla (in Viktualien) 
auch in a. 8. Der Papft Hildebrand 
hieß, nach Abentins alter Ehronif, die 
Pfaffen, welche Ehemweiber haften , Nicolaitä, 
und fchalt fie Ehrngrempler (Schmel— 
ler). Im voc. 335 tendeta (nach Du- 
Jresne gloss. tenda, Hispanis, est statio seu 
officina in foro aut locis publicis exponen- 
dis et vendendis mercibus ), grempelmarf 
(525 tendita, bendenmarf). „Grempler. 
particus vel qui diversas vendit partes.” 
Voc. 1482. „Cauponor , Sch derfauff wein, 
ich gewinn, ich gremple.” Dafyp- „Nuu- 
dinatio, Gremplerey.” Daf. „Mango: 
nes, Grämpler, Feiltrager.“ Gries. 
„Grempfen(?) und Krämeren.” EB. 1585 
A. 174. „Grämpler ober Gpebfrämer.” 
EB. Nidw. in Sieg w. Strafr. 48. 


x 
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O Grend (Brind), m., MH. w. E. 
niedr., der Kopf, — 2— Mach gad 
wider afa en Grend, zeige dich nur 
wieder fo ſtarrköpfig. RA. en Grend 
wie en Stier oder wie en Keliſa— 
ftier (Kehleifenftier, K.) macha, murr: 
und ftarrföpfig fein; en Grend wie en 
Bock hah, ein Starrfopf fein. Als ein 
alter Mann in ©. läutete, wollte es nicht 
recht gehen. Ein Zeuge diefes Schaufpiels 
fagte: Schlah gad din ©rend a, 
e8 werd denn fcho cheia. Man findet 
den hohlen Kopf und erräth den Sinn. 
Allg. Orendiſch, E. u. Um., ftarr: 
köpfig. 3. M. Dim. Grendli. Mit 
terungsregel: Wenn der Vogel (im 
Chefi SGrendli is Waffer fiedt 
ond) badet, fo geds ruch Wetter. 

Anmerk. „Was nützt das Zwizer— 
len und Zwazerlen? Jhauder grad 
dä Grind aben ander Als im K. 
Schwyz ein Franzofe gegen einen Bauer mit. 
dem Degen regelmäßig focht, fo verſtand der 
Bauer diefe Kunft nicht, fondern z0g mil obis 
gen, Worten auf ihn los, die ins Sprüchwort 
übergingen, um durch dieſelben eine ſchnell 
und muthig abzumachende Sache anzudeuten.” 
Kirchh. 126. „Iſi arme Tüfels Grind 
(Schimpf).” Beitverte. 591. „Gryndt ober 
vatwde oder ſchaittel oder haut oder fel- 
glabra. Gryndflein. glabella, i. scabies.” 
Voc. 1482. 

+ Grit, f., Mh. —ter, die Eins 
faffung einee Thür» oder Fenfteröffnung. 
Grichta, th. Z. m. h., machen , bewerf- 
ftelligen. 3 has ſcho gſeha, er grichts 
nüd, ich habe es ſchon geſehen, er bringt 
es nicht zu Stande. Allg. 

Gritza, M. H., im H. auch greika, 
gritzga, M., unth. 3.m.d., einen Laut 
von ſich geben, welchen das Zw. nach— 
ahmt. Mit-te Zehna gritza, mit den 
Zähnen knirſchen. Witterungsregel: Wenn 
dSommervögel gritzid, fo blibts 
guet Wetter. 

Anmerk. Romſch. sgrirgier ils dents, 
mit den Zähnen knirſchen. „Ube ih mit 
minemo geifele an einemo uuahfe gerize for- 
nam animalis.” Both. Mol. größe. 

Grie, f., der Rieft (des Fußes). 9. 
D. w. Rie (3), ſ. d. 

Griefteret,f. glieſteret; Griff, 
f. Greff. 

Grigelet, Uw., fehr. Grigelet 
dich, fehe dicht. Grigelet, von feften 
Körpern, fehr vol. M. 9. 8. 

Griſelet, f. gröfelet. 

4. + ©röb, 4) Um., fehr. Grob 
naff, fehr naf. 2) gröber, —bfl, ©. 


u. 
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u. Um., orfglieberig, Größe, w., 
die nu auheit. Mit ©röbe a 
Nebert hegrotha, Jemand roh oder 
hart behandeln. All Der Gröblig, 
der Grobian. — 


Anmerk. u ſehr, 
Appz. Id. Grob, 
a. — 


. Gröb, groͤber, —bſt, E. u. 
is ‚ 4) grau. Grobe Hoor, graue 
— Chatzgrob, a ”- J. 

M. H. 2) grob, J. M. rau, 
8. „ſchimmlicht, anbrüchi robs 
Brod, anbrüchiges Brot. Spr.: Wenn 
ma Lang grobs Brodefft, fo werd- 
ma n’alt oder ſtarch, wer lange Brot 
beißt, lange ins Gras nicht beißt. Groͤba, 
unth, 3., m. og me — ur 
Gröbela, J. M. — a, K 
unth. 3. m. h., Er — tiechen 
oder ſchmecken, mücheln. Die Gröbe, 
3. M.9., Öräue, 8., die Grauheit. 
Der Gröbeler, bei den Ziegenhirten, 
der Name einer grauen Ziege. 

Anmerk. Grau, ſchimmlicht, auch in 
„Beretin, grab.” Voc. 1477, 1, 
419. „Rancor. Der ſchymel, gräwe, feule.” 
Dafyp. „Graw, Schimmlig, Grawlecht, 
Gräme, gräwelen.” Henifh. „Gräb— 
len, riechen, wie grau angelauffene fchimm- 
lige Sachen, rancere.” Bair. v. Praſch. 

Groͤpa, unth. 3. m. h., — 
taſten, tappen (9. nicht). Groͤpela, 
gröpla, unth. 3. m. h., krabbeln. 
Allg. 

Anmerk. Grohpa auch in a. K. 


Gröpp (Krabbe), m., Mh. — pa, 
4) der Kaulfopf; 2) uneig., eine Eleine 


Grobb fang.” 
flarfgfiederig , auch in 


Perſon. OGroͤppa, unth. I m. h., 
Kaulföpfe fangen. Das Gröpli, das 
Kaulföpfchen. Allg. 


Anmerf. Allg. — „Gropp, gobio.“ 


Gesn. hist. a. 4, 477 

Gröpft, I.M.$., Grüpft, K., 
f., Dim. Grölpftli, verächtl., eine 
Fleine Perfon. 


+ Gröt (Orat), m., Mh. Gröt, 


4) ein fehmaler Bergrücen,, allg. ; 2) ein 
Gräben, eine Nuth. 9. Grötla, 
unth. 3. m. h., eine Art fiden. K. 


Anmerf. Auch ina. 8. Grof 1). 
„Dem Grad nah.” 8B. 1585 9. 159. 

+ Grötha. A nebes hegrotha, 
an etivas Hand anlegen. Si ſönd hön— 
derenand grotha, fie find mit einander 
u. geworden, am einander gerathen. 

g 


Gröga, J. M. H., grüka, K., 


Grob — Gröſch. 


1) th. Z. m. b., ſchaben. Den’Epfel 
den Apfel ſchaben. 2) Hw., 

., etwas Kleines, Unſcheinbares, z. 8 
ein ſolches Häuschen , eine verfrüppelte 
Tanne. Die Größeta, Grützeta, 
1) das Gefchabfel, beſ. Wepfelfchabfel , 
die Apfelfpäne , Aepfelfhnitchen. 2) 9., 
ganz Fleine Holzfpäne. Vgl. Schätla. 

Anmerf. Walth. Klaarer (irgendwo 
bei Bwingli) hat grützen, ſchaben. 

O Grill, fe, Mi. w. E., da 
mit Schellen verfehene Geſchirr, womit die 
Pferde vor einem Rennfchlitten "belegt ers 


den, das Schellengeläute. Allg. 
Groͤmpel, allg. (Walzenhauſen 
Grümpel), m., ohne Mh., 1) ſchlechte, 


alte Waare, Plunder: 2) "die Paufe, 
Trommel , der Dreiangel , kurz, die Nicht: 
blasinftrumente der türfifchen Muſik (Janit⸗ 
ſcharenmuſik, die von den Türken entlehnt 
ift). . K. 

Aunmerk. Grämpel, altes unbrauch⸗ 
bares Hausgeräthe in a. K. „Scruta, Alt 
gerümpel von kleyder ... Plunder.“ Das 
ſyp. „Gerimpel, alt gerümmel, alter 
Haufraht.” 9 enifch. 

Grömpfet, grömpferet, 3. M. 
F grumpfet, grumpferet, K., 
E. u. Uw., runzelig , huzelig. 

Groͤnd (Grund), m., Benennung 
mehrerer Gegenden in Aufferrhoden. Das 
Gröndräbli (Grundräblein), gewöhn— 
lihe Diſtel. 

Anmerf. Bei Stalder Grund, bie 
Tiefe des Thales im Gegenfabe zum Graf. 


.. M. H., Gröſcha, J., 
Grüſch, K., w. byhn MH., Kleien. 
Gröſchela, M. 8. grüſchela, K., 
1) unth. 3. m. h., bei Kindern u. A., 
ein Spiel machen, bei dem man Heine 
Münzforten in Kleien verſteckt, um fo 
viele Häufchen zu machen, als Spielende 
da find. 2) th. 3. m. h., fig., etwas 
im Dunkeln treiben. Die Gröfhmöle, 
die Mühle, in welcher die gröbſten Kleien 
erhalten werden. Das Gröſchſäckli, 
ein mit Kleien gefülltes Kiffen (pulvinar) 
zum medizinifchen Gebrauche, zu trodenen 
Bähungen. Gröſchfäckli werma, 
mit Kleienkiſſen wärmen. Allg. 

Anm. Grüſch, Krüſch, krüſchela 
in a. K. „Des Teufels Mehl wird zu Grüſch.“ 
Kirchh. 135. Ital. la crusca. 
berühmte Grüfchafademie in Italien etwa 
unſer Grüfh? Im ber franz. Schweiz de 
la crutze, In Notk. Pf. 77, 24 in manns, 
ceuzzemelo. Im Nomenel. grüſch, fur- 
far; Voc. 909 cantabrum , weiffen grüſch, 
rustum, geüfch (f. Roſt). „Cantabrum, 


Kennt die \ 


Groſt — Grüe. 


weytzen grüſſt. Est grossities ex farre.” 
Voc. 1478, 67 b, und grüft daf. 72a unter 
furfur. „Groß oder gruß als die ſwein 
effen mancherley Forn gemengt. pabulum.” 
Voc. 1482. „Furfur: grytſch Grütſch oder 
klyen.“ Voc. Brack 17a. „Furfur: grytſch 
oder kleyen.“ Gemmag. „Canicae (auch 
unter furfur). Kleyen, grüfh.” Daſyp. 
Sm fogenannfen Kapeler-Briefe bon Bern 
(Helvetia. Aar. 1828, 4, 435): „daß wir 
unfern Rath mit Krüſchen-Eiern befegen.” 
Man pflegt bei uns Eier in Kleien aufzube- 
wahren , damit fie um fo länger halten. Verw. 
mit größga (grüßen). 

Gröfl, 3. M. H., Gruft, &., 
Röft,I., m., ohne Mh., die Kleidung. 
Si hed en wüeſta Groft, fie ift nichts 
weniger, als geſchmackvoll gefleidet. Gröſt, 
grüft, E. u. Um., gekleidet, auch bereit 
(gerüftet) , veifefertig (eig. fampfgerüftet). 
Das Gröft, bei den Zimmerleuten. 

Gröfelet, 3. M. H., grüfelet, 
K., ©. u. Um., körnicht, 3. B. wie ges 
ronnene Milch, wenn fie nicht eine gleiche 
Maffe bildet. Griſelet, J. M. K., 
noch feiner körnicht. 

Anmerk. „Lenticulosus: fleckig, ry ß⸗ 
malet.” Gemmag. 

+ Gröf, E. u. Um., 4) Älter (se- 
nior). Minn de groß Bueb, mein 
- älterer Sohn; 's Glaſerſch die Groß, 
des Glafers Ältere Tochter. 2) der groß 


RodH, die oberſte richterlihe und Voll-⸗ 


ziehungsbehörde. In Aufferrhoden über: 
nimmt der zweifache Landrath einige wenige 
Verwaltungsgegenftäude (andere der große 
Rath, und in J. R. ift diefer die oberfte 
BVollziehungsbehörde, wenigſtens im unge: 
trennten Lande), meift doc) der Form nach. 
In Innerrhoden heißen groß Räth, 
ſolche Rathsherren, womit der große Rath 
befhidt wird, zum Unterfchiede von den 
hlinna Rätha, welde, wie man fagt, 
den Fleinen Rath verfehen. Auch in den 
aufferrhodifchen Gemeinden Urnäfchen , 
Herisau, Hundweil, Stein, Schwellbrun: 
“nen, Bühler und Gais beftcht noch die 
wunderlihe Gintheilung in die Fleinen und 
großen Räthe: die Hälfte, die neuer Ge— 
wählten, ift des großen Rathes. Zweifels⸗ 
ohne faßen einft die- Kleinräthe ausfchließ- 
lich am Fleinen und die großen ausſchließlich 
am großen (am — Landrathe) Rathe. 
Jetzt haben die bezeichneten Stellen in 
Auſſerrhoden nur noch einen Titularkarakter. 
3) e große Kommiſſio, eine vom gro— 
fen Rathe niedergeſetzte Kommiſſion. Die 
Mitglieder derſelben heißen auch groß 


Herra. KR. 4) der großchöh K.) 


Donnftig, der grüne Donnerstag. AR. 
j u: n3 
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Groͤßaltb s (großen Leibes), Uw., auch 
roß, groß did, hoch ſchwanger, ges 
be Leibes. M. H. Der Groß: 
1 “ ns, der Großfprecher, Bramarbas. 
Tank. Groß (ſchwanger), große 
auch in a. K. (nad) Stalder). Gr. grosse, 
grossesse. Adelung hat zwar den Kompa— 
rativ größere (ältere) Sohn. „An dem gro- 
fen Dunftag.” Bellw. uf. 1, 1, 66. 
Sroß feyn, Schwanger fepn.” Fries 948.” 
1. Grüba, w., die Vertiefung oder 
das Grübchen von Eifen an einem Preß— 
balken, welches den Stift einer Spindel 
aufnimmt. M. 9.8. Bol. Spek. 
Anmerf. Mit Grube auf einer Linie 
2. Grüba, Mh., 4) bei Fleifchern, 
das noch nicht zerlaffene Fett, 3. B. das 
Trek, welches mit dem Fleiſche nicht aus— 
erwogen wird; 2) ein häufiges, fehniges, 
rüſiges Stüd von dem ausgelaffenen Fette 
(Griebe), allg.; 3) bei Schmieden, die 
Schlacke; 3. M. H.; 4) uneig., die 
Makel (im Karafter), 8. 
Anmerf. Sn a. 8. Gräube (Griebe); 
oberf. der und die Griebe. Abt. Friupo), 
griupo, griebo, cremium ; mht. griebe, 


Grüpft, ſ. Gröpft. 


Gruͤcht ee) G. u. Um., 
fammetledern. Grüchte Sch ue, Schuhe 
von Sammetleder. Allg. 


Anmerf, „Gruichtes Leber, Sam 
mefleder.” Apps. Id. Auch ina. K. 
Grütig, ©. u. Um., im Wolfh. 
d. w. grüfig. 
Grütli, grütza, ſ. Rütli, größe. 
+ Gruͤe (grün), I. M. 9., gro, 
8.,&.u.Um., 1) frifh. Grües Flaäſch, 
frifches Fleifh. 2) von Menfchen,, übel 
ausfehend. Der Gruchäg, der — 
Zaun, die Hecke. I-M. H., K. Öro: 
bag. De Grüuelig, I. M. 9., 
Groͤli, K. (Grünling),, _der Siehe. 
Grünling, ein Vogel, im Nht. Grüe 
na, 3.M. 9., geona, 8., unth. 3. 
m.b., grünen; auch gedeihen. Erbs ond 
Bohna fangt im Herza a grona, 
Gier ondBrodiftmin bittera Tod. 
Die Sage erflärt diefes Sprichw. auf fol= 
gende Art. Ein Knecht befam ſtets Erb: 
fen und Bohnen zu effen, fo daß fie ihm 
zum Weberdruffe wurden. Einſt an einem 
Mittage fprady er jene Worte her, welche 
den Sinn hatten, daß er Erbfen und Bob: 
nen fehr gut, Eier dagegen und Brot gar 
nicht vertragen könne. Der Meifter, in 
der Meinung, feinem Knechte etwas Unan⸗ 
enehmes auftifhen zu Fönnen, gab ihm 


! fofort Eier und Brot, womit der Knecht 
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fih natürlich vollfommen zufrieden gab. 
Die nämliche Rolle überläft man auch der 
Ehefrau, ihrem Manne gegenüber. Grüe— 
fädla,M.9., gröfädla, K., unth. 
3. m. b., bei Kindern, ein Spiel machen. 
Die Kinder figen gepaart an einer Reihe 
in einem Zimmer. Gin Paar geht zur 
Thüre hinaus und ſchlägt Rath, was für 
ein Werkzeug eines Handwerfers es zum 
Errathen geben wolle. Sehe man den Fall, 
das Pärchen wähle die Leiter eines Eſſen— 
kehrers. Nun teitt es zur Thüre herein, 
und ſagt: Grüetz Gott, Grüefad. 
(Die angeredete Perfon, der Grünfad, 
leitet das Spiel, indem er die Kinder an— 
fragt u. f. f.) Der Grüefad antwortet 
darauf: Groß Tank, Mehlſack. Das 
Daar oder der Mehlſack (im K. aud 
Schleppfad): A-mareifeda Hant- 
werfsporftauenzehrpfenni. Grüe— 
fad: Was för e Hantwerf? Mehl— 
ſack: En Chemiförber. Nun raunt 
der Mehlſack dem Grünſack das Werkzeug, 
welches ein Handwerker braucht, in dieſem 
Falle Leiter, leiſe ins Ohr. Der Grün— 
fack fragt jetzt von Kind zu Kind, von 
oben nach unten: Was brucht en Che— 
miförber? Da wird natürlich gar Ver— 
ſchiedenes gerathen. Wenn das Werkzeu 
nicht errathen wird, ſo hat der Mehlſa 
ſchnell die Flucht zu ergreifen; ſonſt peitſcht 
ihn der Grünſack mit einem Schnupftuche, 
das einen Knoten hat, zur Thüre hinaus. 
Sobald indeß ein Kind das Räthſelwort 
von der Lippe fallen läßt, ſo wird es nebſt 
ſeinem Kumpanen hinausgejagt, um das 
Spiel fortzuſetzen, und das erſtere Paar 
füllt die Lücke. Mit dieſem Spiele wird 
auch das Geſpannlieben verbunden. 

Anmerk. „Grune als rohes fleiſch. 
recens.” Voe. 1482, „Grüne häg (die) 
Törnhäg, Zün auf törnen gemacht, ond ſtä— 
chenden flauden. Hirtae sepes.”. Fries m. 
Maal. (179b). „Gruenhag niberlohn.” 
uf. 1657 in Cod. Künzt. 446. Friſch bat 
(195) ein Beleg für geüm (Fleiſch). Die 
Engländer haben green sickness (eig. grünes 
Siechthum), Bleichſucht. 


Gruͤetza, grüßen. Ich bringe ver— 
fehiedene und die gangbarften Arten von 
Gruß, die meift allg. find. A. Grüetz-i, 
ich grüße euch (dih); B. groß Tank. 
Dder: A. Grüetz Gott, Gott grüek-i, 
Gott grüekiwohl. 3. Gotttanf-i 
(Gott danke euch [dir]), Gott grüetz-i 
au, oder: Gott grüetz-i wohl, oder: 
Groß Tanf, Gott grück-i au, 
oder: Tank (i füg Tank), Gott 

rüeg-iau. Grück-ifäga, Jemand 
im Laufe des Tages grüßen. Die Form 


Grüeba. 


grüset-i verändert fidy nicht, wenn man 
auch fieget, 3. B. Gott grück-i, Herr 
R., wiegods-JFna? Gott zum Gruße, 
Herr R., wie geht es Ihnen? Iſt ein 
Herr da unter Andern von minderem Range, 
fo fagt man 3. B.: Gott grües-i, 
Here Pfarrer ond allerfits. Oder 
(wie in Gais, Waldſtatt, Schwellbr.) 
Y. Gott Helff-i (Gott helfe euch); 
3. Gott belff-i au 9. Gott 
willha (Gott willfommen), 3., bei 
ältern Leuten im 8.; im 9. grüßt man 
bef. die Geiftlihen alſo. Diefer Gruß 
fängt ungefähr um neun oder zehn Uhr 
Morgens an, und dauert bis Nachmittags 
wei, drei oder vier Uhr, je nach der Länge 
es Tages. Vor diefer ‚Zeit grüßt man 
folgendermaßen : U. Gueta Tag, gu: 
ten Morgen, oder: gueta Tag au, 
oder: gueta Tag wohl. B. Öueta 
Tag, oder: gueta Tag au, oder: 
gueta Tag wohl, oder: groß Tank, 
auen gueta Tag. Oder A. J wöſcha 
n'en gueta Tag; B. groß Tank, 
auen gueta Tag, oder: groß Tank, 
i wöfh-i glichfalls au en gueta 
Tag. Die lehtere Formel ift ſchon etwas 
höfliher und zierliher. Oder U. Tag 
geb-i Gott, einen (guten) Morgen gebe 
euch Gott; B. Tag geb-i Bott au. 
Diefe Form ift die ältefte, und fie wird, 
troß der ſchönen Worte, für unfein ges 
halten. Da fommt ein Knabe in Leder— 
hofen, mit zurücgewicelten Hemdeärmeln, 
eine Ledermüße auf dem Kopfe; er tappt 
zur Thüre herein, feßt fih auf die Bank, 
daß es Elatfcht, fpreizt die Beine von einan= 
der, und fagt zu quter Letzte: Tag geb-i 
Gott. Ein ſolches Benehmen er t fich, 
iwenigftens nach unfern Begriffen, zu die— 
fem Gruße. Auf dem Wege nad St. 
Gallen fam ein Bauer zu einem Boten, 
mit dem er nach dem gewöhnlichen Morgen= 
gruße gerade ein Gefpräc über das Grüßen 
und B'hüet a anfing. Ueber diefen Mor— 
gengruß Äufferte er, Gott wiffe er wohl, 
was e8 fei, aber ——— habe er nie 
verſtehen können, und wiſſe hüttigstags 
no nüd, was es bedüte. Die Mütter 
fagen zu den Kindern, E guets Tägli, 
ein gutes Mörgelchen. Gueta Tag 
fäga, einen guten Morgen wünſchen; 
gueta Tag abneh, den Moxgengruß 
eriwiedern, wie überh. Zitt abneh, den 
Gruß erwiedern — bedeutet. Würde mar 
um zwölf, ein oder zwei Uhr fagen gueta 
Tag, fo wäre es, nad unferer Landes- 
fitte, fehe auffallend. Nach Mittag 
fragt man in 3.: Hfd-er zZMit: 
tag kah? Mac) zwei, drei oder vier 


Grdefft — Grungger. 


Uhr Nachmittags fagt man: A. Gueta 
n'Obed, oder: gueta n'Obed au (gu: 
ten Abend), oder gueta nObed geb-i 
Gott; B. Au en gueta, oder: groß 
Tank, au enguetamöbed, u. f. f. 
Die Bemerfung gilt für jediwede Grußfor- 
mel, daß der, Befuchende mit einem Will: 
fommen zugleih begrüßt wird. Go: 
gueta Tag au, willfomm, oder: 
fönd willfomm. Mit diefem freundli: 
hen Willfommen wırd indep viel Pha= 
rifäismus getrieben. 

So viel vom Grufe beim Zuſammen— 
fommen; nun von dem beim Woneinander: 
gehen. Don Morgen bis Nachmittag un: 
gefähr zwei, drei, vier Uhr: A. Bhüet 
Gott, oder bhüet-i Gott, oder bhüet-i 
Gott trüeli; B. bhüet Gott au 
u.f. fe Oder: Zebed wohl (waul) 
(led, lebet-Si), oder: bhuet-i 
Gott, lebed wohl; DB. Lebed au 
wohl, u.f. f., im K. jo thond-em 
au efo (ja, thut desgleichen).. Oder: 
A. Adie; B. Adie wohl. Dder: 
A. Hand furze Zit (R.), was Mor: 
gens und Nachmittags nach dem Effen ge: 
hört wird. Iſt ein Herr da unter Leuten 
von minderem Anfehen , fo fagt man 3.3. : 
Lebed wohl, Herr Hopma ond 
allerfits; fonft: Lebed wohl mite 
nand, wie Gott grück -i beienand. 
So aud der nächtliche Abſchiedsgruß, 
ſelbſt das anſtößige: Schlofed wohl 
mit-enand, Won ungefähr zwei, drei 
oder vier Uhr nad) Mittag an grüßt man, 
wie folgt: U. Gu et Nacht, oder: guet 
Nacht, fchlofed wohl, oder a 
fhlofed wohl, oder: guet Nacht 
geb-i Gott (wie Tag geb-i Gott), 
oder: i wöfch e ruefame Nacht, was 
Höflih und etwas gefucht ift, oder (3.): 
Adie, guet Nadt; B. Guet Nacht 
wohl, — guet Nacht, ſchlofed au 
wohl, — (Speicher beſ.) bhüet-i Gott 
aueguet Nacht, ſchlofed au wohl, 
— guet Nacht —— Gott au 
u. ſ. fe Der freunoͤſchaftliche Ton fügt 
öfter Bemerfungen bei: A. Rueb (ruh) 
waulus; B. Jo du au, und allen: 
falls noch mit der Zugabe: Los-di 
reht onder Dede onderi. Dem 
Abſchiednehmenden wird aucd als Nachleſe 
gefagt : Lönd-i als gmach dem He: 
met zue, dedör ufi, dedör hön— 
deri, dedör abi u. f. f. — und dann 
noch, oft ſehr pharifäifch, nachgeworfen : 
Chönd meh, fommt öfter, oder: chönd 
zuenis (zuem-mer), oder: chönd 
baldwider zue-nis, oder: Zönd- 
i6 nüd vertlädet ſeh ond chönd 
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bald wider (laſſet ed euch nicht ver- 
feidet werden, und fommet bald wieder). 
Geht man nur auf Furze Zeit weg, fo 
fagt man: Bald domm-i wider, 
oder: fela wie bald? oder: fela wie 
bald homm-i wider? Die Ermiede- 
eung lautet: Jo, chönd bald wider, 
oder: jo, fela wie bald? 

Um Jemand grüßen zu laffen, wird 
auch mac) der Zageszeit gefagt: 3 los- 
em en gueta Tag wöſcha; ilos-a 
grücka; i-los-emen gueta m’Obed 
wöfha; ilos-em guet Naht wö— 
fha. Mit dem Gruüßenlaffen verbindet 
man auch manchen Scherz. Alfo 3.2: 

J lös-a grüetza dör e Schöppli Wi, 

i möcht wider e Wili bi-nem feb. 
Der: 

J löß ſi grüetza dör en NRofamariftengel, 

fi lid-mer am Herza wi n'en Engel. 


Der: 
J Töß-fi grüetza dör e Stödli Geld, 
fi fei bi mer die liebt i der Welt. 
Der: 
J 1ö$-fi grüetza dör en Läteraſprotza, 
i möcht gab ab-ber fch.... ond ..Ka. 
Dder : 
J lös-a grüega dur-an Zah, 
ond der Bott hei D...f am Ba. 
(Schöner Bote, wenn er fo witzig ift und 
die Kunde bringt.) U. f. f. 

Anmert. Gottwilldhe, Begrüfungs- 
formel, bei Hebel. Holften. Gott ged 
uns engood Jaar, gewöhnlich als Wunſch 
der Begrüßung. Ebenmäßig im Romſch. der 
Sruß: bien di, guten Tag; Antwort; bien 
on , gutes Jahr. „Dio vesalue, Got grüff 
euch. Diovedalbondi, Got geb euch guoten 
tag. Dio ve haiuta, Got helf eud.” 
Voc, 1477, 2,%& „Gruß euch got. 
avete.” Voc. teut. ante lat. „Eulogium... 
sicut dicimus (gufen morgen , guten tag, gott 
beiffocd.” Voc. praed. In dem Buche : 
Es tu scholaris, (am Ende: Finis hujus 
libelli Es tu scholaris. Impressum Argen- 
tine per Mathiam Hupfuf, Anno dni, 
M. CCCCVH. A. Vib — fl. 3. —) Fol- 
gendes: „S. Salve. R. grates habe.... 8. 
Bonum maue, R, Semper sane. 9. Bonus 
dies. R. Semper quies. $. Bona vita. R. 
Semper sit ita.“ „Salnto, Heiffen, Goff» 
willfommen [fepn.” Fried. „Saluto 
te famıliariter, priusquam eo, Ich gnad dir, 
Sch fag dir Gott bhüt dich.” Fries 1177. 

SGrüefft (Gerufe), f., der Lärm durch 
Rufen. Allg. 

Anmerf. Bei Scherz für Lärm. 

+ Grüeß, f. eidgnöffifh. _ 

Grümpel, grumpfet, f. Oröm— 
pel, grompferet. 

Grungger, m., der Knaufer, Filz. K. 
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Grüfa (Graufen), m., ohne Mh., 
der Schauer, das Entſetzen. Es ift- 
mer ofemol en Gruſa dör-mi us: 

anga, auf einmal ergriff mich ein 
Shauer entſetzlich. Grüfa, unth. 3. 
m. b., 1) Ekel Haben. J grufe, oder 
8 geufet-mer, ic habe Ekel; es gru— 
fet-mer ab-bem (madiga) Fläſch, 
ich habe Efel vor dem Fleifche (mit Wür— 
mern). 2) Grauen empfinden, Schreden 
haben. Es hHed-mer völlig ggrufet, 
wieni i-der Nacht aſa n'e mardligs 
Sfhrä fort Ha, mich fchauerte es, als 
ih in der Nacht ein feltfames Gefchrei 
hörte. Grüfig, €. u. Um., 1) Efel 
erregend, auch leicht Ekel empfindend. 
Sie fied grüfig us, ihre Ausfehen er 
regt Ekel. 2) (K. nicht) grimmig. Grü— 
fig halt, grimmig kalt. Grüfelig, 
€. u. Um., d. w. grüfig. Er lue— 
getgrüfelig dre, er fieht gräßlich aus. 

Anmerf. Grufig, grüfelig aud in 
a. K., wo das Uw. grüfeli eig. einheimifch 
und häufig if. 

Grüfh, Gruft, geöfelet, ſ. 
Gröſch, Groſt, gröfelet. 


Gs, J. M. H. K., im K. lieber 
gſch, Ruf, um einen Hund zum Anfalle 
eines Menſchen oder Thieres zu hetzen. 

Gſätzli, ſ., 1) ein Satz, ein kleiner 
Aufſatz; 2) der Abſatz eines gereimten Lie— 
des oder Geſanges, eine Strophe. Allg. 
Anmerk. 2) auch ina. K. nah Stal— 


ber. Auch Rirner (HW. 1, 222) hat Ge 
fäglein in Bed. 2). Der Mufiflehrer 
Johannes Hochrentiner bat den Schul- 


rath um die Erlaubniß, 2 oder 3 Lobwaf- 
Serfhe Pfalmen anftimmen zu Dürfen. Der- 
felbe bemerfte unter Anderm in feiner Rück— 
äufferung : „wo aber alsdann efwan nur ein 
Gefäglin an einem Gefang noch restieren 
thete.” Karl Wegelins Pfarrfiche Gt. 
Laurenzen. St. Gall. 1832 ©. 22. „Gefes, 
zeiletefchrifft, versus.” Heniſch 1559. 
®faft, m., ohne Mh., der Saft, 
der Zuckerſaft, 3. B. Höntabeergfaft, 
Himbeerſyrup. 2) Obftmoft, auch reiner 
Dbftwein, ohne Beimengung von Waſſer. 
Allg. Dim. Gfäftli, def. der abfüh— 
rende Leeffaft der Kinder. J. M. 8. 
+&fandta (Gefandter), m. , Mh. w. 
E., der an die ſchweizeriſche Tagfakung 
Abgeordnete. En Gfandta fhida, 
Jemand an die Tagfakung aborÖnen. Der 
Sfandtahed Ogfreutshegfhreba. 
Die Gſandſchaft, das Perfonale, wel: 
ches ein Kanton an die — ab⸗ 
ordnet. Titel von Seite der Kanzliſten: 
Ehrengeſandtſchaft. 


Gruſa — Gſpäſſig. 


Gfpä (Geſpah), m., der Platz, wo 
— — gehalten wird. S. Spa. 


Gſpalfeba (geſpannlieben), unth. 
3. m. h., bei Kindern, wie bei Jüng— 
lingen und Mädchen, ein Spiel machen. 
Die jungen Leite paaren ſich figend, fo 
daß der Knabe das Mädchen zur Rechten 
hat, welcher es mit dem rechten Arme ums 
fängt, und die Linke unter deffen Schürze 
hält. Gin Oberauffeher, mit einem Stode 
bewaffnet, fucht feipig nah, ob die ur— 
alten Satzungen des Spiels gehalten wer— 
den, und mißt mit dem Richterſtabe auf 
die Finger, wenn Einer nicht flatutenges 
mäß die Hand unter die Schürze legt, 
oder wenn Einer fich gegen ſtatutenmäßige 
Zudringlicyfeit weigern würde. ' Neben 
diefer polizeilichen Obſorge liegt dem Ober— 
auffeher ob, einen ge nad) dem 
andern zu befragen: Jft-Der der®fpäna 
(Sfpili) üb? ift die der Gefellfchafter 
(Sefellfchafterin) lieb? Iſt die Antwort 
bejahend,, fo geht der Fragende weiter; 
ift fie aber verneinend, fo fragt ee: We 
witt? wen (welchen) willft du? Auf diefe 
Frage bezeichnet die Perfon, welche ſich 
in neue Geſellſchaft —— möchte, den 
ihr am meiſten gefallenden Gegenſtand mit 
Namen. Bei dieſem Geſellſchaftswechſel 
wird die Regel beobachtet, daß der Knabe, 
ob er ſelbſt begehre oder nicht, dem Mäd— 
chen nachgehe. Gewöhnlich werden aller 
lei Zoten dabei getrieben. Gerade Dies 
ift ein Spiel, welches, wenn je eines, 
der Unfittlichfeit Vorſchub leiſtet, aber 
ebenfo wenig vertilgt werden zu können 
fcheint, als die-Lüfternheiten des Menfchen 
überh. es wirklich Fünnen. Doch darf man 
auch nicht fo weit gehen, und den Keim 
alles Böfen in diefem Spiele fuchen. Schlim= 
meres, weit Schlimmeres gebären einfame 
Schlupfiwintel, welche befannt und unbe— 
Fannt find, und über die man eben nicht 
ſehr Plage. Allg. Der Gſpäna, der 
Schul= oder Spielgenofe. An Oftern 
befommt das Kind einen Gſpana. Öfpas 
na ſtoh (gefpannen ftan), bereit fichen, 
zu Dienften fein, gleichfam fo bereit fein, 
als ein. Schüße, der, mit gefpannter 
Senne, alle Augenblide zum Schießen bes 
zeit ift. Allg. 

Anmert. Im Nomfch. fehr uneig. spus 
parsul (eig. Alleinbräutigam, vielleicht eine 
Anfpielung auf die fponfale Polygamie) , unfer 
glpalieba. InScherzgl.gefpannenfigen, 
sedere arcu tenso paratum. „Gſpanet 


ftehen (gewärtig fein).” 8BB. 1585 A. 66. 
Sfpäffig, ©. u. Um., komiſch, 


Bfpe — 


fpaßhaft, drollig, ſchnurrig, luſtig, Kur: 
tig. Es wär-mergfpäffig, wenn... 
es wäre mir fomifh, wenn... Allg. 

Gſpẽ (Geſpän), f., gewöhnt. Mh., 
die Späne beim Ausſtocken der Bäume. 
Dim. Gfpili. K. 

Gfpidt, E. u. Uw., vom Fleiſche, 
mit Fett durchzogen, mäßig und gleich: 
mäßig fett. 3. M. 9. 

Gfpit (Sefpiel[lin]), w., die Braut: 
führerin. Allg. 

Pain, M. H., gſpis— 
let, J. M. K, E. u. Uw., von Men: 
ſchen und Thieren, fein und zart gebaut. 


Gſpör, ſ. ſpör. 


Gſprügelet, J. M. H., gfprig- 
gelet, K., €. u. Uw., geſprenkelt. 

Anmerk. In Scherz gl. ſprigelleht 
(geſprinkelt). „Mit weiſſen düpfflinen ge— 
fpregelet.” Fries 1023. 

Gſprüng, f., die Lauferei, die 
Rennerei, das Gerenne. Allg. 

+ Sfchäft, f., der Schaft an einem 
Feuerrohre. Allg. 

Gſchaffter, m., ein füpfernes Ge- 
fäß mit einem, von deffen Mündung fenf: 
recht auffteigenden , kurzen Stiel, Es 
dient zum MWafferfchöpfen aus einem im der 
Höhe befindlichen Gefäße. KR. 

Gſchoeͤgget, ©. u. Um., buntfarbig. 
So fagt man 3. B. im Frühling, es fehe 
gſchegget us, wenn der Schnee ſtellen— 
weife von der Erde gewichen ift. Allg. 

Anmerf. Auch ina. K. „Varium in 


equn colorem nostri vocant gfiheggef.” 
C. Gesn. hist. a. 1, 445, 


Gſchenda (gefchänden),, th. 3. m. 
h., befhädigen, freveln. Er iſt gfchendt, 
er bat ein Leiden, einen Schaden, bef. 
Zeibesfchaden (hernia). Man fagt dafür 
auh: eriftfhadhaft. Allg. Spew.: 
Was 8Waſſer wennt, ift nüd 
gſchendt, was das Maffer erworben, 
ift nicht verdorben. Der Gſcheͤndhuffa 
(Geſchändhaufen), ein Kind, das Alles 
verderbt,, was es kann. M. K. 

Anmerk. Gfhändaina. RR. Was 
Waſſer wendet, iſt ubſchännt.“ Kirchh. 
306. Baier. ſchändeln, beſchändeln, 
befhädigen (Rirner 2, 4116). „Labem 
aspergere, Öefchenden.” Dafyp. „Cor- 
rumpo, äerflören, gefhenden.” Fries. 
Im 22. 1585 9. 30 gfhenden. 
Hol, schenden (bederven), corrumpere, 
Das Grundworf Schand ſteht wirklich fir 
Schada Kaindl Wurz. 4, 361: „bon 
Schad if die Schande, q. contractum 


Tobfer , Idiotikon. 


Gſchlöder. 24 


aus Die Schadenbe, oder als die Dehnung 
aus der Erweiterung der Form bes Haupts 
worfes die Schade. Die Schande ift der 
Schaden an dev Ehre u. f. f.” 

Gſchirt, H., Gfherei, I. K., 
ſ., viel Weſens, Aufhebens. 

1 Öfchler (Geſchirr), ſ. MH. Ofchier 
ter, 1) def. Töpferwaaren. Daher der 
Oſchierchrömer oder Gſchierträger, 
der Töpferwaarenhändler. Allg. 2) bei 
Käfehändlern, 1 Gfhier Schmalz — 
8 Zolla Butter, diefe ungefähr — 96 Pf. ; 
1Gſchier Chäs — 7 Käfen ungefähr. 
3) nod) lieber Gfchierli, die Genitalien. 
I. | 4) eine unfanfte, unträtable 
Weibsperfon. 5) RA. d'Sach im Gſchier 
hah, auf guten Wegen ſein, die Sache 
gut eingerichtet Haben. Er heds nüd 
guet im Gſchier, das Geſchick iſt ihm 
ungünſtig. Si is Gſchier legga, 
muthig die Hand and Werk legen. Gfchre— 
rela, unth. 3. m. 5., nad Zöpferwaa: 
ven riechen oder ſchmecken. Der Gfchierz 
ftha, Lumpen oder Lappen zum Abwa— 
ſchen der Teller, Töpfe u. f.f. RU. us⸗— 
fieh, as öb ma nüß effe, as was nom 
Gſchierfetza trovfet. Das Gfchier: 
waffer, das Spülicht (der Küchen). Allg. 

Anmerf. Gfhier, Töpferwaaren, auch 
in a. K. u. baier. Romſch. il ‚piez de vi- 
schala, Abmwafchlappen (vischala. Küchenge 
ſchirr, bei Conradi vaschella, Geſchirr). 


Gfchläpfter, m., der Name Schlä: 
ES, 


Anmerf. Daß Schläpfer das infen- 
dire Schleifer, mie fchlüpfen dem 
fchleifen gegenüber, daß Fchleifen hinwie— 
ber dem fihleppen verwandt fei, iver möchte 
daran zweifeln? Die Oberf. fprechen unfern 
Namen Schleifer aus. Rudolff ſchlaipf— 
fer in Zellw. Uf, 2, 2, 226. 
Gſchlacht, E. u. Um., gutartig, 
fanft. Allg. 

tr Öfhlaga. Deganzagfhlagıa 
Tag, den ganzen Tag durch und durch. 
Allg. 


Anmerf. Schwäb. 
(hlagenen Tag. 

Gſchloeͤcket, E. u. Um., überaus 
reinlich und niedlich (wie geleckt). Si ift 
alawil wie gfhledet, fie ift beftän- 
dig wie aus dem Gi gefchält. Allg. 

Sfchleglet, ©. u. Um., kurz und 
did. Allg. 

Gfchlöder, f., ohne Mh., 4) der 
Schlund eines gefchlachteten Thieres nebft 
Zungen, Zeber, Herzen u. f. f., das Ge: 
ſchlinge. M. 9. Gin Arzt im K. ver: 

31 


ben langen ge» 
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ſicherte mih, daß Gſchlöder im feiner 
Umgegend weich gefochte Flechfen bedeute. 
2) Jahnhagel; men. ſcherzweiſe von 
einer Menge Weibsperſonen. Wiber— 
gſchlöder, Weibergeſindel. M. 9. K. 

+ Gſchmack, auch Gſchmackt, m., 
MH. Gſchmäck, a) der Geruch überh., 
bh) insbeſ. der ſtarke Geruch, der Ge: 
ftanf. Gſchmackber, E. u. Um, , wohl: 
ſchmackbar, wohltiechend. M. 9. K. 

Anmerf. Gſchmack auch in a. R. 
Mht. ſmach, odor, sapor. Sm Voc. 335 
fhmad, roh, odor; ſchmeken, riechen, 
odorare.. S. fhmeda. 

Gſchmalza. RA. goh wie 
gſchmalza (gfunga, ddenkt), ganz 
nach Wunſch gehen. Allg. 


Gſchmäus, Gſchmäust, ſ., ohne 
Mh., das Mengſel, das Geſchmeiß. 
Schmeißen ſpricht man im Dialekte 
ſchmäuſa aus. 

Gſchmeäcka, ſ. ſchmecka. 

Gſchmöder, f., der Schmutz auf den 
Straßen, Wegen. S.Schmöderig. 9. 

Gfhmöga, J. M. K. gſchmoͤ— 
ger, M. 9., gſchmögerer, gſchmö— 

ereſt, E. u. Uw., kaum hinreichend, 
parſam, genau, knapp. E gi chmogerſch, 
gſchmoges Effa, ein knappes Mahl. 

Anmerf. Etwa verw. mit ſchmächtig. 
Bair. gefhmogn, geſchmeidig, ſchlank. 

SGfchöcher (geſchockt), Uw., gehäuft. 
Gſchochet voll, gepfropft voll. Allg. 

Gſchoͤfet (gefhafet), E. u. Uw., 
ſanft, gutmüthig, geſchlacht (wie ein Schaf), 
leitfam. En gſchofeta Mentſch, ein 
fanftmüthiger, geduldiger Menſch. Allg. 
Gfchoflet, ©. u. Um., vom Himmel, 
wenn er mit vielen Fleinen, weißen Wolfen 
bedeckt ift. Daher nennt man diefe Wolken 
Schofwolfa, weil fie mit der Wolle des 
Schafes einige Aehnlichkeit Haben. Metz 
terfpr. ’sift gſchöflet am Himmel, 
Wetter werd nüd guet bliba. 

Anmerf. „Da er geftraft und gemar: 
fert ward, that er feinen Mund nicht auf, 
wie ein Lamm , das zur Schlachtbank geführet 
wird, und wie ein Schaf, das verſtummt 
vor feinem Scherer, und den Mund nicht 
aufthut.” Der Prophet Jeſaias 53, 7. 
„ Wenn der Hirte die Schafe aus dem Stalle 
gelaffen , gebt.er ihnen voran, und die Schafe 
folgen ibm nach, weil fie feine Stimme erfeus 
nen.” Evangelit Johannes 10, 4. Ueberſ. 
nah J. Tremellius, F. Junius und 
34, Beza (Tiguri 1703). — Romſch. sco 
vursas (neblas), gſchöflet Wolfen. Die 
fogenannten Scafwolfen halten das Mittel 
zwifhen dem cirrhus und Dem cumulus 
(eirrho-cumulus) nah Howard, und ſchwe— 





Gſchmack — Gſchwüſterig. 


ben in der Mitte ziolfchen der obern und mitt— 
lern Region. Wenn der Kumulus (klozet 


Wolfa) oder die Regawolka (stratas) 


über eine Berghöhe ftreift, fo heißt man fie 
in der Bergfpr. haula Nebel (hobler Ne- 


bel) , der an feinem fchnellen Zuge fihon vom 


eigenel. Nebel, der lid, d. i., längere 


Zeit mehr oder minder ruhig bleibt, zu erfen- 
nen ift. 


Gſchwatzber, E. u. Uw., gefpräs 
big, geſchwätzig. Allg. 
Gfhmwäga (gefchweigen), th. 3. m. 


h., zum Schweigen bringen , befhwichtigen. 


E Chend gſchwäga, ein Kind bes 
fhwichtigen. Allg. 

Anmere. Gfhmweigen allg. ſchweiz. 
u. ober. „Gefwapgen, sopire compes- 
cere,’ Voc. 1482. 

Gfhwei,w., Mb. —ia, dei Bru— 
ders Frau, der Frau Schwefter, des 
Mannes Schwefter, die Schwägerin. Die 
Schwägerin wird bei höfiſchen Leuten 
auh Frau Schwöfter titulirt. Allg. 
(Gfhwi, 9.). 

Anm. Auch a. a. 9. Mit. gefwie. 
„Der gefiwie, der Schwager.” Hofm. gl. 


Im 8B. 1585 A. 94 Gſchweyen. 


Gſchwoͤltſcheft (Gefchwulftfcaft) , 
J. M. H., Sfhwoltfcheft, K., w., 
die Gefchwulft von einigem Umfange, Feine 
umfchriebene. Auch die Gſchwöll(me. 

*?Gſchwoͤnda, J. M. H., g ſch wen⸗ 
da (geſchwinden), K., Mw. ggſchwoͤn— 
da, unth. Z. m. ſ., unperf.: es gſchwön— 
det-mer ciſt-mer ggſchwonday), ich 
werde ohnmächtig, ich falle in Ohnmacht. 
Schwinden ſprechen wir ſonſt ſchwina 
aus. 

Anmerk. Geſchwinden (cchwindelicht 
werden) in Reimchr. 193. „Syncopis, ge 
ſchwinden.“ Voc. 1478, 97a. „Defecit 
in salutari tuo anima mea (ift recht ab ge» 
zudt und von iv ſelbs Fomen und Frafftloß wor» 
den als wer ir gefehwunden.” Voc. praed. 
„Wenn eim von Frandheit gefhwinde.” 
Fries 1248. „Geſchwinden, inn ein Obn- 
mache fallen.” Heniſch. Nächſter Verwandte 
von Schwindel. 

Gſchwüſterig, J. M. H., Gſchwü— 
ſterte, „Gſchwüſterni, K., 
1) Mh., die Geſchwiſter. Gſchwüſte— 
rig ond Chend, Geſchwiſterkinder. 2)E. 
u. Uw., konſobrin. Si ſönd gſchwü— 
ſterige (M.,gfhwüfterneK.)Chend, 
fie find Geſchwiſterkinder. Dies iſt beſſer, 
als Gſchwüſterig ond Chend, welches 
ganz verunglückt ift. 

Aumerk. Gefhuuifergit im Jus 
Pror. Alem. bei Scilter. Mh. geſchwi— 
fterde bei Grimm (2, 248). „Geſchwü— 


Gſtabet — Gſträbel. 


ſtergit.“ Bellw. uk. 4, 1, 161; ge— 
ſchwiſterig, daſ. 1, 1, 249; in einer ſpä— 
tern UF, (120) geſchwüſtrit; im einer noch 
fpätern (147, vom J. 1401) gefchwiftergif, 
Im voc. 909 gefchwiftergi Find, conso- 
brini. „Consobrini, gefhwüftergut find.” 
Voc. 1478, 19b. „Conusobrini, Geſchwi— 
fterte find, die von zweyen fchwöfteren här 
erboren find.” Fries. Im EB. 1585 N. 46 
gefhmwüfterig und Kindt; RB. 1747 
N. 111 kein Gfhmiftrig (a. a. O. auch 
Gefhmwifterte). Gfhmwüfterig ſcheint aus 
bem alten gefuniftergit zufammengedrängt 
zu fein. 

Gftäbet, E. u. Uw., — Vor 
Chelte gſtabet, vor Kälte erſtarrt, 
verklammt; mit gſtabeta Henda, mit 
verklammten Händen. M. H. K. 


Anmerk. „Geſtaben als von kelte oder 
geſchwulſt. astringi frigore.“ Fries und 
Maal. 


Gſtacht (Geſtäch), ſ., ohne Mh., 
ein Durcheinander, ein buntes Gelärm. 


Anmerf. Wielleicht verw. mit dem baier. 
Kübelgeftech oder Küb-ſtäch, wo Reiter, 
die ihre Köpfe in Kübel fledten, mit Lanzen 
fochten, was natürlich einen großen Lärm 
abfegen mußte. 


Gftät, Um., 1) ſachte, piano; 2) för 


gſtät (KR. nicht), im die Dauer. Allg. 
Die Gftäte, die Andauer. J Gftäte 


tHäts nüd recht, auf längere ‚Zeit 
thäte es nicht recht. J. M. 9. 
Anmerf. Freiämter im Reusthale ſtät 
nach Stalder. Oeſtr. ebenſo. „Ötat, 
laugfam, leis.” Herm. Voc, Austr. 


T Sftäld (Geftalt), w., MH. Gſtäl— 
der, der weftenartige Auffaß eines Weiber: 
rockes, der Leib. Echorze Gftald, 
wenn diefer Aufſatz (der Leib) kurz iſt, 
wie 3. B. bei den Unterwaldnerinnen bef. 
in die Augen fällt. Daher der Gftäld- 
röd, ein Rod mit einem ſolchen Aufſatze 
(Leib) zum Unterfchiede vom Rode, der 
bis über die Lenden reicht, wo er theils 
zugeſchnürt, theils auch von Tragebändchen 
emporgehalten wird. Der Name mag daraus 
entfprungen fein, weil die Gſtald gleich: 
fam die Seftalt des Körpers annimmt oder 
repräfentirt. Gſtäl dli, Dim.von®ftald. 
Die Gftaltfame, die Bewandtniß der 
Umftäne. Nah Gftaltfame, nad 
der Bewandtniß der Umftände, nach der 
- Sadlage, Allg. 

Gſtalda, w., in Teufen und Heiden, 
der Name einer Gegend. 


Anmerk. Bei Sfalder Stalda, ein 
jäperer Abhaug, als Halda. 
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Öftauberet, E. u. Uw., einfältig, 
dumm. Alle. u , 


Gſteͤcka, unth. 3. m. ſ., ſtecken blei— 
ben, ſtocken. Im Uffäga gfteda, im 
Herfagen einer Aufgabe ſtocken. Allg. 

Anmert. „Geftäden, haerere in sa- 
lebra.” Heniſch. 

Öfttget, E. u. Uw., abftufig (wie 
die Stiegentritte). E gfiegets Hoor 
oder Stegahoor, ein abfiufig (ſchlecht) 
gefchnittenes Haar. Allg. 

Anmerk. „Comam in gradus frangere, 
Das haar ringsomb geleiterlet machen.” 
Fries. 

+ Sftelt, ſ., 1) ſ. roth; 2) das 
Geſchlinge von Thieren (Lungen, Leber, 
Herz). I. M. H. Bol. Gſchlöder. 

Gſtteret, E. u. Uw., d. w. gſtocket. 
Allg. 


Gſtüft (geſteif), E. u. Uw., fleißig, 
ununterbrochen, — (in eodem 
tenore),. Die gitifta Choͤnda, die 
gleihen Kunden. Gftift i d'Schuel 
905, fleifig in die Schule gehen. Gſtift 
(flifig) lerna fagt man indeß nicht, 
wohl aber gftift [uega, mit unveriwand: 
tem Auge fehen. Die Gftifte, der Fleif, 
der Ununterdruch. Allg. 

Anmerk. Auf einem Denfmal fand ic) 
gftiift, assiduus, 

Gſtoͤcket, E. u. Um., 4) von ſich 
ſelbſt geronnen. Gftodete Milch, 
folhe Milch. I. M. 9. 2) dumm, fiod: 
dumm. 3. M. K. 

Anmerf. „Gelatum lac, Stockmilch, 
Schlottermilch.“ Fries 598. 

Gftöget (geſtutzet), E. u. Uw., feſt 
unterſetzt, beſ. von Weibsleuten, mit dicken 
Schenkeln verſehen. Allg. 

Gſtoͤmpet (geſtumpet), E. u. Uw., 
kurz und dick, auch unvollſtändig. 

Obſcho n'i chorz ond gſtompet bi, 

wil-i eueſt au en Ma, 

es ged no fo bil ſchmotzig Bueba, 

fi mönd au Wiber hab. 

Anmerf. Alte. piftompolod, obtun- 
sus, „Mutilus, Geſtumppet oder geflum« 
let.” Fries. 

Gſtößa nond gfkedet voll (Lüt 
z. B.), gedrängt und gezwängt voll. Allg. 

Gfträbel, H., Gſtrebel, 3. M., 
m., ohne Mp., 1) Unruhe, Strapaßen , 
ein lärmendes Zaufendgefchäft, beſ. unter 


vielen Kindern. 2) 9. , die mit dem Grund: 


befige verbundene Befchiverde, daß Andere 
das Recht befigen, durch das Grundftück 
zu gehen oder zu fahren. Bol. Fifel. 
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Schmalvieh , eine Herde Schmalvich. 
Anmerf. 
strepitus. 


Gſtroͤmpferet (geftrumpft), €. u. 


uw., Runzel habend, runzelig. 3. M. 


Gftrub, E. u. Um., gfirüber, 
gſtrübſt, E. u. Um., ſchlimm, ſchlecht, 
wüſt. Gſtrubs Wetter, ſchlechtes 
Wetter; en gſtrubna Weg, ein ſchlim— 


mer Weg; er thued gfirub, er führt 


fi fhlimm auf. Sprw. Gftrub ift au 
ud, aud das Unangenehme hat wieder 
etwas Angenehmes. 9. M. 9. 


Anmerk. „Strub, fireng, mild.” 
Apps. Id. „Strub unde rot was ime 6in 
bar.” Mafßm. Alerand. 1, 17. 
ſtruppicht. 


Oftgna, ſ. bhüeta. Gott gſe— 


gene, ſagen Beſuchende, wenn ſie Andere 


zum Mahl hingeſeſſen ſehen, nachdem das 
Gebet vor dem Eſſen verrichtet worden. 
Auch ſagt man nach dem Mahlgebete: 
Goͤtt gfege-n-i 's Eſſa. Ingl. ſagt 
man, wenn man Jemand trinken ſieht: 
Bft Gott. 

Anmerf, „Bon prouefaza, Gof ge: 
fegen euch das effen.” Voc. 1477, 2, 
4, Gfegott bei Hebel. 


Gſeh (gefein), I. M. H., gſi, K., 
Partic. perfect. von ſeh, fein. Ein Ap— 
penzeller war am Schallenwerk zu B... 
und fand Mittel, zu entweichen. Auf die 
Frage, warum er davon gegangen ſei, 
antwortete ee: MWillfe mOrnig gſeh 
ift, weil feine Ordnung war. 

Anmerk. Gfiina K. Otto, ein 
däniſcher Arzt, welcher eine medizinifche Reiſe— 
beſchreibung herausgab, bemerkte, daß man 
nur nieſen dürfe, um das ſchweiz. gfi aus— 
zuſprechen. Im Mittelalter gefin (S. Stal— 
der Dial, 136). In der Reimchr. (z. DB. 
84) gefin neben geweßen. 


Gſellaſchüßeta, f. Gſölaſchü— 
ßeta. 


Gſichtig, E. u. Uw., 1) eig., licht, 
hell. Das iſt e gſichtige Stoba, 
das iſt eine lichte Stube. Sobald es 
am Morga gſichtig iſt, flo-ni uf, 
ſobald es des Morgens hell iſt, ſtehe ich 
auf. 2) uneig., klar. Im Kanzleiſtyl: 
richtige ond gſichtige Rechnig, 
richtige und klare Rechnung. Das Wort 
gfichtig ift Hier dem verworren ent: 
gegengeſetzt. Sfihtiga, unth. 3. m. 
h., heil oder Heller werden. Allg. 


In Schilter gl. gefitöpel, 


Verw. mit 





Gſtröfel — Gutſcha. 


Gſtröfel, J. M. H., Gſtrüfil, 
K., m., ohne Mh., 1) der Lärm beim 
eilfertigen Thun; 2) Jahnhagel; 3) das 


Gſod, ſ., ohne Mh., 1) der Hüh— 
nerbrei, M. H.; 2) uneig., ein langſamer, 
linkiſcher Menſch, Phlegmatiker. Biſt 
doch e Gſod, du biſt lauter Phlegma. M. 

Anmerk. „Palea fit e stramento secto 
additis minutiis ex foeno etc. (gſod.“ Pin. 
Voe. 4, 8 „Geſod, gfod, haber vnd 
[od geben, equo avenam miscere paleis, 
et confectis frugum culmis.” Henifch 1565. 

Gſod (Geſied), f., ohne Mh., Gerfte, 
Erbſen, Bohnen u. dgl., welche in der 
Suppe genoffen werden, Hülfenfrüchte. 
Daher die Gſödſöppa. J. M. H. 

Gſoͤlaſchüßeta, w., das jährliche 
Schießen dee Schügengefellen im Herbfte, 
da diefe nah dem Schießen ihre Stellen 
(3. B. eines Schüßenmeifters) befeken und 
einen luftigen Schmaus halten. Herisau. 
Die Gſoͤllaſchüße, 3., nach dem jähr— 
lichen Hauptfchießen. der Beluftigungstag , 
grabe am Mittwoch nach) dem ©aifer: 

iechweihmarfte. 

Anmerf. „Bfellen-Schiefen (im 
Augften 1646).” Bifchoffb. 455. „(10. 
Dctob. zu Brenäfhen) GefellenSchieffen.” 
Biichoffb. 489. B 


Bu,f. Guſta. 

Bupf, Gupfa, Güpfli, f. Gopf. 

1. Guchla, w., 4) eine Fleine Röhre, 
welche, ftatt des Spundes, ins Faß ge: 
trieben wird, damit der gährende Mein 
nicht Schaden verurfache ; 2) eine vieredige 
hölzerne Rinne, dadurch (bei Obitmüllern) 
das Obſt in den Trichter zu ſchüt— 
ten; ingleichen eine ebenſo geformte Rinne 


in Abtritten. Dim. Güche li. K. Zn 
I. dafür Guga. WVgl. Gochtla, 


Gäuggeli. 


2. Guͤchla, unth. 3. m. h., in der 
Jagerſpt. ins Horn flogen. Vgl. Güh— 
geli. 


Guttera, gudera, Gütſch, f. 
Gottera, godera, Götfd. 
Gütſcha, w, 4) das Bett überh., 
Dim. Gutfchli, 8. 2) insbef., das 
Ruhebett neben dem Dfen in der Stube 
älterer Häufer. Unter dem Bette ift hie 
und da ein Hühnerftall angebracht. Allg. 
Anna Babali Gumpisbira , 
mach-di hender-em Dfa füra ; 
bender-em Dfa ift fan Blatz, 
i der Gutſcha if din Schatz. 
Aumerk. „Kutſche, eine Art Ruhe— 
bette bey den Bauern, meiſt hinter dem Ofen 
angebracht.“ Apps. Id. Auch in a. K. 
Gutſcha, überh. am Bergrhein und an der 
Ill. Schwäb. Gautſche, Gutſche. In 
ber Bretagne couska, dormir; als teutſch 


Buß — Gugga. 


wird Kufhen angeführt. Holl. koets (bedde), 


Stal. la cuccia, Belt, Lager. Verw. mit 
dem fr, coucher. „Anaclinterium , eyn lot- 
terbeth, gutfche.” Daſyp. Daf. auch 


grabatus, gautſche. 
ſchen, oder gulterbet, 
ſchlaafft.“ Fries 19. 
Gutz, gutzla, ſ. Gotz. 

+ Guet, güeter, —teſt, ©. u. 
Um., 4) ſtark. En gueta (ſarcha, 
fefta) Ma, ein flarfer Mann. 2) reich. 
Der Maift gued, der Mann ift reich 
(verläßlih). Allg. 3) guete Lederli, 
—— von feinerm Mehl, zum Un— 
terfchiede von ruhe Leckerli, wozu 
röberes Mehl genommen wird. M. 
. Im K. beißen jene Herisauer- 
Leckerli. Es ift zu bemerken, daß der 
Dialekt zwifchen beffer und güeter einen 
Unterfchied macht. Güeter fommt im 
phyſiſchen Sinne in Bezug auf Speifen 
und mehr bei Kindern vor, beffer in 
allen andern Fällen, wo es bas micht 
vertritt (vgl. bad). 4) von der Milch, 
mehr, als ganz. E guets Kaffe, 
f. Kaffe. 5) f. Zedel. 6) RU. fi 
Emm guet gnueg thue, Einem (im 
fhlimmen Sinne) gehören, «8 verdienen. 
Er hed zerft de Moft nid wöla geh wie 
ander Lüt, ond zletſt Hed-er-a gär nomma 
chönna verhauffa; es Hed-em-fi guet 
gnurg thue (es gehörte ihm auf die 
aſe). Gueta, untd. 3. m. h., felten, 
beffer werden. Es hed-mer frei-frei 
gguetet, mein Befinden hat fich bedeu— 
tend gebeffert. Die K. fagen dafiir batta. 
©uettHäl (gut Theil), e Ouetthäl, 
J. M. 9., eguetihäli, allg., a 
guettHäl, K., ein gutes Theil, bedeu- 
tend. ErifteguettHäliwitergganga, 
das geftera, er ging bedeutend weiter, 
als geftern; e guettHäl, auh e Guets 
größer, bedeutend größer; er bed e 
guetthäli möga, er vermochte ziemlich 
viel. Das Wort ſtimmt mit dem lat. 
bona parte nicht überein. Gueteli, 
ſ., Naſchwerk, in der M.= u. Kinderfpr. 
Zueg, esift gueteli, fieh, es ift gut 
Maſchwerk). er Güeterwaga, der 
Frachtwagen. Allg. Der Guekgnüuͤeg, 
der Lückenbüßer. J ſött-der all der 
Guetgnueg ſeh, ich ſollte dir immer 
der unterthänige Lückenbüßer ſein. J. M. 
9. Das Guethaba, das Einem heraus: 
kommende Saldo. Das Guetjoöhr, 
MH. — jöhrer, das Neujahrsgefchent. J 
ba nüd vil zuem Guetjohr öber— 
choh, id Habe nur ein Fleines Neujahre- 
gef ent befommen. au. Das Öuet: 
oͤch, eine Perfon, die duch ſüßes Reden 


„Eın lofterbet, gut: 
darauff man des fags 
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überall gut amgefchrieben fein will. M. 
9.8. De Ouetfhläg, der Schlag: 
fluß. M. 9. 

Anmerk. Gueta, Gueteli, ai 
guettbeil, Güeterwaga, Guetjohr, 
Guetfhlag auch ina. 8. Für Gueteli 
baben die Franzofen bonhon ; im Mailänd. 
benis, — „Ein fchenfe oder gaab die man 
eim auff einen feyrtag, oder auf das neüw 
jar gibt, Ein guot jar.” Fries 1246. 
„Die (Sonderfiehen) bis- dato Das ganze 
Jahr Fein allmufen bei Keinem Hauß Häuſchen, 
dan was man Ihnen zum guten Zabe . 
gibt.” UP, 1657 in Cod. Künzl. 454, 
„Zum gutendahr.” 82.1747 9. 1885 — 
„Der ſchlag, fropff, oder das guof.” Fries 
104, „Gutt, ganger flag.” Henifch, 
der Arzt. 

Guenti, f. Gwöntig. 

Guga, f. Sudla. 

Gugel (Gökel), m., Mh. Gügel, M. 
H., der Gügeler, J. K, 1) eig., der 
Haushahn, der Gökelhahn. Man ahmt 
feinen Ruf fo nah: Gügg gerügg 
ggüh; daher der Name. - 2) uneig., 
a) eine zu fehr zugefpigte Garnfpule (9.); 
b) bei MWeibsperfonen ein hoher Kopfpug 
(M. 9.) Dim. Gügeli, Güglerli, 
4) eig., ein Hähnchen; 2) uneig., in 
Fabriken, eine Art Sattel, beivegliche Zy: 
linder niederzudrüden. 

Anmerf. Güggel ina. 8. Er. coq. 
Rothwelſch, Gug elfrantz, Münch, Mönich.” 
Gesn. Mith. p. 73, sqq. Eig. monachus 
eucullatus. „Cueculla. ein münichs kutten 
oder gugel” Voc. Brack 11b. „Gallus, 
Eyn han oder gudel.” Dafyp. „Han 
Haufban, Gul, Guggel.” Gesn. hist. 
a. 3, 380, „Callus, Ein Güggel oder 
Han,” Fries. „Irrita ova. Plin. Laufere 
eyer, das find vnnütze eyer zefchlöuffen oder 
zebünfen, welche die Henn allein gemacht hat, 
one dad fügelen deß güdele.” Fries. 
„Godel, gudel, gallus gallinaceus.” He» 
nmiſch. 

Gugga (kucken), unth. 3. m. 
vom Kudud, rufen. Der Gugger, 
der Kuckuck. Die Kinder (in Stein) fragen 
wohl aud den Kudud: Gugger, wie 
fang leb-i no? Kudud, wie lange 
lebe ich noch? So oft er auf diefe Frage 
ruft, fo viele Jahre wird man leben. Das 
ſchicit ſich für Kinder, zu glauben. Um 
die Freude auszudrücken, die man beim 
Rufe des Kuckucks empfindet, pflegt man 
zu ſagen: Wenn der Guggerſchond 
g° gugga ond sMerzafoli lacht, 

enn wött-i gad goh (oh, 's wit 
i koh möcht. Manche abergläubifche 
Dinge Haben auf den Kuckuck Bezug. Man 
wähnt, daß er nicht rufen könne, bis er 
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ein Vogelei gefreffen Habe. Man wähnt, 
daß er (den ich im 3. 1850 den 9. April 
st. n. hörte) vor dem 3. April st. v. und 
nad) dem Johannestag mie rufe. Daher 
der Reim: 

Am dretta (alta) Abarella 

mod der Gugger grüena Haber ſchnella. 
Man wähnt ferner: Wenn der Gug— 
ger drümol gnueg Kriefi Fah 
-bed, bört-er gugga; wenn ma 
BSerſt Mol de Gugger kört ond 
Geld im Sad Hed, fo hond-ma 
'sganz Johr nie us; wenn ma fe 
Geld im Sad Hed, wenn ma de 
Bugger ’serfi Mol fort, fo hed ma 
en Johr e fes, oder: wenn ma 
nüechter ift, fo mos ma 'sganz 
Johr Hungera. Räthſel: Wenn bed 
der erſt Gugger ggugget? Auflö- 
fung: Wie der a a of-fenm 
Ali gſchloffa nit. En Guggerſch— 
züg, eine verruchte Sache. 2) bei Kin— 
dern, eine Art Doppelblafebalg , welcher 
beim Drüden einen die Kinder ergögenden, 
dem Rufe des Kuckucks Ähnlichen Ton von 
fid) gibt. Dee Guggerchas, der Sauer: 
lee, oxalis acetosella Linn. Allg. Man 

laubt, der Kuckuck freffe diefes Gewächs. 
Die Kinder weiden es. 

Anmerf, Gugga, Gugger auch 
ina. K.; in 2, Guggerfauer für Gug- 
gerchäs. 
gers Ruhbank.“ Kirchh. 163. 


ganze Jahr darin.” Kirchh. 278. 
‚eulus gauch vel guder Bers: 
per multos cucubos cantaveriti annos, 
discere nescit aliud quam dicere gug— 
ceug.” Voc. 1478, 103b, „Cuculus, gud. 
gouch.” Voc. Brack 3ia. „Gugug, cu- 
eulus.” WVoc. rhythm. AVj a. „Cuculus, 
epn gud, gauch, oder Guder.” Dafpp. 
Ouder in Gesn. hist. a. 3, 348, „Gug- 
gen, Schreyen wie der gugger, cuculo,” 
Maal. 

Guggäggla, unth. 3. m. h., 
auf dem Stuhle figend, diefen auf eine 
Seite neigen. 3. 

Anmerf, Romſch. se boluntschar; bei 
Conradi balonıscha, Wage. 

Guggehra (Gucköhr), I. M. H., 
Guggöhra, K., w., 4) eig., ein 
Dachfenſter mit einem Giebel und einem 
Heinen Dache, die Dachnafe ; 2) (aud) 
Öuggeia, 9.) uneig., das Sitzen mit 
aufgehobenen Knieen und aufgeftemmten 
Ferfen. Dim. Guggehreli, Gugg— 
öhrli. Das Öuggerli, Faum jeht 
noch, bei Schügen,, eine Vorrichtung zum 


der Gehre. 


der Ru 
rufen zu den Kindern die Mütter, etwas 
verftedend: Guggu, und fommen dann 
do d0 d0 do, oder: Guggu, i ha— 
di öberchoh, ausfprechend hervor, und 
paden fie dann auf einmal. 
Kudud ruft, pflegen die Kinder (in Stein) 
ihm reimend zu antworten : 


„Der Mufiggang ift des Gug— 
„ Wenn man 
den Guguf das erſte Mal fchreien hört und 
man bat im Sad Geld, fo hat man das 
„ Cu- 
Quamvis 


Guggäggla — Guräſch. 


Viſiren auf dem Schafte nahe am Schloffe. 
Nach dem aufferrhodifchen Landesmandate 
v. 3. 1830 A. 87 ift der Gebrauch des 
Öuggerlis, als ein Kunftgeiff, verboten. 


Anmerf, Für Guggehra hat Stal. 
u, 41) beim WVerftedenfpielen , 


Bug g 
f der verborgenen Kinder. Ingl. 


2) wenn der 


Ouggu, 

en Nnarr bift du. 
Öugguliera, unth. 3. m. h., Ber: 
ſtecken fpielen. <q, i 

Anmerf. Das Guggu im Verfteden- 
fpiele fcheint nichts Anderes, als der nach: 
geahmte Auf des Kududs zu fein; denn Die» 
fer ruft ebenfalls verborgen, ohne daß man 
ihn ſieht. 

Bugs, fpricht die fpielende Mutter 
zum Rinde: Gugs, i ha-di, ſchau, 
ich habe dich. * Gugſa, 3, M. 
9., gübgfa, K., untd. 3. m. h., 
heimlich ſehen, heimlich gucken. 

Gühgeli, ſ., das Blaſeinſtrument 
der Kinder, welches aus dem Stengel des 
Kälberkropfes angefertiget wird. K. Synon. 
Blöſeli, Pfifa. 

„Guhgſa, unth. 3. m. h., d. w. 
pupa 2). 

Gült, Gülle, Güller, Gump, 
f. Sölt, Gölla, Göller, Gdmp. 

Gumpa, tb. 3. m. h., pumpen. 
Waffer gumpa (budera, 9.), Waf- 
fer pumpen. Der Gumpbrönna, der 
Pump = oder Ziehbrunnen. KR. 

Gumpis. Räthſel: A Stendeli 
ohne a Dendeli ond zweierlei 
Gumpis drenn. Auflöfung: Das Ei. 

Gummipflafter, f., emplastrum 
diachylon cum gummi. 

Gina (gaunen), unth. 3. m. h., 
das Maul aufiperren, aufreißen nad) etwas, 
nach etwas lüftern fein. Allg. 

Anmerf. Bon guna mag Guma 
(Gaumen) gefommen fein. 

Guräaſch (fr. courage), m., der 
Name eines Hundes. Das Guräfchi, 
Guraͤſchi, Guraiſchi, der Muth. 
Ggurafchlert, muthig. Ein Mann hörte 
der Aufführung von Liedern zu, im denen 
Stelfen mit pianissimo und Ruhezeichen 


Gurkamehl — Gwald. 


(>) vorkamen. „Es wär ſöß ehrbar höbſch 
gſeh,“ urtheilte er hernach; „aber öpane— 
mol hends denn gad thue, as öbs nüd 
Guräſchi heiid, ond emol ha-ni gglobt, 
fi wölid no uschicha.“ Allg. 

Gurkamèhl, f., auch Gurgla: 
mehl, pulvis curcumae. K. 

Gurt, f. Gort. 

Guſta, m., Mh. Güſta, J. M. 
H., der Guͤ, ailg., der Geſchmack. Fig. 
Erhed-merde Gu nüd, er hat nichts 
Anziehendes für mid). 

Anmerk. In a. R. Ruf und Guf. 

Gvätterla (gevätterln), unth. 3. 
m. h., mit nebes g., mit etwas tän- 
dein, fpielen, von den Kindern. Die 
Sofa gvätterlid mitenand, die 
Kinder fpielen mit einander. Gvätterla, 
uneig. und ſcherzh., ein unehelih Kind 
zeugen. Die Gpätterleta, die Tän— 
delei. Der Gvätterlizüg, die Spiel: 
fahen. Allg. 


Anmerf. Alg. fhweiz. „Gepäfter, 


leszüg, d. i. Spielzeug fiir Kinder.” Apps. 
Sp. Bei Hebel gvatterle. „Coire, de 
re Venerea etiam dicitur, Mit einem weyb 
gfätterlen.” Fries. 

®mwä (gewahn), giviner u. gwei— 
ner, gwäneft und gweineftl, ©. u. 
Um., gewohnt, befannt. Er ift-mer 
gwa, er ift mir befannt. Neben gwa 
haben wir auch gwanet oder gwonet. 
Si nebes gwanet oder gwonet feh, 
etwas gewöhnt fein. 3 bi-mi gwanet, 
ic) bin es gewöhnt. Auch zf. Zw. fi 
gwana, fid) gewöhnen. Si ales Elends 

wana, ih an alles Elend gewöhnen. 

wä überfeßte ich freilich mit befannt, 
wiervohl diefes Wort bei uns neben jenem 
ee wird; gwa iſt aber viel engerer 

ed. Man Fönnte 3. B. nicht fagen: 
Gr ift der ganzen Welt gwa(fürbefannt). 
Die Owanig, I. M. 9, Gwani, 
K., Gwanecht aub im 9., Gwanet, 
Gwönig, w., die Angewöhnung, Ge: 
wohnheit. 

Anmerk. Gwa auch ina. K. Hol. 
gewoon, solitu, Im Mart. Cap. guon, 
solitus. Bei Dt fried (Schilter gl.) giuuou, 
conswetus. „Assuescere, geivan.” 20 Cod, 
V. 231, „Assnescere geiwon fon.” Gemmag. 

+ Gwachſa, 3. M. H., gwagfa, 
K., E. u. Um., erwahfen. Die Gwachs— 
na, Öwagsna, erwachfene Zeute, die 
Erwachſenen. 

Anmerk. „Ain gewachſen erber per- 
fon.” uf. 1479 3ellw. 2, 1, 282, 


Gwaͤta (Gewehte), I. M. H., 
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Gmaita ’ 8. ! w., My. — tena, der 
Haufen Schnee, welcher vom Winde auf: 
geweht wurde, die Windwehe. 

Gwägt, f., ein Werkzeug zum Heben. 
E Gmwägt mada, eine Vorrichtung 
madyen, um eine Laſt durch Hebebalfen in 
die Höhe zu bringen. Gin großer Hebe: 
baum heißt ein Wögbomm. J. M. K. 

Gwahra, fpr.gwara, th. Z. m. h., 
erblicken, gewahr werden. Heft-anüd 
ann haft du ihm nicht erblidt ? 

od wird das Wort gwahra am liebften 

in der vergangenen Zeit gebraucht. Allg. 

Anmerf. „Incursans, Der eim unge» 
wart begegnet.” Fries. 


Gwährlig (gewährlih), E. u. Um., 
ungefährtlih. I. M. K.  Häufiger og- 
währlig.e Es ift gwährliger, of® 
der Sita z'goh, es iſt ficherer auf diefer 
Seite zu gehen. 

Anm. „Swärle, gefährlih.” Apps. 
Sp. Nib. 1523: Wir haben bie starke 
binde ; daz wir gewerlihen (gewahrig, 
borfichrig) varn. 

+&mwäld (Gewalt), m., Mh. Gwäld, 
in der Kanzleifpr., die von einem Land— 
ammann oder Statthalter ertheilte Erlaub⸗ 
niß zu vechtlichen Ginfchritten, Bewilli— 
gung zu Rechtseröffnung, DBevollmädhtis 
gung, Befehl. „Er gibt Gewalt, vers 

ächtige Perfonen in Werhaft und unter 
polizeiliche Sicherung zu fielen.” Verfaſ⸗ 
fung IR. 1829, Gwald ufneh, 
Gwald öberhoh, um Bewilligung zu 
rechtlihem Ginfchreiten nachfuchen, Bewil⸗ 
ligung zu rechtlichem Ginfchreiten erhalten. 
Diefe Vollmacht wird einem Landsmanne 
mündlich mitgetheilt. Man darf nicht fehr 
jammern, wenn Treu und Glaube noch 
fo weit erhalten find. Dim. Gwältli. 
Gwald wird von Wifig (Meifung) 
unterfchieden. Dee Uebertretung einer Wis 
f i9 folgt feine Strafe. Der Gwald 
ſelbſt ift entweder ein gü etliga oder eid— 
liga’ Wer einen gutlihen Gewalt 
überfchreitet, wird 5 Gl. geftraft; auf 
Nichtbeachtung des eidlihen Gewal— 
tes folgt Infamerflärung für das ganze 
Leben. Sprw. Grofa Gwald werd 
nüdald. Gwaltgebed (gewaltgebend), 
E. u. Um., befugt, Gewalt zu geben 
(geb oder ufageh) oder Vollmacht au 
ertheilen. E gwaltgebeds Hopt ift 
alfo (in AR.). nur der Landammann oder 
Statthalter. 

Anmerf. „Tergenuält.” Both. „Kain 
ungnädiger Gwalf werd vaft alt.” Reimchr. 
74, „Unrechter Gewalt wird nit alt.” Tſchudi 
in Müllers Geſch. II. Th. 19.8. „Bu 
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willigung eined Land Ammanns oder feines 

Statthalter, der defwegen Gewalt hat.” 

823. 1747 9. 185. i 
Gweẽl, Swehl, Gwell, ſ. Quell. 


Gweilb, K., Gwelm, J. M. H., 
ſ., ohne Mh., das Gewölbe. 

F GOwerb, m., ohne Mh., der ‚Bel: 
lendau in Bienenförben. - Allg. 

Anmerk. Kaindl, Wurz. 3, 608, 
leitet Gewerb, wiewerben, bon wirr ab. 

+ Gmwirmt (gewärmt), &. u.Um., 
von einmal gefochten Speifen, friſch auf: 
gewärmt. Die gwermta Kaffe ſönd 
nüd gued. Allg. 

Gwäeſet (gewiefeb), E.u. Um., (vom 
Boden) fumpfig, naß. Gweſeta Boda, 

nmaſſer Boden. 

T ©midtli, f., ein Werfzeug (Bal- 
fen) zum Heben. K. 

Gwigga, unth. 3. m. h., von der 
Nachteule, Tod verfündend heulen. KR. 
Wenn das Leihhuhn auf diefe Art fchreit, 
fo‘ Hält man es für eine fichere Todes: 
anzeige. Wie lange wird noch der Aber: 
glaube währen ? 

Anmerf. „Vogio, Wäden oderfihreyen, 
Greynen wie ein bnmündig find.” Fries, 

+ ®wöhnheit, w., die Wohnung. 
Zuftige Gwohnheit, angenehme Woh: 
nung. Das merfwürdige Wort hörte ic) 
im 8. aus dem Munde des fchlichteften 
Mannes. 

© wönder (Gewünder), m., ohne 
MH., die Neugierde. Er werd no für 


wel — Heba. 


de Gwönder öberchoh, er wird nody 

für die Meugierde genug befommen. Gwön- 

dera, unth. 3. m. h., neugierig fein. 

Der Gwoͤnderer, ein Neugieriger. 

Gmwönderig, E. u. Um,, wundergierig. 

> Gwoͤnderzoͤn(ma, f.Gimpesbe. 
g. 


Anmerk. Gmwunderig auch in a. K. 
„Gwünderig bnd begierig etwaäs zehoren. 
Aures avidae.“ Maal. 


Gwoͤntig, Stein, Guentig, J. 
H., Guenti, Rehetobel, m., der Mon— 
tag. Häufiger jedoch Mentig, Menti. 
Der Oſteraguentig, der Offermontag. 


Anmerf. Zellw. (UF. 1, 2, 19) fagf 
in einer Anm.: „Haltaus hat Recht, daß 
er den Montag damit (nämlich mit dem Gu— 
temfag, das aud) in einer Ufd. bei Ze lim. 
borfommt) bezeichnet , twie ed unfere Bandes. 
fprache auch bezeuget, in welcher der Montag 
Guonti genannt wird.” Sch möchte hier das 
sub judice Iıs est zurufen. Stal der fragt 
bei Guentig: „etwa von guena, weil die 
Handwerfer öfter diefen im einen Schmaus = 
oder Schmarogtag verwandeln ?” Im Rangues 
doc gäou, Luft, Vergnügen, welches vom lat. 
gaudium abgeleitet wırd. Gehört das Guen 
etwa hieher? — In fchwäb. Gmünd Guten 
tag, Mittwoch, (Gwodans- oder Widanstag). 
— Maintag, mentag fand id) urkundlich. 


rt Swöff, M. H., gwihs, K., 
(gewiß), Um., wenigftens. DreuChüeli 
gwöff, wo nüdviere, drei Kühe wer 
nigftens, wo nicht vier. Auch der Komp. 
gwöfner wird bisweilen gebraucht. 


9. 


Hä (heim), f. 1. HR. 

Hab, f. Hide. 

Häba, J. M.H., Oheba, M. K. 
(haben), th. u. unth. 3. m. h., halten, 
dauern. Häbet-a, haltet ihm (und neh: 
met ihn feft); er mos häba, er muf her 
Halten, 3. B. Water fein oder für Jemand 
bezahlen; das Brett, das 38, der 
Züg häbid, fie Halten, verrücken fich 
nicht, brechen oder reißen niht. Of 
nebes heba, nad etwas zielen. Of 
Hostighah heba, auf Hoczeithalten 
Bedacht nehmen. Spew.: Häb Gott 
vor Yuga,ond ßBrod im Sadond 
de Choch vor-em Ofaloch. Wer de 
Pfenni nüdhebet, hond nüd zuem 
Guldi. Wer ’sPfenneli nüd häba 
ba, chond 's Chrüzerli nüd über, 


Wetterſpruch: 's Wetter häbet c(hält 
an), es bed e Morgathau. Die Ha— 
big (Habung), die Dauer. 's guet Wet: 
ter Hed fe Habig, die gute Witterung 
ift nicht von Dauer. Wenn der Kranke 
hergeftellt wird, fragt er wohl auch: Mes 
med-er, es hei Habig? meinet ihr, 
ich fei dauerhaft geheilt, und es fiche Fein 
Rückfall zu befürchten? Allg. Hebig, 
E. u. Uw., farg. M. 8. 


Anmerf. Häba, heba auch in a. K. 
Hebe, halten, bei Hebel. Schmeller 
bringt den baier. Gaffenhauer:: 

Und wenns d'me faen Wei nef zalſt, 
ums Bier 'smer a nef bil, 

und wenns d'mi nachhe halfe willſt, 
beb ider a net fill. 


Aht. hapen, hobere, tenere. „Mit faͤſt 


\ 


Happech 


bäbigemo btzze, nimis tenaci morsu ;” 
„unbe habet Chebef) fib,” indeß auch „dia 
naturam hälfef, servat naturam,” Bosth. 
„Debiger hebhofffiger. tenax.” Voc. 1482. 
„Teneo, Sch halte, hebe. Tenax Häbig, 
sehe, karg.“ Daſyp. „Avarus, Geptig, 
bebig.” Fries. „Respuo, nichts dacauff 
baben,” Fried. Sn Zellw, uf. 1,1, 
94 habin, halten. 

Happeh, m., Mh. w. E., ein gro: 
fer, runder Kuchen. Dim. Happedli. 
Der Chäshappech, ein großer, runder 
Käſekuchen. M. 9. 

Haber, m., ohne Mh., der Hafer. 
J will-di lehra Haber bida, d. 
w.lehbra Chappa dhehra,f. Chappa. 
Wortſpiel: der lieba Haber für Lieb- 
hbaber. Die Habermarcha ( Haber: 
mare), Mh. w. E., der DBodsbart, 
tragopogan pratense Linn. Der Name 
fommt vom milhichten Safte der Pflanze, 
welche die Kinder auffuchen und effen. Das 
Habermües, Mh. —üefer, Dim. Ha: 
bermüesli, die Suppe von Hafergrüße, 
der Haferfchleim. Anekdote: Am Vorabend 
des Chrifttages 1817. ftellte ein Weib ihrem 
Manne, wie an einem gewöhnlichen Tage, 
fhlehtHin ein Habermues vor. er 
Mann, von Zorn entbrannt, ſchmiß die 
Schüffel weg, mit den Worten: Das 
ift fen häliger Obed; i will lieber 
Hung ond Chüechli. Was die 
Alta errunga n’ond erworba hend, 
l0o8-i nüd abgoh. Der Haberfad, 
der Tornifter, bef. des Kriegers. Allg. 
Haberfuppa,K.,d.w. Habermues. 

Anmerf. Ina. 8. Haberfad (fram- 
havresac), Habermued oder Habermehl; 
in L., DB. das Habermarf, wofür in Schf- 
Dabermargfta, ſchwäb Habermarf, Ha— 
bermauchel und in a. Gegenden Teutfch- 
lands Hafermildh. „Habermach, crrdu- 
cella.” Voc. 1482, Bei Ronrad Ges— 
ner (hist. a.) habermarf, barba senis, 
falso hircına recentiorum. In Schilter gl. 
Habermalch, barba hirci, barba. 

Hadtök, m., Mh. —tök, der Hau: 
block. M. H. Hackchlötz, 3. Die 
Hadeta, 1) das Gehade, allg.; 2) fein 
gehadtes Fleiſch, woraus Würfte bereitet 
werden, 3. M. H.; ingl. das Fleifch, 
weiches auf einmal fein gehadt wird. 3. 
M. H. Die K. nennen Hadeta 2) das 
Ghäckt. 

+ Häda (Heiden). 1) So Heißt die 
ſchön gelegene Gemeinde des K. ; ihre Be: 
wohner Hädler, Hädliger. 2) Wem 
die Sonne in den Regen fcheint, fagt man: 
D’Häda hend Hostig. Das Häda- 
hüs (Heidenhaus), ein niedriges, Hölzer: 


Tobler , Zdiokifon, 
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mes Haus, deffen eine Daihfeite in der 
Regel gegen Süden, die andere gegen 
Trorden fteht. Diefe Häufer find nach der 
älteften Bauart, und das Wolf ift gut— 
** genug, zu glauben, daß dieſelben 
von der Hand der Heiden aufgeführt 
ſeien, woher auch dere Name kommt. Bei— 
nahe fononym mit TZätfhhus. 

Anmerf. „Sn den wildeftlen Gebürgen 
find Ueberbleibfel, welche „Heidenhütten“ ges 
nannte werden, doch Fönnen fie eben ſowohl 
bon den uralten Bewohnern herfommen. Es 
zeigf alles, daß die Berge in der Schweiz 
bor den Ebenen bevölkert worden find.” Müls 
lers Gefch. 1. Thl. 304. ©. Bellweger 
(Seh. 1, 259) fest das Alter derjenigen 
Häuſer, „deren flache Dächer über die Feuſter 
berausragen, an deren Thüren nichts Eifen 
im. f. fe” in das 14. Jahrbundert zurüd. 
—— Sarazenen famen im 10. Jhd. in unſer 
and, 


Hädampf, J. M. H., Hadampf, 
K., Gaidampf), m., ohne Mh., ein ans 
haltender, ſich weit erſtreckender trockener 
Nebel im obern Theile des Dunſtkreiſes, 
welcher die Luft trübe macht, der Heer: 
rauch. Hädampfa (haldampfen), 3. 
M. H., badampfa, K., unth. 3. m. 
h., Heerrauch geben. Es ift doffaghäs 
dampfet, wir haben Heerrauh. Häz 
dampfig, badampfig, Uw., heer— 
rauchartig. 

Anmerf. Sn a. K. dafür ghedig, 
ghei,fei. Baier. Yaidampf, Hairaud. 
„Bom 1, bis den 6. Sept. (1746) fag ein 
außerordentlich dider Heydampf.” Wal«- 
fees Appz. Ehron. 3, 195. 

Hätteli, f., 1) das Weibchen von 
den Kaninchen, Lamm oder der ‚Ziege; 
2) im nieder. Scherze, eine Weibsperſon. 
J. H. K. 

Anmerk. Im Schf. die Hafle, das 
Hateli, die Biege. Das Hätteli, Ziege, 
in der Kinderfpr. , bei Hebel. Baier. das 
Heftelein (Kinderwort),, die Ziege und 2). 

Hätera (heitern), 3. M. H., hä: 
tera, K., unth. 3. m. h., heiter werden. 
Die Hätere, die Helle. Ghomm e 
Betzeli a d’Hätere, fomm ein wenig 
an die Helle. 

Anmerf. „Heidirit, claret.” 
Voc. MS. Sm Boeth. in heiferi. 


Hati, w., Dim. Hatili, der weib⸗ 
liche Taufname Katharina. 9. 


Anmerk. KRomfh. Tina, Catharina, 
auch Tschina, 


Hafa, m., MH. Häfa, 1) der Topf, 
z. B. der Milehhafa, der Milchtopf; 
bef. in engerer B — der Nachttopf, 


Ker. 
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das Nachtgefchirr. 
de Hafa, das Kind muß piffen oder dal. 
2) die DBlafe, nämlidy der Ofahafa, 
die Ofenblafe. 3) RAU. Emm de Hafa 
neh, heimlih im Scherze die Kochblafe 
leeren, was theild nah einer Metzgeta, 
theils in einer Stoberta gefchieht, wenn 
an letzterer im einer Blaſe gekocht wird. 
8. Dim. Häfeli. M.9H 8. Der 
Hafabrota (Hafenbraten), der Kalbe: 
braten.. Dee Hafner, der Töpfer. Allg. 

Anmer®, Hafa, Hafner allg. fchiweiz. 
u. ober, Schmittbenner will zwar Hafa 
von Topf unterfiheiden , weil jener umfaffen- 
der, diefer mehr tief fei. Dei uns fehlt Topf 
ganz und gar. Abt. havan, olla, hab a— 
nare, fgulu, Grimm 2, 127; mht. ba» 
benäre. Im Voc. 335 ainbafner, figu- 
lus; hafen vel topf, olla. Im Voc. 909 
bauen. „Figulus, haffner.” Cod. V. 
302. „Minutal, Ein paftet oder gehäffete 


fnepß welcherley es ioch fey, Gehäck, Ha— 


fenbraaten.” Fries — Schäfer (Mat, 
1810 , 37) fchreibt as ehemalige (1) geheime 
Kochhafenleeren” dem Fefte der Freya zu. 
1. Haft, Um., vom Zungenbänd: 
chen der Kinder, zu lange oder fo lange, 
daß manche Aerzte es einfchneiden zu müſ— 
fen glauben, um der Stummheit vorzubeu: 
gen. 's Chend iſt Haft, das Kind hat 
ein zu langes Zungenbändchen. M. 9. 
8. Der Haft, 1) eig., a) dasjenige, 
wodurc eine Sache an die andere befelki- 
get wird, die Haft, allg.; b) insbeſ. 
(der erſt Haft), die Befeii ung der jun: 
‚gen Rebfchoffe Aber den Sommer, die 
mitteld Stroh geſchieht, K. 2) uneig., 
a) ein Knoten, ein Hinderniß. Es ift 
nonebanmen Haft, es fiht noch irgend- 
ido ein Knoten, Hinderniß. b) der Sik 
des Uebels, der Herd, Brennpunft, Fo— 
kus der Krankheit DOf der Sita im 
Lib inna hba-ni de Haft, auf der 
"Seite in meinem Leibe Habe ich den Brenn- 
punft (K. auch die Hafta). Die Hafta, 
in Walzenhaufen, eine Vorrichtung, wo— 
‚durch das weidende Stück Vieh im Freien 
an einen Pfahl gebunden wird (apföhla), 
um der Hut Üüberhoben zu werden. Dim. 
Häftli, ein zufammengefrümmter Draht, 
der einen Drahthaken aufnimmt und da= 
durch befonders Kleidungsftüde, z. 3. 


Hemdeärmel, Ueberftrümpfe, zufammenhält 


oder Hefeftiget, das Ohr, das Haftöhr. 
Häftli ond Höggli, f. Iehteres. Allg. 
Häftliträger: RA. ſchwitza wie 
en Häftliträger, ſehr ftarf fchwigen. 
Häftlimacha, Häftlimaher: RN. 
es god wie 's Häftlimacha, es geht 
ſehr ſchnell von ſtatten; Auga (e paar 
Auga) maha.wie eu Häftlimacher, 






Haft — Hag. 


'sChend mos öber 


ſtieren und ſtarren mit feinen Augen, dar 
mit auch Fein Häärchen einer Mückeé ent» 
gehe; loſa wie en Häftlimader, 
fid) faſt das Trommelfell entzwei horchen 
und lauſchen. 

Anmerk. „Er ſpannt wie ein Häftlima— 
cher.” Kichh. 215. In Nürnberg Häft- 
feinmakher, Nudler. Oeſtr. Haftel, das 
Haftöhr. 

2. Haft, Endſylbe der Beiwörter, 
jedoch weit feltener, als lächt, lächtig, 
3: B. ſchwärhaft (etwas ſchwer), tro= 
gahaft (trügerifch). i 

© Häg, m, Mi. Heg, eine Ein: 
friedigung , def. eine Funftlofe von Stangen 
oder Latten und als folche dem dichtern 
lebendigen Zaune oder der Hecke (Hag: 
mol) entgegengefegt. Doch hat man das 
Wort Hagfchär, Hedenfcheere, de Hag 
haua, die ge ftugen Cbefchneiden ). 
Seldft uneig. de Hag ushaun, d. w. 
abafapitla. Der Hag iſt entweder 
elättig (wenn eine Latte aufgeftüst wird), 
oder ziweilättig (zwei Latten über einan— 
der und in einer Diltanz von 1 bis 11% 
Fuß), oder dreilättig (drei Latten über 
einander). Allg. RA. über de Hag 
luega, inder &he untreu fein, die Schran= 
Fon ehelicher Treue überfchreiten, von Manns— 
perfonen insbef., ein Hahnrei fein.; im 
Haginnafeh, gehemmt, in der Klemme 
fein (gleihfam wie die Ziege, die fih in 
einen Hag einflemmt). Eines St Jakobs: 


‚tages predigte ein Geiftlicher (die Wahrheit 


verbürge ich nicht), welcher in der Kapelle 
am Kronberge funfzioniren mußte, daß der 
liebe Gott den Menfchen aus einem Stüde 
Lehm gebildet und danach) zum Trocken— 
werden an einen Hag gelehnt habe. Ein 
Zweifeler unter den Anmwefenden aber fragte: 
Wer bed i derfeba Zit ſcho gha— 
— Das Hagmöl, Mh. —möler, 
er lebendige Zaun, der Heckenzaun, kurz— 
weg die Hecke. Hagfchlöffli, f., eine 
Art Vögel, die mir nicht genauer ange— 
geben wurde. 9. Der Hagfieda, der 
Zaunpfahl. Man nennt uneig. wohl auch 
die Striche der Schreibanfänger fo. Die 
Hagwaar, ohne Mp., allerlei Wolf oder 
Gefinde, Krethi und Plethi. Schlechte 
Leute mögen ſich hinter Zäune verſtecken, 
auf daß man fie minder leicht fehe. Waar 


übrigens gebrauchen wir oft für allerlei 
Volk. Allg. 


Anmerf. Die AA. im Hag inna ſeh, 
erflärt fi aus einer in a. K. (Kirchh. 271): 
„Er wehrt ſich wies Thier im Hag.” In 
Scherz gl. Hägemal, Heymal, eine Ark 
Landgeriht, und Scherz zerlegt das Wort 
in Häge oder Zaun und mal oder mallus, 


Hagaſchwanz — Hah. 


Gerichtsort. „Und Inen Markhen der Hag 
mahl zue Stellen angeben (angegeben).“ 
Bellw. uf. 2, 2,374. Im 8B. 1747 
A. 176 Hagmahl, Hagmähler, Das 
— mol(abt. mal oder mali, signum, men- 
sura) dürfte pleonaſtiſch Maß. bedeuten; fo 
findet man auch im Abt. bufmalum, ca- 
tervatim, Scrifamal, passus (eig. Schritt: 
maß). „Bon hag ift in der Bedeutung von 
sieben und Zudht, Sag, matriımonium.” 
Fulda bei Kaindl, Wurz. 3, 471. — 
Im Voc, 335 pfal vel zunſteck, sudes. 

Hagaſchwanz,m, Mh.— ſchwenz, 
der Ochſenziemer. Allg. 

Anmerk. Haga bedeutet an a. O. einen 
Zuchtochſen. Bol. Hegi. 

t Hagel, Hageli, m., der Wüft: 
ling, Grobian. Hagelfhlädtig, ©. 
u. Uw., böfe, hartnäckig, ungezogen. M. 
H. 8. Der Hagelfii, IM. 9., 
Bun, K., auh Hagelfteli, die 

chlofe. Unter Hagel und Hägeli 
verfiehen wir das Hagelwetter. Die 
Hagleta, etwas unter einander Gewor— 
fenes und Verdorbenes (gleichfam wie das 
Heu, das von dem Hagel getroffen wurde), 
der Wuſt; auch das fchnelle MWeglaufen 
von Leuten, wobei diefe an einander und 
oft rechts und links ftoßen (wie die Hagel: 
förner, wenn fie, nad dem Boden fah: 
rend, einander jagen). Allg. 

Anmerk. Hagel ah ina. R., wo 
mit Jahnhagel zu vergleichen ifl. Hagel» 
ſchlächtig wird bei und nur im überfra» 
genen Sinne gebraucht 5. im primitiven ift es, 
was bom Schauer befchädiget worden ift, wie 
bei Stalder hagelſchlächtiges (hartes, 
cohes) Obſt. „Crandinatus, Hagelfchlä cd. 
tig, dz vom hagel gefchlagen if.” Dafyp- 


„Häggel (Häkel), M. H., m., der 
Hoggli, K., ohne MH., die Uebun, 
oder der Wettkampf, wobei Knaben un 
Mädchen, Jünglinge und Yungfrauen, 
Männer und Weiber einen Finger, bef. 
den Mittelfinger hakenförmig biegen, daß 
die Fingerhaken gegenfeitig in einander 

eifen, und dann ziehen. Meiftens ftellen 
ich die Wettfämpfer fo einander gegenüber, 
daß fie einen Theil des Ofens oder einen 
Tiſch u. dgl. zwifchen ſich haben, auf daß 
fie einen Haltpunft befommen. Derjenige 
Mettkämpfer, welcher den Gegner theils 
zur Annäherung oder dazu nöthiget, daß 
er den Finger firedt, hed-em de Häg— 
gel möga, d. h., ift Sieger. Im 3. 

833 war ein nicht unmerfwürdiger Fin- 

efampf in Molfhalden. Gin Baier for: 
* die Appenzeller und Toggenburger 
eraus. Es entſtand eine Wette. Man 
ud den Verwegenen nach Wolfhalden, wo 
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ee zuerſt lange Sieger war, allein endlich 
einem gewiffen Kellen berger von Wal—⸗ 
zenhaufen ag mußte. So gut in 
dem Key unge ampfe die Kräfte der Finz 
er und des Armes geübt werden, fo theuen 
ann Übel angebrachter Ehrgeiz zu fliehen 
fommen ; leicht ift möglich , daß der Finger 
verffauht wird. Häggla, I. M. H., 
böoggla, 8., unth. 3. m. h., diefen 
Wettkampf machen, de Häggel züde. 
Anmerf. Häggfa, höggla aud i 
a. R. Romſch. trer dett. Aus dem ag 
ten gebt bervos, daf der Appenzeller Darunter 
nicht jenes Sneinanderfchlingen der Fleinen 
Finger verfteht, welches Band den puharräis 
fhen Bräutigam und Braut am Hochzeittage 
nach) Haufe führe. Sch fann nicht umhin, 
bier die Bemerfung fallen zu laffen, daß aud) 
bei uns Die berliebten Raturſöhne und Natur- 
töchter einander den Meinen Finger reichen , 
um in dieſer fändelnden Verbindung zu ſpa— 
jiven. Go wiederholt ſich die liebe Nature 
unfern des Ganges und an der Gitter. 


* Hah (ban), HEd (mer, ehr, fi 
hend, J. M. 9., band, K.), Hett, 
P. Perf. ghah, Fah, das Verbum, 
1) haben, auch Halten. 3 Ha-n’a für 
en Nüsma, ich. halte ihn für einen Tau: 
genichts. 

Wenn ma ind Wirthshaus Fommt, 

was mueds-ma tenfa ? 

Ma mues de Glauba Hab, 

ma theus nöd fchenfa. 

Teen bi-ni, freu blib-i, 

treu Ha-nis im Sinn, 

freu blib-i mim Schätzeli 

im Ausland ond Inn. 

Ei wie bi-mi fo Tieberli, 

ei wie bi-ni fo fomm, 

da n'emol gär e ſchös Schätzli fah, 

ietz Fomm-i fo liederli dromm. 

2) aufhören. J wills hah, ich will 
aufhören. Unperſ. es heds, die Sache 
iſt richtig, abgethan. 3) benuffichtigen. 
E Chend hah (ein Kind Haben), ein. 
Kind warten. Doch hat es auch die Bes 
deutung : fchwanger fein. Si mos Es 
bad, oder fi mos e Chend hah, fie 
ift ſchwanger. Allg. Ferner: RU. es 
mit Enner hah, es mit Einer zu thun 
haben, mit Giner in verbotenem Umgange 
leben; Enn hab, Einen flarf mitnehmen, 
e8 hed-a faft kah, es hat ihn faſt auf: 
gerieben; kah, ghah möga (er mags 

hah), zufrieden fein können; esrechta 

ah, fich recht wohl befinden; es hah 
chönna, recht thun, nicht mehr bedürfen 
(ee has hab); es ann Lüta had, in 
Bunft leben, mit den Leuten in Harmo— 
nie leben, daß man die Zwecke leicht er: 
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zeiht; es wohl hah, bei Vermögen fein. 
Mas hbend-er ond wönd-er? (was 
habet ihe und wollet ihr?) fagt man, um 
anzudeuten, daf man Jemand fo übertrie- 
ben body in Ehren halten müffe. Wenn 
ma nüd all fäd: Was hend-er ond 
was wönd-er? fo ha-ma-rerfd 
nüd vertröffe, wenn man die gnädige 
Frau (gnädigen Heren) nicht immer fragt : 
Was belieben Sie, fo kann man es ihr 
nicht recht hun. Sprw. Was ma nüd 
bed, fo Hed-ma nüd, mo nichts if, 
hat der Kaifer fein Recht verloren. 5) unperf. 
es hed, es gibt. Es hed vil Lüt do, 
es gibt viel Leute. Man fagt aber auch 
ed ged (gibt), das die Stelle von es 
Hed nicht immer vertritt. Erwartet man 
3. D. viel Leute auf den Markt, fo fagt 
man: Hüt geds gwöff vil Lüt (Heute 
wird es gewiß viel Leute geben), und man 
Fönnte nicht fagen: Hüt heds gwöffvil 
Züt. Sind die Marktleute nun fchon zahle 
zeih auf dem Plage: Hüt Heds vil 
Züt, und niht: Hüt geds vil Lüt. 
In diefem, wie in andern Fällen, bezieht 
fih es hed auf das Gegenmwärtige (ce 
qu’il y a) und es ged auf das Zufünf: 
tige (ce qu'il y aura), Es ged bös 
Lüt, æs ik allgemeine Wahrheit zu allen 
„Beiten, daß es böfe Leute giüt; es hed 
bös Lüt, es find böſe Leute Cjegt) da. 
Sprw. Wenns vil Shwölü)mm hed, 
fo geds en firenga Wenter. Cs 
bed e Menig, das hat etwas zu bedeuten. 

Anmerf, Ina. K. ban, hab, häh, 
bän. Die hiforischen Belege fiehe bei Stal. 
der (Dial, 122 ff.) und Jafob Grimm. 
Ih führe einzig aus Conr. Gesn. Mith. 38 
en: „Ih han, du baft. wir hend. wir 
bend gban. han. häb.” 

Haba nei, ah nein, durchaus nicht. 
Etwas niedr. wie hei jo, ei ja. Allg. 

Anmerf, „Döneyp fuber mid.” Zeit 
berfr. 586, 

‚ai, Zuruf an dad Vieh, dann auch 
niedr. an Menfchen, um zum Gehen zu 
ermuntern, um fie vor ſich hinzutreiben. 
In Bezug aufdas Hai omm firau omm, 
erzählt man vom Innerrhoder- Militär, daf 
man ihm auf die eine Schulter Heu, auf 
die andere Stroh Iegte oder Iegen mußte, 
um es rechts⸗ oder linksum zu heißen. 
Am Ende aber erzählen folches die Schwa⸗ 
ben von den Schweizern. 

Hai ufi uf d'Alp 

äue de wißa Schümmil, 
die luſtiga Bueba 

kond ale in Himmil. 


Hal, M. H., Hei, K. 


Haba nei — Häla. — 


Anmerk. Hap in a. K. Der Nogapı 
Tatar ruft haida. „Jam bovem inclamat. 
bunsp rotzi. brunly. bep: bey. quo tole- 
rat labores ardentius.” Brack epist. 40, 
„Celeusma , Ein ermanlich zefamenfchreyen 
etwas anzegrepffen, als die fchifflent und an- 
dere der gleychen, mern ſy ein ſchwären laft 
wöllend lupffen , fpricht man gemeinfich, Yuy, 
Friſch daran, Noch einmal,” Fries. 

Haia, d. w. Huja. RA. i d'Haia 
choh, in die Klemme kommen. K. 

Aumerk. Bei Stalder hat Heye 
eine etwas andere Bedeutung. 


Haieri, m., der männliche Taufname 
Heinrich. De 

Anmerk. Def. züccherifh. In Zellw. 
uf. 2, 2, 368 Heir i Alder. 

Häl, E. u. Uw., 1) glatt, fehlüpfe 
ig. En häla Weg, ein fchlüpferiger 
Pfad; es iſt häl zuem Goh, es iſt glatt 
zu gehen; 2) ſchleimig. E Häls Muͤes, 
ein dicker Haferfchleim. Schnoderhäl, 
fhleimig wie der Naſenrotz. 3) glatt: 
züngig, ſchmeichelnd. En HälaMentfd, 
ein glattzüngiger Menfh. RU. er ift 
fo Hal, ma J——— gad verſtricha, 
er iſt ein Ausbund von einem glattzüngigen 
Menſchen. Häla, 4) unth. 3. m.h., 
ſchlüpferig werden; 2) th. 3. m. h., ſchmei⸗ 
cheln, kindiſch liebkoſen, beſ. wenn es nicht 
von Herzen geht. Allg. Das Hälblädli, 
das Wundfraut, 3.9. Die Häle, die 
— allg.; auch Flatterie, J. 
H. Im K. für letzteres Häleta. 

Anm „Hehl, ſchmeichleriſch, falſch.“ 
Apps. Id. Häl nah Stalder in den VW. 
B. Bd. Togg., und nach Schmeller im 
Baier. u. Schwäb. Auch in Augsburg eine 
beble Rate, eine falfchfchmeichlerifche Per- 
fon. Abt. hali, lubricum, mbt. haele; 
isl. hall, ſchwed. haal, holl. hei, alfn. hal- 
ka (lubricitas), „Schmeichlen, flaftieren, 
bälftreihen.” Gries 44. „Lubricus, 
Häll vnd ſchlipffig.“ Fries. „Scribis 
Heilblatt vocari Hessis, saxifragam lute- 
am nominari audio.” dGesn. epist, 416 b. 
Jafob Grimm (2, 70) fagt: „Bali, 
lubricus , bedeutet Den Uebergang in die Ber 
deufung von beimlihem Schleppen und Schlei⸗ 
fen.” 6. die Wurzel hahl in Kaindi 
Wurz. 3, 472. Verw. mit kahl (glatt) oder 
mit hell, licht, weil das Schlüpferige und 
Glatte glänzt. 


+ Häla (Heilen), 3. M. H., häla, K., 

. 3 m. h., verſchneiden, kaſtriren. 
Auf ſehr tadelnswerthe Weiſe drohen in 
rohem Scherze Leute den Kindern mit: 
Chomm, i will-di häla, komm, id 
will dich kaſtriren. De Tüfel häla, 
bei Knaben, ein ſpitzes Holz, von einer Schnur 


Halb — 


ſchnell 


„Gheelt, (von Thieren) 
Apps. Id. Entl. hela; in 


Anmerk. 
verſchnitten.“ 


L. B. der Häle, Schafbock. Haloon, ca- 


strare, bei Kero. „Macialis, Eyn barg, 
geheilet äber.“ Daſyp. „Castro, hei— 
fen, münden.” Fries. „Heilwider, 
aries eastratus,” C, Gesn. hist, a. 1, 913, 
Die eigene Benennung de Tüfel häba er 
innert an einen alten Aberglauben (3ellm. 
Geſch. 1, 63); der Aſche von Gefträuchen, 
Die durch das Reiben eines Strides auf einem 
Stüde Holz — Feuer gefangen haben , fchrieb 
man die Kraft zu, die Felder vor den Inſek⸗ 
fen zu fchügen. 


1 — uw., — ſeits. Dieſes alte 
Wort kommt vorzüglich in folgenden Zu: 
fammenfegungen vor: ennerthalb (einer: 
feits), enethalb (jenfeits), fonnahalb 
(üdlih), nordsHald (nördlich), fhatta= 
Halb cauf der Schattenfeite), voder(t) 
halb (auf der Worderfeite), Hönnahalb, 
henderhalb (auf der Hintern Geite), 
offerthalb, offerhalb (auswendig), 
innerthalb (Cinwendig), voberthalb 
(auf der obern Seite), onderthalb, 
unterhalb (unten), ſits halb (auf der 


Seite). Halb ond Halb, zu gleichen 
Theilen. Der Halbbatza, der halbe 
Batzen. ©. Batz aa. 


Drei hölzi Halbbatza 
ond e gleſige Kue, 
das git-mer min Vatter, 
wenn i heuratha thue. 
albbägig, E. u. Uw., zwei Kreuzer 
oftend. E halbbätzigs Pürli, ein 
Brötchen, das zwei Kreuzer Foftet. Der 
Halbmaͤß ig (Halbmäfing), MH. w. E., 
ein hohes, zylindrifches Glas mit einem 
Iodenförmigen Fuße, das eine halbe Maf 
fast. Aus dem Halbmäßigfüeß pflegen 
die Kinder Glödlein zu machen, und fie 
den hölzernen Kühen anzuhängen. Wenn 
der Saft fo weit hinuntertrinft, daß der 
Halb mäßig nicht leer wird, fondern vom 
Halbmäßigfueß 8Gipfli erſcheint, 
pflegt man zu ſagen, daß er eine Maß be— 
zahlen müffe. nt, ſcherzt man, daß man 
mit einander eine Maß trinken müffe, wenn 
man einander dreimal auf dem Wege be: 
egne. Halbmöfig, E. u. Um., eine 
be Maß fallend. E ——— 
Budella, eine Bouteille, die eine halbe 
Maß faßt. E Halbe, ellipt., ein 


Halda. 253 


Maß. Dim. Hälbali. E Halbe n% 
thue, fpielen, um auszumachen, mer eine 
Halbmaf Auf den Tiſch zu bezahlen Hat. 
Allg. Hälbsla, unth. 3. m. 5., halb: 
maßweiſe Mein oder Obſtwein trinken, 
überh. trinken, brav trinken. J. M. 9. 
Bol. ſchoͤppla. 

Anmerk. Halb, halb ond halb auch 
in a. K.; die Halbe ſchweiz. u. baier. Im 
Heliaud vom 9. Ihd. (herausgegeben bon 
Schmeller) half, Seite. In UP. öfter 
ain halb, auf einer Seite. „El mezano, 
der halb maffig.” Voc. 41477,2, 3. 
— halb mäffig fläſcha.“ Zeitvertr. 


+ Halt, Uw., etwa, eben, wohl. Es 
ift Halt efo, es iſt nun einmal fo. J 
ba nüd chönna hob, es ift Halt 
wüeft Wetter gfeh, wegen ungünftiger 
Witterung konnte ich nicht fommen. A-der 
Chilechhöre ift-ma zue fem Zweck 
hob, die Ena hend das wöla, die 
Ena'sE; d'LKüt luegids halt oglid 
a, an der Kirchhöre kam man zu keinem 
Zwecke; die Einen wollten dies, die andern 
jenes. So geht es, indem die Leute die 
Sache vom verſchiedenen Standpunkte aus 
betrachten. Ma mos-eme Betzli no— 
geb; erift Halt hranf, man muß 
gegen ihn nachſichtig fein; denn er ift frank. 

E Johr ift müd fang, 
do heurathen wir zamm, 
da wirft du mei Frauli 
ond i haft bei Dann. 

Anmerf. Alg. fchweiz. u. oberf. Abt. 
balto (opinor) obne ih felten, üblicher mht. 
balt, 3. B. Nib. 1025: „Sch muoz hi 
beliben, swaz halt mir geihiht, bi minen 
mägen , die mic helfen lagen.” „galt, nur. 
Gib Halt her (etvbann, vie ich dafür halte).” 
Bair. b. Prafd. 

Halda,w., Mh. w. €., eine Fläche, 
weldye mit der fenfrechten Linie einen Wins 
fel bildet, ein fanfter Abhang. D’Halda 
n’uf gods fireng, den Abhang hinauf 
geht es firenge. , MU. es god d’Halda 
wab, es geht den Krebsgang, feine Vers 
mögensumflände bieten immer fchlimmere 
Ausfihten dar. Dim. Häldeli. * 
Halda, unth. 3. m. h., 1) eig., 
ſchüſſig ſein, ſich neigen, nach einer Seite 


überhaͤngen. Der Schletta haldet, 
der Schlitten neigt ſich. 2) uneig., 


ſchwanken, keinen geraden Karakter zei⸗ 
gen. Haldig, E. u. Uw., ſich neigend, 
abdächig. J. M. H. 

Aumerk. Halde, allg. ſchweiz. und 
obert. ; halda in a. K. ebenfalld. Romſch. 
la plaunca , unfer Halda. Aht. halden, 


halde | vergere; balda, Beugefal haldun, clivum 
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Su XKer. Voc, MS. inaldhet, adclivus; 
Notk. Pf. 61, 4 haltentero uuende. Im 
Voc. 335: clivus vel clivis est collis ascen- 
sorius descensusque mentis, baldinn; 
acclivis, ufgang, declivis widergang (43 a); 
ebendaf. niderhaldig, declivis., Im Voc. 
90% clivus, halde (neben clivis, bübel). 
„Verso, Halden.” Fries. Man will 
das Wort bald von halten, bald von Hill 
(Hügel), bald vom alten ha (bach , S talder) 
ableiten, und Kaindl (Waurz. 3, 474) führt 
Halde auf die Wurzel hahl zurud. 

Halte, f., fiehe Hartel. 

Hällerli usthala Gellerchen aus: 
theifen) , folgendes Spiel machen: Die 
Kinder fegen fi) an eine Reihe. Gines 
davon gibt jedem einen beltebigen Gegen: 
fand, 3. B. Hölzchen, Papierſtreifen, 
in die Hand, mit den Worten: Se do, 
heſt e Hällerli, kalts wohl, wohl, 
wohl, ond ſäg wederJo, no Ne. 
Sobald die ſogenannten Hällerli an alle 
—— ausgetheilt find, fragt das- 
felbe Kind einen nad) dem andern: Was 
heſt mit dmfeba Hällerli thue, 
wo der ggeh da? Manantıwortet, man 
habe das und jenes gefauft. Der Frage: 
ftellee bemüht ſich, die Fragen fo verfäng: 
lich aufzumerfen, daß mit Ja oder Nein 
geantwortet werde. Geſchieht diefes, fo 
wird das antwortende Kind pfandfällig, 
und der Fragefteller fucht fodann alle Kin- 
der nach einander in die gleiche Falle zu 
loden. Es gehört fomit diefes Spiel, wel: 
ches die Aufmerffamfeit auf wohlthätige 
Weiſe anfpannt, zu den Pfänderfpielen. 
Allg. 

+ Halm, m., Mb. Hälm, 1) der 
Stiel einer Art oder eines DBeiles, der 
Helm, allg., aud der Haue, K.; 2) der 
Slocenklöpfel oder der Klöppel. Auch 
Gloggahalm. Hälmlizüha (Hälm: 
den ziehen), mit einem fürzern und län: 
} gen Stroh- oder Grashalme loofen, das 

008 ziehen (culmo sortiri). Allg. Vgl. 
Spepli zücha. 

Anm. Halm 1) und Hälmli zücha 
auch ina. 8. „Achßhalm. Securis manu- 


brium.” Maal. 
„tr Sals. RM. en langa Hals 
öberchoh, lange warten müffen und 


Rangemweile bekommen. 
ga Hals maha, Einen fange warten 
laffen. Halſa, unth. 3. m. 5., bei 
den Webern, forgen, daß die Breite des 
Zettels gehörig aufgebäumt werde, daf 
der Hand nicht fchief fei, viel weniger eine 
Tour über die andere ſich fehiebe. .D 
8. Die Halschäb, das Schlüffelbein. 
M. Halsham, f. Cham. Hals: 


Gmm en lan: 


x 


Halte — Hampf. 


hehrig, I M. H., halskihrig, 
K., €. u. Uw., vom Halſe, ſteif (ſtramm), 
ungelenk, eig. halsſtarrig, beſ. wenn ein 
Rheumatismus den Hals befällt. Es iſt 
recht ſonderbar, daß dieſes Wort nicht mit 
halsochehrig (halsungelenk), was zwar 


in Bühler vorkommen ſoll, erſetzt iſt. 
Der Halschläna, eine faſt veraltete 


Mode, cine Halsfhnur von Korallen, 
Gold, Silber u. dgl. , welche ſelbſt vor 
der Bruſt — Zum Theil im 
H. Die Hälſeta, das Geſchenk, wel: 
ches man den Hochzeitleuten am Hochzeit— 
mahle übergibt. 9. Das Haalshoor 
(Halshagr), bei, Pferden, die Mähne, Der 
Hälfig, 3. M. H., Hälſil, K., ein 
Strid, zunächft zum Zwecke, ihn um den 
Hals von Menfcher oder Thieren zu ſchlin⸗ 
en; dann überh. ein Strid zu gar ver: 
chiedenem Behufe. Dim. Hälfigli. 
Das Halsnöfter, Mh. —nöfterer, 
eine Schnur mit Perlen, Korallen u. dgl., 
die um den Hals getragen wird, die Hals: 
fhnur. Halsftarh, 3. M. 9., ball: 
ſtarch, 8, —ſtercher, —ſterchſt, 
€. u. Um:, halsſtarrig, unbiegſam, en- 
tete. En hallsſtarcha Schnöder: 
lig, ein halsftarriger Rotzkerl. Die Hals: 
fterhe, ohne Mh., die Halsitarrigkeit. 
Die Mundart gebraucht daneben das nht. 
Halsftarrigfeit als gleichbedeutend. 
Anmerk. Unfer Halshab it offen 
bar figürlich; denn fie hat allerdings eini— 
ge Nehnlichfeit mit dem innerrhodiihen Chab 
(Cham). Gezwungen möchte die Ab 
leitung von e(l)avfe), Schlüffel, Dim. clavi- 
cula, ital. chiave fein. — „ Hälfe, Geihent 
bei einer Hochzeit.” Apoz. Id. In a. K. 
belfa, zum Neujahr ſchenken, die Helfeta, 
ein Pathengefchen? (Stalder 2, 37). Bi 
Hebel helfe. „An denen offentlihen Hoch— 
zeitenundHelfeten.” LB.Obw. in Siegm. 
Strafe. 54. — Halshoor. „Jubatus, Das 
lang hals haar hatt.” Dafpp. „Juba, 
Das did halß haar.” Fries. — „Hälſig, 
Strid.” Appz. Id. Hälfing, Hälslıng, 
in a. 8. nur in unferer engeren Bedeutung. 
Baier. Hallen, die Tragbänder der Hofen 
oder Röde (Schmeller). Mht. helsine, 
laqueus (Grimm 2, 352). „Laqueus, 
Ein ftrid , helfling.” Dafpp. „Laqueus 
Ein frit oder hälffing.” Daf. — Halt 
nofter kommt ohne Weiteres von Pafernofter, 
mit welchem die Schnur Aehnlichfeit-hat. In 
diefee Aufich€ wird man um fo eher beftäckt, 
da in der Fatholifchen Schweiz Bätte Rofen- 
franz, und Halsbätte Halsband bedeutet. 
— „Pertinax (Ein hartheltiger vnd hald- 
ffarder, ein hart half ederiger.” Voc. praed. 
Häm, f. bem. 
Hampf, m., der Hanf. Allg, m 
H. doch eher Häf, So Hampfſoma, 


Hampfera — Hund, 


Haffoma, Haftueh, haͤfigs Garn 
Chänfenes Garn). RU. er fingt wie 
d'Vögel im HYampffoma, ihm ift fehr 
wohl. 

Hampfera, unth. 3. m. h., den 
Sauerampfer fuhen. 8. S. ampfera. 

Hampfla (bandvollen), unth. 3. m. 
h., 4) mit der ganzen Hand zugreifen. 
Droffzue hampfla, mit der ganzen 
Hand zugreifen und zufammenraffen. Allg. 
2) fo melfen, daß man mit der ganzen 
Hand die ne umfaßt, zum Unter: 
fchiede von chnödla. K., wo diefe Art 
zu melken am häufigſten vorkommt. Die 
Hampfla, ine Hand voll (una manata). 
Allg. Mar macht jedod) im Dialekte einen 
Unterfchied zwifhen Hampfla und e 
Hand voll. 
Bezug, 3 B. e Dampfla Geld, 
ChHriefi, Mehl; Iekteres Hingegen — 
auf etwas Flüffiges oder Halbflüffiges , 
z. B. Hand voll Waffer, und fommt 
ferner figüeli vor, 3. B. in der NA. : 
Er hed all Hend voll zthue, er hat 
alle Hände voll zu tun. Dim. Häm— 
pfeli. Die Hampfleta, das ‚Zugreifen 
mit der ganzen Hand. Allg. 

Anmerf. Hampfla, Sampfele in 
auf „ Hampfele subst, foem. Quantum 
una manu continerj potest. Terminus urban. 
et agrestr®. Germani dicunt Arand-voll (zu 
Genf gedrudt!) Inde Hampfele, verb, in 
manipulos dividere. HÄampfelig. adject. 
Manum implens. Hampfelige. Abundanter, 
Hempfali Diminutivam.” Bertrand, Hebel 
bat neben Hampfle, HSämpfeli, das fon- 
derbare Hampflevoll, beide Hände voll. 
Romſch. ina pugniada, eine Hand voll. „Ein 
banduölligs büfchele flachs. Manualis 
Tasciculus lini.” Fries ud Maal. Grimm 
(2, 58) gedenft; auf Stalder verweifend , 
bed Hampfel (quotquot manu rapitur), 
und will es niht aus Hand voll deuten, 
indem er Folgendes anführt: Altn. Aimpi, 
ingens massa in manibus; Aampa, manibus 
volrere. Mir gilt der analogifhe Grund 
(Arvel, Armboll) mehr. 


Hamma, m., der Hinterfchenkel eines 
— Schweines, die Hinterkeule. 


Anmerk. Auch in a. K. Angſ., ſchwed., 
holl. n. engl. ham, peraa; engl. auch gam- 
mon of bacon, Schinke. Fr. le jambon, 
romſch. schambun oder Ia tschunka (Hinter: 
keule), ital. gamba. Nach einem alten Gloſſ. 
hamma, poplites. Bei Geiler v. K. 
Hammen⸗Fuß eines Schweins. „NMostri 
pernam suis vocant hamm vel hammen.“ 
C. Gesn. hist. a. 1, 1010, Hieher gehört 
auch das freiburgifche hamma, einem Thiere 
den Fuß aufbinden. 


Jenes hat auf etwas Feſtes 
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Han, der männlihe Taufname Johans 
nes, doch nur in Zufammenfegungen : Han 
DBartli (Johann Bartholome), Dan 
Jokeb, Han Badifl. F Hans, RM. 
Hans oba nimDorf, ein Tonangeber, 
Giner, welcher den Meifter fpielen will; 
2) f. Hanſeli. 

t Sand. RU. vo Hand weba, 
fo weben, daß man unmittelbar mit der 
Hand das Schiff durch die Kette jagf: 
Mit-terlengga Hand warta, nidt 


warten. Emm d'Hend onder d'Füefß 
legga, Einem des und wehmüthig, 


gleichfam fklavifch ergeben fein. Nebes 
för Hand neh, etwas unternehmen, 
etwas vor die Hand nehmen. DHend 
öber nebes thue oder ſchloh, es in De: 
flag nehmen, fequeftriren. Nebes 
39anda neh, etwas zu fih nehmen. 
DHend über enand thue, müfig 
fein, die Hände in den Schooß Tegen. 
DHendanEmm bſchißa, durch Je— 
mandes Umgang in Schanden Fommen. 
Id'Hand verfpreha, oder: id’ Hand 
geh, Iemanden die Hand auf etwas geben ; 
er hed-merſchi d Handverfprocha, 
ee hat mir darauf ein Handgelöbniß gethan. 
Bei Adelung zwar: mit Mund und 
Hand verfprechen, auf die feierlichfte 
Art verfprehen. J dHend fpeuza, 
Muth faffen, feine Kräfte zufammen- 
nehmen, Emm nebes i d'Hand 
fieh , etwas (ein Infteument, eine Berufss 
art u. dgl.) für Jemand paffen. Emm 
nebes onder D’Hcnd loh, Einem et= 
was übergeben, überlaffen; ma tar de 
Sofa bröchige Saba nüd wohl 
onderdHendLloh, man darf gebrechliche 
Sachen den Kindern nicht leicht in die 
Hände. geben. Ab-der Hand goh, 
untreu, toortbrüchig werden. Es ged- 
ems a d’Hand, er wird das MBeitere 
felößt finden, die Ereigniffe oder Umftände 
führen ihn fchon zum Rechten. 3 wött 
nad Hand omchehra, das gilt mir 
gleih. 3 gäb en Finger ab-der 
Hand, ond hett-es wider, ich wiirde 
Dieles geben und wagen, wenn id es 
wieder befommen könnte. D’Hand onder- 
em Faff Hab, in Handel und Verkehr 
gehemmt, verfchuldet fein. Dann gibt es 
noch mehrere RA., die auf unfere Volks— 
und andere Berfammlungen Bezug haben. 
Ge hed Hend, we Hat Stimmen; er 
bed vil Hend, er hat viel Stimmen; 
ee hond fe Hend über, er befommt 
bei den Amtswahlen Feine Stimmen; er 
bed all Hend, erift einftimmig gewählt; 
d'Hend fönd nüd did gſeh, es gab 
eine nur geringe Zahl von Stimmenden; 
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mit Mehrhand oder mit mehrer 
Hand, mit Mehrheit der Stimmen; die 
Mehrhand gelt, die Mehrheit der 
Stimmen gilt; d'mönderhand mos- 
- fider Mehrhand onderzüha, die 
Minderheit muß fi dee Mehrheit unter: 
icehen. Der Handbueb, 1) ein Knabe, 
üngling oder Mann, welcher bei einer 
de unter einem Sennen (Oberhirten) 
eht, deffen (des Handbueba) Haupt: 
eichäft das- Melfen, die Hut, das Ab: 
Al und Aufrüttelm des Heues, überh. 
die Beforgung des Viehes ift, der Unter- 
biete. Beim Zuge treibt er die Schellen: 
fühe und trägt eine lederne Mütze, feinen 
Hut, wie der Senn. Der Senn fleht in 
— Achtung und bezieht einen größern 
ohn. S. enn. 8Handbueba 
Fräuli, die Frau des Unterhirten. Auch 
von einem Mädchen, das die Geſchäfte 
eines Hand bueba beſorgt, ſagt man faſt 
über den Scherz hinaus, es ſei Hand— 
bueb; fi iſt em-mel för en Hand: 
bucbagganga. Freilich ift es dann 
reiner Scherz , wenn der Oberhirte zu jedem 
ſchönen Mädchen fagt, es gäb en tolla 
Handbueb. 2) überh. figürl., ein Un: 
tergegebener, die Kreatur eines. Andern. 
Dim. Handbüebli. Allg. + Hand: 
tiera, unth. 3. m. h., uneig., feifen, 
ingl. laut und viel ſchwatzen, plaudern. 
9. Der Handfratta, ein offener Korb, 
über deffen Mitte oben ein Bogen zum 
Tragen läuft. 8. Händela, unth. 
I m. h., den Handel im Kleinen treiben ; 
überh. handthieren. Allg. anteli, 
ſ. weiter unten. Der Handfetza, das 
Handtuch. Das Handgeßli, eine Kanne, 
Waſſer daraus auf die Hand zu gießen, 
wenn man fie wafchen will, das Handfaß. 
Unter dem Handgiefli das Hand: 
bedi (von Kupfer), diefes auf dem (mef: 
fingenen) Handbediring. F Handla, 
th. u. unth. 3. m. 5., die Euterzißen 
manipuliren, bis fie ſtrotzend und zum 
Melken geeignet werden. Urſprünglich 
mögen die Handburba nur Knaben ges 
wefen fein, denen vorzüglich das Handla 
oblag. Hantlig, E. u. Uw., Komp. 
beutler, ©. hentligift, bedeutend, um- 
gefähr was das uht handlich. Er 
bed de Hentligift möfa lacha, er 
mußte am meiften lachen. Allg. Hand: 
omm, J. M. 9., bandumm, $., 
Uw., ſchnell, geſchwind (gleichfam fo fchnell, 
als das Umkehren einer Hand ‚Zeit erfor 
dert). Der Handwechfel oder Hand: 
wechfelztdel, das Handwidfeli, 
eine Hypothefarverfchreibung , welche beim 
Verkaufe des Unterpfandes zahlbar iſt. Ge⸗ 


Hanteli. 


flattet der Kreditor nach der Hand 

die Erneuerung desfelben, fo müßte ſolches 
in diefem befonders angemerkt werden, und 
wenn weder die Abbezahlung, noch die Er: 
neuerung gefchieht, fo verwandelt fich der 
Handwechfel ineinen liegenden Kapitals 
brief. Handwechſel ift eig. Handän— 
derung. 


Anmer?. Die meiften NA. auch in a. 
K. Romſch. schar giü laitg (eig. Milch ab» 
laſſen), unfer bandla, dagegen munscher 
(bei Conradi mulscher, mulger), melfen. 
„Es was übel vorhaud gnon,” Reimchr. 
56, „Daß die Hauptleuth etwas für Hand 
nehmen, damit fie dunfre, daß es nach der 
Geſellſchaft Notturff zu beffern wär.” Zeltw. 
ur. 1, 2, 175. All Hend hab flimme mit 
omne punctum ferre der alten Römer , die 
verfchiedene Wahlart abgerechnet, durchaus 
überein. Die RA., welche auf die Abftim- 
mung bezüglich find, haben ihren möglichſt 
natürlichen Grund; denn das Volf gibt Wohl- 
gefallen und Miffallen, das Ya und Nein 
durch Emporheben und Nichtaufbeben der rech- 
ten Hand zu erfennen. Diefe Art der Willens- 
äufferung ift fehr alt. Als der König Otto 
im %. 936 in die Kirche ding , die Krone zu 
empfangen , redete der Exzbifchof von Mainz 
das darin berfammelte Volk alfo an: „Dier 
ftelle ich euch den erwählten König Otto vor; 
wenn euch diefe Wahl gefällt, fo erhebet 
euere Hände gen Himmel(Zellw. Geſch. 
1, 80).” Die fraglihe Stimmweiſe war übri« 
gens auch in Athen bei der Gefeggebung und 
Beſtellung der vornehmſten Würden ublich, 
und hieß Eheirofonia (DBgl. Neife duch 
einige Cantone der Eidgenoffenfhaft. Won J. 
M. Affprung. Lozg. 1784. ©. 38). In 
Schilter gl. hant, consensus (on des Herrn 
bant). „Hat derfelb dep händ (vota).” UP. 
1472, 3ellw. 2, 1, 387. „Welher... 
am .meiften Hände hat, der ift ermählt.” 
G. Walfer Apps. Chr. 1, 50. — Hand» 
bueb, Handfnab in Unt. — „Dande 
telen (die) Haghendſchuoh. Digitalia.” Maas 
ler. — Händela, Handgießi, handla 
in a. K. Lesteres auch im Lichtenftein. Hol. 


'handelen (aantasten), contingere, pertrac- 


tare, „Contrecto, Did berüren, handlen, 
brandien, aurüren, An ein ding zielen.” 
Fries. Des Sefuiten Schönsleder Promp- 
tuarinm bon 1618: handeln, attractare, 
pertrectare , eft anrüeren (Schmeller). — 
Auch hanthig ina. K.; für hbandomm 
aber handkehrum. 

Hanteli (Handtuele), f., ehemals 
ein weißer Armel, welcher vom Ellenbogen 
bis am die Finger reichte (eine Art Hands 
fhuh). Hinten war e8 mit einem Same 


ı metbande, das eine goldene oder filberne 


Schnalle fefthielt, gefhnürt. 
es des Sommers. . 
Anmer. Die Handfele 


Man terug 
in Bd., 


Hänggli — Hafeh. 


St. Gall. Abt. Hantilla, mappa. Ent 


ſpricht völlig dem lat. mantile. 

Hänggli, Um., fill, fittfam, ein— 
gezogen. J. (Daslen). 

Hans, f. Han. Hanſeli, beſ. 
Hansli, 4) eig., der männliche Tauf— 
name Johannes, Johann, Hänschen. 2) 
uneig., a) bei denen, die mit Pferden 
umgehen, der Name eines männlichen Pfer- 
des. Auch Hans. b) (Hanfel, K.) 
ein gemalter Hanswurſt, hinter den Schügen: 
feheiben angebracht , welcher aufhüpft, wenn 
ein guter Schuß geht. 9. Auh Hans: 
wurft. Die Hansliblatta, die eiferne 
Platte Hinter dem Schwarzen der Scheiben, 
bei denen ein Hansli angebracht iſt. K. 


1. Hard, der. männliche Taufname 
Gebhart. 9. 

2. Härd, m., eine Gegend bei Mohren 
zu Meute, 

Anmerf, In 3. Hard, eine Gemeinb- 
teift (daher Hardmeier). „Hart, Geſträuch, 
Fleinee Wald.” Schwäb. Id. u. 1737, 232. 
Bair. (TVestenr. gl.) Hard, ein Wald von 
Harz (!) oder Tannen. Hard, allem. ein Wald. 
manchmal der Hardiwald (mit aber unfer 
Tratt?). Verw. mit Harfl. 

Härtel, 3. M. H., Hältil (Halb: 
theil), K., f., ohne Myh., die Hälfte 
(die Halbfcheid). Si ift of-fem Har— 
tel, fie ift auf der Hälfte der Schwanger: 
fhaft. Z’Hartel größer, nicht um die 
Hälfte größer, fondern noch einmal fo groß. 
Im K. ift übrigens Hälfte (mit dem 
grellen &) vollfommen volksgemäß, «benfo 

elfte, aber nur etivas minder in a. 
— des Landes. Härtla (halb: 
theilen), halbiren. M. 9. 

Anmerf. Auch in a. K. Daltel. Hätte 
dieſes noch ein db, fo fände es ganz parallel 
neben Drittel, Viertel u f. f. 

Hargärta, m., Mh. — gärta, 
4) ein Stück Flachsfeld, K. 2) der Name 
einer Gegend in Stein an der Grenze gegen 
Innerrhoden. 

Anmerf. Der. Haar, Flahs. Aht. 
bar, in Graf D. 1, 494 haro, Flache. 
„Der bar, der Flachs.“ Hofm. gl. Dän. 
hor. Garten ſelbſt, in Unt. allein ſchon 
ein Slahs-, Hanf» oder Kartoffelfeld „bes 
deutend, ift eig. nur ein eingezäunter (ein- 
gegürteter) Dr. Es leidet faum einen 
Zweifel, daß 2) daher kommt, weil dort ehe 
dem Flache gepflanzt wurde, 

Harnlöc oder Pfütze, die vertiefte 
Stelle, wo der Harn zu Speifung des 
Düngers zufammeneinnt. K. Der Harn 
fhepfer, Harnfchöpfer, de Schöpf: 
gelte mit einem langen Stiele, daraus 


Tobler,, Idiotikon. 
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mit der Yauche den Boden zu befprengen. 
J. M. 9. Derjenige Schöpfer mit einem 
längern Stiele, womit die Jauch: aus 
dem Kaften grsöpr: wird, heißt dagegen 
nur einfah Schöpfer. 

Härza, untd. 3. m. h., zähe von 
ftatten gehen, hart hergehen. Es bed 
re: es ging zähe und langſam von 

atten (gleichfam als wären die Dinge, 
die vorwärts follen, mit Harz felgeffeibt). 
Die Härztanna, eine Tanne auf einer 
gewoilfen Anhöhe, welche Nägel zum Hinauf- 
limmen und oben eine Pfanne mit Harz 
und einem Docht hatte. Zu Kriegszeiten 
wurde dieſe Harzfackel angezündet, und 
die Flamme war das Zeichen zum Land- 
flurme. Härzela, unth. 3. m. h., nad) 
Harz riechen oder ſchmecken. Allg. Der 
Härzer, 4) Einer, der nicht leicht vom 
Fed kommt; 2) Einer, mit dem nicht 
leicht Sefchäfte zu machen find; 3) ein 
etwas Fnauferiger Menfd. J. M. 9. 
Das Härznägeli, rhododendron fer- 
rugineum Linn. De Härzfirid, 
dee Docht, Über den Harz gegoffen wird, 
die Harzfadel. H. Bol. Strid. 

Anmerk. Harza, härzela, Harz- 
tanneina. K. 

Hafafhägg, E. u. Uw., mit der 
Hafenfcharte behaftet. K. Die : 


Hafa= 
ſchaͤr, MH. Hafafhär, die Hafen: 
harte. 9. 9. 


Hafpel,m., Mh. Häfpel, Neig., 
a) nicht blos der Hafpel (wie im Nht.), 
fondern auch ein Werkzeug, vermittelft 
defferi gefponnenes Garn von der Spindel 
gewunden wird; b) eine vom Winde ge= 
teiebene Vorrichtung. S. Wendhafpel. 
2) uneig., eine flüchtige. Perfon, der 
E pringinsfeld. Dim. Häfpeli. Hafpla, 
th. u. unth. 3. m. 5., eilfertig arbeiten 
oder reden. Dörenand Hafpla, dur 
Eilfertigkeit in der Arbeit eine Sache vers 
wirren; ingl. im Reden Alles durch einan= 
der werfen. Die Hafpleta, das eilfer- 
tige Thun, das Gewirr. Hafplig, ©. 
u. Um., flüchtig , eilfertig.. Allg. 

Anmerf. Die meiften Bed. auch in a. K. 

Hafhier, ſpr. Hafhfhier (Hat: 
fhier), m., derjenige Knecht oder Diener 
der Polizei, welcher zur Abhaltung oder 


Aufhebung der Bertelleute beftellt ift, der 
Bettelhäſcher. Allg. 
Anmerf. Es fei das geradebrechte fr. 


Rirner HW. 1, 261. 


Haſéh (kann fein), d. w. hafeh, 
vielleicht. Haſeh wohl, vielleicht wohl. 


arcier, 


‚Er werds haſeh BI, ee wird «6 
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vielleicht nicht mehr thun. M. Stein. 
Auch hat der Dialeft dafür mag feh 
(nicht verfchmolzen). 

Anmerk. Aht. maclen; fr. peut-£tre, 

Häfelbeier, 3. H., Häfelbeer, 
M., Hafilbeer, K., f., die Heidel- 
beere, vaccinium myrtillus Linn. Häufig 
in Wäldern und am häufigiten in den nie 
drigen Bergweiden. Die Bergbeeren find 
größer und Fräftiger, als diejenigen in 
auch des Minters bewohnten Gegenden. 
Die Beeren werden theils roh gegeffen, 
theils wie Kirfchen zu einem Breie gekocht, 
theils gedörrt. Im der Nähe von Maria: 
zell in Steiermarf nahm ich wahr, daß 
man dafelbft vor den Beeren mehr Refpekt 
Bat, als wir, d. h., man beforgt dort von 
dem häufigen Genuſſe derfelben übele Fol: 
‚gen. Die Häla)felber(ei)rsonna, 
gefochter Heidelbeerendrei zum Effen. 

Anmerk. Ana. D. Heite, Heidelbee- 
ren (KRaftbofers Lehrer im Walde). Hafel 
beißt wohl urfprünglich ein Schoß, eine Staude. 
Häfelbeer möchten beißen Staudenbeer, 
Hafelnof die Standennuß (ft. Baumnuß). 
D und 8 wechfeln häufig, und fo find Hei: 
Delbeer und Häfelbeer im Grunde ganz 
gleih. In Haslad.) und Hasli (Wolf 
halden und Speuher) findet fih Haſel, 
Staudwerf, Shadha, wieder. 

Hafeliera, unth. 3. m. h., in 
geoben Ausdrüden den Unwillen äuffern. K. 

Anmert. Somif gar nicht das nbf. ba» 
feliven oder bäfeln. In a. 8. bafe: 
Tiera, großiprechen,, fchwelgen. 

Hasli, M. H. K., d. w. Hansli 
(Zaufname). 

Haͤß, f., Mi. — Fer, in der nad: 
läſſigern Spr., die Kleidung fowohl vom 
Kopf bis zu den Füßen, als aud) die Betten. 
Wie Häp ein ganzes Kleid, fo iſt Bidli 
ein Kleidungsfiüd. Schue ond Häf, 
die ganze DBefleidung des Leibes. Sonn: 
tighäß, Werchtighäß, Betthäß. 
‚Er bed e wüeſts Häßa, er hat eine 
fehlechte Kleidung an. RA. of-fem 
Häf falla, aus dem Kleide fallen, mager 
werden, daß die gleiche Kleidung nicht mehr 
paßt, was man für einen übeln Worboten 
hält. Aberglaube: Wenn ma bim 
Näha vo-ma neua Häß vil Nodla 
Brecht, fo werd-ma drenn e Brud. 
Dim. Haͤßli. Die Häßlüs, die Filz: 
laus, Der Häslüfer, ein Schimpfname, 


der Halunfe. Allg. 
Anmerk. Ina. R. Häs, Gehäs, 
Häsläuſe. Agſ. mid his hätron, mit 


feinem Kleide; häter, vestitus. Hähß in 
Zellw. uf. 4, 1, 280; Häß, daſ. 1, 2, 


Häſelbeier — Häratroda. 


345. „Seglic männlich hei (Rod).” Ber 
ordn. d. 1378 in Müllers Gefh. 2,5, 146, 
Sn Scherz gl. Häß und Heff, Kleidung. 
Gegner (Mith. 33) gibt fonderbar K leider 
ald fchweiz. und Häß als fhwäb. im Gegen 
fate, Däß ift ein Verwandter bon Hofe, 
im PBarbarlat. houisa, houeia, hussia, fr. 
housse. Vgl. Hefe bei Kaindi (Wurz. 
1, 330). 

1. Hau, bau, ein freudiger Ausruf 
der Schügen ‚wenn fie einen guten Schuß 
thun, und die Mahnung an den Zieler, 
viele Kreife anzufündigen. So wird zu 
demmfelben auch gerufen, wenn man meint, 
man babe eine gute Nummer: Nemm- 
fi, nemm-fi (nimm fie). Allg. — 

2. F Hau, m, Mb. Häu, Dim. 
Häuli, der Hieb, eine Hieb- oder 
Schnittwunde. * 4 Haua, th. u. unth. 
3.m.h., Mw. ghaua, fihneiden oder 
hauen. RU. es heds ghaua ond 
gſtocha, es iſt nah Wunſch gegangen 
(wie wenn man etwas mit einem ſcharfen 
Anfteumente fchneidet oder fliht). Haua. 
RA. der Haua en amdera Stil 
fueha, fih um etwas Anderes umfehen. 
Häuela, th. 3. m. h., behacken, 3.3. 
VHerdepfel (das Kartoffelfeld). Das 
Häueli, eine fpikige, ſchmale Hade oder 
Haue. Hauig, E. u. Um., ſcharf ſchnei— 
dend oder hauend. Allg. 

Anmerk. „Hawen, secare.” Var. 
1482. „Scharpff ſchneydend o der hawend 
wie ein mäſſer.“ Fries 350. Friſch ſagt: 
„Hauen, für ſchneiden, if noch im 
Schweitzeriſchen Dialekt gebräuchlich.” 

Haucha, 3. M. H., m, M. 
Häuda, der Huecha, K., der Angel: 
hafen bei Thüren, die Hafpe. 

Anmerf. Sn Schf. der Hucha, eifer 
nee Hafen, der in eine Wand eingefchlagen 
it (Stalder). Romſch. il curschin, der 
Angelhafen, erutsch, fonft ein Hafen; cur 
schins heißt noch eine Meblfpeife (gewöhnlich 
Zeig in Butter gebaden) vom der Form eines 
Angelhafend. „Cardo, Epn thür angel, 
bouche, gelendhad.” Dafpp. 

Haud,Haut,f., Mh. w. E. (wird 
im 3. M. 9. nicht wie Haupt [Hop] 
ausgefprochen) , ein Haupt. 4 Haut 
(n,Hopt Vehch K.) Veh, 4 Stüde 
Died. Dim. Häutli. Der Hautlau— 
ber, J., d. w. Hoptetafad. 

Häule, w., 41) die Höhle; 2) die 
Zendengegend. 9. 9. 

Anmerk. In J. 9. fpricht man überb. 
hohl für haul, wie wohl für waul, aus. 

Häxat röcka (Herendrüden), f., ohne 
MH., das Alpdrüden. Er bed ’sYär« 


He — Hebe. 


an etwas HeimatHliched mahnen , deffen man 


troda, oder D’Hära trodet-a, er 
leidet an Alpdrüden. Im K. d'Schrättli 
(Heren) hband-a gföga, fagt man, 
wenn man an einem Kinde die Bruftmärz: 
hen entzündet oder verhärtet findet. In 
den guten alten ‚Zeiten mußten die Heren 
erdrüden, was heutzutage dem Blute zu: 
gefchrieben wird. Allg. 

Anmerf, „Sn der Schweiz heißt das 
Wefen bald das Tofeli, bald Schrätt— 
ling, bald der Strädel, was unflreitig 
Eines ift mit der Inzernifhen Sträggele, 
dem mittellat. striga (Here) und den nordi- 
fhen Nachtgefpenfteen, Strafhidlas.” 
Schtweizerblätter od. ſchw. Merk, 1, 6, 16. 
Bei Stalder 4, 287 Toggeli, 2, 350 
Schrättel und Scrätteli, 2, 404 
Strädel und Strättel, 2, 405 Sträg 
gele, die Frohnfaſtennachthere. Im Depar- 
tement de l'Iſere beißt der Alp chauchi vielli, 
weil die Angefallenen ihre Krankheit alten 
Sauberinnen oder Heren zufchreiben, die in 
der Nacht durch den Kamin berunterfleigen, 
um fich auf jene zu legen und fie zu quälen 
(Figeac 125). „Schratel Penates.” Voc. 
teut. ante lat, „Penates: fihreglin.” 
GCemmrz. „Nachtſchretele, fo eynem im 
fchlaaff bedumdt er werd getruckt, incubus.” 
Dafyp. 1592. 

‚4. He, M. H., hä, K., Um, 
heim. RA. Ene he thue, von einem 
Jünglinge, feine Kara nach Haufe beglei— 
ten. Si hend mit-enand ttrunka, 
ond er bed-fi he thue, fie haben mit 
einander im Wirthshaufe getrunfen, und 
er er fie nach Haufe, das will fagen, 
von den Zweien ift eine Liebfchaft ange: 
fponnen. Nebert Hethue, Einen zurecht 
weifen, abfertigen. Nebes he thue, 
etwas faffen, begreifen, kennen. 
Hechuͤeli (Heimkünlein), M. 9., Hä: 
wehfüecli, K., eine Perfon, bef. ein 
Kind, das, wenn es von dem älterlichen 
Haufe oder von der Heimath entfernt ift, 
unmiderftehlih von der Sehnfucht danadı 
ergriffen wird und , ohne Bleiben anderswo, 
dahin wieder bald zurücfehrt. Das Hem 
(Heim), ohne Mh., das Haus, die Stal- 
lung und das dazu gehörige Grundſtück, 
der ganze Gutsbefig. J. In der Schriftfpr. 
öfter das Heimmefen. + Die Hemet, 
M. H., Hämet, K., Mh —ta, d. 
w. Hem. Man fagt jedoch auch Hus 
ond Hemet, Haus, Scheuer und Grund: 
ſtück. 

5% bi n'an Zemmerma, 

ha weder Hus, no Hamet, 

ha 6Holz inn Berga n'oba 

ond kas dahama. 
Din. Hemethi, ſinngleich mit Güetli, 
Bödeli. Hkmela, unth. 3. m. h., 
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fih gerne erinnert. Lieber ahemela. 
IM. 9., hämſcha, 8. Heweiig, 
E.: Heweiger Ard, dem Heimweh 
unterworfen. 3. M. 9. 

Anmerf. Heimela, beimelig allg. 
fchmeiz. Heinfius bat heimeln. Reimchr. 
70 ben (beim). Auch bei Spate das Heim, 
Heimath. „Ihr Hauß bvnud Heim.” Zellmw. 
uf. 4, 2, 361. „Heimet.” 83. 1585 
9. 67. „Ein Kuo iu meiner Heimbwaidef 
zelouffen laſſen (Raufuf. v. 1652)” Trog. 
WB. 1830, 145 „So Landleit find und 
eigen Hauf und Heimat habend.” Daf. 45. 
„Das mancher von Hauß, und Heimat 
wurde getrieben.” UF. 1657 in Cod. Künzl, 
454. Heimweh wird in Harders dis, 
de nostalgıa (auch in Halleri bibliotheca 
practica) als fihweiz. Idiotismus aufgeführt. * 

2. HE,Umw., bin, dahin. Allg. Wit: 
terumgsregel: 5 
Geds Schnee vor Martini öber Rhi ond See, 
fo ift der Winter faft halb be. 

Wenn aber Hin in Kompofizion vorkommt, 
fo Elingt es bald a bald i, 3.3. öbera 
(überhin , hinüber). 

3. 98, Hkh,f., ein hölzernes Band, 
womit ein. Eimer getragen wird. 8. Vgl. 
Cham. 

Anmerk. Heh, aftives Hw,, verw. 
mit Höhe, dem gleichdeutigen, nur paffiven Hw. 
Höhe if wohl das Stammwort von heben. 
Nah Stalder der Hienen, die Hiene, 
Keffel», Gefchirrbogen. „Solche. Häfen haben 
folhbe Hienen (Henkel).“ Kirchh. 257. 
Romſch. la menetscha (man, Hand), jede 
Handhabe, Henkel u. f. fe; bei Gonradi 
moni, Handhabe, 

Hiba, f. häbe. 

Hibe, w., oder die Häb, das mit 
gewöhnlichem Mehlteige gemifchte Hopfen 
waſſer, welches zueft völlig flüffig 
ift, dem aber durch Zuſatz von mehr Teig 
die Konfiftenz von Honig gegeben wird. 
M. 9. Der Hebel, der wenige Teig, 
welcher aus einem Klumpen Agreff und 
einfachem Teige befteht, und welchen man 
auf einer Seite der Mulde gähren läßt. 3. 
M. K. Hebla, unth. 3. m. h., oder 
de Hebel maha, diefen Teig Fneten. 
Bed,homm gehebla, Bäder, komme 
den Sauerteig zu Fneten. Allg. Den 
Sauerteig kennt der Appenzeller eig. 
nicht. Sobald. der Teig fauer zu werden 
anfängt, fo kann man ihm entweder zum 
Baden nicht brauchen , oder man erhält 
faures Brot, das nur fehr ſchwer abzu« 
feßen iſt. — Hebe ift fomit der Fonzen- 
teirtefte Sauerteig, der Agreff iſt fchon 
ſchwächer, noch fchwäcer der Hebel 


 Hettddintt? I.M.H 


260 


und am —— der eigentliche Brot⸗ 
teig, welcher die Mulde füllt. 

Anmerk. Hebe oder Hab heißt in a. 
K. das, was wir Hebel, und Hebel das, 


- was wir Agreff nennen, wenn man Stal: 


der frauen darf, Hull. hefdeeg (daher heftig ?) 
of gist, Bei Kero und Otfried beffan 
und heffen (engl. heaven), Himmel, Höhe. 
Sm Voc. 767 furbebel oder furfaig, fer- 
mentum ; Voc. 335 ongeheblet brof, azy- 
mus, und ebendaf. hefel, fermentum; Voc. 
909 Heuel. „EI leugo, der hebel oder 
vrhab.“ Voc. 1477,41, 23. „Fermentum, 
heuel oder urhab.” Voc.1478, 72b. „Haab 
(die) Ein gemächt von hopffen, darmit bie 
pfifter daß weyß broff aufftepbend.” Maal, 
welcher dad Wort nicht überfest, dafür aber 
Hebel mit fermentum gibt. „Go die Hebe 
nicht wol auffgegangen.” Muraft 213. Bon 
beben. 


© Hida, th. m. unth. 3. m. h., 
4) eig., mit Gift befprengen, namentlich 
von Kröten, die man allg. für giftig hält. 
Allg. 2) uneig., plagen, neden. So 
fagte ein Hageftolz, man hecke ihn ohnehin, 
da er ledig ſei. K. Die Heide, Mh. 
— fena, eine äufferliche Krankheit bei 
Menfhen und Dich, die mar dem ange: 
fprengten ©ifte der Thiere, als: Kröte, 
Eidechſe, Salamander, Spinne u. dgl., 
zuſchreibt. Allg. 

Anmert, Heden, fliehen, von der 
Biene, bair. „Hecking, Krote.“ Hevm. 
Voc. Austr. „Heden als die flang.” 335, 
14 Hoffm. gl. „Haemorrhois... Item, Eyn 
ſchlang, welches bifs oder hechen machet das 
bluot außflieſſen.“ Daſyp. „Vipera, Nater, 
Hed nater.“ Fries. „Ictus a scorpione. 
Cels. Vom ſcorpio (der „„ein vergifft thier““ 
iſt) geheckt oder berletzt.“ Fries 1188. 
Hier iſt Die Stelle ab scorpione ictis in Celsi 
de med, lib. 5. c, 27. p. 330, 1.17 (edit. 
van der Linden. L. B, 1665), umd zu zwei— 
feln ift nicht mehr, daß eine traumatifche Ber- 
letzung, nämlich der Skorpionſtich, gemeint 
fei; aber damit muß zugleich der Begriff einer 
chemiſch⸗dynamiſchen Schädlichfeit, eines Giftes 
verbunden werben. „Helden, Gtupffen. 
Pungere, Stimulare.” Maal. Wenn in 
dem umeig. beda der KR. das ſticheln, 
ftupfen, liegen mag , fo darf man weder das 
ähnlich bedeutende giften, noch auch ne den 
auffer dem Auge verlieren. 


Hi-ta-ta-ta, Laut, um die uman- 
genehme Empfindimg über ein Greignif 
auszudrücden und die Aufmerffamkeit darauf 
zege zu machen. Allg. . 

Hettddöcht Chätt gedacht)? allg. 
> bettgment? 
allg., Redeform mit dem Karafter einer 
Partikel, in dee That? wirflih? warım 


Heda — Heläf. 


nicht gar? dad wäre — —, ift es mög: 
ih? 9. Im 3. 1830 bi-ni felber 
öber de Bo dafee gganga. B. Hett: 
ddocht? iſt es möglich? Hettddocht 
en Dr..., en Chatzaſpeck, oder en 
Narta, bei Leibe nicht, gewiß nicht, 
—— A. Die Nieragönd- 
em bisi d'Zeha waba. 8. Hett: 
ddocht en Narra, ei was tolles Zeug? 
Johettddocht ſöfſſnebes, ja, warum 
nit gar? 

* 7 Hefta, Mw. gheft, unth. 3. 
m. 5., bei dem MWeinbauer, die jungen 
Schoſſe befeftigen. ©. Haft. 

Anmerf. Auch in Sch., 2. 


Hefti,f. RU er Heds nüd am 
Hefti, es fehlt ihm am Kräften, er ift 
der Sache nicht gewachfen, «8 geht ihm 
nicht fehr gut. 
en er, „Hefti, manubrium,” Voc, 


Hegel, J. M., Stein, K., Higi, 
H., m., Mb. w. E., 1) eine geringe 
Art Zulegmeſſer, dergleichen beſonders die 
Kinder Haben; 2) (ohne H.) ein Schimpf⸗ 
name für Hagel, vorzüglich in der Zus 
fammenfeßung Purahegel, wie Pure: 
hnopf. Dim. Higeli. 

Anmerf, Hegel allg. fchiweiz. 

Higi, m., der Zuchtſtier. 
peile im 9. , 

Anmerk. Sm oberf. Gegenden der Ha: 
gen, woher wir Hagafhwanz haben, 


Hihela, unth. 3. m. h., von Pfer: 
den, bef. wenn fieandere fehen, wiehern. 9. 
Hei,f. Hai; Heia, f. Haia, huja. 
Heiggel, Beigali „E. u. Um., 
von ſchwer zu befriedigendem Geſchmacke, 
wählerifch ; mit Sorgfalt, Zärtlichkeit oder 
überh. ſchwer zu behandeln, bedenklich. 
188 lige Sad, eine kitzliche Sad. 
g- 


Sum 


Anmerf. Alg. fchweiz., und heiklich 
ift Fein feltened Schriftwort bei uns Schwei-⸗ 
zern. Baier. heiklich. „Etliche Eltern fepnd 
baidliher mit ihren Kindern, als die Be 
nezianer mit ihrem Arſenal.“ Pater Abra: 
bam (bei Schmeller). Edef, delikat, 
bei Hepnaß, Ebers; ſchwäb. heigel, 
ekelhaft. Kaindl 2, 457. Ber, mit un 
ferem ägelig. 


‚ Heijd, Um., je, ei ja. Man pflegt 
diefes Ja ein faules Ja zu nennen. Allg. 


Helaͤß (hinläß), E. u. Um., nad: 
läſſig, fahrläffig. Allg. 
Anmerk. Ina. K. hinläßig. Bei 


Helba — Henderför. 


Luther binlägig für nahläffig. Him 
Täffigfept (incuria) bei Dafpp- 

Helba, 3. H., Htlma, 
die Haferfpreue. 

Anmerf. Helbe, palea. Fulda bei 
Kaindl, Wurz. 3, 483. Hier alth. bala, 
siliqua. „Palese, heleorn (11. Jahrh.).“ 
Graff D. 2, 277. 


K., w., 


Spreuer (Voc. 1478, 70a palea, fpreiver). 
OHelba verw. mit Helm. 

Helbrifh, E. u. Um., — 
für hölliſch, beltifc. J. M. H. 

Helda, J. M. vr helda Chälten), 
8., th. 3. m. h., eig. Halden machen, 
von oben ſchräg — laſſen, abhängig 
machen, neigen. Held 's Fäſfſli, neige 
das Faßchen 

Anmerk. Heldba, helta in a. K.; 
in Bremen hellen. Holl. heilen, inclinare, 
vergere; ſchwed. haella. „Helde ze mir din 
ora.” Motf. Pf. 16, 6. „Inclino (f. clino), 
ich beide, neyge.”, Dafyp. Vgl. halda. 

Heltechs, J. M. Stein, Oltechs 
und Höltihs, H., Elttgs, K., 
w., Mb. —fa, bie Sumpfeidechfe ‚ la- 
certa palustris Zinn, Gin Pfügenhüter. 

Anmerf. Hol. hagedis, lacerıa. Abt. 
egibebfa. DHeniſch hat heidechs unter 
ecdiß. 

Heldftadil,m., eine Gegend in Wal⸗ 
zenhaufen. 

Anmerk. „Des Helden Stadel.” 
Bellw. uf. 2, 2, 

Helf-der Gött, Abweifungsformel 
gegen einen Bettler, dem man nichts geben 
will. Allg. Als einem Bettler das „Helf- 
der Gott” — wurde, antwortete 
er: Du h em Herr Gott nünt 
z3befela. 

Helgeli Geiliglein), ſ., das Bild, 
beſ. eines Heiligen, woran die Kinder Freude 
finden. An dem weſtlichen Ende AR. 

Anmerf. An a. D. häufig. Auch in 
— teutſchen Denkmälern. 

1. Hell, Ruf an die Schafe, um fie 
Herbeizuloden. D hell, Hell, Hell. Allg. 

Anmerf. Anderwärts fucht man mit 
helo, helo die Schafe herbeiguloden. Romſch. 
tschutta (bei Eonradi tschut), und zo, zo, 
Ruf, um die Schafe zu berfheuhen. Bei 
Hebel Häli, = der Kinderfpr. , a 

2. Hell, M. 9, He 
w., die Hölle. * —RWB Oi 
lenmenge), niedr., eine ungeheure Menge, 
I. M.9. 


Anmerf. „Hella, tartarum.” Mart. 
Cap. Hamb. heel, ganz, Een * Deel, 
eine ganze Menge. 


Sonft ſagt man der T 
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Hellfiadil, f. Heldftadil. 
Hellüf (hell- auf), Uw., wohlauf, 
luſtig, flott, mit Sang und Klang. Hell: 
uf ond Tags id Bett, am der Helle 
auf und des Tages ins Bett, nachdem 
man nämlic) die Nacht in Saus und Braus 
hingebracht hat. Helluf is Bett ond 
ags is Neſt. Allg. 
Htlma, f. Helba. 
Hem, Hkmet, f. hi. 
Pal) fäl (Hemmfeil) , f., das Leit: 


Anmerk. In Saar, Hemmſchnur. 
Hemp, ſ. Mh. — per, das Hemde. 
Allg. Das Simperhnöpfti, uneig., 


achillea ptarmica fl: pl. 
Hena, ſ. hennaund BR 


Hender, bönder, 3 M. 9., 
hender, M. K., Vw., hinter. Auch 
für zum: Hönder Geld hob, 


bönder de Hung hob, zum Geld, 
zum Honig fommen (um wegzufapern) ; ; 
bönder Emm döra go h, Einen hinter: 
gehen; hönderenand choh, uneinig, 
entzweit werden. 


Ar (hinterhin), hindera, 
. K., gl hinten her, henderi, ben: 
Be M. K., nach hinten hin, ben= 
dera, höndera, J. M. 9., nad) hin 
ten her oder bin. Gang hböndera, 


| gebe pad, ‚rüdwärts; gang "ge Herisau 


benderi, geh nad Herisau, (hin). 


Anmerf. Hindere na 8 59h 
faffe es unentfchieden, ob das binder (retro) 
im Vo:. 335 eine Hinneigung zu unferem 
bendera hat. 


Hinderfor, M. 9. K., hönder: 
für, J.M.9., Henderför (hinterfür), 
M. K., —ener u. rer, E.,u. Um., 
1) eig., verkehrt, d. i., fo gekehrt, daß 
der hintere Theil die Steile- des vordern 
einnimmt. Er. Iueget d'Sach ganz 
bönderför a, er fieht die Sache ganz 
verfehrt (praepostere) an. Mebes hön— 
derför macha, etwas verfehrt machen, 
die Pferde hinter den Wagen fpannen, 
das w ‚bei dem Schwanze aufzäumen ; 
2) uneig., an einer Geelenftörung leidend, 
verrüdt, albern, dumm, närrifch (dämifch). 
Si hed nüß of hönderför Züt, ver 
rückte Leute fcheut fie etwas. 


Anmerk. Hinderfürina.R. „Präe- 
posterus, Hinderfürfih, Lätz.“ Fries. 
Hinterfür war auch ein Kopfpug im 17. 
Jahrhundert. J. M. Ufteris Dichtungen 
u. f. f, 1831. 1, 46. 
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Hindergfhüe, Höndergfihüe, 
f., beim Schuhe, das Hinterleder. Allg. 
Anmerf. Obert. Hintergefchübe. 

Hinderhäba, hönderhäba, 9. 
M.H.,hinderheba CHinterhaben), M. 
K., th. 3. m. h., zurüchalten. —big, 
E. u. Um., zurüdhaltend, befonders von 
einer Perfon „ welche nicht gerne bezahlt 
oder die milde Hand nicht gerne aufthut. 

Henderhaldb, M. K., bender- 
halb, M., 1) Dw., hinter. Hender- 
halb dem Hus, hinter dem Haufe. Es 
vertritt unfer Hönder, wo Feine Figur im 
Spiele ift. 2) Uw., hinterwärts. 

Anmerf. „Henderhalb Pla fuchen 
(5. 1730).” Trog. WB. 1830. 168. 

Heinderhuet, M. K., Hinder: 
huet, M., m., der Hinterhalt, Nach- 
trab. Gin haushälterifcher Mann befahl 
feinee Frau, immer etwas im Hender: 
huet zu halten. Sie that 8. Da Fam 
ein Bettler mit einem großen Hute. Sie 
fragte ihn, ob er der Henderhuet fei. 
Er antwortete Ja. Da holte fie das er— 
fparte Sümmchen herunter und reichte es 
ihm dar. Der Ehemann wurde umfonft 
über den Mifverftand und Mißgriff fehr 


ungehalten. Kurzenbergifche Mähre. 
Anmerf. Im Mittelalter und fpäfer 


Borhut, der Vortrab, die Avanfgarde. 
„Subducere saucios in postremam aciem, 
Die verwundten ab oder hinderfich füren in 
die binderhuot.” Fries 25. „Guote 
Hinderhuot an haab und guot.” Fries 
und Maal. „Hinderhuef, nnd PVorrath.” 
UF. 1657 im Cod. Künzl. 449, 
Häinderland, M. H., Hinder— 
land, M. K., Hönderland, 3. M. 
9., f., der am linken Ufer der Sitter 
liegende Theil von Appenzell:Aufferrhoden, 
in der Kanzleifpr. Hinter der Gitter, 
Eine große Strede diefes Landestheiles 
befteht aus DBergweiden. Der Aderbau 
wird wenig betrieben, am meiften jedoc) 
in Herisau. Der Henderlinder, Hön— 
derlender, ein Landsmann hinter der 
Eitter. Der Hinterländer, vorzüglich der 
in der Nähe der Berge, bewahrt eine große 
Liebe zu den alten demofratifchen Inſtitu— 
zionen, fo daß er, im übel verftandenen 
Demofratismus , aus lauter Liebe zu jenen, 
das verwerfen kann, was die demofratifchen 
Freiheiten noch beffer fichern wide. Der 
Hinterländer genießt nicht fo vi Schuf- 
bildung, als der Kurzenberger, er ift im 
Allgemeinen ziemlich abergläubifh, zions- 
wächterifch. Viehwartung ift bei Vielen 
ein Lieblingsgefhäft, und ein fanftes Mit- 
tagsfhläfhen die Lieblingszeit im Tage. 


Hendergfhie — Henderfäß. 


In Eden Taſchen der Mädchen finden die 
gefchäftigen Zünglinge leicht Birnen , Apfel 
oder Honigfuchen aller Art, welche von den 
Plünderern gerne verzehrt werden. Min: 
der Mührigkeit, minder Gewerbigfeit , 
minder Handel und Wandel, als vor der 
Sitter, findet man in Hinterlande mehr 
Armuth und mehr öffentliche Anzeiger der: 
felben, Bettler. Hundweil, fammt al den 
Ländereien, ift mohl die ärmſte Gemeinde 
des Landes. Diefes durchſchnittlich Ge— 
fagte darf indeß nicht auf Herisau ange— 
wandt werden, wo man ungefähr das Ge— 
gentheil antrifft. Die Henderlenderi, 
Hönderlenderi, Mh. —ra, eine Lande: 
männin hinter der Sitter. Händerlen- 
derla, hHönderlönderla, unth. 3. m. 
b., in der Mundart, Tracht, den Sitten 
der Hinterländer und Hinterländerinnen ge= 
gründet fein. 

Anmerf. Auch in Scherz gl. fommt 
das Wort Hinterländer vor, natürlich . 
nicht mit unferm Begriffe. 

Henderleide, f. Henderligge. 

* Henderligga, bönderligga, 
I. M. H., hHenderlegga (hinterlegen), 
M.R., th. 3. m. h., etwas als Seque= 
fter niederlegen, deponiren, in Verwahrung 
geben — auch als Unterpfand, Kauzion. 
Die Henderleigge, M. K., Hender: 
lede, 9. RA. I 98H. oh, abnehmen, 
abgehen, auch in Verfall kommen. 

Anmerk. „Depositum. hinder ge. 
legt guot.“ Voe. Brack, 28a. „Depo- 
situs, Das gält binden einen gelegt, 
vnd eim zeghalten geben.” Fries. 


Henderlig (Hinterling), M. K., 
Hinderlig, 9. 9., m., ohne Mh., 
der Nachtheil. Der Han Bartli Hed 
onder de Gſchwüſterig de Hender- 
lig kah, der Johann Barthel hatte unter 
den Geſchwiſtern den Nachtheil. 

Henderlöft, m, in einigen Gegen- 
den, der Weſtwind. 


‚Henderfäß, Hönderfäf, 3. M. 
9, Heinderſaͤß, M. K., m, Mb. 
w. E., jeder Einwohner, der Fein Lands— 
mann ift, der Miedergelaffene, der Nicht: 
landesbürger. 


Anmert. Hinberfäß (ganz in unferm 
Sinne) im Schwyz. Landreht v. 1502. 
Siegiw. Strafe. 22, Hindberfäß im 22. 
1585 A. 865 8B. 1747 9. 19. Wenigftens 
im 4. Jahrzehn des borigen Jahrhunderts. 
wurden in Trogen alle Nicytortsbürger Hön 
derfäß genannt. Go: „Sf dem Mathiaß 
MWürzer aufem Wald der Hinderfig in 
Trogen bergonnet.” Trog. WB, 1829. 163. 


Henderfhi — Henn. 
„Depgleichen die Hinderfäß fo nif Land» 


leüt find.” Daf. 1830. 45 (S. auch ©. 50). 


Penn LO ih)» M., nie 
——— J. M. H., hinder (di, 

K., Uw., rüdwärts, rüdlings. * 
god Als hönderfihi, es geht Alles im 

rebsgange. Lurg henderſchi, ſchau 
zurück. Senderſchiſchoh, uneig., im 
Dekonomifchen zurückkommen. Henderſchi 
abi, rücklings hinunter. 

Anmerk. Ina. K. hinderſi. „Ich 
wollte lieber Hinter fich gen Rom.” Kirchh. 
108. Man findet allerdings bei Adelung: 
Er fann weder hinter fich, noch vor ſich; 
allein man ſagt im Nht. doch lieber rückwärts, 


zurüd. In Schilter gl. hinter fih picher— 
fiu (conrersa retrorsum‘. Im Voc. 335 
binder fich, retrorsum. - „Hinderfid 


„Abducere gralum, 


jagen.” Reimchr. 42. 
Gries (4), und bier 


hinderſich gon.” 
reiro, auch retrorsum, hinderfih; bin» 
derhin fehlt, und zurück findet man auch 
nicht, das von binderfich vertreten wird. 
So „retrogradior, Hinderiich gon, retru 
do, hinderfich floffen.” Uebrigens erfcheint 
gleihfam verföhnend das obfolet gewordene 


wider, 3. B. redeo, mwidberfommen, 
widerfeeren. „Hinderfich flellen.” 82, 
1585 A. 97. 


zu sHlalns: Hönderfhlag, 
3 M. H., Hinderfhlag, M. K., 
‚das Zurüdfommen im — 
——— Helö)nderfhlöh, hen: 
derfhlaha, unth. Z. m. h., mehr aus: 
eben, als einnehmen, in den Rüdftand 


ommen. 
Anmerf. Auh ina. KR. 
* Hinderfchrida (interſchreiben), 
M., hönderfhriba, Mm. 


9, 
binderfhriba, M. K., th. 3. m. h., 
hinter das Siegel einer Pfandverfchreibung 
oder in diefe verfchiedene Bedingungen ans 
merken; ingl. in der Fabrifantenfpr., vor: 
nämlidy bei Wechfeln, unterfchreiden. En 
bönderfhrebna Zedel, ein Schuld: 
fchein , in den felbft oder hinter das Dean el 
desfelben jede Art von Bedingungen übe 
Berzinfung , Ablöfung oder Abbezahlung, 
Handwechſel, Terminfall u. dgl., fo 
wie au, wenn in einem Schuldfceine 


etivas erbsiweife abgeht oder bezahlt wird. 


oder Zahlungen liegend werden, vom Ge— 
meindfchreiber bemerkt ift. 


Hinderfiga, Hönderfiega,g.M., 
benderfeßa, M 8., th. 3. m. h., 
Enn b., Einen unterftügen , ibm beifte: 
ben, oft mit dem Nebenbegriffe von gehei⸗ 
mem Beiſtande. Er iſt hönderſetzt, 
er hat irgendwo eine Stütze. 
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Henderſinna, hönderfinna, J. 
M. H., henderfinna, M zj. 
3. m. 9 vor lauter Nachgrübeln konfus 
ı werden, fi ch den Kopf zerbrechen ; ingl. 
fi) abgrämen, abhärmen. 


Anmerf, „Cogitare binderdenden.” 


Voc. Eichm, 


Hendſcha, 3. M. H., Hendſchi, 
K., m., Mh. w. E., der Handſchuh. 
Hendſcha mameffa, im Scherze, die 
untern Enden der Armfpeiche und des Ell— 
bogenbeins in die Klemme zwifchen den 
Beige finger und Mittelfinger nehmen , daß 

em Gedrücten und Gebalgten wehe 
tut. So fragt man: Söll-der Hend— 
(ha niameffa? Mer die RU. nit 
fennt, hält willig die Hände her, und 
ihm wird gemeffen, bis er fehreit. Dim. 
Hendſcheli, Hendſchli. 


Anmerk. Ina. K. Händſſcha. Hent— 
ſche bei Hebel. Niederſ. Hanſche. Romſch. 
miserar von« (Handſchuh), unſer Hentſcha 
n'a meſſa. Gekürzt auspandfchub. Schuh 
forechen wie Schue aus. „Mit zwain Hent— 
fhuoben bdienoti.” Zellw. uf. 1,1, 136, 
„Hentſchen, daf. 265. 


Henga, unth. 3 m.5., etwas nad): 
faffen, von Krankheiten, von Schmerzen 
(remittiren). K. 


za (Hängfeil), f., das Leit: 
ſeil. 


+ — „Henna, J. M. K., 
Hena, 9. Die "Henna (MH.) überh. 
für Hühner Das Wort Huhn ift nicht . 
volfsgemäf , und doch haben wir das Dim. 
Heli (bei Notferhuonichlin). Aber: 
glaube: Wenn Henna abwerts 
gönd, fhlods ab, wenns ufwerts 
gönd, ſchlods uf. Der Hennaträ— 

er. Im Grüefädla fragt man: Was 

rucht en Hennaträger? Antwort: 
Dönne De, damit... Allg. Der 
Hinn(n)avögel, M. 9. ‚der Stöf: 
vögil, K., der Hühnerweihe, falco 
buteo Linn. Hühnern und Tauben fehr 

efährlih Henna) amdös(Hühnermoor). 
Ru. i8 Henamoos hob, von ledigen 
Leuten, nicht mehr heirathen Fünnen. An 
der Urnäfcher: Kirmes fagte Jemand zu einem 
Mädchen: Du chonft is Henamoos. 
Nicht verlegen antwortete 8: Wo Hena 
fönd, werds au Gügel hab: A 
Der Henn(n)aftnn, der Inhaber einer 
gewiffen Anzahl Hühner, oder, wie man 
jagt, vo-ma 309 (eines Zuges), der 
Huͤhnerwärter. M. H. Das Henneli, 
bei den Ziegenhirten (J.), der Name einer 
kleinen Ziege. 
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Anmerf. Für die hond is Hena— 
moos fagt man über dem Bodenfee: die 
fa o ins Gewizzamoos und helfa Ho— 
faläda drefcha. Kirchh. (363) hat dafür 
Giriger (Kibiger-) Ried. „Niniviarius 
est vir cujus uxor meechstur: et ipse tacet: 
ein bennenfafter oder gedelmann.” CGem- 
mag. Damit muß Hahnrei in Verbindung 
gebracht werden. 

Henna (binnen), M.K.,hina, 9., 
bönna, M. 9., Um., hinten; ingl. 
gegen Mitternacht. Hönna n'aba, hinten 
hin= oder herab. Bei Einfaltspinfeln : 
Henna aba lüb, nicht Hieb, unlieb. 
Henna döra, hinten (hinter dem Haufe) 
duch. Uneig. haft-mer Henna döra 
choh, das foll nicht fein (abſchlägige Ant- 
wort), Dehenna, dahinten; im Befon- 
dern bei den Vorderländern, im Hinter: 
lande. Hönnan’ufaligga, ein Schlaf: 
zimmer haben, das gegen Mitternacht liegt. 
Es fied hönna naba wüeſt us, gegen 
Mitternacht gibt der. Himmel ungünſtige 
Ausſichten. A. hönna nond vorna 
nünt hah, gar nichts beſitzen, blutarm 
ſein. 

Anmerk. Ukdlch. binnen fl. hinten. 

Her, Um., 1) Meiſter. Emm her 
möga, Jemand übermögen. 2) beffer, 
am beten. J mena, es fei her, mer 
göngid de nähern Weg, ich meine, 
es fei beifer, wenn wie den nähern Weg 
gehen. Allg. Die Here, diejenige 
Kuh, welche in einer Herde den Meifter 
fpielt, und die Glocke trägt. Man zahlt 
für eine Herchue gerne 1 bis 2 Louisd’or 
mehr. 

Anmerf. Heerfub in a. K. Bol. 
Stalder Jpdiot. 2, 29 und Wirths Idiot. 
235. Hol. heer, Herr. Vgl Herr. Romſch. 
la pugniera , unfer Herchune. 


Hära (herhin), Uw., daher, dahin, 
bieder. I. M. 9. Heraſecha, K., 
heraſteh (daherfehen), J. M. H., unth. 
3. m. h., paffen, ſich ſchicken, anfchla- 
gen, bekommen. D'Gottera fied nüd 
hera, die Mixtur ſchlägt nicht an; er 
bed e Wörtli gfäd, das nüd hera— 
gſeha Hed, er fagte ein Wort, das nicht 
am rechten Orte war. 

kHieirbſt, J. M. H., Hierbft, 
K. Witterungsregel: Die Herbſtblu— 
men im Frühling deuten auf einen bevor— 
ſtehenden Winter (Nachwinter), und viele 
Herbſtblumen im Herbſte kündigen einen 
kalten Winter an. Herbftela, hierb— 
fela, unth. 3. m. h., von der Wit: 
ferung, rauher werden, wie fie zur Herbſt— 
zeit einzutreten pflegt, von den Pflanzen, 


gräß... Herbftag ung.” 


Henng — Herr. 


abwelken, wie ed der Herbft mit ſich bringt, 
Hirbſtelig, hierbſtelig, €. n. Um,, 
herbſtlich. DasHerbftgräs (Herbilgras), 
Hierbfigräs, das dritte Gras oder das 
Gras, das nad) der Grummeternte wächst. 
Es wird felten gemäht; denn die Appenzeller 
haben faſt nur zweifchürige MWiefen. Der 
Hirbfigüetler, eine feltene Art von 


Birnen. Heͤrbſtler, m., ebenfalls eine 
Birnenforte. 
Anmerf. Herbſtela, Herbſtgras 


in a. K. Ich bürge nicht, daß das ball. laat 
houy, herfsthooy (fvenum cordum) unfer 
Derbfigräs vertrete. Romſch. il pasıg 
(d'atun) [Beide] , unfer Herbſtgräs. Sobald 
es aber gemäht wird, fo beißt es il tersiel; 
bei Conradi tersıel, Amethweid. „Herb 
LB. 1585 N, 
113. „Das Herbfigräs, fo nah der Si. 
gie wacht.” UF. 1650 in Cod. Künzl. 34, 
Im auferordentlih reodenen Herbſte 1834 
wurde im Mittellande fehr viel Nachgrummet 
gefhoren und getrocknet. 

+ Heet (Hart), I. M., hert, 9, 
hiert, 8., Um., 1) geneigt, lüften, 
begierig nach etwas. Es hed-mi hert, 
ann Johrmart z'goh, ich hätte Luft, 
den Jahrmarkt zu beſuchen. 's Eſſahed— 
mife Spifeli hert, zum Eſſen habe 
ich nur auch nicht die mindefte Luft. Ingl. 
es bed-a hert, es kommt ihm hart ar. 
Der Hert, Hiert, Mb. —ta, du 
Freund der Volfsherrfchafl (f. Lind). Dit. 
Hertlidig, hiertlidig Chartleidend), 
€. u. Uw., viel ertragend, Hart, nicht 
zärtlich. 

Anmert. Sn Ker. Voc. MS. herti, 
durus; im Org. Aristot,. herfe, durum; 
im Voc. 335 hert, rigidum. „Duro ,hert.” 
Voc, 1477,2, 2. „Durum, diert.” 11a. 
God. V. 302. Hert bei Fried. Auch das 
nht. hart fpreihen wir heart, hert, hiert 
(berter) aus. 

Hirdgeiter, J. M. Stein, K., 
Herdgerter, 9, m., ein Hackmeſſer, 
das in der Küche gebraucht wird. Vgl. 
Gertel. 

Anmerk. Romſch. il furschil. 

Hermeli, m., Dim. von Herma, 
der männliche Taufname Hermann. 9. 

Tr Herr, allg., im 9. auch Heir, 
Akkuſ. Herra, m., Mh. —rra, eig. 
der Here; im kleinern Gemeinden wird ge: 
wöhnlich darunter 1) der Pfarrer verftanden. 
Öfera Herr hed guet bbraiet, unfer 
Here Pfarrer hat gut geprediget. Zuem 
Herra goh, vom Ortspfarrer Religions: 
unterricht empfangen, ein Korfirmand fein. 
Zuem Herra gſeh ſeh, Fonfirmirk, 
erwachſen fein. 2) ein Beamteter. Mh. 


Herz. 


Hetra, die Vorgeſetzten einer Gemeinde, 
die Rathsherren, Räthe. J mos vor 
VHerra, ih muß vor dem Gemeindräthe 
erfcheinen. Meine gnädigen Herren 
und Oberen, war früher der bombaſti— 
ſche Titel der Landesregierung, fo wie auch 
der Regierungen anderer Kantone. Das 
Hierli, ein kleiner Pfarrer. Mer hend 
e guets Herrli, wir haben einen guten 
Pfarrer, wenn er auch klein if. Herra— 
bueba, Mh., die Söhne eines Pfarrers. 
Das Herrabuebaltba, ein angenehmes, 
bequemes Leben , weil die Söhne eimes 
Geiftlihen gewöhnlich nicht zu flrengerer 
Arbeit angehalten werden. DK. 
Das Hirradieli, umeig., das Gottes: 
lämmchen, coccinella 7-punctata Linn., 
vache à Dieu. M. Der Heirragẽener, 
M., Hirragenger (Herrengänger), 9. 
K., die ar —gengeri, 
der Knabe, das Mädchen, welche konfir— 
mirt werden und zur erftien Abendinahls: 
feier gelangen follen. Mh. d'HSirragen— 
(geng)er, folde Knaben und Mädchen. 

86 Herrahöndli (Herrenhündlein) , 
uneig., eine Kreatur der Regierung, ein 
Speichellecker der — Allg. Das 
Hfreralöbeli, K., d. w. Fraua— 
chüeli. Hérranalpa, Staatsbergwei— 
den, im 9 , def. J. Die Innerrhoder 
beziehen aus der Verpachtung diefer Weiden 
anſehnliche Cinfünfte. Jeder ift verbunden, 
anzugeben, wie viel Stück Vieh er auf die 
Trift gehen laffen wolle. Die Römer 
hatten viele öffentliche Viehweiden (pascua 
publica) in Italien und in den Provinzen, 
3. B. in Apulien, in Sizilien, in Aften, 
und zogen ſehr anfehnlicdye Einkünfte, lange 
die einzigen der Republik; endlich aber 
wurden fie, wie alle öffentliche. Ländereien, 
verfauft oder unter die Bürger vertheilt. — 
Die Saifer, welhe an dem Mendli 
Antheil hatten , fanden einft auch für gut, 
ihe Anrecht zu verfaufen. — Im Wort 
Herrn liegt etwas Optimatifches, und es 
follte feinen, Staatseigenthum bezeichnenden 
Namen zufammenfegen. Das Hirra: 
eöffli, ein fchönes Pferd, das ein guter 
Läufer il. 9. Der Hérrawaga, ein 
Geftien in der nördlichen Halbfugel, der 
Där. Allg. Aberglaube: Wenn er ab: 
wärts fährt, fo werden die Lebensmittel 
theurer ; zieht er aufwärts, fo werden fie 
wohlfeiler. Wenn er nider ſtod, fo geds 
wolfel Brod, ftod -er höch, fo geds thürſch. 
Herrela, untd. 3. m: H., dmtifih aus: 
fehen‘, ſich benehmen, oder fo thun und 
laſſen, als wäre man fchon ein Beamteter ; 
ingl. den Herrn fpielet. 3. M. 9. Der 
Hegel, RB, Herrget, 9. (felten), 

Zobfer, Ypdiotifon. 


berrela. 
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Herr Gott.  Hirrgetlös, —Löfer” 
löſeſt, E. u. Um., gottlos. H. Der 
Herrgetstag, der. Frohnleichnamstag. 
J., felten 9., dafiir in a. Gegenden des 
9. Hiraftrlihmastag. 


Anmerf. „Herr, ber Pfarrer. Bum 
Herrn geben, d. i., fih zum erften heil. 
Abendmahl vorbereiten laffen. Eine Herren 
bibel, d. i. die mämliche Edision von der- 
felben Bibel, derem fich der Pfarrer bedient.” 
Appz. Id. In a. 8. Herger, Herrgett, 
Herrgettskühli (eine Art coccinella), 
Niedert. Heer, Here; niederf, 
brem. bef. ein Geiftliher. tal. Domine, 
fo Herr, als Pfarrer. Das Titularpräbdifat 
gnädig kommt im £B. 1747 vor. Alturs 
fundlih: minem guedigen Herren, 
Herrn Hainrich jetz gegemvertigen Abbte def 
Gortfhbaus (St. Gallen. — Ehedem wurde 
dee Herkawaga im Teutſchen auh Heer 
wagen genannt. „Arctos, Der Herren» 
wagen.” Fried. 


+ Herz, f., die Bruſt. Allg. RA. 
mafied-em wohl ofs Herz, aber 
nüd is Herz, man hört wohl feine Norte, 
kennt aber feine Gedanken nicht. Aber— 
glaube: Er bed e toppelts Herz, 
er werd fireng ſterba. Das Gleiche 
fagt man auch vo-ma ganza Herz, 
ja dies fogar, daß die Leute mit einem 
ſolchen, bei denen äuſſerlich Fein Buſen 
bemerklich fei, nicht fterben können, bis 
man ihnen mit einem Holzfchlegel die Bruſt 
einfchlägt. Das wäre aud für Andere 
ein probates Mittel, um fterben zu Fönnen. 
Der Herzahtfer, Dim. Herzacheferli 
(Herzkäferchen), allerliebfteer Engel, Der: 
zensfind, Herzling. Allg. G Hkrza= 
lös, Uw., nüchtern, leer auf dem Magen, 
auch üblig. J. M. H. Herz wird in 
unſerem Dialekte ſehr häufig für Magen 
gebraucht. Das Herzafhaberli, eine, 
fparfame Hausfrau. 9. Das Herza= 
waffer, das Sodbrennen, d. i., bie 
wäflerige Flüffigkeit , welche der Magen 
aufitöpt. Allg. Herzig, E. u. Uw., 
mehr Dorfwort, allerliebſt, artig, nett. 


Min Schatz iſt en Engel, 

e her zig ſchös Chend; 

i wött-a treu lieba, 

wenn-i bi-nem ſeh chönnt. 
Ah, Herzig ſchöns Schätzeli, 
wie gfallfi - mer fo wohl,“ 

i will-di lieb haba 

bis in den Tod; 

i will-di lieb haba 

ın Freud ond i Leid, 

bi3-i8 der Tod bonenandera ſcheidt. 


Ond, du berzig ſchös Schägeli, 
gedenf-du an mi, 
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ond es ift dir e n'Andere 

vil Sieber, als'i, — 

vil ſchönner, als i, 

ond, du berzig ſchöns Schätzeli, 
gedenf-du an mi. 

Anmerk. Herzfäfer oder Herzen 
würmeli, berzig, berzlos in a. K. 
„Excors: onmechtigoder hertzlo ß.“ Gemmag. 
„Bilis, Hertzwaſſer, oder gall. Biliosus, 
Dem das hertzwaſſer auffftoffet.” Dafpyp. 
„Cholera, Ein fihnalle PFrandheit von Der 
gallen die unden oder oben bricht , als gemein» 
lich das berg waffen.” Fries. „Onmacht, 
berslofe, wenn im von Frandheit geichwinde. 
Diödigfeit.” Fries 1284. 


His, heff, 1) Zuruf an die Schweine. 
2) m, Mh. —ffa, a) das Echwein, 
in der M. = u. Kinderfpr. ; b) das Schwein 
männlichen Gefchlehts, der Eber, das 
Gherfchwein. Dim. Heſſli, das Schwein: 
chen, Eberchen; ingl. ein unreinliches, 
ſchmutziges Kind. Allg. 

Anmerf. Romſch. ıschin, tschin,, Su: 
ruf an dad Echwein, husch, husch, Ruf 
zum Berfiheuchen; il tschin, unfer Deffli. 
„E-t autem mario, quem vulgo husonem 
vocant, buß, quasi hys vel hysca, id est 
porcus vel porcellus.” C. Gesn. hist. >». 
1, 1026. 

+ Heun,T., Mh. Heuer, im Def. 
das auf dem Felde ftehende, im Jahre 
erftgewwachfene oder das Heu (nebit Grum: 


met), welches auf einem Grundbefige ein 


gefcbeuert if. Er-hed no zwä Heuer 
F'etza. Allg. RA. nüd vil Heu aba: 
thue, nicht viel aus dem Stroh drefchen. 
Dim. Heuli. Heua, unth. 3. m. h., 
beuen, Heu madhen, d. i., es meha, 
worba, wenda, mädla, fhoda, 
zetta, chehra, zemathue, zärfel 
ond zBordena macha, iträga, ver: 
thue. Allg. Die Heubéra, das Heu: 
berli, eine Pleine, im Auguflus reife, 
ſchmackhafte Birne. J. M.K. OHeu bluͤſe— 
maä, J. M.H., Heubloͤma, K., Mh., 
das Heugefäme. Heuböne, ſ. Heutile. 
Die Heubuggela, K., die Heucherbla, 
9.,d.w. Heuftingel. Der Heudieb, 
uneig., der breite Wegerich. K. Die 
Heutile, Mh. — lena, der Plaß in 
einer Scheune zu beiden Seiten der Tenne, 
der Heuboden. 3. M. H., im K. die 
Heuböne (Heubühne), Der Deuet, 
ohne Mn. , die Zeit des Heumachens , die 
Heuernte. Allg. Die Heuerlide, der 
Schmaus und Braus am letzten Abend der 
Heuernte eined Gutsbeſitzers. Gewöhnlich 
ift man Kuchen, trinkt Obſtwein oder 
feltener Wein, und fingt brav. 9. Der 
Heuerwi, 3. M. Stein, theilmeife im 


K., d. w. Heuerlede, wenn aud kein 
Wein gefrunfen wird. Der Heulüder, 
ein Werkzeug, damit vom Heuftode das 
Heu in die Tenne herunterzuraufen. Es 
ftelt einen Widerhafen vor, der an einem 
langen Griffe, befeftiget it. 8. Der 
Heumtffer, ein beeidigterd Mann, wel: 
cher dns Heu nah Kubifklaftern mißt. 
J. M. 9. Im K. wird das Heu nad 
dem Gewichte verkauft. Die Yeufpatt, 
K., Heufpatta, I. M. H., ein Werk: 
zeug mit einer fehneidenden, grabfcheitarti: 
gen Klinge, auf welches tretend, man 
von dem dicht und feft liegend gewordenen 
Heuſtocke das benöthigte Heu abfihrotet, 
das Schrotfcheit. Nach dem Schroten wird 
dag Heu abatthue Chinuntergemworfen ) 
und gröft Caufgerüttelt und locker gemacht), 
wobei, zumal wenn das Heu ſtark bereg: 
net war, es vielen Staub gibt, welcher 
Huften und bisweilen bedenkliche Bruſtbe— 
fchwerden erregt. Der Heuſſchoͤcha (Heu: 
(hof), MH. — ſchöch a, der Wetterhaufe 
(von Hau). Allg. Der Heuftaffel, 
MH. — ſtäffel, IM. H., im K. Heu: 
ſtäffel, Mh. w. E., die Heuſchrecke, 
der Grashüpfer (was vollſtändig unſerem 
Worte entſpricht). Der Heuſtengel, 
der Stengel des Kälberkropfes, des wilden 
Körbels, chaerophyllum silvestre Zinn. 
Der Heuſtock, das auf der Heubühne 
liegende Heu. Allg. 


Anmerk. Die unter gäbela aus He— 
nifch angeführten Reime bringe Kirchh. 309. 
— In Wien Larenzubirn für Heubera. 
„Cregalia poma, Früye frücht, früy ups wie 
Paradyßle und Hömwbirle.” Fries 1013. 
„Hewbirn, pyra foeni, sie dicta quad 
haec sola immatura etiam foeno obruta et 
ealore emollita edantur.” Heniſch 391. 
Diefe Net, die Birnen ein», weich und ge 
niefbar zu machen, dürfte heutzutage felten 
fein. — Heubluema auch in a. K. Fran. 
fleurs de loin, „Minutia foeni. dieuntur 
(beüblumen.” Pin. Voc. 1,83.” — Romſch. 
la darvena , Doldenpflanze überh. , umfer 
Heucherbla bei. „Chéêrwla, Fervila 
(Pflanzenname).” Graff D. 3, 243. — 
Hentile, romſch. ladretsch. „Höuwgaden 
(das) Höu wtyle oder höum , heüßle.” Maal. 
— Auch in a. K. Heuet. Holl. hooytid, 
fovenisecium. „Den höwet und alle Zit.“ 
3ellw. uf. 2, 2, 389. „Foenisecium, 
Höumwent, das ift, Die zent zehöuwen oder 
jemayen.” Fries. Ganz anders in Pin. 
Voc. 3, 4: Foeniseciun, actus secandi foe- 
num (hbeiwet). sicut messis, detus metendi. 
vel tempus (ſchnitt). — Bu Heuerlede 
„Sichellegge (die) Scnitter fröudenmal , 
Fraphanen, epulum messorium.” Maal. 
Romſch. las ventschidas, unſer Heuer» und 


Heufha — Himmel ond Erbe. 


Emterwi. — 3u Seulücher. Oeſtr. (im 
Cod. Popas.) der Heuräffel ıfehlt bei Hö— 
fer), im SHobenfohifhen der Heurupfer. 
„Höuwlücher (der) Hamus fvenarius.” 
Maal. Schon üt Pin. Voc. 3, 4 „ain had. 
oder liechel darmit die bauren das heiv auf- 
liechen oder rauffen.” — Höwſchoch vel 

.  Voc. 335, — Su a. 8. Heuftöffel, 
Heufüffel, Heuſtraffel und Heugum— 
per. ft. sauterelle, ital. cavalleıta, engl. 
grashopper, hamb. Graßhüpper. „Unde 
ferfezze gab er iro uumochera , unde ivo arbeite 
beftafele.” Mor. Pi. 77, 46. „Hoi— 
stalfel.” Daf. 10%, 35. Dafür findet 
man auch beim aleichen Schriftfteleer mato— 
freche (Mattenſchrecke). Stafol, locusta 
im Voc, 242, Mht. hboittaffel, „Heuu> 
tstaffol, locusıa ” Voc. 299; böftaffel. 
Voc. 909. In ’Scherz gl. Heuſtoffel. 
„Hewftöffeli um wild Hunig, un Das, 
un das bed er gäffa.” Zeitvertr. 581. In 
dem Heuftaffel liegt das ftaffen, fapfen, 
fpringen- 

+ Heufcha, unth. 3. m. h., betteln. 
®e heufha gob, betteln gehen. Allg. 
RA. es ift gad wie bbettlet ond 
Brod gheufchet. 


Anmerk. Heifchen heiße wohl im 
RNht. fordern. 

Si, f. bi | 

Hipp, m., Mb. w. E., Etof, 
Schlag, der Rippenſtoß. Gr Hed-em 


en Hippggeh, erhat ihm einen Rippenz 
ſtoß verſetzt. Allg. 

Anmerk. Hipp entſpricht dem uht. 
Sieb in keinem Falle, und Schmellers 
Bemerkung mag inſofern richtig ſein, als wir 
Schweizer im uht. Hieb (volksgemaß dafür 
aber Hau) das e immer hören laſſen. 


Hippa, w., ein gewürzhafter, dünner, 
oblatförmiger Kuchen, der nach dem Backen 
zuſammengerollt wird. Allg. Das Hip— 
vanifa (Hippaneifen), die ‚Zange mit 
fcheibeförmigen Löffeln, ziwifchen denen der 
Hippenteig zu einem runden Flädchen aus: 
gepreßt wird. 

Anmerf. Hippe, ſchweiz. u. obert. 
„Cafrarium est vas in quo gafra coquuntur: 
ein bupenpfen.” Gemmap- „Nebula dici- 
tur tenuis panis: hippen.“ Gemmag, 
„Hüppen. Hüppenbacher.” Maal. 
Auf dem Revers eines Hippeneifens las ich 
folgende Worte: LACON SCHWARTZACKER 
DAER ZIT CKORHER ZVO ‚BISCHOF. 
ZEL. 1573; auf dem WAvers : Dis IST 
GOTES LAM DAS DAER WAELT SYND 
HINNAM. 


Hitza, My., Fieber. Letzteres Wort 
iſt jedoch volksgemäß. Im minderen Grad: 
Wermena-dör Enn usgoh, von 
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Wärme, die’ durch den Körper fährt, er: 
griffen werden. : 

Anmerk. Goth. heito, Fieber. Gpan. 
la calentina, „Fröſt und Hisen” Mus 
valt 61. . . 

Hitzga, unth. 3. m. h., ſchluchzen. 
Der Hitzger, das Schludhzen. Er hed 
de Hitzger, er hat Schluchzen. ber: 
glaube: Wenn ma de Hitzger bed, 
* wadhst-ma. M. H. 

Anmerk. Zu a. K. higga, Higge 
(fr. le hoquet), hitzga, higſcha, hixa, 
hötſcha. Schwäb. Hader, im ſchwäb. 
Hal Hichzer. „Hegezen, öſtr., fleir. 
siogultire, it eine Nachahmung des Lautes.” 
Popowitfh MU. Hol. Aik, hikkinge , 
singultus. tal. singhiozzo,, singozzo, „Sia- 
zultio, Hiren.” Fries. „Singnltus. Das 
birew, ſchnupffeu, Euren.” Dafyp. „Des 
Hitzgens.“ Muralt 224 Hisga, deu 
Naturlaut hitzg machen. 

Hierbftu.f. f., biert, f. Hirbfi, 
hirt. 

Hiin, hihin, Uw., nen. Das 
Mort iſt anfferordentlich ſchwierig fo zu 
ſchreiben, daß «8 richtig gelefen werden kann. 
Beim Ausiprechen desfelben wird der Mund 
verfchlofferr gehalten, und fobald man ihn 
dann öffnet, fo entfteht Haha, was eben- 
falls nein bedeutet. Allg. 

+ Himmel önd Erde (Himmel und 
Erde), das Farbengemenge, twelches ent: 
ſteht, wenn, was die Kinder zu thun 
pflegen, während des Sonnenſcheins das 
flüffige Harz der Weißtanne (Bilbeck) 
auf einen MWafferfpiegel getragen wird. 
Daher die fchöpferifche RAU. Himmel 
ond Erda macha. Der Himmel: 
ſtͤrna, M.9., das Majarosli, K., 
die Dichternarziffe, narcissus poeticus 
Linn. Cine Pflanze mit einer wohlriechenden 
Blume, welche, fo wie die Merzafterna, 
häufig in Gärten gepflanzt wird. Himm: 
leta, w., das Gewölbe oder die Dede 
einee Kirche; ingl. die. Dede von Bett— 
ftellen (dee Betthimmel), woran meift bib: 
lifche Erzählungen gemalt find, und den 
Erwachten zu frommen Gedanfen wecken 
mögen , die Kinder jedenfalls nach dem 
erquichenden Schlafe mit doppelter Wonne 


‚erfüllen. Daher Himmelbeitfchet. Allg. 


Anmerf. Sn a. K. Himmel, boble 
Dede oder Haut auf der Oberfläche flüffiger 
Körper (Wein, Milh), die Himmlesa für 
unfee Himmleta. Im voe. 909 himeltz, 
laqueare. „Laquear, gedäffel velbimelcz5." 
Voc, 1478, 36b. „Mac man die Him- 
melgen in der Kilchen zu Glarus wieder”... 
Tſchudis Schweiz. Ehron. Helvetia. Aarau 
1823, „+ Bd. 266. ©. 
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Hinderlig, f. Henderlig. 

Hineht Chienaht), Uw., dieſen 
Abend, dieſe Nacht. Sena, wiegods 
binecht, laßt uns fehen, wie es heute 
Nacht geht. Allg. 

Anmert. Im Vorarlberg. hinaht; 
im Schwarzwald hinecht. In Straßburg 
binht (3. 3. Dberlin). Bei Notf. 
Di. 103, 20 hinaht, hac nocte, Auch bei 
Defried. Mht. ebenfalls hinaht (3. B. Nib. 
604), doch auch binebt, hinet, bint, 
fpätert. heint. Pleonaftiich mht. hinaht 
bi dirre nabt. Grimm 3, 139. „Vund 
trowten fp (die Nachbauern) hefteng angefangen 
ſy wollen hinecht gar of machen.” Wib. 
Mörlin MS. Hic im Goth. hin, und hir 
necht beißt wohl hac nocte, dieſe Nacht, 
entfprechend dem lat. hodie, dieſen Tag, 
beute.' 

Hinna Chierinnen), 
hierinnen. 

Min Schat iſt z'Bernig uf, 
ond i bi hinna; 

min Schatz thued tanza duſſ, 

ond i mues fpinna. 
M. K., im J. H. dafür dinna. 

Hirni, ſ., MH. w. E., das Hirn. 
RU. e tönns Hirni hah, ſehr ge 
ſchickt ſin; e ticks Hirni hab, ein 
Narr fein. Hirnmüetig (hirnwüthend), 
E. u. Uw., toll. En hirnmüetiga 
Hond, ein toller Hund. H. Der Hirn— 
fpringer, leicht ‚beraufchender Obſtwein. 
Wolfhald. 

Anmerk. Aht. hirni, mht. hirne. 

Hirza, m., der Hirſche. Allg. 

Anmerk. Hirz bei Hebel. Holl. hart, 
cervus. Hiruz, cerrus im Voc. 919, Bei 
Notker dien hirzen (cervis)., Mht. birz, 
hirtz. „Hirzes hoibit.” Graffs Diut, 
41,59. Dirze oder binde (5. auch Hön— 
tabeier) in Nib. 830, 


ist, bifft, Hüfft, in der Spr. 
der Fuhrleute, wiſt, d. h., der Zuruf 
an die Pferde, um ſie nach der linken 
Seite zu heißen. Hüſſt omma, links 
herum. Hüſſta, unth. 3. m. h., bei 
Fuhrleuten, wiſt rufen. J. M. H 

Anmerk. In a. K. hüſt, 
hüſtera. 

+ Hiftöre, w., Mh. —rena, ein 
feltfamer , fonderbarer Vorfall. Hiftöreli, 
Dim., wie Hiftorie, ingl. eine Anekdote, 
eine Poffe. Allg. 

Hb, 55, Interjeft., langfam, nur 
ſachte. Ag. Daher wahrſcheinlich Hofam. 

Höppa, unth. Z. m. h., hüpfen, 
bald auf diefem Fuße wiederholt auftreten, 


“ 


Um., darin, 


büfta, 


Hinderlig — Hopt. 


bald auf dem andern, und zwiſchen hinein 
bisweilen einen Sprung nehmen, bef. fo 
tanzen. . Der Höpper, diefer Nazionals 
tanz. Gr wird vom Walfer unterfchies 
den. Oft Flopfen die jungen Burfche mit 
ihren plumpen Schuhen aus allen Kräften 
auf den Boden, daß dieſer ordentlich zit: 
tert, vorzüglich dann, wenn fie einen 
— nehmen, und der Jüngling und 
das Mädchen, neben einander gefettet Ar 
fi) um den Kreis bewegen. Allg. 

Anmerf. Hoppa, hüpfen, auch in a. 
8. Holl. hippelen,, fpringen; huppelen, 
salire, tripudiare ; hobbrlen , fluctvare. 
Intenſ. vom heben, beben; veriw. mit böp- 
perla, Die Norweger haben einen Nazionak- 
tanz, hopska,, ber eine Art Kontretanz ift. 
Romſch. ilhoper, „Salto, Zangen, Vmbhin 
gumppen oder bmbbin ho ppen am tang.” 
Fries. „Tripudium, Dank, Hopper- 
dans.” Fries. 

T Höpt (Haupt) wird vielen Wörtern 
vorangeftellt und bedeutet dann, vortrefflich 
in feiner Art, 3. DB. en Hoptpeff, ein 
ganzer (vortrefflicher) Burfche, e Hopt⸗ 
fran, eine einzige Hausfrau. J. M. 
H., im K. felten. Die Hoͤpteta (Haup- 
tete), J. M. H., Höbeta, 8., das 
Kopfende eines Bettes, das Haupt. Der 
Höptetaſack, J.M.,Höbetafad, K., 
der mit Zaub angefüllte Kopfſack. Dafür in 
M. H. auch Hoptlauber. Val. Haut: 
lauber. DerYöptfloff,J.M.H.,Höpt- 
fluff, K., häufiger Libflöff, ein Ge— 
ſchwür, das viel Jauche abſöndert. Der 
HöptmalYauptmann), MH. Höptmaund 
Hoptlüt (letztere Form def. in Verbindung : 
Hoptlüt ond Räth), 1) eig., einer 
der zivei erften Vorgeſetzten einer Gemeinde 
oder Rhode. Der regierig (Amts-) 
Hoptma führt in Aufferrhoden am Ge— 
meindrathe und am der Kicchhöre den Vor— 
fig, und ift gleichzeitig Mitglied des großen 
Rathes. Sein Vertreter ift der ſtill— 
ſtent (ſtillſtehende, quieszirende) , welcher, 
wenn er die Entlaffung nicht verlangt und 
nicht entfegt wird, den regierenden Haupt- 
mann in feinen Funfzionen ablöfet. In 
** und Hirſchberg, jeder Rhode, 
führt eine und andere Hauptmann den 
Vorſitz des Gerichtes und Verwaltungs⸗ 
rathes. Im übrigen Innerrh. iſt die Or- 
—— der unkerſten Behörde ganz an⸗ 

ers, und die Rhodshauptleute Haben etwas 
verfchiedene WVerrichtungen. Jedenfalls find 
fie Mitglieder des großen Rathes. Emm 
de Hoptmafhida, bei einer Injuriene 
Hage, durd den Hauptmann zur Rede 
ſtellen. Nebes Hönder de Hopma 
legga, etwas beim Hauptmann (zur Gi- 


Hobel — Hol. 


therheit) deponiren. 2) umeig,, bei den Zie⸗ 
genhirten (J.), der Name einer von Haupt: 
iegen. 3) Höptmä, ein vorzüglicen 
ann. Der Höptmasfttda, mehr 
Scherzhaft, ein langer, mit Silber gezierter 
Stock, mit welhem die Herren fpaziren, 
wenn fie dem großen Mathe beimohnen 
wollen. 9. Anekdote: 1796 fam ein 
neugewählter Hauptmann in einen Laden 
und fragte nah einem Hoptmasſtecka. 
Schade, daß nicht auch Hauptmannsgeiſt 
En faufen ift, er gäbe einen gangbaren 
Artifel, wurde witzig bemerkt. Höpt— 
mela (hauptmänneln), unth. 3. m. h., 
den Hauptmann ſpielen; ingl. von Raths— 
herren, ſich wie ein Hauptmann benehmen, 
mit dem Nebenbegriffe der Aſpirazionsluſt. 
Das Höptmeli(Hauptmännlein), verächtl., 
der Hauptmann, das Hauptmännchen. Allg. 
Die Höptmesgmend (Haupktmannsges 
meinde), M., Höptmesgmand, &., 
die Kirchhöre acht Tage nach der. Lands: 
emeinde , an der namentlih auch die 
Mahl der beiden Hauptleute vorgenommen 
wird. Der Höptmesztbdel, eine Hypo: 
nn mit zweifachem Unter 
pfande, welche der Hauptmann anerkennt 
und dem Landfchreiber zur Ausfertigung 
zuweifet. J. 9. 

Anmerf. Auch bei Lindau wird der Ge- 
meinderathöpräfident Hauptmann genannt. 
„Der Ammann und der Hopptmann und ge 
main lantlüt ze Appenzell.” Zellw. UP. (von 
1404) 1, 2, 57. 

+ Hobel, m., Mh. Höbel, 1) das 
Schneidemeffer in Obftmühlen zur Verklei⸗ 
nerung des vom Zrichter herabgleitenden 
Obſtes. 2) RA. du haft-mer hop 
de Hobel ge n'usbloſa, du Fönnteft 
mir geftohlen werden (lambe me in po- 
dice). 

! Höpelipd, m., der Luflifus. 9. 

/  Höpelipd, Höperid,m., ein Löf⸗ 
fel, Kaffe. 8. 

M., hupfa, K., unth. 
3. m. 5., ein wenig binfen.. Das 
Roff Hopft, das Pferd frauchelt ein 
wenig. Vgl. topfae. 

Anmerk. Verw. mit hüpfen. 

1. Höbs, Um., fhwange. Si ift 
5068, fie ift in der Hoffnung. Nicht 
am unliebften gebraucht man dieſes Wort 
bei Iedigen Weibsperfonen. Allg. 

Aumerk. Auch in Baiern. 


2. Hobs, Um., 4) im Kartenſpiele 
über 21 und verlierend, Tabete; 2) überh. 
verlierend, 3. DB. einen, Prozeß. CH.) 
Höbfa, eine Act Kartenfpiel machen, 
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Bon über 244 das Spiel verloren ift. 
g. 

F Hobſch Gübſche), w., bei den 

Hirten, der Name einer gar hübſchen Kuh 
ohne beſtimmte Karakterzeichen. Höbſcha, 
unth. 3. m. h. , 1) hübſcher, ſchöner 
werden; 2) oder höbſch thue (K. wöm— 
mer hübſcher?), im Kartenfpiele, eine 
beftimmte Zahl Karten vom Stöfchen ab⸗ 
heben und dafür andere, fchlechtere, nie— 
derlegen. I. M. H. Das Hübfhhend 
Hübſchkind), I. M. H., Hübfhfend, 
K., vlt. Kanzleiſtil (Landbuch 1747), das 
Kebskind. 
Anmerk. Hübfha N, Hübſchkind 
in a. K. Ain fryer vel hübſcher, procus, 
im Voe. 335; hübſchmann, amasius, 
hübſchwib, amasia, Voc. 909. An Scherz 
gl. bubfherim (Once). Friſch bat hübſch 
für kebs. „Unehlih oder Hübfh Kind.” 
82. 1747 %. 114. 


Höbsger, m., Mh. Hoͤbsger, J. 
M. 9., I von in ©ais, der 
Högsmer, K., der braune Grasfrofch, 
rana temporaria Linn. Dim. Höbe: 
Högsmerli. Höbsgera, J. 

9, bögsmera, K., unth. 3. m.b., 
1) Fröfche fangen ; 2) (M. K.) als fcehwer 
auszufprechende Aufgabe: Es 5068 (hogs)⸗ 
—— hbob(g)sgerets-derau? 

der: Sela wie lang hob(g)sgeret- 
ma no? Wenn diefe Aufgabe recht ſchwer 
und fotternd gelöst wird, fo wird ein 
herzlich Oelächteraufgefchlagen. Das 9 36 8- 
germöds, der Name einer Eleinen Ge— 
end im Dorfe Teufen, welche, früher 

oor, wahrſcheinlich von Höbsgern. 
bewohnt war, " 

Anmerf, Yu 3. Hoppsger, in W. 
bie Hoppſchel. Auch in St. Gall. ift eine 
Gegend unter dem Namen Hobsgermoos. 
„Raoa, Eyn froh, hoptzger.“ Dafpp. 
„Caeterum virides illae majores et aquaticae 
(ranae), quarum coxae eduntur, privatim 
a nostris Hoptzger, (nimirum a saliende ) 
appellantur.” C, Gesn. hist, a. 2, 42, „Be 
Hoptzermoſe (emtfchieden nicht das unfe« 
rige).” Bellw. Uk. 1,14,65. Hoböger 
it ohne Zweifel ein Anverwandter von hoppa, 
bopfa, büpfen; wirklich hüpft oder fpringt 
der braune Grasfroſch. 

Höd, m., Mb. Höck, der Sitz, 
das Plägchen zum Sitzen, and der Gtupl, 
die Lage. O Hoͤcka, unth. 3.m Be, 
in der unfeineen Spr., fisen. RA. nebe 4 
hocka loh, etwas bleiben, (ungearbeitet) 
laſſen, etwas zurücklaſſen. Du Loft Als 
boda, rüerſt nünk a, du läſſeſt Alles 
fiehen und gehen, du berührſt nur nichts. 
Die Hödfeta, das Zufammenfigen meh⸗ 
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rerer Perſonen, beſ. in Schlupfwinkeln; | prädifat der Seckelmeiſter, Landshauptleute 
ingl. das träge Sitzen, wobei an fein Auf: | und Landsfähnriche. Höchlüta (hochlau— 
fiehen gedacht wird. Hödela, Hödla,| ten), unth. 3. m. h., in der Yägerfpr., 
unth. 3. m. b., fein-ordentlich fitzen. — auf den ey Hotnes 
ln: uch Heulen antworten. T Höhmwöhl: 

= — — ſi; gebora, das Prädikat der Landammänner, 
wenn.i no das Dertli wife, welches der wortfeile Landesdiener an der 

wo das Anna Babali ghödlet if. Landsgemeinde ihnen lieh. Uebtigens war 
D’Sonn fhint, "sBögeli fingt, der Zitel der Tagſatzungsgeſandten und 
"6Bögeli bödler uf-fem Lada, der Regierungsglieder gegen die anderer 
d’Muetter ift gi bada, Kantone: Hohwohlgeborne, had: 

der Vatter if is Wirthehue ge tete Herrem. Unfer Dekan hat 
und trinkt ale Tröpfli us. as Erhebungsprädifat Hochwürden. 


Der Höcker, Einer, der viel ſitzt, beſ. vohzig, ſ. Hostig. — Br 
der die MWinterabende müßig mit Sitzen Anmerf. DHöha, Yödhi auch in a. 
: MM. 9.8. Scderli, Mp., IR... Dei Notk. Pf. 9%, 4 bie hebina 
binbringt m 2 8 göderli, Dip, (altitudines) dero bergo. „Das die höchinen 
M. K., die Chrühbohna, H., eine| * Be 
u Ä mit fußfnechten befest werden ſöllint.“ Uk. 1468 
Varietät von gemeinen Phafeolen, phase- | 3eygw. 2,1, 318. Söcinen der Ber. 
olus communis Linn. Die Hödleta, | gen.” Dat. 2,2, 261. „Döcern (th. 3." 
Pr ae a n * Daf. IR ‚392. = —* ver — 
a — „Kaufbeſchreibung zwiſchen Michael Faul— 
liebligs Hödli, er Hat eine fchön ger | Tenz von Lebelpaufen und Feidli Ciederli 
legene, angenehme Wohnung. Allg. Der | von Hinterhön” mit der Jahreszahl: eintaufend 
TE PER Seffilfdhlitta, en: — .. e zwanzig 
., ein Kinderfchlitten. vattwürft- und acht ernwürſt liest man 
Anmerk. Dod, Hocketa in a. Ke;z „den hochgeaften und unweifen Heu 
; s 67 ,e ' j Kusara “ lOoch wohl⸗ 
im Aarg. Höckerli, faba pumila. Holl. Heim. y Der Titel di 
hukken (zitten). Rothwelſch boden, liegen geboren wurde in frühern Zeiten ben Konr 
(Gesn. Mith. 73 sqg.). „Detideo, Gigen | gen gegeben und für höher gehalten, wie 


und faulen, boden.” ried. „Ehöni durchlauchtigſt. Noch kurz vorher, als un. 
a mit ——— 5 Tifch — ſere Vorfahren das äbtiſche Joch abſchüttelten, 
Beitvertr. 682. wird der Abt in einer Ukd. „der Erwürdig 


min gnädiger Herre” titulirt (Zellw. Uk. 
Höch, E. u. Uw., hoch, hoh. NA, 1, 1, 294). „lllustris hochgeborner. 
höch thue oder höch oba wie choh, Jeißniſdat saecularis dignitatis alliasimum 
hochtrabend ſein, den Großen ſpielen, hoch | statum. dividitur erim status nobilium per- 
binaus wollen. Höher thue, as ma | sonarum saecularium ‚quorum „brimi (qui 
n'ift, mehr vorftellen wollen, als man rum primae) dicantur illustres.” Voc. 1478, 
ift, höher fliegen wollen, als Einem die ‚» 
Federn gewachfen find. Enn höch hab, 
Einen hochachten, verehrten. Höch wenna, 
verroöhnen. Enn om nebes nüd höch 
hah, Einem um etwas feinen Dank wilfen. 
En höcha Rogga, ein Bude. Höcha, 
unth. 3. m. b., in die Höhe feige, 
höher werden Die Hohe, Mh. —ena, 
die Anhöhe, der Anberg. Vgl. Böhel. 
J 905 öber d'Höchena, ic gebe über 
die Anhöhen; i-de Höchena lid der 
Nebel nüd, in den höhern Gegenden | be r 
liegt der Nebel nicht. RA. die recht | die Pferde; dann überh. befehlen. Muneig. 
Höhe hah, auf dem rechten Punkte, | (von flatten) gehen. Es will nud 
das Rechte fein, ingl. ironifch zu hoch | hotta, es will nicht mehr gehen. Alg- 
hinaus wollen. Höcdera, unth. 3. m. | Im K. ift es hHottet und es will 
b., höher werden. Mer höcherid nomma hotta fononym. Der Hötta, 
afenga, fchon fommen wir Höher. Allg. | das Leitfeil. Walzhſ. Das Hottöli,' 
Höhgeaht, E., das Titularprädifat | in der M.- u. Kinderfpr., das Pferd 
der Landammänner und Statthalter; erftere | (offenbar von hott her). Allg. 
wurden aufferdem no mit wohlweis Anmerk. In Bd. die Hotte (Leiffeil), 
regalirt. + Dohgechret ift das Zitular: | in®., B. Hottihuh (Pferd). „Hotten, es 






























Hoͤdaſtẽ, m., der Teſtikel. De 
Hodli, def. der Zuchtftier. Allg. 

Hödelwaar (Hudelmwaare), w. , Leute 
oder Sachen ohne Wert, Allg. 

Anmerk. Auch in a. KR. Hudel heiff 
Lumpen , Qumpenwaare. gl. Hottel, ber. 
it Hadern. 

Hötta, unth. 3. m. h., 1) eig, 

hott rufen Hüſſta m’ond hofta, 
bald links, bald rechts rufen, zunächſt für 


Hottel — Hofeli. 


will nicht hoffen; a voce anrigarum.” Bair. 
dv. Praſch. — Romfih. il tgiotgio ,„ unſer 
Hottoli. 

Höttel, 3. M. H., Huttil, K., 
m., MH. Hoölü)ttel, ein Fleines Lein— 
tuch (Zafe) für Kinder, um die Unreinig: 
feiten aufzunehmen. Wenn afenga 
s'Höttel wäſcha agod, wenn einmal 
die Kindszeugwäfche anfängt, — damit 
pflegt man auf die Schattenfeite des Che: 
ftandes oder vielmehr der Kinderehe zu deu— 
tn. Dim. Hötteli. 

Anmerk. Das Wort ift zweifelsohne mit 
dem obert. Hndel, Hader, welches Lappen 
bedeutet, berw. Kaindl (Wurz. 3, 463) 
bat Hadel, Windel. 


Hötter. Mit Hotter ond Blot— 
ter, niedr., in Summa. M. 9. 

Höttera (hutteen), th. 3. m. h., 
vom Stiere, fpringen, befpringen, item 
obscoene de hominibus. Der Hötte: 
rer, der Springer. Allg. Hötterla, 
untb. 3. m. 5. Mberglaude: Wenn 
der Schwenfer am Zitt Hötterlet, 
fd ſterbt Nebert. .D. 

Höttöli, f. hötta. 

Hoͤtſchela Chütfcheln), unth. 3. m. 
b , butichen, doc nur gebräuchlich in der 
RU. mer wönds hötfchela floh, mir 
wollen es gemächlic gehen laffen, uns um 
die Sache nicht mehr befümmern. Allg. 

. Hör (Huk), m., Mh. Hötz, der 
Aufihwung, des Leibes, 3. B. beim Laſt⸗ 
träger. 9. 

Anmert, Bd. Hub. „Ein zitfernd 
glächter, als ob einer hotzl le und mit gwalt 
fürbin £trude.” Fries 167, „Schüttlen, 
Doslen, Einen ſtoß geben” Fries 1262. 
Auch wir haben bösla. 


+ Höf, m., 1) das Dorf, beſ. Tro— 
gen, Rehetobel.und Appenzell. Im mei: 
teren Sinne bedeutet in Trogen Hof den 
am linken Ufer der Goldach liegenden Theil 
der Gemeinde. Drüben liegen Obereugft , 
Untereugft und der Strogelfirih. Daher 
Höfler, a) der Bewohner diefes Theiles 
der Gemeinde, und Höfler-Sita, diefer 
Theil; b) der Bewohner des Dorfes 
Appenzell. 2) Lutzenberg zerfällt im die 
vier Höfe: Haufen, Tobel, Brenden und 
Wiehnachten. 3) die Stelle, wo Kehricht, 
Mift, überh. Unrath gefammelt und auf: 

ehäuft wird, meift ein Breterverſchlag. 
Daper der Höfmeft, der Kompoft. Allg. 
Der Höferlig, niedr., der Bewohner des 
Mppenzellee- Dorfes. J. 

Anmerk. Hofund —hafen findet man 
Häufig in den zufammengefegten Stabt- und 
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Dorfnamen. - „Der Pfarr zue dem Doffe 
ze Appenzell.” Zellw. uf. 1, 2,198. „Zu 
Trogen in dem Hoff.” Daf. 2, 1, 142, 
„Die Sreiberren (von Trogen) hatten zu Tro« 
gen ein Schloß , ihren Bauernhof aber da, 
wo jest das Dorf fleht, und daher noch jetzt 
dee Hof genannt wird.” Bellm. Geh. 1, 
249. Der Name Hof für Dorf fcheint nicht 
feltfam zu fein. rüber *) nannte man, und 
fo nennt man jeßt noh Hof (Huba, Hufe 
ein Pachtgut, ein Gebäude mit den dazu ge- 
börigen Grundſtücken. Sei es, daß der Hof 
ein Pachtgut, oder ein Erbgut, oder ein fäuf- 
lich an fich gebrachtes Gut bedeutet, zu wun⸗ 
dern ift nicht, daß um den Hof Häufer, end» 
lih die Kirche erſtand, und daß Ddiefes 
Dorf den Namen Hof, des urfprüngliben 
Kernes willen, beibebielt. App. MB., Ihg. 
1832, ©. 174, 175. Hof lebt auch immer 
nod) in unferem Hoftet (Hofitatt‘. 
Höfamaia, m., der Feierabend. KR. 
In 3. Avemareia. Das Hofamaia: 
lüta, das Leuten des Morgens etwa um 
fünf Uhr und des Abends beim Einbruch 
der Nacht. Aberglaube: Wenns ſchlod, 
wereds Hofamaia lüt, fo flerbt ' 
Neber. M. K.; in a. ©. fagt man 
Betlüta. Daher Betlütiszitt. 


Anmerk. Nah der alten „Rirchen- 
ordnung und Gebräuc def Landts Aopenzell 
der Vſſern Roden. Schaffhauſen (permisu 
superiorum) 1659” mußte das Leuten „zivi« 
(hen Tag und Nacht” gefchehen. „Man das 
Battlut ze Naht.” Bellm. Uk. 2, 1, 
396. „Nahts nah Bettgloggen” ©. 
u. Ab. Zug in Siegw. Strafe. 51. „Bon 
Berbläuten Abends bis Bethläuthen Mior- 
gens.” LB. Uridaf. 71, Hofamaiaiftoffenbar 
eine Gabe unferer Fatholifchen Vorväter. 9 
fa — ift deutlich ave oder hare (fei gegrüft), 
und für Maria hat der Dialeft häufig Maia, 
alfo: Ave Maria, gegrüßt feift du, Wtaria. 
Der Schall der Glode mußte demnach) der Ruf 
zum Herfagen des englifchen Grußes fein, auf 
dem der Katholife viel halt, fo daß ich felbft 
an einem Haufe in Wien las: 

Praetereundo cave, 

ne intermittas ave. 
Aber auh Betläuten erinnert an unfere 
Glaubensvorbäter. Jetzt geſchieht befanntlich 
bei den Evangelifhen das Beten unter dem 
Nachtgeläute nicht mehr gemeinfam, lauf und 
ducchgängig; vielmehr wiffen von benfelben 
Manche nicht einmal, was Betläuten ci« 
gentlich bedeutet. 

Höfeli, 3. M. K., höfeli, 9., 
Um., 1) forgfältig, langfam, ſachte. 2) 


„., 9of galf überh. in den frühern Beiten 
für ein Landgebäude, ein Haus (mie in den 
* vom 15. Jahrhundert häufig „hoff und - 
gutter”). 


’ 
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kaum, ſchwerlich Es mags hofeli 
ggeh, es wird kaum hinreichen. 
Anm. „Hoffele, ſchwerlich.“ Appz. Id. 
Hoff (Huf), w., Mh. —ffa, die 
üfte. J. M. K. 
Anmerk. „Femur, huf.“ Graff D: 
2, 476, „Huff ober lendbruch. lumbifragi- 
un.” Voc. teut. ante lat. „Femüur, Die 
huff. Coxa, Die hu fft am fchendel.” Fries. 
Höffertli Goffahrtlein), ſ., bei den 
Hirten, der Name einer Meinen, runden 
und fetten Kuh. Höffertstredli, f., 
und das Höffertsnärrli, veräctl., 
eine Perfon von nur gar zu übertriebener 
Hoffährtigkeit. Allg. 
„rag, m, Mh. Högg, auch der 
gegstr, ein Abranfer , ein unredlicher 
naufer, der Schalf. Hoͤgga (hafen), 
unth. 3. m. h., Andere anfegen, bef. fo, 
daß man ihnen nicht das gibt, was ihnen 
gehört, oder das vabuliftifch anfpricht, was 
ide Gigenthum ift, Schmu machen, in 
Rabuliſtenſtreichen oder Spitzfindigkeiten 
Gewinn ſuchen. Es gibt Leute, denen 
das Hogga zur andern Matur geworden, 
und die dennoch als Ghrenmänner_ gelten 
* formell auch find. Dim. Höggli. 
lg. 


Anmerk. Auch in a. R. 


tHögga (Hafen), m., bei Schützen, 
der vom Kolben des Schaftes hervorge: 
hende Hafen, der fih am die Schulter 
ſchließt, und durch welchen die Stutzbüchſe 
an derfelden einen Stügpunft findet. Die 
Stutzbüchſe mit dem Hafen (dem Namen 
nach eine Hafenbüdhf e) ift zugleich eine 

Backenbüchſe. + Hoggli, f., des Draht: 

haken für ein Häftli. S. d. Wort. 

Höggler, m., eine längliche, rothe, 
fehe ſchmackhafte Kartoffelart. KR. 

Högsmer, hHögsmera, f. Höbs: 
ger, höbsgera. 

Höh, I. M. 9., böh, K., um., 
a0rmig, böfe, unwilig. Er ift höh— 
worda, er gerieth in Harniſch. Die 
Höhne, Höhne, der ‚Zorn, der Un: 
wille. 

Aumerk. Auch in a. K. „Vaſt hön.“ 
ufdih. in Müllers Geſch. 10. Th. 129. 

„Ira, Born, gro, höne. Iracundus, 

zornig vnd bön.” Fries. „Sn Höni oder 
Born.” 8B. 1585 9, 32. Hößfeh etwa 
imder Höhe fein? 


Hoi, f. Hai. 

Höis ta tatata, Hoi zo zu 36, 
Ruf an die „Ziegen, um fie Herbelzuloden. 3. 

O Hoͤld, 3. M. H., höld, K., 


Hof — Holz. 


hölder, höldſt, €. u. Um., geil, 
wohllüftig. Die Hölde, die — 
Höldela, unth. Z. m. h., geil thun, 
oder einen geilen (3. DB. den Bocksgeruch 
von der Adhfelgeube) Geruch von fich geben. 
umerf. Hu Bd. holda, buhlen. 
Hölder in Reimer. 197. 
Hölderblüeft, w., die Hollunder- 
blühen. Das Höldermannli, ein 
furzes Stück Marf vom Hollunderbaun, 
in deffen eine Ende ein fchwerer Körper 
gebracht wird, und welches, oft Ötollig, 
nach unten überwiegt, wenn man das ganze 
Stück umwirft, eine" Art Kobold. Dr. 
Henne in St. Gallen nannte im 3. 1830 
die Franzofen Hollundermarfteufel- 
hen. Hölderne Latwäre, Hollunder- 
latwerge, 3. M. 9. 


Anmerf. Helderbluft bi Muralt 
138, 


Höltfh, w:, Mh. —a, eine nad): 
läffig, unfäuberlich gefleidete Weibsperfon. 9. 

zeuln I M. 9, hölla, 8., 
drüdt eine Art Schadenfreude aus, daf 
dem Wunfche nicht entfpeochen, der Zweck 
nicht erreicht wurde. Yo Holle, das 
hoft nid öber, ei gut, das bekommt 
du nicht. Der Holland, eine lebhafte, 
gar luftige Perfon, der Wildfang. 9. 

Hoͤllöbs, Um., luſtig, aufgeräumt, 
munter. J. M. 9. ng 

Anmerf. Hollobs if wahrſcheinlich 
das gekürzte „hoch Lobs“ So im Zeitvertr. 
581: „Und öbba hoch lobs d'mMetta anfanga 
fingano.” 

Hölfh,w.,d. w. Höltfd. 

Hölfcheta (Hülfete), w. , die dünne, 
zarte Hülfe, z. B. der Kartoffeln (Herd: 
epfelhölſcheta). 3.M.H9. 

*HoͤCGlz, fe RA. Holz vor de 
Feſtera hab, (große) DBrüfte Haben. 
Banernregel: Wenn Holz ond Feld 
enandhelfid,fogeds eguets Johr. 
Die Hölzträgeta, das gemeinſame Tra: 
gen von Holz. 3. B. ein armer Mann 
hat einen Haufen Holz. Gr fendet an 
junge Leute. Diefe, beiderlei Geſchlechts, 
fommen, tragen an hellem Mondſcheine 
das Holz durch unwegſame Gegenden. 
Ungefähr um eilf Uhr vor Mitternacht wird 
Feierabend Er Die Arbeiter fanmeln 
fi in der Stube um Obſtwein, Schnapps 
und Brot, als ihren einzigen Lohn, find 
luſtig und fröhlich, und gehen nah Mit: 
ternachf vergnügt aus eitander. 9. Im 
I. beſtehen nicht nur die Hofzträgeta, 
fondern es wird auch Streue aus‘ Berg: 
weiden, auf ähnliche Weiſe, getragen. Was 


thun. 


Hond — Honza. 


die Sitte doch würzt. Hölzela, unth. 
Z.m. h., nach Holz riechen oder ſchmecken. 
Hoͤlzla, unth. Zam. h., ol — 
Allg. Das Hoͤlzgeld, das jährliche 
Geld eines Pfarrgenoſſen, der nichts aus 
der Armenfaffe bezieht, zu Handen des 
Pfarrers, damit dieſer das noͤthige Holz 
beifchaffen könne. In Stein und Schwell: 
brunnen beträgt diefer Geldbeitrag 12, in 
Teufen 10 Kr. In Gais aber und wahr: 
fheinlich audy in a. G. wird dem Pfarrer 
das Holz aus dem Kircbenwalde felbft zu: 
geliefert. Schr zweckmäßig hat eine Kirch: 
höre in Bühler des J. 1832 befchloffen , 
daß die fragliche Steuer abgefchafft und 
dafür dem Pfarrer eine beftimmte Summe 
zum Ankaufe des Holzes u. f. f. angewie— 
fen werde. Der Hoͤlzgrempel, der 
Holzbandel. Der Hölzgrempler, der 
Holzhändker. Allg. Der LE ER 
(Holzgrüger), 9., d. w. Beder 1). 
Sprw. En Holzgröger bed all 
zlößel, Holzſchnitz führt zu nichte. 
Anmerf. Hölzela bei Stalder als 
allg. fchweiz. Baier, Holz beider Wand 
haben, d. w. Holz vor de Feftera. 


Hönd (Hund), Mh. Hönd, der 
Hund, die Hunde. Dim. Hondli, das 
Hündhen. RU. de Hönda lüta, die 
Beine hin- und herfchleudern. Wie e 
Höndlifrüra, garfehr frieren. Honds- 
föda, 9. 9., böndsfuda, K., 
4) tb. 3.m. h., Einen Hundsfott nennen; 
2) unth. 3 , eine eigene Art Kartenfpiel 
machen, bei welchem der zuleßt feine Karten 
Anbringende Hondsfod genannt wird. 
Höndsfödela, höndsfüdela, unth. 
3. m. h., gleich einem Hundsfotte fein oder 
Die Hoͤndshoda, uneig., die 
Samenfapfel und die Blätter der ‚Zeitlofe , 
colchicum autumnale Linn. .H K. 
Die Hoͤndslällera, die Herbit= (Kicht:) 
blume, die Zeitloſe. Schläpfer. Das 
Vieh frißt diefe Pflanze nicht. Im J. 
1829 wurden, auf Anrathen eines After: 
arztes, die ‚Zwiebeln in ein Halsgeſchwür 
gelegt ; es entftanden übele Zufälle, auf 

ie nach acht Tagen der Tod folgte. + Die 
Höndszunga, das Blatt des Löwen— 
ahns, leontodon taraxacuın Zinn. , allg., 
oh im K. häufige Sufücdli. 

Anmerf. 
Hunds hode im Entlib. „Colchicum, Yun 
deshoden, FI. Franc,, nafte Huren um 
Negensburg, Nürnberg.” Popomwirfh MA. 
„Hundshoden (die) Nütfhen, Ein Fraut 
alg genannt.” Maal. 235b. Hoda ift bei 
und g- f., nit m., wie im Nht. 


Höntabeir, M., Höntabeier 
Tobler, Idiotikon. 


Dei Hondsfoda vgl. Fod. 
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(Hindenbeere), Stein, Höntelib eier, H., 
ntabeer, R.,f., Mh. w. E., die 
Himbeere. 


Aumerk. Def. Hindbeer und Him 


belbeer. „Frambones, hindbere (12. 
Jahrh.).“ Graff D. 3, 155. „Verius 
est Rubus Idaeus, alius quam Hindtbeer 
dietus.” Gesn. epist,. 107 b. „Himbeer, 
binnbeer, hindbeer, q. uva cervae.” He— 
nifch 237 b. Die erſten zwei Silben ſtellen 
Hind, aht. hinta (Hirfhfuh) dar. Die 
Hirſchkühe follen die Beeren gerne freffen, 
und darum mögen fie Yindenbeeren heißen 
ebenfo , wie andere — Bodbeeren , weil dieſe 


die Rehböcke ſich vorgeblich ſchmecken laſſen. 


Nach der guten Erhaltung des Wortes Hin— 
din oder Hinde und dem Vorkommen des 
Hirfchberges (warum nicht Hirzberg?) und 
des Hirfches an Tavernenfchilden , weil meift 
nur (befannte) Landestbiere, als: Ode, 
Roff (WM, Schaf, Taube, Bär, an 
denfelben prangen, — bat der Hirſch im frü— 
bern Zeiten in ziemlicher Anzahl unfer Land 
bewohnt. Das uht. Him in Himbeere if 
offenbar aus Hinde zufammengezogen. Zimt 
mermanns allg. Schulstg., Ihg. 1829, 
Merz, Abth. I., Nro. 27. Agf. hindberje, 


Hönder, höndera, hönderfor, 
hbönderhäba, hönderhalb, Hön=- 
derhuet (u. f.f.), J. M. H., f. bins 
der, hindera, hHenderfor (uf. f.). 

Höndertli, f. Öderli. 

Hoͤnd wil (Hundweil), f., die Ge: 
meinde Hundweil. Der Höndwiler, 
der Bewohner diefer Gemeinde. RU. hen— 
nanoha hob, wie der Hondwiler, 
langfam kommen. 


Anmerk. „Welche Langfamfeif Hund 
wyl verfchuldet, ift unbefannt. In dev Zeit 
der Glaubenstrennung ging diefe Gemeinde 
den übrigen voran.” Kirchh. 331. Die 
Fandsgemeinde vom 3. Merz 1833 brachte 
die Ausdrücke Hondwilerei, bondwi« 
lerla auf. 


Hönna, f. binna. 

Hönna (humnen), Uw., unten, Hier 
unten. M. 8. In 3. 9. döna. 

Hönza (Heinzen), m., bei Heuern: 
teen, ein mit leichten Querftäben verfehes 


ner Pflof, auf dem Heu zum Trocknen 


aufgefchichtet wird; 2) der große Wetter⸗ 
haufe oder Heuhaufe ſelbſt, deſſen Inneres 
beim Eintritte ſchlechter Witterung nicht 
oder doch ſehr wenig naß wird, faſt ſo 
viel, als der Heuſchober. K., in a 
desſelben, wie: unlecwolfbalben, Huen: 
za. Hoͤnza, unth. 3.m. h., Honza 
machen. 
Anmer?. In Berned, wie im Borarl: 


35 
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dergiſchen Huenza. 
Dainz. 

Höögfi,f. Höstig. 

+ Hoödr, f., Mh. Höörer und Hoor. 
Unter Höörer verfieht man (als Kollef: 
tivum) Gefammtheiten von Haaren, bef. 
Geſammtheiten von Kopfhaaren (capilli- 
tium); unter Hoor (Myh.) begreift man 
die Haare bei einem Einzelnen. D'Hoor 
offem Chopffönd fhwarz, die Haare 
auf dem Kopfe (eines Einzelnen) find ſchwarz; 
ſchwarze Höörer ſönd ſchö, ſchwarze 
Haare (überh. an Köpfen) find ſchön. 

\RA. er bed e Hoor wie e Pöſchli, 
oder dDuba hönntit dre nifta, er 
hat ein großes, üppiges Haar, er hat 
einen guten Haarboden. De Chatza 
d'Hoor usgoh, viel Kampf und Schwie— 


Bew. mit Hain, 


rigfeiten geben, zähe —— Sprw. 
Chorz Hoor iſt bald bbörſtet, 
kleine Dinge find bald abgethan. Wort: 


ſpiel“ Wer Hoor a-de Bena oder 
a-de Zeina hed, iſt 's Tüfels, wer 
Haare an den Beinen (Zähnen) hat, iſt 
des Teufels. Unter Bein wird hier Kno— 
chen verftanden. Dim. Horli, das 
Hächen. Höra (Haaren), 1) th. 3. m. 
h., bei den Haaren raufen. Gi horid 
enand, fie raufen (ropfid) einander 
bei den Haaren. 2) unth. 3. m. h., 
(K. felten Hödra), mur im der dritten 
Merfon und im Infinitiv: 
es geräth ins Stoden, will nicht fort, 
+86 hapet. Das Ding boret, die 
Sache hapert; es horet mit dem Ding, 
es hapert mit der Sache. Als an der 
Landsgemeinde im J. 1832 ein neugewähl: 
tee DBeamteter, cin Mann mit langen 
Haaren und üppigem Bartiwuchfe, auf das 
Gerüfte trat, bemerfte ein der neuen Ord— 
nung der Dinge abholder Landsmann : 
Bi Gott, jetz horets, bei Gott, jest 
bapert es. Die Hoödrfreffera, das 
wollene Haarband, welches über der Stirne 
um dem Kopf gefchlungen wird, das Haar 
gleichmäßig zufammenzudrüden, damit es 
ſchön auf einander liege, und ein glattes 
Anfehen darbiete. Der Hoorlauffa, 
bei den Webern, ein gefchlungener Faden 
des Kammes. Der Hodsrli (Haarling), 
Einer mit üppigen , langen Kopfhaaren. 
Der. Hoödrföd, . —-föd, Schuh 
zum Gebrauche im Winter. Gie find aus 
Thierhaaren, Wolltuchanfchrot u. dgl, ges 
flochten. Allg. . 


Anmerf. Haara I) ina. 8, Lat. 
haerere. Das Hoorfreffera if eig. 
Hoorpreffa, teil Diefes Band das Haar 
preft, Im vorarlberg. Fraſtanz Doorfreffa, 


es boret, 


Hoogfi — Horn. 


Bei Notfer fresson, pressuris; in Sehers 
gl. pfreffere, prelum. — „Licium, har 
uf (12. Jahrh. .” Graff D. 3, 150, 
„Lisium, barlauff. vel warffband. vel 
fam vel weff.” Voc. 1478, 21b. „Licium . 
bindfaden. -barlauff. oder warffband.” 
Voc. Brack 10b. „Licium. item filum 
telae innodatum : per qund stamen trahitur: 
ein bindfaden. harlaufffamm oder wepp. ” 
Genmmag. „Liecium, Das gefeß oder haar» 
lauffen binder dem wäberfamp.” Fries. 

Hora, unth. 3. m. h., 4) nad: 
laffen, aufhören. Es Hört no nüd 
ſchneig, es hört noch nicht auf zu ſchneien. 
2) gehören. Das hört nüd dohera, 
das gehört nicht hieher. Merfwürdig, daß 
unfer Dialeft für das nht. hören (audire) 
aud) ghöra (gehören) und für das nht. 
gehören (pertinere) auch Höra (Hören) 
hat. Allg. Horig, Uw., fertig, zu 
Ende. I M. K. Für hörig fagen 
wir auch fertig, nicht aber grech. Dies 
fes geht immer mit der erften oder zweiten 
Perfon Ci, du biſt grech) und heißt, 
mit einer Arbeit fertig fein; hörig 
dagegen geht unperfünl. (es ift hörig, 
nicht: i bi hörig). 

Anmerf, „Hören, aufbören.” Apps. 
Id. Höra 1) und börig auch in a. K. 
„Höre (geböre).” 8B 1535 N. 107, 


+ 9Hdrn, f., Mh. Horn und Hör— 
ner, 1) (aud e giftigs Horn, 3.9.) 
eine Gefchwulit auf der Stirn. 3. M. 
8. 2) der Ruf Achtung beim Hor— 
nigela. Stein. 3) RU. Enn of 
d'Horn (ofs Horn) neh, mit Einem 
fechten, Ginen ftiheln, auf das Korn 
nehmen. — Um die Form der Hörner zu 
bezeichnen , bedienen ſich die Gemeindfchrei: 
ber bei DVerfertigung der das Vieh betreffen- 
den Scheine verfchiedener Ausdrüde, als: 
Aufhorn (aufwärts ſtehende Hörner), 
Abhorn (abwärts ftehend), Rückhorn 
(rückwärts gebogen). Der Hornaff, die 
Scheibe, welche den von runden Scheiben 
übrig gelaffenen Raum ausfüllt, der Zwickel. 
Alg. Anekdote: Der wegen Anhänglich- 
fei an die Zwinglifchen Lehren aus 
Appenzell geflohene, zum Landwebel er— 
wählte und dann zum Landammann erho— 
bene Konrad Zellweger von Teufen, 
dem Berufe nah ein Glaſer und Gafte 
geber, der fih durch Wi einen Namen 
erwarb, faß einft an einer Mahlzeit, der 
alle Gefandte der Schweiz beimohnten, 
neben einem hochftudirten Heren von T. 
Diefem mochte es wohl nicht belichen, 
einem fo fchlihten Manne, wie Zell: 
meger, im Range ri Bag zu fein. 
Sobald eine Stile unter den Gäſten ein: 
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trat, nahm unfer Herr von das Wort, 
und fagte Zellwegern: Hocdgeachteter 
Herr Zandammann, was laffet Ihr Euch 
ae für das Einfegen einer Scheibe 
bezahlen? Sogleich erwiederte Zellwe— 
ger mit lächelndem Munde: Wenn id) 
gerufen werde, ſechs Batzen; aber dann, 
fuhr er fort, feinem Nachbar auf die Schul= 
ter Elopfend, gebe ich den Hornaff drein 
(gratis). ©. a Regenten= und Lanz 
desgeſchichte des K. Appenzell der ä. R. 
Bon J. H. Tobler (ohne Druckort). 
1813. Der Hoͤrner, der ſich mit Zu— 
ſchneidung, Raſpeln und Poliren der Kuh— 
hörner befchäftiget. So weit treibt es der 
Hirte mit der Hoffahrt an den Kühen. Die 
Hörner mäffen ſymmetriſch, fpig, glatt, 
länzend, oben ſchwarz und unten weiß 
ein. 93. Ich hörte zwar nur Hörnli— 
bößer. 


Anmerf. Auch in a. 8. Horn, Beule 
am Kopf. „Hornaffe, roıyavıov, BZridel 
zwifchen den runden Seiderhbeiken „ Frischt. 
Nomencl. ec, 148. WBermutblich fol es Hor— 
naffe, Korneis, corniche heißen.” Schmid. 
„Artacopus: Pregiln, bormaffin und crüße- 
brot” Hoffn. gl. „Artocopus, hornaffe.” 
218 Cod. Vien. D, „Kröſer, Inſtrument 
darmit die, glafer har nouffen madend.” 
Maal. 


Hoͤrnela, unth. Z. m. h., ſtark 
ſchneien und wettern (wie gewöhnlich im 
Hornung). Der Hoͤrn er, der Hornung. M. 

Anm. Ina. R.borna,bornera,hbur: 
nigela. „Senner und Horner.” LB. Nidw. 
GSiegmw. Strafr. 75. 

Hörnigel, m., K., d. w. Hörli. 

Hörnigela, unth. 3. m. h., ein 
eigenes Spiel machen. Die Kinder oder 
auch Erwachſene theilen fich in zwei Grup— 
pen. Die eine begibt ſich nad oben, die 
andere nach unten, nach gewöhnlich fol: 
gendem Looſe: Ein Parteigenoffe wirft 
dem nahen Gegner einen Pfahl entgegen. 
Diefer erfaßt ihn im Fluge Darauf wer: 
den von beiden die Hände abwechfelnd dem 
Pfahl nach hinauf gethan, fo zwar, daß 
eine Hand unten und oben die andere be— 
rührt, und welcher fo mit der Hahd an das 
Ende des Pfahles kommt, der begibt fich 
mit feiner Bruppe nach oben. Nun iſt 
bier ein Pfahl fchräge in den Boden ge: 
- trieben, und auf das freie Ende wird ein 
Klögchen, das Hornigel Heißt, gelegt. 
Feder Wettfämpfer ift mit einem Brete 
(Hornigelbret),, das bisweilen auch 
eine ausgefchnittene Handhabe hat, bewaff: 
net. Die untere Gruppe finder fich zer 
ſtreut; die obere beifammen um den Pfahl 


(Hornigelfteda). Das Spiel beginnt. 
Der fchlechtefte Wettkämpfer der oberen 
Gruppe muß fein Leben aufs Spiel feken. 


Gin Jeder Hat aber drei Leben. Er ruft, 


den Kampf beginnend: Horn, mit dem 
Knüttel in dee Hand, und treibt ihn an 
das Klötzchen, To daß - diefes fortfliegt. 
Unterdeffen ift die untere Gruppe bemüht, 
das Klöschen mit dem Brete aufzufangen. 
Klatfcht das Klötzchen unmittelbar auf ein 
Bret, fo ift dee Kämpfer todt, d. i., 
er muß vom Kampfplage abtreten ; berührt 
das Klösschen aber erft den Boden, ehe es 
an ein Bret geräth, fo wird das Gpiel 
fortgefeßt. Die Kämpfer der untern Gruppe 


ſuchen, wenn das Klöschen aufhüpft, oder 


wenn es fortrollt, mit dem Brete zurüd- 
zufchlagen. Würde das Klögchen ſich in— 
deffen nicht bewegen und dennoch mit dem 
Brete zurücgefchlagen werden, fo wäre dies 
eine Verlegung. dee Regeln, und derglei= 
chen Dinge fönnen natürlich. zu verfchiedes 
nerlei Streitigkeiten führen. Hat das Klöß- 
chen Ruhe geivonnen, fo wird es mit freier 
Hand fo nahe, als möglidy an den Pfahl 
geworfen ‚"indem man begreifli Achtung 
gibt, daß es von der obern Gruppe nicht 
zurückgeworfen werde, wobei das gleiche 
Geſetz gilt, daß es entweder im freien 
Fluge, oder auf dem Boden fortrolfend, 
nur nicht liegen bleibend zurücgefchlagen 
werden darf. Sitzt nun das Klögchen in 
der Nähe des Pfahls, ohne daß es von 
der obern Gruppe zurüdgefchlagen werden 
fonnte, nämlich fo nahe am demfelben, 
daf man vom Orte, wo «8 bleibt, und 
wo man das Klöschenbret hinlegt, durch 
einen Sprung und durd ſich Niederlegen 
in der Richtung der Körperlänge vom Brete 
gegen den Pfahl, indem man das Klötz- 
chen auf den Pfahl ſchiebt, diefen erreicht ; 
fo ift ein Leben ab, d. i., verloren. Was 
aber durdy einen Sprung und von da durch 
Leibeslänge fammt ausgeftredtem Arme 
nicht erlangt werden Fönnte , von dort würde 
ellenweife gemeffen , wie noch näher erörtert 
werden fol. Weiter ſchlägt der Gleiche 
mit feinen zwei Leben wieder; er vergißt 
aber diesmal, Horn zu rufen. Wieder ein 
Leben verwirft. Gr faft den Streich wie: 
der , verfehlt aber das Klötzchen. Wiederum 
ein Leben verloren; jeßt ift er todt und 
tritt ab. — Ein ziveiter Kämpfer hat darauf 
feine Kunſt zu probiren; er trifft das Klötz- 
chen, das weit über die untere Gruppe 


wegfliegt. Einer von der unteren Gruppe, 


der beßte MWerfer , wirft e8 zurüd; die 
obere Gruppe fchlägt es weit hinunter, fo 
daß es Feine Mede davon ift, den Pfahl 
erfpringen zu Fönnen, wie oben angegeben 


* 
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murde; man wirft von der untern Gruppe 

m zweiten Male, und ebenfo glücklich 
ft die obere Gruppe; endlich wirft die 
untere Gruppe zum dritten Male (man 
wirft nur dreimal bei einem Ausfchlage 
des Klöschens) und ift wieder fo glücklich, 
das Klötzchen weit zurückzuſchlagen. Die 
obere Gruppe jubelt; Einer davon nimmt 
den Knüttel, womit man das Klögchen 
wegtreibt, als Maßſtab ſtatt einer Elfe 
und mißt fo redlicy (über Unredlichkeit wird 
oft und viel gezanft), als in der Haft mög- 
lich ift, vom Klöschen an bis zur frei 
fichenden Spige des Spielpfahle. Neun 
Ellen oder Knüttellängen machen ein Leben 
aus, und werden fiebenundziwanzig gezählt, 
fo ſieht fi) der Todte gerettet und teitt 
nun wonnetrunfen in die Mitte der Kämpfer, 
und was über 27 ift, fihreibt man ins 
Gedächtniß, zum Voraus als Grlöfungs: 
ſumme für fünftigen Tod. — Wir nehmen 
einmal an, daß die obere Gruppe nicht 
mit dem Glücke gleichen Schritt Hielt, daß 
eines um den andern todt wird, ja aud) 
der Leute und Beßte, der Leiter und Füh⸗ 
rer der ganzen Gruppe; ſo jauchzet und 
frohlocket die untere Gruppe über den Sieg, 
und nimmt oben den Spielpfahl in Beſitz, 
auf daß der Wettkampf fich wiederhole. — 
Hiebei find drei Dinge zu bemerken. Das 
Spiel gibt den Leuten Anlaß , ſich im 
Werfen, Aufhafchen , Springen, im Ab- 
hätten, da das Klötzchen auch bisweilen 
auf den Kopf fliegt, zu ftärken; fich in der 
Redlichkeit zu üben, da nicht nur das ruhige 
Klötzchen leicht einen unrechten Stoß erhalten 
kann, fondern auch im Ausftreden des Köt- 
pers man leicht unerlaubte Wortheife zu erha= 
ſchen fucht, die Glen leicht ihre zu geichäftigen 
Zähler finden; fich an Friedfertigfeit umd 
Sanftmuth zu gewöhnen. Stein; im Bühler 
Hornigela ſchloh. 

Anmerf. Horniggela in din Frei 
ämfern. Romſch. dar !a portgia (eig. Gau 
geben), unfer horcnigela, In portgia, unfer 
Dornigel. Die Komfd). ſchlagen aus einem 
Loche im Zluge aus. Wenn die porteia ıng 
Loch zurüdgeworfen wird, fo ift die ausſchla⸗ 
gende Partei unterliegend. „Niggel (der) 
Klotz oder topff darmit die jugend kurtzweylet. 

urbo.” Maal. Das Spiel ahmt offenbar 
eine alte Kriegsübung nah. Das Klöschen 
ift der Schufpfeil und das Bret das Ship; 
daher geht es um Leben und Tod. Horn 
ift vielleicht ein altes Kriegsgefhrei. Die 
Schwaben fagen jeßt noch baren, rufen. 


Hörſt, m., MH. Hörſt, Benennung 
mehrerer Höheren gelegener Gegenden. 


Anmert. In Baf. die Hurſt, ber 
Strauch. Vgl. Jürf bei Hebel, Urfprüng- 


dicbeiniger Mann, 


Horſt — Hoſa. 


lich Harſt, das Geſträuch, auch der Wald 
oder Forſt. : , 

+ Höfa. Der Höfapfiffer (Hofene 
pfeifer), ein unanfländiger Muſikant. J. 
M. K. Der Hoͤſabrödler, K., d. 
w. Hoſamodel. Der Hoͤſachnoͤpf, 
uneig., ein kleines Leckzeltchen in Geſtalt 
eines Knopfes, M. H. K.; ingl. ein 
Abername, gleichwie Chnopf, H. Der 
Hoͤſatempfer, ein Schweinkerl. M. 
H. Höfaträger. Man pflegt den hei⸗ 
rathsluſtigen Mädchen den Schwank zu 
fogen, es fi gmadt (die Verordnung - 
gemacht) worden, daß an dem Hochzeit⸗ 
tage jede Braut einen Hofenträger 
(heißt derjenige, welcher die Hofen trägt 
oder anhat) an die Hand nehmen müffe, 
worunter das beforgte Mädchen unnöthigers 
weife Cinläßlicheres verfteht. Die Hofaz 
farb, lignum Campechense cum vitrio- 
lo Martis. 8. Der Hoöfalada, die 
übliche breite Klappe an dem vordern Theile 
der DBeinfleider, der Hofenlag, die Hofen= 
thüre. Dim. Hoöfalädeli. Allg. Der 
Höfalöpf, I. M. H., Höfalupf, 
8, Mb. —Lölü)pf, der Wettkampf 
ziwifchen Zweien, indem fie einander oben 
an der Weſte oder unten zur Geite der 
Hofenthüre fett anpaden, um den Gegner 
auf den Boden zu werfen. Es wird für 
ſchimpflich gehalten, wenn ein Kämpfer 
die Regeln fo weit vergißt, daß er zwi— 
ſchen den Beinen hindurch packt oder den 
Fuß vorhält, um den Gegner fo unver⸗ 
fehens anzufallen. Denfiwürdig war vor 
mehr, denn zehn Jahren der Hofenlupf 
zwifchen dem jtarfen Gähle r und Näf. 
Der letztere dürfte erzählen können, daß 
ein Uebermaß von viren und 
eine zu unfanfte Behandlung, die is wei⸗ 
len mit dem Ringen verbunden iſt, dem 
Körper empfindliche Nachtheile bringt. Im 
Scherze fagt man, wenn man Hoſen hebt, 
es fei ein Hofenlupf. Hofalöpfla, 

i 9., böfalüpfla, K., unth. 
3. m. h., einen Hofalopf thun, rin: 
gen. Wöm-mer mittenand hofa= 
löpfla? wollen wie mit einander rin en? 
Der Höfalöpfler, der Kämpfer, Rin- 
ger. En gueta Hofalöpfler, Einer, 
der fi auf das Hofenlüpfen gut ver 
ſteht. Der Höfamöddel, ein unfchuldis 
ger Abername. Höfela, unth. 3. m. 
h., eoitum celebrare. M. 9. 8. Das 
Höfeli, bei dem ‚Ziegenhirten (I.), eine 
fhöne runde Ziege. Das Hösli, die 
meift gelblihe Subftanz, welche die Bie— 
nen am den Beinchen tragen. M. 9. 
Der Hösli, 1) ein — feft gebauter, 

.H. K. ; 2) beiden 


— 


Hoſam — Hostig. 


Ziegenhieten, der Name einer Ziege mit 
vielen und langen Haaren an den Ober: 
fchenfeln der Hinterbeine. 

Anmerf. In Unterw. bofela und 
Hofalupf; im Allgäu, Galzburgifchen und 
in Tirol Hofenlupfen und Hofenreden. 
Romſch. fa de se dumigniar ‘dominari), 
unfer bofalöpfla. Ueber „das Ringen 
oder Hofenlüpflen” vgl. Schäfers Mat. 
1810 , 161 ff. 

Höfam, Um., Teife, langſam, allge: 
mach, fachte. Allg. ©. ho. 

Anmert. „Hofam, nah und nah, 
fanfte.” Apps. Id. 


Hoͤſcha, fpr. Hoſchſha, I. M. 
9., Huſcha, 8., w., die Ohrfeige, 
ein Schlag mit der flachen Hand. 

Anmer?. Sn 2 Hurrſch. Verw. 
mit dem baier. huſchen, hutſchen, begen, 
anreizen, 


Höfer (Hofftatt), J.M. K., Hoͤſtets, 
9.,w., Mb. —ta, 1) die Stelle, wo 
ein Gebäude, def. ein Haus aufgeführt 
wird, die Hausftelle; 2) der: Name einer 
Gegend in Walzenhaufen. 

Anmerf. Ina. K. Hoſtet, Hofchet, 
Hofraum oder Baumangerhen am Haufe. 
Romfh. il sulom, die Hausſtelle. „Dia 
böueftät, teſ förderöften güotef, sedem 
summi boni.” DBoäth, „Area, bofftat.” 
Cod. V. 302, 2b, „Area est spatium 
terrae cui superaedificatur domus vulgariter 
boffftatt.” Voc. 1478, 51b. „Sf alfo 
die Kirchen Hofftatt ernambßet worden zü 
Waltzenhaußen genandt auf dem Kehr.” UF, 
1639 in Cod. Künzl. 379. Nach WWestenr, 
gl. bedeutete. Hofftatt ehemals auch eine 
Wohnftätte im Hofe. Das Wort Hoftet ift 
verderbt aus Hofſtatt, welches in Baiern 
jegt noch im angegebenen Sinne lebt. Hof 
fam einft in der allgemeinen Bedeutung‘ von 
Gebäude, Haus vor. Bol. Hof. 

Höstig, IM. 9., aud) Hoch zig, 
I, Doozi, Walzhf., Disk, M., 
f., MH. Höstiger, das Höögſi, Mh. 
galaıe ., die Hochzeit. Mit 

nner Hostig hah möfa, mit einem 
Mädchen Hochzeit halten müffen, weil 
es fi im gebenedeiten Umftänden befindet. 
Aberglaube: Wenn ma nam Rocken 
Falt ufwerts hed, ohne daf mas 
merfig werd, fo werd-ma a-na 
Hostig glada, oder fo geds hüt no 
en Chib. Wenn mandam Hoostig- 
tag fe guet Wetter bed, fo geds 
fe guete Eh. 

Juhe, morn beb der Bettelma Hoogfi; 
8 Dienteli zücht de Rema, 

im Oberland ift Nemer, 

im Unterland . .« . 
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Der Gugelhah ſchlacht Tromma, 
ond d'Henna gumpid omma. 

Ale Thierli, wo Federa hand, 
ſölid zuem Hoogfi fomma, 


Anmerk. In a. K. Hochſig. Hos— 
tig iſt das verderbte Hochs Zit, Hochzeit. 
Zeit iſt nht. weiblichen Geſchlechts (darum die 
Hochzeit), unſer Zit iſt in einigen Reliquien 
(6 ganz Bit) fählicd, (darum das Hostig). 
Hochzeit hatte aber ehemals eine viel ums 
faffendere Bedeutung, und dialeftifch hat fie 
das Wort jest noch. Strodtmann bat 
de veer Hochtyden, die bier großen Feſte. 
Nah Rixner (HW. 1, 278) find die Hoch— 
zeiten: Weihnachten, DOftern und Pfingften ; 
die bier Marienfefte Lichtimeß, Verkündigung, 
Geburt und Hinfcheiden ; der Geburts. oder 
Namenstag, der Tag des Antrittes eines 
Standes oder Berufes, vorzüglich der 
Tag der Vermählung, wohl auch Der Sterbe- 
tag. Doll. hoog, bach, hoogdag, feestdag, 
dies curialis; hoogtyd, solemne festum ; 
Hoch zeit (nuptise) heißt dagegen im Holl, 
huwelik. Im Voc. 335 firen vel hochzi— 
tigen, festivare. In Uk. 1479 (Bellw, 2, 
1, 482) kommt „uf daßelb Hochzitt 
(Pfingften)” vor. In der Uf. (1472) daf. 
386: „Hochzithich und Sonntag ‚” d. h., 
Sonn» und Feierfage. „Apostolicus, ein 
Hochzeit.” 16 Cod, V. 231. „Epulae. Ein 
bochzeitlih maal, Ein koſtlich vnd mol« 
gerüft maal.” Bried, ber hochzeytlich 
oft bringe. „Feyren oder bocdhzeiten. 
festivare,” Vor. 1482, Daf. festum, beier⸗ 
tag oder hocht zeit ober fell. „Solemnitas 
(hoch zyt, ietlih hochzyt.“ YVoc. praed. 
In ältern Uk. heißt hochzeyt ein Zeft über: 
haupt ; für das Hochzeitfeſt insbefondere aber 
wird lieber brutlauff geſagt. Man könnte 
aus unferm- tig auch Tag mahen; wir haben 
ja auh mi Leptig (Lebtag), minner 
Leptig. Dagegen fpricht einmal das fchon 
angeführte Gefchledht (Tag ift männlich) , und 
dann lautet die Mh. Höstiger, Höögſi— 
ger, einigermaßen Zit, Ziter entfprechend. 
Diefer Plural wird Schuld fein, daß wir 
nicht Fonfequent beim Hostig in der Deri- 
bazion verbleiben, fondern Hochziter haben. 
Ein Ungenannter in einer gelebrten Zeirfchrift 
liest in Hochzeit felbt Hogzeit, ſaſſiſch 
höögtied , und nimmt alfo ein hoog, Freude, 
und Zeit an. „Daß davon (bon Höge) 
das Wort Hogttyd, Hochzeit, gleichfam als 
Högetyd, oder Freudentag, herfomme , ift 
die gründliche Meinung des Hrn. von Stade 
in den Erläuterungen der Teutfchen Wörter 
in Lutheri Bibel, p. 313.” Richeys Hp. 
364, Aus den obigen Anführungen geht zur 
Genüge hervor, daß dieſe Erklärung nad 
einem viel zu kurzen Maßftabe gemacht wurde , 
weil ed Hochzeiten gibt, Die, wie der Sterbe- 
fag, Trauerzeiten find. Damit will ich die 
Berwandtfchaft des Worfes hoch, hol, hoog, 
mit hoog, Freude, nicht leugnen. Nach Kir. 
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auct. fei heughen, Jaetitiae, mit hoogh 
(hoch) verw. , und Kaindl, Wurz. 3, 577, 
leitet Höge (bei Fulda) von hoch ab, Vgl. 
auch Hochzeit bei Höfer. 

Höffa, M., huſſa Chauffen), M. 
K., Uw., bier drauffen. Im 9. da: 
für döſſa. In J. bezeichnet Hoffa hier 
drauffen (wenn man ſchon auffen ſich be— 
findet), doſſa, hier drauſſen (wenn man 
noch innen iſt). 

Hi, J. M. H., hi, K., eine Par: 
tikel, zum Vorwärtsgehen, zunächſt die 
Thiere, verächtl. auch Menſchen, zu er— 
mahnen. Sprw. Hü (bi) devorna, 
fo” gods dehenna, man muß zuerſt 
vorne arbeiten, ehe es hinten geht. 

Anmerk. Oeſtr. hüe. 

Hua, d. w. huja 3). 

7 Hüba (Haube), w., 1) nur die 
MWeibermüge von leichtem Zeug, 3: DB. 
von Tüll, Mouffeline, mit Ausnahme der 
Traͤghüba, einer Kapuke, um den Leib 
zu binden, für‘ folche, welche Bürden von 
©ras tragen. 2) RA. Enn of d'Huba 
neh, Jemand auf das Korn nehmen, Je: 
manden auf die Haube greifen; Emm of 
un geh, Einen mit Worten ſchlagen. 
Allg. 


Hüpa, f. püpa. 


‚Hupfa, hübſch, Hübſchkend, f. 
höpfa, höbſch, Höbſchchend. 


+ Hüt (Haut). RA. e Hut hah 
wie me rothtennige Renda, eine 
rauhe, garftige Haut haben. Erift en 
Schelm wo-na d’Hut arüert, er ift 
ein Schelm in der Haut. 


Hütamdrgerig Cheutemornderig), 
€. u. Um , von heute Morgen her. Hü— 
tamörgerigs Schmalz, Butter, die 
heute Morgen bereitet wurde. Im ähnli: 
chem Sinne audy Hütmittägerig, hüt— 
zöberig. Allg. 


’Hütfhaballa, w., der Spielball 
(der Kinder). Allg. Hutfchela, unth. 
3. m. h., in dee M.- u. Kinderfpr. , 
werfen. | 

Anmerf. Sn den Freiämfern hooſcha, 
leiht in die Höhe werfen, woher Hooſchi— 
Beil, Ball aus Pfervehaaren zum Schleu— 

ern. 


Hupelibira,”w., eine befondere Art 
von Birnen. Der Hußeliböomm. RA. 
Ann inn Hutzelibomm ufi jaga, 
Ginen übertrieben loben; er ift im Huße: 
libomm omma, er hat eine große Mei: 
nung von fich. 


Hoſſa — 


Hufe: 


Huͤeb, w., der Name einer Gegend 
in Herisau und Wolfhalden. 

Anmerk. Noch jest in Um die Qube, 
ein Bauernguf. 

Huͤecha, ſ. Chücha. 

+ Huet, m., der Behälter von dem, 
das in die Mühle laufen foll, der Trich— 
ter der Obſtmühle. Die Huetblada, 
das Blatt des tussilago petasites Linn. 
Diefes Gewächs hat unter allen inländi- 
fhen WVegetabilien das größte Blatt. Allg. 
Die Huetröfa, die Klatfchrofe. K. 


Hüeli (Hühnlein), 3%. M. 9., 
Höli, K., f., das Küchen. Das 


zletfchtgfchloffa Hüeli oder Höli, 
das Neftfüchlein. RAU. Emm e Hüeli 
vertretta, Einem vor den Kopf ftoßen, 
etiwas für den Andern ſehr Unangenehmes 
berühren. Hüeli ſtehla, folgendes Spiel 
machen. Gin Kind ftellt eine Gluckhenne 
vor. Gin Kind Hinter dem andern, jedes 
das vordere am Leibe umfchlingend, jedes 
ein Hüeli, bilder eine Kette, deren Ans 
fangsglied die Gluckhenne ift. Gin frei 
ftehendes Kind, vor der Gluckhenne fich 
befindend , bemüht fich nun, ein Hüeli 
wegzunehmen, während die Mutter begreif- 
lich fic) für ihre Küchlein wehrt. Speicher. 

Hüerabueb, m., der Hurferl. Dim. 
Hüerabüebli. Hüeramöni, m., ein 
verfchämter Wohllüſtling. f 
im Spiel Ringuſaſchloh — de Hue— 
raweg goh, fo um den Kreis herum— 
gehen, daß das Mädchen, weldyes immer 
zur Rechten des Jünglings gebt, jenem 
näher ift. Manche, welche das Spiel nicht 
genau kennen, fchlagen zuerft diefen Weg 
ein, Eehren Baber unter dem Rufe Huera— 
weg bald um. Allg. 

Anmerk. „Derfelb hüpſch hechſe Hure. 
muni.“ ZSeitvertr. 588. 


Tr Huffa (Haufe), m., Mh. Hüffa, 
4) in der Hirtenfpr., eine Herde Kühe, 
nämlich 24 Kühe und 1 Zuchtftier. Allein 
diefe Zahl wird felten feftgehalten; fie ift 
bald größer, bald Feiner, während man 
doch das Huffa brauht. Gewöhnlich 
fagt man en Huffa Veh, ein beftimm- 
tee Haufe Vieh. 2) ein Häufchen, eine 
Anzahl von 4 Nüffen; ingl. im Spiele, 
ein Häufchen von 4 Nüffen, fo daf die 
vierte auf den drei übrigen ſitzt. Huffa 
fpida, M. H., fpida, K., d. 
hüffla. Hüffle, 1) unth. 3. m. h., 
mit Nüffen fpielen. Auf einem Zifche 
werden mehrere Hüffa gemacht, und von 
einer gewiſſen Entfernung wird mit einer 
Nuß auf diefelben gervorfen, So viel Hüffa 


Hueraweg: 


* 


% 


Huheler — Hungertola. 


dann zerftdrt werden, fo viel hat der Wer⸗ 
fende gewonnen, und jeder Spielende hat 
aufs neue vier Miüffe herzuſetzen. Das 
in Rede ftehende Spiel vertritt etwa 
des Winters und während des Nachmittag- 
gottesdienftes hie und da die Karten. Stein. 
2) th. 3. m. h., die Erde um und zwi: 
fchen das Kartoffelfraut in Häufchen fegen. 
Allg. 

Anmerf. Ina. 8. höckla (hüffla). 
Schwäb., franf. häufeln (hüffle). Dafür 
in Cod. Popo». öftr., bair. der Bod. Obid 
de nuce bat dieles Spiel fo ausgedrüdt: 
Cum sibi suprositis additur una tribus, Vgl. 
bei Höfer Bock, überh. eine Zahl von 4 
(wie der Zürcher-⸗Bock 4 Basen) bedeutend. — 
Holl. een hoop (of kudde), grex, armen- 
tum, Romſch. in murel oder muailg (bei 
Eonradi murel, überh. Habe, migliac, 
Haufe); unfer Huffa Vech (Hornvieh) ; 
montanera, Haufe Fleines Vieh (bei Con» 
radi muntanera , Herde). „Grex, Ein fihar 
oder härd, hauffen oder ghütt vychs, es 
feie groß oder Hein.” Fries. 

Huheler (Uhuler), m., der Uhu, eine 
Art Nachteule. Man glaubt, daß der 
Huhuler das Männdyen , das Meibchen die 
Ula (Nachteufe) ſei. M. 9. 

Anmert. Ina. R. Hu, Huw, His 
wel, Höüel. Bei Notfer (Pf. 101, 6) 
„den huuuen (bubonem) alde die hiuuue— 
len (noctam).” „Afo buuuen. unde 
buuuela (Bögelart).” Boerh. Duo, 
bubu, im Voc. 299. 


+» Huja,mw., der Kloß, womit fenfrecht 
— oder geſchlagen wird, die Ramme, 
ie Handramme, der ammblod. J. M. H. 
Huja, J. M. H., heija, K., unth. 
3. m. h., 1) rammen; 2) bei Kindern 
(Stein), ein Spiel madyen, wobei der 
Hintere des. einen an den Hintern des an— 
dern Kindes gerammt wird. 3) a) u hü 
rufen, herausfordern. Wenn Jemand in 
einigen Gemeinden des Hinterlandes derge- 
flalt hujet, fo ift er ſicher, daß man 
auf ihn losftürzt. Die ganze Form, roelche 
aber felten gehört wird, ift folgende: U 
bu, Ma for Ma, Bueb für Bueb, 
wo ift Enn, der mi ufathued? 
u hü, Mann für Mann, Jüngling für 
Süngling , wo ift Jemand, der mich zwingt? 
Mit größerem Troge fügt der Fampfluftige 
Groffprecher noch bei: Hui huiom, 
rond ift der Huet, gued ift der 
Bueb, ond Kenn, der-amomdhehra 
thued. Wer feiner Stärke nicht traut, 
der laffe das Hujen im jenen Gemeinden 
bleiben, und am alleriwenigften wäre einem 
Fremden anzurathen, daß er ein folches 
Srperiment mache, b) RA. Huja ond 


" 279 
heija, flarf rufen ohne Unterlaf. Ma 
mos huja mond heja, bis ma-na 
herabringt, man muß fi die Zunge 
aus dem Halfe rufen, bis man ihn herbei- 
bringt. 

Anmerf, Zn Teutfchland He'ye, ein 
hölzerner, kleiner Schlägel , auch eine Hand« 
tamme (Jungſer). „Ramm oder höyer 
damit man die pfele floßf. trusorium.” Voc, 
1482. „Fistula, ein heyen, bäß, hund, 
oder fchleger.” Fries. — Goth. auhjom, 
larmen, von einer, Menfchenmenge (Ulfil. 
Matth. 9, 24. „Noh ming fienda ne huoen 
(trotzen, footten).” Notk. Pf. 25, 2. „Nie 
der tiefel Hubonde (froblodend, als Tei man 
der Oberherrſchaft verfichert) me chede, ih pin. 
imo oberero unorten.” Notk. Pf. 95, 3, 
Das huja fcheint auch im einem Gefehe des 
©. u. N. B. Zug (GSiegw. Strafr. 73) 
zu fleden: „Wer darüber bin (nad) der Auf« 
forderung , Frieden zu geben) gar noch häwe.“ 
Franz. huer, herausfordern. Verw. mit 
höhnen. Huja if wohl aus dem Laufe 
bu hui berausgebildet. 

Hujerli, f., in dr M.- u. Kine \ 
derfpr., das Pferd. K. N 

Huihu, m., ein luſtiger, etwas \ 
feichtfertiger Menfh. M. 

Hülpa, unth. 3. m. h., verächtl., 
ge Der Hülpi, der Hinfer. 3. 


Anmerf, Auch ina. R.; in Unterw. 
jülpa, Zülper. 

Hüna Cheunen), unth. 3. m. h., 
von Menfchen, wimmern; von Hunden, 
heulen. Mberglaube: Wenn der Hund 
hünet, da es läutet, fo flirbt Jemand. 
Allg. 

Anmerk. 
undinön unolta. 


Auch n a. K. „Si e 
ſtuont er hönnota, flere 


dum parat, ululat.“ Boeth. „Hünen, 
ejulare vel plorare, flere, suum dolorem 
voce manifestare,” Voc, 335. Iſt büna 


nicht das Stammivorf von Hund, qs. hü— 
nenb? 


Hung, m., der Honig. Hung ond 
Chüehli, Kuchen mit u Die 
Hungtäfa, das Honigtragefaf. Hün— 
gela, unth. 3. m. b., nad Honig rie= 
chen oder ſchmecken. Allg. Der Hüngs 
ler, eine füße, kleine Birnenart. K. 

Anmerf. „Honigbirn, musteum mel- 
leum, idque majus et minus.” Heniſch 
391. Sm Voc. 335 hong, mel. 


Hungertöla, w., bie Vertiefung 
bei dem Vieh in der Nähe des Rückgrates 
zwiſchen den letzten Rippen und der größten 
— des Schenfels , die Hungergrube. 

9. 
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Hlir (Heuer), Uw., diefes Jahr. Der 
ze , die Erftlinge von Früchten. 
o find die erften Kirfchen Hüredpas, 
allg., im 9. auch Hürapeis. Wohl 
pflege man auch beim Weberbringen des- 
felben eine Mauffchelle zu verfegen oder das 
Haar zu raufen. Ingl. feltenere Speifen , 
3- 3. geihwungener Rahm (2 oggmiled). 
ürig, ©. u. Um., diesjährig. Dei 
ee DBeamteten= und Dienerwahl wird an 
der Landsgemeinde ausgerufen: Wems 
wohl gfallt, daß der N. N. ofs 
Parka 309° euera LZandsfähnderi 
fei, der Heb fi Hand uf, wen «8 
wohlgefällt, daß N. N. für diefes Jahr 
euer Landesfähnrich fei, der erhebe feine 
Hand. ur Der Hürlig, J. M. 9, 
Hürli, M. K., 1) ein junger Gimpel; 
2) ein kleiner, junger (gebadener) Fiſch. 

Anmerk. Hür allg. fdhweiz. ; beuer 
ober. Grimm (3, 139) fagt: „Zu dem 
mbt. hiure darf ein aht. hiuru, gefürzt 
aus hiujaru vermuthet werden.” Bol. 
binecht. Lat. horno, hornotinus , Diesjah- 
tig. — Sn a, K. Hürapeif und in Bb. 
dafür Hürlig. „Heürenpeiß, Die erft 
zeytig Frucht allerley gattung. Primetium.” 
Maal. Das Wort ift zufammengefest aus 
hür (heuer) und Endbeis, Peis (das un: 
gefäufelte Speis), welches himwieder mit 
beißen (fpeifen) übereinfommt. In Scherz 
el. Qurendbeiß, Surenbeis, — Huri— 
ger win, ornotinum vinum, im Voc, 335, 
— „Percae nomina apud nnstros pro aetate 
etiam varia sunt: Nam foetus a.lhuc norus 
et tener Hürling vocatur, id est hofnus.” 
Gesn. hi-t a. 3, 823. „ Der fchädlihe Yür- 
lingfang.” LB. Nidw. in Siegw. Strafr. 
32. In Scherz gl. heißt Heu erling eine 
jährige Rebe (palmes hornus). 

Hürafpiegel, Hürafpiegil, m., 
Einer, der immer das Verkehrte will oder 
thut. Allg. Werderbt aus Eulenfpie: 
gel, der ein Volksbuch ift. 

Hüra (hauen), untd. 3. m. $., 
boden, Fauern. 9. 

Anmerf. In Meißners Briefen über 
die Schweiz findet man die Abfchen gegen 
diefes Wort (gleich hurem Plingend) ausge: 
drückt. Meißner häfte aber wiſſen dürfen, 
daß dem Schweizer es nicht fo vorfommt, 
weil er huren häera ausſpricht. Der 


Unterſchied zwiſchen hüra und häera if 


ebenfo groß, als zwiſchen türl (theuer) und 
tüer (durr), Fü (Buchftabe) und Küe (Kuh). 

Hürafpla Cheurafpeln), th. u. unth. 

. m. 5., felten, heirathen, ehelichen. 
Das Hüredgüet, dasjenige Gut, das 
die Braut, auffer dem Brautwagen, 
oder das der Bräutigam von den Altern 
empfängt. Allg. Weder Brautwagen, 


Hier — Hu. 


nod) Ar läßt fih mit einem 
Worte geben. Das nht. Heirathsgut, 
Mitgabe, Mitgift ift das gefammte 
Vermögen ſowohl an Mobilien, als an 
Barſchaft oder Schuldtiteln, welches bei 
einer Heirath die Frau ihrem Manne zu= 
bringt. 

Hürla, unth. 3. m. h., fich auf die 
Ferfen niederlaffen, Hoden ; ingl. von krän— 
felnden Hühnern, fidy mit gefenkten Flü— 
geln niederlaffen. 9. Bol. Hüra. 

Anmerk. Bei Stalder hbuura, 
Fauern. 

Hurlia, m., der Ohrwurm. 9. 
D. w. Ohrafdhlüfer. 

Hürlibueb, m., eine hohle, höl— 
zerne Kugel mit einem Spiele fie Kinder, 
der Brummkreifel. 9. 9. 

Anmerf. In L. Hureli und Hurr— 
fibueb, hurrla (mir dem Brummereifel 
fpielen). Hurrli, hurra (ſchnurren) ahmt 
den Laut nach, welchen der Kreiſel von ſich 
gibt. 

+ Hüs (Haus), 1) z'Hus ſeh, zur 
Miethe wohnen. Wenn der Appenzeller 
fagen will: Gr ift zu Haufe (domi), fo 
lautet e8 gemeiniglih: Er ift dehema, 
oder im Hus inna. Allg. 2) bei der 
Art, beim Beile, bei der Hade u. f. f., 
der für den Helm durchbohrte Rüden. 3. 


Mm. 8. 3) RA. Ifäll Hab, wie e 
Hus, gar fonderbare Cinfälle haben. 


Huıfa, unth. 3. m. 5., Haushalten, 
fparen. 

Fond mi Schägfi 

mend fanga a bufa, 

mend '6Chätzli verchauffa 

n'ond ſelber muſa. 
Hönderſchi huſa, im Oekonomiſchen 
zurückkommen. Der Hu sbrüſch (Haus— 
gebrauch), der Verbrauch im Hauſe. Die 
Husbſüechig (Hausbeſuchung), der von 
dem Ortspfarrer und einem Vorgeſetzten 
veranſtaltete Beſuch aller Häuſer in einer 
Gemeinde, um den Namen, den Geburts— 
ort, die Zahl, das Geſchlecht, das Alter 
und Anderes der Hausgenoſſen aufzuſchrei— 
ben. Unſere Volkszählungen werden ſtets 
mittelſt Hausbeſuche aufgenommen. Der 
Huschéihr, Huskeihr, das häusliche 
Geſchäft. S. Chéhr. Hüfela, unth. 
3. m. h., wohl überlegt haushalten, im 
Defonomifchen etwas vorwärts kommen, 
ziemlich wohl ökonomiſiten M. 9. K. 
Das Hüferli, das Blechchen, welches 
in die Dülle des Leuchters gefekt wird, 
die Reſte von Kerzen darauf zu , 
um fie völlig auszubrennen , der Lichtknecht. 
Mit Recht Huſerli genannt, weil er 


/ 


Hub. 
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allerdings efparniffe bringt. J. M. K. | geräthe gebrannt wird; ingl. der einges 


Der Husgang, der Raum gleich nad) 
der Thüre, aus welchem man in die Jim: 
mer tritt, die Hausflur. Die Hushab, 
Dim. Hushäbli, die Häusliche Gefell: 
fchaft , die Haushaltung. Uelis Chrefta 
Bueb bed e fhwäre Hushab, der 
Sohn Chriſtians des Ulrichs Hat eine große, 


Foftfpielige Haushaltung. Der lieb Gott 
bed e großes Hushäbli, der liebe 


Gott hat eine große Familie (auf der gan— 
zen Melt). Hushäblig, E. u. Uw., 
wohnhaft, anſäßig. Allg. Hushend 
chaushabend), haushältig, ſparſam. 3. 
M. K. Dol. Hüslig. + Hüsli, ſ., 
das Behältnif für kleinere Hausgeräthe, 
bef. ein kleines Wandkäſtchen. Allg. In 
Zufammenfegung: Biblapüsli (das 
Bibelkäſtchen), Zitthüsli. Vgl. Bof— 
fert. 2) felten, der Abtritt, das Sefret. 
J. M. K. Hüslig, hHüsliger, hüs— 
ligſt, €. u. Uw., haushälteriſch, auch 
karg. Er iſt huslig ond werchig, 
er iſt haushälteriſch und arbeitſam. Allg. 
Der Huͤslizuͤg ———— , die Haus: 
gauhe. K. Husrätylih, E. u. Um., 
im Kanzleifigl, zu den Hausgeräthen ge: 


hörig. Husräthliche Sacha, Haus: 
geräthe. Die Husräuchig, beim Bezie— 


hen einer neuen Wohnung, das gemein— 
ſchaftliche Mahl mit den Leuten, welche 
in derfelben fhon waren. 9. Die Hus- 
raufe, die genaue Durdfuchung eines 
Haufes. K. Das Husrotheli, das 
Rothſchwänzchen, motacilla phoenicurus 
Linn. Man glaubt, daß die Kühe rothe 
Mild geben, wenn man das Rothſchwänz⸗ 
chen plage. Das Husroͤthli (Hausräthe: 
lein), wofür man auch (M. 9.) Zůgli ragt, 
der Hausrath, das Hausgeräthe. ie 
Husftür (Hausfteuer), 1) die Ausſteuer, 
das Hochzeitgeſchenk, ingleichen die Mit: 
abe, die Mitgift. Si hed vil i d’Hus- 
—* öberchoh, fie hat viel Hochzeit— 
gefchenfe erhalten. 2) das Geſchenk, wel: 
ches einem neugewwählten Pfarrer gemacht 
wird. . Die Yusfell, die 
Hausfhwelle. I. M. 9. Die Hus: 
worza (Hauswurz), 4) eig., der große 
Hauslauch, sempervivumtectorum Linn. 
Er wird auf Dächer geftellt und daſelbſt 
gepflogen, und fobald ein Stengel aus: 
fhieft, fo wähnt man, daß Jemand aus 
dem Haufe, worauf die Pflanze wächst, 
fterben werde. Der Glaube macht ja felig. 
2) uneig., eine wadere Hausfrau. Das 
Huszada, J. M. 9, Hüszäha 
(Hauszeichen), K., das Eifen, womit der 
Name eines Hauseigenthlimers auf Gabeln, 
Rechen, überhaupt auf Feld: und Haus: 
Tobfer , Zdiotifon. 


rannte Name ſelbſt. Der Hüszkdel, 
eine Pfandverfchreibung , die auf ein blofes 
Haus und zu 54 Kr. lautet; fie wird je⸗ 
doch voll verzinſet. Diefe Pfandfcheine 
— zur RA. Anlaß, daß ſie ein 
iertel Aſche werth ſeien (Schä— 
fer), indem bei Niederbrennung eines nicht 
aſſekurirten Hauſes die Hypothek ſich in 
Aſche verwandelt. Allg. 
Anmerk. Huſa, Husbruch auch in 
a. K.; erſteres übrigens bedeutet an manchen 
Drten wohnen. Brem. nieberf. hbufen, 
wohnen, item Haushaltung führen, bef. fchlechte. 
Kirchh. bat zu banfen mehrere Sprw. 
„(Wol) gebaufet haben, bene rexisse 
oeconomiam Hinder fih gehaufef haben, 
mehr verlohren,, dann gewonnen haben.” 
Henifch 1426. Gehaußet im £B. 1747 
A. 19, — Sn der alten Kivchenordnung bom 
5%. 1659 Hausſuchung. — „Hauskehr 
tbun, d. i. die gewöhnlichen Gefchäfte, bie 
in einee Haushaltung vorkommen , verrichfen.” 
Appz. Id. — Hüfela, Huferli, Huße, 
bab, hushäbig und hushäblich auch in 
a8. „Hushablich (anfäflig).” Zellw. 
uf. 1, 2, 675 daf. 2, 1, 282. Im Voc. 


teut, ante lat. Hußhaltung bußbabung 
oeconomia. Im LB. 1747 A. 63 Haufe 
bab. Bei Fries haußhab. — Kopf» 


hüslhi und Hüsli 1) ina. K.; Hüsli 2) 
allg. fchweiz. , fhwäb. Häuslein, in Strafe 
burg Huifel (9. 5. Oberlin), fchweinft. 
und hohenloh. Häusle, bremniederf. Hüs- 
fen. Romſch. hisli, Abtritt; bei Conradi 
ilg cumach da la commoditad. „Der Kuir 
nig gat auch uf das Huisslin wie eim 
ander menſch -... der pabft der gef auch auff 
diefelbe capell, wie ein ander menfh und Sint 
uns gleih.” Geiler v. K. in Scherz gl. 
— Hüslidh in a. K. Zu „Dusli und 
Liederli” vgl. Kirchh. (148): 

Der Faulenz und der Lieberli 

find beide feine Brübderli, 


„Haußlichen Eltern.“ 23. 1585 9. 122, 
— GSähfifh der. Hausrauch, Schmaus- 
gebung im einer neuen Wohnung. Im Cod. 
Künzt, 174 Yusräuhy. Husräuche 
übrigens auch in a. K. — Husräthlich 
ina. K. „Haufrate oder haufgerefe- 
lacuna,” Voc. 14582. „Außrat. sup 
pellex.” WVoc. teut, ante lat. „Supellex, 
Haußradt, hHaufplunder.” Fries. Dei 
Henifch 1504 Haußraht. — Qusrötheli 
aud in a. 8. „Wenn man Rothhüſeli 
ausnimme, fo geben die Kühe zu Haufe vothe 
Mh” Kirchh. 295. „Rotele oder rö- 
tilo, ein Vogel.“ Graff D. 3, 24. 
„(Ruticilla vel phoenicurus) Hußröfele, 
quod est rubecula domorum . nam circa 
domns et hortos volitat.” Gesn. hist. a., 
3,699. — Hus ſtür zum Theile auch in a. 
K. Bei Fries heimpeur dafür. 


36 
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Huff, ein Ausrufungswort, Abfchen, 
Grauen, Ekel auszudrüden. Huff, die 
Soppa mag-i nüd, weh, die Suppe 
kann ich nicht effen. Huff ufa, fort, 
— Marſch, zunähft vom Hunde. 


Anmerf. Auh in a. R. Lat. heus. 
Rirner (HW. 1, 235) fagt: Hußaus— 
läuten, das Zeichen mit der Polizeiglode 


Huf — Jägg. 


zum Verlaffen des Wirthöhanfes geben. Die- 
fes Läuten heißt alfo: Hausaus, d.i. aus 
dem Wirthshauſe. Die (baier.) Landes— 
polizeiordnung bon 1616, 3, Buch 3, Tit. 
14. Art. nennt es Hußaus. 


Hüfft, hüffta, f. Hifft, hiſſta; 
buffa, f. Hoffe. 


Anmerf. Romſch. hischt. 


J (i und j). 


I bedeutet vor R inner; IR, Inner— 
rhoden oder, nach der Landesfpr., In— 
rhoden. Die Staatsdiener mit der Farbe 
tragen nicht auf einer Seite das I, auf 
der andern das R, wie Ähnlich in Auſſer— 
rhoden ; höchſtens mag es beim innerehod. 
Vorreiter des Zagfasungsgefandten der 
Fall fein. 

I, id, 1) das eigentliche perfönliche 
Fw., a) id. 

Mi Schägli it komma, 
wie bi- ni fo froh, 

er büt- mer fi Hand, 

i ſöll ſäga Jo So. 

Schwarzbru find d’Hafelnuff,, 

ond ſchwarzbru bi mi 

ond wenn mi Einer lieba will, 

fo mues-er fi wie mi. 


b) euch (vobis und vos). Eig. das ge: 
fürzte eu, das Hinter den Zw. ange: 
fhmolzen erfcheint. J ba-Ni (euch, vobıs) 
gſäd; i Ha-ni (vos, euch) mid ttadfet. 
2) Zw. fowohl, ald Uw., a) für ſich 
allein, ein. Johr i Johr us, Jahr 
aus, Jahr ein. b) getrennt von dem Zw. 
und vor dem Hauptworte fiehend, herein 
oder hinein. Gr chond grad d'Stroß 
i (K. ina), er kommt fo eben die Straße 
herein. Doc, auch allein fiehend, wie im 
Sprw. oder in dem Wortfpiele: Ab ond i 
ift au gheuet. ec) in vielen Zufammen: 
feßungen, ein, herein, hinein. Er god 
dedör imerts, er gebt hineinwärts; 
ithue, einthun. d) in. Is, ins. Dod) 
fommt auch in vor, 3. B. in der RN. 
e8 bed vilin fi, die Sache ift von 
Hoher Bedeutung. 


Schwarze Hoor ond brune Auga 
ond e Grüebli im Kinn, 

das bed jo mi Schäßeli, 

i das i verliebt bin. 


Inn, inden. Es iff-mer inn Fueß 
hob, es ift mir in den Fuß gefommen. 
MA. e Sach inn Winkel Ichna, 


etwas aus den Händen legen, auf etwas 
verzichten. Allg. 

Anmerk. % (ego) allg. ſchweiz., öſtr. 
md kärnth. Abt. ih. Das i 1) b) als 
Dativ in Schwyz, Bug und bef. in Schafh., 
das i aber im Thurg. als Affufativ, nämlich 
vos, wenn fein Nachdruck, eu als Affufariv, 
nämlich vos, wenn ein Nachdruck darauf ruht, 
Stalders Dial. 105. — „Ueber die kan. 
geneg im und für.” UP, 1470. Zellmw. 2, 
I, 352. — Abt. intuon, indere. — „Ein 
Era epſen inn löfchteog ſtoßt.“ Fries 

“ti. 


Ja, Uw., 4) wirklich? verhält es fi 
fo? U. Der LZandama a. afanga 
z'Fueß ann großa Rohd, der Land— 
ammann fängt an zu Fuß zu gehen, um 
dem großen Kath beizuwohnen. B. Ya} 
wirklich? Jä fo? wirklich fo? 2) jä jä, 
ja, fo, fo, comme ga. — Jä (bedenklich) , 
wenn es fo nicht gehen follte. Allg. 

Anmerk. Auch in a. R. „Ja iſt das 
ferah furira thanne thaz muos? nonne anima 
plus est, quam cihus? Tatian bei Grimm 
3, 760. Ja (jeben, jah) ift doch wohl 
nur das dixi der Altteutfchen, und jä ruft 
näher dem jähen, das noch im Zeitverfe. 
bon 1700 häufig vorkommt, uun aber ganz 
bit. if. „Es werden gwiß Banditä hy. Fa 
Jä das find fi.” Zeitverte, 539. 


Jager, m, J. M., im H. K. das 
Triberli, ein vier bis fünf Monate 
altes, verſchnittenes Schivein, der Läufer. 

Anmerf. Jager auch in a. K. Wirth 
beſchreibt (Idiot. 237) Jager fo: Schweine, 
die nicht mehr von der Muttermilch genährt 
werben und ein folches Alter haben, daß man 
diefelben leicht vor fich hin freiben kann. 

Jägg, m., der Heher, Holzheher, 
Nußbeißer, corvus glandarius Linn. 
J. M. H., K. Jäck, und in Walzen: 
hauſen Häher. 

Anmerf, „Er ſchreit wie ein Jäck,“ 
RA. bei Kirchb. 83. Zehggen für Eifer 
im Breiögau, Dagegen Nußiehagen für 


#* 


* 


Jäggli — Jehmli. 


Nußbeißer. Romſch. la sgagia., „(Pica glan- 
daria vel garrulus avis) in Suevia ein Jäck.“ 
Gesn. hist. a. 3, 673. Jäckel im „Kreu— 
ferbüch (von Ad. Lonicerus).” Frandf. a. 
Meyn. S. 39 a. „Ob das Wort Jäck aus 
der Naturgefhichfe zu erflären it? Jäck 
heißt in einigen Gegenden der Schweiz der 
Sannenhbeber, und Jäcken oder armen 
Jäcken nannte das Volk die Armagnafen oder 
den delphinifchen Zug, gegen welchen die Eids- 
genoffen bei Sf. Jakob fo rühmlich ſtritten. 
Die fo vielen Rumor machenden Jäcken.. 
weit und breit gefürchtet... Fönnten fich 
feiht im Sprw. erhalten haben, da der Tan- 
nenheber 3. B. in Schfh., wo man das Sprw. 
braucht, nicht unter dem Namen Jäck befannt 
it.” Kirchh. 83. 


Jaͤ sh, m., der männliche Taufname 
Jakob. 


Anmerk. „Jägli entzen.“ 8ellw. 
ut ,07. 
Ipera. MU. usſieh wie der 


Tod vo mIpera, todtenblaß ausſehen. 


Anmert. Auch in a. K. Kirchh— 
244. Das Wort Ipern haf wahrfcheinlic 
biftorifche Bedeutung. Mir fcheint es eine 
böfe Epidemie oder ein berühmt geivordenes 
Sodtenbild zu bedeuten. 


Iber ech, M. Stein, Überch, 9., 
gIberi, KR, m., ohne Mh., die Bären: 
Flaue, das Blatt des heracleum spon- 
dylium Zinn. , 

Ibender (Einbinder), M. *., 
Kbönder, J. M. H., m., an Gebäu— 
den, bei einem Stocke, die einen Rahmen 
bildenden oberſten vier Balken der Wand. 
S. Mölſter. 

Ibreicheri, K., d. w. Brederi. 

* Shrifa, th. Z. m. h., einſchnü⸗— 
ren. Allg. 

Anmerk. Das mittelalte breiffen, 
brifen (preffen), zufammenfchnüren. S. 
brifa. „Eynbreyſen, epnprepyfen, 
Befamen ftriden oder ſtrengen, obstringere.” 
Fries und Maal. 

Ibroͤcka, unth. 3. m. h., Aneig., 
mit Kraft: , auch groben Worten kommen. 
Er bed e Betzliſſtark ibbrodet, er 


hat ſich Fräftig genug ausgedrüdt. I. 
M. K., im 9. inabroda. 


O Icha Ceichen), unth. 3. m. h., den 


- Keltereid fchiwören. 8. Bald vlt. 


Anmerk. Wohl Liegt im Worfe das 
e, ee Geſetz), und es if verwandt mit eichen. 


Ichta, unth. 3. m. h., eiden, 
doch meift nue vom hölzernen Trankgefäße, 
während man vom Fleinern (gläfernen ) 
pfächta fagt. Lutzenberg, Walzenhaufen, 
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Ihüenzla, ifüenzla, 31. 3. m. 
h., fich einfchmeicheln. Allg. 

Ftächela Ceindäacheln), zf. 3. m. h., 
fich einmachen , einhülfen,, einpuppen. Allg. 

+ Stel (ei), Til, E. u. Uw., 
thöricht, läppiſch. Allg. 

Aumerk. „Eitel, thöricht, ſonderbar. 
Dur wärſt eitel, wenn du im Regen ſpaäzie— 
ven wollteſt.“ Appz. Id. Das B. iſt guf 
gewählt. 

* + Ithüe Ceinthun). RA. Enn 
eng ithue, Jemand einfchränfen, 

Anmert „Einen Eyntbun, in an- 
gustum adducere aliquem,” Gries und 
Maat: 

* + Sträge (eintragen), unth. 3. 
m. 5., das Heu= oder Grummetbund von 
der Wieſe in.die Scheuer tragen. Selten 
wird das trodene Heu. Hineingeführt. Der 

träger , gewöhnlicher Träger, ein 
folcher Laftträger. Allg. Es iſt in Teutfch: 
land die Meinung verbreitet, daß die Jträ: 
ger, welche in einem Schwunge oder Anz 
laufe die Bürde aufnehmen , vorzüglic) den 
Brüchen, den Leiſtenbrüchen, unterivorfen 
fein. Die Meinung war etwas über 
trieben. _ 

Itroͤnka leintränfen), th. 3. m. 5., 
das Vieh) im Stalle tränfen. Sonft läßt 
man es zum Brummen felbft gehen. Allg. 

SE, Um. ,, hinein oder herein. M. 9. 
Chomm ie, komm herein; gang ie, 
geh hinein. 9. Im K. iha: iha goh, 
hineingehen. 

Anmerk. Je ift eig. ta. Sciebt man, 
des Wohllautes willen, einen Konfouanfen 
zwifchen hinein, fo enffiehen iha, imma. 
In einigen Gegenden Defterreichs ii (zweifilb.) 
für hinein, in andern einhi— _ 

Jeͤchter, wie Jiger, euphoniſch für 
Jeſus. Iheits, Jechter, nüd gglobt, 
ih hätte es wahrhaftig nicht geglaubt. 
M. H. K. Auch Jechterli. 

Sort (Jät), ſ., das Unkraut. Allg. 


Anmerk. Aht. jattach, ausgejätetes 
Unkraut. „Das böß Jett.“ Reimchr. 106. 


Jettli, ſ., der Maulkorb (der Käl— 
ber). M. H. 
Ichetz, ietzet, Uw., jetzt. Allg. 

Anmerk. Sm Voc. 335 ietzent, jam. 
Aelter noh,ift iegumd. 

Jéöhneli, f., in der M.- u. Kinder: 
fprache, etwas gar Hübſches, ein Kleinod. 
Wenn die Mütter etwas Schönes fehen 
und dem Kinde bringen, rufen fie: Zurg, 
ieh, ieh. IM. 
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Semäugga — Ima. 


Kemäugga, unth. 3. mit h., hinein | ain gilg, liliam; Voc. 909 gilig, lilium. 


oder herein guden. M. 

G:tmta (einämden), unth. 3. m. 
h., die Grummeternte beendigen. Allg. 

Joenesli, f. Enesli. 

Jenf, der Name der Stadt Genf. 
Der Zenfer, die Jenferi. 

Anmerf. „Zenffein flaf. gandinum, 
gebenna. id.” Voc. 1482. 


* Jeſa (jähfen), Mw. giefa, unth. 


.m. 5., gähren. Der Moft jest, 
der Moft gährt. Die Jefig, die Gäh— 
zung. Allg. 

Anmerk. Verw. mit jafta (gähren) 


in a. K., mit gäfchten, gäſten, geſch— 
ten, geſten, gäuſchten. Schwarzwald 
jäfen. Schwed. jääsa, fermentesco, engl. 
Yest, cerevisiae fermentum, holl. gist, fer- 
mentum. Blictire (?), iefen als bier oder 
meft, im Voc. 335; in Schilter gl. ther 
gefende (bulliens) und jefente moſt. „Ge— 
ren oder ieren als wein oder bier. blicrire.” 
Voc. 1482, wo auch „Jeſt von pier, plic- 


trum.” 

Seudha, th. 3. m. h., vorwärts 
treiben, jagen. Jeuch d'SGäß fort, 
freibe die „Ziege weg. Allg. 

Anmerf. In a. K. auch jenda; in 
Straßburg jöchen. Im Nomenel. geucben, 
fugo (doch fugare, nicht fugere?),. Bei 
Geiler v.R.jöchen. „Fugo. Jeychen.“ 
Voc, Brack (verb.). „Fuga (berjagung , 
tehung.” Voc. praed. „Seuchen vul- 
gariter jagen. fugare.” Voc. teut. ante 


lat. „Jächen, fugare” Spate. Verw. 
mit jagen. 
Ffuettera, unth. 3. m. h., das 


Vieh im Stalle nähren (ſtatt es auf die 
Trift zu laſſen). Allg. 

* Igil, m., fig., ein Maulband 
mit eiſernen Stacheln, damit das Saugen 
des jungen Thieres von der Mutter nicht 
gelitten werde. K. 

Anmerk. „Sy legend den kelberen oder 
geiffen ein halffteren an mit eyſenen neglen 
gemacht darmit ſy nit ſaugind: heißt ein ſtupf— 
fer oder ſtächer.“ Fries 934. 

Igroͤndig (eingrlindig), E. u. Uw., 
dahinbrütend , überlegfam , fpintifirend , 
auch einbilderifch. J. M. K. 

Iha, K., d. mw. ie. 

Sheua, unth. 3. m. h., (von dem 
Hene) abernten. Allg. 

Ilga, w., die Lilie Cilium). Das 
Ilganöl, das Lilienöl. Allg. 

Sn Schr. Iliga, in a. R. 
Silge bei Hebel, Henneberg. 


Anmerf, 
SYilga. 
Ilge. Romſch. la gilgie. Im Voc. 335 


„Lielge oder Gilg. lilium.” Voc. 1482, 
„Lilium, Lilgen” Dafpyp Ah Da 
filie ging bei uns in Bäfilga über. Vgl. 
die Verwandlung des Linieler in Ling- 
fer. Aus der erften Sylbe von Ylga be 
fommen wir per metathesin Liga. Kaindl 
(Wurz. 3, 29) weifet Lilge nad. Drollig 
ſagt dieſer Schriftftellee (daf. 30): „Die Form 
Lilge aus der Endung ge adjeftivifch geflaf- 
tef, zu einem Hw. eriwacfen; die Lilge 
fagf fo viel, als die Lällige” Wie will 
er nun das oſtſchweiz. Ilga erflären? Fe- 


stina lente, 

ma (Immen), m., der Bienenſtock, 
ſowohl die Beute, als die darin befind- 
lihen Bienen. Der Ima lod, ‚die 
Bienen fohwärmn. Dem Imaneh, 
die Bienenſtöcke befchneiden (die Bienen 
zeideln). Witterungsregen: D’Yma 
ſtönd fpot uf, Wetter blibt. 
D'Ima ferid ſtarch für, Wetter 
enderet-fi. D’Ima ſtörmid lang, 
es ged ru Wetter. Sprw. D’Jma 
thüend nüd ala Züta guet. Aber— 
glaube: Vo-maPVerfiorbna mos-ma 
fe nIma hauffa, fi thüend nüd 
guet. Das Jmabecher, der Dienene 
korb. Allg. Der Smadieb, uneig., 
der grauliche Fliegenfänger, muscicapa 
griseola Linn. Gr foll aus den Bienen 
förben viele Bienen wegfapern. K. (Schlä= 
pfer.) Die JZmahappa, bei dem Bie— 
nenwirthe, die Mütze mit einer Örähternen 
Zarve zum Schuße vor dem Stiche der 


Bienen. 9. Der $mafreffer, der 
Dienenfreffee, merops apiaster Linn. 
M. Der Smagfill, das Dienengeftelle, 


meilt an der Hausfronte. Der Ima-— 
qwird, f. Gwerb. Das Imahuͤsli, 

08 Bienenhäuschen, Bienenhütte. _ Der 
$mahung, der Bienenhonig. Das JIm a— 
jöhr, ein Jahre, in welchem es viel Ho— 
nig gibt. Bienenwirthfchaftlihe Regel: 
D'wäſpiſönd fäßt, es gedfe guets 


Imajohr. Der Imaſchelm, der Bie— 
nendieb. Der Diebſtahl der Bienenſtöcke 


ward ehedem mit dem Tode beſtraft: das 
letzte Beiſpiel in Auſſerrhoden in den 
1780ger Jahren. Der Imler, der Ho— 
nigbauer, Bienenwirth. Das Imli, die 
Biene. Auch ſagt man dafür Bili (engl. 
bee). Allg. 

Anmerk. Für Ima in a. R. ber Imb; 
Smmafreffer, Smmabycher. Grimm 
(3, 366) fage: „Das ahf. Neutcum impi 
(bei Junius) fcheint urfprünglid der Kol 
lektibbegriff Bienenfhwarm (examen).” — 
»(Merops) ein Jmbenmwolffvel Imben— 
ftaß.” Geen. hist. a, 3, 576, „Ein 
ſchwarm oder hauff der gmmen, Einpmbb.” 


Imacha — Sod. 


Fries 492. „Urea, Angebendter Dmbb- 
trüppel.” Fries. „Im dieſem Monat 
(Jenner) ſoll man den Immen nehmen. 
Die Immen, fo vor Johanni ſtoſſen, find 
die beften.” Joh. Toblers Schreib-Ealen- 
der für 4722. Romſch. il schaumna (bei 
Eonradi schum d’avieuls), unfer ma; 
vischals d’aviuls, DBienenforb; il uale, 
Imagſtell. 

+ $mada, zf. 3. m. h., vom Obſt⸗ 
weine, am Spiegel einen Pelz befommen. 
Dre Moft thued-fi imaha, wenn 
» ee bei der Gährung einen dien, unreinen 
Ueberzug erhält, der nach und nad Hefe 
wird. Heiden. 

Amper, m., der Ingwer. Allg. 
Bbachnan Imper, morsulizingiberis. 

Anmerk. Im Cod. meus ymber. 
„Zinziber (imber vel ingwer).“ Voc. praed. 
„Cingziber. Imber.“ Daſyp. Imber 
bei Fries 1314. 

Imétzga, unth. 3. m. h., die Sache 
unverhohleñ herausſagen. Doch faſt nur: 
öbel imetzga, mit der reſoluten Sprache 
ſich Feindſchaft auf den Hals laden, Worte 
ſagen, die großes Mißfallen erregen. Allg. 

Gmesgäud, m., ein Wort, um ſchick⸗ 
licherweife die Neugierde der Kinder zu 
befriedigen. Wenn das Kind fragt: Was 
ift das? antwortet man: En Imes— 
gäuch. Allg. 

Ana (einhin), Uw., herein oder hinein, 

. M. H., ina, herein, ini, hinein, 
J. M. K. Bol. ie, iha. 

Anmerk. Ina auch in a. K. Agſ. 
innon, hinein in; altfrieſ. inna, hinein an. 
„Jah mith thanei ‚nnatthauhun berusjos 
thata barn iesu, et cum introducerent pa- 
rentes puerum Jesum.” Ulfil. (Luc. 2, 27). 
Sm Nomenecl, inhin eflen, ingero. „Lauf 
in bin in.” Zellw. Uk. 1,2, 152; in» 
bin, daf. 353. „Intro, Inhin, bainden. 
Intus, Dainnen.” Fries. Bei diefem und 
Maal. eynhinluogen, eynbinjuden 
(corripere se intro) , zwüfchend Einhin fon, 
Eynbinzöden (allicere), bei Maal. aud) 
obeneinhinfonderen vnd thönen. „Bifcht 
öpa dur gatfer oder über fligla ina ho.” 
Beitverfr. 584. Stalder, Dial. 234, will 
auch diefes Wort in ein hohes Alterthum zurüd: 
führen , ich glaube, mit Unrecht. Man gebe 
fi zufrieden , daß es mht. if. 

Indnand (in einander), Um., im 
Durchſchnitte. Inenand fönde ſchöne 
Chrieſi, im Ganzen find die Kirſchen 
fhön. Allg. 

Angeli, f., bei den Ziegen, der 
Bu behaarte Fortfag oben am Halfe. 


Inn, f.i2)d). 


285 

Anna, J. M., Stein, R., ine, 
9., uw., darin. Do inna, do ina, 
hierin. Drönn ift auch volfsgemäß, 
doch verfchieden von do inna. Im Nht. 
wird dieſes Wort oft weggelaffen,, als: im 
Mo inna, in dem Monde. 

Annerä (inneran, am Innern), Um., 
inwendig, auf der innern Seite. Allg. 
Anmer?. Bei Both. innenänm. 

Joͤp, ſcherzhaft und etwas unanſtän⸗ 
* oder überh. niedr., für jo (ja). M. 
Joͤppa, J. M. H., Juppa, 8, 
w., etwas niedr., 4) der Weiberrock. 
M. 9.8. Sprw.: 
Joppa n’ond Hofa 
bertedid menga Dtofa.- 
(Röde und bracculae verdecken manche maculae). 
RA. om d'Joppa omma ſchlüfa, 
den Mädchen nachgehen. 2) verächtl., 
der Männerrod. 9. Der Joppa(Jupp a): 
fad, die Rodtafche. 
Salome ond Dorofhe, 
komm, mer wend gi fanza, 
a Stüdli Brod inn Zuppafad 
ond Habermues inn Ranza. 


Der Jölu)ppafchlüffer, 1) Einer, 


der fich bei den Frauensleuten herumtreibt. 
2) uneig., ein Wortbrüchiger, Einer, der 
einen Treubruch begeht. M. 9. K. 

Anmer?. „Juppenſchliefer, ders 
Wort nicht hält.” Appz. Id. In a. K. 
die Jüppe. „Suppen und Hoſen ber- 
decken viel Mofen” Kirchh. 262. Bei 
Hebel Jüppe, Kinderrod, Altbair. JZuppe, 
ade. Franz. jupe, jupon. Barbarlaf. jupa 
und jopa, vestis species. „Joppa, ain fchopp 
vel jup.” voc. 335. „El zupon, das 
mwamäs oder vopen.” Voc. 1477, 1,13. 
„Sade oder ioppe oder ſchoppe oder fihede. 
dyplois (diplois).” Voc. 1482. Der 1483 
gegen die Eidsgenoffen von den Teutfchen er 
richtete Bund hieß fpöttich Züppenbund. 
(Tſchudi.) „Zuppenlärerber£od,. Mors.” 
Maal. Sehr wisig. „Churfürften jupen” 
im 23. 1585 ©. 113. „Toga: ein iuppe: 
kyttel.“ Gemmag. „Do hot 8 Königs 
Döchterli au an Reya mit Schabbel un Porta, 
in einer grüſele fihöna blöga Jübba, das 
däntzlet un gümpfet, un höplet, un wifchplet, 
un zimpffee gimslet umma.” Seitbvertr. 531. 
Wie naturgefren. Joppa berw. mit Schopa 
(lat. supparum), 


1. Jod, I: M. 9., ud, K., 
m., Mh. Jöcihck, der Sprung. Der 
Bucb bed ab-der Stega naba en 
Jock gnoh, der Knabe nahm von der 
Stiege herab einen Sprung. Scherzhaft 
euft man einem Weggehenden zu: J wöſch- 
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der SIR, ond nemm groß Jöck. Für 
Jock * man allerdings auch Sprung; 
doch verſteht man gerne darunter beſ., daß 
ihm (dem Sprunge) ein eiliger Lauf folge. 
Jöcka, I M. H., jucka, K., unth. 
Z. m. f., ſpringen. Ober de Graba 
jocka, über den Graben ſpringen. Auch 
im Mühlenſpiele juckt (ſpringt) man. 
Eſel jucka, im K., ein Spiel machen. 
Jemand beugt ſich, daß der Rücken eine 
wagerechte Stellung bekommt. Dann ſpringt 
ein Anderer auf den Rücken, und jener, 
der die Augen zuhält, ſoll errathen, wer 
dieſen Sprung gethan habe. Beim Stapfa 
juda nähern ſich zwei Perfonen, Kopf 
gegen Kopf fiehend oder ſitzend, und eine 
eitte macht den Sprung über die Köpfe, 
indem fie die Hände auf die Schultern der 
gu Ueberfpringenden anfegt. Reim, um 
ie Freude auszudrüden: 

Aerbs ggeſſa, Bohna gfchlodt, 

. dreumol öber de Hag us giockt. 

Unter fpringa verfteht der Dialeft Taufen 
und unter lauffa — gehen. Das Jöckli, 
M. H., Jückli, K., das Sprüngdhen. 

Anmerk. Juck auch ina K. „Ih 
wünſch dir Glück und groß Jück.“ Kichh. 
340, Im Allgau juden. 

Joͤck, Joͤk, Joͤgg, J. M. H., 
Joͤggeli, M. 9., im K. felten, ver— 
ächtlich Joͤggeli, allg., der männliche 
Taufname Jakob. Auch Jöck wird bis— 
weilen etwas verächtlich geſagt. 2) Jogg, 
Joggeli, ein Närriſcher, als Abername. 
Allg. 

Anmerk. Romſch. giachen, Jakob. 

Jöcheli, m., der männliche Tauf— 
name Joachim. 

Jôköbeih, m., eine Gartenpflanze, 
eine Art Gnaphalium. M. 

305 (Jahn), I-M.9., Joͤh, K. 
m., Mh. Jöh, bei Feldarbeitern, die 
lange, ſchmale Fläche, 3. B. der ſchmale 
Raum, welchen ein Grasmäher im Mähen 
zurückläßt, kurz, jede ſchmale Fläche, 
welche Leute auf dem Felde zum Bearbei— 
ten fi) vornehmen. So bearbeiten aud) 
die Winzer, die Holzhauer einzelm lange 
AbtHeilungen. Dim. Jöhli. 

Anmerf. Hohn ina. K. 

+ Zöhr Gahr). RA. of de Johra 
feh, von oder bei Jahren, bejahrt fein. 
Joͤhra (jahren), af. 3. m. 5., den Um: 
lauf eines Jahres erreichen. Hüt johret- 
fi-fi, daß min Batter gftorba n'ift, 
heute ift ein Jade herum, daß mein Vater 
farb. CHli gjohret, von jungen Leu: 
ten, dem Alter nach kleiner Leibesgröße ; 


Jock — 38brogg. 


groß gijodret, dem Altes mac groß 
(lang). Der Joͤhrchihr, das Johr— 
hehrli (Jahrkehr), ein Geſchäft, das 
fie alle Jahre einmal wiederholt. Die 
Joͤhrreechnig, die jährlichen Staatsrech- 
nungen. Allg. 

Anmerf. Si johra auch in a. K. 

Jola, unth. 3. m. h., wild jauch—⸗ 
zen, wild frohlocken. Allg. 

Anmerk. Auch in a. K. Vom Natur— 
laut jo. 

Kömerhag (Yammerfage), 3. M. 
H., w., der JZomerfratta, 8., eine 
Perfon, die fehr viel jammert. 

Anmerft, Ina 8 Jammerfbal. 

Jörg, m, Georg, Jürgen. Kalen-- 
derfpruh: Jörg ond Margs hend 
nebes Arge. 

358 währli, ja wahrlich, in der. 
That. Doc ift die Form meift ein leeres, 
finnlofes Geklingel. 3. M. K. Dafür auch 
allg. jo währli, und nicht ſelten wird- 
der Scherzreim gehört: 

So währli, 
zwä gend e Päärli. 

Anmerf. „Jos göllig.” Zeitvertr. 530. 

Jöſt, m., Mh. —fta, der männ— 
liche Taufname Jodokus. M. 9., bier 
im 9. auch Zufua, Zösla. 

Anmerf, Nah Adelung if of, 
im gemeinen Leben auch Jobſt aus Juſtus 
berfürzt. Bair. Jobſt, Zodel, Jodocus 
(Westenr. gl.) Fr. Josse, Godofus. In’ 
Scherz gl. Jodel. Im Teufer: Taufbuch 
findet man wohl auch Zöderli: Joſt Häntzen⸗ 
bergeren im £B. 1747 ©, 12, 


Jowoͤlla (ia wohl), 3. M. 95 
jöwölla, K., ein Affeftwort, um das 
Mipfallen (im Feifenden Zone) zu bezeugen. 
3: 3. ein Knabe will die Befehle feines- 
Daters nicht gerne vollziehen. Marſch, 
fagt er, folga moft, jomwolla do. 
„„tIera, af. 3. m. h., ſich ſcheren, 
füfteen fein, bef. aber negativ. Es irrt- 
mi nid, «8 gelüftet midy nicht; e8 hed— 
minüß ggirrt, es gelüftete mich nicht. 
IM. 9. 


+ Ifa, I. M. H., Iſa (K., Eifen). 
NA. e n'Iſa m’abhah, einen Fehler 
haben, nicht mehr vir integer fein. Das 
Iſeli, Iſeli (R.), eine oder mehrere 
Stacheln, um auf dem Eife oder ſchlüpfri— 
gen Schnee ficher gehen zu können, der 
Eisfporn. Allg, 

Isbrögg (Eisbrücke), w., MB. 
— g ga, ein Lager von Eis, zumal auf 
dem Wege. Der Iſer, ein Werkzeug oder 


Iſchicka — Jung. 


«in Korb, dad Eis aus einem Waſſerbe— 
hälter zu fchöpfen. Stein. Im 9. aud 
Ischratta. Im Dialekte wird Eifen als 
Iſa (aht. ifan) und Eis als Is 
(aht. i8) ausgeſprochen; die Eigenfchafts: 


wörter aber haben nur eine quantitative. 


Berfchiedenheit, wie ifig Ceifern) und ifig 
(eifig, von Eis). 

Iſchicka, th. 3. m. h., einhandeln, 
einfaufen. Allg. 

Iſchmöra (einſchmurren), unth. 3. 
‚a. f., dire werden, einfchrumpfen, ein: 
hotzeln. Allg. 

Anm. In Scherz gl. einfhmorren. 

Iſchneia, unth. 3. m. h., im An: 
fange des Winters fo viel fchneien, daf 
der Scynee den Boden ganz det, Schlitt- 
bahn gewährt, 
wenn er fchmilzt, durch andern erſetzt wird, 
zumintern. Es bed igfchneit, es hat 
zugemintert, Allg. 

Sfhöpa, zf. 3. m. h., ſich in einen 
Rod, eine Jade Hüllen. Si eng ifcho: 
pa, eig., den Rod eng zuknöpfen, uneig. , 
fi) in die Klemme arbeiten. Allg. 

© Iftand, m., det Eintritt oder die 
Aufnahme in eine Genoffenfchaft, Gefell: 
fhaft u. dgl. Iſtand geh, für die Ein- 
teittsbewilligung zahlen. Die Jftands- 
ae Iſtandsbraie, die Predigt, 
welche der Pfarrer beim Antritte feines 
Amtes hält, die Antrittspredigt. Das 
Sftandgeld, die Einlaffumme (le droit 
‚d’entree). Allg. 

Anmer?. Nah Campe ift der Begriff 
von Einftandsgeld dahin eingefchränft: 
das Geld, welhes man beim NAntritte eines 
Amtes erlegt. 

Iſickla Ceinfäheln), th. 3. m. h., 
oe. einziehen, doch mehr fcherzhaft. 
Aug. 

Anmerd, „Pnfedler, imbursator.” 
Nomencl,. „Imbursator. einfedler.” Voc, 
Brack.Ib. Sr. embourser,, in feinen Beu— 
tel fteden. 

Sfenhafa, m., ein küpfernes Gefäß, 
das Waſſer zum MWafchen darin heiß zu 
machen, die Waſchblaſe. Allg. Mol. 
Ofahafa. 

+ I3feHa. E wIfeha thue, ein 
gedenk fein, def. gegen empfangene Wohl: 
en ingl. Rückſichten walten laffen. 


Iſeli, f. Ifa. 

Suppa, Jud, f. Jöppa, Jod. 

Jüchs, 3. M. Stein, Jüs, 9., 
Zugs (Jauchz), K., m, Mh. Jüchs 


einige „Zeit hält, und, 
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u. ſ. f., ein einzelner, frohlockender You: 
wirbel, wie wir von den Hirten def. hören. 
Jüchſa, J. M. H., jügſa, K., jü za, 
Walzenhauſ., unth. 3. m. h., fo froh: 
loden, jauhzen. RU. er ha jugfa 
wienaNachtül. Aberglaube: D'Nach t⸗ 
üla jugſid, es gid guete Johr. 

Anmerk. Sn a. K. juchſa, juza. 
Juhezen fagen die Steir., Oeſtr. u. ſ. f., 
vor Freuden juhe ſchreien. Holl. juichen, 
plaudere. 


+ Juged (Jugend), w., ohne Mh., 
ein neugeborenes Kind. Der Sepp bed 
e Juged, dem Joſef wurde ein Kind 


geboren. Allg. 

Anmerf. Auh ina. 8. „Jugendt, 
Ein junges Find. Pusio, Puellus.” Maal. 

ugs, m, Mb. Jügs, luſtiger 
Auftritt, Gelage. Allg., doch mehr 
Dorfivort. 

Anmerk. Auh in a. K. 


Jumpfera (Jungfere), w., 1) eig,, 
die Jungfer. Allg. Scherzhafter Zuruf: 
Jumpfere geb „ weiland Sungfer. 
2) uneig., bei den Hirten, der Name einer 
ſchönen, zärtlihen Kuh, ingl. einer glattz 
halfigen, niedlichen Ziege. Jümpferla 
(jüngfeelen), unth. 3. m. h., ausfehen, 
feifch fein, wie eine Jungfer. Won einer 
Iedigen Perfon, die fich im verdächtigen 
Umftänden befindet: Si jümpferlet 
nomma räß, fie Fann fih mit ihrem 
jungfräulichen Ausfehen eben nicht brüften. 
Das Jümpferli, uneig., der Büdling , 
die Verbeugung. Mach e Jümpferli, 
mache einen Bückling. M. K. 

‚Anm. Jumpfere 1), jümpferla, 
Yumpferli auch ina. K. Jumpfer bei 
Spate 904, Jungfer, Jungfrau be 
deutete ehedem fo gut eine Edeler, Edelfrau, 
als Junfer, eig. Jungherr, wie man 
lesteres in ber alten Sprache (domicellus) 
noch findet, einen (jungen) Edelmann. Im 
Hol, jongwyf, fchlechfiveg puella ; dagegen 
jonkyrow, domicella, edele jufler, fo wie 
jonkheer , Zunfer. Offenbar ift Jungfera 
aus Jungfrau zufammengezogen. 


t Jung, der, .der Sohn, im Gegen: 
faße zum Alta, is Junges, im Haufe 
des Sohns; die Yung, die Tochter, im 
Segenfage der Alta; die Junga, die 
Kinder, im Segenfage dr Alta. OJunga 
(jungen, aber nicht das nht. Junge wers 
fen),, unth. 3. m. 5., jünger werden, 
ein jüngeres Ausfehen befommen. Jüngla, 
unth. 3. m. 5., Junge werfen, jungen. 
D'Chatz hed gjünglet, die Katze 
jungte. Allg. 
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+ Zunfer, m., 4) ein Schimpfname, 
Zausferl, u. dgl., H.; 2) bei den Hir- 
ten, der Name einer fchönen, ſtolzen Kuh. 
Sünferla, unth. 3. m. h., felten, 
fi junkerifch betragen. Allg. 

Anmerk. „Zundern, ajunderren, 
ostentare se, delicate, molliter virere.” 
Spate, ° 

Juſt, Um., gefund, wohl. Er ift 
nüd ganz juft, er befindet ſich micht 
ganz wohl. Ingl. eben, gerade. Yufl 

ft er nüd ganz wohl, eben befindet 
er fi nicht ganz wohl. Juftement (fr. 
justement), Um., richtig, gerade, recht. 
Allg., doch mehr Dorfwörter. 


Junker — Läpfch. 


Anmerk. Bel. in a. R.; auch bei de 
bei und juſtement brem, nieberf. 


Gmwörfila Ceinwurfteln), 3. M. 9., 
twörfta, K., th. 3. m. h., unfenntli 
oder unordentlich‘ einhüllen, einmummen. 


Smwücfta, th. 3. m. h., häsßlich 
darein fahren, arbeiten, beim Heumachen 
3. B., nadläffigerweife das Heu in die 
Scheuer bringen. K. 


Speßred (einzerrend), E. u. Um., 
K., d. w. döragent in _a. Gegenden. 
Die Fzehreri, d. w. e Döragente. 


K, fiehe E, ©. 


R. 


2ab (Laib), J. M., Lab, K., m, 
MH. w. E., ein Brot; en Läb Brod, 
ein Brot. Gin Läb Weißbrot * 
4Pf., ein Läb hernes 41% Pf. , beide 
zu gleichem Preife. Dim. Laͤbli, Brötchen. 

Hett-i nöd gheuret, 

fo bett -i Fein Kind; 

dann äß-i das Läbli Brod 
o nöd fo gſchwind. 

Anmert. Laib auch ina. K. und in 
Baiern.. Lat. libum, libo, leibo, Dim. 
leibunculus; goth hlaibs, hlaifs; agf. hlaf; 
fr. leib; engl. loafz; i6l. leifz; frief. laef; 
ſchwed. lef; finn. leipa ; böhm chleb. ; wind. 
gleba; ruf. thlib. „Panibus, qui dicuntur 
leibones” 3Zellm. Uf. 1, 1, 190. „Reu- 
bacius. ein layb broff.” voc. Brack 1Ta, 


2äba (leiden), I. M. 9. (im 9. 
felten), laͤba, K., th. 3. m. h., beim 
Eſſen, übrig laffen, bleiben , ftehen laſſen. 
Die Läbeta, bei einer Mahlzeit, die 
übrigen Speifen, der Abhub. K. Ent: 
fpriht dee Schlecket a bei Hunden. 

Anm, „Reiben, übrig laffen.” Schwäb. 
Sp. von 1737, und Schmid fagt (349): 
„Laiben, bleiben machen, aufbewabren.” 
Gofh. laibos, Ueberbleibfel. Otfried (in 
Schilter gl.) leiden, übrig laffen; für übrig 
bleiben hat der gleiche Otfried liben, das 
Einfahe von ımferem bliba. Bei Bosth. 
fibleita, esca. „Reliquise (f. linquo), 
Aalepben, übergelaſſen Ding.” Dafyp. 
Bei Fries 39 das fonderbare „Etwas liberigs 
ber kranckheit, Etwas anzeigung oder über. 
leibfcheten.” „Reliquiae, Die überleib, 
fheten oder nadhleibfheten.” Fries. 


Iſt Täba das Stammworf von bleiben, 
be:leiben, und zwar das Faftitiv von leiben? 


Zappa, M.9., fhlappa, J.R., 
th. 3. m. 5., Teen, flüffige Speifen 
herauslecken, wie die Hunde. 

Anmert. Lappa aud) in a. K. Wal. 
die Analoga bei Stalder. „Lappen, lam- 
bere.” C. Gesn. hist, a. 1, 756. Verw. 
mit dem nbt. fhlabbern. 


Zappi, m., Mh. w. E., ein junger 
alberner Menſch (auch Thier), der Laffe, 
Löffel. Der LZappishuet (Lappenhut), 
MH. —hüet, win einfältiger Menfch, 
der Hafenfopf, der Hafenfuß, Geld. Cr 
thued wie en LZappishuet, er tölpelt. 
Allg. 

Anmerf, Labbiina. K. Für Lap 
pishuet in Bal. Lappisbueb. Bair, 
Lappi. Osnabrück. Labbes, ein dummer, 
bölzerner Kerl. Romſch. lepi, Laffe; Hol. 
een lobbe van een mensch, homo incomp- 
tus, impolitus. „Lappe, iners. fatuus, 
stultus idem eulgariter nar.” Voc. teut. 


‘ante lat; 


Labi, m., bei den Hirten, der Name 
einer Kuh mit Heradfteigenden Hörnern. 
Der Laböhri, der Hund mit (langen) 
herabfallenden Ohren ; ingf. uneig., ein 
Menfch, deifen Ohren fid etwas herabbie— 
gen. I. M. 9. 

Läpſch, m., niedr., die Lefze, beſ. 
eine wulſtige, berabhängende, eine Ylabs 
benlefze. i 


Aumerk. „Quasi labiam calicis.. ſama 


Lada — Lätſch. 
Graff D. 1, 512, | gene Haut in der Mähe des Nagels, das 


fo Iepsdhelihes,” 
mLibia, eb6.” 22b Cod. V. 13, 
- 2ächa dleihen), th. 3. m. h., (ein 
Glied) biegen, Ienfen. Er ha ’Ba 
nöd lacha, er kann das Bein nicht 
biegen (lenken). Lacha dem Glach 
gegenüber wie lenken dem Gelenk. K. 

Lacha (Lake), ſ,, das Tuch. Wird 
kaum gehört, dagegen die Kompoſita Li: 
lacha, Tiſchlacha (ſ. dieſe Wörter). 

Aunmerk Altf. lacan, aht. lahhan, 
mittelniederl. laken. 

Zächt, lächtig, Endſylbe an Bei— 
wörtern, die zuweilen im Nht. als lich, 
licht vorkommt, wie: füechtlächt, 
feuchtlich, etwas feucht; naſſlächt, etwas 
naß; brulächt, bräunlich; betterlächt, 
bitterlich, u. ſ. w. Im K. auch lèͤmm. 

Anmerk. Dieſes lächt hat Fries durch— 
gehends, z. B. kalt lächt, rauw lächt, 
weyßhächt. Es ſcheint aus zwei Elementen, 
aus dem Frequentativ la und dem Endling 
echt, entftanden zu fein. Engl. — like, 
bon like, gleich, ähnlich. Im Holl erfiheint 
die Endfplbe Iyk häufig, und Iyken bedeutet 
daſelbſt gleichen. Dahin gehört auch das hol. 
agtig, 3. B. geelagtiie. Das Stammwort ift 
ai. Gleich zergliedert fich leicht in ger 
A (wofür wie auch glih-lig haben), 
ge-lai. 

7 2L4d, J. M. H., 2ad (Leid), K. 
Is Läd, Lad choh, in die Trauer 
kommen; Läd, Lad kräga, Trauer 
tragen. Das Läd awöſcha oder er— 
geka, fein Beileid bezeugen, Fondoliren , 
weldyes gewöhnlich mit folgenden Worten 
fhieht: Tröſt Gott eua Läd (9. 

. 9.), tröft-i Gott i weuerem 
Lad (K.), Gott kröfte euch im euerer 
Trauer. So bei Grivadyfenen, . bei Kin: 
dern dagegen: Seis Gott gelobt, 
daß den Engel im Himmel Heft, 
oder daß-er en Engel im Himmel 
bend, 3. M. 9. (Hand, K.). Sprw. 
zLich ond z'ääd werd Emm Als 
glüb. Freunde und Feinde Einem fagen 
ie Wahrheit. O Lädig (leidig), Um., 
befümmert, in banger Erwartung. 9 bi 
lädig of ’sUffäga, ic erwarte das 
Herfagen (eines Penfums) mit bangem 
Herzen. Die Ladige, die bange Gr: 
wartung. Die Zädlich (Leidleihe), 3. 
M. 9, Lädlich, 8, Mi. —da, 
eine Trauerleiche. So ift der Tod eines 
guten Waters, welcher die Stüße einer 
zahlreihen Familie war, eine Lädlich; 
eine Freudlich dagegen time arme, ſtets 
Franke Perfon ohne nähere Anverwandte, 
eine Laft fir die Gemeinde. Der Läbd: 
fpifa (Leidfpeifen), 3. M. H., 2äd: 
fpifa, 8., ein Stückchen aufgefprun: 


Tobler, Idiotikon. 
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isiveilen etwas Schmerz erregt, dei Niet⸗ 

nagel, der Neldnagel. D. w. Flaͤſch⸗ 
fpifa. Lädwercha, J. M. H., lads 
wercha (leidwerken), K., unth. 3. m. 
h., ohne Noth thun, was ein Anderer 
nicht gerne hat, Leid zufügen, etwas zu 
Leide thun, vexiren, Scheren, plagen. 
Er thued de nEna dlawill läd— 
wercha, er plagt und beleidiget immer 
Andere. Der Läla)dwirdher, der Quäls 
geift, Plageteufel. Läla)dwirdig, €. 
u. Umw., quäfend ‚beleidigend. Die 2a (a)d= 
werchige, die Quälerei. 

Anmerf. Leid, Reid ergeßa, leid» 
werha, — chig, — der, zLieb und 
z'Leid m. f.f. na. 8. Romſch. laid, 
Leiden, Leid; purtar laid, Trauer fragen, 
— „Sollen alle des Raths ins Ehor figen (fo 
fehr fie nicht im Leid ſind).“ V. 1730. 
Trog. WB. 1329, 166. — „Dentes muris 
apud Arabes sunt additamenta superflua, 
quae nascuntur in extremitatibus unguium, 
juxta carnem secundun latitudinem, et 
vulgo a Venetis dicuntur spelli, And. Bel- 
lunensis: (a nostris [eydfpyfien).” Gesn. 
hist. a- 1, 820. 

* + Lada, Mw. glada, zf. 3- 
m. 5., fih fummiren, die Summe ver: 
—— Wenn man eine Ausgabe nach 
er andern zu beſtreiten hat, ſagt man: 
Es ladt-fi wädli, es gibt ſchnell eine 
ordentliche Summe. Allg. 

Lättig, E. u. Uw., vom Viehe, af 
ungemein viel Finnen leidend, die ihren 
höchſten Grad mit Neigung zur Fäulniß 
erreicht Haben. J. M. K. Das Fleifhlätkie 
ger abgefchlachteter Kühe wird nicht gegeffen. 

Ladgſell, m., der Brautführer. Allg. 
Bei uns führt jedoch der Ladgſell Feines: 
wegs die Braut; im der Rice fist ee 
neben dem Bräutigam und in dem Wirths— 
hauſe neben der gr Hi (Gſpil). 
MWahrfcheinlih kommt der Name daher, 
weil der Brautführer einft die Leute zur 
Hocyzeit oder zu Gaſte lud. Das Lad: 
fhridba, bei Schügen, die fchriftlihe - 
Ginladung an ein Schießen. Allg. 

Anmerf, „Citstorium. lad. brieff.” 
Voc. 1478, 87a 

Ladlitäg, m., in Stein, ein Tag. 
vor Oftern, an welchem der Schulmeifter 
den Kindern Geſchenkt, unter Anderm auch 
von Lädchen, madt. k 

Lätſch, m., Mh. w. E., 1) d. w. 
Läpſch. M. 9. 2) die Schleife, fo daf 
fie, wenn man an einem Ende des Bandes 
zieht, wieder aufgeht. Lätſcha, th. u. 
unth. 3. m, 5. , eine Schleife ziehen, 
fihleifen.. D'Chappaböndel lätfha, 
die Haubenbänder fchleifen. Lätſchla, 
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unth. 3. m. h., bei Kunftnägterinnen, 
Figuren in Form von Schleifen nähen. 
Das Lätſchli, eine Feine Schlinge. Allg. 

Anmerf, Lätfh, lätſcha auch in a, 
8. GSchwäb. Lätſch, Lippe, Schleife; 
Letſch, Schlinge, Schlaufe, bei Hebel. 
Stal. laccio, lacciare ; romſch. laısch, Fall 
ſtrick, auch Mafche; fr. lacet. 

L2atſchi, m., Mh. w. E., ein ſchwer— 
fälliger, einfältiger Menſch, Einer, der 
latſchet. Allg. Latſchig, E. u. Uw., 
ſchwerfällig und einfältig, plump. J. M. K. 

Anmerk. Bair. Latſchi, ein lang— 
weiliger, unbehilflicher Kerl. Das Wort ent: 
ſpringt wohl gemeinſam mit Laſt aus der 
Wurzel lad. Kaindl Wurz. 4, 5. 

Latwäre, J. M. H., Latwäle in 
a. G. des H., Zatwaja, K., w., bie 
Latwerge. 

Anmerk. Im Togg. latwära, Lak 
werge bereiten. Latwäri, electuarium, 
im Voc. 335. „Kitten latwery om zueſatz.“ 
Georg. Pictor. baderbüclin 42 a. Latweri 
im LB. 1585 W. 156. 


2atz, m., Mh. Lätz, ein losgefchla= 
genes oder losgeriffenes (übertvorfenes) Stück. 
I. M. K. Bol. litza. 

Laff, w., Mb. — ffa, das Schul— 
terblatt, beſ. bei Kühen. Laffaſtötzig 
Claffeftügig), E. u. Uw., bei Pferde: 
händlern oder Pferdnern, vom Pferde, 
in der Ruhe fich fo ftellend,, daß die vom 
Körper zu den vordern Gliedmaßen gehen: 
den Muskeln erfchlaffen, wodurd) das Schul: 
terblatt und Armbein abftehen. Das Wort 
ift im M. u. 8. felten, und aus a K. 
hereingebracht. 

Anmerf. Vgl. haffſtätzig in Wirths 
Idiot. 238. 


Lafter. RA. ab-der Lafierchoh, 
aus dem Geleiſe kommen, ſich vom rechten 
Wege entfernen. Allg. 

Lägela, w., ein rundliches, hölzer— 
nes Gefäß, beſ. um naſſe Waare darin 
auf Packpferden fortzuſchaffen, das Lägel. 
— E Fuerlägela — 44 Eimer, 
e Sommlägela = 32 bis 36 Maf. 

Anmerf. Laguncula vasa im Gloss. 
Salom, „Decem iugera vinearum facient 
lagunculam unam.” Vocabular. breuiloquus. 
Impraessus argentine 1491. Lagyl, lagena. 
Nomencl, „Vaß leginen” UF, 1468 
Bellw. 2,1, 342. „Nici vaß tenin le— 
gelen.” Daf. (in ber gleichen UF.) 346. 


TLadme Der Lahme, bei Gott. 


Latſchi — Land. 


Anmerk. „Der La. Schwendiner 
fprach zu den Konferenzmifgliedern: „Wann 
habt ihrs num Thaläme errathen ?” Zeilm. 
®. 2, 165. 

Zai, w., ohne Mh., die Art, das 
Öelichter, die Sorte. Das hed fe 
2 ai, das hat feine Art (Form). Allg. Zatig, 
E. u. Um., artig, wählig. J. M. *. 

Anmerk. Engl. lik, gleih. Bol. lächt. 

Zaiden, fh. u. unth. 3. m. h., 
Fehldare anzeigen. Der Laider, der Ans 
kläger. Dit. 

Anmerf. Hieher (laiden, anflagen) 
gehört das fchweiz. Flaga, Klagefrau. In 
a. K. am Leben. Bei ung wird das Wort 
durch die Landbicher der gänzlichen Vergeffen- 
heit mehr oder minder entriffen, ©. &B. 1585 
A. 164 z. B.; LBB. 1747 9. 162: er habe 
ihn geleitet. 

2Zälla, unth. 3. m. 5., die Zunge 
(im Loch hah) herausfireden, lechzen. 
'sFür lället zuem Chemi us, das 
Feuer lechzt zum Kamin Heraus. Allg. 
Die Lälla, niedr., die Zunge. M. H. 

Anmerk. „Lälle, die Zunge.” Apps. 
Id. Auch in a. 8. Bekannt ift der Lälla 
Fönig, der famöfe Brüdenpatron in Bafel. 
Holl. lelle, ein Läppchen (Haut oder Fleifch). 
Mht. lellen, linguam morere. 

Zalli, m., Mh. w. E., Kaffe, 
Maulaffe, ingl. eine unausrichtfame Pers 
fon. Allg. 

Anmerk. Lalli ſchwäb. und bair, 

Lampa, unth. Z. m. h., ſchlaff 
herabhängen. Los d'Arma lampa, 
laß die Arme (ſchlaff) herabhängen. Wit— 
terungsregel: Wenn’sChrudim Gars 
ta lampet, fo geds en Bloft, wenn 
das Kraut im Garten fchlaff herabhängt, 
fo gibt es einen Schauer. Lampig, ©. 
u. Um., herabhängend, fchlaff. Allg. 

Anmerf, Lampa, lampig auch in 
a. 8. Tgl. das Intenfiv plampa. Sn 
Scherz gl. lampen, flaccere, flaccidum 
esse. „Flaccidus, fampechfig, fchlofterig.” 
Dafpp. In dem Worte fcheint lahm ber- 
ſteckt zu fein. > 

Zammera, J. M. K., lämmla, 
H., unth. Z. m. h., lammen. 

Anmerk. Auch in a. K. 


Lankagriff, m., d. w. Greff 
) a). 


f Land, f., der Kanton oder Kanz 
tonstheil, al: ; in engerer Bedeutung, 
der zwifchen der Goldach und der Gitter 


Nei, der Lahme, er hed nüd wöla | liegende aufferrhodifche Landesſtrich. K. 
oh, wein, bei Gott, er wollte nicht | Der Landama (Landammann), MI. 


fommen. 


— äma, 4) einer der zwei erfien Staates 


nn 


Land. 


Beamteten. Er ha fhrida oder ſchwdtza 
wie en Landama, er Fann vortreffligh 
fchreiben oder reden. Diefe RU. erinnert 
an die Zeiten, da die Schreibefunft eine 
Seltenheit war, und fic def. zu den Am— 
männeen flüchtete. Ferner: er halüga 
nond fhwäsa wie en Zandama. 
Wenn diefe RA. nicht ein leibhafter Scherz 
ift, fo will man damit weniger unerlaub- 
ted Reden amdeuten, als vielmehr einen 
fehr Hohen Grad von Geläufigfeit und Ge— 
wandtheit im Reden, wie fie Lügner und 
Schwätzer befisen. Der Amtslandammann 
Heißt der regierig (consul prior), der 
quieszirende — der ftillftent, welcher 
Ietere auch das Prädifat Bannerherr 
(f. d. Wort) führte. Der regierende Land: 
ammann, ohme ausgezeichnete Kleidung, prä= 
fidiet die Landsgemeinde (füert d'Gmend, 
habet comitia) ; er trägt dem Wolfe die 
Zraftanda vor (bringt d'Sach vor 
d’Landsgmend, agit cum populo), 
bei dem zweifachen Landrathe, dem großen 
Mathe nimmt er den Worfig ein. An der 
Zandsgemeinde beiteigt er die untere Bühne 
und eröffnet die Landsgemeinde meift mit 
einer Furzen Rede, worauf er, alles Volk 
zu ſtillem Gebete auffordernd , ein paar 
Stufen der Bühne Hinunterteitt, den Hut 
vor dad Antlis Hält, und feine ftille An- 
dacht verrichtet. Das gilt vornehmlich in 
Aufferrhoden. In der innerrhodifchen Ber: 
faffung von 1829 heißt es (©. 8): „Der 
regierende Landammann präfidirt alle Raths— 
verfammlungen; unter feinem Namen wer: 
den Räthe, Gerichte, Zuzüge und Vogtei: 
räthe zufammenberufen u. f. w.” — Wenn 
ein Landammann berühmter ift, fo zählt 
man nicht erit das Jahr, fondern man 
fagt, daß etwas unter diefem oder 
jenem Landammann gefchehen fei. 
Das möchte uns faft an die Römer erinnern, 
welche das Jahr nach den Konfuln benann— 
ten. 2) bei den Hirten (3.), eine fchöne 
Ziege, z. B. mit feinen, glänzend weißen 
Haaren. Landämmela, unth. 3. m. 
h., imponiren wie ein Landammann ; ingl. 
von DBeamteten, die Neigung , Landam— 
mann zu werden, durch ein imponirendes 
Benehmen verraten. M. 9. 8. Das 
Zandämmeli, verächtf., ein Landammann. 
M. 9. Landpfiffer, m., derjenige, 
welcher an der Landsgemeinde auf der Quer: 
pfeife fpielt, und die Nazionalfarbe trägt. 
Der Landtampür (Landestambour), 
einer der zwei Trommelſchläger, welcher 
an der Zandsgemeinde. den eigenen Marſch 
trommelt. Vgl. öomfchlöh. Das Land: 
büch, Mh. —büccher, das Geſetzbuch. 


Die Landfarb, die Staatsfarbe, Na: 


Zandammann nicht in "Herisau 


294 


zionalfarbe, weiß und ſchwarz gerade neben 
einander, insbef. die in der Länge Halb 
weiße und Halb ſchwarze Kleidung des Land» 
webeld, Landläufers, des Ueberreuters, 
der landsgemeindlichen Trommelfchläger und . 
Pfeifer. Landgſang, f., der große, 
rühmlich befannte Sängerverein von Ap— 
penzell-:Aufferrhoden , weldher von Pfr. ©. 
Weishaupt geftiftet wurde. Der Land— 
handel, der Bürg:rfrieg. Im befonders 
lebhaften Andenken ſteht nody der auffer- 
rhodifche Landhandel, der 1732 anhob. 
O Der Landläuffer, auch Läuffer, 
der Staatsbote, ein Staatsdiener , welcher 
denen des Landwebels Ähnliche Gefchäfte 
verrichtet, auch feine. Stelle bisweilen ver— 
fritt. In Auffereh. wohnt er ſtets in 
Herisau. In der aufferrhod. Verfaſſung 
vom J. 1832 wird er Standesläufer ge: 
nannte. Neben dem Landläufer gibt es 
auch einen Amtsläufer, wenn der 
wohnt. 
Man fieht leicht, daß unfer Zandläufer 
nit, wie im Nht., die Bedeutung von 
Zandftreicher Hat. Lauffa nimmt übris 
gend der Dialeft für gehen. Q Der 
Lantma, Mh. Landlüt, ein Bürger, 
Staatsbürger. In der Kanzleifpr. nennen 
fih die Inner- und Aufferrhoder etwas 
afterfreundlih” Mitlandleute. Die 
Lantmänni, Mi. —nnena, eine Bür— 
gerin, Kantonsbürgerin. Das Landricht, 
1) das Staatsrecht, das Geſetz des Lan— 
des; 2) das DBürgerreht. Landreͤcht— 
lich, E. u. Uw., den Gefeken des Staa— 
tes gemäß. Die Landſach, Mh. — da, 
die Staatsangelegenheit (Landesſache), 
Staatsfache. Der Landfchada, ein Scha— 
den für den ganzen Staat. Wenn Jemand 
eben feinen großen Schaden fich oder einem 
Andern zufügt, fo pflegt er entfchuldigend 
zu fagen: Es ift e fen Zandfchada. 
Die Landschraft, das aus dem Heiz 
mathsorte Herfommende, def. ein Mitbür- 
ger oder eine Mitbürgerin. Der Land: 
ſchriber (Landfchreiber), der Staatsfchrei= 
ber. Die Kantonskanzleigefchäfte theilen 
fich in. Auffereh in die Gefchäfte des Rathe: 
und Landfchreibers. Gleich dem Landwebel⸗ 
dienfte ift die Landfchreiberftelle, wie man 
fagt, ein gebetenes Amt. Wenn nicht 
befondere Fehler gemacht werden, fo be= 
hält der aufferrhodifche Landfchreiber feinen 
Poften in der Regel ſechs Jahre. Alle 
übrige Jahre find fogenannte Schenf: 
jährlein. DerLandfedel,f. Sedel. 
Der Landsfenderi (Landesfähnrich), 
MH. w. E., der von der auſſerrh. Lands- 
emeinde gewählte letzte Staatsbeamtete 
Es find zwei an der Zahl, einer vor, 


x 


’ 
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andere hinter der Gitter), in J. Ber 
Zandesbauheren folgende, unter diefem 
Namen einige Amtsmann. Die Lands- 
Eandsgemeindey, Mh. —da, 
) der Tag der Landsgemeinde, wel: 
her dem Wolfe fo nahe liegt, daß es ihn 
in die ‚Zeitrechnung aufnimmt. So fagt 
man durch das ganze Jahre om dLands- 
gmend omma, acht, vierzehn Tage oder 
auch drei Wochen vor oder nad) der Sande: 
gemeinde. An diefem Sonntage, als am 
einzigen Sonntage im Jahre, darf der 
eie aufferrh. Bürger Hochzeit halten. 
rüher war es Brauch. 2) die Verfamm- 
ung der Aktivbürger einer Kantonshälfte. 
G zitige Landsgmend, eine ordentliche 
Zandsgemeinde; € wozitige Lands: 
gmend, eine aufferordentliche Landsge- 
meinde. Vier Wochen vor der Landsge- 
meinde wird ein Mandat der Einberufung, 
dastandsgemeindmandat, von allen 
Kanzeln herab verlefen. Bei Umfragen 
at in J. die Schwendiner- Rhode und in 
Urnäãſchen zuerft ihre Stimmen abzu— 
geben, und fie tragen fomit mehr oder 
minder den Kavafter von praerogativa 
(voranfragliche) Centuria. Sobald 8 an 
der Landsgemeinde laut und unruhig wird, 
flegt man auszurufen: Stilla (fill). 
Die alten Römer hatten befondere Herolde, 
welde: Silete oder tacete, riefen. Der 
Bandögmindslag ‚ der offene Ort, 
wo die Landsgemeinde gehalten wird. In 
Innerchoden wurde übrigens bisweilen die 
Zandsgemeinde bei regnerifcher Witterung 
in dem Tempel gehalten, deffen Gewölbe 
mit Blut befprengte Lappen alter, von 
unfern Vorvätern erfämpfter Kriegsfahnen 
ierten. Die Landsgmendbreie, die 
Zandsgemeindepredigt, d. i. die Predigt, 
welde am Morgen der Zandsgemeinde da 
ehalten wird, wo die Volfsverfammlung 
att findet. Der Landsgmendmä, f. 
Landsgmender, Gmeindma. Der 
Zaudsgmendftüel, f. Stück. De 
Landshöpma (Landeshauptntann) , MH. 
öpma, der von der Landsgemeinde 
gewählte anderlekte Staatsbeamtete, einer 
vor, der andere hinter der Gitter; in J. 
der dem Gedelmeifter folgende, unter die 
fem Namen einzige Landesbeamtete. Das 
Zandshöpmeli, verächtl., der Lande: 
Haupfmann. Landlüger (Landleuger), 
m. , ein Ausbund von Lügner, ein überall 
Berüchtigter Lügner. Das Landfigel, 
8. Landfigil, das Staatsfiegel. In 
Aufferchoden find zwei, ein Feines und 
großes. Letzteres verwahrt der Amtsland- 
ammann, und um feine Gewiffenhaftigkeit 
in der Amtsführung mehr zu Gemüthe zu 


zei. 


Band. 


führen net er am der ordentlichen Bandes: 
emeinde as —2— wovon er nie 

ißbrauch gemacht habe. Der Lands 
wäbel (Zandwähel, K.), Mb. w. 
E., der Gtaatsdiener, welcher auf dem 
Rathshauſe wohnt, Über die Gefängniffe 
Gpisfopus ift, die Räthe bedient, den 
Rath, auf Geheiß des Amtslandammanns, 
einberuft, fo mie Zitazionen erläßt, 
Gidgebote ausrichtet (in U. vor der Gitter), 
pfändet und ſch ätzt, Schulöfcheine beſie— 
gelt u. dgl., fo wie aud an der Lande: 
gemeinde das Volk und feine Oberen zum 
Stimmenabgeben aufruft und die Fragen 
in Abftimmung bringt. Er titulicte früher 
in Aufferch. die Beamteten fromm, fürs 
fihtig, ehrenfeft, weife, den Lande 
ammann HBohwohlgeboren, hochge— 
achtet, wohlweife. Das Szepter oder 
der Stab, welchen der Landıwebel trägt, 
war unter verfchiedenen WVölferfchaften nicht 
nur das Sinnbild der Jurisdikzion und 
Richterherrlichkeit, fondern auch der firen- 
gen Öerechtigfeit und der gerechten Regie— 
tung (Scherz gl. 1547). Diefes Staats- 
dieners Gefchäfte haben theils Aehnlichkeit 
mit denen des römiſchen Heroldes oder öf- 
fentlien Ausrufers (praeco), welcher 
auf das Rathshaus [ud theils Aehnlichfeit 
mit denjenigen des römiſchen Wiators 
(dem Worte nach unfer Läuff er), welcher 
die Senatoren von ihren Landgütern herein- 
rufen mußte, und vor den Volkstribunen 
einherging. Die Landwehr, die Mann 
fhaft von 36 bis 50 Jahren. Alle vor: 
ſtehende Jdiotismen find mit geringer Ab- 
weihung des Begriffes allg. 


Anmerf. Landammänner haben nicht 
nur alle rein demofratifche, fondern auch 
andere Kantone, Ehedem fagfe man kurzweg 
Ammann; doch finde ih lantaman und 
lantlüt” fchon in einer UP. b. 1410. Zellw, 
uf 1,2, 213, 220, Den Namen Ams 
mann aber finden wir zuerſt, als Her- 
mann bon Schönenbühl, ein appenzelli« 
fher Edelmann, dieſe Stelle befleidete. Zellw. 
Geh. 1, 206. „Ihre Kaud-Aemmen.” 
Biſchoffb. 90. Bergliedern wie nod das 
Wort Ammann. Es if aus Ambacht- 
mann zufammengefest. Ambacht oder Am- 
babt, gefürzt Amt, zerfällt in das alte 
zeltifhe am, amb, amba (das nbt. um, 
unfer om, omb) und in acht, aht, Ad. 
fung, Aufmerkfamfeit, Beauffihtigung. A m- 
bacht alfo, Umficht, Aufſicht, Dienft, und 
eutfpricht dem Jntendant, Bifchof (epis- 
copus), Guperintendent, Gaumer. 
Ammann möchte immerhin dem Bürger» 
meifter vorzuziehen fein. — Auch a. demo ⸗ 
fratifhe Kantone haben Landbücher. Bon 
dem Jus Provinciale Alemannicym heißt «6 


Lang — Läßabenda. 


ir der Einleitung dazu, 33: „Mber biz Buch 
eit von umeltlihem geriht, und darumb haiz⸗ 
get dis buch das Lantrecht bud, unan 
allin die rehf diu hie angeſchriben finf diu 
fint uber alliu Lantreht.“ Schilter thes. 
Tom. J. Scherz gl.) bat Landbuch, 


codex juris provincialis, d. h., eim Geſetz⸗ 


buch) füc ein Land, beſ. das baierifche Gefeh- 
uch , welches von Ludwig IV. abgefaßt und 
promulgirt worden fein fül. — „Bantleuf 
fer. iteranus. itinerarius. i. vagabundus.” 


Yoec. teut, ante lat. — Landmann, Land-, 


leut auch ina. K. „Santman. compa- 
triota.” Voc, teunt. ante lat. — Land» 
manbof: „Acht Tage vor ber Lands-Gmeind 
wird, um alle Unordnung zu verhüfen, ein 
Mandat, wie fib ein jeder befragen fol, 
ab allen Ganteln verlefen.” G. Walfer 
Apps. Chr. 49. — „Ein richfige Landt— 
mard.” Zellw. uf. 2, 2, 256. „Con- 
finia, Die anſtöß, land marchen, oder fron- 
tieren.” Fries. — Landrecht ina. K. 
„Laufredhf. Territorium ita communiter 
loquendi dicitur esse unius provinciae de- 
eretum seu judiciale statutum plebiscitum 
idem.”” Voc, teut. ante lat. — Landfäß: 
„Oppidanus, Epn ftattfäß, ſtattwoner.“ 
Dafyp. — Landöfraft, Landsgemein- 
deina. K. „Comitia, Landsgemeinden, 
Landötag, Comitiales homines , Bändig häde— 
rig leüt, bie für und für im rächten ligend, 
oder, Großfchreper an den laudsgemein- 
den.” Fries. — Landweibelina. K. 
„Famulum sive pretorem publicum vulgi 
den Landtweibel.” Zellw. ut. 2, 2, 498. 
— Landwehr allg. ſchweiz. „Lanfwer. 
munjcipium, i. propugnaculum.” Voc. teut. 
ante lat. Landwehr ift ein alter Ausdrud 
für einen Vertheidigungskrieg. 

+2ang, nad) dem Bw. wenn, oft und 
viel, gleich (wenn glei), ſchon (obſchon) 
u. dgl. Wenn ilang fäg, er föll 
folga, er folget doch nüd, wenn 
ich auch immer ſeg u. ſ. f. Allg. Der 
lang ®ang (de lang Gang us: 
fhwinga), der Weg vom Rathshauſe in 
Trogen bis zur Hirfchentaverne, von da 
bis zur Löwentaverne und von hier zum 
Rathshauſe zuriick , welchen der Verurtheilte 
unter Nuthenftreichen des Henkers zurüd- 
zulegen Hat. Vgl. chorz ang. Lange, 
unth. 3. m. h., fang genug fein, bin: 
Far ri fein, hinreichen. Länge, Längla, 
f. Zenge, Ztngla. Der Langöhri, 
Einer mit a oder Eſelsohren, der 
Langohr. I. M. 9. 

Aunmerk. Lang (nah dem Bw.) auch 
in Baiern. „Mä möcht ihm laug chetzer 
ober chütred fügen, wo ers ungern het.” 
Zeitbertr. 592. 


2är, m.', Mh. w. E., die Spule, 
d. i., eine Eleine Röhre, den gefponnenen 
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Faden anfzunehmen, Dim. Larli. 
unterfcheidet eine, Wefellär, undg 
fere, Werpfalär lg. 


Lärtſcha, unth. 3. m. h., latfchen. 
J. M. 9. 


käri, m., Mi. w. E., der alberne 
Menfh, Geh. Allg. Der Lärifäri- 
züg, leeres, albernes Zeug. I. M. 

Anmerk. Schwarzwald. Larifari, 
unfer Lari. Romſch. larifari in ähnlichem 
Sinne ; ähnlich das ital. lari fari (tara bar); 
holl. lary, mulier stolida. 

+ Laſter, f. , die Schmach, Schande. 
Gmm ale Schand ond Laſter fäga, 
Ginen mit allen Schand- und Scimpf- 
wörtern überfchütten. Allg. 

Anm. „Lakerhan (Schande haben).” 
Reimchr. 70. Mh. Cim uht. Sinne) Lär 
fterer. 

zafnli, M. K., läflig, J. M. 
H., Um., fehr viel. Läſtlig vil Lüt, 
eine Laft Menfchen. 

Anmerf. Auh in a. RB In Baiern 
dafür läſterlich. 


Laͤßabenda (Lafbinde), M. K., 
Laͤßabönda, J. M. H., m., die Ader- 
laßbinde. Die Laͤße, Mh. —ena, der 
Aderlaß. Der Laͤßer, der zur Ader ge: 
laffen hat. Nach dem Aderlaffe pflegt man 
der Perſon, welcher zur Ader gelaffen 
wurde, zu wünfhen: J wöſch-i Glöck 
i d'Läße; iwöfh-i, daß es zuer 
gueta GfondhHeit diene. Griviede- 
rung: Wölls Gott. Im K. d'Läße 
vergraba, einige Tage nach dem Ader- 
laffe in Geſellſchaft fi gütlich thun. Die 


Läßerhöft, Laͤßerkoͤſt, eine einge: 
fchränfte Nahrung (Diät), wie fie die 


Venäſezirten zu fi nehmen , hauptfächlic) 
Fleiſchbrühe mit weißen Rüben, unter 
Vermeidung von geräuchertem Fleiſche und 
von Käſe. Die Läßeri, die zur Ader 
—5 Allg. Man ſieht bei uns die 

eute ſchaarenweiſe zu den Flittenmeiſtern 
ziehen, und die —J— da man, wie man 
fagt, über das Blut geht, müſſen 
durch Konftellazionen  fpiritusfanfzionirt 
werden. Es find der glüdlichen Tage im 
Jahre viel, an denen die Unglüdlichen 
wallfahrten; ih kann und mag fie nicht 
alle nennen. Blos den —— Char⸗ 
freitag berühre ih. An dieſem Tage ſtrö⸗ 
men Eimer des rothen Saſtes, den man 
Blut nennt; ja es ſtrömt nicht viel minder 
Blut, als an der Schlacht am Stoß auf 
unferer Seite geholfen. Wenn ſchon Fleiſch 
und Leben halb zu Grabe gingen, Blut 
muß dennoch weg. Begreiflicher, als daß 
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verrlinfflge Menfchen ſich wie Schafe dem 
Blutabzapfer unterwerfen, ift, daß auch 
die unvernünftigen Thiere fi) der Blut: 
wuth entgelten müffen. Ziegenbeſitzer pfle- 
gen am genannten Tage den Ziegen Blut 

laffen ; fie wähnen dabei, daß dann 
Bas Thier das ganze Jahr Hindurh an 
feiner Blutkrankheit leide. Uebrigens gibt 
es freilich Manche, die nicht aus Aber: 
fauben fi) die Ader auffchligen laſſen, 
ondern im guten Glauben, daß die wich: 
tige Operazion ihnen zum rothen Weine, 
zur Befriedigung der Gaumenluſt verhelfe, 
und fie für einige Tage von der Teidigen 
Arbeit erlöfe. Daher lautet der Volksreim: 

J waß gad nöd, was föll-i thoh? 

fchrepfa n’oder z'Oder loh; 

i man, i wöll gab beide thoh, 

fo fa-ni drei Tag müefig goh. 

Anmert, Auh ina. K.: 

„De erſt Tag g'mäß, 

de zweit Tag gfräß, 

de dritt Tag voll, 

thut der ganze Läffiwohl.” Kirch b. 243, 
£äffer, phlebotomator, fäffp, phleboto- 
mia, im,-Nomencl.; [äffbind, fasciola,, 
im voc. 909. „Phlebotomator, laffer vel 
bintaufer.” Voc. 1478, 79a. „Die läffe” 
fehr häufig, auch die Mb. Täfinen in Georg. 
Pictor. Zafzbühlin (Bafel 1555. Ohne 
Seitenzahl). „Ein läffe (venaesectin) fhuon.” 
$ries 1179. Handfchriftliche Aderlaßkanonen 
fagen nah Schmeller: „Wem zur Ader 
gelaffen wird, der foll den erften Tag ivenig 
effen, den andern Tag fröhlich fein, den dritten 
Tag ganz Ruhe haben , den vierten Tag baden 
und den fünften Tag der Minne pflegen.” 
Sn der Ode, erlaffen von den Mönchen zu 
GSalerno an den Prinzen in England und in 
J. J. Becker Parnassus medicinalis illustra- 
tus. Ulm. 1663 verteutfcht, Tiefet man: „Mai, 
September und April feyn die beften Räfer - 
zeiten; doch drei Tag find darin, die den 
Läſern Böſes thut.“ Siehe P. J. Schnei- 
ders Haematomanie. Tübing. 1827. ©. 52. 

+ Laub. Zaub ober Laub onder, 
fowohl der Sad, auf dem man liegt, als 
die Dede über fih mit Laub gefüllt. KR. 
Solche armfelige Bettung findet man hier 
nicht einmal fo fehr felten. Witterungs⸗ 
regel: 'sLaub god nid gern ab-ba 
Bömma, 'sgeden firenga Wenter. 
Lauda, unth. 3. m. h., Laub einſam— 
meln. Der Laubſack, ein zu Füllung 
mit büchenem Laub beſtimmter Sad, wel— 
chen man in das Bettgeſtell unter die Bet— 
ten zu legen pflegt. De Laubſackfölla, 
lära. In Teutfchland, wo man, fatt 
des Laubes, Stroh gebraucht, heißt diefer 
Sack Strohſack. RU. 


Raub — Lauff. 


Gewiſſen (das nicht feſt Hält und ſtets 
nachgibt) haben. Allg. 
O Lauda, w., 4) in dem Stalle 
ein Raum (Bühne), z. B. zu Aufbewah⸗ 
rung des Laubes, K.; 2) in der unfeinen 
Spr. , der Abtritt, das geheime Gemad). 
J. M. H. Dim. Läubliſ(im K. auch 2). 
Der Läublihöpma (Läubleinhauptmann), 
die Perſon, welche am Silveſter zuerft in 
den Abtritt geht. M. Stein, K 
Anmerk. „Laible (das), der heim- 
liche Ort s. v.” Apps. Id. Im Scherz gl. 
Läblin, latrina, und Leublin, Kloake. 


Läutſchabera, w., eine der herrlich— 
ſten Bienen , die Melonenbirne. K. 
Läutſchi, m., Mi. w. ©., der 


Zölpel. Läutſcha, unth. Z. m. h., 
tölpeln. Allg. 


Läuela, M. H., Läuena, J. K., 
w., meiſt Schneeläuela, eine von einer 
Anhöhe oder einem Berge herunterftürzende 
Laft oder große Maffe Schnee, das Schnee: 
geftürz, der Schneefturz, das Schneege— 
wälze, Schneegerolle. S. Mölfter. 


Anmerf. Ina. K. Lawine, Laune, 
Läue. Romſch. la lavina. Fries bat wohl 
„Erdloume, Eyn gefallen ärd (unter Labes).” 
» Wann durch Lauenen, Exrdfchlüpfe oder...” 
23. Uri in Siegw. Strafe. 17. Wohl verw. 
mit Iuja, einem Naturlaute. 


O Lauff,m., der Kurs, Weinkurs. 
Zauffa, Mw. glauffet, th. 3. m. 
b., (de Wi I.), den Weinkurs des Herb 
ftes beſtimmen. Es gefchieht nicht im 
Lande, wohl aber im Rheinthale, deffen 
Beftimmungen man fid) bei uns unterzieht. 
Die Heidler, Wolfhalder und Lutzenberger 
richten fih nad dem, wie der Mein in 
Thal, die Walzenhaufer, wie er in St. 
Margaretha glauffet wird. Heute hält 
fid) zunächft an Berned. *O Lauffe, 
Div. glauffa und glöffa, unth. 3. 
m. f., geben. Lesli lauffa, langfam 
— 'sChendſcha no nüd lauffa, 

as Kind kann noch nicht gehen. Allg. 
t Der Läuffer, 1) der Landläuffer, 
ingl. bei den „Ziegenhirten, der Name einer 
‚Ziege, die gut geht und immer voraus 
will. 2) ein Fenſter, das in feiner Nuth 
auf= und zugefchoben wird, das Schub: 
fenfter. Allg. 3) die Kette der Pferde 
zum Aufhalten des Wagens. 8. F Läufe 
fig, €. u. Um., eine Schuld, die un— 
verfichert ift, oder für die feine Hypothek 
haftet. E läuffige Schold, eine Kur— 
rentfhuld. Das Läuffli, der Gang, 


e Gmwöffa | Spazirgang. E Zäufflinebaht goh, 


dag wie en Laubſack, ein fehlechtes ! einen Spazirgang wohin machen. Allg. 


* 


Lazora — Letft. 


Anmer?. Läufer, Staatöbote u. 2), 
lTäufigina. 8. „Die leuff (Tare, Preis 
des Srafes).” 8B. 1585 A. 62, Im No- 
mencl. ain loeffer oder ain briefftceger, 
tabellio. Unfer Läuffer bat freilich mehr 
oder minder feine urfprüngliche Bedeutung 
verloren. Früher, als die Boten» und Poften- 
einrichtung weniger guf beftellt war, haften 
die Regierungen Läuffer, d. b., Tabellios 
nen , die ibre Briefe an den Ort der Beſtim— 
mung, 3. Bd. nah St. Gallen, Zürich, Lu— 
zern u. f. f., frugen. Man bedient fich jetzt der 
Läuffer faſt muc noch, wenn, wegen Eile, 
die Boten» oder Poftgelegenheit nicht benützt 
werden kann. — „Leüffig gülten.” 22. 


1585 W. 75. 
Zazöra, unth. 3. m. f., tagdiebifch 
herumgehen.. Er Ypued d all omma= 


lazora, er geht immer müßig und faul 
herum. M. 9.8. Der Lazdri, ein 
Maulaffe. M. 9. Im 9. aud lagfora, 
der Lagfori. 

Anmerf. Am allerwenigften gehören bie 
neapvlitanifchen lazzaroni hieher. 


Zibalang, f., ein langfames, un— 


ordentliches oder auch ſcheinwichtiges Reden 
oder Thun. Er hed eneflaue Leba— 
lang, wie er doch mit ſeinem langen und 
breiten Gerede Einem an den Ohren hängt. 


. M. K. 


Leber. Auf die Frage: Mer? pflegt 
an fcherzhaft zu reimen: Der Leber. 
Allg. 


Anm. Ina. K. Lebbär. Kirchh. 29. 
Leberfelfa, m., — Mergelſand⸗ 
ſtein, der Speckſtein, J. M. H. 
Anmerk. Leber, Lebera in a. K. 
Märgel. In Popowitſch MA. Leber: 
ſtein. 
2ider, m., muthwilliger Junge. 
Auch Zederſchbueb. Das Leckerli, 
MH. w. E., ein kleiner, länglich vierecki— 
ger Honigkuchen mit glattem Rande. Beſ. 
efucht fi find die Basler-Lederli. Allg. 
Anmerk. Auh ina. K. „Lederli, 
Honigkuchen.” Kirchh. 364. Schwäb. , elſaſſ. 
Lederli; bair. Lederl, eine Art von Pfef- 
fer» oder Honigfuchen, welche man gemeinig« 
lich mit dem Meth genießt. In der Reimchr. 
40 Läcker. „Nebulo, Ein lotteröbuob , 
Läder” Fries. „Lederlein-pflafter, 
oder Emplr. de placent. Norimb.” Muralt 
1183. 


LED (Lied), fr MH. w. E., ein 
Dedel. Dim. Ledli . M. 9. De 
2EdSlied), der Bierttheil eines gefchlach- 
teten Thieres. 9. 

Aumer?. Letzteres Lid in a. 8. Hen— 
nebergfch. Lied, Dedel. „Lit, Sen. lides, 
der Dedel.” Hofm. gl. 
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Lett, m., ohne Mhy., eine gewiſſe 
Zahl von Broten. En Lett Brod. 


Herisau. 


Lide (Läde), w., Mh. m. E., 1) Bei 
den Hirten, die Ladung nöthiger "Milch: 
geräthfchaften , der Hirtenbettung u. dgl. ; 
2) ein Maß, "ungefähr vier Viertel betra⸗ 
end, = 180 Pf. ungefähr. € halb 
ede Bera, u. f., J. .; im 
K. fennt man das Wort, obfehon ie Bir⸗ 
nen und Aepfel nad) dem Gewichte und 
Buttenmaße verfauft werden. 


Anmerf. Auch ina. 8. 2), deögleihen 
Läde = Laſt für Pferde, Mann oder Schiff. 
„Ain ledi Korn (in Bd. 8 Mütt, der Mütt 
zu 51/2 Viertel nah Stalder).” Beflw. 
up. 2, 1, 36. „Mit den Ledenen, Wü 
gen, und geladenen Roffen Fahren.” Uk. 1635 
in Cod. Künzl. 371. Rede bedeutet nichts 
Anderes, als Ladung. Go finde man aud) 
bei Notfer ledet, onerat; in Scherz gl. 
uberlede, onus praegrave, 


Lederſchööß, w., Mh. — ß a, 
lederne Schürze der Arbeitsleute, 
Schurzfell. Allg. 


2idig, ſ. Zidel. 


Ledlöb (Liedlohn), J. M. H., Lids 
u, K., m., in Fallimentsfällen,, der 
Arbeitslopn für" Knechte und Mägde, fo 
wie auch für andere Arbeiter. 


Anmerk. In einigen Gegenden Teutfch- 
lands heißt ein Taglöhner au Liedlöhner. 
„Merces, Lidlon, befoldung für Die arbept.” 
Dafyp. „Manupretium, Der werckleüten 
tagfon, Iydlon.” Fries (1568). „Lyd⸗ 
lon (das) Das man mit der hand geiwunnen 
hat. Aes manuarium.” Maal. „Der 
Liedlohn, der Knechten und Mägden für 
ein Sabre lang.” LB. 1747 N. 82. Man 
will das Wort Lid von lito, einer Art Freie 
gelaffener,, oder vom fränk. itloon (retributio),, 
oder von Lid (Glied) ableiten. Rixner, 
HW. 2,16: „Liedlohn, der Kohn in barem 
Gelde, den der Dienftbote mit feiner Glied er- 
abmühung über feinen Jeiblichen Unterhalt an 
Koſt und Tranf erhält, und als erobertes Gut 
in feine Truhe (Lied ober Lade) legen fann.” 
Serner 275: „Lidlohn, nah Einigen der 
Lohn, den ein lidus vom feinem Dienftheren 
für geleiftete Dienfte erhält.” 


Letft, E. u. Um., der letzte. Und 
doch Haben wir daneben i der Lege, in 
der Iehten Zeit. Allg. Sprw. Der 
Letſt hed no nüd gfhoffa, das 
Aeuſſerſte ift noch nicht verfucht , aller Tage 
Abend ift noch nicht gefommen. Man muß 
den Erfolg der Sache abwarten, und nicht 
2. Anfangs aburtheilen, wo man noch 

ein reifes Urtheil füllen fann. 


die 
das 
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Anmert. „Der Lehte hat noch nicht 
geſchoſſen.“ Kirchh. 136. Hol. laatste 


(legte); engl. last. Agſ. latora (posterior), 
latest (postremus), welcher Superlativ oft in 
last verkürzt wird; altfrief. Superlat. lest 
(ultimus). „Leſten.“ Zellw. Uk. 1,2, 
78; letſten, daf. 390. 

LZidwaͤch (liedweich), J. M. H., 
lidwäch, K., €. u. Umw., biegfam, 
— 'sSteckli iſt (edwäd, das 

tödchen iſt biegfam; der Bueb ift 
ledwäd, der Knabe ift gefchmeidig (nicht 
aber fig.). Die LZedwäche, Lidwäche, 
die Biegfamkeit, Gefchmeidigkeit. 

Anmerf. Hol. lid, articulus, mem- 
brum, „Lidaweih, mollis, (ractablis, 
Slezibilis, unlidamweib„ intractabilis, im- 
plieabilis.” Cl. Hrabani bei Grimm 2, 
414 und 552. „An lidouusichèn feiton, 
lentis fidibus.” Bo&th. „Cracilis, ſchwan— 
ger , lidweych.“ Dafpp., bier auch, len- 
tus, lydweych zäh. Fries hat widweich, 
flexibilis. Grimm zerfeßt das Wort in 
lida (lid, artus) und weib. 


228,6€.u.Um., 4) eig., a) unrecht, 
— Die letz Sita, die unrechte 
eite. 


Hans Joggeli Spillma , 
legg d'Höſeli leg (umgekehrt) a, 
nemm ’s®igeli i beid Hend, 

ond fpring mit i al Wend. 

Anekdote: Da man kurz nach der Sieben: 
—— einem Innerrhoder das Bo⸗ 
enumbrechen beliebt machen wollte, um 
ſelber etwas pflanzen zu können, und ſo 
vor ähnlichem Elend ſich künftig ſicher zu 
ſtellen, meinte er, was doch der Boden 
auf der letzen Seite geben könne, da er 
ja den rechten Weg nichts bringe. J 
de letz Hals (Luftroͤhre) oder Schluck 
choh, in die unrechte Kehle kommen. vo 
b) linf. Die le Hand, die linke Hand. 
I. M. 9. 2) uneig. (zum Theil wie das 
lat. sinister) , ungereimt,, linkiſch, 
übel, gefehlt. Die letz Zit, die unrechte 
Zeit. Letz im Chopf feh, verrüdt 
fein. Thue wie leß (oder verieret), 
fi toll bencehmen. Emm Ich thue, 
Einem die Meinung derb fagen. 3 thät 
nüdle%, id möchte darum Feinen Rumor 
anfangen, ich will es glauben ; ingl. dafür: 
Ithiet nüd wüeſt. Letz Hab, Un: 
echt Haben ital, torto, verdreht, 
verkehrt, fr. tort). Letz dra feh, 
übel daran fein. Les uſa choh, gefehlt 
herausfommen. Nebes letz madha, 
etwas unrecht, einen Fehler, Kids — 
A de Letza anaſchoh, am einen wider— 
haarigen Menfhen geraten. Of die 
leg treite Ark feH, von fchlinmen 


Ledwäch — Lehra. 


Stoffe fein, ein Geſelle ſchlimmer Art fein. 
Lisa, unth. 3. m. h., Par — un⸗ 
glücklich ausfallen. M. H. K. 22⸗ 
choͤpfig €. u. Uw., verrückt, J wahn⸗ 
ſinnig. M. 9. 

Anmerk. Letz 1) und leg imFChopf 
auch ina. K. Les, link, in Straßburg 
(nah Scherz). Schwäb. leg (zum Theil), 
Letzkopf, Querkopf. Bair. leg, fchlinm , 
böse. Im Cod. Popov.: „A liter Bub 
(ein boshafter Kerl); und für le Schlock 
„der unrehte Schlund,” romſch. iu 
enter virs (eig. gegangen ind Verkehrte, 
perversum). Schwed. laeıta, sinister. Mht. 
lerz, lurz, (siniter). Grimm 2, 215, 
Les haud, laera (sive) sinistra, im No- 
mencl. „Läf, praeposterus.” Dafpp. 1592, 
„Aliorsum aceipere, Anderft oder läg, dann 
geredf iſt, berſton.“ Fried 18. „In aversa 
charta scribere, An das lätz teil def papprf 
fhrepben.” Fries 139. „Hart köpff, eigeit 
richtig, Täbföpffig.” Fries 190. „Inep- 
tus, lätz, närriſch.“ Fries. Altfeänf, Zerz, 
inversus. Leg, lätz bei Frisch. vielfach 
belegt. 

eLitzze Eetzte), w., ohne Mh., 4) die 
ſchlimme Folge, def. einer Krankheit. 
Wenns-er gad fe Lehe lod, wenn 
die Krankheit nur Feine ſchlimme Folge 
(Nahübel) Hat. Iſt 3. B. Jemand an 
einem Finger verwundet, ind kann er 
diefen nach der Heilung nicht bewegen , 
fo beds-em e Lehe gloh. Allg: 
2) d'Letze Hola, von Konfirmanden, 
den legten Unterricht empfangen. M. RK. 
3) (Mh. — ena) die Grenze. K. 

Anmerf, Lei 1) ina. K. Schwäb. 
ebenfo Letze laſſen. Lege 2) belegt Friſch 
aus Ryff im Spiegel der Gefundheit. 3) akt. 


Zeff, f., Mb. w. E., das Mau. 
M. H. 


Anmerk. In 3. W. Läf, Gläf. 


*Legga, er läd, Mw. gläd, th. 
3. m. d., legen. Der Liggfratta, 
ein Korb, der auf der einen Längenfeite 
einen Bogen zum Tragen, und einen 
Dedel zum Schließen hat. K. Die Ligg- 
heͤnn, K, —benna, 3. M., —bina, 
9., ein Huhn, das Eier legt. 

Anmerf. In a. K. legga (vgl. Stald. 
Dialeft, 166) , Legghuhn (Sta Id. Idiot.). 
Brem. niederf. leggen. Im Voc. MS, Aer. 
pilafit, reponit. 

Lehmbluͤemli, f., Huflattig, tus- 
silago farfara Linn. M. 

r£ehra, th. u. unth. 3. m. h., Ichren 
oder lernen. Sprw. Lehr nebed, fo 
haftnebes, lern du was, fo Fannft du 
was. I. M. H., im K. feltener mehr. 


Leid — Liptig. 


Der Lehrbleg, Bas Probeſtück, das 
Lehrſtück. Der Lihrbueb, der Lehr: 
burſche, Lehrjunge. Allg. Der Lehr: 
mefter (Lehrmeifter), der große zürcheriſche 
Katechismus. 9. Man follte die Kinder 
nicht fo früh mit dem Lehrmeifter pla= 
en, meinte Jemand, fondern warten, 
is fie eigenen Verſtand befiken. Ale: 
dann würden fie ihn gar nicht mehr lernen 
wolfen, erwiederte ein Anderer. Den in 
Rede ftehenden Katechismus fehrieb ein gar 
theologifcher Mann zu Zürih, Markus 
Däumler, zufammen, und er gab ihn 
im 53. 1609 heraus, ‚auf daß felben auch 
die Appenzellechen, das will fagen, die 
Fleinen, jungen Appenzeller in das zarte, 
noch unzeitige Hirn einprägen. Gin pole— 
mifches und fcholaftifches Buch, wie diefes 
ift, Hätte, gleich frühern Lehrbüchern, 
ſchon längft durch ein anderes erfeßt werden 
folen. In Schulen wäre es unftreitig 
Bedürfniß, daf ein faßlichers und prafti: 
fchers Fatechetifches Lehrbuch, bar des Über: 
ladenen dogmatifhen und Eonfeffionifti= 
fchen Takelwerkes, eingeführt werde. 
Anmerf. Lehra, Lehrblätz in a. 
R. „Der Teufel hat gefagt: er möchte fein 
Lehrbub und fein Küchenjunge in einem 
Klofter fein.” Kirchh. 227. Hol, leeren, 


addisccre ; leerauren (onderwyzen), leren, 


doeere. Romſch. il lehrjung, Lehriunge. 
„Discipula, Leermeitle, Leertöchterle.” 
Fries. „Ludim>gister, ſchuolmeiſter oder 


feermeifter.” Fries. „Lehrbub, dis- 
eipulus artificis.” Henifch 542. Yu Schi- 
ter gl. leren, discere; in Scherz gl. lee» 
ven, discere, lernen, docere, 

+ Xeid (leidend), E. u. Um., doc 
mehr in der Dorfipr. , von Menfchen und 
Dingen, Übel, leidend. Cr fied leid 
us, er ſieht häßlich oder Fränflih aus; 
en leida Weg, ein übeler Weg. Dal. 
. 2äad, läd. 

Anmerk. Wir haben neben leid läd, 
und vielleicht begegnen wir in erflerem dem 
itaf. laido. Auch in a. K. Bair. laidig, 
häßlich; leidig ſchwäb. Id. dv. 1737, „Laids 
tich, bäplih. Hınc Call. laide.” Bair: d, 
Praſch. 

Leies, m., der männliche Taufname 

Elias. M. 9. 

Leẽli, ſ., der weibliche Taufname 
Magdalena, Lehnchen. J. M. H., im 
K. mehr verächtl. 

Lender (Länder), m., der Bewohner 
des Mittellandes. Die Linderi. K. 

t 2enge (Länge), w., Mh. —gena, 
bei MWebern, die Länge eines Stückes, 
gewöhnlih 26 Ellen, feltener 32 Stäbe 

Tobler, Idiotikon. 
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betragend. M. H. 8. Die Dinge 
(Längle), J. M. H., die uns 
eine länglihe Birne, welche Wirthe bef. 
lieben, da aus ihnen ein gelber, gutes 
Obſtwein bereitet wird, die Langbirne. 
Lenig (leinig), I. M. 9., länig, 
., & u. Um., alleinig, einzeln. En 
leniga Ghüſig, ein einziger Mieth— 
mann. 

Linz, m., der männlihe Taufname 
Lorenz. 9. Dal. Lori. 

Lirna, unth. 3. m. 5., lernen oder 
(ehren. Allg. felten. Kurz und gut, der 
Dialekt verwechfelt Ternen und lehren. 
©. lehra. 

Aumerf. Schwäb. ebenfo Ternem. 
„Docere,, lernen.” 106 Cod, V, 302, 

+88 (leis), E. u. Um., 1) eig., 
wenig gefalzen, — € Iefe Sop— 
pa, eine wenig gefalzene Suppe. 2) uneig., 
a) langfam, träge. Er thued les, er 
ift langfam. RA. les wieen Shn:g 
er befolgt den Schnedengang. b) fränf: 
lich, unpäßlid. Er hed de lefa, er 
ift unpäßlih. Leſa, unth. 3. m. h., 
träge, langfam fein. 2Esli (leislein), 
Um., gar leife, ſachte. Aus Scherz fagt 
man zu dem Kinde: Chomm, i will- 
di lesli töda, fomm, ich will dich leifes 
feife umbringen , will heißen, plagen, 
veriren. Les lächt, E.u. Uw., etwas zu we⸗ 
nig geſalzen. Allg. Schwäb. leis (17, leen. 

Leu, m., Mh. —a, der Löwe; Man 
Hört dafiir im gemeinen Leben nie Löwe. 
Kalenderfprud : 

Geis Sforpio oder Leu, 

wenns guet Wetter ift, fo hei. 

+ 216 (2eib), m., a)der voder £., 
die vagina muliebris; der hender 2, 
der Maftdarm. Der voder Lib hond- 
er ufa, fie feidet an einem prolapsus 
vaginae. RU. Lib Hah oder gueta 
Lib hah, von Menſchen und Thieren, 
fett, fleifhig (leibig) fein. Der Libfhada, 
der Bruch, 3. B. der Darmbrud). 

Anmert. Leib, Maſtdarm, Leibs— 
(baden ina. 8. In Augsburg Leib, 
pudenda. In oh. Muralts Hebammen 
büchlein fommt „der vorder und hinder 
Leib” in unferem Ginne häufig vor. 

Liptig (Leibding), J. M. H., m., das 
Libding, K., der Erbtheil, welcher 
nach dem Ableben derjenigen Perſon, wel— 
cher derſelbe zum Nießbrauche zukam, 
nicht abſteigend vererbt wird, ſondern unter- 
die frühern Miterben zurückfällt. 

Anmerk. Kedingi, spes, bei Bosth. 
Man ſagt ja auch Tröſtung, Bürgſchaft. 
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Libting (lebenslängliche Rente) in Reimchr. 
179. „Precaria, lephding.“ Voe. Brach 
23a. Auch bier victalitium für precaria. 
„ Victalitiam ” und „vitalis census ([pp 9% 
Ding.” Voc. praed-e Nach dem Vocabu- 
larius breuiloquus cum arte dipthongandi etc, 
von 1491 , herausgegeben von Guarinus 
aus Verona, Wird praecarium bon commo- 
datum unferfchieden ; dad praecarium „.tweldhes 
auf einem contractus gratuitus beruhe , könne 
nach Belieben vevozirt werden ; nicht fo das 
eommodatum. Precarium heißt es, weil es 
auf Bitten gefihehe (ad preces ſaetus). „Pre- 
carium dicitur donatio ad preces facta usque 
ad mortem recipient. Xij. q. ij. saepe. XVj. 
q- if. clerici. Et est contraetus ille affinis 
emphyteosi. Item precariae dicuntur quae- 
dam praestationes seu Concessiones usufruc- 
1us ad preces factae in recompensaliones 
eius proprietatis, quae datur ecclesiae,' cu- 
jus forma habetur X. q. ij. praecariae,’”’ Voc. 
breu, „Praecariae: Ipbding: gebeften 
guf... vitalitiom, iten redditus ad vitam 
hominis: [pbgedyung.” Gemmag, „Reddi- 
tus vitalis : Ipbgedyng.” Daf. Lipting 
im LB. 1535 9. 107; libtingen, hibti— 
gen (einen Leibding thbun). A. 124. Ingl. 
ift 23. 1747 9, 100 zu bvergleihen, Ohne 
Bweifel vom ahf. lib, Leben. Ding ift 
felbft im Abt. Hoffnung. Go läfe man nicht 
unfinnig Lebenstroft. 

Libet (Leinwett), w., ohne Mh., 
die Leinwand. Libetig, E. u. Um., 
leinvanden, feinen. Libetigs, Libetis, 
Leinenes. Allg. Libet weba, 9., 
Tuech weba, bei Kindern, ein Spiel 
machen. ‚Zwei Kinder fiellen fich neben 
einander ; die rechte Hand des einen ergreift 
die Rechte des andern, und fo aud) die 
Linke. Dann gehen fie vorwärts bis zum 
Ende des Zimmers, machen eine ganze 
Wendung, indem fie einander recht Fräftig 
umzudrehen ſuchen, dafi beinahe die Arme 
fhmerzen, und fo gehen fie wieder vor- 
wärts bis zum Ende der Stube, wo ihrer 
da capo wartet. 

Liberament, Um., gänzlich, ganz 
and gar. I. M. i 

Libnägeli, f., das Feine Zäpfchen 
neben dem Spunde am Faffe oder Dreh: 
butterfaffe. 3. M. 9. 

Anwerf. Im Voc. 335 heißf wohl spira- 
eulum fibloh (Spundlodh)- 

T Lid (Leib), w., Mh. — da. 
E große Lich, der Leichnam eines Er— 
wachfenen. DLich af age, dem Pfarrer 
den Tod anzeigen und die Mitteilungen 
zu den Perfonalien machen. Of Eich 
goh, 4) mit einer oder zur Leiche gehen 
(nämlid zu Grabe) eine Zeiche begleiten. 
Allg. 2) uneig., Gmm ofd’Lih ggans 


— 


Lidet — 


Dieb. 


ga ſeh, Einem nachgeſtellt haben m, dgk, 
K. Dim. Lichli, der Leichnam eines 
Kindes. Das Lich amoöhli, die Mahle 
zeit, welche den Zeichenbegleitern oder nahen 
Verwandten nach der Beerdigung gegeben 
wird, das Trauermahl. M. 9.8. Lis 
hela, unth. 3. m. h., nad) einem eich» 
name riechen, 3. M. 9.; ingl. von Neu— 
geborenen, eine fhmusig gelbe Farbe und 
teiefende Augen befommen. Der Lich: 
gang, der feierliche Zug bei einem Be— 
zent ‚ der Leichenzug. Allg. Der 

ichlader, die Lihladeri, I. M. 
Stein, dee Ommafäger, 9., die Oms 
mifägeri, J. K., die Perfon, welche 
zur Leichenbegleitung bittet, der Zeichens 
bitter, die Leichenbitterin.. Die Formel, 
in welcher gebeten wird, ift, vor den Fen—⸗ 
fteen, in Teufen: Der Hans Jokeb 
Wetmer ond d'Frau im Schlatters 
leh lönd bitta morn en Vieler 
ond nüne dem Chend au Nebert 
of Deich; in Schwellbrunnen: Der 
Chreſtoffel im Onderholz ift gftorba ; 
filönd-ibetta, as Es mit-em... 3’Chilcha 
chömm. Der Leichenbitter für unerwachs 
jene Verſtorbene hat einen Kittel an; 
der für erwwachfene ift mit einem langen 
Rod angethan. 

Anmerk. „Exequiae, Leych, begräb- 
nuß , beſtattung.“ Fries. 

r Lida (Leiden). MU. es bed Fe 
Lida, es ift nicht kläglich, hart, es hat 
feine Gefahr. Es hed Fe Lida, wenn 
die arma Lüt fiatt Geld rechte 
Choſt öberhönd, man hat fi nicht 
zu beflagen, wenn die Armen, ftatt Gel— 
des, gute Nahrung erhalten. Bi der 
heds fe Lida, 3. B., wenn von flars 
fen Ausgaben die Rede ift, bei dir hat es 
feine Gefahr, Lidelig, ©. u. Uw., 
duldfam, auch verträglih. Allg. 

Anmerk. „Sa gern, Ed haf da fein 
mangel (Responsio concedentis).” Fries 
792. 

Lidwäh, ſ. leͤdwäch. 

Litz, m., Mh. w. E., die Wunde, 
deren Lippen herabhängen. > Liga 

ten , 


(liedfen), th. 3. m. h., fa auch 
— daß das Geſchnittene überſchlägt. 


Anmerk. Litz, Krämpe, Falte, litza, 
falten, allg. fchweiz. Lisa iſt das Intenſib 
vom alten lidan, fich bewegen. 

TLXieb. RA. mit kem Lich (zue 
nebes bringa), mit Feiner, auch noch 
fo liebreichen WVorfiellung und ——— 
oder Bitte (wohin bringen). Nüd z’lie 


Licht — 


wöta, Einem gleichgültig fen. Jwötk 
wüd zlieb für d'Shör uſa (goh), ich 
wollte mich dafür auch nicht im mindeſten 
bemühen. Allg. 


Du moft nüd z'lieb lũga 
(du Fannft dir die Mühe zu lügen erfparen), 
du machft-mer nüd bang, 
du bift e faltfchs Lueder, 
{ fenn-di fcho lang. 


Zueinem Ehemanne, der ein Franfes Weib 
hatte, mit der er nicht im beßten Verneh- 
- men ftand, fagte Jemand: Es wäre doc) 
gut, wenn fie der liebe Gott holen würde; 
worauf. jener erwiederte, ee möfft-fi nid 
zhieb Hola (er würde ihm die Mühe er: 
fparen, fie zu holen), wenn. er nur wüßte, 
wohin er fie ihm bringen follte. — Eine 
ältliche Betfchwefter fagte, daß. ihr eines 
Ohr taub fei. Der Arzt nahm die Sache 
fehr bedenflih. DO, erwiederte fie, ich 
babe mit zwei Ohren auf der Melt nichts 
Gutes gehört, und fo wött-i nüd 
z'lieb, wenn ich gar Feines hätte. — Die 
Mundart unterfcheidet lie b und luͤb (leub). 
Lieb ift werth, angenehm, ertwünfcht. 
Es werd-mer lieb (erwünfcht, nicht 
üb) ſeh, wenn d'chonnſt. Lüb da: 
egen lieb. Der Vatter, Brüeder, 
ſpana, sSchägli ift ehm lüb. 
Doch ſagt man in der — Sprache 
dafür auch lieb, und Liebhaber, nicht 
ZLübhaber, Liebſta, nicht Lübſta 
(doch iſt er ehr der lübeſt), auch ſchwer— 
lich Lübe für Liebe, nicht lüba, ſon— 
dernlieba (lieben, Z.). Alſo lüb bei der 
Zuneigung zu Menſchen, ſelbſt Thieren; 
lieb bei der Zuneigung erſt zu allem 
Andern, dann zu Allem überhaupt. Damit 
muß auch glieba verglichen werden. 


Anmerf. Die RU. aub in a. K. 
„Dem (Aufferrhoder) er z'lieb Ußi muß.” 
B. 1585 N. 168, „Daß fie (die Nachge- 
burt) mit feinem lieb werden möchte.” 
Muralt 35. 


Licht, f., 1Jonder Liecht oder 
zwüfha Für ond Liecht, in der 
Abenddämmerung, im Zwielicte, I. M. 
K.; 2) Liecht, eine bewegliche Gelenf- 
geſchwulſt, der Gliedfhwamm am Knie 
Ceiner Kuh), J. M.H.; 3) RA. zLicht 

ob, etwas felten, von jüngern und ältern 
ER zum Arbeiten oder auch blos zum 
Plaudern an den MWinterabenden zufams 
menfommen. 


UAnnali Zuſanneli, 

fand uf ond mac) e Licht, 
i höra n'eppis rumpla, 

i mein, ed fei an Dieb; 


Ligera. 

na mägerli, na waͤgerli, 

iſt Nochberſch Jokebli, 

‚ er kommt zuem Annali „Riot. 
Der Liehtföngel, am den fogenannten 
Hanglidhtern, das gefrümmte, in eine 
Oeffnung beweglich eingelnöpfte Eiſen⸗ 
ſtäbchen, woran das Licht theils gehalten, 
tHeild aufgehängt wird. K. Llechtli. 
Aberglaube: 's Liechtli (Strid) zücht, 
es ſterbt Nebert. Die Liehtfpine, 
Mh. — nena, 1) ſehr ſelten, der winter⸗ 
abendliche Beſuch von Weibsleuten, um in 
Geſellſchaft zu arbeiten. Ehe dieſe Sitte 
wegen der Tageslänge im Frühling auf— 
hört, wird ein Schmaus gehalten. 2) ſehr 
ſelten, die Zuſammenkunft von jungen 
Leuten beiderlei Geſchlechts, ſich luſtig zu 
machen, def. zu tanzen. H. Die Liecht⸗ 
fhwäbda (Lichtfhwebe), H., Liecht— 
ſchwäba, K., ein Stab an der Zimmer» 
dee, an welchen die Hanglichter ge 
hängt werden. 

Anmerf. In a. K. zLiecht goh (fil- 
ten), in Bd. unter Lihten, Abenddäm⸗ 
merung, nah Stalder. Bei Wirth (Idiot. 
239) Liehten, eine Geſchwulſt, die einer 
entftehenden Zahnfiftel am Hinterfiefer boran ⸗ 
geht und fie begleitet, fo wie die Zahnfiftel 
ſelbſt. In Nordfeanfen (Baiern) Liheftu» 
ben, Bufammenfünfte der ländlichen Weibs— 
perfonen in den Winterabenden zum Spinnen 
und Plaudern. Im würtembg. Oberlande 
zLicht geben. SLicht, auf Nachtbefuch , 
bei Hebel. Onder (Liecht) erinnert an 
das aht. undar, zwifchen. 


+2iederlig, Um., Fraftlos, Fränfelnd, 
übelauf. M. 9 

Liert, m., Dim. Liertli, der männ— 
liche Taufname Leonhard, M. H., und 
zum Theil im K. 

Lieſtera, w., J. M. H., das Ries 
ſter, K., ein Fleck an zerriſſenen Schuhen, 
Stiefeln, Pantoffeln. Dim. Lieſterli. 
Lieftera, th. Zam. h., (Schuhe u. dgl.) 
mit Flecken ausbeffern. 

Anmerk. Der Riefter, rieftera in 
Gl., Schf., 3. Lieftera möchte mit dem 
griech. Alorpor, ital. lista , fr. listel, oder 
dem uht. Pflafter berw. fein, 


Ligera, w., M., die Liger (Lies 
ger) K., das Liger, 9., das Gebälfe, 
worauf die Fäffer im Keller liegen, das 
Lager. *Ligga, er lid, Mm. gliga, 
unth. 3. m. f., liegen. Liggets, lies 
— d. i. abgemähtes, auf dem Bo— 

en gleichmäßig zerſtreutes Gras. Hed- 
er vil Liggets? Hat er viel ſolches 
Gras? Der bekannte Vikar Zuber⸗ 
büh ler wurde einft gefragt, wie feine Frau, 
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mit der er nicht im beten Cinverftänd: 
niffe lebte, fih befinde. „Wil ligget, 
aber wenig dürr,” war die Antwort. 
Ziggeta Zes (liegender Zins), eine 
Summe zu einem gewiffen Kapitale, im 
Betrage von zwei ‚Zinfen des letztern, 
welche Summe nicht verzinſet wird. Allg. 
Der Liggblatz, öfter Forrupt Lipplak, 
bei den Hirten, die Stelle einer Berg: 
weide, wo das Vieh ſich zu Tagern pflegt. 
Anmerf. Ligga, allg. ſchweiz. Stal— 
ders Idiot. 2, 472 und Dial. 162 ff. 
Brem. niederf. liggen. Holl. leggen, 
liegen. 
Lilacha (Leinlafe), f. u. w., das 
Betttuch. Dim. Lilädeli. Allg. 
Anmerk. Aht. lilahhan (Grimm 
2,502); mht. linlachen und äülachen. 
Linlachen, linteamen, im Voc. 909, 
£inlahen in Reimdr. 205. Wil man 
fi einer beffern Rede befleigen, fo fagt man 
Lituech oder Lintuch. 
Zim, m., eine gewiſſe 


Art Hafermehl 
oder eig. das, was der ſchon 


gefchellten 


Haferfrucht beim zweiten Mühlezuge ab⸗ 


Der Leim iſt im Dialekte die 


ime. 


Anmerf, 
Stalder. 


Zimpfig, J. M. H., glimpfig, 
K., €. u. Um., was ſich zart anfühlt. 
Zimpfig Hend, weiche Hände; e lim: 
pfigs Tuech, ein zartes, feines Tuech. 
Die Limpfige, Olimpfige, die Zart: 
heit im Anfuͤhlen. Zwiſchen lind und 
— der Unterſchied: lind iſt eine 
Maſſe, die leicht Eindrücke annimmt, ohne 
von einander zu gehen; limpfig iſt ein 
weicher und feſterer Körper, deſſen Ober: 
ru fi) zart und angenehm anfühlen 


M Zim dient als Hühnerkoſt. M 


Lim !anch im Togg. nad 


Anmerk. Ina. R.glimpfig. „Lim— 
pffig, zügig, Das fich laßt hanglen.” Maal. 
„Glimpfig zum Saugen.“ Muralt 51. 
Limpfig entfpricht lenis, lind dem mollis 
ber Lafeiner. Ich denfe, Timpfig fei nichts 
Anderes, ald lind — fig. 

Zimfüeger, m., eine 
Hobel, die Rauhbank. Allg. 

Lind, €. u. Um., 4) weich (vgl. 
limpfig). E Linde Bera, eine weiche 
Birne; Lind gfottne Gier, weiche 
Eier; 's Fläſch will nüd Lind werda, 
das Fleiſch will ſich nicht weich ſieden 
laſſen; das Lind im Brod, die Brot— 
krume. 2) vom Getränke, aufgelaufen, 
ſchal, d. h., ſo beſchaffen, daß es ſeinen 
guten und gehörigen Geruch und Gefchmad 


Art langer 


Lilacha — Ringla. 


verloren hat. Linda Moft, ſchaler Obſt⸗ 
wein. Linda Wi, fchaler Wein (vinum 
pendulum). 3) uneig. , kränklich, franf, 
mißlich, ſchlimm. Er bed hüt en linda 
Tag oder de linda Fah, er hatte heute 
einen fchlimmen Tag. Der Lind, MH. 
— da, der Obrigkeit und ihrer Herrlichkeit 
huldigend, ein Ariſtokrat, im Gegenſatze 
vom Herta (Harten), dem Freunde der 
Volksrechte und Volksfreiheiten, dem De— 
mokraten. So wurden im Bürgerkriege 
im vierten Jahrzehen des vorigen Jahr: 
hunderts beide Parteien bezeichnet. Bei: 
u. find diefe Parteinamen vlt., um Neu 
und Alt Platz zu machen. Linda, unth. 
3. m. 5. , weich werden. Go ift es ein 
gutes ‚Zeichen, wenn eine entzündete, Harte 
Geſchwulſt Linder. Die Linde, die 
MWeichheit. Allg. 


Anmerk. Lind 1) und 2) auch in a. 
8. Die Parteinamen Lind und Herf gab 
ten fchon im J. 1653 im Entlibuh. Unfer 
Dialeft hat neben find auch wäch (wei) ; 
diefes Work gebraucht er aber nur im umeig. 
Sinne. Go haf der Menfch Fe linds, aber 
e wächs Herz. Bair. lind wie bei uns, 
und len, fehr weich, beinahe flüffig. Romſch. 
il mog(o)ul, die Brotkrume. Ahr. lindi, 
mollis. Bei Keron (Voc. MS.) linthi, 
liquidum. Im Boeth.: Uuaz fen lenzen 
getüe 66 Sinden? Quid temperet placidas 
horas veris? Ferner: efeumaz lindes, ali- 
quid molle. Ebenſo bei Bosth. Ieno, 
leniter. Mht. gelinden, emollire, molles- 
cere. „Tenero, waich. Mulazino, [ind.” 
Voc. 1477, 2, 2. „Emollere: weich lynd 
oder fenfft werden.” Cemmag. „Lind 
glotten eier.” Georg. Pickor, Lafjbüch 
lin (Bafel 1555 ohne Seitenzahl). „Ovum 
sorbile, Ein lindgfotten ey.” Fries 
1226. Go Lind’ gefotten bei Heniſch 
161a. „Ein lindes beftlein.” Muralt 
33. Palm 45 nah Ambrofius Lob- 
waffer: „Sein Red erfcheinet allenfhalben 
Zein, Lind und weich wie eine Salben.” 
Lind ſteht für gelinde. Man fagt auch 
in Niederfachfen fund fl. gefund, wiffe 
fl. gewiß, naue fl. genau, ringe fl. 
gering, wie man dorf überh. die WVorfplbe 
ge gar nicht vor Adjeftiven und Partizipien, 
fondern höchſtens vor einigen Hauptwörtern 
kennt. Vgl. die Rezenf. der „ vollfi. Gram- 
matif u. f. w. bon Dr. Bauer” in ber 


-allg. Schlztg. Abth. I. Nr. 122, Ihg. 1828. 


Darmſtadt. 
Lingeli, ſ., H., d. w. Ingeli. 
Lingla, 9 th. 3. m. h., Linien 
ziehen, linirn. RA. es glingleta 
hah, die Sache angebahnt, auf den Weg 


e ** haben. 2) die Lingla, die Linie. 


üe Linie, als Unterabtheilung eines 
Zolles, gebrauchen wir jedoch nicht Lingla. 


Linga — 


Dee Lingler, der Lineal... Gi bed 
mit-tem Lingler öberhoh, fie hat 
Schläge mit dem Lineale erhalten; Emm 
de Lingler geh, Einem mit dem Li: 
neal einen Schlag geben. M. 9. 8. 

Anmert. Sm Nomencl. lingar, li— 
neale (regula),, „Linesarium. linger.'* 
'Voc.Brack 233. „Regula, Linialoder Linier.” 
Fries. Lingla (Linie) iſt verbildet aus 
Linie. Die härtere Mundart macht aus i 
gern ein g, wie in Lilie. Näher dem Li- 
nie und richtiger gebildet ift romſch. 1a lingia, 
Linie und Lineal; nah Condrau lingiera, 
Lineal. 

Zinga, unth. 3. m. f., gelingen, 
doch faft nur im Sprw. (8.): 

Mer will, dag em ling, 

der lueg felb zue fim Ding. 
Lingfam, — mer, —emf, E. u. 
24 im Arbeiten, Gehen, ausgibig. I. 


Lirantgel, Mh., die Bohnen der 
emeinen Phafeolen, die Schminfbohnen , 
m Gegenfaße zu den Bohnen der weißen 
und gelben Phafeolen, dieman Schmalz 
böhneli nennt. 

Anmert. Sal. il lero, die Erbe, 
Plattererbſe. „Clarus, leyr nagel, vel 
geigen nagel. hic sumitur pro ligno parvo 
rotundo in quo cordae ligatae tenduntur.” 
Voc, 1478, 66a. „Lepenhagel, clarus.” 
Voc. 1482. Dies war wohl die eig. Bed., 
unfere die abgeleitete. „Lyrenagel (der) 
Plectrum.” Maal. 


Liiſtli, f., eine Bleine Menge, der 

Reſt (von Tuch, Garn u. dgl.), der län⸗ 

er, als breit il. Es ift gad no a 
iftli überbblide. K. 

j Life, w., 1) verächtl., Liſabeth, 3. 

M. K.; 2) bei denen, die mit Pferden 


umgehen, der Name einer Stute. Allg. 
Anmerk. Lifeli, Kuhname. Glarn. 
VG. 94, 


ſame. 

Lisma, th. u. unth. 3. m. h., 
ſtricken. En Strompf lisma,_ einen 
Stumpf firiden. Das Lismachdrbli 
(Lismerförbli, K.), das Strickkörb⸗ 
hen. Die Lismanndla (Lismer- 
nodla, K.), die Stridnadel. Allg. 
Das Lismaftifeli (Lismeftiefelein), Flei- 
nes Futteral, worein man die Stridnadel 
fhiebt. M. Die Lismeta, das Strid: 
zeug. Allg. Der Lismer, umeig., 
ein geſtricktes Oberkleid. 8. Die Liß: 
mexri, die Striderin. Allg. 

Unmert. Lifma, Lißmernadel, 


Lifet, m., eig. Leinſaat, der Leine 
Allg. 
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Ligmerfedel, Liß merſtiffeli,eilßmer⸗ 
zeindli, Lißmete in a. K. Lismen 
auch obert. Lißmen auch unter den appz. 
Id. Glyßmat klayd im Nomenclat. 
„Glpffamet PFleydb. quasi acu texta, tu- 
nica inconsutilis sicut nostri hiesu christi 
etc.” Voc, Brack 11b. „Inconsutilis (vn- 
genegt vel glyß met kleit daß es gang ift on 
find.” Voc. praed. Sn der Gemmag. bon 
1508 wird „acupicta (est vestis deu texta" 
mit „geftridt Fleyb,” in ber Gemma bon 
1513 mit geſtickt überſezſt. Lismen fand 
ich bei Fries nicht, und das Wort ift wahr- 
ſcheinlich aus Zeutfchland herübergefommen. 
Das Lisma, dad bor dem Anfange des 
16. Jahrhunderts borkommt, ift verdächtig, 
da man das Striden mit Nabeln erſt feit 
jener Epoche kennt. 

LZöb, K., löba, 3. M. 9., 4) 
Ruf an die Kühe, Häufiger u-bö-9-. 
2) Loba (auch K.), w. , in der M.= 
u. Kinderfpr. die Kuh; bei Hirten, der 
Name einer flattlichen Kuh. 3) der Aber- 
name einer ungefchidten, läppiſchen, gro= 
fen MWeibsperfon (8.). 

Anmerf. Romſch. puiseh, Zuruf ans 
Horuvieh, hiho, Werfcheuchungsruf. „Rau 
ricola adhuc medius dormiens aratro verso 
vomeri adhaerens aratorio bovi ut pedem 
eliciat celeriorem rusticale prageinit carmen 
hoc more insusto lubi. luby. heſch. heſch. 
hotta. hotta.” Brack epist. 

zöpf, I. M. H. Lupf, K., m, 
MH. Löcü)pf, das Aufheben (beſ. von 
ſchweren Laften), der Hub. Gr bed 
zwil ſchwär Köpf tthue, er Hat zu 
viel ſchwere Laſten aufgehoben. RA. es 
god nüd i mem Lopf, es geht nicht 
im erften Angriffe, non uno cadit arbOr 
ictu. Wenn der Tod Jemand von Hill: 
nen ruft, deffen Hinfahrt fire ihm und die 
Nachgelaſſenen ein Glück zu nennen iſt, 
fo hört man mitunter fagen: üſa Herr 
hed doch an Zupfttho. Die Zupfa, 
K. RU. uf der Zupfa fih, auf der 
Treige oder Wage fein. Löpfa,I. M. H., 
lupfa, 8., 1) 5. 3. m. h., a) eig., 
heben, emporheben. 

Anna Babali, lopf de Fueß, 

wenn i mif-ter fanza mued ; 

fanza fhue-ni nüd ale, 

anderft du lopfeſt au e Be. 
Der Bariazion gedenke ich nicht. b) uneig. 
Ene glopfa möga, Ausfichten Haben, 
ein Mädchen zur Heirath zu befommen. 
Enn droff unf lopfa, Einem fehr 
deutliche Winke geben. 2) af. 3. m. h., 
Neigung haben, befommen. Es lopft- 
mi, ih befomme Neigung, — zu 
etwas; im Beſ., ich habe Uebligkeiten, 
Neigung zum Erbrechen. Allg. Das 
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köpfgſchler, der Hebezeug. J. M. 
Das Lupfs oder Sarnfiängeli bei 
Fabrikanten, eine lange Gabel ; die Garn: 
fangen ein= and auszuheben. K. 

Anmerk. In a. R. lüpfa. Schwab. 
Oberland Iupfen 1) wie bei uns, 2) ſpot— 
ten. Bei Hebel lüpfe. Hol. lof, Lob. 
„Do lupty er die achlien.” Zellw. UF. 
2, 2,339, „Levo, tullo, [upffen, auff- 
beben.” Gries. Der eig. Sinn des nbt. 
Lob ift wohl Hub (kopf, ob, lob), uneig, 
die Erhebung , Lobeserhebung (im Grunde ein 
Pleonasmus). Go eig. auch loben, heben, 
erheben, welches letztere hinwieder eine fig. 
Bedeutung hat. Erhobene oder gelobte 
Beute nennt man Hohe. Fernere etymolo— 
giſche Verſuche f. bei Stalder 2, 186. 

öl, m., MH. Löck, eine Menge 
von einer Art, 3. B. en Lock Hoor, 
en Lock Geld. 3. M. 9. 

+41. Loͤcka, häufiger lödla, unth. 3. 
m. h., bei den Hirten, die Zone ſchlei— 
fen, um die Kühe dadurch herbeizuloden. 
De Chüena locka, den Kühen fingend 
zufen. Wenn die Hirten löcklid, pflegen 
fie mit einer Hand das Ohrläppchen zu hal: 
ten. Solches thun auch in Wien die Waf- 
ferfuhrleute, wenn fie rufen: O bo bo 
Ho, Woffe if do. Der Löder, ein 
folder ſchleifender Geſang. Bol. rug: 
gußa, zaura, Chüereiha, bef. die 
Anm. dazu. 

+2. Loöcka (Lücke), w., Mb. w. E., 
im Beſ. die Stelle eines Zauns, die zum 
Fahren geöffnet wird. Vgl. Rigla. 

Anmerf. „Die füruberfahrende die Lu— 


Fen widerumb zulegen nnd die Gätter zuchun.” 


ur. 1630 in Cod,. Künzl. 336. 


Löchta, Luchta (K.), f., eine Ge: 
gend in Wolfhalden. 

Anmerf. Die Herflammung des Wortes 
kann nur kühn bermuthet werden. Käme es 
vom Tat. lucta (Kampf) ber, fo durfte die 
MWahlftätte in Wolfhalden hieher verlegt wer— 
den. Noch mehr: Wie Socht aus zücha 
entfprungen, fo müßfe Loch ta vom 3w. lücha, 
ftoßen, fchieben, lücha, entwurzeln (4. B. 
Hanf), Fommen. Dies ruft dem nht. lich— 
ten, dem Lokka (Lüde), einer gelichteten 
Waldſtelle. Letzteres ift das Wahrfcheinfichfte 
und bietet Rüte die Hand. 
liegt das holl. locht, lugt, Luft, ab; fowie 
in Popowitfh U. vH. M. Lucht (m.), 
Luft, Othem , Licht, Feufter. 

Lött, w., Dim. Löttli, die Papier: 
düte. Malzenhaufen. Vgl. Pfeffer: 
büsli. 

Löttera, untd. 3. m. h., wanken, 
ſchlotten. Der Banf I[otteret, die 
Bank ift loſe und ſchwank. Die Löttes 


dock — 


Daher Lotterbube, Lumpenkerl. 


Weit ferner“ 


Loft. 


seta, 4) eig., der Huſtand eines Kör⸗ 
pers, da er nicht gehörig an andere befe: 


ftiget ift; 2) uneig. , die ſchwache, ſchwan⸗ 


kende Geſundheit. Der Lötterer, ein 


baufälliger Menſch ohne feften Stand. 
Allg. 


Anmer?. In Baiern der Rofferer,. 


das Fieber (der S hätte lfrof). Holl. loteren. 


Lödeli, K., Löderli, M., m., 


MH. w. E., ein liederlicher Menfch. 


Anmerf. In mauchen gemeinen Sprech 
arten Teutfchlande Loden, der Lumpen. 
-Bair. 
loder, loder, 

* + Lötha, Mw. glöth, 4) th. 3. 
m. h., fliden, ingl. palliativ kuriren; 
2) unth. Z., viel trinken. Der Löther, 
— Pfufcher ; 2) Einer, der viel trinkt. 

9. 

Anmerf. Lötha 2) und Löther 4) 
auch in a. K. nah Stalder. » 
Lötſch, w., ein liederliches Weibs— 
bild. J. H. 

Zötzel, J. M. H., lützil, K., 
Um., wenig, nicht viel, nicht zahlreich. 
Sprw. Wer zwil will, hg Le ie 
öber, Mancher will filhen, und fiehe, 
er Frebfet nur. Z'lötzel ond z'vil vers 
derbt (verhöhnmt) ales (e) Spil, 

zu wenig und zu viel 

ift, Beides, neben dem Ziel. 
In der gefuchtern Sprechart wenig. 
Lützzel vertritt jedoch wenig nicht immer. 
So fagt man nicht e lötzel (ein wenig, 
——— ‚ fondern e Betzeli, Spi— 
eli, 


Anmerf. Lüselauh ina. K. Wer 
zu viel will han dem z'lützel werde.” Kirchh. 
152. „Zlüsel und viel u. f. f.“, daf. 163. 
Bair. ligel, feige, Elein; osnabrud. lut⸗ 
tel, wenig. Das Schloß Lüselftein im 
Elfaß heißt im Fr. Petitepierre. Engl. little, 
wenig. Goth. leitils, Flein; agf. Iytel, pa- 
ram; altn. livill ; griech. Arrog. Aht. Iuzil, 
klein und parum, ein [uzel, parum. Grimm 
3, 611, 612, 617. Sn Ker. Voc, MS, 
lu zzlekem, exilis. „Uuieo mugen bie 
uuefen sancti , samenf bien luzzel uuarheife.” 


Notk. Pf. 12,'2. „Paulo, ein [ucif 
(9. Jahrh.).“ Graff D. 2, 314. Mht. 
füßel; ein lützel, parum, Grimm a. 


a. O. „Ninerolder mer, lüßel oder vil.” 
Bellw. uf. 1,1,261, „Zügel, modicus.” 
Voc, rhythm. Bj. a, 

+ zöft, Ry M. 9, Luft, K., 
m., Mh. Lö(ü)ft, der Wind. Iſt von 
ſtiller Luft die Rede, ſo ſagt man die 
Lo (u)ft. Der groß Loft, der Sturms 
wind, der Orkan. Es gönd no zichald 


2099- 


2öft, ed. weht noch rin zu. kaltes Mind. 
Nebesann Koft thue, etwas lüften, 

Dnd wie der Loft god, 

fo fchwenf-i min Huet; 

i lieb fe neus Schäßeli, 

das alt ift- mer guet. : 
RA. es ift grad, as öbs der Loft 
nem, die Perfon oder Sache geht pfeils 
schnell weg, letztere z. B. findet reißenden 
Abſatz. Der Koft god deweg, der 
Lauf der Dinge ift num diefer. Es god 
en andera Koft, oder es gönd ander 
Löft, die Sache hat einen anderfi Anfteich 
befommen, beſ. um einen hohen Einfluß 
zu bezeichnen. Sprw. Der Loft bed 
BTach gnoh, die Sade iſt verloren. 
Aberglaube: Wenn. der Loft ſtarch 
g0d, fo geds Chrieg. Löfta, M. 
9., lufta, K., unth. 3. m. h., (vom 
Winde) wehen, winden. Es loftet, 
ed windet. + Zöftig, I-M. 9., lu f⸗ 
tig, 8., ©. u. Uw., 1) der feifchen 
Luft zugänglich ; 2) locker. Loftige 
Chüechli, lodere Kuchen, d. i., ſolche, 
die zahlreiche, mit Luft angefülte Zellen 
haben. Löftla, J. M. 9., lüftla, 
K., unth. 3. m. h., vom Winde, li: 


fpeln , fäufeln. Die Loftlaße, ein ſchwa⸗ 


cher Aderlaß, gleichfam nur veranftaltet, 
um dem Blute Luft zu machen, der Probe— 
aderlaf, 3. M.; ingl. Zuftläße, K., 
ein Aderlaß zum Behufe der Beſchwichti— 
ung von engbrüftigen Zufälen. Das 
öftli, 3. M. H., Lüftli, K.,, ein 
fanft wehender Wind. Es gode ga 
Löftli, es fäufelt ein Fühler Wind; es 
god e fe Löftli, es ifk ganz windſtill. 
Anmerk. Luffa, Iufterig (für luf 
fig) ina.R. „Quft, masc. Ganfter Wind, 
fem. £uft.” Hebel. Nicht durchwegs öſtr. 
der Luft, aer. Hol. lugtig, dun maken, 
rarefacere, Romſch. suffel oder luſt, Wind; 
dagegen heißt Luft im dieſer Spr. aria, 
ler. Nib. 1876: 


„Se lät mich an den wint, 
daz der [uff erküele 
mich ſturmmüeden mann.” 


„Elaire, Der fufl. EI vento .. ber wint.” 
-Voc, 1477, 1,33. „Im Lufft reden. 
ventilare verba.” Weiter unten: „Redden 
in lufft ober redden in wint Ventilare uno 
modo scilicet verba inania et crassa.” Voc, 
teut. ante lat. „Aura est aër agitatus (der 
Iufft.” Voc. praed, „Aura, der fanfft 
luft” Dafpp. „Ein geoffer wind, oder 
Ein ftarder lufft.“ Fries 143. „Das 
fheür , das waffer, der lufft, das ärdtrich.“ 
Fries 466. Dei diefem und Maal if 
Lufft, bewegt oder rubig, männlichen Ge 
ſchlechts. „Die Wppenzeller hatten (weil fig 
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bem Abte micht willfahren mollten) döfen 
Lufft, in der Herrfchaft,” Biſchoffb. 157. 
Für unbewegte Luft bat Bifchoffb. (500) 


fowohl die, ald der Lufft. Bel. Stal— 
ders Dial. 246, 
2599, I. ,M. 9., lugg, 8, 


lö(ü)ggger, lölü)ggeft, €. u. uw., 
1) loder, (nicht ſtraff) ſchwach, fchlaff. 
Nebes logg bönda, etwas loder bin- 
den; 's Wöſchſäli ift z' og g, die Wafch« 
linne iſt zu wenig ſtraff. 2) (nicht ſtark) 
ſchwach. En logga Stecka, ein ſchwa— 
cher Stock; e logge Stemm, eine 
ſchwache Stimme; e logge Gedächtniß, 
ein ſchwaches —S er iſt ſo 1099, 
daß er nüd möcht de Löffel gHäba, 
er iſt ſo ſchwach, daß er nicht im Stande 
wäre, den Löffel zu halten. Logg loh 
oder logg geb, nachlaffen, fig. nachge— 
ben, in feinen Anſprüchen nachgi big ters 
den. Lögga, J. M. H., lugga, K., 
unth. Z. mah., 1) locker, ſchwach werden. 
Fig. er logget, er behält ſeine Be— 
hauptungen weniger feſt, er iſt weniger 
eifrig für feine von ihm früher ausgeſpro— 
chenen Grundſätze. 2) ſchwach werden. 
Die vögst, J. M. H., Lügge, K., 
1) die Lockerheit, Schlaffheit; 2) Mh. 
— ggena, die Schwäche, beſ. des Kör— 
pers, und in der Mehrzahl per eminen- 
tiam leichte Anfälle von Ohnmacht. Lögg⸗ 
haft, E. u. Uw., J. M. H., unges 
fähr d. w. logg. Die Löggmilch, 

MD, — K., ger 
ſchwungener, dicker Rahm. 


Anmerk. Lugg, lugga;, Lügge, 
Luckmilch in a. K. Für logg 2) ſagen 
wir auch ſchwach, ohne einen Unterfchied zu 
bezeichnen, als etwa den, daß lugg mehr 
eine Franfhafte und nur phpfifhe, bingegen 
fh wach eine fowohl phyſiſche, als moralifche 
Schwäche bedeutet. Go heift „e luggs 
Wil” nur eine Furze Seit, da man ſehr 
ſchwach iR; e ſchwachs Wili dagegen, 
ſowohl dies, als vorzüglicher eine Furze Zeit, 
da man zu ſchwach war, den Lüften Wider» 
ftand zu leiften. — Schwäb. lack, müde, 
träge. Romſch. luks; la.groma tratgia (eig- 
gezogener Rahm), unſer Loggmilech; bei 
Eonradi gromma, Rahm. „Slädiu 
hüt, laxa cwis.” Boeth. Lugg if das 
Stammiworf vom uht. locker. Go kommt 
im Cod. 335 „rarus,, fugg, das nit did iſt,“ 
logg als (oder, vor, wofür wir denn frei« 
lih loftig fagen würden. „Labasco ſchlaff. 
Ich bin lud, wird weih.” Dafyp., au 
bier „laxus, (ud, laxi funes, luck ſeyl.“ 
„Das waggen oder luggen der zänen.” 
Fries 383, „Languor, ſchwachheit, Tu de.” 
Gries. „Laxatior, bil lu gger.“ Gries. 
Sp gebraucht (Cj ⸗) Ind (vom Erdreich) 
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fie loder. Daß das fr. läche im die der. 
 wandtfchaftlihe Gliederreihe aufgeftellt wird, 
nenne man nicht bergebolt. Es heißt ja hache 
auch Hacke, hacher, haden, des Weiteren nicht 
zu gedenfen. 

* 205 (lan), I. M. 9., loͤh, R., 
er 1öd, er laͤß, ließ, lüeh, Mw. 
god, th. u. unth. „3. m. h., laffen. Im 

eſ.: zur Ader laffen, wofür jedoch haͤu— 
figer 37 Oder lo 5 gefagt wird. Geſtera 
bed-er gloh, geitern ließ er fich die 
Ader öffnen; geftera hHed-em de Tok— 
ter gloh, geftern ließ ihm der Arzt zur 
Ader. Vgl. Laͤße. RA. d'Waar gad 
aniloh, beim Handel, die Waare leicht: 
- finnig hingeben , fie gleichfam verfchleudern. 


Es bed goh loh, f. goh. Koh regirt 
im K. das Partizipium, 3. B. gftanda 


loh, fiehen laffen, i Has ggangaloh, 
ich habe «8 gehen laffen. 

Anmerf. Zum K. la, lan, floh, 
Ion. ©. Stalder Dial. 173 ff. 
dem Nberellen ift gut lan. — In dem 9% 


manot ift nut gut laffen noch frank nemen.” 


Engler (loann.), Canonici 5. Leonardi, 


Vocabular. MS. auf der Stiftsbibliothek in 


St. Gallen. Lan (fhiweiz.), Laffen (ſchwäb) 
bei Gesn, Mith. 38, 


nnfere folle dolle feumw wenſt zethonn pflegen 


gleich vs dem ſchärr hus, in das füllhus allda 


fuffen vnd freffen.” G. Pictor. Lafj. 


Lölla, I. M. H., Tülla, K., 
und. ‚3. m. h., ſaugen wie die Kinder. 
Der Löller, Lüller, der Sauglappen, 
Saugbeutel. Dim. Löllerli. DerLol: 
lerzapfa, M. H., Lüllzapfa, K., 
verächtl., von einem größern Kinde, wel- 
ches die Umart zu faugen hat. 
nedifh und foppend: Löllerzap fa, 
giginapfe. Gigi fehe man nad; 
napfa ift nur ein Reimſel. 

Anmerf. In a R. Iulla; baier, 
fallen und Laller. In Schiter gl. [vl. 
len. faugen; in Scherz gl. hat laellen 
(feine Lippen mit der Zunge beleden) einen 
ganz andern Sinn. 


Loͤmp, allg. (Walzenhauf. Lump), 
m., Mh. Lölü)mp, ein nachläffiger, 
liederliher Menfh, ein Faulenzer, der 
Alles verpraßt und verſchwendet; bef. ein 
Bankerottirer. Dim. Lömpli. Das 
Wortfpiel Lomp, Bankerottirer und Zap: 
pen, kommt in folgender Anekdote vor: 
Ein Appenzeller blieb vor einem großen, 
ſteinernen Haufe in St. Gallen ftehen und 
ſchaute hinauf; der Eigenthümer desfelben, 
der kurz vorher fallirt Hatte, lag unter 
dem Fenſter und fagte endlich mürriſch, 
was er denn immer hinaufzugaffen habe. 


” Ju 


„Man foll aber nit 
gleich vff das aderlaffen effen und trinden wie 


Daher 


Lob — Loosbuecha. 


Darauf verfehte jener: „Es wundert mich 
nur , daß man die Fenfter fo fchöner Häns 


fer mit Lompa bfhoppet (ausfüllt).” 
Zömpa, allg. ( Walzenhauf. lumpa), 
unth. 3. m. h., ein nachläſſiges, lieder: 
liches Leben führen, nichts arbeiten und 
dabei ſchwelgen, zuweilen mit dem Neben— 
begriffe des Schuldenmachens- und Betrü⸗ 
ens. Das Lömpaltba, ein liederliches 
eben. +Die Loͤmpawaar, ſchlechtes 
Geſindel. Lömpela, unth. 3. m. 5., 
liederlic ausfehen, bef. ausfehen wie ein 
Bankerottirer oder wie fein Haus und 
feine Habfeligkeiten; ingl. lömpela oder 
de Zompa macha, anfegen, im Spiele 
betrügen. Die Lömperei, elendes Zeug. 
Allg. 2ömbiera, th. J. m. h., plom⸗ 
biren, woraus das Wort entſtellt wurde. 
Das Plombiren beſtand darin, daß 
man die Mouſſeline mit Blei und Billet 
der franzöfifch = oftindifchen Kompagnie ver⸗ 
fah, weil nur ſolche Waare in Frankreich 
gelitten wurde. Mittheilung von Joh. 
8. Zellweger. 

Anmerf, Lump, Iumpa, lümpela 
in a. 8. Das boll. lomp fleht für plump. 

Löomm (Zum), m, Mh. Lömm, 
3. 9., der Loͤnd, K., diefunfe (Achs 
nagel). 

Anmert. Ina. 8. Lum (Gl.), kon, 
Loner, Lun, Zune (B.). „Zuno, laun 
vel füchffen.” Voc, 1478, 49b, „Luno, 
ein [unn.” Voc, Brack 19b. „Furcale x 
ein Tun nagel: in curru ferrum quod rotam 
tenet.” Gemmag. 


LZömmera (Lamea), 3. M. 9., 
Nummera, K., w., die Mefferflinge. 
Dim. LZömmerli. 

Anmerf. Ina. K. Lamme, Lam» 
mele, Zummele. Schmwäb. das Laumel. 
Hol, lemmet, lamina.. Im Voc. 909 la. 
mel, lamins. Auch in Scherz gl. lamel. 
„Lannen, eifernes Band.” Mafm. Aler. 

2008, w., Mi. —fa, Dim. Lööẽ s⸗ 
li, das Mutterfchwein. Allg. 

Anmerf., Auch ina. K. Romſch. la 
lieua, Gau. Das laf. o Flingt dann und 
warn im Romfh. ieu, 3 DB. laf. loclus), 
romſch. lieus, gleich dem fr. lieu. „Lofe 
vulgariter zuchtel. scropha.” YVoc. teut, ante 
lat. Scrofipascus, lofenhirf, bei Fries. 
Lo o ß (Mutterſchwein, Doch eig. trächtiges 
Schwein) in Gesn, hist. a. 1, 984. Bgl. 
auch Scherz el. ad vocem [008 und lofa. 
Kaindl, Wurz. 2, 707 , führt das baier. 


Loäß (faule, dicke Sau, ein fettes Mutter⸗ 
ſchwein), von effen abgeleitef, an. 


Loöösbüecha (loosbuchen), unth. 3. 


m. h., das Loos des Menfchen vorhere 


Lorcha — Lorgaa. 


fagen , wahrfagen, indem man verfchiedene 
abergläubifche Seithen annimmt. So heißt 
das Wahrfagen aus den Falten und Fi- 
gurazionen der rg (Shiromantia) eben⸗ 
falls loos buecha. DieLoosbückeri, 
die Wahrfagerin. Der Lööstäg, einer 
der zwölf Tage, vom Gtephanstag an 
gerechnet bis mit dem Tage der, drei Kö: 
nige. Den Stephanstag läßt man den 
Senner, den darauf folgenden Tag den 
—— repräſentiren u. ſ. w., fo daß 
endlich die drei Könige dem Chriſtmonate 
entfprechen. Man glaubt, wie der Loos— 
tag in Betreff der Mitterung ausfalle, 
fo werde auch der entfprechende Monat 
ſich geftalten; 3. 3. ift der Stephansta 
halb gut und halb fchlecht, fo würde au 
der Jenner halb gut und Halb fihlecht. 
Die alten Leute und auch jüngere halten 
auf den Zoostagen fehr viel, und pflegen, 
um fie —— im Andenken zu behalten, 
mit Kreide an die Wand einen Kreis (Mo: 
natring) zu zeichnen, der vollgefreidet 
wird, wenn der Tag fchleht war, Teer 
oder lauter fieht, wenn er gut, halb oder 
1/, gekreidet wird, fo ein halber oder ein 
Diertelstag gut war. Cs ift kaum zu be: 
greifen, daß die Leute im Ernſte daran 

lauben. Löösla, unth. 3. m. h., das 
—* ziehen, looſen. Allg. 

Anmerk. Für loosbuecha in a. K. 
looſa. Baier. lößeln, abergläubiſche Hand— 
lungen vornehmen, um aus gewiſſen Erfolgen 
derſelben auf die Zukunft zu ſchließen. ZLoos— 
buch, n wahrſagerbuch, Steinh. Chr. Val. 
Mar. Augsb. 1489. In Appenzell heißt 
Karten ſchlagen losbuchen, leozzan, augu- 
rari , Nyer. 176, von Loos, sors.” Schmid. 
Soll, lotboek. „Lossbnch, liber sortilegio 
inserviens. Er verbot alle lodzbucher.” 
Scherz gl. Loeslerin, sortileg» Ibi. In 
Gemeiners Reg. Ehron. 3, 489 ad 1471 
(bei Schmeller) ift vom Loß- aber Lößel— 
buch der Frau des D. Martin Maper 
die Nede, durch welches fie ihren Mann und 
viele Perfonen am Hofe, felbft die FZürften 
beherrfche. „Sortilegus ein löffer oder 
fchofdrer.” WVoc. Brack 21a. „Omen, Ein 
Warzeichen oder loßzeichen fo man ab ver- 
gangnen worten nimpt, oder ab dem gefchrey 
ber vöglen.” Fries. Das Vorherfagen durch 
Loofe fpielte bei den alten Römern eine wich: 
fige Rolle. Leute, die Durch Loofe Dinge 
vorausfagten,, hießen sortilegi , d. i. zu feutfch, 
Looslefer, weil fie aus der erften Zeile 
der Stelle eines Buches, die ihnen beim un» 
gefähren Auffchlagen besfelden in die Augen 
fiel, wahr» oder falfchfagten. Loosbucecha, 
eig. das Loos aus dem Buche beſtimmen, und 
sortilegium find durchaus ſinnverw. — 8008: 
tag aud in a. 8. Auf die Loostage gibt 
man besgleichen im Lichtenftein. Acht. Als 


Tobler, Idiotikon. 
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ich dafelbft, in Ummenefchen, im 9. 1833 
den Kreis des Junius vollgefreidet fand, ber 
merfte ic) den Leuten im Haufe, wie wenig 
haltbar die Loostage feien, da der Brach⸗ 
monat nicht fchöner hätte fein Fönnen. „Loos—⸗ 
tag, ein Tag, aus deſſen Heiferfeif auf 
Fruchtbarkeit und aus deſſen Trübheit auf 
Sterilität gefchloffen wird.” Scherz gl. „Bon 
den fechs tagen nach dem Oberſt (epiphaniae) 
welche fonft Eu ostag genenne werden.” Daf. 
Loͤrcha, w., eine lebendige Mark oder 
Marfung , der Grenzbaum oder Lach ba um 
(Lade). Man fchneidet bei uns das Kenns 
zeichen eines Kreuzes ein. Loͤrcha, unth. 


3. m. h., die Lachbäume ausmitteln. 
Allg. 
Anmerk. Nah GStalder in Wallis 


die Lörtfchine, Lertfchine, die Lärche 
und ihr Harz („Ein Lerchendbaum, vd fein 
hartz Lertfhinen genannt.” Fries 756). 
Lachen, in Teutfchland,, hauen , Pech ſchar— 
ven. Bon jenem Kreuze leſe ich fchon in einer 
uf. 1459 Zellw. 2, 1,63: „jn ain fan« 
nen die da gezaichnef ift mit aim Erüß.” 
„Gemarchet undt gelarchet.“ Zellw. Uf. 
2,2, 230, Larch daf. 241; in einer früs 
bern UP. Lauch. „Waß danen uud buchen 
fond , die man Lebendig Lachen Nempt bie, 
Synd Allwegen vbfih vnd mydrfih, auch 
nebenfch, mydt krütz bezeychnet, waß aber 
ſteyny marchen Synd wyrd man bei Jedem 
ſtein dry zügen fynden wie Ehs dan gebrucht 
wordt.” Aus Larchenn vond Marchen Buch 
Der Kylchhöry Thüffen 1625. „Lorchen 
und Marchen.“ LB. 1747 A. 34. 


Lörtanna, w., 1) die Lärche, die 
Lärchentanne, pinus larix Lian. . Dim. 
Lortännli. Witterungsregel: D’Nod- 


la a de Lortanna fünd no grüe, 
e8 werd no nüd Wenter. J. M. 


9. 2), der Name einer Gegend in Teu— 
fen. Zortänne, E. u. Uw., lärchenz 
tannen. M. 9. 


Anmerf. Su a. R. der Lörtſch, 
flüffiges Harz der Lärche. Lohr Tannen 
im L8B. 1747 N. 58. Die Lärche if ein 
gar nügliher Baum, deffen weiche Nadeln, 
wenn fie berabfallen, den Boden düngen. 
Daher fieht man unter den Lärchentannen das 
fchönfte Grün. Diefer Baum bildet in Has— 
fen, Teufen und Bühler Fleine Wäldchen , 
und könnte duch Einfihe und Fleiß noch häu— 
fig berpflanzf werden. Die zarten Pflänzlinge 
müfen aber bor dem Befchädigen durch das 
Vieh wohl gefhüßt werden. 


Lörgga, J. M. H., lurgga, R., 
unth. Z. m. h., im Reden wegen eines 
Naturfehlers einzelne Buchſtaben unvoll⸗ 
kommen oder falſch ausfprechen, auch Sil— 
ben oder Wörter unvollſtändig hören laſſen, 
ſtammeln; im cas unvernehmlich 
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reden (aus Nachläſſigkeit), Lorgg nüd 
eſo, ſchwätz au recht, ſtammle nicht 
alſo, rede doch recht. Die Lörggeta, 
das Stammeln, das undeutliche 484 
Der Lörgger, der Stammler. Loͤrg— 
gig, €. u. Uw., ſtammelnd. J. M. 
H. Bol. ſtaggla. 

Anmerk. In a. K. lurgga, lurg— 
gig, ſo wie lurtſcha. Lurken, ſtammeln, 
in Scherz gl. 

2Zöri, m., der männliche Taufname 
Lorenz. M. Vgl. Schrenz. 


Zöfa, unth. 3. m. h., genau und 
mit angeftrengter Aufmerffamkeit durch das 
Gehör zu vernehmen ſuchen, horchen (ecou- 
ter, nicht entendre). Körft, los 
emol, hör einmal, horche doh. Im 
Nachtwächterrufe, der fonft das Dialef: 
tifche meidet: Loſet, was will ich euch 
fagen? u. ſ. f. 

Luſtig, wenn mer ledig find, 

e Jöhrli nomma hufa, 

e Totzed Eier i d’Pfanna ſchlaha, 

ond lofa, wie fie vfufa. 

Das höra Haben wir ganz abgefchieden 
von loſa. Alfo fagt man nicht: erlofet 
nüd wohl (fchwerhörig), fondern: er 
hört nüd wohl. In Zufammenfeßung 
hat der Dialekt jedoch nur öberhöra, 
verhöra, bhöra. Allg. Löfam, ©. 
u. Uw., leicht zu hören, vernehmlich. 
So ift es, wenn zwei Häufer blos durch 
eine dünne Wand getrennt find, von einem 
Haufe zum andern lofam. M. K. Der 
Lofer, der Horcher. Sprw. Der Lofer 
a-der Wand kört ale fine Schand, 
der Horcher an der Wand hört feine eigene 
Schand; der Lofer a-der Thör ver- 
ftod Als Hönderför (verkehrt). Lösla, 
unth. 3. m. h., aus Vorwitz eine Heim: 
lichfeit zu hören fuchen, ingl. fpioniren. 
Der Lösler, der aus Meugierde oder 
Vorwitz horcht, ingl. ein feiner Spien. 
Allg. 

Anmerk. Lofa, ber Lofer an ber 
Wand u. f. w. ina. 8. Schwäb. und bair, 
lofen. In der Spr. der Vagabunden Lofer, 
das Ohr. Lyßling, Ober, in Gesn. Mith, 
p- 73 sqq. als rothwelſch. Engl. to listen 
ober hearken ; beig. luystren. Goth. haus- 
jan , hören ; agf. Alystan,, auscultare. Aht. 
Hlofen, auscultare. Im Heliand (vom 
9. Jahrh.) thin hluſt, das Gehör. Lo— 
fern, auditoribus, in Notk. Pf. 45, 5. 
„Cum me avidum audiendi. stupentenique. 
arrectis adhuc auribus, carminis mulcedo 
defirerat, nöh fö fefa mih fära a‘ 
diu finzi des fänges. „.; sed avidus audiemMi 
vehementer efflagito, ünde girno geböro 
ih fin...” Bocth, Abt. alfo loſen neben 


Lori, — Lofe. 


boren, 3. B. letzteres auch bei Bocth. 
„din ören börtön (tb. 3.).” Diefe Bei- 
fpiele würden darthun, daß der Abt. zwifchen 
bören und lofen einen Unterfchied machte . 
wie wir. Losen auh in Nib. „Lofend 
(böret).” Reimchr. 3. „Bon Inen frünt— 
lich empfangen und gütiklich gebört und ge- 
lofen.” Bellw. Uf. 2,2,74 „Parum 
auribus audire, Mit vaft wol hören.” 
Fries. „Eho, Loß, bä (um efivas heim- 
lich zır erfahren). Ehodum, Loſa: Iſt ein 
wort dardurch wir aufmerdung begärend deffe 
mit dem wir denn vedend.” Fries. „Sub- 
ausculto , Lößlen, Heimlih lofen.” Fries 
1252, und 1259 „Einem fihwäßer lofen.” 
Verw. mit laufchen. 


+ 2öfa, 1) unth. 3. m. h., in der 
Spr. des MWeingärtners, die Rebe von 
Heften und Banden befreien. Das Löfa 
iſt im Frühjahre das erſte Gefchäft des 
Weinbauers, gewöhnlich ſchon im Februar. 
Bei niedrigem Schnee, felbit dann fchon , 
wenn die Strahlen der Sonne das Eis 
an den Fenfterfcheiben nicht zu fehmelzen 
vermögen, verläßt derfelbe fein wohnliches 
Stübchen, um ins Freie zu gehen, und 
das Frühlingsgefchäft vorzunehmen. K. 
2) th. 3. m. b., felter, bezahlen, vorz 
zuglich ein Geldinftrument abbezahlen. M. 
8. Löfe, ſ. Stalllöfe. 

Anmer?. Löfa 2) auch in a. R., 
ganz das lat. solvere. 


Löſcherli, f., ein blecherner, hohler 
Kegel, das Licht damit auszulöſchen, der 
Lichthut, das Löfchnäpfchen. M. 


Löfte (Lufte), w., bei den Hirten, 
der etwas willführliche Name einer ne 
Kuh. +Xoftig (luftig), I. M. 9., lu⸗ 
fig, 8., löftiger, löttigft, 1) €. 
u. Uw., lieblih, ſchön, mwohnlid. E 
loftigs Gada, ein mwohnliches ‚Zimmer ; 
e loftigs Hus, eine angenehme, bequem 
eingerichtete Wohnung ; en loſtiga Blatz, 
ein günftig gelegener, Iebhafter Ort. 2) 
Um., wenigſtens, ganz gewiß, gut ge= 
meffen. Zoftig e halb Stond, wenig⸗ 
ſtens eine Halbe Stunde; es mags loftig 
ggeh, es reicht ganz gewiß zu. Allg. 

Anmerf. „D'Luſti.“ Gları. BG. 5. 
Lufig ina. 8. „Amenus locus (ein lu— 
fig ſtatt.“ Voc. praed. „Jucunditas, Lü- 
ſtigkeit. Dafyp. „Die Venäfch machet 
das Thal Iuftig.” Bifchoffb, 22. 


Löfe, M., Lufe, 8, w., Mh. 
—fena, eine Fri das Gelage. 
Das Löfament, » 9, Luſa— 
ment, K., dasfelbe. Löfamentiera, 
Iufamentiera, unth. 3. m. h., ſich 
wohl fein faffen. Allg. 


Lupf — Luega. 


Anmerk. Lofe, Lufı ina. K. Fulda 
hat nah Kaindl (Wurz. 4, 45) lusſam, 
delectsbilis. „Unde si tuot ergezzen iro ere— 
runlussami (ihre früheren Vergnügungen).“ 
Notk. Pi. 23, 4. Lüstsami, oblecta- 
menta, im Mart. Cap. „Luſam, Iufig, 
heiter... passim ...” Westenr. gl. Eufe 
it das Stammwort bes nuht. Luft. 

Lupf, Luchta, f. Löpf, Löchta. 

* Lücha (leuchen), Mw. glücha, 
th. Z. manh., 1) leihen. Dafür auch 
slüha geb. M. H. 2) (eine Laſt) 
fchieben, ſtoßen, hebeln. M. Lühcha 
fpäter. 

2 ss (Laute), w., die laute Stimme. 


Anmerk. Bei Notker (Pf. 100) luta, 
vox, 

gütenamt, m., allg., in der geflif- 
fenern Spr. Lütenant, Mb. — ämt, 
— int, fchweizerfchriftteutfch Leutenant, 
Lieutenant. Dim. u. peggiorativo Lü- 
tenämtli, Lütenäntli. 

Anmerf. Lütinant in Zellmw. UF, 
2, 2, 343. „Legatus, Ein lutenant.” 
Fries. 

Luͤt era (lautern), unth. Z. m. h., 
lauter werden. Allg. Lütere (Läutere), 
w., Blößen oder gelichtete Stellen in 
Wäldern, im Gegenfage zum Didict. 
Lüterfch (Lauteres), glatte Mouffeline. 
FM. 9 Die Luterftöba (Läuter: 
ſtube), ein Kaften zwifchen der Quellen: 
einfaffung und der Brunnenſäule, damit 
das Waſſer dort geläutert werde, indem 
die erdigen und fteinigen Theile auf den 
Grund des Kaftens fallen. M. Synonym 
Lüterchaſta— 

Anmerk. Für Lütere ina. K. Blütte. 
Hlutaret, claret, in Ker. Voc. MS. Da: 
neben wird heitirit (häteret) unter liquer 
geftellt. 


Zudi, m., der männliche Taufname 


Ludwig. J. K. 
Anmerk. In Brescia Lodiich. 


Lützel, Luft, lugg, ſ. lötzel, 
Loft, lögg. 

Lüega (lugen), in der Kinderfpr. 
loga, unth. 3. m. b., 4) genau umd 
mit angeftrengter Aufmerkſamkeit durch das 
Geſicht wahrnehmen, fchauen. Man unter: 
fcheidet [uega(regarder) von fich (voir). 
Er fied nüd, er ſieht nicht, entweder 
weil die Augen verbunden find, oder weil 
er blind iſt; er lueget nüd, er ſchaut 
nicht, er ſieht nämlich nicht, weil er 
nicht aufmerffam ift. Er gfächs, wenn 
er luega wör, er ſähe es, wenn er ein 
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aufmerffames Auge Hätte. Ne an, Ineg 
au, ei ei, fhau dh. Df Nebert 
luega, auf Jemand Acht Haben, ingl. 
fich nad) ihm richten. Zue nebes luega, 
auf etwas fehen, deshalb Sorge tragen ; 
zue de Öofa, zuer Soppa, zuem 
Fläſch, Schmalz u. f. f. luega, 
auf die Kinder, die Suppe (daß fie nicht 
anbrenne),, das Fleifch, die Butter u. f. f. 
Acht haben (wahren). Lueg ond denk, 
faffe dich wohl zufammen; lueg ond denk, 
vergeff-es nüd, beherzige es wohl, 
und vergiß es nicht; lueg ond denk, 
thues nud, nimm dich wohl in Acht, 
und thue es nicht. Werftoles luega 
(verſtohlen Iugen), lauern, heimlich auf: 
paffen. Luega loh, fehen laffen, ſchau— 
tragen ; ingl. von Kühen , an einem Scheide- 
vorfalle leiden, d. w. bäza, äuga. 
Beim Einkaufe des Viehes fol man bis: 
weilen zu wenig achten auf die fpielenden 
Worte des Verkäufers: D'Chue lod 
(uega. Fernere RA. d'Bagga n’ab 
luega, ſich befchämt fühlen, aus Be: 
fhämung die Augen abwärts richten, ſich 
in die Sache fügen müſſen. AUnEnn 
uniluega, unter Einem fiehen; er mos 
anch uni luega, er muß fich feine 
Superiorität gefgllen Taffen. Zuegeft-mi 
a, as 06 i Hörner bett, du fafleft 
mich gar feltfam ins Auge. 

Di überal gweſa, 

im Oberland au; 

Faunft fomma ge fuega, 

du fieft-es. denn au. 
Gin Liedchen aus der jüngften Revoluzion 
lautet alfo: 

Lue Iue ine, D’Herisauer chönd, 

fue lue, fi chönd, 

Iue lue, wie bends Chappa n’off , 

die tufiga Suhönd (Stein, Schwellbr.). 

2) fich beziehen. Es Iueget nüd dei= " 
hera, es bezieht füch nicht darauf. Die 
Luͤega, eine länglich vieredige Oeffnung 
in den Waſſerröhren (Teucheln), um mit: 
tels derfelben gewwahr zu werden (luega), 
wo diefe baufällig fein. Allg. Der Züe: 
ger, Dim. Lüegerli, der Name einer 
Kuh mit ftierem Slide. Lüegla, unth. 
3. m. h., artig, ſchelmiſch fchauen, ingl. 
aus Vorwitz etwas Geheimes zu fehen fu: 
chen. Allg. Das Liiegröhr, das Fern: 
rohr, Perfpeftiv. M. 9. 

Anmerf. Luega, lüegla, Luegi 
(Fernglas), Lüegeli (Aeugelchen), Lueg- 
insland (Wartthurm auf einer Anhöhe) in 
a. 8. nah Stalder. Lug ins Land 
beißt auch in der Nähe Ulms ein Hügel, auf 
dem man eine köſtliche Ausficht genieft, und 
im Cod. Popov. it Luginsland der Name 
einiger Warten in Tentfchland. Vgl. au Lug 


308 


Iuegen. Hambg. Einfter luken, bölzerne 
Dachfenfter (Richey 157). Engl. tö look 
on, anfchauen. Abt. feben, uuärten und 
Iuogen neben einander. Bei Dtfried 
(Schilter gl.) lugunth, perspexi. In Nib. 
lougen. „Zu den Eegenampten vier Leend» 
fin Ingen föllenn.” Zellw. uf, 14, 1, 
260. „Schriftiuger oder fchriftiwenfer . 
scriba. vel legislator.” Voc. 1482. „Luog 
dz und die ſach nit enfgang.” Fries 4 (1568). 
„Ac vide, Bud Iuog aber.” Daf. 13. 
„Quisque rem accurat suam, Es luogt ein 
petlicher zuo feiner fhans.” Daf. 20. „Daf 
er auff dich Inoge und act habe.” Daf. 
823. „Specula, Schauwturn, Luogind« 
Iand.” Fries. „Hoc vide, Da Iuog 
zuo ; Iuog vnd kracht (vide, ne); Iuog für 
Dich ; luog nun und denf; darzuo will id 
luogen und zerabf werden. Def überigen 
halben wird ich Inogen.” Daneben feben 
(etivas ungerne),, 3. B. fiehft du (videsne?) 
n.f.f. richtig, wie beute bei uns. Fried 
1378. „Es Iuögen die unterthbanen auf fie 
(Richter)“ LB. 1585 S. 4. Luega fcheint 
verw. mit dem lat. oculus, occulare, ital. 
occhio, occhiare, luchéra (Blick). Nur ſetzt 
unſer Dialekt den Zungenlaut l voraus. 


Lüeja, ſ. luja; Lüena (dreifilb.), 
ſ. Zäuela. 

Lühcha (leuchen), luͤcha, H., luͤch— 
cha, K., th. Z. mih., rupfen. 's Werch 
Jüha, Werrig aus dem Felde rupfen; 
Heu lühha, mit einem Inſtrumente, 
das einen eifernen Stab mit einer Hand: 
habe einerfeits und einem ſpitzwinkelig gegen 
diefe anfteigenden Hafen (Widerhafen) an: 
dererfeits darftellt, das Heu vom Strähl 
zupfen. Diefes Infteument heißt der Heu: 
luͤchcher (K.). 

Anmerk. Lücha (aus der Erde) in 

in B., (vom Heuſtocke) 3.; an letzterem Orte 


Lüeja — Ma. 
insland bi Schmid. Schwäb. und bair. ı Fommt der Bücher, Henlücher vor. 


Doll. 
ligten, tollere. Ohne Weiteres gehört bieber 
das uht. lichten, das ein Intenſiv von 
füha il. Kainpl Wurz. 4, 5i: „leu» 
hen, lühen, rupfen, Soden, aus dem 
Loche, worin es fledt, ziehen.” Die Er 
klärung umfaßt nicht. 

Zuja, Trogen, lüeja, K., unth. 
3. m. h., von der Kuh, brüllen. 

Anmert. In a. R. lüa, lüja, lü— 
wa, lywa. Schwäb. luen, nieder. leuen, 
lögen. 9Dsnabrüd. luen, lauf reden, und 
lien, mit der Glode läuren. Engl. low; 
holl. loeijen , geljjk ossen of koeijen. Agſ. 
hlovan. Aht. hluohan, mht. lueien, 
rugire. Auch in Scherz gl. luen, ragire. 
„ Bärenfels hatte „„im Herabziehen bon Der 
Binne über fie gelüyet.” Wurfifen.” Mül- 
ters Gefh. 12. . 188. S. „Mugio, ich 
füge, brüle wie ein fuow oder ochs.“ Da- 
fpop. Das Luien des Urifliers bei Etter» 
fin (3ellw. ©. 2, 101) verweifet 3ell- 
weger zum Theile unceht. Ka indl Wurz. 
4,4: „Wachter leitet laut von lühen 
ber; lühen ift eben felbft von lau nnd heiße 
mugire, rugire.” Bon lüja vermuthet Sta l- 
ber das uht Löwe; Kaindl geht weıter, 
und hegt Deswegen feinen Zweifel. 

Zülla, Lump, ſ. lölla, Zömp. 

Lür. ©. Sommer ond Wenter. 

Anmerk. Lur if nicht mehr gebräuch- 
ih. Hol, loer, ein fräger und dummer 
Menſch. 

Lurgga, ſ. lörgga. 

Luͤs (Läus), Mh., die Blüthen des 
Sauerampfers. J. M. Stein, K. Die 
Lusampfera, der Sauerampfer, wenn 
er bereits Blüthen trägt. Stein. Er wird 
ſehr häufig von den Kindern aufgeſucht 
und gegeſſen. 

Luſtig, ſ. löftig. 


M. 


+ Ma (Mann), m., Mh. Manna, 
Dim. Mannli, Männli. RA. guet 
Ma feh, freundfchaftlich fein und des 
Haders vergeſſen. En Ma feh wie die 
lieb Stond, ein herzguter Mann fein. 
Sprw. DiealtaWiberfönd dejunga 
MannaMana,9)Chüchlipfanna, 
es iſt ein altes Weib für einen jungen Mann 
ein Glück, weil es kaum durch ein Finderz 
reiches Leben Unglüd in die Ehe bringt. 
Manna, th. m. untd. 3. m. h., einen 
Mann nehmen. Gi hed zfräe gman- 


net, fie Bat zw frühe geheirathet. Das 
Mannavoölch, Mannavslf, MB. 
— völker, fowohl eine einzelne Manns 
perſon, als auh Mannsleute. Vier 
Mannavölker, vier Mannsleute. Allg. 
Die Mannagglögga, die größte Glocke, 
welche zumal allein geläutet wird, wenn 
eine errvachfene Mannsperfon zue Erde be— 
ftattet wird. Die Mannanurr, die 
den Männern mit faft näreifcher Liebe er= 
gebene Meibsperfon (K.). Mannaräß, 


€. u. Uw., manngierig, mannſüchtig (M.). 


Macha — Mager chãaſa. 


Das Maäwih, reimend und ſcherzhaft, 
Zahnweh (Jahweh). So ſagt der Jüng⸗ 
ling zum Mädchen mit verbundenem Kopfe: 
Du werſt wohl 'sMawehhah. Allg. 

Anmerk. Die RA. gut Ma ſih, in 
a. R., erhält die alte Bedeut. von Menſch 
überh. (fehes inte mannes bei Otfried) 
im Andenken. Manna allg. ſchweiz. Kirchh. 
(201) hat das Sprw. ebenſo. Manne, bei 
rathen, bei Hebel. „Gewibet vnd geman- 
net.” Uk. 1454 Zellw. 2,1,7. „Mans 
nen, nubere.” Geiler dv. K. in Scherz 
gl. „Nubere, einen mann nemmen, ober 
mannen.” Fries. — Für unfer mannas 
cäßina. K. mannigund mannaboldig. 

t Mada, th. u. unth. 3. m. h., 
4) durchgehen, zurücklegen. Er hed zwo 
Stonda gmacht, er legte zwei Stunden 
urüd. 2) Schmerzen äuffern, wehflagen. 


a hed-em inn Finger gſchnetta, 


ond er hed nünt gmacht, man fehnitt 
ihm in den Finger, und er Aufferte Feinen 
Schmerz. 3) fi auflehnen, beklagen, 
etwas vorhalten. Er bed gar nünt 
gmacht, er verhielt fi ganz ſtill und 
zubig. 4) in der Erzählung, fagen,, be: 
merken, ermwiedern, antworten. Mei, i 
Io-minüd zue Alembruha, madt- 
er, nein, ich laſſe mich nicht zu Allem 
brauchen, bemerkte er. Auf diefes Fomifch 
rovitätifche macha wird befonderer Nach— 
—* gelegt, und es weniger zu Gunſten 
deſſen gebraucht, der in der Erzählung die 
Rolle ſpielt. 5) nicken. Jo macha, 
mit Nicken Ja ſagen, benicken; Ne ma- 
ha, mit Nicken Nein ſagen. 6) es macht- 
fi (fcho wider), es läßt ſich (ſchon wies 
der) in Drdnung bringen, herſtellen. 
7) of Nebert maha, oder goh, fi 
auf Jemand verlaffen; of nebes macha, 
auf etwas bauen. Gmachet, E. u. Uw., 

ut gemacht. Die Mahafchaft, die 
Made, die Macherei. Das Mächtli. 
RU. fe Chräftli ond fe Mächtli 
hah, ganz faft- und kraftlos ſein. Mä— 
hela, unth. 3. m. h., gemächlich arbei⸗ 
ten. Allg. 

Anmerf. Maha (dad Meife), Ma: 
chaſchaft auch ina. K. Vgl. dazu machen 
bei Schmid. Maal hat „Dede machen,“ 
ſtatt Adieu ſagen. 

Matt, w., 1) das Mägdlein, das Mäd— 
chen, 3.5 2) die ag ‚ Dienftmagd, allg. 
Das Mattaldli, Mattlehli, Matt: 
IEH, der weibliche Taufname Magdalena , 
Zehnchen. Allg. 

Anmert, „Eine Magd heiff von Ober: 
öffe. bis Nürnberg eine Mid.” Popos 
witfch U. v. M. 295 ff. Romſch. il ma- 
tatsch, matatscha, unfer Gof (bei Conradi 
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; matt, Mädchen, marh, Kuabe), affon (bei 


Eonradi ulon), unfer Chend. Mag, 
Magdalena, in Scherz gl, Die Jungfrau 
Maria wird in den ältern U. Maged ge 
beißen. 

Mätel (Mädlein, Mägdlein), J., 
Hundweil, Stein, Metel, M., w., 
MH. Maͤcchtla, das Mätli, MH. Mat: _ 
la, K., 1) das Mädchen. , © Schöne, 
gende Metel, ein Schönes, großes 

ädchen. Ä 

B’Apazell ond z'Herisau 

fönd die Metla wohlfel; 

ma ged e ganzes Hüsli voll 

für e Schögli Polver. 
2) die Tochter. Martis Metel, Mar: 
tins Tochter; minner Metla Ma, 
mein Zochtermann, Schwiegerſohn, (Ei: 
dam). Val. Medli. Der Maͤcchtla— 
pfüßler, Mätlapfügler, Einer, der 
auf Mädchen Jagd macht, oder allein fich 
unter Mädchen befindet. Diefe fingen dann 
das Spottlied auf ihn: 

Mätlapfösler, Spillafrog, 

wer de Metla nohagod. 

Der Mädtlafhmeder, ein Keder, 
welcher den Mädchen nachzieht. Allg. 
Anm. „Meitlifhmeder, Bubendrohf, 
Lauft den Meitlinen hinne noh.” 
Kirchh. 195. 
Mgf. maeden, puella; engl. maid, maiden, 
Aht. magaf, virge,. magafi, puella; 
mbt. maget, magedin. „Fützel er (ber) 
dem wepb gar ergäben bnd vuderthänig.” 
Maal. „Georg Rechſteiners Mättel (Toch⸗ 
fer).” (3. 1738) Trog. WB. 1829, 180. 

Mäderli, J. M. H., Miderli, 
K., m., der männliche Taufname Medard. 
Der Mäl(e)derlistäg, der Tag Medard 
im Brachmonat. Man glaubt ungegründet, 
daß es fchlimm zum Heumachen werde, . 
wenn diefen Tag die Witterung nicht bes 
günftige. 

t Materi, w., ohne Mh., das Bau: 
material. Materiera, unth. 3. m. h., 
eitern, materien. Allg. 

Anmerf. Lat. materia, Bauholz. 


Mädla, th. u. unth. 3. m. h., das 
Heu oder Grummet in Mahden häufen, 
woraus meiftens MBetterhaufen gemacht 
werden. Allg. 

+ Maga RA. Emm fen Maga 
hab, Einem nicht wollen, nicht günftig 
fein. 

Anmerk. Auh ana O. Verwandt 
mit mögig. Ital. contra a stomaco, ungern. 

Mager häfa, im der Hirtenſpr., 
aus abgerahınter Milch Käfe bereiten. Der 


310 


mager Chas, der Käfe, der aus abge— 

rahmter Milch bereitet wurde. Allg. r 
wird ſehr ſtark eingeſalzen und lange auf: 
bewahrt. Je älter er ift, defto mehr wird 
er gefucht. Magera, unth. 3. m. h., 
mager werden. Die Migere, die Mager- 
keit. Allg. Der M gerlig, I. M. 
9., Mägerli, M. K., ein hagerer, 
magerer Menfch. 

Anmerf. Magera, Megeri, Me: 
gerling idea. 8. Magren, macerare; 
im Voc. 335; maegri, macies. Scherz gl. 
„Gar mager, Ein mägerle.” Fries 984. 


Mäggela, unth. 3. m. h., ftinfen, 
bef. von rohem Fleiſche, das nicht mehr 
friſch iſ. Mäggelig, E. u. Um., 
ftinfend, def. von folchem Fleifche, 3. M. 
K. ; im 9. hat man rächela, rädelig 
für mäggela, mäggelig. 

Anmerf. Mäggela fonft allg. ſchweiz. 
nah Stalder. 


Mahlhuffa (Mahlhaufe), m., MH. 
— hüffa, bei den Müllern, der einzelne 
Gang, die einzelne Mühle, d. i., der 
Trichter (Rumpf), durch welchen das Ge- 
treide auf den Stein fällt, die beiden Steine, 
der Beutel und die Einfaſſung desfelben. 
Allg. 

1. Maja, w., Dim Majeli, der 
weibliche Taufname Marie, Mariechen. 
Mehr Dorfivort und jedenfalls felten, aus- 
genommen in J. 

2. Maja, m., der Blumenftrauf , 
doch Höchft felten und aus a. K. herein: 
gebracht. 

Anmerk. 
2. Blumenſtrauß. 


Majandegeli (Majennägelein), f., 
eine wohlriechende Gartenblume, eines der 
Vigeli der K. Das Majarifeli, die 
Maiblume, convallaria majalis Zinn. 
K. Das Majaſchmalz, Butter, welche 
im Mai bereitet wird, die ſchön gelblich 
ift, fetter fein fol, und zum Zerlaſſen 
vorzüglich benügt wird. Allg. 

Anmerf. Majarisli nah Stalder 
fonft allg. Schweiz. Bei Konr. Gegner 
(hist. a.) meyenrysle, lilium convallium, 


r Maiha (mähen), M. K., miha, 
I. 9. RU. fuber maiha, zu fparfam 
fein. Die Maiheta, M. K., Miheta, 
J. H., fo viel Gras, als auf einem Male 
gemäht wird. 

Mailender-(J. M. H.), Malan- 
der (R.):Öfchier, ſ., unechtes Por— 
zellan. Mailenderig, ©. u. Uw., 
won unechtem Porzellan. .M. 9. 


Romſch. maig, 1. Mai, 





Mäggela — Mandot. 


Anmert, In Gl. Majolähagfihier, 
in BW. Majolifagichier. 
©. dieſes 


Majdr,2d. vw. Mehr. 


Wort. 


Mälafhlöff, f. Märafhlöff. 
Malaff, —ffer, E. u. Um., ſich 
übel befindend, ſchwach. 3. M. 9. 
Sn 


Anmert. fr. mal & son aise. 


Scherz gl. malöuichfig und malaz, le- 


prosus. G. Dorrede. ' 

Malches, m., ein dider, feſter, 
fetter Kerl. 3. M. 8. 

Anmerf. Dod mohl nicht von Mal— 
hus, welchem der Apoſtel Petrus ein Ohr 
wegfchnitt. 

Maltfiz, nur in Zufammenfeßungen : 
Malefizfärli, ein verruchter Kerl, en 
Malefizhond, ein Schund. 

Malid,m., Mh. — lid, derSchuft, 
Schurke, 3%. M. 

Anmerf. 
mit malum. 

Maloder, allg., maloderig, M., 
E. u. Uw., abgemattet, müde, marode. 
— Anmerk. Malader, maloder ina. 
K. kränklich. Gr. malade (franf), marode, 


Mämeli, Uw., in der M.: und 
Kinderfpr., warm. 3. M. 9. 

Mämma, 8., ds Mämmi, 3%. 
M. H., in dee M.- u. Kinderfpr. , das 
Getränke. Mämmela, unth. 3. m. 
h., von Zrinfliebhabern , öfter trinken. 9. 
Das Mammeli, das (kegelförmige) 
Saugglas für Kinder. Allg. Das Mäm— 
meli, das Zäppchen der „Ziegen oben am 
Halfe. K. 

Anmerf, Mämm, Mämmi, Mam- 
mali und dafür auch Mämmeli, mäm« 
mela und mamma (gern trinken) ina. K. 
Schwäb. Mämmele, Saugröhre; henneberg. 
das Mammele, Kinderwort, Wutterbruft. 
Gegenüber dem Mämmi har der Staliener 
in der Kinderfpr. pappo, Brot. In Ker. 
Voc. MS. mammundi, foeıwus (Öaugling)- 
„ Bibulus, Der gern £rindt oder mämme» 
let.” Fries. „Ein wenig frinden, Mäm- 
melen.” Fries 1252. Mammali möchte 
darum fo genannt fein, teil es (lat. mamma, 
Bruft) gleichfam die Fünftliche Bruft iſt. Uebri— 
gens liegt der urfprüngliche Stammellaut der 
Kinder , womit fie die Alles fpendende Mutter 
bezeichnen, nämlich ma(ter), ma(mma), 
mme(tter), me(re), ma(dre) u.f. f., febe 
nahe. 

O Mandot, Landmanddt (Lan: 
desmandat), f., Mh. —döter, in Aufs 
ferrhoden eine Sammlung von Geſetzen 
und Verordnungen, bef. von polizeilichen 


Steht wohl in Berwandtfchaft 


Mangelfält — Mareieli. 


Verfuͤgungen. Es wurde früher alljährlich, 
auf den Antrag der Synode, von den 
Kanzeln herab verlefen. Bald vlt. 

Anmerf. Go erließ das Parlament zu 
Dijon im 5. 1718 eine Verordnung , in beren 
Anfange es beißt, daß fie einmal im Jahre 
in allen Pfarrfichen Sonntags nad) der Pre 
digt verfündiget werde. „Im Mandaten 
Buodh.” 82. 1585 N. 187, 

Mangelfält, f. minga. 

Mangiera, unth. 3. m. h., mangeln. 
Es mangiert-em löhel, es mangelt 
ihm wenig. M. 9. 

Anmerf, In L. manf, mangelhaft. 
Lat. mancus; ifal, mancare. „Noune quia 
vel aberat, quod non velles abesse, neuuäf-. 
taz fir ételiheſ Tiebef mängfa. fef tu Dir 
nennoltift mengen.” Bosöth. 

Mani, f. Menig. 

Manna, Mannavolh m. f. f., 
f. Ma. 

Manfer, eininnerrhodifcher Sefchlechts- 
name, vielleicht nach dem Berge Mans. 

Anmerf. „Munsus, huob. est posessio 
multorum agrorum eidem patrifsmilias per- 
tinentiam,” Voc. 1478, 66b. Manfer 
wäre demnach) fo viel, ald Huber. 

Mär, f. mör. 

Mara, w., die friſche Kaftanie der 
größern Gattung. M. 9. 8. 

Anmerf,. „Marren oder Keften, Ca- 
stanea.” Abentin bei Schmeller. Zu: 
nächſt mit dem ital. marone berivandt, und 
wahrfcheinlih aus dem Welfchland zu uns 
berübergefommen, da wir auch die Kaſtanien 
bon daher erhalten haben. 

Märafhlöff, fo wie Mara: 
ſchloͤſſ (K.), ſ., My. —Ichloff und 
fchlöffer, Dim. Marafchlöffli, das 
Vorlegeſchloß, das Anhängſchloß. M. 
Stein, K., Magatfhloff, I, Mä: 
lafhloff, 9. 

Anmer?, Ina. K. Mada:-, Malet-, 
Marget: und Marfelfhlof. Popo— 
witfc in feinen U. v. M. fagt: „Marens 
ſchloß (Worlegefperre) zu St. Gallen in der 
Schweiz.” Romſch. il mischloss. tal. miag- 
lia, Mafche, Ringelchen, magodno, Schloſ— 
fer. Holl. maalflot, sera pendula, Malch— 
schloss, daff., in Scherz gl. 

Marbel, M. H., Marfel, 3. 
K., m., ohne Mh., der Marmor. 

Anmerk. Auch ina. 8. Marfel. 
Osnabrück. Marmel. Engl. marble. In 
Ker. Voc. MS. marmules;'Voc. 909 durch» 
fhinender marmel, alabastrum. Bei Hans 
Sachs (nah Stalder) Merbel. Stal— 
der, 2, 197, fagt: „Gewiß immer beffer, 
als die fremdartige lat. Endung in or.” 


abgelegt wird u. f. f. 


ſo viel, als bei ung Martini. 
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Marfa (marque), w., bei den 
Schützen, Papiergeld, d. i., ein beim 
Schügenvorftande erlöstes, zur Deglaubiz 
gung geftempeltes Papier, welches immer 

en Werth eines Toppels in die Glüd- 

fcheibe hat. Wenn man mehrere folche 
Marken eimvechfelt, fo erhält man eine 
oder mehrere gratis, 3. B. auf zehn eine, 
Allg. 

Märt,m., MH. Märt, der Markt. 
Allg: RU. wenn der Martverlauf: 
fa mift, wenn Alles zu Ende, fertig, 
es zu fpät ift. En deriga Ma homm- 
inoöber, wenn der Mart verloffe 
wift, einen folhen Mann befomme ich 
noch, wenn man beim erften beften Bett: 
ler anfängt. Emm en böfa Mart 
macha, Einem Ungelegenheit machen, 
Unangenehmes zufügen. De Mart ab: 
rüeffe (eig. den Markt auf einen andern 
Tag a: einem langweiligen Ge⸗ 
ſchwätze oder Gezänfe, auch einer Unord- 
nung ein Ende machen. Dim. Märtli, 
ein Kleine Mat. Märta (markten), 
unth. 3. m. h., 1) nad) dem Preife einer 
Waare fragen, und dann von einem Fleinen 
Gebote immer höher fteigen, bis man dies 
felbe erhält, dingen, handeln, bieten (feilz 
fhen). 2) uneig., marta loh, herab: 
geftimmt werden, in feinen (meiſt über- 


-fpannten) Erwartungen und Forderungen 


nachlaffen. Allg. 


‚Anmerf, Ina. K. Märt, märte, 
Die RA. Markt verloffen hat Kirchh. 
219. Su Scherz gl. mart. 


Maärteli (Martinlein), m., Dim. 
von Marti, der männliche Taufname 
Martin, Märten. Allg. Die Martini: 
hilechhore, die Gemeindsverfammlung , 
welche am erften Sonntag nah Martini, 
nad) Beendigung des Wormittaggottes- 
dienfkes, gehalten, wobei die niedern Be— 
dienſtungen beſtellt, öffentliche Rechnung 

M. 9. Bei den 
Engländern ift der Michaelstag ungefähr 
Es ift der 
Tag, wo die Pächter ihren vierteljährigen 
Zins abzuführen Haben; er ift der Haupt: 
wahltag, an welchem die Wahlbürger Lon- 
dons ihren Alderman, die erfte Magiftrats- 
perfon der Eity von London, wählen, wo— 
bei ebenfalls die Hände aufgehoben werden. 
Zu Kidderminfteer wird der Bailiff auf 
Michaelstag gewählt. Das Martis- 
fümmerli, die milde, fommerliche Wit: 
— um Martini, der Altweiberſommer. 
Allg. 


1. Mareieli, f., die Aprikoſe. K. 


342 Mareieli 


Anmerf. Ina. 8. Barilleli, Ba 
ringeli, Parieli. 

2. Mareieli, 8., Mareili, M., 
Marieli, J., d. mw. Maieli, welches 
nur eine Kürzung des erftern if. Maria 
in Zufammenfegungen: Mariann, Maria 
Anna (Marianna), Maribaba, Maria 
Barbara, Marifefa, Maria Joſepha, 
Maritonneli, Maria Antonia. Mari: 
mattalenachrüd, f. fpäter. 

Anna Mareili, 

was thuet-der die Muetter? 

Gi god jo inn Garta, 

ond breit -der e NAuetha. 

Marfel, f. Marbel. 

Mariäfha (fr. mariager), unth. 
3. m. h., (für zwei Perfonen) eine Art 
Kartenfpiel machen, bei welchem das Zu: 
fammentreffen eines Königes und einer 
Königin bei einem Spielenden ein Ma- 
riäfch (mariage, Che) macht, und zwan— 
Hg oder vierzig zählt. Man fpielt entwe— 

ee vertect, oder offa, d. h., man 
fchlägt entweder den Trumpf nicht auf, 
oder auf. Allg. . 

Marigsla, th. 3. m. h., Einen 
im Scherz plagen. Allg. 

Anmerf. In a. K. fcherzweife bei Kin: 
bern, umbringen. „Morirlen, fterben, 
fcherzweife. Agsb. mori.” Schmid. 

Marimattallnahrud (Mariamag: 
dalenenfraut), f., das Kraut der gemeinen 
Kamillen. 8. Man braucht dasfelbe bis- 
weilen zu_Bereitung des Wermuthgeiftes. 

Marofh, E. u. Uw., eigenfinnig. 

Anmerf. Lat. morosus. Varietät bon 
mürriſch. 

Maſchgera, 4) w., die Maske, 
Maskerade; 2) unth. 3. m. h., in Maske 
ausgehen (ge maſchgera goh). J. K. 

Anmerk. Auch baier. Romſch. mascra, 
Maske, maskerar, maskiren. 

+ Mafdhina, w., 1) der Stickrah— 
rahmen; 2) bei Schügen, K., d. w. 
Hansli. Die Mafnyfhinanärbet, 
die Stidarbeit (weil fie auf dem Rahmen 
gemacht wird), die Kunftnähterei. Allg. 

Mäfter, f. Mefter. 

Maftig, E. u. Um., von Menfchen 
fehr fett und did, wohl auch mit dem 
Trebenbegriffe, daß diefes gleihfam Ge— 
mäftetfein der Gefundheit Gefahr bringe ; 
ingl. vom Holze, fchnell aufgefchoffen , 
grobfaferig , vollfaftig und minder feft. Allg. 

Anmerk. „Crassus, Did, groß, maftig, 
feißt.” Fries. Maal. bat: „Feift und 
Maftig väald, Agri crassi.” 


— Metli. 


Mäfer, m., 4) eig., des Mafer, 
das Maferholz; 2) umeig., eine ver- 


— kleine Perſon, ein Krüppel. 
Anmerk. Mäfer und Mäfder in 
a. K 


Maſerö, J. M. H., Maſerö, K., 
m., der Majoran. 


Anmerk. „Maferan oder meyeron. 
olimbrium majorana,” Voc. 1482, 


Maffleidig, 3. M. 9., maslä=- 
ig, 8., E. u. Uw., überdrüffig, uns 
willig, verdrießlich. 

Anmerf. Maßleidig allg. fihmeiz. 
Alt. matleidi. Bei Notk., Pf. 106, 8, 
mazleidi, fastidium. Maßleydig, fa- 
stidiosus, bei Dafpp. 1592, 


Maffer, m, Mh. Meffer, 3., 
im 9. Mafer, der Milchkeller in der 
Berghütte. Dim. Mifferli. Die Maf- 
fertile, der Boden über dem Maffer. 3. 

Maffla,mw., eine Platte, zumal von 
Eiſen. So Heißt der Boden der Ofenröhre, 
fei er eifern oder nicht, eine eiferne Schei— 
dewand in einer Röhre (Rohr) Maffla. K. 

Anmerk. Maßle bei Stalder (2, 
200) eine Maffe Roheifen in 2. 


Maua, unth. 3. m. h., miauen. 
Alte. 

Mauch, m., der Schlemmer. Def. 
die Zufammenfegung Freſſmauch, 9. 
M. 9; im J. 8. der Maudli, ein 
fetter Schlemmer. ° 

Anmerk. In Bd. Mauchli, Zuhfocdhs. 


Mäugga, unth. 3. m. h., ſchielen. 
J. K. Bol. Schilamäuggi. 

Anmerk. Mäugga auch in a. K. 

© Maul, m., Mh. Mäul, der 
Salamander. ©. .Möla. 

Merti, M. K., Meftig, J. M. 
H., m., Mittwoh. Miftig und mef: 
terig, ©. u. Uw., mittwöchig. Der 
mefterig Bott, der Bote, welder an 
Mittwoch geht oder führt. 

Anmerf, Bair. Mila. Fr. mercredi, 
worin der fchnellfüßige Mercurius ſteckt; denu 
aus Mercurii dies ift ſowohl Das mercredi, 
als unſer Melr)Kurii)diles) enffprungen. 
„Mikte, Mithe, Miden, Mittwoch.“ 


Westenr, gl. 


Mẽtli, Herisau, Waldftatt, Schwell- 
brunnen, MEdli, Teufen, Stein, Hundw., 
MH. Metla, 1) das Mädchen; 2) die 
Tochter. Vgl. Mätel. In den letztern 
Gemeinden, wo man diefes Wort neben 
Medli Hat, bezeichnet letzteres ein klei— 


\ Met — 


neres Mädchen, eine Fleinere Tochter, und 
ift zierlicher. 

Wenn i nu fo fhö wär 

wie 's Schwobamedli, 

hed Auga n’im Chöpfli 

wie Gutſcharädli. 

Anmerk. Im Holl. gerade umgekehrt: 
maagd, virgo, meid (Zürich Maitli), an— 
cilla. Das holl. mewjr, puella, erinnert 
an das berner. Meitſchi. „La garzona, 
Das medlein.” Voc. 1477,1,9. „Map: 
def. puella Maidlin. puellula ejus dimi- 
nutivum.” Voc. teut. ante lat. „Adoles 
centula, eyn junges Meidelein.” Dafpp. 
1592, „Filinla, puella, Töchterle, meitle.” 
Fries „Meitle oder weyber befchenffer. 
Expugnator judicitiae, Meitleübung (die) 
als fleyß vnnd arbeit ze fchäppelen oder 
krentzle vnnd mey eu zemachen. Puellare 
studium.” Maal. 

Mäetz, w., Mh. — etzena, K., die 
Mätze, J. M. H., die Fleiſchbank, das 
Schlachthaus. Mitzga, 1) th. 3. m. 
b., Vieh ſchlachten. Jedoch für das 
Schlachten ſelbſt (Niedermachen) ſagen 
wir ſchloh;z e Rend ſchloh. Am K. 
iſt die Sitte, daß der Fleiſcher, welcher 
bei einem Bauer ein Schwein ſchlachtet, 
in die Oberlefze des abgefchnittenen Kopfes 
einen Schnitt macht, den Finger hinein= 
ſteckt, den Kopf fo in die Höhe hebt, fich 
auf einen wohl gelegenen Play begibt und 
aus vollee Kehle ruft: Wi Her (Mein 
herbei). Der Bauer, welcher Wein bes 
fist, Holt foldhen, und reicht ihn dem 
Fleifcher. 2) unth. 3. m. h., füh mit 
dem SFleifcherhandwerfe abgeben. Auch 
meggera für2). Die Metzgeta, 1) das 
Schlachten, 2) ein Geſchenk von im Eigen— 
beſitze gefchlachtetem Wiche. Der Meß: 
ger, der Fleifcher. Allg. Sprw. Es 
ift beffer, ma gebe dem Mes: 
ger ond dem Becka, as dem Tokter. 

Min Schag ift en Metzger 

ond en Chälbliſtecher; 

i wött-a bil lieber, 

daß en Befabrecher- 

Der Misgerfratta, ein großer Korb, 
worin die Fleiſcher ihre Merfzeuge mit— 
fchleppen. 8. Das Mepgermeffer, 
das Fleifchermeffer. Allg. 

Anmerf. Metzgen, Mesger allg. 
fchweiz. und obert. Ital. macellajo ; romfd). 
mazar, tödten, mezcaria,, Fleifhbanf, mez- 
ger, Sleiicher ‚„.mezgiar, fihlachten 5 im mitt 
fern Latein macellarius. Im Nomenel. me# 
- 99, macellum 5 Voc. 335 mebger, carni- 
fex, und fpäter macellator, laniones; Voc. 
90% metzger, lanistra, „Flaifch in die me: 
31.” Bellm. Uf. 2, 2,87. „Carnifex, 
(meßler vel mesiger.” Voc. pracd, 


Tobler, Idiotikon. 
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„Carnificium: metzige.“ Gemmag. „Clu- 
naculum, Eyn ftechmeffer, ober megger 
meffer.” Dafyp. „Gmexget un Wurfche« 
hilby aha.” Zeitvertr. 582. Hier kommt 
Steinmes zu bergleihen. Metz ga ſtammt 
vom alten meiden, meden (fdhneiden), 
diefes hinwiederum von mäben. 

Miga(Mägen), 1)m., Dim. Migli, 
dad Lab, die Milch gerinnen zu machen; 
2) th. u. unth. 3. m. h., gerinnen mas 
chen. Hirtenfpr. \ 

Anmerk. Romſch. ilcuailg (vgl. fan ga), 
Käfelab. „Coagulum, Der magen oder der 
mägen” Fried. Das Wort ift das ums 
lautende Maga (Megen); das Lab ift ja 
der Kälbermagen. 

Méeh, Um, 1) mehr. 3 Hartel 
meh, noch einmal fo viel. 

J ha gmeint, i hei e Schägell 

fo hübſch ond au fo fein, 

do hed-merfch jo der küele Wind 

wohl über D’Heide gweit, 
:,: wohl über d'Heid :,: 

wohl über de Bodafee, 

ieg frau -i au mi Lebalang 

feina Bueba meh. 


Statt mehrere haben wir menga; doch 
auh 3. B. vo mehna, von mehren. 
2) öfter, wieder. Chomm meh zuem- 
mer, fomm ein anderes Mal wieder zu 
mir. Méhdaſèebe (mehr als ſelbe, am 
häufigften), M. H., mehaftda, J. K., 
mehpeba, J., auch Teufen, mehder-— 
neba, M., Uw., ganz richtig, ganz 
wahre. Es ift mebdafeba wohr, 
es ift über allem ‚Zweifel erhaben. Für 
jo mehdafeba fagt man aud oft, jo, 
das glob-i. Das Méihr, Mh. w. 
GE. und — rer, 1) das Stimmen (in Ver— 
fammlungen). a) E Mehr ufneh oder 
e Mehr maha, abftimmen laffen, in 
Abſtimmung bringen; nebes is Mehr 
neh, d. w. nebes mehra; döre 
Mehrvonenand onderfhäda loh, 
etwas durch Abftimmen zum Gntfcheide 
bringen; is Mehr choh, in Abftimmung 
fallen. b) eine beftimmte Anzahl Stim- 
men, mehr oder minder, als die Mehr: 
heit. Er Hed e ſchös, e ehäligs 
Mehr, auf ihn fielen viele Stimmen, 
einhellig die Stimmen. Er bed e ſchös 
Mehr kah, aber worda miſt-erſch 
lilig nüd, er hat viele Stimmen be— 
ommen, ohne jedoch die Mehrheit zu er= 
halten. E tids Mehr, viele Stimmen, 
eftodtidse Mehr, fehe viele Stimmen ; 
e tönns Mehr, wenig Stimmen; e 
gliligs Mehr, unter dem Volke gleich— 
mäßig zerftreute Stimmen; e nützigs 
Mehr, e betrücbts, e monterſch, 
40 
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se großes Mehr m. dgl. 2) die Mehrs 
heit der Stimmen. Er bed 8Mehr, 
er hat die Mehrheit der Stimmen, d. i., 
die Wahl ift auf ihn gefallen. Bei ung 
nämlich entfcheidet immer die abfolute Mehr: 
heit der Stimmen, und an der Landsge— 
meinde, fo weit fie mit dem Auge abge: 
fchägt werden fann. 's Mehrusfprecha, 
das Ergebniß der Abſtimmung verfündi- 
gen. 's Mehr nüd usfpreha hönna. 
Im K. hört man bisweilen das Major 
(bei Gabr. Walfer per majora) ftatt 
Mehr. OMihra,th. u. unth. 3. m. 
h., (eine Sache) in Abftimmung bringen 
und die Vota fammeln. Der Hopma 
bed gmehret, öb ma wöll ’s Holz: 
geld abgoH loh, der Gemeindehaupt- 
mann feste in Abftimmung, ob man das 
Holzgeld abfchaffen wolle. Mehra! 
mehra! abfiimmen! aux voix! Mehr: 
tels, mertels, Uw., mehrentheils, 
meiftend. Der mehr THäl, der größere 
Theil. Die Mehrhand, auh Mehrer 
Hand (ingl. mit mehrer Hand), die 
Mehrheit der Stimmen (Hände). Mehr: 
hand gelt, die Mehrheit der Stimmen 
gilt. Vgl. Hand. Das Mihrli, eine 
Feine Anzahl oder Mehrheit Stimmen. 
Er hed echliſes Mehrliöberchoh, 
er hat wenig Stimmen erhalten; er iſt 
mit-ema an Mehrli anachoh, 
er wurde mit einer kleinen Mehrheit von 
Stimmenden gewählt. Allg. 


Anmerk. Meh allg. ſchweiz. Bair. 
mehr, wieder (femma bald meh). Mul 
mee neben dem meer, magis, Mht. me 
neben mer. Sm voe. 335 me, plus. Sm 
Voc. praed. amplius, mee. — Sn einer UF. 
1463 Zellw. 2, 1,149 Tiefet fih: „Me 
denfelben (mehr denfelben) Eglin und Eonra— 
ten,” erfteres in der Bedeut. von ebenden— 
felben. Das ſcheinbar zufammengezogene 
mehßeba würde für eine folhe Erflärung 
fprechen, und wirklich fagt man aud) faft fyno» 
nym ebafeb.— Mehr, nochrichtigee Hand— 
mebr, fowie mehra allg. fchweiz. „Ohne 
bor Wißen und Willen, dero fo bon einem 
Mehr der Gmeind darzu gefchriben (gefhiben ?) 
feinth.” Zellw. uf. 2, 2,66. „Wär do 
ein Mehrs worden... Der Beſchluß und 
ein Mehrs worden.” Daf. 78. „Discessio 
in ejus sententiam facta, Er hat das meer, 
Sein meinung ift dz meer worden.” Fries. 
„Ein meer, Das meer. Sufragium su- 
perans. Mit allgemeinem Meer (bei uns 
mit-ema m’ehbeliga Mehr), cunctis suf- 
fragiis, Meeren, Das meer im,radf ma- 
chen oder an der gemeind. Suflr. ferre. Dem 
vold zuo Meeren bnd zuo eriwellen ben ge 
walt nemmen. Privare populum suffragiis. 
Mit einem Meeren (beiffa mehra würde 


Mel — 


Melecha. 

man bei und ſagen), ober die band anff- 
beben, Ire in suffragium.” Maal. Meer 
im LB. 1585 N. 126; ein Meer maden, 
— — ruffen Meeren Meeren im A. 130. 
„Das Mehr und Wahlrecht.” Cod. Künzi. 
249. „Ward au gemebret.” Bifchoffb. 
100, „Das Mehr werden.” Daf. 101. 
„Das Mehr Niemand auffprehen.” Daf. 
„Einer nad) dem andern gemehret: da es 
allemahl beiffet: welchem wohl gefalt dag NN, 
Euer N. aufs beurige Jahr feye, der hebe 
fein Hand auf.” Gabr. Walfer App. Ebr. 
1,50. — In Bellw. uf. 4, 1, 148 des 
merer Thail unfer Statt; 1,1, 325 der 
mertel under Ihnen. Bei Fries plerun- 
que, Merteils. — „Mit der meren 
Handt (Mehrheit der Stimmenden).” UF. 
1458 Zellw, 2, 1, 38. „Mit der meh— 
reren Hand fegen bud Memmen.” Zellw. 
uf, 2, 2, 201. „Mit mehrer Hand.” 
uf. 1650 in Cod. Künzl. 342, Romſch. il 
pli, unfer Mehr El ail pli (auch bei 
Conradi, aber nicht Genaueres), er hed 
'sMehr. ern es nicht die befiimmte MB. 
ift, fo fagf man tscharna ; ina gronda tschar- 
na, e großesMebr, ina pintgia tscharaa, 
e hlis Mehr. Prender si il pli, mehra 
oder e Mehr ufneb; ingl. far tscharna. 
Prender si las vuschs hat auf Abgabe der 
Stimmen (voces), nicht auf Aufhebung ber 
Hände Bezug. 

+ Minh oder Mepli, f., das Puls 
ver, bef. der Aerzte. Allg. Die Mehls 
bürfta, die Tifhbürfte. 8. Mèhlela, 
unth. 3. m. h., eine mehlichte Beſchaf— 
fenheit haben, bef. von Speifen, welche 
zu viel Mehl Haben, oder worin das Mehl 
nicht verfocht ift. Allg. Mehlig, ©. 
u. Uw., fein zerrieben,, wie Pulver. J. 
Mm. 9. + De Meplfad, 1) f. grües 
fädla; 2) RA. en Mehlſack of-der 
Zunga hab, undeutlich ausfprechen „ 
radebrechen (Stein) — 

Anmert, Mehlela, Mehlbürfte, 
gemehlig in a. K. Melo, pulis, im 
Voc. teut, 242, 

MiHnfa, M. Stein, Meißa, 9., 
w., eine Art Reff ohne Geftel, um die 
aufgebundenen Käfe oder Näpfe zu fragen. 

Anmerf. Romſch. la maissa, unfer 
Méßa, entla, das Neff. „Sarcina, 
meifa vefftef.” Graff(it. bis 12, Jahrh.) 
D. 2, 237. „Meife, Tragereff.” Hofm. 
el. Auch bei Schmeller vielfach belegt. 
Bol. Dfer, Täfa. 

9., der 


Meies, M., Mies, 
männliche Taufname Jeremias. 
*Melecha, Mw.gmöldha, gmöle- 
cha (K.), th. u. unth. 3. m. h., melfen. 
Dil ufamelda, viel Milh und daraus 
viel Käfe und Butter erhalten. J. H. 


Metit — Menggela. 


K. Die Melcha, das Euter in Bestes 
hung auf das Melken. Die Chue hed 
€ fhöne Melcha, fieift gut und ange: 
nehm zu melfen. 8. De Milech— 
chnoöda, Milehfnöda, Mh. — öda, 
eine ſchwielichte Erhabenheit am Daumen⸗ 
knöchel ſolcher, die im Melken chnödla. 
Man findet an einem Daumen zwei Me⸗— 
Ichhnöda. De Meilchſtüel, Me: 
lechſtuͤel, ein drei= oder einbeiniger Stuhl, 
worauf man beim Melken. fist. Der einz 
beinige Stuhl wird, wenn man das Vieh 
an einen andern Ort zugweife treibt, dem 
— zwiſchen die Hörner gebunden. 
g. 


Anmerk. 
Melchſtuhl. 

Meint, die Endſylbe des Sakrament 
und milder, ald dieſes. Pos Ment, 
po Sapperment. Allg. Go wird umge: 
kehrt die Erſtſylbe des Wortes Jeſus 
(Je) gebraucht, 3. B. 0 Herr Je, und 
oft mit dem bekannten, roh fcherzhaften 
Nachtrabe: wie hed das Kinde 
ond iſt nüd emol jehrig. 

Menga, menge, mengs, unbe 
ſtimmtes Fw., ohne Mh., mancher, man— 
de, manches. Es bed ſcho Menga 
ttrogga, es hat ſich ſchon Mancher ge— 
täuſcht. Neba menga, Etlihe, im 
Dialefte aber au Ettlig. As menge, 
fo viel. Heft as menga, as i kah 
ba? Haft du fo viel, als ich hatte? 
Affel, fovel, fo vil (fo viel) daneben. 
As menga entfpricdht tot, affel tantum. 
Esthued menga Weg recht, es führt 
mehr, als ein Weg zum rechten Ziele. 
Sprw. Hoffa nond Harra madt 
Menga zue-ma Narra. Ingl. wird 
menga auch frageweife gebraucht, und es 
gilt dann für viel, ſelbſt zur Seltenheit 
ohne in Frage zu fommen. Wie menga? 
wie viel? Wie menge Roff? wie viel 
Pferde? Mengs Roff, viel Pferde; 
menga Stier, eine Menge Stiere. 
Em Ede, eine große Menge. 


Sn a. 8. melcha, mäla, 


...s 


M. H. K. Vol. nefamenga. Ming: 
fält, 9., angelfält, 8., Mh., 
der Pfalter des Wiches. Mingerlei, 


mand)erlei. Allg. 

Anmerf. Mänga, mängift (öfter), 
für den Pfalfer Mannigfal, Mannig- 
falt, Mängfäfiina. K. „Als men» 
gen (in unferem Dialekte ad menga) Sy 
wend.” Zellw. uf, 1,4, 335. Mengen 
Herren in Reimchr. 3. Mengem, baf. 10. 
Dan kann fagen, baf das nht. Menge bei 
und eine abdjeftive Form hat, obfchon es in 
anderen Fällen mancher, welches eig. nicht 
bolfögemäß iſt, vertritt, „Wie menger 
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fap, quottlvari.) Woc. 338. „Muli, ma 
nige.” Cod. V. 302, 26b. „Ettwie män 
gen.” Bellw. uf. 2, 2, 337. „Totidem : 
alfo vyl: alfo menig ober bad felbe.” Gem- 
mag. Mängen im Beitverfe. 581. „Nostri 
bubulum ventrem multiplicem ruminationi 
destinatum nominant menigfalf: quo no- 
mine, puto, comprehendunt omnes illos 
ventres tres, in quibus ruminando alimen- 
tum praeparatur.” Gesn, hist. a. 1, 77. 


Mingbued, 9, Mennbueb, 
Menner, K., m., ein Burfche „Urvelcher 
die Pflugochfen, ihnen voran, zu fchnelles 
rem Gehen antreibt. Im K. die Menne, 
Fuhr überh. Dee Mingfitda, 9., 
Mennfteda, K., beim Pflügen, die 
Treibruthe (stimulus), womit die Ochſen 
geſtochen, und ſo zum Gehen angereizt 
werden. 

Anmerk. Su a. K. nah Stalder 
menna, auf dem Wagen ziehen machen, zum 
Ziehen antreiben; die Menni, Fuhre, auch 
ein Geſpann Ochſen, Pferde; der Menni, 
der Zugochs; der Mennibueb (St. Gall.), 
der Zugochſentreiber; bei Rheineck werden die 
Schiffe ſtromaufwärts gemennet, d. h., 
an einem Strange durch Die am Ufer gehen⸗ 
den Pferbe heraufgezogen. „Menaf, zur 
menat oder arbeit, werben ochfen gehalten.” 
Voc. Austr. Heom. Romſch. il empeladur 
(empela, Thiere führen), unfer Mennbueb, 
„Menen. aurigare. j. cum equis povis- 
(bobus)que circumrvehere et arare,” Voc. 
teut. ante lat. „Menfnechf, ladon. i. 
auriga.” Daf. „Mener (Zugvieh, ein Ge 
fpann).” Zellw. Uk. 2, 2, 66. „Agitator, 
eyntreiber, roßs oder pferdmaner.” Daſyp. 
„Conterere boves, Die ochſen gar abmän— 
nen, übernötigen.“ Fries 163, „Mänen. 
Hortari, Den zug mänen, Agitare currum.” 
Maal. Bol. auch menen, den Pflug leiten, 
in TVestenr. gl. Friſch Gaindl 4, 99) 
bat mähnen, antreiben (vom Zugbieh) , die 
Mähnrnthe, virga, flagrum. Rixner 
(DW. 2, 25) bringe Mähner, Führende, 
fr. meneur, Taf. minans, minator ; (daf. 26) 
bas Mänaf, Zugvieh. Hol. mennen, freis 
ben (dryven) ; een koets, wagen of karre 
mennen , aurigare, 

Menggela, 4) unth. 3. m. h., 
vorzüglich bei Kindern, Sachen (def. Nafchz 
werf) gegen andere oft und gerne verfaus 
ſchen, * 2) th. 3., unter einander 
mengen, bef. auf betrügerifche Art. 9. 
Die Menggeleta, der Menggeler. 


Anmerf, Mänggela, Mänggeler 
ina. K. Lat. mango, feilträger u. bgl. 
Das holl. mengen, mengelen, miscere, ge: 
bört nur zum Theile hieher. „‚Negotiatio 
(gewerb tribung in emendo et vendendo 
(mendlung mit kauffen und verkauffen.“ 
Voc, praed, Siehe auch in Sehilter und 
Schere gl. 
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+ Minig (Meinung), 3. M. 9., 

aut, 8., w., 1) gute Meinung, 
Anfiht. Iſt au e Menig, ift gar feine 
übele Anfiht. 2) RA. das hed e Me: 
nig, wenn e Metel A 
vom Vatteraweg godgehürafpla, 
das will etwas heißen (im fchlimmen Sinnne), 
wenn u. ſ. f. 3) MH. (Manena, 8.) 
furiofe, feltfame Anfihten. Er He 
eneft au Meniga, er hat wohl doc 
feltfame Anfichten. MEmoHl (meine wohl), 
Um., gewiß, fo ift «8, c’est ga. A. 
Sondd’CHorzabergerau guet Apa— 
zelleer? DB Mewohl Cohne Zwei— 
fl), M., weit häufiger aber im K. 

Anmerf. Romſch. meini, m., ber 
Wahn, die Meinung. 


Mer, perſ. Fürw., Mp., wir. Mer 


wönd.., wir wollen... Allg. 

Anmerk. Nlg. ſchweiz. Schwäb. und 
hennebg. mir, Mer (mir) noch im Sfandina: 
vifchen , als: muntumer, du wirft mir. Stal. 
der Dial. 103. „Et vulgus mir, pro wir.” 
Gesn. Mith. 33. 


GOMira (Mähre), w., die Stute, 
das Mutterpferd. Allg. 

Anmerf. Mähre an a. D. Engl. 
mare; holl. een meer of merry, equa; daß 
fr. mere , Mutter, gehört nicht hieher. In 
Schilter gl. mar, equus, mere, equa; 
mermworphin, de equo dejectio, S. auch 
marheinScherzgl. „Equa, merhe (12. s.),” 
Graff D. 3, 153, 


Merfig, E. u. Um., leicht etwas 
bemerfend, ſchnell und richtig beobachtend. 
Nebes merfig werda, etwas beobadh- 
fen. Allg. 

Merzadred,m., die Sommerfleden 
(die Sommerfproffen). Aberglaube: Der 
Merzadred vergod Emm, wenn 
ma sÖfiht im Merza all Mörga 
mit Thau wäſcht. Merzaddridet, 
E. u. Uw., fommerfledig. Das Merza— 
föli (Merzfüllen), I. M. H., Merza: 
fülli, K. ‚Mh. w. E., der Grünfpecht, 
picus viridis Zinn. Man nennt den Bo: 
gel wohl darum fo, weil fein Gefang mit 

em Wiehern des Füllens einige Aehnlich- 
feit hat, und weil er in der Nähe des 
Merzmonats ſich hören läßt, Singt der 
Grünfpecht während des Aufwachens der 
Natur im Frühling, pflegt man zu ſagen: 
8Merzafölehed Schneeim Födiün.. 
——— eli, F F— 7 im 
- Merzafpriggela, d. w. Merza— 
drid. Man währt, : 
die Einwirfung der Merzfonne entſtehen. 
Das Volk glaubt fie durch) Waſchen mit 


‚gut herein. 


daß fie blos durch 


—— vertreiben zu können. 


—— M. H., gſprig⸗ 
gelet, K., & u. Uw., fommerfledig. 
Der Merzafttena, die gemeine gelbe 
Narziffe, narcissus pseudonarcissus 
Linn, K., ina. ©. Zlga Don den 
Blumen diefee Pflanze, womit die Kinder 
fih oft drollig beluftigen, werden ganze 
Streden Wiefen gelb. 

MES, Korrumpirt aus meine es. 
Mes bigok, ich meine (88), bei Gott. 
Mes bigotz, me meds gad woga, 
ih meine es, bei Gott, wir wollen es 
gerade wagen. 

Miſtblacka (Miftblade), w., der 
frausblätterige Ampfer, rumex crispus 
Linn. 9 De Meftböf, J. M. 9., 
Miſthöf, K., Mh. —höf, die Mift: 
ſtelle. Das Wort darf uns nicht zum 
Ölauben verleiten, als wäre der Mifthof 
überall ein eingezäunter oder gefchränfter 
Ort. Mein, der Landmann fchiebt den 
Mit, was in fanitarifcher Beziehung fehr 
zwedmäßig ift, einige Schritte von der 
Stallung weg, und fehichtet ihm dafelbft 
ganz im Freien auf. + Die Miftlaha, 

ie Stelle für Kompoft (vorzügl. für Reifer 
u. dgl. , die feiner Zeit aufgerüttelt, auf: 
gefchichtet und getreten werden müffen). K. 

+ Mifter, 3. M. Stein, Meifter, 
H., Mäfter, K. (unter jüngern Leuten 
Meifter), m., welcher Andern Mebeit 
gibt, als : der DienftHaushert, der Fab ri— 

ant (Webermefter). Will man aus— 
drücden, daß Jemand etwas meifterhaft 
verfiche, fo fagt man nie: Er ift en 
Mefter, fondern: en Meifter. Daher: 
er meiflerets guet ina, er macht «8 
meifterhaft, und er mefterets guet 
ina, er meiftert (den Meifter zeigend) «8 
DSue-ma Mefter hob, in 
einen Dienft fommen. RU. Emm de 
Mefterzäga, Jemand die Stärke (Ueber 
macht) fühlen laffen. Meftera, 3. M. 
9., mäftera, K., th. 3. m. h., be 
meiftern,, überwältigen. Die Mefter- 
hab, I. M. 9, Mäfterfag, K., 
die Perfon, welche ſich unberufen in die 
Arbeit eines Andern menge, diefem befiehlt 
und fagt, daß es fo und anders fein müffe 
oder am beßten fei, eine Perfon, die auf 
eine abfprechende und anmaßende Art mei— 
ſtert, tadelt, eine, die ſchulmeiſtert, der 
ungebetene Zonangeber oder Tonangeberin. 
Mefterig, I. M. H., mäfterig, K., 
E. u. Uw., immer unzeitig fagend , wie 
man es machen folle, ohne ſelbſt etwas zu 


thun, mundgefchäftig, Herefchfüchtig. GM € 


fierlös, J. M. 9H., mäfterlös, K., 


Mesmer — Mi. 


wählerifh, kühriſch. Das Kind ift me: 
fterlos, welches blos das Gelbgebackene 
der Kartoffeln ift, und das Uebrige im 
Geſchirre fiehen läßt. 2) M. K., d. w. 
nüßrehts. Die Mefterlöfe, Mä— 
fterlöfe, das MWählerifchfein. Der Me: 
 fterlöslig, 1) eine im Effen verwöhnte, 
eine führifche Perſon; 2) eine muthwillige 
Derfon. Wo Fein Meifter ift, da hat der 
Muthwille gar bald leichten Athem. 3. 
M. 9. 

Anmerf. Meifter (Dienfthansherr) , 
meiftera, meifterlos, Meifterhas aud) 
in a. 8. Bair. meifterlos, unruhig, aus- 
gelaffen. „Delicatus.. Verwenet, inn wolluſt 
erzogen, mepfterloß.” Dafpp. „Bart 
vnd meifterloß erziehen.” Fries 76, wo 
auch „meifterloslich, zartlich.“ 

Mesmer, m., 1) der Kirchner, Kü— 
ſter, Glöckner. Allg. Sprw. Wenn 
der Pfaff nüd mag, iſt der Mes: 
mer wohl fo froh. 2) oder der Höd 
. Mesmer, der Sentid , der höch Gen: 
tis. Der Name Mesmer fommt immer: 
mehr in Abgang und macht dem Sentis 
Platz. 

Anmerk. Mesmer auch in a. K. u. 
obert. Eig. Meßner, missarius, ein Mi— 
niſtrant bei der Meſſe. Meſſner, monsio- 
narius (warum nicht missarius ?), im Voc. 
909, „Gimmor, hohe Mefmer.” 
Bifchoffb. 10. Gimmor ſteht für Ramor, 

MER (Mäß), f., das Hohl: und Län— 
genmaß für fefte und flüffige Körper, das 
Meß für Mein, Milh, Obft, Hafer: 

rütze. Gmeß, Gmẽßt drüdt eine ges 
a Handlung, eine vollzogene Meſ— 
fung aus. Möf, das beftimmte Maß von 
vier Seidel abgerechnet, jedenfalls für das 
Längenmaß unanwendbar, Hat mehr eine 
fig. Bedeut., welche Meß denn ganz und 
gar Er Ke Moß ond fe Zil 
bad. E Moß Milch guets Meß, eine 
Map Milch, wohl gemeffen. Der Dialekt 
hat moͤßig (eine Maß faffend) und maͤ— 
fig, aud) gina ß (Mäßigkeit beobachtend) 
neben einander. Das Meffli (Mäßlein), 
ein Eleines beftimmtes Hohlmaf für fefte 
Biftualien, def. für Baumfrüchte. E Halb 
Meffli Bera koſtet ungleich, 1, 2 Kr. 
und felbft mehr. Allg. 

Anmerf, Schwäb. das Mäß, eine 
Klafter. Romſch. für Trockenmaß ff. Bezeich— 
nungen: curtauna, mesa curtauna, il minal 
(von Conradi mit Määßlein überfest), 
miez minal, minal da sis, miez minal da 
sis. In Ker. Voc. MS, mes, gomor. In 
uf. kommt maß für unflüffige Körper ſehr 
häufig vor. „Mensura, Epn me f oder maaß. 


Mähß ſaltz, Modius salis, 
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Metreta, epn meß belt,. Metram, Eyn 
maaf. Modus, Eyn maß, weiſe. Pro 
suo modulo, Nach ſiner maaf. Imponere 
modum, maaß halfen. Modius Eyn mäfs 
balt ſechtzehen Sextarios, das ift acht maaß, 
ongeuarlih. Orgya.. Eyn meß von ſechs 
fchuohen.” Dafyp. Bei Fries: „Men- 
sura, Ein maß oder mäf. Modus, maaß, 
weiß Koernmäß, die gemein maaf der faf 
fung, Dad mäß memmen (metior). ber 
die maaf außbin. Gest ein maafi oder 
zil. Mäf eines Zimmermanns. Das mäß 
eines fuofies. Geftalt, Maaf (status), Weyß, 
maß (stylus).” Bei Maaler: „Maa$ (die) 
als ein maaß bonig, wenn, mild. Men- 
sura. Item Modus. Gebürlich miftel eines 
veden ding. Mäf. Mensura, Mensus, 
Permensus, Proportiu, Moderatio, Modulus, ' 
Numerus. Mäß oder das mäffen. Mensio. 
Mähß eines zimmermanns, fchrepners, als 
ein ſchuoch. Modulus. Mäß, Darmit man 
die äder und ligenden güfer abmift. Cnomo. 
Ein mäß mem 
men. Modulari. Mäßle, Modiolus. Kleind 
mäß.” Unfee Meffli ift wirklich das Dim. 
von Mäf (Salz bei Maal.). Mäß und 
Maß ift wohl ein Pleonasmus, woran ehes 
bem der Kanzlift überh. Freude hatte. Syn 
unferem Torggeleid „dasjenige Mäß und 
Maß,” im 22. Uri (Siegw. Strafe. 53) 
„Maß oder Meß.” „Da Meifli.” 
29. 1585 A. 185, | 

Mẽwoͤhl, f. Minig. 

Mhi, Um., ja, doc ein allzu naives 
oder, wie man fagt, faules Ja. M. 
9. Es ficht völlig dem Him (Nein) gegen: 
über. M. 9. 

Mi (mid), 1) eig. Fw., mid. 

Klein bin ich geboren , 
drum bin ich veracht. 

Sep mues-i ſtudiera; 

mag o nöd Pfaff fein, 

will lieber a ſchöns Meitli, 
an guldiga Ring; 

ond Guld ift nöd Blei; 

du biebi-mi nöd freu, 

du liebſt · mi mucfaltich , 
drumm fag-ber nöd Als. 


2) min, mine, mi, zueignendes Fw., 
meiner, meine, meines (1. und 4. Fall 
in der Eht.). Mi Wib, mein Weib; 
i fhriba mi Buech nüd ungern. 
Mis (sc. Haus), meine Wohnung. Wgl. 
Dis, Euerſch, Oſerſch, Sis We 
ga mina, meinetiwegen. Allg. Wird 
mi, fo wie die Übrigen zueignenden Fw. 
vor ein Eigenfchaftswort gefeht, fo wird 
der beftimmte Metifel dazroifchen gefchoben. 
Minn der groß Bueb, mein älterer 
Sohn; mine die Chli, meine Kleine ; 
mi'sroth Westli, mein rothes Weſt⸗ 
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hen. Würde des Artikel nicht dazwiſchen 
geichoben, fo verlöre der Ausdrud an De: 
fimmtheit, 3. 3. min großa Bueb, 
mineChlinne, mi roth Westli, un: 
— dieſer mein ältererKnabe 
a und mein älterer Knabe. 

Anmerk. Miſ1) auch in a. K., mi 
(meines) in der öſtlichen Schweiz. Lat. me; 
romſch. mi, mir, mei, mich. Altf. mi. Aht, 
mid. Meiner im Lat. meus (bon me), 
und müßte man unfer mi zu mein latinifi- 
ven, fo entflände mius, — Der Staliener febt 
fhon vor das zueignende Fw. den beftimmten 
Artikel, ald: la mia casa, il suo fedelissimo 
servitore. Mad) tout feidet der Franzofe le 
(tout le monde), Beim Teutfchen ift der be- 
flimmte Artikel nah all’ vft., wie alldie- 
weil (alle Weile, die ganze Zeit), all’ die 
Komplimente, beffer alle Komplimente. 
„Mider groß Chnecht.“ Zeitverfr. 583. 

Mitfammt, 41) zufammt mit, mit; 
2) jo mit fammtem, ei, warum denn 
das? Allg. 


Anmerf. Auch 2) ſchwäb. 


Mittelgattig (mittelgattung), ©. 
u. Uw., mittelgroß, von mittlerer Gattung, 
von Mittelgattung, mittelgut, vom Mittel 
ſchlage. Mitteli, Mp., das Vermögen, 
Neihthüme. Schöne Mitteli zema— 
thue, fich ein fchönes Vermögen (Mittel) 
erwerben. iR Das Mitteltenn (die 
Mitteltenne) , der mittlere Gang durd) die 
Kirche zwifchen den Männer: und Meiber: 
bänfen. 9. Das Mittelland, derjenige 
Zheil von Aufferrhoden, welcher zwiſchen 
der Sitter und Goldah liegt. Was fol 
man vom Boden desfelben melden? Dann 
Hat «8 mit dem 9. mehr Aehnlichkeit, als 
mit dem K., obfchon die Hügel, der Gä— 
belis 3. B., nicht zu Bergen anfleigen, 
wie die Hinterländifche Hohe Alpe einer ift. 
Zeufen bat die mildeften Gegenden. Was 
von Bewohnern? Sie theilen das Gute 
und Schlechte der Kurzenberger und Hinter: 
länder. Im Uebrigen dürften die Bewoh— 
ner die gewerbigſten des Landes fein, und 
in Zrogen wird für ſchriftenthümliches Leben 
unftreitig das Meifte gethan. Der Dialekt 
der Mittelländer und Innerrhoder fpielt 
am — in den des K. St. Gallen 
über. — — 

Anmerk. 
Killatenn. 


Mithalb, ſ. mihalb. 

‚© Mithé (mithin), Uw., bald. J 
will ietz mithe goh, ich will jetzt bald 
gehen. Mithe emol wohl, mithe 
emol nüd, bisweilen allerdings, bis— 
weilen nicht. Allg. 


Für Mittelt eun in a. K. 


Mit fammt — 


Milchberig. 


Anmerk. Mithi, blôweilen, in a. K. 
Bei Bosth mittunt, paulo ante, 

Mitſchätza, unth. Z.m. h., ſchäten 
nach dem Grundſatze, daß, wenn ein Kre— 
ditor ſchätzt, alle Kreditores mit dieſem 
in gleiche Rechte treten. 


Miet, ſ., ohne Mh., 4) vlt., die 
Gabe, Gefchent, Belohnung; 2) die 
Salzlede, 3. B. Kleien und Salz, die 
man dem Vieh unter das Futter menge, 
%. M. 9. Die Mieta, eine Porzion 
Kleienfuttr. 3 mues der Kuenoa 
Mietamadha. 8. Mieta, unth. 3. 
m. h., Miet (2) geben. M. 9. Die 
Miettruda, ein Kiftchen für das Kleiens 
futter. Man ftellt es jeder Kuh in der 
Krippe vor. 8. Mietlös, —löfer, 
— löſeſt, € u. Um, vom Vieh, 
das Salz ſehr liebend. 3. H. Miet: 
li, Dim. von Miet. Der Miet: 
napf, —näpf, der Napffür das Miet, 
der Lecknapf. 3.9. Mieträf, E. u. 
Uw., von Kühen ‚das Salz liebend. M. 
K. Der Mietzüg, K., d. w. Miet. 

Anmerk. Miet, mieta auch in a. K. 
„Die Miet. Eine Miſchung der Nadeln 
der Wachholder, Kleien und Salz, auch 
Knoblauch, oder, in einigen Gegenden, aus 
dürren Heublumen, Mebl und Salz, welche 
täglich Morgens und Abends dem Melkviehe, 
jedesmal eine Handvall, gereicht wird.” Bair. 
Sp. von Delling. Engl. meed, Lohn. Bei 
Otfried miata; Notk. mieta; bei Boeth,. 
„ze mieto ümbe finen fänglech, emptam carmi- 
ne.” In Nib. häufig ze miete, zum Lohne, 
zum Gefchenfe. „Munus. Eyn gab oder fchende, 
mief.” Dafpp „Miet oder gaben ” 
23. 1585 ©. 10; um. M. 141 empfangene 
(Rub) zu milchmieth (d. b. fir die Mil 
wird die Kub gehalten). „(Wie der Landams 
mann fihtweeren fol... deßgleichen-fol Er auch 
von feinem Fürften nach Herren Feinerley ber 
fondere Penfionen, Schenfenen Miet nad 
Gaben nemmen.” 2B. 1747 N. 11. De 
Miet it alfo im der herzlichen Hirkenfpr. 
eine Gabe, ein Geſchenk für das Vieh. 


Mies, f., ohne Mh., das Moos auf 
dem Boden, an den Bäumen, aucd das 
Waldmoos. Allg. 

—Anmerk. Mies allg. ſchweiz. u. obert. 
Mht. vermiefen, musco obduci, Bei Dar 
fpp. muscus, Mieß. 

Mihalb (meinhalb), M. H., mit: 
bald, K., Uw., meinetwegen. 
Moaieli. 

Milhberig, ©. u. Um., milchergi⸗ 
big. + Mile. Es gibt folgende Milch⸗ 
zeichen : 


Miln — Mode 


” 
0 — 1/ =‘ 
RR. ſübrecht nüd a-der Milch ab, 
fie wird feinen Nachtheil nehmen , fie wird 
darum ihre Dienfte nicht minder gut leiften. 
Solches fagt man etwas. niedr. von einer 
MWeibsperfon, wenn man fie zu größeren 
Anftrengungen des Körpers anhält, fie 
erzüent u. f. fe Witterungsregel: D’Mi- 
lehift-merbbrocacgeronnen). SW et- 
ter hebet nüd lang. Aberglaube: 
Wenn ma mit-ema Meffer i d'Mi— 
Ich flieht, fo is för d'Chüe nüd 
gfenB. Der Milehemer (Milcheimer), 
e Gimer, toorein gemolken wird, der 
Melkeimer. 3. M. 9. De Milch: 
hafa, der Milchtopf. Allg. Der Mi: 
lehHäler (Milchheiler) , ein Kalb, das 
während der Säugezeit verfchnitten worden 
it. 8. Milechla, unth. 3. m. h., 
Dieb Halten, um die Milch von Haufe 
zu Haufe zu vertragen und zu verfaufen. 
Der Milechler, der Mildhmann (laitier), 
welcher den Kunden Milch zuträgt oder 
zutragen läßt. M. 9. 8. Mildheln 
und Milcheler verdienten die Aufnahme 
ins Nht. Das Milehli, die Mil), 
in der herzlichen Hirtenfpr. ; in der Kin: 
derfpr. Micheli. In Stein der Mile: 
ſteͤngel, eine wohlriechende ©artenpflanze, 
das weiße Bigeli der. Die Mile: 
föppa, uneig., eine blaffe Perfon. J. 
M. 9. MU. usſieh wie 14 Tag 
nn, oder wie n’a kotzete 
Milehfuppa, fehr übel und blaß aus: 
fehen, woher auch Milehfoppagfidt; 
ufflüga wie n’e Milehfoclu)ppa, 
bald aufbraufen,, aufivallen, von Menfchen. 
Anmerk. Milchheiler in a. K. „ Der 
Milcher, ein Stierkalb, welches in den 
erſten 14 Tagen geſchnitten wird.“ Bait. Id. 
von Delling. „Milchhaffen, Lactica- 
peum.“ Voce. teut. ante lat. 
Milzi,f., die Milz. Allg. "SMilzi 
flodet-mer, ich babe Herzklopfen. 
Aberglaube: Wenn Amm 'Milzi 
Flodet, tar-manuan Sta lupfa, 
ond onderi fpöuza, fo hörte. De 
Milzihlöder, das Herzklopfen. M. 9. 
Anmerf. Aht. milzi, 3. B. milzi, 
splenis, im Voc. teut, 242; mht. milze. 
Das milg bei Dafyp. 


Mim, mim, Zuruf an die Kake. 
Das Mimmeli, in dr M.- u. Kin: 
derfpr., 1) die Kate; 2) d. w. Chäkli(3), 
das Käkchen (amentum, im K. Mime 
merli). Allg. Der Mimmer, 1) die 
Katze; 2) Abgang von Flaum, der fih 
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bef. ımten. den Bettſtellen aufpäft, und an 
den fi der Staub feht. Dim. Mims 
merli. M. Skein. 

"Anmerf. Anderwärts fucht man bie 
Kate mit minni, minni, mimi berbeizu- 
loden, Mimeli, Mimer für Rage find 
voces onomatopoeae und bon dem Miauen , 
dem Gefchreie der Kaben , hergenommen, Go 
heiße auch dieſes Hausthier im Chinefiihen 
Miav. 

Mingeli, f., bei Ziegen, d. mw. 
Yngeli, Lingeli. — 

Mirä, Uw., meinetwegen. Mira 
wohl, fo viel an mir liegt, wohlan, 
Allg. 

Anmerf. Auch in a. R. 

Mifhla, unth. u. th. 3. m. h., 
oft mengen oder miſchen. Die Mifchleta, 
das Mifchen und Mengen, das Gemenge 
und Gemifche. Allg. 

Aumerk. „Ein mifhletendurd einan- 
deren.” Fries 170, und daſ. mistura, 
mifchleten. 

Miſthof, f. Mefipöf. | 

MO, M. 9., MS, K., m., 
MH. Mo, der Mond. Auch in der Jas 
nitfcharenmufif Heißt das Inſtrument mit 
dem echten Zeichen des Moslims der 
halb Mo. RU. der Mo fhint, von 
MWeibsperfonen , fie laffen ihre Blöße fehen ; 
daher dee Mofchi, fig. 

Anmerf. Hol. de maan. Aht. mon. 
Was fich fonft im Nht. auf und endigk, als: 
rund, Stund, Fund, Hund. f. f., 
lautet bei uns ond, als: rond, Stond, 
Fond, Sondu.f.f. Es wird bei dieſen 
Wörtern das Schluß d nicht abgeworfen, nur 
bei Mond. 

Möppi, allg., aud) das Möppers 
Höndli, K., Möff und Möffli, 9., 
dee Mops. 

Möpf,m, My. Möpf, ein leiſer 
Stoß. Möpfa, th. 3. m. h., 4) leife 
— 2) Kleinigkeiten entwenden. J. 

Anmerk. In Bd. Mupf, Rippenſtoß. 
‚ Möd, m, Mi. —da, der Name 
eines appenzellifchen Gefchlechtes. 

Anmerf, Wefenrieder (gl.) hat 
Mod, Mogg, Mad, Mage, Mag, ein 
Anverwandter ; die Moden, Better. 

Möda, 1) m., ein Broden. En 
Mocka Brod, ein Broden (Mund vol) 
Brot. Dim. Mödli. 2) w., eine Art 
— ‚ eig. ein guter Brocken. 


+ 


une Der Moda, moda auch im 
a. K. 
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„Gi theten (ind Muos) broden 
die allergeöften Moden.” 


Graff Diut. 2,84, „Brot, mod, bolus, 
frustulum.” OSeniſch 515. / 


Möckber (mudbar), mödberer, 
mödberifi, €. u. Uw., ſtiſch, lebhaft, 
quid, wohlig, Allg. Modbera, unth. 
3. m. h., quid, wohlig werden. 9. 
M K. J 

Anmerk. „Moder, munter.” Appz. Id. 
Sn Schf. muder. 


Mötta, unth. 3. m. h., 4) eig., 
unter der Afche glimmen, d. i., im Ver— 
borgenen ohne Flamme ein wenig brennen; 
2) uneig., a) etwas im Verborgenen aus: 
gebrütet werden, im Geheimen Plane ge- 
ſchmiedet werden, die einen Ausbruch be= 
drohen. Es mottet, man madht im Ge: 
heimen Anfchläge, die einen Ausbruch be- 


forgen laffen. b) Sprw. Wenn der 
Stod nüd brennt, fo mottet-er. 


Allg. 

Anmerk. Auch in a. K., fo wie Mott— 
feuer, Mottrauch. „Es iſt ein Stock im 
Ofen, er mottet.” Kirchh. 142. „Mott— 
und Retſchfeuer.“ LB. Uri in Siegw. 
Strafr. 71. „Schön» und Mottfeuer.“ 
Daf. 72. „ Tepet igne maligno focus, wenn 
das holg mit dürr ift, oder, wenn das holtz 
fein rechfe big gib, num ligt zekolen vud 
zemoffen vnd reichen, und mit recht brün: 
nen will.” Fries 1302. 

Mötteli, H., Mötteli, J., f., 
bei den Hirten, eine miedliche, hölzerne 
Schüffel, woraus fie effen. 

Anmerf. Ina. K. Mufte, Muteli, 
ein hölzernes Milchgefäß. Verw. mit Mulde. 

Mötteli,einappenzellifcher Gefchlechts- 
name. Müeda Mötteli, eine langwei- 
lige, läftige Perfon. M. Letzteres fcheint 
nur Alliterazion zu fein. 

Anmerk. Vom richa Mötteli hörte 
ich zwar nichts; dagegen finden ſich darüber 
Bemerkungen im appz. Monatsblatte (Jbg- 
1825) und bei Kirchhofer (101). 

Moͤtterig, ein Berggewächs, phel- 
landrium mutellina Linn. H. 

Anmerk. na. 8. Muttern. 

+ Mödel,m., Mh. Mödel, Dim. 
Mödeli, in der engern Bedeut. , (wohl 
auh Stidmodel) ein Bret, worauf ver- 
fhiedene Figuren oder Formen von Blech 
eingefegt werden. Den Formen wird dann 
Schwärze aufgetragen, und diefe auf das 
Gewebe abgedrudt, nach welchem Deffin 
die Fünftlihen Arbeiten mit der Nadel ge: 
fhehen. Allg. RU. das Chend Hed 
de Model vo fim Watter oder vo 


Mod — Mögn. 


finer Muetter, das Kind ift ein wah- 
red Chenbild feines - Vaters oder feiner 
Mutter. Mödelfieha, unth, 3. m. 
h., die Formen zu einem Deffin (Mo⸗ 
del) verfertigen. Der Moͤdelſtecher, 
welcher folche Formen anfertiget. Allg. 

Mödera (mördern), th. 3. m. 5., 
ftart plagen. Die Moödereta, die Pla— 
gerei, Schinderei. Allg. Das Möder- 
pfiffli, eine ganz Furze, hölzerne Pfeife 
(dere Knaben), welche man. in der Weſt⸗ 
tafche bei fid) fragen Fann. Stein. 

Anmerf. Bol, Schwebelpfiffa, 
Romſch. ina fifa, unſere Möpderpfiffa 
(Miörderpfeife), Man glaubf, daß fih ihrer 
die Mörder bef. bedienen, um einauder Zeichen 
zu geben. 

Moͤtſch, J. M. 9, Mutſch, K., 
m., etwas Plumpes und Dickes, eiu Dick⸗ 
kopf. Auch Mötfhhöpf, Mötfd= 
grend Die Mötſchgaß, J. M. H., 
Mutſchgäß, K., eine ungehörnte Ziege. 
Der Mötſchi, Schlägelkopf. M. 

Anmerk. Ina. K. Mutſchund Muttli. 
Romſch. mutschi. 

Mötzger, J. M. H., Mützger, 
K., m., die Spitzmaus, sorex araneus 
Linn. 

Aumerk. Mützer, Mützger in a, 
K. „Sorex. Eyn mützer, ſpitzmauß.“ Da— 
ſyp. „Mützer, mus araneus,.. Galli 
muserain vel muzeraigne... Helvetii a vicinis 
forte Gallis mutuati nominant müßer. ” 
C. Gesn. hist. a. 1, 844, 845, 

Möff, f. Möppi. 

*r Möga, Mw. möga, th. u. 
unth. 3. m. h., 1) überlegen fein. Er 
bed-a möga, er war ihm überlegen. 
2) vermögen, im Stande fein, Fönnen. 
Er mags nüdi-ma Tag gſchitta, 
er ift nicht im Stande (vermag nit), das 
Holz in einem Tage zu baden. 3) wollen, 


günfig oder gewogen fein. Si mögid 
enand nüd, fie ſtehen mit einander auf 


feinem freundfchaftlichen Fuße. Mögig, 
E. u. Uw., anziehend, gefällig. Allg. 
Anmerf,. Möga 1) u. 3) auch ina. 
R. „Weiter mögen meine fchwanfenden 
Knie nicht.” S. Geßner (bei Adelung). 
— Möga regirk den Infinitiv mit einem Aug« 
mente; 3- B. er mag uüd gfeb, er mag 
koh, ermagstthue, ermag-appafdı- 
gga. Diefe Augmentalform fehlt jedoch bei 
zufammengefeßten Zw. 3.3. verthue (er 
mags bertbue). Bei den meiften Kompo« 
fita verbleibt fie immerhin (mag zema— 
grecha, igneh, usgneh). Wennmögen 
ge mach ſich nicht zieht, fo bedeutet es wol 
len, Luft haben, aber paffip mit dem Zw. 
Er mag fhriba, er mag gſchriba— 


Mogga — Molcha. 


(nebed); er mag lauffa, er Pann laufen, 
er bat das Vermögen, zu laufen, er mag 
glauffa, er ift im Stande, (den Weg) zu 
geben. So bei zufarnmengefegten 3w.: Er 
mag mübd uffloh, er bat Feine Luift, auf 
zufteben; er magnüd ufgflob, er ift nicht 
im Stande, aufjuftehben (man müßte ihn eber 
heben). Vgl. auch Stalders Dial. 54 ff. 
Diefe Augmentalform, in der Schweiz und 
im Schwäb. am Leben, findet fich gefehlich 
im Mht (S. Grimm 2, 847 ff.) „Die 
kneüw empfallend jm, Drögend jn nit mer 
fragen.” Fries 4262. 

e- a (Müde), 1) w., das 
Korn, Viſirkorn an Feuerröhren. M. 9. 
K. RU. Ennof d'mogganeh, Einen 
auf das Korn nehmen. Mögga mim 
"Chopf had, Schnafen im Kopfe haben, 
Gr hebet d'mogga (Mugga, K.), 
ond lod d'mera lauffa, d. w. unter 
Mögli. Witterungsregel: Moggatanz 
werd fpäter Spiegelglanz. 2) th. 
u. unth. 3. mit h., Kleinigkeiten ent= 
' wenden. Möggela u. möggla, unth. 
3. m. h., Kleinigfeiten entwenden. Der 
Möggerer, die Möggeri, Einer oder 
Eine, welche Kleinigkeiten entwendet. 9. 

Mögli,f. NA. er Hebet sMögli 
ond lod 's Mehrli lauffa, oder er 
hebet Mugga ond lod die Kameel 
lauffa, um den Pfennig ängftigt er fich 
und läßt den Kreuzer führen. 

Molt, f. Muelta. 

rMöple, fpr. Möle, J.M.9., 
Müle, K., Did. Mölü)llena. 's Mö— 
lerad triba, (ein Spiel) fih um die 
Achſe drehen, indem man alle Biere aus: 
firedt, und die Laft des Körpers in fehnel: 
lem Abwechſel auf die Hände und Füße 
fällt, das Rad fchlagen. Der Möle— 
wercer, der Mühlarzt. Allg. Im 3. 
9. für leßteres auh Mölemadher 

. Anm. Sn die Mülinen. Reimdr. 69. 


Moͤhle, w., ohne MH., der Farb: 
ſtoff, die Waſſer- oder Oelfarbe. Schöne 
Mohle, fchöne Farbe, I. H., in Urnä— 
ſchen Möhle. 

Anmerk. Das Stammwort von malen. 

1. Moͤhli, f.y bei Webern, 10 Ellen; 
e n'Abhaueta — 20 Ellen. Die Halb: 
möhli, Möhli und Abhaumöhli 
— mit gemeinem Röthel bezeichnet. 


2. Moͤhli, f., die Mahlzeit, ein 
feftlihes Mahl, 3. B. Hostigmöhli, 
u. feftlihe Abendmahl am Hodyzeittage. 

9. 

Anmerk. „Mäble, tin Meines Hoch— 


Tobler , Spdiotifon. 


324 


zeitgelage, mo jeder Gaft feine Zehrung ſelbſt 
bezahlt.” Apps. Id.* 

4. + Mol (Mal), f., ohne MH. , was 
auf einmal gemolfen wird. Weit öfter 
fommt das Dim. Möleli, Möli vor. 
E fhlehts Möli, auf einmal wenig 
gemolfen. Bei der Biß gibt es efhledhts 
Möli. E guets Möli, viel Molfen. 
J. M. 9; im K. bedeutet Möli die 
Menge Milch, welche ein Fleineres oder 
größeres Becken fült. D'Kue Hed drü 
Möli Milch ggeh. 

2. Moͤl, H., Maul, J. Stein, 
Möola, M. H., Mölla, K., w., der 
Salamander. Vgl. Bodaglünggerli. 
MWitterungsregel: Wenn d'Mola glug— 
gid, fo geds guet Wetter, wenn der, 
Salamander fi hören läßt, fo gibt es 
gute Witterung. 

Anmerf. Abt. mol, stellio (Graff 
D.2, 171), mht. molle, nbt. au Mold. 
Grimm 3, 365. „Salamandras nostri 
Mollen indigetant.” Gesn, hist. a, 4, 
955. 


Mölcha (Molken), f., Mh. w. E., 
Alles, was aus der Milch hervorgebracht 
wird , def. Käfe und Butter. Wem 
gefh SMolha? an wen verfaufft du 
den Käfe und die Butter? Er (der Senn) 
bed e ſchlechts Molcha, er milkt nicht 
viel, die Kühe geben ihm wenig Milch , fo 
daß er wenig Käfe und Butter liefern kann. 
Wenn man von mehr, als einer Herde die 
Produkte bezieht, fo Hat man mehrere 
Molcha. 3. M. H. De Mölda:= 
greͤmpel, der Handel in Käfe und But: 
teeim Großen. Mölhagrempla, unth. 
3. m. b, Großhandel in Käfe und But: 
ter treiben. Der Mölhagrimpler, 
der in Käfe und Butter handelt. Cr Holt, 
gemeiniglich mit Padpferden, diefelben beim 
Hirten in den Bergen und Niederungen, 
verwahrt fie in einem befondern Keller (der 
Käfe wird eingefalzen), und bringt fie dann 
zu Marfte. Die Sennen fommen zu dem 
Moltengrempler, um mit ihm Rech— 
nung zu baltın, am Martinifonntage, 
wohl aud 14 oder 28 Tage fpäter. Sie 
werden mit rothem Weine, Honig und 
Kuchen regalirt. Allg. 


Anmerk. In a. K. Molda, Mulde, 
Mulha. Im Riederſächſ. bedeutet Molken, 
fo wie das agſ. molcen, nicht ſowohl das 
Käswaſſer, als vielmehr die Milch felbft und 
Alles , was von dee Milch kommt. Romſch. 
il caschamen (bom chischar, käſen), uner 
Molha. „Daz molchen (Predigt aus dem 
13. Zahrh.).” Hofm. gl. „Was von zwain 
tagen mulchen — ward.” Bellm:. 
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u. (1419) 1, 2, 296. Mulden (1438) 
daf. 510, „Caseus, Käß oder mulben.” 
Gries. „Mulchen.“ LB. 1585 A. (1584) 
196; Mulchhengrempler 193. „Die Außer: 
rooder follen das Molchen... bier am Wo— 
henmarft zuerft feil haben.” Ein Rathsſchluß 
bon 5. des Jahrs 1598 (Steinmüllers 
Alpen: u. f. f. Wirthfchaft). 

Mile, Möläft, w., die Unruhe, 
Befchwerde. Allg. 

Anmerk, Auh in a. KR. Lat. molestia. 

Moli, f. 1. Mit. 

+ Möller (Müller), m., bei den Hir: 
ten, der Name einer ‚Ziege, die immer 
ins Mehl will. 


Mölfter, J, Meilfter, 9., m., 
Dim. Mölfterli, Melfterli, eine höchſt 
einfache Hütte, worin das Vieh gemolfen 
und zur Nachtzeit untergebracht wird. Sie 
F offen bis zum Giebelbaum und hat keine 

enne. 


Anmerk. Das im Voc. 1482 vorkom— 
mende „meldubel oder mulcter” gehört 
freilich nicht hieher; ebenfo wenig dafelbft 
mulchfer, multer, capisterium, und eben: 
fo wenig bei Fries mulctra, mälcdhteren. 
„Due ihren Käsgaden, bndt waf jnen not 
wirdef jrene Melfter budt Käfgadner zue 
begeren.” Bellw. uf. 2, 2, 231. „Anno 
1687. Es hat im Jenner, ein Großen Schne 
gefell. Den 26. Ten Aprel, bat man durch 


daß Harzenmoß ein, in den Adler geben,, 


fo das Mann ſchneß Halben nit Fönte durch die 
Wäden einfommen , jedoch fande man Laub 
und Bluft in des Zelwegers Adler des Bo— 
denmans Ader, in dem oberen Acker, wahr 
der Schne nad) fo groß das die Melchter, 
Beyß an die einbinder, oder obere fehl, 
unter dem Gcne lag, man leife auff der 
Hohen Alp über Hüten und Gädmer Hin: 
auf, und Wahr der Schne fo Groß auf der 
Hohen Alp, das die fortlaten föllig in 
dem fchne lagen, die Hüten im Naß Moß, 
wahr noch ganz unfer dem Schne, die Hüten 
in der filde, baten die Lewen über ein bufen 
geflogen.’ MS. a Jove principium, 


F Mönter (munter), mönterer, 
mönterift, 4) €. u. Um., gefund, be: 
leibt, wader. En montera Bueb, 
ein fefter, Ferngefunder , beleibter Knabe. 
2) Uw., viel. Er hond monter Geld 
öber, er befommt viel Geld. Biſt 
zfreda? 
fehr gut). Allg. Möntera, unth. 3. 
n h., fett werden, zu Kräften kommen. 

Anmerk. Munter, muntern in a, 
"8. Dsnabrüd. een frödigen Boom, 
wie wir fagen würden: En monferaBomm. 


+ Möndera (mindern), möndere, 


Mole — 


Jo monter ond brav (ja, 


More. 


untd. 3. m.d., von medsa: minderen 
und mehren ein fchweizerifcher Kanzleis 
pleonasmus für mehren. 

Anmerf, „Welher Landmann nit 20 Jaht 
alt if, der fol mit helfen minderen noch 
mehren.” LB. Nidw. in Siegw. Strafr. 65. 

Mönetlig,f., der Monatfluf. M. 
Der Mönetring, f. loosbuecha. 
Das Mönetrösli, die Hundsrofe.. M. 
Der Mönetfönnteg, der erfte Sonntag 
eines Montes, an welchem nad) DBeendis 
gung des Gottesdienftes Liebesgaben einges 
fammelt werden. In Zeufen und in ans 
dern Gemeinden. 

Möni, m, Mh. w. E., 1) eig., 
der Zuchtſtier, Bullen, I. M. 9.; 2 
uneig., ein fchamlofer Wohllüſtling. Allg. 

Anmerk. Muni in a. K. u. elfäll. 


— E. u. Uw., von Katzen, 
nach dem Kater verlangend. K. 

Mönzacheferli (Münzenkäferlein), 
ſ., der grüne Blattkäfer, chrysomela 
viridis Lian. Gtein. 

Mör, M. H., mär, J. K., mi» 
ver, merer (K.), E. u. Uw., 1) eig., 
mürbe, beſ. von reifen Früchten. 2) uneig., 
a) (8. nicht) zum Arbeiten nicht aufges 
legt, träge; b) (9. nicht) von Kränkeln⸗ 
den, d. w. find. Mora, unth. 3. 
m. h., mürbe werden. M. Das Möras 
brotli, das Gierbrötchen. 9. Das 
Mörli, der Butterwed. M. 9. 

Anmerf, Auch in a. K. mar, mor; 
in &. Morabrötli. Dsnabrüd. mür (fe. 
mar), murbe, hamb. möhr. „Etwas brots 
für die find, als ring, mütſchällen, mur« 
ren.” Fries 249, 


Mörbs, J. M. H., murbs, K., 
Uw., gänzlich, vom Zerbrechen, Zerſchnei— 
den, Zerfallen u. og. Si bed ’sBe 
morbs ab-benand bbrocha, fie Hat 
das Bein gänzlich gebrochen. 

Anmerf, „Wan fluog im diefelben hant 
mie finem fivert murzes ab.” Conr. b. 
Wirzb. (Schmeller.) Zunächſt verw. mit 
mürcbe. 


Mördhlapf, m, Mh. —äpf, 
die Petarde. Allg. ſchweiz. In den 
1830 ger Bewegungen erzählte man bef. 
folche aus Bern. 

Mörech, m., Mh. Mörech, M. 
9., der Mörach, Mb. — acha, K., 
eine Art Pilze, die Morchel, phallus 
esculentus Linn. Kinder eſſen und lieben 
fie. Man wähnt, daß diefe Pilzart nur 
nach dem Donnern oder nach dem erſten 
Maiendonner wachfe, 


Moreſt — 


nmert. na & Morade, Mu 
ohe, Moraher, Moraudli; in Deflr., 
feiermarf und Baiern Maurache. „Maus 
cahen, Morde, fungi esculenti.” Hevn. 
Voc. Austr, Sm mittlern Lat. morucla, 
ſchwed. mörk. In Schilter gl. morad, 
scarauuda vel cariota. Der Name kommt 
wahrfcheinfich von der mürben (mora) Be 
ſchaffenheit. 

Mörtft, w., Mh. — ſta, die Un— 
ruhe, Behelligung. H. Vgl. Möldeſt. 

Anmerk. Doch nur das verderbte mo- 
lestia. 

Mörga, tb. 3. m. h., morden, er 
morden. 9. 

+ Mörga, Mh. Mörga. Wolfe: 
mittel: Im Mai fött-ma n’all Mör— 

ae Glas frifhes Waffer trinfa. 

as meraensiie, das Frühſtück, dem 
gewöhnlich Fein Effen oder Trinken (f. Ber: 
nücchter) vorausgeht. Allg. Die Mor: 

engabe, eine feit Schon mehr, als Men: 
Abengedenfen erlofchene Sitte. 

Anmerk. Mad Schilter gl. ift die 
Morgengabe das Geſchenk, weldes ber 
Ehegatte am andern Tage nach ber Hochzeit 
der Ehefrau gibt, und unterfcheidet fi dem: 
nad) von Mitgift (meta), Vol. auch Scherz 
gl. In Nib. 1056: - 

daz die frowe Kriembilt 

den grözen hort gewan 

bon Niblunges lande 

und fuorte in an den RAin. 

ez was iv morgengabe. i 


Nach dem LB. 1585 N. 103 u. 22. 1747 
A. 99 ift Morgengabe das Geſchenk bon 
gehn Gulden, welches eine Ehehälfte der andern 
bon der Huchzeit an binnen einem Jahre und 
einem Tage gibt. „Morgengab beißt bas, 
fo der Frawen an def Mannes Gut. gebirt, 
alebaldt er fie def erften Tags haimm in fein 
Schloß oder Hof führe, vud die ein jegklich 
Mann von Nitters art an feinem Weib gibt, 
def Morgens, als er mit ihr zu Tische gebet, 
Voc. 1.” Henifch 1327. Weftenrieder 
(el.) ſagt ſchlechtweg: „Morgengabe, ein 
Gehen? , welches nach alter Sitte ein Neu 
vermählter am Morgen nad) feinem Vermäh ⸗ 
lungstage der Braut gab.” 


Möorn, Uw., morgen. Morn z'Obed, 
morgen Abend. Morna Morga, mor- 
gen in der Frühe. Wir haben fomit Mor: 

en auch; nur das Um. iſt bei uns nicht 
0, wahrfcheinlicy deswegen, damit das 
9. u. Um. beffer von einander unterſchie⸗ 
den werden können. Wenn daher der 
Zeutfche dad mane aud mit Morgen 
bezeichnen wollte, fo träte ein Webelftand 
ein, obfchon die Richtigkeit nicht zu bes 
fireiten wäre; er nimmt daher zu einem 





Mofn. 998 


Synonymum, zum „im des Peipe,” Die 
‚Zuflucht. 

‚ Hüt nöd ha ond morn nöd ba, 

gid a kurze Wocha u. f. f- 
Anekdote: Ein Reifender läßt ſich auf den 
Kamor führen, um beim Sonnenaufgang 
auf der Kuppe zu fein. Mein Hund, 
der auch Kamor Heißt, ift größer, als 
der Berg, fagt der Fremde zu dem Aps 
penzeller. Jetz mo nüd, erwiederte diefer, 
aber er chas werde bis morna Morga 
(der 9. fpricht Moga aus), Mörns 
derig, E. u. Um., morgens. Allg. 
Mörntef, 3. M. H., mörndris, 
M. K., Uw., Tages darauf. 

Anmert. Morn, moren, morn— 
drig, morgig, morndeß, morndriſt 
ina. 8. Morn, cras, im Voe. 335. 
Morn in Reimdr. 69. „Morn frei.” 
Mornett 
Zellw. 


Morn, morgen.” Daſyp. 
bei Tſchudi in „Helvetia, Aarau 1828. 4. 
Bd. 469. SG.” Vgl. auch Scherz gl. 
Mörſchel, m., der Mörfer. Dim. 
Mörfheli. Mörfhla, th. 3. m 
p., Klein ſtoßen, malmen , bef. zermörfern 
(in einem Mörſer zerftoßen). Allg. 
Anmert. Ina. 8. morfa, mürfa. 
„Morfalili, mortariolum.” Mafm. 
(gl. Monac) 4, 104. „Mörfel, morta- 
rium.” Dafpp. 1592. 
O Miss, MH. Möfer, das Moor 
Calfo nicht das nt. Moos); MH. Moore. 
Der Moͤsboͤda, auch gmöfeta (moo⸗ 
richter) Bo da, der Moorgrund. I. M. 
9 Der Moͤshoͤlder, der Vogelbeer⸗ 
frau. Moshölderne Latwäre, die 
Vogelbeerlatiwerge. M. Die Mofig, 
der Kolleftioname von Mooren. I. 
Anmert. Moos allg. ſchweiz. Im 
Cod. Popov. Mies für unfer Mos. „Mos, 
paludes.” Voc. 919. „Lo paludo, das 
mo8” Voe. 1477,1,47, „Palus, moß.” 
Voc. 1478, 67a. „Mofe prucdh... palus.” 
Voc. 1482, „Arundinetum: ryet oder mo 3.” 
Gemmag. „Palus, moflahen, Moß, 
Güllen.” Fried. Die Mb. if bei ihm (944) 
möfer. Für Möfer findet man in alten 
uff. wohl auch mäder. „Moßochs, a pa- 
Iudibus, ac si bovem palustrem dicas.” 
Gesn, hist. a. 3, 210. , 
Möfa (Mafe), m., MH. Möfa, 
1) eig., a) der Fleden. Made ken 
Mofa is Häf, mache feinen Flecken in 
die Kleider. b) (en Mofa hah) bald 
Zungentuberfeln, bald Lungengeſchwüre, 
bald eine entzündete, verhärtete, ſkirrhöſe 
oder kankröſe Stelle des Magens. 2) uneig., 
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ein morali ler des Menfchen. Dim. 
a —— 


Anmerk. Mofa allg. ſchweiz., Mafe 
oberf. Bermafchgen, maculare, im Voc. 
335. Im Schilter gl. mofen, maculae; in 
Scherz gl. Maſe (Flecken), wovon bemafen 
und das uht. Mafer, Mafern u. f. w. 
berzuleiten find. 

1. Möſch, f., das Meffing. Möfche, 
E. u. Um., meffingen. Allg. 

Anmerk. Möſch allg. ſchweiz. Schwäb. 
Meß, Möß. Romſch. ilg mesch. „Auri- 
ealcum, mefch.” Voc. Brack 23a. „Ori- 
chalcum . Möf.” Dafpp.. „Aes aure- 
um, Möfh.” Fries. Der vieldeutelnde 
Kaindl (Wurz. 4, 135) pfropft Möſch 
auf die Wurzel mifh, und hält es, wie 
Stalder, für verderbf aus Meffing. 

2. Möfh, E. u. Um., vom Holz, 
olt, Halb faul, morfh. 9. 

Anmerf. Romſch. musch, feucht , misch, 
ſchimmlicht. 

1. Möſchg, E. u. Uw., durch Feuch⸗ 
tigkeit verdorben, ſtockig. D’Eibet iſt 
möſchg, die Leinwand ſtockt. M. 

Anmerk. Sn Scherz gl. moſch, ma- 
eula; moefch, maculatus, für mofig. „Ber 
maßgen, Geſchenden, labefacere, comma- 
culare.” Maal, 

2.Möſchg. wa A 3üg), 
ehedem ein Wollentuch, deffen Farbe zwi— 
—F Grün und Gelbbraun die Mitte hielt. 
J. H. 


* 


Möfhgertnöff, J. M. H., Muſch— 
gertnöff, K., w., die Muskatnuß. 
O Möft, m., ohne Mh., Zider, 
der Obſtwein, d. i., gegohrner, mit Waf: 
fer vermengter Obftfaft.e. Der Moft 
macht en edel, d. w. der Moft 
macht fii, f. imacha. In diefem Falle 
wird er mwahrfcheinlich geld. Unter Moft 
verficht man fowohl Apfel=, als Birnwein; 
will man def. bezeichnen, fo fagt man 
Beramoft (engl. perry) und Epfel: 
moft (engl. cyder, fr. cidre). Schon 
feit alten ‚Zeiten wurden folche, die Wer: 
ehen oder Verbrechen begingen, damit be= 
aft, daß ihnen im ganzen Lande Wein 
und Moft zu trinken verboten wurde. — 
Ein Appenzeller wollte den Leuten weiß 
machen, Anno 1825 habe es im Thurgau 
fo viel Obſt — daß man den Moft 
nue in den Keller fchüttete und dann die 
Kelferthüre anzapfte; auch feien mitunter 
fo große Birnen gewacfen, daß man fie 
nur wie die Fäffer auf das Lager gewälzt 
und einen Hahn darein geſteckt Habe, die 
Gtiele aber Habe man in die Sägmühle ge: 
führt und daraus Breter gemacht. Möfte, 


Möſch — Muchama. 


th. u. unth. J. m. h., Obſtwein bereiten. 
Alg. Die Moͤſteta, uneig., das ſude— 
lige Geſchneide. Moͤſtela, unth. J.m. 
b., nach Obſtwein riechen. Moͤſtelig, 
Um. Gmm möftelig ſeh, Neigung 
haben „Obſtwein zu trinken. M. &. 
Möftla, unth. 3. m. h., Obftwein krin 
fen, wohl auch des Guten dabei zu viel 
thun. Der Möftler, der Obſtweintrinker. 
Das Möftli, der Obſtwein, bef. ein an: 
genehmer, milder Obftwein. Die Möft: 
möle, die Mühlſteine mit dem trichter— 
formigen Auffage zu Zerfleinerung des 
Obſtes. Die Mö er ( Moftrü: 
kung) , die Obfipreffe und Mühle nebſt 
Zubehör, auch der Ort, wo fie fi be 
finden, die Obftweinfelter. Allg. 
Anmerk. Moft auh in a. R. Ju 
Baf. und Rhein abwärts bedeutet Mof, 
auffer wie im Nht., füß eingemachte Früchte, 
„Er beſſert fi wie des Koblers Moft, aber 
er if zu Effig worden,” Kichh. 143. 
Romſch. most oder must, Obſtwein. Darf 
man Eonradi glauben, fo bezeichnen die 
nämlichen comfch. Wörter auh Moft, Wein 
moſt. „(Belbare Perfonen) werden... unter 
diefen Terminis infam gemaht: Wein und 
Moft folle ihnen zutrinken verbotten 
ſeyn: gleichwie bei den alten Römern das 
Feuer, Waſſer und Saltz.“ Gabr. Walſer 
Aop. Ehr. 1, 55. „Kelegatae (filiae) usum 
vini, omnemque delicatiorem cultum , ade- 
mit (Octavius Augustus).” Sueton. Octav. LX. 


+ Möfter (Mufter), f., ein fchlimmes 
Ding, 3. B. eine Dirne von einem zwei⸗ 
deutigen Lebenswandel. Die Cha ifl 
erehts Mofter, die verruchte Kate, 
Der Möſterblatz, Mh. — blätz, der 
Ort, wo in den Gemeinden Waffenuͤbun⸗ 
gen gehalten werden. Die Möfterig 
a Möfteri, die Heerfchau. 
Allg. 


Anm. Mufer auch ina. 8. Schwäh. 
Mufter, erzfchlechte Perfon , bair. ein Schimpf 
ivie bei und. Romſch. la mustra , Heerfchau. 
Nicht von mostro, monstrum , fondern ber« 
febrt genommen, ironifch. „Nostri vocant eilt 
mufterplag campum vel aream faciendi 
delecius militum aut exercitus lustrandi,” 
Gesn. hist. a, 1, 756, 

Möoͤßla (mäfeln), unth. 3. m. h., 
eine Maß nady der andern trinken, bef. 
bei Spielenden. Allg. 

7 Möſſi, Möffiö, m., MH. 10. @., 
verächtl., Here oder bequemer Menſch. 
Allg. 

Anmer?. Much ſchwäb. Ge. Monsieur. 
Vol. Dam. | 

Muchama, J. M.H., Muͤchkama, 
K., m, Mi — äma, der Karerlate 


Mucheläfa 


die Beotfchabe (Schwaben), blacta orien- 
talis Linn., fowohl, als die Grille, das 
— ‚ gryllus domestieus Linn. 
ieſer läſtigen Käfer Refidenz ift haupt: 
fächlich - das Bäckerhaus. Die Schelme, 
wenigftens der Kaferlafe, find noch am 
erften durch Arfenif, Schwefeldampf und 
Afa fötida, Fochendes Waſſer u. dgl. zu 
vertilgen. 
Anmert. Ina. K. Hammemauch, 
HSeinimundh, Heinimüügger, Mu: 
hame, Muheim. Im Voc. 909 muham, 


grylius. 

Mücheläfa (Mauceleißen), M. He, 
m., aud der Müchler, Mi. Müch-— 
fer, M., der Furunkel (eine örtliche äuf— 
ferlihe Krankheit). 

Anmerf. „Sc hab gar gufe arkeney 

für das Faul und das Zipperlein,, 
fücden meu ch ler und St. Uvbans plag” 
Sans Sachs (Schmeller). 

Mücler, m., eine ziemlich gute Art 
Birnen, von denen es noch zweierlei, rothe 
Chef. zum Dörren) und weiße, gibt. K. 

4. Müdera (maudern), unth. 3. m. 
h., 4) vom Metter, trübe und dunkel 
ausfehen , ohne zu regnen oder zu fehneien ; 
2) von Menfchen , fauertöpfifch oder fchlä= 
ferig ausfehen oder fein. Müderig, €. 
u. Um. , 4) vom Himmel, dünn umwölft, 
fo daf die Sonne noch etwas fchimmert ; 
2) von Menfchen, fauertöpfifch oder fchlä- 
ferig, läffig, abgefpannt, die Flügel hän— 
gen laffend. Allg. 

Anmerk. Mubera, muderig aud) 
in a. 8. Elfäf. maudrig, fill, fraurig. 

2. Müdera, unth. 3. m. h., 1) eig., 
von Katzen, fihnurren, knurren, allg. ; 
2) uneig., von Menfchen, fehnarrchen (im 
Shlafe). I. M. 8. reg. müderla. 
Das Müderli, inder M.- u. Kinderfpr., 


das Käschen. M. 9. K. 
Anmerf. 4) auch in Bb. 


Mutſch, Mützger, f. Mötſch, 
Mötzger. 
Müchtlös, — löſer, —löſiſt, 
@. u. Um., kraftlos, niedergeſchlagen. K. 
Muͤed, E. u. Uw., von Menſchen, 
im Reden Fraft = und ſaftlos, abgefchmadt, 
läſtig. Du mücda Joggeli, du lang: 
weiligee Schnurrer. Muͤeda, unth. 3. 
m. b., über eine unerhebliche Sache lang: 
weilig und weitläufig ſchwätzen, immer 
wieder fragen und bitten, wenn man aud) 
abfchlägige Antwort erhalten hat. Er 
ed alawil z'müeda, er bringt immer 
as Gleiche vor, er hat immer zu befrit- 
ten. Om nebes müeda, etwas wie: 
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derholentlich und auf eine läftige Weiſe 
verlangen. RA. mer wönd höra müe— 
daond afangareK”ga, wir wollen mit 
dem Ieeren und ſchweren Gerede aufhören, 


um ein Gereiße anzufangen. Die Müez 
deta, die Salbaderei. Der Mücder, 
der Salbaderer (im Reden). Das Muͤſe— 


derfi, 1) das Dim. von Mueder (mdt. 
muoder), Mh. Mücder und Müe— 
derer, einem langen, altmodifchen Mieder, 
das wie eine Weſte getragen wird ; 2) Wort⸗ 
fpiel: das Müederli ahah, mit weite 
läufigem Reden langweilen. Allg. 

Anmerf. „Müde, langweilig, be 
ſchwerlich mit Reden vorzüglih. (Eine Sache, 
die für den unausſprechlich weitichweifigen,, 
Fraff» und faftlofen Erzählungston ber gewöhn- 
lichen Appenzeller eın eigenes Work erforderte).” 
Apps. Id. Ina. 8. müd, müdfelig, 
müda, Müder. Schwäb. mid, beſchwer⸗ 
ih, läſtig. „Muder als auff einer frauen» 
bemde . fascia.” WVoc, 1482. Unfer müde 
bat aftive Eigenfhaft, (im Reben) ermürn 
dend, \ 

Muetterhüeli (Mutterfünlein), f., 
ein Schooßlind. Allg. Das Muetter= 
a J. M. H., müetterli®ued, 

. K., mütterliches Vermögen. Müet— 
terla, unth. Z. m. h., wie eine Mutter 
ausfehen und handeln, ingl. nad) der Mut: 
ter arten. Allg. Mutterfeligs-ale 
(mutterfeligallein), 3. M. 9., muetter 
felsalä, K., mutterfeelen allein, ganz 
allein (wie ein Kind im Mutterleibe). 

Anmerk. Muttergut, mütferla in 
a. R. Ich darf nicht erſt bemerfen, daß der 
Mann fein Ehemweib oft in der herzlichen Spr. 
Muetter, Muetterli, und diefes ihren 
Mann Batterheift. Muetter, die Kranf- 
heit, vgl. Bermuetfer. „Mutter, Leib 
fchmerzen dee Weiber.” Schwäb. Id. b. 1737. 
Bair. Muttergut wie bei uns. 

Muelta, 3.M.9H., w., dieMölt, 
MH. —ta, K., die Backmulde. Die 
Mueltahraseta, 3. M. 9., Möls 
tafraseta, K., der in der Mulde übrig 
bleibende Zeig, welchen man mit dem Eifen 
wegſcharrt, und woraus Fleine Brötchen, 
Schera genannt, gebaden werden. Der 
Mueltahraker, 3. M. 9, Möl: 


tafraker, K., das Scharreiſen der 
Bäcker. 
Anmerk. In Schf Mold, in a. K. 


Muelte, Mueltkratzete u. ſ. w Romſch. 
il sgrem , Backmuldenſchabſel. Bei Maal. 
Muoltenfrager, radula. 

+ Mües,f., Mh. Müefer, Meig., 
in engerer Bedeut. , die Suppe von Hafer: 
geähe , der Haferfchleim, Haferfeim. RU. 

as alt feh, ad Mues ond Brod, 
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fehr alt fin. Sprw. und Mortfpiel: 
Mues iftöber Soppa, was man muf, 
dafür Hilft nichts. Allg. 2) uneig., eine 
langfame, träge Perſon. M. Miüefa, 
unth. 3. m. h., 41) Hafergrüße bereiten, 
allg.; 2) ge muefa, ift der! Ruf an die 
Bleicher zum Effen (von Speifen jeder Art). 
Das Mieferli, das DBruftläppchen der 
Kinder. H. Der Müesgugger, der 
frühzeitige Kuckuck, welcher wohl Hafer: 
grütefuppe (Mu es) ift, aber Feine Eier 
est. Es gibt nämlich Leute, welche, ehe 
der Kudud ruft, feinen Ruf nachahmen, 
um die Leute zu täufchen, und jene heißt 
man Muesgugger. M. Miüesla, 
unth. 3. m. h., mit-didern Flüffigkeiten 
forglos umgeben. Die Müesleta, die 
Scymiererei. Müesli, Dim. von Mues. 
Allg. Der Müesli, 1) eig., das Geis 
ferläppchen für Kinder, M. 9.; 2) uneig., 
a) ein langfamer,, träger Menfh, M. 8 
b) der Neckname der Teufer. Mieslind, 
E. u. Um., weich wie ein Brei. Allg. 
Das MuesmenHl, J. M. K., Mues- 
mel, H., 4) eig., die Hafergrüße; 2) 
ng (K. nicht), die Gänſehaut (frieren- 
der Leute). 


Die Muesmehlfuppa, 
d. w. Mues 41) 8. Der Muesüeli 
m) ‚das Seiferläppchen der Kin: 
er. R 


Anmerf. „Muß if niht Suppe ” 
Kichb. 156. Mueß, Habermuef, 
mueßa (Brei Fohen), müeßela ina. K. 
Romſch. ıl schoos (vgl. Scho oße, Schürze 
überh. , dann insbef. unfer Muesueli. Bair. 
Mufmehl, allg., wie bei uns. Vergleichs— 
weife feße ich aus dem Voc. 1482 hieber: 
Muß von mel oder melmuf. farrstum „ oder 
mufmel. „Biger mufmel vnd ander ge 
müß.” Bellm. uf. 2, 2. 83. „ij müt 
baber zu mufmel.” Daf. 87. „Muoß: 
bauch (der) Groffer fraaß der gemeinen Poft. 
Pultiphagus. Muoßlich, Mit muoß und 
weyl.“ Maal. Gehört nicht unfer Muesli 
eber zu weyl (otium)? Im Uebrigen ift bei 
Maal. Muofßmäl eig. „Breimehl, pulti- 
ficum far.” Im Abt. hatte das Wort moas 
die allg. Bebeuf. fir Speiſe, fo wie Das 
muefa der Bleicher noch fpeifen if; 
3: B. in Ker. Voc. MS. moas, cibus. 
„Bween Muth Haber , einen Muth Muße.” 
Bellmw. U, 1, 2,198. Im Sabre 41524 
befchloß die Landsgemeinde über Reformirung 
in Religionsfachen,, „ daß alle Priefter im gan- 
zen Lande nichts Anderes weifen , lehren und 
predigen follen, als was fie mit heiliger 
Schrift und mit der Wahrheit erhalten möd)- 
fen, und welcher anders lehre, dem folle 
Mus und Brot, auch alle Nahrung, Schutz 
und Schirm abgefihlagen fein, und aus dem 

* 


womit Spaß 


Mul — Mus. 


Lande derwieſen werden.“ Man ſſeht hietans, 
daß 1524 der Haferſchleim neben dem Brore 
eine Rolle fpielte. Heutzutage müßte man gar 
fremdartig fagen: „dem folle Kaffee und 
Brot abgeſchlagen fein.” „Nichts geben, dan 
ef „Brod und Wafler.” 8B. 1585 


‚O Mit (Maul), f., Mh. Müler, 
Dim. Müli, dee Mund. Der Dialet 
hat letzteres Wort, wenigſtens in diefer 
Form, nicht, und wo der Schriftteutfche 
Maul gebraucht, Hat der Appenzeller 
Schnorra EnunguetsMulmada, 
eine unfreundliche, faure Miene madyen ; 
e munguets Mul hah, einen widers 
lihen Geſchmack im Munde haben; e 
chromms Mul macha, Zeichen von 
Unluft oder Schmerz geben; Emm 's Mul 
uf- oder zuethue, Einen zum Reden 
oder Schweigen bringen, Einem das Mauf 
ftopfen; e nobhbaues Mul, eine Läfter: 
zunge, ein Läftermaul; vil Mul hah, 
eine fchneidende Zunge haben; i ale Mit 
ler hob, Jedermanns Geſpräch werden. 
Miüla, unth. 3. m. 5., das Maul 
brauchen, im Zorn, Unwillen reden. K. 
Muͤlthuͤr (maultheuer), E. u. Um., 
worttheuer, wortkarg. Man ſagl auch 
(für: er iſt mulkhür) er ged doch 
lötzel om-enen Chrützer. Allg. Der 
Mullätfh, J. M. H., Mülläbſch, 
M. K., etwas niedr., die Lippe des 
Mundes. 

Anmerk. Mula auch in a. K. „Os 
Maul. mund.” Daſyp. 

Mümpfeli, f., einen Fleinen Mund 
voll, 3. B. e Mümpfeli Brod. Alg. 

Anmerk. Mumpfel, Mümpfeli, 
mümpfela in’a. K. „Murmpfel subsı. 
mascul. Quantum simul ori ingeri potest. 
Term, urb. et agrest. Germanis mund-roll. 
Inde Mufle; verb. ore pleno loqui, et ore 
pleno edere. Mumpfeli diminut-” Bertrand 
15, Mumpfel, ein Mundvoll , bei Hebel. 
„Buccella, Einmundvölle, bifle.” Fries. 
„uote bißle oder mündvolle fräſſe.“ Daf. 
945. Das Munboölle bei Maal. Das 
Hw. Mund wird hier mit voll ebenfo gerad» 
brecht, wie Hand mit voll in Hampfla. 

Munzig, E. u. Uw., Flein, win 
ig. Allg. 

Anmert. Ina. R. wunzig. Bair. 
mungzig, Fleinmungzig. 

Murbs, f. mörbs. 

+ Müs (Maus), w., Mi. Müs, 
41) der zweiföpfige Armmuskel; 2) das von 
Kindern zuſammengewickelte Schnupftud), 
welches eine Maus vorftellen fol, und 
etrieben wird. 3) Mh., 


des Neckname des Speicherer. Allg. 4 


, Na — Naͤdlig. 


RA. Mus brucha (ed brucht Müs), 
viel brauchen, alle Kräfte zuſammenraffen 
müſſen. Aberglaube: D'müs hend of- 
fem Hus ufa gftoßa, es mos Es 
fRerba; 5’ Müs hend off-erraSchron- 
da ufagftoßa, es mos Es fort off- 
em Hus; wenn d'müs (Hungerid) 
sBrod ufeffid, fo geds e Thürig; 
wenn d'müs d'Löcher ganz of-der 
Dberflähe mahid, fo mos Volk 
fort. Der Müfer, 1) der Mäuſefän— 
er, allg. ; 2) ein fchlimmer heimtückiſcher 

enſch, 3. M. 9. Die Müferi, eine 
Kate, die gut maufet, die Mausfake. 
Allg. Müsli, Dim. Spiel: Kinder 
bilden einen Kreis. Ein Kind, B, begibt 
fi) in die Mitte des Kreifes ; ein anderes, 
A, hält fi aufferhald deſſelben. U fragt: 
Müsli, Müsli, wasthueft im Gärtli ? 
B antwortet: I freifa ’sChrutli ad. A. 
Was menft, was der Salzma füg? B. 
Was kids di dra? B läuft aus dem Kreife 
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davonz ihm nad A, und von A wird 3 
erhafht. B gibt nun einem Kinde am 
Kreife einen Handſchlag, zum Zeichen, 
daß es in den Kreis zu treten habe. Dies 
fes Kind übernimmt jeht- ganz die Rolle 
des DB, DB aber diejenige des U, und 
dergeftalt gewinnt das Spiel feinen Fort⸗ 
gang. Der Müstiftöd, f. Sälvli. 


Anmerk. Müsli und Müsliſtock in 
a. 8. Sm Griech. fowohl, als Lat. bedeutet 
Maus eine Fleifchpartie. 


„Bey Dürren brauchts nik fo vil Meiß 
(zum Sterben) , 
Geht ftiller zu, fein fanft und leiß 
Ohne Kumplen, Schnaufen, Schwißen.” 
Baldes Lob der Magern (Schmeller). 


„Musculus (die muß ‚ober dem ellenbogen.“ 
Voc. praed. „Musculus significat die muf 
in der hant.” Gemmag „Müß, müß- 
fleifch, per excellentiam mures in brachio.” 
C. Gesn. hist. a. 4, 821, 


N. 


Na, f. ne. 
Näba, f. neba. 


Tabelfüle (Mabelfäule), w., eine 
Krankheit der Ochfen, bei welcher an der 
Harnröhre, two der Harn durch den Schlaud) 
fließt , jener einen Miederfchlag bildet, 
= ſich en ſelbſt den Abfluß verfperrt. 

Anmerf. Auh ina. 8. ©. Wirth 
Idiot. 240, 

Nack, m., ohne Mh., der Geſchmack. 
Dim. Näckli. D’Soppahedfe guets 
Näckli, die Suppe hat keinen guten Ge— 
ſchmack. Bol. Zick. Der oder das Näckli— 
kaffe, Kaffee von einem bef. beliebten Bei: 
geſchmack, wie namentlich die brafilianifche 
Kaffeebohne, welche Sorte daher in der 
öftlichen Schweiz am meiften Abgang findet. 
Nädela, unth. 3. m. h., einen übelen 
Beigeſchmack Haben, 3. B. vom Fleiſche. 
Allg. j 

Anmer „Nack, Geſchmack, Geruch, 
der Topf hat einen Nad.” Apps. Id. 

Nahthappa, w., 1) die Nacht: 
müße; 2) ein Obskurant, eine feige Per: 
fon ohne Energie. Der Nachttätſch 
(im 8. aud) Nachtklapf), bei Kindern, 
des Abends ein Klatfch zum ‚Zeichen des 
Abfchiedes. Es werden oft lange im Wett: 
kampfe ſolche Schläge gewechfelt, um den 
legten ale. Sieg austheilen zu können. Dee 


MH. w. 


Nachthafa, der Nachttopf. Allg. O Der 
Nachtſchatta, eine Schmetterlingsart, 
Nachtfalter. H. 

Anmerk Nachthafa allg. ſchweiz. 
Adelung bat Nachtſchatten zu Bezeich- 
nung bon Vögeln und Pflanzen. 


Nächtig, ©. u. Uw., albern, ums 
reimifch , einfältig. Bis au nüd fo 
Ne 5 ig, fei doch nicht fo einfältig. 9. 


Anmer?. Ju 2. narrchtig. 

+ Nädhfte De nächſta, Um, 
bald, eheftens. Allg. 

Anmerf. „Den nähften.” Gilg 


Tſchudis Schweiz. Chron. in Helvetia. Yarau 
1828. 4. Bd, 500.6, Den nähften (bald) 
in Zellw. Uk. 2, 2, 342 und 416. Eig. 
beißt de nächfta, den nächften Weg, ohne 
Umweg, uneig. bald. Dies wird Flar ans 
Maaler: „Den Nädhften, Gar oder 
gang richfig, recta. Den Nähften zum 
vichter oder fchuftheiffen gon, iter ad prae- 
torem intendere, Er ift den Nächfteu zuo 
mir fommen, recta ad me venit.” Gobald 
man den nähften Weg gebt, wild man 
ebeftens fommen. 


Nädlig (Nähtling), Naͤdli, m., 

E., fo viel Faden, ald zum 

Nähen auf einmal eingefädelt wird. En 

efaha oder en toppelta Nedlig 

Fada. Allg., doch fat nur Nedlig, 
‘ 
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NEdli. Die Nieta, H., Naieta, 
J. K., d. w. Büetzeta, nur in 
der feinern Spr. 


Anmerk. „Nädling faden, naaf, 
acia, sutura.” Heniſch. 


Natwedera, f. Etwedern. 

Näkga, unth. 3. m. h., 1) effen 
oder nagen mit einem dabei hötbaren Ge— 
säufhe, M. 8.; 2) vom Holzarbeiter, 
pfufchen. 8. Die Nätz getä, 1) ſolches 
Effen oder Nagen, M. 8. ; 2) vom Holz: 
arbeiter, die Pfufcherei. K. Val. ſchnäh ga. 

Anmerf. In B. gnägga im ähnlichen 
Ginne. 

Nagel. RX. Als a fin Nagel 
zücha, Alles an fich ziehen, eigennüßig 
fein. (Ma fött) nud Alsa men Na- 
gel henka, im Kreditiren, die Poften 
vertheilen, nicht zu viel auf einen Streich 
wagen. Der Nagelftlfa, das rothe 
todte Liegende, d. i., ein kalkartiger Kitt, 
in welchem meiftens ovale Gerölfe feft ein= 

emengt find. I. M. H. Das Nägeli, 

—* die Garten-, als Gewürznelke. Der 
Nägelictö)pfel, eine fchöne, jedoch 
wenig Fräftige Art Aepfel. Ylg. Nagel: 
fherm, f. Scherm. 

Anmerk. Ina. K. Nagelfels und 
Nagelflub, Nägeli. Nägele bei den 
Sranfen; Gemwürznäger! im Cod. Popov.; 
benneberg. Nägele. Romſch. negels, Ger 
wirznelfen,. Im Voec. 335 nägili, caryo- 
phyllum; Voc, 909 negelibom, caryophyl- 


lus. „Laryophyllum, negelin ” Vor. 
Brack 33 a. „Curiofolus : ne gelyn.” 
Gemmng. 


Näggela, 8.,d.w. beda 1). 


Naha, Um., in der vernachläffigten 
Spe., min. Vgl. Haha (haha nei, 
durchaus nicht). 

Anmerf. Naha auch im Entlib, 


T Rama, m, Mh. Näma. Früher 
Fannte man die Leute felten am Gefchlechts- 
namen, tie es jet noch zum Theile in J. 
der Fall ift, wo es Leute von Kopf gibt, 
die ihren eigenen Gefchlechtsnamen nicht 
fennen. Um Jemand zu bezeichnen, floh 
man zum Zaufnamen, dem man noch den: 
jenigen des Waters, der Mutter oder auch 
de8 Großvater beigab. 3. B. Soda 
n’Ueliy Jakobs Ulrich, Huldericus , 
Jacobi (sc. filius); Jocha n'uelis Bue b, 
der Sohn Ulrichs Großfohn Jakobs; 
Jöcka n'üuelis Bueba Bueb, der Sohn 
von Ulrichs Sohn, Urgroßſohn Jakobs, 
oder Jöcka nuelis uelis Bueb, der 
Sohn Ulrichs, Großſohn Ulrichs und Ur— 
großſohn Jakobs. Die Vulgonamen ſind 


Natwedera — Nama. 


im Ganzen leicht auszuſprechen, und zeigen 
auf Ältere Zeiten zurüd, als Ichendige, 
den Ahnen errichtete Denfmäler. So wurde 
1638 ein gewiffer Jos Künzler der erfie 
Mefner in Walzenhaufen. Bis zum 
I. 1741 behielt der nämliche Stamm den 
Poften, und obfchon von da an Keiner 
mehr denſelben verſah, werden die jungen 
Leute (Urgroßkinder des letzten Mefners) 
Mesmerſchlüt (vo 's Mesmerfch 
Lütg noha) genannt, ſeien fie Söhne 
oder Töchter. Wenn man heutzutage, um 
Verwechſelungen zu verhüten , anfängt, 
fid) nebjt der Frau zu nennen, fo fireitet 
dies vollends gegen den Sinn unferes Vol: 
fes, das, wo ein Water oder einer am 
Leben ift, das Kind nach demfelben nennt, 
ohne nach dem Namen der Mutter zu greis 
fen. Wohl die Lykier benannten ſich, wie 
Herodot (die Gefihichten des Herodo: 
08, überf. von Fr. Lange. Breslau 
1824. 1. Bud. ©. 96) fagt, nach der 
Mutter und nicht nad) dem Water. Der 
ältefte Sohn einer Familie erhält bei uns 
gewöhnlich den Vornamen (Taufnamen) des 
Vaters, die Übrigen Söhne befommen die 
Namen des Großvaters, des Oheims und 
anderer Verwandten, wie es aͤuch ſchon 
bei den alten Römern der Fall war. Es 
darf im Uebrigen kaum erinnert werden, 
daß die Taufnamen (Namen von Heiligen), 
um von den Auſſerrhodern zu reden, Reli— 
quien der Fatholifchen Worväter find. Doch 
bieten Heutzutage die auffeerhodifchen Namen 
von den innerrhodifchen einige Verſchieden⸗ 
heit dar. So hört man in 3. meilt Jo: 
fef, DBaptift, Franz, Anton und 
die Zufammenfeßungen derfelben, während 
auf die Aufferrh. Hauptfählih Johannes, 
Bartholomäus, Jakob, Konrad, 
Ulrich, Martin, Michael, Seba— 
fian, Matthias mit ihren Zufammen: 
fegungen fallen. Das Namabicdhli, 
das Abchuh, Buchftabirbüchelchen , bie 
Fidel. Krüfi in Gais hat es bereits 
fhon im mehreren Gemeinden mit einem 
Wortbüchlein verdrängt und mehr, als 
erfeht. Aberglaube: Wenn man einem Neus 
geborenen ein Namabiechli unter den 
Kopf legt, fo wird es bef. gelehrig und 
geſchickt. Ein Mann erzählte mir, daß 
er an eigenen Kindern die Erfahrung machte, 
wie abergläubifch dies fei; denn gerade 
das Kind," umter deffen Köpf ein Abece⸗ 
buch gelegt worden ſei, wurde ungeſchickt. 
So viel wüßte man übrigens a priori. 


Anmerk. Bair, Namenbücdel, öft. 
fo und Namenbuch. „Elnome, der nam, 
li nome, di näm.” Voc. 1477 im Anhange- 


Hann — Nafe. 


Die Namen im 83. 1585 ©. 119. „Na 
amenbüd 
elatura.” 


Henifd. 


_ Mann, w., das Nanneli, 
“weiblihe Taufname Anna, 9, 
im K. verächtl.; im 9. führen gewöhnlich 


der 


- die Viehwärter, alte Bauersleute, ſtatt 


Annali, Nann im Munde. Schimpf: 
ih fhmogigeNann, Schmugännden. 
Anmerk. Bair. Nani, Nandl. 


+ Narr, m., Mh. — rra, 1) eine 
mißrathene Feld- oder Baumfrucht, z. B. 
eine Zwetſche, die nicht reift, eine gelbe 
Rüde, deren Spindelwurzel ſich vielfach 
verzweigt, der Kohl, welcher ſich nicht 
häuptelt. Allg. 2) RU. de Narra 
mada, fhäden; de Narra-(z. B. im 
Arm) Hah., einen Übermüdeten, felbft ein: 
gefchlafenen Arm haben. Narra, unth. 
3. m. h., kurzweilen, fchädern. J. M. 
9. Die Narragmend (Narrengemeinde), 
der Montag nach ‚der ordentlichen Lands: 
gemeinde. An diefem Tage macht man ſich 
allerdings bisweilen närriſch luſtig, was 
bef. von dem Spiele mit der Feuerſpritze, 
die an diefem Tage probirt wird, und von 
jenen gilt, die unter ſchmutzigem Hute amd 
mit age Seitengewehre erſt nad) 
Haufe fchlendern. 


der Narrengemeinde plagen: Nörra: 
gmend ift 'sganz Johr, Narras 
gmend gad en Tag, 
hat man das ganze Jahr, aber nur tinen 
Narrentag. Allg. in Spaßvogel erſter 
Größe wurde, als er eine Arbeit verrich- 
tete, von einem Vorübergehenden, zwei 


Zage vor einer Landsgemeinde, nach Lanz, 
desweife gefragt, ob er bald Feierabend 


habe. Sabald i ufhör, antwortete er, 


ha-ni Firobed, ond der Firobed 


hond denn, wenn i emol fierd; i 
will aber H’Narraägmend zerfi no 
döraloh. Der Narrarodh (Narren: 
rath), das Zerrbild eines nachgeäfften Ra: 
thes, der Rath in Krähwinkel, eine wahre 
Krähwinkeliade. Die richterliche Behörde 
wird ordentlicy von den Landammännern, 
Statthaltern u. f. f. beftellt. Die fonder: 
barften Dinge werden in diefem Rath vor: 
— und entſchieden. Der poſſirliche 
Math iſt eine wahre Fundgrube von Schwän⸗ 
ken; alter appenzelliſcher Witz wird in 
Maſſe zuſammengehäuft und neuer üppig 
— Ich war einmal anweſend, als 

arrenrath gehalten wurde, und ich 
bewunderte die Gewandtheit eines Beam: 
teten nicht minder, als die eins Plaideurs. 
Der in Rede fichende Rath gehörte vors 


Tobler, Jdiotifon. 


lin, nomenclatio, vulgo nomen- 





Man reift wohl den. 
Witz, wenn die Weiber die Männer wegen‘ 


Nätinnentage 
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mals in Auſſerrh. unter die verdotenen 
Dinge; heutzutage doch wohl ſchwerlich 
mehr. RA. er koͤrd inn Narrarodh, 
er gehört ins Tollhaus. Die Narreta, 
die NarrentHeidung, auch die Schäderei. 
Närrla, unth. 3. m. h., won einem 
Kinde, poſſirlich tändeln ; von einem Er: 
wachfenen,, poffirlich wie ein Kind tändeln, 
ingl. tändelnd lieben. Allg. 

Anmerl. Narr 4), närrela in a. 
R. Romſch. das dem Narreta ähulich Flin« 
gende narradad (Marrcheit), ingl. actas da, 
narradad (Narrenpoſſen). Bair. Dinsfag, 
aller Narren Kirchtag. Nod gibt es 
anderwärts eine Narrenfaßnacht uud ein 
föte des fous, Kommt Narragmend etwa 
daher, weil in älteren Zeiten Die Landöge- 
meinde, ähnlich einer Faſtnachtbeluſtigung, im 
Scherze nachgefpielt wurde, fo wie es aud 
einen Narrarodh gibt? 

FNafa, w. RA. du haft di ſelb 
bi der Nafanch, zopfe did) bei deiner 
Naſe, nosce te ıpsum. DNafa t 
"Alem abbrecha wöla, die Mafe in 
Alles ſtecken. DNafa all zvoderifi 
hah, nafeweife fein. D'Naſa an'als 
aniheba, Alles durchſtöbern wollen. Ma 
fött-em en Ring a d'Naſa madha, 
die Narren müffen ihre ‚Zeichen haben. 
G afhide Nafa hah, die Sache ge= 
ſchickt angreifen. Derjenige, welcher ſich 
iiber den Weg erfundiget, wird bisweilen 
unmenfchenfreundlich gewiefen: Der Nafa 
noha, der Nafe nah. Das Nafafuet: 
ter, ſcherzhaft, der Schnupftabaf. Der 
Nafalompa (Nafenlumpen), niedr., 
das Schnupftuh. Allg. Der Nafafptd: 
Hett ddocht en Nafafped? was Kufs 
fu wohlgarz en Nafafped, ei, warum 
fo was? ein Pfiffeling. 9. Der Na— 
fafpie, der Schneller an die Nafe mit 
ziveien Fingern, der Mafenftüber (der Fipps). 
Dim. Nafafpidli. Allg. Der Nafas 
fplegel, die Brille. I. M. 9. Häus 
figer aber Brille. Näsla, unth. 3- 
m. h., fehnuppern, vorwißig fuchen. Der 
Näsler, ein Stöberer. Vgl. Neusler. 
Das Naptücch (Naſetuch), in der feis 
nern Spr., das Schnupftuh. Allg. 

Anmerk. Nafalumpa, Nafafpie- 
gel ina. 8, Nas t uch obert. Holl. zak- 
neusdoek, sudarium, Romſch. spiegl dad 
oelgs (buchfäblih Augenfpiegel) oder spiegl 
da nas, Brille. „Conspiciilum , Eyn beill, 
augenfpiegel.” Dafyp. „ Conspicillum , 
Ein augenfpiegel, oder brüllen.” Brieb. 
„As wemer nit au Brilla un Nafafpiegel 
hätta.” Zeitbertr. 580. Im Lat. auch spe- 
cıllum, Dim. bon speculum ’ Spiegel. Alfo 


ſtößt der alte Römer, wie ber heutige Appen- 


jeller auf Spiegel, 
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Naf, m., MH. Ne, der Aſt. 
Nafta, th. 3. m. h., (einen Baum ) 
behauen. 3. K. 

Anmerf, Ana. DO. Näfte, Knorren. 
Naſt CAR) ſchwäb. und Nooft osnabrud. 
Naft it all. ©. bei Schmid. 

NE ni), M. H., nd, K., Uw., 
1) nein. Doch im Dialekte auch häufig 
nei. 2) ne me, ne au (ne au lueg 
au), Laut, die Verwunderung liber etwas 
Schönes oder ironifch über etwas Häßliches 
auszudrücen, bef. in der M. = u. Kinderfpr. 
Daher Neineli. 

Anmerf. Bei dem Spafenne, nä 
neben nein, Als Antwort bei uns im Ge- 
genfage zum Jo (Ja) immer nei. Me ift 
mehr dubitativ,, nei definitiv, 


Nèba (im M. auch näba), Um., 
4) irgendwo, Er iſt neba gfeh, er war 
irgendwo. Witt neba be goh? will 
du wohin gehen? Neba wana, von 
mwannen, woher doch. Es Tüt neba 
wana, ed läutet irgendwoher. 2) irgend: 
wann. Es werd-der fcho neba 
wider z'Siſchoh, «es wird dir fihon 
wieder etwann in den Sinn fommen. 3) 
etiva, ungefähr. Neba vor zwä Johra, 
etwa vor zwei Jahren. M. H. K. Ne: 
bamenga, M. H. K., im K. auch 
ntimenga, unbeſtimmtes Fw., einige. 
Neber, Nebert, nebes, Z.M.K., 
Näber, Näbert, näbes, M. 9., 
perfönl. Fw. ohne Mh., Jemand, irgend 
Jemand, e was, irgend etwas. Si bed 
mit Neberta bbrächt, fie Hat Jemand 
gefpeohen. Heft, all nebes, du haft 
immer etwas aufzuriitteln. Mebes Honds, 
etwas Abgeſchmacktes. Säft all nebes 
Honds, du NagR immer etwas Abge: 
ſchmacktes und Barrofes. Aberglaube: 
D'Chatz potzt-ſi, es hond nebet 
Frönter, die Katze putzt ſich auf, es 
kommt ein Gaſt. Wenn die Katze den 
Kopf reiniget, ſo erwartet der Abergläu— 
bige eine Mannsperſon, eine Weibsperſon 
dagegen, wenn jene ihre hintern Theile 
reiniget. Ein Hauer, womit die Knaben 
und Mädchen einander neden : 


Eigeli guet Epfel 

ond eigeli guet Schnitz; 
d'Bueba Mätla) fünd nebes 
end d'Mätla (Bueba) ſönd nütz. 


Anmerk. In a. K. und im Allgäu 
naime, naimes, naimer. „Ettwen 
mengen Man.” Reimchr. 44. Näſwer 
(Neber) in Sellw. uf. 2, 2, 25; naiß— 
waß (nebes) daf. 129; näßwo (alicubi) 
daf. 233 ; näſwer baf. 341. „Ad unum 
aliquem, Neißwo guo einem.” Fries 72, 


Naſt — Meder. 


„Quidam, Neißwen ein.” Fries. „Wie 
man ba mie zu naweß fol erfuchen,, wie 
werint och arme Wibly.” Wib. Mörlim., 
„Wär er neibis grechts gfi.” Zeitbertr. 588. 
„Neibis um bier oder finfhundert u mme.” 
Daf. 589. „Si wöhret fi meiba ſchlechtli.“ 
Daf. 590. Grimm (3, 73) hält es nicht 
für unwahrfcheinfih,, daß aus dem ah. tie 
weiz huer, niweiz huaz, mht. neiz- 
wer, neizwaz durch weitere Abſchleifungen 
die gleichbedeutenden Formen naba, nabis 
entſprungen find. Vgl. neisswas in Scherz 
gs. Schmellers Analyſe iſt ne-wie, 
wo, wann, wer, was. 

Nidet (nebend), J. M. H., niba, 
M. H. K., Vw., nebens Nebet em, 
neben ihm. Nebet nebes ana, auſſer 
etwas; nebet dem Früraana, auſſer 
dem Frieren. Nebet aba, ſeitlich "runter. 
NebetHe, auf die Seite. Si lueget 
nebethe, fie fchaut auf die Seite. Si 
lärts mebethe, fie leert es auf die 
Seite (an einen unrechten Ort). Nebet 
ana (ai) choh, von der Bahn abweichen 
(fig.).. Sprw. Nebet ana (ai)iftau 
e — kommt es auch an einen unrechten 
Ort, ſo kommt es doch an einen Ort. 
Nebet-ſi goh, zur Seite gehen. Der 
Nebetnad, der Beiſchmack, Beige— 
ſchmack, Nebengeſchmack. M. K. 

Anmerk. „Secedo (unter cedo). Ich 
gehe neben ſich, oder auff eyn ort.“ Da— 
ſyp. „Näbendſich oder an ein beſunder 
ort.” Fries 4 „Seorsum, Näbend ſich.'“ 
Fries. 


Nèbelſpalter, m., Mi. — ſpäl— 
ter, ein aufgekrämter Hut à trois cornes. 
Allg. 

Anmerk. Romſch. ina cappiala cun treis 
pizs; bei Conradi cappiala, Huf. 


Necht, hie und da hört man auch 
nächt, Um., geftern Abend (bis zum 
Schlafengehen). Auch necht z'Obed, 
geftern Abend. 


Das Wiege'i beim Banf, 
das Pfänneli beim Stiel; 
necht harni nüd gfchlofa 
ond hinecht nüd bil. 


Nechtig, E. u. Uw., von geſtern Abend 
hr. M. 9. 8. ö 

Anmerk. In a. K. nächt, vergangene 
Naht, nächtig. Nächt elſ., nächten 
ſächſ., nächt falzburg. ; bei Hebel nechtig, 
in der erften Hälfte der vorigen Nacht. Mihe. 
(3.28. in Nib. 1565) nehten, nocte ante- 
cedente.e. Naichten, geflern, bei Geiler 
b. 8. in Scherz gl. In dieſer Bedeut., 
nach dieſem gl., lebend in Straßburg. 


Nieder, f. nider. 


Nederpdotſcha — Neu. 


Niderpötſcha (niederputfchen),, th. 
3. m. 5., roh niederftoßen. 3. M. 9. 

Mederkeia, 3. M. K., neder- 
fia zum Theil im H., unth. 3. m. ſ., 
niederftürzen. 

+NEderträchtig (niederträchtig), E. 
u. Um., leutfelig (gegen niedere Perfonen). 
J. M. 9. 


Anmerk. Auch in a. K. „Humilis, 
Niderträchfig. H. arbores, Niderträch— 
tige bäum nit hoch.” Daſyp. F 

ONEderHöca, unth. Z. m.ſ., niedr., 
1) eig., niederſitzen; 2) uneig., in der 
Fabrikantenſpr., ſich inſolvent erklären. 
Allg. 

Nẽedlig, ſ. Nädlig. 

Nẽeaͤdſi mid fih), J. M., nedfe, 
H., Uw., abwärts, hinunter. 

Anmerf. Nidfiina. £& „Deorsum, 
nidfich.” Dafyp. Auch bei Maal. Nid— 
fich fand ehedem eine ausgedehntere Anwen: 
dung , fo bei Fries 1071 „Nidfich ſchlipf— 
fen , Niderfallen.” „Bin wieder nidfi ge 
ritten (N. 1569).” Helvetia. Yarau 1829. 
5. Bd. 556. ©. Das aht. nidar, altn. 
nidre weifet auf eine verlorene einfache Prä— 
pofition nid. Schwed., dän. ned, deorsum, 

++ Nehlnehmen), er nid, erniem, 
näm, nüem, Mw. gnöh, th. 3. m. 
h., ernennen, wählen. DBor-fi neh 
(vor fich nehmen) , die Tagesordnung ma— 
chen, ingl. einen Vorſatz faffen, fich ent: 
fchliegen. 3 ha nebes för-mi gnoh, 
id) faßte zu etwas den Vorſatz. Allg. 

Anmerf. Auh in a. K. „DBenan 
(benommen).” Reimchr. 3. „Nen (nehmen).” 
Daf. 27. „Num (nahm).” Daf. 82, „Für 
ſich nemmen (unternehmen, als eine Reife) 
decerno.” Fries md Maal. „Inu act 
nä.” Zeitvertr. 586, 

Nihei, uw., nein. I. M. 

Anmerf. Verw. mit dem altt. nebein, 
fein. 

Ni, Um., jemals, je. Iſt-er nei 
zue-nmem gganga? ifk,er je zu ihm ge= 
gangen? 8. In I. dafür nie (einfilb.), 
was aber auch niemals bedeutet. 

Anmerf. Goth. air, unquam ; ahf. eo, 
105 agſ. a; uht. je. Das m fheint in un 
ferem nei nur euphemiſch und ber leichtern 
Ausfprache wegen zu di (m-&i) geworfen zu 
fein. — 

Nina, ſ. niena. 


Neꝛnna, Uw., unten, ungefähr d. w. 
onna. Vgl. denenna Do nenna 
oder doͤ onna (SG. onna), da umten. 
Z'on derſt onna oder z'onderſt nenna, 
ganz zu unterſt. J. M 






von Auſſerrhoden. 
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Anmerf: Scheint aus dem ahf. nidana, 
infra , verkürzt zu fein. 

Nirva. Os-de Nerva zahna, 
von Kindern, ſehr ſchwer, unter vielen 
Leiden und langſam zahnen. Allg. Der 
Nervazah, der Schneidezahn des Unter— 
kiefers. M. 


Nifa, J. M., d. w. neba. Ni: 
famtnga, d. w. nebamenga. Es 
bed no nefamengs Bördeli ggeh, 
es hat noch etliche (Gras-) Bürden gege— 
ben. Der Dialekt Hat auch Etlig dafür; 
doch Fommt diefes Wort feltener vor, als 
neba= und nefamengs. 


Niftblutter, K., der Niſtblöt— 
terer, H., die (erwachfene, 9.) Perſon, 
welche am Silveftermorgen zuletzt auffteht. 
D. w. Bettblötter. Der Neftblöt- 
terlig, J. M. H., der Niſtblütterli, 
K., 1) (ein Unerwachſener, H) welcher 
am Silveſtermorgen der letzte aufſteht; 2) 
das letzte und gemeiniglich ſchwächſte Küch— 
lein, das in einem Neſte voll Eier aus— 
gebrütet wird, das Neſtküchlein, ingl. das 
jüngfte Kind unter mehrern, das gewöhn— 
lich verzärtelt wird. 

Anmerf. Ina. 8. Neftblüftling, 
Neſthöckerli. Romſch. il silvester, unfer 
Neftblutfer; Herodes, die Perfon, weldye 
am fog. Chindlitag zulest aufſteht. 

Neſtel, 3. M. H., Niftil, K., 
m., Mh. w. E., das Band, der Riemen, 
z. B. der Schueneſtel, der Schuhries 
men. Das Neci)ſtelloͤch, das Schnür— 
oh. Der Nicihſtelwörm, der Bands 
wurm, nicht etwa blos die taenia lata, 
fondern vielmehr faft ausfchlieflich" taenia 
solium. Neftlöhla, I. M., fpil: 
lalöchla, K., unth. 3. m. h., bei 
Stiderinnen, gemachte Oeffuungen aus: 
brodiren. 

Anmerk. Neſtla, fihnüren, ina. K. 
Holl. nesteling, nestelinge, ligula, taenia, 
Ital. nasıro, Band von Seide nf. f. Ne 
fifa, mitra, in Ker. Voc. MS. Dagegen 
wird panf mit amıctus überſetzt. „Däz er 
genufta, quod nexuit.” Boeth. Im Voc. 
335 nestel, liga; Voc. 909 hofnestel, 
liga. „Liga: ein ryem oder neftel.” Gemmaz. 


FNen, J. M., Nü, 9.8, D 
Hw., a) f., wacfender Mond; b) m., 
der Neu, IM. 8, Nü, 9, Mb. 
— a, ein Freund der Reformen, der Re— 
former. So hieß man den Freund einer 
Landbuchsrevifion vom Jahr 1831 an nach 
der Landsgemeinde in Hundweil. 2) E. 
u. Uw., a) früher neu ond alt Räth, 
die nad) der Landgemeinde höchſte Behörde 
Treu biefen eig. die 


RR 


Nathe, welche als Neugewaͤhlte einſchwören 
mußten, wodann fie Sitz und Stimme 
Hatten. 
alta Räth. Diefer Name für zwei: 
fachen Zandrath findet fih häufig im 
23. 1747. b) der neu (M. K.), nü 
(9.) Sonntig, der erfte Sonntag im 
Jahre. c) neua Ufbrod, f. Ufbroch. 
d) revidiert, zu Meformen geneigt. Der 
neu oder nü Züg, die Reviftonsfache, 
die Geſetzesremedüur. En neua Chopf, 
Jemand der zu Reformen geneigt ift, ein 
Reformer. Etwas verähtl. Er ift neu, 
was neu da feh, er iſt ein überaus 
eiferiger Freund der Meformen. Ingl. neu= 
ewählt, im ©egenfage vom alt. Der 
Nüban, der Grasboden im erfien Jahre, 
nahdem er früher umgebrochen war und 
Aderfrüchte getragen Hatte. 9. Neue, 
J. M. K., nu a, 9., unth. 3. m. B., 
vom Monde, zu wachen anfangen. Die 


Neue, Mh. —ena, die durch Melfen 
zu fhmelzende Guterverhärtung frifchge: 
Falbter Kühe. D'Kue bed d'Reue, die 


feifchgefaldte Kuh Hat ein großes, etwas 
verhärtetes Euter, welche Verhärtung aber 
nad) und nach beim Melken verfchwindet. 
K. Nügern, Um., neugierig. 9. Neu: 
jöhrla, unth. 3. m. 5. , den Vorabend 
des Neujahrstages oder diefen in Saus 
und Braus hinbringen. J. M. K. Der 
Neujöhröbed, der Gilvefterabend, 3. 
M. Der Neulchrer, Nülchrer, der: 
jenige, welcher von den Kehren der herr- 
ſchenden Kirche abweichende Religionsanfid): 
ten bat, bef. wenn er fie zu verbreiten 
ſucht. Daher auch Neu(ihlehreri. Die 
Neumelcha, J. H. 8., im K. auch 
neukälblete Kue, eine Kuh, welche 
neulich gekalbet hat. Neuwäſcha, nü— 
wäſcha, €. u. Uw., friſch gewaſchen. 

Anmerk. Neujahra und neujährla, 
Nenmelcha auch in a. K. „New bnnud 
alt amann.“ Bellw. uf. 2, 2, 395. 


Neusla, unth. 3. m. h., neugierig, 
unberufen fuhen. Die Neusleta, fol: 
ches Suchen. Der Neusler, der neugies 
zig ſucht und flöbert. Allg. 

Anmerf. Naufa ina. K. Boll. neus, 
Naſe; neuzelen (snuffelen). Altſ. neosjan, 
investigare. 


NEmerll Gewelh), unbeflimmtes Fw., 
Mp., einige; nemweles, einiges. Newell 
fönd fuertondnemwellfond bbleba, 
Einige gingen, Andere blieben, Allg. 

Anmerk. Well, mweles if wohl das 
altt. welh, welhes, das uht. welch, 
welches, und me ſcheint vorgehängt zu fein, 
wie ali dem qui (aliqui), quid (aliquid). 


Daraus ergibt fich der Name der. 


Neusla — Miedeva. 


Nibel,m, My. w. E., ein k 
lender Mund. En Nibel ————— 
ſaures Geſicht ſchneiden, maulen, ſchmoi— 
len (gleichſam ein neblichtes Geficht). Allg. 

Anmerk. Nibel auch in a. K.; in 
Baſ. Nibel, das ſaure Zuſammenziehen der 
Stirnhaut, fo daß ſich dieſe zwiſchen den Aus 
genbraunen aufſchlägt. 


Nider, €. u. Um., niedrig. Die 
Nidere, 4) die Tiefe, die Niederung ; 
2) eine Gegend in Trogen. Nidera, 
unth. 3. m. h., niedrig werden; von 
einer Geſchwulſt, abnehmen. Alg. 68 
ift merfwürdig, daß nieder vor den Zw. 
neder gefprocyen wird, als: neder ob, 
niedergehen, nicht nidergob; — 
böcka, niederbiegen, nicht niderböca. 
Im Uebrigen macht der Dialekt einen Uns 
terfchied zwifchen neder und aba vor der 
Zw. 3.8. nedergoh fagt man von einer 
Geſchwulſt, nicht aber aba; abagoh, 
niedergehen, untergehen, von der Sonne. 
Dei nidergoh ift eine Abnahme von 
oben. nach unten; abagoh, die Erniede— 
rung dee Sache ſelbſt. Rederbüetza, 
niedernähen, ababüeka (do), herunter, 
diefen Gang herunter nähen u. f. f. 

Anmerf, Nieder, niederaina K. 


Osnabrück. neder, nieder. „Nidergon, 
nidfihgon.” Maal. 
Niettrud, f. Etrod. 
Niedera, niedere, nieders, 


niederfch, umeig. perfönl. Fo. , jeder, 
jede, jedes. Auch Niederma für Jeders 
mann. ENiederfch bed wider nebes 
Aeges, Jedermann hat wieder feine Eis 
genthümlichkeit. Allg. Witterungsregel: 
Es ift Pen Abrell fo guet, 
er fhmeit niederem Hagfteda fin Huet. 

Anekdote: Ein Innerrhoder-Geiftficher ſtand 
im Rufe der Jergläußigkeit. Als einft der 
Biſchof in das Fand fommt, wird ihm 
das Gleiche in die Ohren geraunt. Gr 
nähert ſich der verdächtigen Gemeinde, 
und, um ſich gleich vorläufig vom Grunde 
oder Ungrunde des Gerüchtes zu Überzeus: 
gen, fängt er einem geoßen Jungen, dei 
er aufferhalb der Gemeinde antrifft, zu 
traminiren an. „Kannft du mir nicht 
fagen, wie viel Perfonen in der Gottheit 
find 2” Der Junge verzieht fpöttifch das 
Geſicht und antwortet blos: He, meinft ? 
Der Bifchof fragt mit Autorität zum ziveis 
ten Male, und wird wieder blos ausger 
lacht. Voll Entrüftung kommt er ind 
Pfarrhaus, und überfchuttet dem armen 
Pfarrer mit Vorwürfen svegen feines ſchlech⸗ 
ten und verkehrten Jugendunterrichtes. Dex 


is 


Mema — 


Kfarren sofik ſich entſchuldigen. „Et,” 
fallt ihm der Bifchof ind Wort, „gleich 
vor dem Dorfe habe ich einen ehe Jun⸗ 
gen getroffen, der nicht einmal wußte, wie 
viel Perſonen in der Gottheit ſind.“ „Das 
iſt nicht möglich,” verſetzte dee Pfarrer. 
Der Zunge wird endlich felbft herbeigeholt. 
„Nun, Toni,” fpricht zu ihm fein Seel: 
forger, „konnteſt du wirklich dem Heren 
hier nicht ſagen, wie viel Perfonen in der 
Gottheit find?” „Warum nicht 7” ift des 
ungen Antwort, „Ihr habet uns dies 
ja gleich in der letzten Chriftenlehre erflärk, 
aber zugleich gefagt , es fei dies das größte 
Geheimniß ; meint Ihr denn, man werde 
fo etwas a-maniedera Narra fagen?” 
Niedweder, jedweder. 

Anmerf. Bei Notfer niuuedar, 
feiner bon beiden, „Noeder (jeber).” Zellw. 
ur. 4,, 1, 91. „Jederm tayl.” Daf. 1, 
2,506. „Jedwederem (NMNiedmwederem).” 
22. 1535 ©. 10. Das n vorieder, Je 
dDermann und iediwebder fcheint nur eu. 
phemiſch. 

Niema, J. M. H., Niemer, 
NMiemert, J. M., Nimer, Nmert, 
K., perſ. Fw., Niemand. Won einer 
Freudenleiche ſagt man: Es god-em 
wohl ond Niemerta nöbel, es geht 
ihm wohl und Niemanden übel. 

Wenn i jung bi, bi-ni luſtig, 

ift Tanza mi Freud; 

wenn i alt bi, wil-i froh ſih, 
wenn Nemert nünt feid. 

Mi Herzli ift zue, 

es has Niemert ufthue; 

en enziga Bueb 

bed de Schlöffel dezue. 
Gueta n'Obed, Jumpfera Bas. 

Großa Danf, Herr Better. 

Hand-er Nemer über Nacht ? 

Mei, mer hand fei Better, 

Sind die Better no nöd gmaht? 

Mei, mer hands vergefla. 

Mer find die ganze halbe Nacht 

uf-fem Lädeli gfeffa. 

Anmerf. In a. K. Nieme, Wie 
mer, Miemert, Niemet, Niemeriſt. 
Würtemberg. Niemer. Dsnabrüd. up fünt 
(amt) Nümmersdag, ad kalendas Grae- 
es. Hl. (Schübe 4, 13) up GSanft 
Nümmers Dag (nie) den lebten Umfchlag 
to befalen, Nion, Niemand, in det welfchen 
Schweiz (Bertrand 134). Ni ift nicht, on 
man, aloNieman. af, nemo, nemin (is), 
ne-min; feuf. neoman; engl. no-man, 
Rein Dann, Menfc, Niemand. In Zellm. 
ur.1,1,35 nieman, Niemand ; Voc. 335 
niemen, nemo. Sn einer gedrudfen Kauf: 
befchreibung eines Appenzellers aus dee neuern 
Beit lad id: „auf fant Miemerlistag.” 


Niena. 333 


Menn man Miemes aus ne-men (nicht 
wer) zufammenfesen möchte, fo muß man da- 
gegen im nbf. Niemand, ne- Jemand, 
nicht Jemand finden. 


Niena, 3. M. H., nina, K., 
Um., 4) nirgends. Ma chonts niena 
öber, man befommt es nirgends. Cr 
ift nienan’omma, er ift ren zu 
finden. Niena be, nirgends wohin. 
Sprw. Wer fi all förchk, ift niena 
fiher, ‚ter fi immer fürchtet, findet 
(zum Theile wirflich) nirgends Sicherheit. 
2) bei weitem nidyt, durchaus nidt. Es 
ift niena fo bös, wie ma thued, 
es ſteht durchaus nicht ſo ſchlimm, als 
man fagt. Der Nienawerdh, Einer, 
der nirgends lieb oder willkommen ift. Bo 
Nienawerdhfeh, nirgends willfommen 
fein. 3. M. 9., K. Nenawerdh. 


Anmer?t. Ina. R. niene, nienen; 
in Badug niender. Schwäb. nienen; 
niene bei Hebel. Motfer hat neoner, 
nioner, niener, nuspiam; Reronm eoner, 
uspiam. Mt. nienent, nusquam, neben 
dem häufigen niener, nunquam, Go in 
Nib. niene (3. B. 957), niemals, und 
nindert (j. B. 1484), nirgends. Im Voc. 
335 niena, nullibi; Dagegen heißt dafelbfk 
niemer, nlmquam, nimmer. „Noch uff. 
burg. noch uienerbin.” Bellm. uf. 1, 
1, 264. „Die Niena Burger find,” Daf. 
348, „Mpenndert.” Bellw. Uk. 1,2, 
24. „Es was noch niena ba (es war noch 
durchaus nicht an dem) ” Reimchr. 51. 
„Nullibi, Mienen, nirge.” Daſyp. 
„Nusquam, Nienen, Nienen hin, An 
feinen Drt.” Fries. Mienen im £B. 
1585 N. 64. Wenn Grimm (3, 220) im 
n-e9-n-er wörtlicd, „niemals in Erbe” finden 
will, fo möchte man ihn nur fragen, was er 
aus unferem niena machen würde. „Noch 
merfiwürdiger ,” fagt dann endlich do Grimm 
(S. 222), „if mie das ſchweiz. niene, 
nienen (nusquam), man möchte wiſſen, ob 
ein pofitivesg jene, dienen Daneben gilt.” 
Es fehle bei dem Appenzeller, der neba ge- 
braucht, wenn man nicht in ena (f. dief. Wort) 
etwas Verwandtlichem begegnen will. Weiß 
man, daß in unferem neba fowohl der Sinn 
bon usquam, als unquam liegt, niena (das 
a, euphemifh ua, hin, ald auf einen Raum 
hinweiſend) Dagegen nusquam bedeufet; fo 
bleibt nur übrig, die Erflärung des uht. nie, 
n-eo, nicht je , aufzunehmen. Oder, wenn 
man lieber will, ift nie und niena urfprüng» 
lich identifh. Das von Grimm gefuchte 
iena findet fih im ahf. eo ana, ieo ana, 
continuo, immerfort. Die Reimchr. hat 142: 
„Ob jeman da umb jena wär.” Usquam, 
uspiam , Denen, Etwan an einem ort, bei 
Fried. Bei Sfhudi (Müllers Geld. 
12. T. 50. ©.) jenen, jemald. Die abt. 
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Partifel ana nah eo, ieo, auch nah al» 
le; (allez ana) mitunter borkommend, ber» 
änderf den Sinn nicht, nur befebt fie ihn. 
Wie nun neba usquam und unquam be 
deutet, fo bedeutete wohl urfprünglich nie und 
niena (n-eo-ana), beide, nusquam und 
nunquam ; um aber die Begriffe leichfer mit- 
zutheilen, mochte der zeitliche vom räumlichen 
getrennt werden : nie, nunquam, niena, 
nusquam, 

Nieneli, M., d. w. Jehneli. 

Niff, m, Mi. mw. E., ein Stoß 
(bef. mit den Hörnern). M. 8. Niffe, 
th. 3. m. h., ftechen, flogen. M. 9. 
K. Die Nifferi, eim ſtößiges Thier 
(Kuh). * A Ar E. u. Uw., 

ößi echeriſch. — 
ſ Niffa auch in a. K. Schwäb. 
Nipp, Stoß. Im Sekilter gl. nypen, 
kneipen. 

Nigelnagelneu, E. u. Uw., felten, 
nagelfunkelneu. 

Enigelnagelneus Hüsli 

ond e nigelnagelneus Tach; 

e nigelnagelneus Schätzeli — 

wie freut es mich doch. 

Niggela, th. J. m. h., mit Klei⸗ 
nigkeiten necken, ingl. wegen jeder Klei— 

nigkeit zanken. Allg. Der Niggeler, 
der Zänker oder Knauſer. J. M. 9. Nig— 
gelig, E. u. Uw., ſkrupulös, gricklich. 

Anmerk. Verw. mit näggela (aus 
nagen) in a, K. im gleichen Sinne. Ober 
Frequentativ von neden? edenfalls kommt 
das itaf. nichilo hier nich in Betracht, 

Niggela fhlöh, d. w. hörni— 
gela. 

Nigs, Um., in der fcherzhaften Fremd- 
lingsfpr. , nichts. Allg. 

Mi Schätli ift fir, 

zuem NArbeita ift-es nigs, 

zuem Tanza geſchwind, 

ond zuem Lieba n’e Kind. 

Mi Muetter ift a Küechlifrau, 

wenn fie bacht, fo gits mer au; 

oder: 

mi Dinetter ift an Kücchlifpik , 

wenn fi bacht, fo gitö-mer nigs. 
Nigstabak, d. w. nütztabak. 

Nifpla, f. riſpla. 

Niſtil, f. Neftel. 

Niffla, th. Z. m. h., Kleinigkeiten 
herausheben, bef. auf eine nedende Weiſe, 
neden, pifiven. Der Niſſler, der Klei: 
nigfeitsfrämer, der nad Kleinlichem oft 
nedifch grübelt.e Die Niffleta, die 
Grübelei, die Krigelei, daher bisweilen auch 
Kujonade, infofern das Grübeln nad) Hein: 
lichen Dingen Andere behelliget. M. 9. K. 


Nieneli — Mo. 


Anmer? Won Miff, als efwas Klei- 
nem. Go fage man auch er will alt Niff 
fönda, er will Alles herausgeftochen haben. 
„Sordidus homo, Schnöd, niffig, karg.“ 
Fries 1226. 

41. Nö, 4) Ruf der Warnung. NE 
nö, laß gehen. 2) Uw., a) nun. No 
du, mad emol, nun mache einmal. 

No fill ond nüd z'laut, 
daf der Vater nüd ſchaut, 
ond die Muetter nid hört, 

ſonſt werid- mer verſtört. 

b) noch. Gad no emol, nur noch einmal. 

’sift nüd lang , fits gregelet bed, 

die Tanna fröpflid jo; 

i ha n'emol e Schägli aha, 

i weit, i bett-es no, 
c) nur. 

Wenn I no fo hübfch wär, 

wie 'sNapazeller-Meiteli ; 

frinft-i au fo vil Wi, 

wett-i au fo hübſch fih. 
Wahrſcheinlich ein Hergebrachter Fremdling.. 
d) no fen, no kene, no kes, nicht 
einmal einer, eine, eind. Er bed no 
fe mäges Hemp, er hat nicht einmal 
ein eigenes Hemde. 

3’3ita bi-mi liederli, 

5 3ita bi-mi guet; 

3 3ita ha-ni Steömpf ond Schue, 

3 3ifa no fen Huet, 

Jond mi altes Wib 

hufid gär übel; 

bufid fcho fiba Johr, 

bend no fen Eböbel. 
Nüd emol fürno kes u. ſ. f. fagt man 
zwar auch. 3) Bdw., mit wenn, ob— 
fhon. Wenn no das Ding fo iſt, 
fo u. f. f., obſchon fich die Sache fo ver: 
hält, fo u. ſ. f. 

Es ift-mer eigeli nüß dra glega , 

wenn ſdimi du no nomma wit; 

fanft- mer koh am Thürli fega, 

wenn-der an Andera lieber if. Allg. 

Anmerf. Hol. nu, nunc, jest. Schon 
goth. nu. Bei Keron no, nunc; bei 
Notfer noh, noch; im Organ, Aristot, 
nöh mer, amplius. Néh, noch, auch bei 
Doeth. „Neföol unf tanne mit réhte tiu 
güof fünchen na?” An einem a. D. daf: 
„Neift tiz fpenftigo gechöfot na? Altſ. no, 
noch. Voe. 335 no, nunc. Ro, nur, in 
Sellw. uf 2, 2, 108. „Nu. nunc.” 
Voc. 1432, „Celeusma, eyn meinung vnd 
zuofamen fchreien, etwas anzuogreifen. ++ ., 
So , oder uud.” Dafpp Nun, nur, 
bei $ries 1186. Auch Weſtenrieder (gl.) 
bat num für nur. 

2. Nö (nah), Vw., nah. No der 
Chilacha, nac dem Gottesdienfte. Allg. 


\ 


Noa — Noh. 


Anmerk. Holſtein. und hamburg. na. 
Holl. na. Bei Notker nah, post. „Träg 
vnd ſchwer it ma dem effen.” Cod. meus. 

Nôa, ſ. noͤh a. 

Nôbes (nahbis), Uw., nahe. Emm 
z'nobes hob, Einem zu nahe treten. 
Nobeszueoder nobeszuena, beinahe. 
Es heds nobeszue ggeh, «es ift bei: 
nahe zu Stande gefommen. M. 8. 

Anmerk. Goll nicht noh bis, d. h., 
bis noh, bis nahe, noh bis zuena, ge— 
leſen werden? Notker (Pf. 143, 6) bat 
ja auch: sciuz die ana, fi., nad) dem uht. 
Sprachgeifte, „sciuz ana sie.” Auch der 
Holländer hat naby, beinahe. 
 Noöpf, m, Mi. Nöpf (Nüpfe), 
ein leifer Stoß. Noͤpfa, th. 3. m. h., 
leife flogen. M. H. Bol. Niff. 

Noch (nah), Uw., 4) nahe. Für 
nobes. Sprw. Wenn ma vom Züfel 
ſäd, ifteretwederfch witoder nod. 
2) beinah. Noch z'Tod gern, beinahe 
zu Tode gern. Auch noch zuena, noch 
zuehi. Noch zuena errotha, bei: 
nahe errathen. Fur das nht. nah (Vw.) 
hat der Dialeft nd, und für das nht. 
nahe (prope) fagen wir noͤch. Noch— 
ber weiter unten. 

Anmerf. Aht. nabe. In Ker. Voc, 
MS. nab, fere; in Notk. Pf. 72, 2 nahe, 
pene. Im Mht. wird näch, secundum, post, 
von nabe, prope, umterfchieden, und, fü 
wie im Nht., fleht das afpiricte h mit dem 
unferigen im Gegenfaße- 

Nöck, m., Mi. Nöck, J. M. 9., 
im 8. der Nöder, ein furzee Schlaf. 


Nöcka (nuden), unth. 3. m. 5., kurze 


‚Zeit fchlafen. Allg. Das Noderli, 
J., das Nöckli, H., ein kurzes Schläf: 
hen. J ham'e paar Nöckli chönna 
thue, ich habe ein paar Male einem fur: 
zen Schlafe mich Hingeben können. M. 9. 

Anmerf, Ina. K. nucka, in Unterm, 
naugga. 


Nil, J. M., Noͤck und Noͤck, H., 
m., der männliche Taufname Jakob. 

+ Nohber, m., Mh. — bera, der 
Nachbar im Allg. wieim Rht. Der Nö ch: 
pür (Nahbauer), Mh. —pura, der 
benachbarte Gutsbefiger (Bauer). D'Nöoch⸗ 
ber i (Nachbarin), d'Nochpuͤri. Allg. 

Anmerk. In Um Nachbaur, Nach— 
bar. Das Bar im nht. Nachbar iſt ohne 
Bweifel aus Bauer zufammengezogen worden. 
Sn einem Lande, das urbar gemacht wird, 
find die erften Nachbaren Bauern, Land» 
bauern, Landanbauende. In Schilter 
gl. noheburen, vicini. „Machgepuren.“ 
Bellw. uf, 4, 4, 325. Wgl, audy Scherz 
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gl. „Accola, nahbamıve,, anflöffer.” Fries 
19, Vicinus hier ebenfo, „vieina, nad« 
beurin.” Fries bat aber auch nahbaur 
fhafft, wie wir nur Nochberfhaft. Val. 
Kaindl Wurz 2, 99, welcher wohl fi 
über die genauere Ausfcheidung des Dialefts 
gefreut haben würde. 

Nöd, ſ. nüd. 

Noͤdera, unth. Z. m. h., mit den 
Händen in etwas herumrühren, wühlen, 
mähren. Die Nödereta, das Mähren. 
Allg. 

Anmerk. Auh in a. K. „Moderen, 
suſſodere terram, ut sues.” Scherz gl, 

Nöth, nödh, nöther, nötheſt, 
Um., 1) es thued nodh, «8 hat Eile, 
2) 28 thued-em nodh, er muß die 
Nothöurft verrichten. Nötha, 1) th. 3. 
m. h., drängen, nothörängen; 2) unth. 
3., eilen. MNöthfeft oder gnöthfelt, 
E. u. Uw., ſich beeilend, preffirend, 
darauf dringend , daß etwas gleich gefchehe. 
NodHlig knothlich) Hah, de nodhliga 
hah, Eile Haben, gedrängt fein. Allg. 
Ein gewiffer Appenzeller erzählte einft, er 
habe nie nödhliger gehabt, als in der 
Hochzeitwohe: am Sonntag die Verkün— 
digung und Brautfpine, am Montag 
den Brautwagen gebracht, am Dinstag 
Hochzeit, am Mittwoch taufen, am Don— 
nerstag beerdigen, am Freitag die Kleider 
ausbürften, am Samstag mit den ‚Ziegen 
in die Stadt. 

Anmerf. „Nothle haben , eilen müffen.” 
Appz. Id. Noth in a. KR, fo wienötha, 
nöthlig. Defte. gnöthig, alaird (dgl. 
gnoth). „Motten. cogere.” Voc. teut. 
ante lat. Noth in a. R., fo wie nötha, 
nötblig. „Es hat doch ja nie nöther 
thun.” Gedicht üb. d. Wigoldinger » Handel 
vb. %. 1664. Helvetia. Aarau 1829, 5. Bd. 
393. ©. | 

1. Nodla (nudeln), unth. u. th. 3. 
m. 5., herumdrüden, welgern. 3. M. K. 

Anmerk. Nudlaina. K. 


2. + Nõdla (Nadel), w. RA. of 
d'Nodla ſetza, Jemand in die Enge bes 
kommen oder treiben. Das Nodlaföbd: 
lech, —födla, —füdli, etwas niedr., 
das ftumpfe Ende (cul) einer Nadel, Näh— 
nadel. Allg. Das Nodlalöchli, das 
Nadelöhe, weldhes fich an diefem Ende bes 
findet. J. M. 9. 

Nöfferthe, f. öfferthe. 

Noͤggi, ſ., bei den Ziegenhirten (%.), 
der Name einer Fleinen, zwergigen Ziege. 

N6H, w., die Zufammenkunft junger 
Leute unter freiem Himmel zu Beluftigung 


3% 


> 
(D. w. Ommaeiteta dba.9.) Of 
d'Noh goh, dieſer Zufammenfunft beis 
wohnen. Der Noͤhblatz, ein Sammel: 
plaß unter freiem Himmel, wo ſich junge 
Leute beluftigen. KR. 

Noͤha, feltener nda (nachhin), M. 
H., nad, herr oder hinnach z moha, her: 
nad, nöhi, hinnach, J. M.K. Chomm 
noba, folgenah. Enn nohabringa, 
Einen dahin bringen, daß er nacgeht. 
Bas noha, weiter; iwillbasnohe, 
ich will weggehen. Wo noha? woher? 
von welcher Seite ber? Do noha, daher, 
do nohi, dadurch, da hindurch. 

Anmerf. In a. K. nacha, naha. 
Nahen ziehen in Reimchr. 151. Nahin 
in 3ellw. uf. 2, 2, 34. „Nachhun, 
poshinc. Nabhbinfommen, postvenire.” 
Maal. Wahrend der Heuernte riefen Die 
Hartenden Linden zu: „Naben. naben 
mit den Sporen. Weilen in der Schlägerei, 
wo etwan einer von Der fleinen Parthey Noth litte, 
ihren Cameraden zugerufen: Naben, naben 
mit den Sporren.” Walf. Apps. Ehron, 3, 89. 

Noͤhabſuͤetza, unth. 3.m.H., Emm 
n., Jemandes alte Kleider ausbeffern , 
fliden; ingl. die ſämmtlichen Kleider einer 
Haushaltung (3. B. von einer Wäſche) 
ausbeffern. M. 9. 

* Näoͤhagöh (nachhingan), unth. 3- 
m. ſ., 1) von Thieren, aufgehen, empor— 
kommen, fett werden. 2) Emm noha— 
905, (irgend) einen Einfluß werfpüren. 
Wenn 3. B. Jemand fchlechte Vorkennt⸗ 
niffe gefammelt Hat, und foll er mit der 
„Zeit etiwas Gründliches Leiten, fo g0d8- 
em noba, d. h., er fühlt die Züde, 
welche der dürftige Unterricht in dem Vor: 
Fenntniffen zurüdlief. Allg. 

Anmerf. „Consequor, nachvolgen, Na: 
bingon.” Fries. 

Noͤhahäba (nachhinhaben), nöha= 
heba, unth. 3. m. h., dauerhaft, nach: 
haltig fein, def. von nahrhafter Koſt, oder 
- gutem Holz, womit eingeheizt wird. 
A 


g. 

* Nohahah (nachhinhan), th. 3. 
m. h., nachher beforgen und pflegen. Der 
Bueb heds ziguet kah, er ift nüd 
guet nohahah, der Knabe befand ſich 
in zu gueter Lage, er iſt nicht mehr gut 
zu pflegen. g. 

* Noͤhalauffa (nachhinlaufen), unth. 
3. m. f., nachgehen, nachziehen. Allg. 

Anmerf. „Nabhinlauffen, insequi.” 
Maal. 

Nöhalisma, th. u. unth. 3. m. 
h., an einen alten Steumpf u. dgl. ein 
neues Stüd ftriden. Allg. 


Noöhaldpfa (nachhinlüpfen), 3. M. 


1 Zanztag für das Militär. 


Noha — Nohfchlag. 


H.,nöhalupfe, 8, th. Z. m. h., 
durch Heben von Hinten her Höher Helfen, 
nachheben. 

* Nöhaneh (nahhinnehmen), th. 3. 
m. h., 1) das Verfäumte nachhofen, nachz 
wirken; 2) Enn n., Einem gehörige Aufs 
merkſamkeit fchenfen und ihn unterrichten 
oder Ichren. Allg. 

Anmerf. „Inesco, Berläderen, Nadı 
bin nemmen, An fi ziehen.” Fries. 

* Nöhafpringa, unth. 3. m. f., 
nachlaufen , nacheilen. Allg. 

Noͤhaſchoͤra (nachhinſcharren), unth. 
3. m. h., 1) eig., (mit der Schaufel) 
nachräumen;; 2) fig., überh. nachräumen. 
J mos-der all nohaſchorga, ich muf 
dir überall nachhelfen und nachräumen , in 
der niedr. Spr. Allg. 

Nohafina (nahhinfinnen), unth. 3. 
m. h., nadyfinnen, nachdenken. Noca 
oder nohfina ift nicht volfsgemäß. Allg. 

Anmerf. „Excogito, Erdenden , erfinnen, 
Mit naben finnen vnd trachten erfinden, 
vnnd darauff fommen.” Fries. 

Nohazöpperla, unth. 3. m. f. 
nahhipfeln, nachtrippeln. 9. i 

NöHazöcha (nahhinzeuchen), th. 3. 
m. h., nachloden. Allg. (K. nohazeucha) 

Anmerk. „Nahinzöcken. Allicere.” 
Maal. 

Noͤhboörde (Nachbürde), w., bei 
Thieren, die Nachgeburt. M. K. 

Anmerf. Auch in a. K. Schwäb. Sp. 
v. 1737 Afterburde, Nachgeburt. „Afr 
terburden, afftergeburt, secundinae,” He» 
niſch, bei dem auch Burde dafür. In Mus 
raltaffterbürde hinund wieder, z. B. 151. 

Noͤhchilbe (Nahkirwe), w., Mh. 
— bena, der Tanztag nach dem eigent— 
lichen Kirchweihfeſte. So ift in Gonten 
und in Urnäfchen einen Tag nad) der Chils 
be, da getanzt wird, Nohchilbe. 

Aumerf. „Rilwenen und Nadhfil» 
wenen.” LB. Obw. in Giegw. Strafr. 53. 

Noöhtäg, m., ar ein 
Noͤhgẽents (nachgehends), Uw., nach⸗ 
her. Allg. 

Anmerk. Nogends im ZSeitvertr. 585, 

Noͤhi, ſ. noͤha. 

Noͤhraͤß, ©. u. Uw., nachſpürend 
(nachſuchend). K. 

O Noͤhſchlag, m., bei Verſteige— 
rungen, das Minimum des Gebotes; bei 
Verſteigerung von Grundſtücken z. B. das 
Minimum von 5 Gl. Nur im Vorüber—⸗ 
gehen wird bemerkt: Wer Hier das andere 


Nohſtclechig — Noff. 


letzte Gebot gibt, befommt bis auf 2 Gl. 
und darüber. M.R. 
Nöhfüehig (nachſuchig), E. a. Uw., 
an Kleinigkeiten hängend, Fleinliche Dinge 
Hervorgeübelnd. 3. M. 
Anmerk. 
ktleinfüchig. 
Nönfüef (nachſüß), E. u. Uw., 
hintennach ſüß ſchmeckend. Allg. 
Nöhmemmeta, w., die Nachleſe 
der MWeintrauben. KR. 
Anmerf. „Racematio , Das nachfuochen, 


Das nach wümmeln oder nachläſen der frau: 
ben.” Fries, 


Nöhwend (Nahmwind), m., günfti- 
ger Wind, Mind, der dem Steuermanne 
in den Rüden bläst. K. 

Anmerf, „Aquilone secunds agi, Guot 
Nahmind haben.” Fries. „Nahwind, 
Buot wind.” Daf. 1358. 


unse (nahwärts), 3. M. H., 
nöhimwerts, K., Uw., nachher, im der 
Folge. 

Anmerk. Nahmwärts im LB. 1747, 


Nömma (numme), J. M. K., no: 
ma, H., Uw., nicht mehr, nimmer. Auch 
nommameh, nimmermehr. Sprw. Er 
iſt ſo arm, 'sFür ged no nomma 
(nicht einmal mehr) warm, er iſt ſo arm, 
daß ihm kaum mehr zu helfen iſt. Die 
Mutter pflegt das Kind zu fragen: Wo 
bi-der lüb? Das Kind wird zur Ant: 
wort abgerichtet: Im Herzliinna, e 
Migelidra, daf es nomma n’ufa 
ch a. 

8'Apazell demetta n’im Dorf 

ſtod e grüene Lenda ; 

bed e Metel d'Schooß berlora , 

ieg ha-fi-fi nomma fünda. 

Bue der bi-ni gganga, 
zue der befs-mi gfreut, 
zue der gg-ninomma, 
der Weg ift-mer z’weit. 

Anmerf. In a. K. niemer, nüma, 
nümameh. Nümme bei Hebel. Sn 
Sellw. uf. 2, 2, 102 it nimme wahr: 
fcheinlih unfeer nomma. Das fhwäb. num 
men bei Öesner (Mith. 38) im Gegenfate 
des gleichbedeutenden ſchweiz. num till mir 
nicht veche in den Kopf. Nimme (nicht mehr) 
im Zeitverfr, 591. 


+ Nönnaförz, I. M., Nönna 
furz, 8., m., uneig., eine Art feines 
Gebäde, wie die Nonnen fabriziren. 


Anmerk. Auch die delikaten Franzofen 
in Paris wird man bei den Reflaurateurg um 
Diefe pets (pet de nonne) bitten hören. 


Tobler, Idiotikon. 


Faſt d. w. in einem LB. 
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Nor (naher), Miv., nah. Moe j 
Hus, nah Haufe. J. M. 9. 

Anmerk. Hol. naar und na, nad; 
naar huis, domum, Bair. nachher, nad. 

Nora, untd. 3. m. h., fchlummern. K. 

Nordshalb, uw., nördlich. Allg. 
Dal. Halb. 

Anmerf. In Notk. Pf, 88, 13, 
nortbalb, in aquilone, 

Nörr, I. M. H., Nurr, K., 
w., Mh. —ra, die Närrin, der Nare 
(als Weibsperſon). Sprw. En Efel 


robet im Muetterlib, e Norr 
ond en Narr gär nüd. Auch fagt 


man von Einem, der frühe graue Haare 
bekommt, es fei nicht zu frühe, ein Eſel 
werde im Mutterleibe fchon grau. D'Norra 
nond d'Narra fönd z'thür, wie— 


mes hauft, mit Narren ift nichts ans 


zufangen. Nörrela, unth. 3. m. h., 
die Eigenfchaften einer Näreinhaben. Oeber 
Züte nörrela, eine ausgemachte När⸗ 
tin fein. Allg. 
Del. Nüſcha. 

Anmerf. Im Sreib. nüfchela, ben 
Schnupfen haben. „Singultus .. dicitur forte 
die phnuffg oder der.nefch.” Voc, Brack Ta. 
„Er geint offt, vangget fih, Der nöſch 
thuot im vnud ftoffet im off." Georg. Pickor. 
Laſz. 

Nöfter, fe, MH. Nöſterer, der 
Rofenfranz. Noftera, unth. 3. m. h., 
ein leiſes Geräufche machen (ähnlich dem, 
wenn Diele leife beten). 3. M. 9. Nö 
ſterla, J. M., nüfterla, &., unth. 
3 m. h., einen wenig lauten Lärm ver— 
urfachen, mehr, als flüftern und liſpeln. 

Anmerk. Nufer ina. K. Halsſchnur 
von Korallen, nuſtera, halblaut beten. 
Uebrigens bebeufet Mette in den BW. auch 
Lärm, vom Geflapper bei den Metten (Ma- 
tutinä in der Kirche. 

Nösla, unth. 3. m. h., undeutlich 
fprechen. 9. 

NT Muß), w., Mh. w. ©. 
NA. zuer dretta Noff hoH, zu fpät 
(post festum) fommen. + Der Nöff: 
bömm, Nuffbomm (Nufbaum). In 
der Aelternfpe., vom Noßbomm aba, 
vom Chriſtbaume herunter. Alſo antwor— 
ten die Aeltern den Kindern, wenn dieſe 
fragen, woher ſie kämen (Im K. beſchickt 
man die Kinder auch von Lindau). Min 
Gof iſt au nüd ab-bem Noſſbomm 
abaſchoh, mein Kind war nicht gerade 
ein nettes Neujahrsgefchent, fondern ic) 
mußte es im Mutterleibe ah gebären — 
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pflegen und naͤhten m. f. f. Allg. Der 
Moöfftoder, K., der Nußfnader. Das 
Nöfflihräd (Nüßleinkraut), M., Nüff: 
likrüd, 8. , Feldlattid), foedia olito- 
ria Linn. Der Nöfflifalod, M., 
Nüfflifalod, K., der Feldfalat. 
Anmerk. Müßlikraut und Nüßli— 
falat in a. K. u. obert. „Herbae Nyßle— 
frauf, ut nostri vocant, nomen latinum 
non habeo... Herbam lactucae hortensis 
fere facultates habere.” Gesn. epist, 86 b- 
Romfch. rumper nuschs, Nuß auffnaden. 


Nuͤ — f. nem. 
Nüd (nihty, J. M. H., noͤd, K., 
Uw., nicht. Nei nüd (nöd), mit nich 


ten. Spw Was di nüd brennt, fo 
blos nüd. Kokebue in feinem Ge 


fpenfte : , 

„Wer da will löſchen, was ihn nicht brennt, 
der ohne Noth in fein Unglüd rennt.” 
Gmol ift nüd alemol, einmal gefehlt, 
ift nicht, immer gefehlt, oder: Glückts aud) 
Einem, ne Hunderten nicht. Krie: 
get ift nüd gwieget, bellum — fla- 
gellum. Wiegenlied: 

/ Schlof, ſchlof, Kindli, fchlof, 
onder-de Wiega ſönd zwe Schof , 
en ſchwarza n’ond en wißa, 
er wut-mer 's Kindli bifa- 
Mehr, wehr, Muekter , mehr, 
daß er mer 8indli nöd verzebr. 
J go-na us inn Garfa, 
ond ſchaua n'Ales a; 

i da nen Schag im Garfa, 

de n’i nöd lieba Fa. 

Anmer?, Ana. O. nid, nit. 
in Bellw. uf., 3.98. 4,4, 113. 
‚non, im Voc. 335. 


Nütz (nihtes, niht's), allg. (ohne 
Herisau, Schwellbrunnen und Schönen— 
grund, wo nünt iſt), auch nützet, nüſtzta 
(M.), Uw., in der weniger gezierten Spr., 
nichts. Nütz ond wider nüß ſeh, 
durchaus nichts taugen. Z'nütz goh, zu 
nichts werden. Z’nüß choh, fein ganzes 
Vermögen verlieren. Wega nütz ond 
wider nüßenDandelafanga, wegen 
eines bloßen Pappenſtieles einen Streit 
anfangen. Nüd nütz ond nid nebes 
ſeh, etwas Unentfchiedenes, Halbes fein. 
Sprw. Nütz ift guet för d'Auga, 
nichts ift gut für die Augen. Wenn man 
nur diefes Sprw. allemal zur rechten ‚Zeit 
beherzigen würde. Os nütz werdnüß, 
aus Nichts wird nichts. Lieber nüß, 
a8 fhleht nebes, beffer nichts, als 
etwas Schlechtes. Anekdoten: Einen leicht: 
finnigen Gaiſer fragte Jemand: Iſt es 
wohr, dop du abgefallen bit? „Das cha 


Nüt 
Nie, 


N — Mhechtela. 


nüd ſeh,“ verſetzte cu, „i bi no of nr 
gfeh.” Bei einem Knaben erfundigte man 
fi) nad) einem gewiffen Herrn, der, reich 
und angefehen, dabei, ohne befiimmten 
Beruf, 6los aus den Zinfen lebte, fras 
gend, wer und was er fi. „Nütz if 


er, en Here ift er”, war die Antwort. 
Der Nützbéirer (M.), Nüpkfärli, 


Nützler, Nüslig, Nützma (Nidtse 
mann), der Taugenichts, Nichtstaug, ein 
nichtsnüßiger Menfch. Allg. Nüstabaf, 
M.,nigstabat, K., Uw., mehr ſcherz⸗ 
haft, nichts. Nützig, E. u. Uw., flein, 
unanfehnlih, nichtsnügig, nichtstwürdig. 
Nebes Nüsigs, etwas Unwichtiges, 
Unerhebliches. Nütznötzig (nichtsnutzig), 
E. u. iv. , ſpaßhaft, muthwillig. Nüßs 
recht, nützrechtig, nüprehtfig, 
d. w. nütznötzig. . H. K. Der 
Nützrechtslig, ein ſpaßhafter, muth— 
williger Burſche. M. 

Anmerk. In a. K. nüt, nütnotzig 
u. ſf. Räützite“ Bellw U 1, 2, 
405, und in a. Uff. „Nübs.” Uk. 1467 
Bellw. 2,1, 306. Nuüg, daf. 327. Nüß 
in der Reimchr. 6. „Go wellent wir (St. 
Galler und Appenzeller) uns nüg (nicht) davan 
feren.” MS, ain Spruch des untrüwen Han— 
dels an Abt Ulrichen fäligen begangen, Nuß 
(nichts) in Bellw. Uf. 2, 2, 109. Fried 
hat für nihil faft durchgängig nüt, fonft noch 
nichts, nützid, falt nie nütz, z. B. 363 
„bmb nütz willen züenen.” Nütz und nützit 
findet man auch im MS. der Wib. Mörlin. 
Das Wort nüs it zufammengefegt aus ne, 
n’ (nicht, ne) und ützzit (efiwas) oder ihtes. 
Vorletzteres Wort, wie nüß, freffen wie in 
„Bwinglii Zufcheift feines Tractats der Dirk 
genannt, an Herın Jacob Schurfanner, 
Pfarrer zu Teufen in Appenzell den 26 Merz 
N, 1524,” Man fieht beim erſten Anblide, 
daß unfer nüg, nüts dem Mht. ſich mehr 
nähert, als nüt oder das zwar ebenfalls bolfs- 
gemäße nünt. Letzteres hält man für an— 
fländiger, und es mögen der Sprache Um 
Fundige fihliegen, daß demjenigen die wünſch— 
bare Bildung mangle, von deſſen Lippen nu 
und wieder nüß file. Was doch die Uebung 
und die Sitte heilig fpricht, da gerade nünt 
auffer allem Ziveifel ein berberbfes, verbilde · 
tes Wort if. Vgl. nünt. 


 Müchtele, unth. 3. m. h., 1) eine 
unangenehme Leere (Nüchternheit) im Mas 
gen empfinden; 2) von fehadhaftem Ger 
treide, wegen Näſſe oder aus Mangel 
feifcher Luft anbrüchig riechen oder ſchmecken. 
J. M. Nüchtelig, E. u. Um., 1) 
eine unangenehme Leere im Magen empfine 
— J. M.; 2) fade, abgeſchmackt. 


Anmerfk. Müechtela 2) in a. R. 


Nela 


— ‚ Dosnädtelen, geaive, ſchimlige.“ 
ries. 

Nücla, unth. 3. m. h., wühlen. 
O'Chue nüelet mit-te Hörnera 
unguet im Boda, die Kuh wühlt mit 
ihren Hörnern gewaltig im Boden. Die 
Nieleta, das Gewühl. Allg. 

Anmerk. Auch ina. 8. Im Schwarz 
wald nulen. „Nielmuf (mus), quod ter- 
ram fodiendo pedibusrejiciat talparum instar.” 
Gesn. hist. a. 1, 331. Nuilen, sufodere 
terram , in Scherz gl. 


Nüerig, w., das Mühlen, bas 
Treiben. I Vgl. müela. 

Nünt, MH. K., nünta, M. H., 
uUw., nichts. Nüntnögig, nünt— 
rechts u. ſ. f., M. H. K., d. w. nüß- 
nötzig, nützreͤchts m. ſ. f. ©. Bier 
nah. Im Scherze verſpricht man den 
Kindern in folgender Form goldene Berge: 
J get-ter e Nienamägeli ond e 
Hettiligern ond e Wärtelilang 
ond e Nünteli droff. Solches ver: 
fpricht man 3. B. auf das Neujahr, und 
man muß eben ein Kind fein, um fi 
darauf freuen zu Finnen. Nünt wird in 
ber geziertern Spr. neben dem angenom: 
menen plumpern nütz gebraucht. Dieſes 
Ausgefagte kann jedoch auf die Gemeinden 
Herisau, Schwellbrunnen und Schönen- 
grund Feine Anwendung finden, denen das 
nüß völlig abgept. Vol. die Aumerk. 
zu nütz. 


nad Stalder, auch 
In St. Gall. und Scht. Nünt (nichts) iu 
3ellw. uf. 2, 2, 233. Gesner (Mith. 
33) hat dafür nüf, „Bnünten ginge. 
LB. 1585 9. 179. 

Nünig, f. ünig. 

Nuͤnimoͤl (Neunmal), f., one Mh., 
eine Art Spiel mit Damenfteinen, das 
Mühlenſpiel. 's Nünimol thme oder 
zücha, das Mühlenſpiel machen. Allg. 
Wenn inan eine Mühle ſchließt und einen 
Stein nimmt, fagt man: Zue, i freffa 
n’amweg die Chue; Chue, des Reimes 
willen, will heißen Stein. Dieſes Spiel 
ift eines der befannteften und am wenig— 
ften geächteten Spiele im Lande. Selbſt 
aufferrhodifche Rathsherren an der Sitter 
ſcheuen fich nicht, diefes Spiel öffentlich 
zu machen. Gehe einfach zeichnet man oft 
das Spielbret auf den Tiſch, und zer 
bröcelt das Schwefelgölzchen in Steine, 
um einen fonft mürrifhen Winterabend 
angenehm und unfteäflid Hinzubringen. 
Das Zwöclö)lfimäl, im Gegenfage zum 
Niünimol, macht man mit zwölf Steinen. 

Anmerf. Sn a. 8. Neunif, Neu» 
niziba; im Lichtenflein. Neunimol; 
ſchwäb. Neunemal. Romſch. dar mulin. 

Nurr, nüfterla, Nuff, Nüffli: 
chruͤd, J. Nörr, nöfterla, Nöff, 
Nöfflihreid. 

Nüſchſcha, m, Walzenhauſen, d. 
w. Möſcha. 


BER Ob. 
Anmerk. Mäns 


O. | 


K. Bol. am 


1. 8, Bw., auch. 
tr uf an die 


. 8, 5, öha, öha, 
Pferde zum Stillpalten. Allg. 
. 5, J. M. H., u und un, K., 
un. Dieſes Vorſetzungswörtchen drückt 
bisweilen eine intenſive Bedeutung aus, 
als: Shure, Shond, Swüſch, ma, 
dgme; hinwiederum liegt auch eine ſchlimme 
Gigenfchaft in der Bezeihnung, wird (das 0) 
aber dann faft nur in doppelter Negazion 
ehört, 3. B. fe n'Omenig (feine übele 
einung), Een Oma, fe n'Owörtli. 

Anmerk. Un auch ina. 8. ©. biefen 
Borling in Stalders Dial. 227. „Biven 
unn Bidermann.“ Reimchr. 41. 

h. 5 oder id, ſchallende Silbe, welche, 
ſtark betont, gewiſſen Rufen angehängt 
wird: Fürio, Feuer; Mordio, Möts 
der. Allg. 


Anmert, Auch bair. 

Bappttitlig, ©. w Um., nicht 
oder wenig einladend zum Effen. J. M. 
Sadel (Unadel), m., eim fchlimmer, 
vergriffener, ſchlauer oder ſpitzfindiger Menfch. 
J.“ Erräth 3. B. Jemand des Andern 
Gefinnungen, die er nicht verrathen — 
fo fagt er: Du biſt doch en Dadel. 

Häfig, E. u. Uw., wenig Appetit 
habend. I. M. 


© 96, 1) Bw., a) über. Ob-der 
Stoba, über der Stube. Zeufen_ teilt 
man in den Bezirk 06 der Stroß ond 
onder der Stroß. DObd-bem, über 
ihm. RA. s Chöpfli ob-bem Huet 
omma träga, hochtrabend Hohmithig) 
fein. b) wegen, Ob niederem Begeli 
facha, über jede Kleinigkeit lachen, c) 


no. , fiber dem Feuer. Dal. ab. 's Mues 
tft 05, der Haferfchleim ift über dem Feuer. 
Das nht. o b (wenn, si) fprechen wir öb, 
eb aus. Allg. 


Anmerk. Auch ina. R.; oberf.. ober. 
Schwäb. ob 1) über, 2) wegen. Ob und 
öber (über) unterfcheiden fih. Ob, mit dem 
Ablativ, wird auf den Raum lieber bezogen , 
öber auf die Seit, und im uneig. Sinne, 
fo. wie in Verbindung mit Zeit: und Haupt- 
Wörtern (bei Sestern gibt es manche Ausnah- 
men) häufiger gebraucht. So liegt Tüfa ob 
St. Gallen. Doch fiehen ob und öber neben 
einander als Zeichen von Naumbegriffen ; ob, 
in Beziehung auf Höheentfernung, öber in 
Beziehung auf eine mehr wagerechte Entfer» 
nung und Bewegung dahin. Ob St. Gallen 
(liegt Teufen); öber St. Gallen (geht man, 
oder liege das Appenzeller-Land). Deber 
dem Bach, jenfeit des Baches; ob dem 
Bach, oberhalb des Baches. Zu Zeitmeffun- 
gen eignet fih ob ganz und gar nicht. Er 
ift öber e Johr (mehr, als ein Jahr) alt, 
aber nicht ob e Johr. Zwar galt ehedem 
auch hier ob für über, zum Beweifer „Ob 
50 Jahre alt.” Uk. 1454. Bellw. 2, 1, 
41, Ausgeftorben ift auch das ob als Vw. 
bor manchem Hw. Go hat Notker obe- 
ferift (Deberfhreft), und A. Aehnliches. 
Kaindl, Wurz. 4,219, ſagt: „ch balte 
über und ober für berivandt, Doch in ben 
Grumdbegriffen micht einerleis über ſagt ur— 
fprünglih eine Bewegung nach auffen; 
ober einen Stand, oder eine Bewegung im 
loco.” Hol. op und over: op entfpricht uns 
ferem ob nicht ganz, es bedeutet auch auf 
Calfo unſer ob zum Theil und of in op ber» 
einiget). 8. DB. hy is gekomen op de zelre 
plaats; hy zit op een (auf einem) paarı; 
verstoort zyn op iemant, iratum esse ali- 
eui, Over heißt trans, ulıra in räumlicher 
und zeitlicher Beziehung, auch super, de, 
und entfpricht dem nht. über faſt ganz. Kaindi 
hat daher Unrecht, wenn er op und over mif 
über und ober in Parallele fegen will. Im 
Engl. over und above. Aht. oba, super, 
supra; sbar, obar, über. Grimm, 2, 
774, meint: „oba und aus dem folgenden 
ufar, obar, upar durch organifche Apo- 
Fope des r herborgegangen. Ein Ueberfluß der 
Formen oba und obar iſt unverfennbar für 
die Bedeutung supra.” Sch möchte dies nicht 
unferfchreiben; wir kennen nur noch die Re— 
geln nicht genau, welche die Althochteutfchen 
beim Gebrauche der zwei Formen beobachteten. 
Sch will fie anzudeuten fuchen , indem ich mich 
auf Notfers Pfalmen und auf Bosthius 
berufe. „Obe erdo, super terram (72, 16); 
obe uuasser, super aquasz unde muazer diu 
obe himele finf, et aquae, quae suber coelo 
sunt (143, 4, 5). Diefed obe entfpricht doch 
unferem ob: ob Erda, ob-bem Waffen, 
ob-bem Himmel, Uber unferin chint, super 
filioa; uber bes kiefels unergh; fin Lob ist 


Debelmdgig — Obere. 


uber bimel unbe erda (148, 13, 44, Die 
ſes uber biefef unferem öber die Hand: öber 
(nicht ob) des Tüfels Werk ; fin Lob iftöber 
(nicht ob) Himmel ond Erda. „Def 6be 
böubete (überdem Haupte) hangentem fuer» 
teſ. Er (Dionpfius) haͤncte iz temo über 
hoͤubet (über das Haupt)” Boeth. Ob 
ift auch indroben, 3. DB. bei Boeth. dar 
obe. „Bobe, praep. c. dat. ; über.” 
Hoffm. gl. Bon den folgenden Stellen aus 
Fries wähle fich der Lefer für ob und über, 
fo viel ihm beliebt: Ob den faufigen; vber 
die dreyſſig; bber Dife ding (super haec); 
in einem brieff über dem andern; super coe- 
nam, ob dem nachtmal, oder, Im Nacht» 
mal; super mensam, ob dem fifh; ber ob 
dem künig faß (1270); — supra, Ob; 
bber drei (plus tribus); vber die maaß; 
bber die gewonheit (1276). „Vnterwalden 
oben Wald.” BZellmw. uf. 2, 2, 158. 


DRIN, 3. mM. H., übil? 
mögig, K., E. u. Um., unwohl, nn= 
päßlich. Hbelfient (übelfehend), M. 
9., übilfient, K., E. u. Um., übel 
ausfehend. Obelzitig (übelzeitig), M. 
9., übilzitig, K. €. u. Um., müh— 
felig. E nöbelzitigs Leba, ein mühe 
feliges Leben. Man fagt auch übel Zit 
hah, öbel thue, viele Mühſeligkeiten, 
mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen 
haben. 

Anmerk. „Laborem potiri. Vbelzeyt 
haben, vil arbeit erlepden.” Fries 1031, 


O (d) ber (abar), Oberer, oͤbereſt, 
E. u. Uw., ſchneelos, vom Schnee bes 
freit. Schneelos iſt freilich auch im Som: 
mer der Boden; allein ober drüdt dies 
nicht aus, fondern das frifche Hervortreten 
des Grdreiches, die Entblößung des Bo— 
dens durch das Hinfchmelzen des Schnee. 
E moberfh Bletzli, eine fchneelofe 
Stelle. Sonnethalb iſch-es ober, 
an der Sonnenfeite ift der Schnee * 
Es iſt dörawegs ober, der Boden 
durchgängig ohne Schnee. Bi mer iſt 
Als ober, bei mir iſt der Schnee ganz 
9 Wenns vil ober Bletz Hed, 
fäd-ma, daß der Boda gſchegget 
fei. Mitterungsregeln: Wenns of-de 
n’obera Boda (zur Ungeit) tonderet, 
fo geds en großa Schnee, wenn es 
(zur Unzeit) auf den ſchneeloſen Boden don= 
nert, fo gibt es einen großen Schne. E 
wobere Wenecht, e wife Oftera, 
fommerliche Weihnachten, winterliche Oſtern. 
D(ö)bera, unth. 3. m. h., vom Schnee 
befreit, fchneelos werden. Allg. 

Anmerf. „Aberen, es abert d. i. 
der Schnee geht ab. Es ift aber (ohber) kein 
Schnee mehr gu ſehen.“ Wpps. Id. In a. 


x 


R. aaber, oobera. Mitbair, aber, abe; 
franf, äfer; tirol. äper; öſtr. öper, 
und Höfer hat das Zw. apern; Färnth. 
aper, fihneelos. Im Departement de l'Iſere 
olfa, Schnee „Unde ist uns unchünt. ube 
Bi (tik erda) undenan erbäröf (Land) fi. 
öbenän där Bi erbäröt, fär Sizzenf fie liute.“ 
Boeth. Apirin, aprico, nad Gloff. aus 
4 Münchner⸗Kodd. des Ppudentius (saec. 
X — XI). „Die weil die Pirg äper find.” 
Loris Sammlung dv. uff. (Schmeller). 
Scherz hat in feinem gl. urbar, mani- 
festum, a bar, nudus, et ur; urbaren, 
manifestum fieri. Im Cod. Popor. : „Biel 
feichf von aperio , daher aud) der Monat April 
feinen Namen hat. Apricus ift auch damit 
verwandt, denn in locis apricis zergeht der 
Schnee am erften.” Während Kaind I (Wurz. 
4, 29) das aperire,, apricus eher aus dem 
feutfhen aber herleitet, ſagt er: „Aber 
ift gewiß und augenfcheinlich von a positiva 
' particula und bar, d,i. blos. Abär, Abar, 
wie man es fchreiben follte, ift fo viel, als 
denudatus” Die Wörter abar und aba» 
ren verdienen Aufnahme ins Nht. 


Sper, f. Ötmer. 


O(ö)bera, w. Zuer Obera goh, 
einen Abendbefuch machen. Er iſt gftift 
zue-nis zuer Oberachoh, er hat ung 
alle Abende Chef. die langen des Winters) 
einen Befuch gemacht. M. 9. 

Sbera (überhin), Um., her- oder 
binüber, I. M. 9.; öbera, J. M., 
übera, K., berüber, öberi, J. M., 
überi, K., hinüber. Gang zue-ner 
öbera, gehe zu ihr hinüber. Pleonaftifch 
tagt man auch Ober öbera oder deröber 
öbera, 3. B. wenn Jemand über ein 

aus geworfen Hat: Er’ Hed öber 
öberi möga. 

Anmerk. Auch in a. K. übera; im 
Bernd. und im Entlib. ubera. Notker 
bat, wie Stalder (Dial. 236) meint, 
unfer übera (ubere) gewiß nicht. In Nib. 
einige Male übere, hinüher, 3. B. 542. 
„Vom Helftadel überen auf.” uf. 1470 
Bellw. 2, 1, 353, „Ultra via, über 
bin.” Voc, 1477, 2, 3. „Abiit illud tem- 
pus. Die zeyt if fhon hin, überhin.” 
Gries 4. 

Oberaba (überabhin), Uw., Ber: 
oder hinunter, I. M. 9.5; öberaba, 
3. M., überaba, K., berunter, von 
‚ oben herab, öberabi, J. M. überabi, 
K., hinunter, won oben hinab. So fagt 
man in Aufferrh. vom Gefangenen: Cr 
hond nüd öberaba, wenn er aus dem 
Gefängniffe nicht Herabgeholt wird, auf 
daß über ihn das StrafurtHeil gefällt werde. 

Aunmerk. „Er lieg fih über ab.” 
Reimchr. 205, 


Oper — Oeberchoh. 
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+ Sberafahra, untd. 3. m. f., das 
Vieh herdeweife an einen andern Ort treiben. 
J. M. 9. 


Anmerk. Romſch. midar nuilg (eig. 
Stall ändern); bei Conradi nuigl, Stall, ' 
„Mit vieh überafahra.” 82.1585 A. 143, 
Im Cod. Künzi. 232 fahren (mit dem Vieh 
ziehen). 

Sberahötza, unth. 3. m. f., her 
oder hinüberfpringen. 9. 

+Hberäl (überall), Um., in Summa. 
Hberaligs Al, in Summa Summarum. 
Allg. 

Sberamacha (hinübermachen), 9. 
M. H., überamacha, K., unth. 3. 
m. 5., etwas durchmachen, beſtehen, beſ. 
a) Hochzeit halten, b) ſterben. 

Oberamta, J. M. H.,überamta, 
K., th. Z. m. h., Enn ö., Einem ein 
Amt aufbürden, dem er nicht gewachſen 
it. Der Ma ift öberamtet, diefer 
Mann hat des Amtes zu viel, er taugt 
nicht zum Amte. 


Anmer?. Ueberamten enfpricht dem 
ft. surcharger, 

Sherblädera, 3. M. H., übers 
blädera, R., th. u. unth. 3. m. h., 
aus» und Überfchütten, def. aus Unvorfichs 
tigkeit. 

Sberböcka, J. M. H., überbücka, 
K., th. Zam. h., überbiegen, auffräms 
pen, aufſtülpen. 

berboͤdelet, J. M. H., über: 
bödelet und bbodelet, K., Um., fo 
viel in einem Gefäße, daß es ordentlich 
den Boden det. 


Sberkeia, 3. M., überfeia, &., 
öberfia, zum Theil im H., unth. 3. 
m. ſ., etiwas nieder. , überftürzen. 

Sberchlepfa, th. 3. m. h., über: 
werfen, überflürzen. Es bed-a recht 


öberchlepft, es Hat ihm tüchtig übers 
worfen. M. 9. 


Sherhödera, J. M. H., über: 
födera, K., th. 3. m. h., Überfpeien, 
überqualftern. 

* Sberchoͤh, 3. M. H., überkoͤh, 
K., th. 3. m. ſ., 4) bekommen. So 
ſagt das Kind, welches ein anderes im 
Wettlaufe einholt: Gelt, i ha-di öber— 
choh? Ich führe dieſe Bedeutung nur der 
Bemerkung wegen hier auf, weil ſie im 
Nht. ſelten vorkommt, bei uns aber immer 
und das békoh gar nicht. 2) uneig., mit 
Worten fangen. Du chonſt-mi nüd 
öber, du fängſt mid) mit Worten nicht. 
Jugl. überliften, täuſchen, betrügen. Er 
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ped-mi emol Pfad; es hond-mi 
aber nomma m’öber. 

Anmerf. Ueberfommen, persuadere, 
fallere, fraudare. Scherz gl. Im Voc. 
praed. wird adipisci , aequirere nur mit bber- 
Pomen gegeben. So auch in Gemmag. Bei 
Fries „acquiro, Bberfommen, erlan- 
gen, gewünnen ,” und befommen fehlt. 

Hberhölräba (Oberkohlrübe), w., 
Kohlrabi. I. M. K. 

berthörla, th. 3. m. h., über: 
fiften, überklügeln. J. M. 9., im K. 
überthörla. 

+ Hberdörf, f., 1) das Land über 
dem Dorfe Appenzell, 5% Brüllisau , 
Shwende, daher Sberdörfer, J.z 2) 
der von der Kirche ſüdöſtlich liegende Theil 
des Dorfes Herisau. 

Hhbertröla, 3. M. über: 
teöla, K., unth. 3. m. f., rollend über: 
flürzen. 

Hheriggd, J. M. H., überiggs, 
K., uw., ſchräg, diagonal. So kartet man 
öbereggs, wenn von Vieren jedes Paar 
ſich einander am Tiſche gegenüber ſetzt. Hb er— 
eggslac9.), unth. 3. m. h., ein Kar: 
tenfpiel machen, wobei die vier Spielenden, 
jeder an einer Tiſchecke, ſitzen. 

Anmerf, Mh. über egge, per an- 
gulum, diagonal. 

Sberfächta, I. M. 9., über: 
fähta, 8., zf. 3: m. h., ſich über 
das Maß feiner Kräfte anftrengen, ſich 
vermeffen, verwägen. 

Hbervögt, m., MH. —vögt, der 
Gemeindsvorgeſetzte, inſofern er die Vor— 
münder beaufſichtigt, und ſich yon ihnen 
Rechnung geben läßt. Allg. 

Hhervörthela, 3. M. H., Über: 
vörthela, K., th. 3. m. h., übervor: 
theilen , belugfen. 

+ Sbergang, I. M. H., Ueber: 
gang, K.,m., Dim. ACh bergängli, 
eine bald vorübergehende Krankheit. O : ers 
goh weiter unten. 

Anmerk. Bair. Uebergangl, unfer 
Debergängli. 

Sbergimpfa, J. M. H., Über: 
impfa, 8., th. u. unth. 3. m. h. u. 
., überfippen. 

ALIEN J. M. H., Über: 
gſchuͤe (Ubergeſchühe), K., ſ., das Ober: 
leder eines Schuhes. 

Anmer?. Uebergſchühe oberk. 

Aberhä(ba Cüberhaben), A. M. 
H., Überheba, K., th. u. unth. 3. 
m. h., ſich enthalten, überwinden. I 


Obercholraͤba — 


Oebermega. 


mags nüd öberdeda, mos Off: 
li trinka, ich kann mich nicht übertwin« 
den, ich muß ein Gläschen trinken. 

Anmerk. „Sy habend fih mit mögen 
enthalten oder überheben.” Fried 11, 
„Sih Vberhaben, cohibere se.” Maal. 

Shberi, f. öbera. Hberina, Um., 
herüber oder hinüber; öberina, 3. 
M., überina, K., herüber, überini 
(übereinhin), K., öberini, 3%. M., 
hinüber. Im K. au überiha, über— 
ihi, im 9. öberie. Es god deröber—⸗ 
or (28 geht darüber Hinein), es ift Zus 
gabe. 

Anmerf. „Impendeo, Vbereynhin 
balden.” Fries. „Vberepuhingon, 
supervadere.” Maal. 

Hberifa Cübereifen), 3. M., übers 
fa, K., unth. 3. m. f., von Eis übers 
fchoffen werden. 

+ Sberlada. Sprw. Öberlada 
breht de Waga, ein zu flarf beladener 
Magen bricht, alles Uebertriebene ift von 
feiner „Dauer. 


Hberland, f., was über dem Ge— 
birge am Rheine bis zu den Graubünden 
hinauf liegt. Dee Hberlinder, der Bes 
wohner diefee Gegend. Die Hberlens 
deri, 1) die alpin diefer Gegend 
allg. ; 2) eine Art (rothes) Schwein , wels 
che im Oberland aufgefauft wird, oder 
von daher fommt. 8. Hberlinderla, 
unth. 3. m. h., in der eigenthümlichen 
Lage des Oberlandes, der befonderen Mund: 
art, Tracht und Sitten u. dgl. feiner Bee 
wohner gegründet fein. Allg. 

+ Sberliga, 3. M. 9., Über: 
f!ga, 8. EmmöberlegafeH, Einem 
befchwerlich fein, Jemand behelligen. 

Hherliga, 3. M. H., überlitza 
Cüberliedfen), K8., th. 3. m. h., ums 
ftülpen. 

Anmerk. Ein Sntenfiv von lieden 
(Lied). „Vber la (der) Rappen oder über- 
lis an einem ding, als an ſchuochen, obstra- 
gulum.” Maal. Omliga haben wir nichf, ' 
dafiir findet es fich bei Fries: „Ectropium, 
So ſich das auglyd omblitzt, oder das läg 
außhin keert.“ 

Aberlöpfa, J. M. H., Über» 
lupfa, K., zf. Z. m. h., ſich im Heben 
auf eine dem Körper nachtheilige Weife 
anftrengen ; ingl. th. Z., überheben. 

Anmerk. „Vberlupffen, sustollere.'’ 
Maal. 

Obermeéga Cübermägen), th. 3. m. 
h., bei den Hirten, die Milch zu fehr laben. 
Synonym vermega, 


Debermehra — Deberzehte. 


8beremehea, th. 3. m. h., die 
Mehrheit der Stimmen über einen andern 
Vorſchlag erhalten. Allg. 

Z bermorn, J. M. H., übermörn, 
K., uw., übermorgen. 

Anmerf. Allg. ſchweiz. 

Hhermülalübermaulen), I. M. 9., 
übermüla, K., th. 3. m. h., Einem 
über das Maul fahren. 

Sbernama, J. M.H., Übernama, 
K., m., Mh. — näma, der Spitzname. 

* bernéh (übernen), I. M. 9., 
überneh, K., tb. 3. m. h., überfor: 
dern, betrügen, belugfen. Wenn Jemanden 
etwas Fehlerhaftes als fehlerfrei gegeben 
wird, fo ift er öbernoh worden. 

Anmerf. „Treu und Glauben halten, 
einanderen nit übernehmen.” 8. 1747 


* Sherrichta, I. M. H., über: 
richta, 8., th. 3. m. 5., des Guten 
zu viel thun, etwas übertreiben. Er 
 beds im Effa, Wercha öberricht, 

er hat zu viel gegeffen, er hat fih im Ar: 
beiten zu ſehr angeftrengt. D'Sach öber: 
richta, die Sache übertreiben. 

Sberröthe, J. M. H., Über: 
röthe K., w., 4) die Roſe, der Roth: 
lauf; 2) eine Krankheit der Kirfchen, wel— 
che, ehe fie ausgewachfen find, voth werden 
und abfallen. 

Anmerk. Auch in a. KR. und ſchwäb. 
„Uiberroete.” Tſchudi in Scherz gl. 


Hherrüter CHeberrenter), M. H., 
Öberriter, 3., Überrüter, K., m, 
der Vorreiter (ein Bedienter) des Landam: 
manns, mit einem Reitmantel angethan , 
welcher der Länge nach Halb weiß und halb 
ſchwarz if. 

Anmerk. „Bberreuter, executores.” 
Hevm. Voc. Aust. 


O Hberfpringa, J. M. H., 
überſpringa, K., zk. 3. m. h., ſich 
im Laufen überanſtrengen, ingl. ſich durch 
zu heftiges Laufen Schaden zufügen. 

Ob er ſchi (über ſich Hin), J. M. H. 
überfhi, 8., Um., aufwärts. Es 
hed-mi öberfhi (au obſi) gnoh, 


ich habe brechen, mic; übergeben müſſen. 


Vgl. obſi. 
Anmerk. Unterkärnth. überſchi, über 
ſich. Vber ſich, sursum. Voc. 535. 


Hherfhnable, 3. M. H., über: 
ſchnabla, K., th. Z. m. h., Einen 
durch unſinnigen Laͤrm nicht zu Worten 
kommen laſſen. 
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Hherfhöra (überſcharten), th. 3. 
m. h., überkehren, überſchaufeln. Allg. 
Oberfchufla (überſchaufeln), das zum 
Theile Einfache von öberſchöpfa (über— 
ſchuppen), bedeutet dagegen: über den 
Haufen ſtoßen, als von Menſchen, doch 
uneig. 

Aumerk. „Bberfhoren, Vber etwas 
zuo hauffen, superingerere.“ Maal. 

Sberſtanda, J. M. H.,überſtanda, 
K., E. u. Uw., von Früchten, überreif, 
z. B. öberſtandes Heu, überreifes Hei 
(überſtändig). 

8berſtellig, J. M. H., über» 
ſtellig, K., ©. u. Uw., muthwillig, 
ſchnakifch. Die O(U)berſteͤllige, der 
Muthwille. 
SOberſtötzig Cüberſtützig), I. M., 
überſtötzig, K., © u. Uw., von 
Pferden, an den vordern Gliedmaßen ges 
lähmt. 


Anmerk. ‚In a. 8. überſtörzig. 
Wirths Idiot. 243, 


Oberuͤe, H., Uw., hinauf oder here 
auf, überui, K., hinauf; übers 
ufa, M. 9., hin- oder herauf; öber⸗ 
ufa (über aufbin), herauf, öberufi, 
hinauf, M.; öberuna, her- oder 
hinauf, oder herauf und öheruni, hin» 
auf, 3. M. Bedeutungsvoll ift das Wort 
in Trogen. Wenn es öberuni, überut 
heißt, fo weiß man, daß Einer in das 
Gefängniß Fommt. 

Hherwala, J. M. H., überwala, 
K., unth. 3. m. ſ., überſtürzen, ums 
rollen. Oberwalet, begraſet. 


Anmerk. Wala iſt das Stammwort 
von wälzen. 


Sberwaſa, J. M. H., über» 
waſa, K., unth. Z. m. ſ., begrünt, 
begraſet, beraſet werden. 

Anm. Waſen, herbascere, Scherz gl. 


Shberwendlig Stid, J. M. H., 
überwendlige Röht, K., bei Nähte: 
tinnen, der Stih, wobei überfchlungen 
wird, überfchlungene Naht. 

Anmerf, „Ueberwendblingen nä— 
ben, beim Zufammennäben zweier Gtüde 
den Faden fo über die Enden oder Kanten 
wenden, daß fie wie mit einer Schnur zu— 
fammengefügt find.” Schmid. 


Sberwercha (überwerken), 9. M. 
H., überwerdha, 8., a. 3. m. h., 
fich im Arbeiten zu ſehr anftrengen. 

berztdla, 3. M. H., übers 
zidla, K., th. 3. m h., die Hypothek 
/ i 
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in den Pfandverfchreibungen zu hoch ans 
fhlagen. 

Spfil, f. Epfel. 

Anmerf. Bei Dafpp. öpffel. 

Sbhäb (unbehab), J. M. H., ib: 
hab, K., —bheber, —bheiber (9.), 
—bhibeft, — bheibeſt, ©. u. Um., 
41) was nicht gut fchließt, nicht dicht, 
nicht feft iſt, locker; 2) uneig. , geſchwätzig, 
klaffig. 

Anmerk. „Futile héizet fi ungehabe 
fag. taͤz zelechen.. älde ernuusrten iſt.“ Boẽth. 
»Futilis, Rinnig, bnbebäb. Futilitas, 
Leichtfertigfeit, vunbehäbigfepf.” Dafyp. 
„Gar zerlächen, das it, vnverſchwigen, Vin— 
behäb, Der gar nichts verſchweygt.“ Fries 
(1568) 1163. Das nuht. Flaffig (flaffend) 
entfpricht doch unferem obhab. 

HAbheibtig (unbehäbig), I. M. H., 
ubheibig, K., E. u. Umw., vergeßlich. 

Sblätſch, m., eine ungeheure Menge. 
Vgl. Blätſch. 

Anmerk. „Unmenge, eine ſehr große 
Menge.“ Appz. Id. 

Obs, ſ., das Obſt. Dim. Sbsli. 
Obſa, unth. Z. m. h., das Obſt von 
den Bäumen gewinnen. Sbſela, unth. 
3. m. h., nach Obft riechen. 3. M. 

Anmerf. Obs auch in älfern Ukk. Bei 
Boeth. öbaze, Obſt. „Fruterol, der 
öbßler.“ Voc. 1477, 1,26. „Obffer. 
pomilio.” WVoc. 1482, 

Obſchoͤſſa, J. M. H., übfchöffe, 
K., — ſſner, — ſſneſt, ©. u. Um., 
unentſchloſſen, mit dem Geiſte nicht gegen: 
wärtig, um fogleich eine Antwort zu geben, 
oder eine Handlung vorzunehmen. Hb= 
ſchöſſlig, übfhufflig, €. u. Um., 
mit Vielem nicht hinreichend. 

Anmerk. „DBnbefhieflihb, Das 
Pein Prafft oder würdung hat. Vnbeſchüß— 
fi, irritus.” Maal, 

Sbfe, H., öbſi (über fih), J. M. 
K., Um., aufwärts. Si gönd obfi, 
fie gehen aufwärts. Oberſchi Fann die 
Stelle von obfi nicht überall vertreten; 
öberſchi ficht im Akkuſativ, obfi da- 
gegen im Ablativ. Man fagt z. 3. nicht: 
Mer wind öberſchi, eig. überlings, 
fondern obfi häba, wir wollen die Rich: 
fung aufwärts nehmen. Ufwerts (auf: 
wärts), welches der Dialeft auch hat, 
und womit er ebenfalls eine Richtung nad) 
oben bezeichnet, wird ſowohl für öberfchi, 
als obſi gebraucht. Die Larierig hed— 
a möberfchi oder ufwertsgmoh, das 
Zarirmittel bewirkte bei ihm Ausleerungen 
nad) oben; mer wönd obſi oder uf: 
werts häba. 


Oepfil — Oterlos. 


Anmerk. „Sursum, Vberſich, ob fi. 
Sursum versus, Obſich aufhin, In die höhe.” 
Fries. 
ee (unbutterig), 3. M. 9., 
übüderig, K., E.u.Umw., vom Rahme, 
ſchwierig zu buttern. ©. buderig. 

Skeit, J. M., dkit, licher ögHit, 
9., üfeit, &., ©. u. Um., 4) von 
Menfchen, mürriſch, unfreundlich, übel zu 
ſprechen (K. nicht) ; 2) von Sachen, ver— 
drießlich, unerwünſcht. 

Anmerk. Bair. unkeit, ungeplagt, 
z. B. laß mi unkeit. 

Schennig, J. M. H., unfinnig, 
K., E. u. Uſp., ſchwer zu erkennen, verz 
worren, unverſtändlich. En ochenniga 
Züg, eine Sache, aus der ſchwer zu 
kommen iſt. Will man ausdrücken: Das 
iſt nicht zu erkennen, ſo ſagt man: Das 
iſt ochenntlig. 

Schömmlig (unkommlich)y, J. M. 
H., üfömmlig, K., €. u. Uw., uns 
bequem, ungelegen , unwillfommen. — 

Anmerk. „Vnkommlich, inopportu- 
nus, ineommodus. Bnfommligfeit (die).” 
Maal. 

Schoͤndig Cumfündig) J. M. H., 
üköndig, K., E. wu. Uw., unausſprech— 
ih. Ufondivil, unausſprechlich viel. 

Skréitzt, I. M. H., üfregt, K., 
E. u. Uw., eig. ungefraßt, bei. uneig. 
nüd okretzta vo Reber ameg hob, 
von Jemanden ungefchoren, ungefhädiget 
nicht wegfommen. 

195, €. u.Um., A)eig., kraftlos, 
zu wenig gefalzen. E nöds Effa, ein 
unfchmadhaftes Eſſen, I. M. K. 2) uneig., 
fhlimm, fihlau. En öda Porfi, ein 
ſchnöder Burſche. Allg. 

Anmerk. Auch in a. K. Hennebergſch. 
öd, nüchtern, abſchmeckend, übel; ſchwach 
bon Nüchternheit bei Hebel. Nah Ade— 
lung bei dem Friſch „ein öder Pfaff.” 
Su Scherz gl. oed, inhonestus, quaestum 
male faciens. 


Sdela, unth. 3. m. h., leer fein, 
z. D- in einem Haufe. Allg. 

O (Hdera, w., die Ader. Das Sderli, 
I. M. H., Hoͤndertli (Humdertlein), 
K., bei Spulern, ein Gebinde von SO 
Fäden. 

Anmerf. Abk. adara, vena. Im 
Nht., bei dem Drahfziehern und Eifenhänd- 
len, Ader, eine gewiffe Anzahl Ringe. 


SWö)terlog, — löſer, löſeſt, @. u. 


Uw., fade, leer im Magen. Es ift- 
mer oterlos, ich Habe einen faden Ger 


Othmer — Dvertraut. 


fhmad und fühle seine unangenehme Leere 
im Magen. M. 9.8. In 3. oter: 
los d. w. tochterlos. 

Aumerk. Verw. mit öd. 


Sthmer, m., Mh. Othmer, H., 
der Sper, Mh. Oper, M. K., ein 
rothes, wollenes Kleid, welches ehedem 
unmittelbar über dem Hemde getragen 
wurde. 

Anmerk. „Oper, ein gewiſſes Kleid 
bei Weibsleuten, das ſie über dem Hemde 
fragen. (Oberrock).“ App. Id. In Glarus 
Dper. Sehr ähnlich iſt dieſe Kleidung der— 
jenigen, welche im 14. Jahrhundert getragen 
wurde: „Die Weiber trugen ähnliche (wie 
die Männer, die eine futterhemdähnli: 
de, bis auf Die Knie reichende — hatten) 
von rothem Tuch, die bis auf die Kuöchel ging 
und über Die Bruft einen Lappen hatte, wo— 
mit die Deffuung des Rockes verfchloften wurde.” 
3ellm. Geſch. 1, 258. Unerem Oper 
fehlt fetbft der Lappen nicht, deſſen auch 
unfer Gefchichtfchreiber Zellweger (4, 64), 
der fonft Feine weitere Vergleichung anftellt, 
erwähnt: „Es (Oper) beftund nämlich in einem 
rotben wollenen Hemde , deffen obere Oeffnung, 
durch welche man es anzog (d. h. einfchlnpfte , 
mit einem Lappen verfehen war, welcher die 
Bruft bedeckte.“ Nein, nicht fo falt ein Lap— 
ven als Bruſtlatz, wie vielmehr als Schlief- 
mittel. Wie 5ellweger Oper mit opera 
(Werk, in Verbindung bringt , begreife ich 
nicht. Meint man eine lat. Duelle finden zu 
müffen,, fo lage operio (Kaindl, Wurz. 1, 
29, Jeitet hinwiederum Dad operire bom 
teutfchen Ober, Ueber her), ich Dede zu, ope- 
rimentum,, Die Dede, weit naher. Ja man 
fände in Dufresne gloss. opertum (operimen- 
tum). Corporis onme sacrum casto velatur 
Operto. Der Name Othmar wird an bie 
len Orten Oper ausgeiprocdhen. 


Ocõo)dli (Adlein), m. , der männliche 
Zaufname Adam. M. 

Stoͤkteret (ungedoktert), 3. M. H., 
ütöfteret, K., E. u. Uw., ohne Arzt, 
ohne Arzneien (ſeiend). Si hönt nud 
otoftereta ſeh, fie Fönnte der Arzeneien 
nicht entbehren. 


Stfha, ötſchanemöl, f. it ſcha. 


S:tr, I. M, Ü= Er, 8., ©. u. Uw., 
4) mürrifch , unzufrieden, unwillig, unge: 
halten; 2) K., d. w. ehrlos. 

Anmerf. „Fastidiosus, Sältzam, maß— 
leidig, verdrüffig, unwirfh.” Fries. 
„Bnwirfc, Der erzürnt il. Vnwirß, 
Vndultig, Zornmütig.” Maal. „Jammernd 
famen fie (die 45 Prädifanten) nad, Bern, 
wo fie mit unwirſchen Worten abgemwiefen 
wurden (im 16. Jahrh.).“ Schulers Ber 
fuch einer Gefch. v. Genf in „Helvetia.” 


Tobler , Zdiokifon. 
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Shf, J. M. H., uf, K., Vw., auf; 
ingl. in, nach. (Doch nie vor Ortsnamen 
weiblichen Geſchlechts und vor mehrern 
Ortsnamen männlichen G., z. B. Büeh— 
ler, Spicher). J bi ietz of Gäs, 
ich bin jetzt in Gais; of Troga zue, 
nad) Teogen bin; i mos of Hondwil, 
ih muß nad Hundweil. 

J fört uf Gäs ond mues uf Gäs, 

ond mießt-i uf frola ; 

i ba n’a n’ages Schäßeli doba ,„' 

ond ſötts nöd töra hola. 
Bol. off. Ä 

Anmerk. Sächſ. up. „Uff Moren 
nach Moren).” Sellw. uf 1, 2, 379. 
„uff Gaif (in Gais).” Daſ. 510, „Tſchu— 
di fagt, uff Appenzell zu.” Müllers Geh. 
3, 2,299. „Erkennt auf Gaiß.“ 82. 
1747 4. 106. 


Ofabroͤgg (Ofendrüde), I. M. 9., 
w., die Vorblatta (Itets fkeinern), K., 
das Poftament, der Bodın eines Heiz— 
ofens, beſtehe er aus Holz oder aus Stein. 
Hfabrüeter, m., fihe Ofaböd. Das 
Sfahtiechli, ein in der Ofenröhre (Rohr) 
gebadener Kuchen. M. 9. K. Die Hfa: 
göpfa, f. Göpfa. Der Hfagügs, 
1) d. w. Ofachüechli; 2) ein neugebo— 
venes Kind. 9. Der Sfahafa, MB. 
— häfal, die Ofenblafe, d. i., eine in 
dem Stubenofen eingelegte Füpferne Blafe. 
Alg. Spr. der Mütter: D'Ruetha 
n'iſt im Ofahafa, die Ruthe findet ſich 
in der Dfenblafe, um damit die Kinder 
nody mehr zu ſchrecken. Es gibt fiharfs 
richtende Altern, welche ihre Kinderruthe 
in das Waſſer der DOfenblafe eintauchen, 
damit fie, erweicht, um fo jchlimmere 
Dienfte leifte. Ofabafa Bedigfdier 
(Stein) madht ein Kind dem andern zur 
Aufgabe, daß es fpreche, indem es ihm 
die Naſe verhält, wodurd die Sprache 
poffirlicy näfelnd wird. Der Sfahöck oder 
Dfabrüeter, ein Menſch, der gar häu— 
fig beim Ofen fist, und gleichfam an ihm 
lebt. 

O(Nv erd ocht (Unverdacht), J. M. 9., 


Uverdöcht, K., m., ohne Mh., die 


Unbeſonnenheit. Im Overdocht oder im 
overdochta Muet (allg.) nebes thue, 
in der Geiſtesabweſenheit etwas thun. 


- Anmerf. Mbf. unverdahtes, incon- 
siderate. „Mit wolbedahtem Mut.” 
3ellmw. uf, 1,2, 94 In Scherz gl. mit 
berdachtem muf, deliberato animo; un— 
verdocht, f. non satis pensitatus. Das 
Muet in der angegebenen Form erhält noch 
das aht. muof, Seele, am Leben. 


Svertraut, J. M.H., vertraut, 
44 
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K., ©. u. Um., von Menfchen und Thies 
ren , namentlid) von einem Pferde, tüdifch, 
unficher, unverläßlich. 
Hff (aufn), 3. M. H., uff, 8., 
% uw., offen. Dal. uf. 2) E., vffne 
richt, ſ. bſchloͤſſa. 
—— (offenlich), E. u. Uw., öf— 
Allg. ſchweiz. 


fentlich. 

Anmerf. 

+ Hfftnand (auf einander). 
offenand feh, 
freundfchaftlichem Verhältniſſe ſtehen. Allg. 

HffertHe,M., öferthéi, H., nöf— 
ferthe, J., Uw., einmal, nun einmal. 
Es werd ieh offerthe fo möfa goh, 
es wird nun einmal fo gehen müffen. 

O Hfrei,I.M., ofri,9., üfrei, 
K., Uw., unbequem, doch faft nur in 
der doppelten Negazion: Es ift nüd 
ofrei, es ift ziemlich bequem. 
Sfüerig, üfüerig, E. u Uw., 
wenig fättigend,, wenig nahrhaft. Allg. 

Anmerf. „Bnfuorig, das nit fetrigef 
oder fuoret, insatiabilis, insaturabilis.”” 

taal. 

Sgattig (Ungattung), J. M. 9., 
Ügatti, K., w., die übele Figur, Aus: 
fehben. Er macht e fenOgattig, er 
ftellt wirklich etwas vor. Hgattig, ©. 
u. Uw., übel figurirend, übel ausfehend. 
Er ift fen ogattiga Ma, er iſt ein 
Mann, der fein übeles Aeufferes hat. J. M. 

Sgẽent (ungehend), JZ.M.9.,ügint, 

., ©. u. Uw., eine Perfon, vorzüglich 
ein Kind, das nicht gehen Fanı. Gi 
bend dreu ogente Chend, fie haben 
drei Kinder, die micht gehen Fönnen. 
Hgenglungäng), J. M. Stein,ögengich, 
9., uging, K., E.u.Uw., was nicht 
feiht geht. En ogenga Schletta, 
‘ein Schlitten, der ſchwer dahin gleitet. 
Anmerk. Sm ber Bedeuf. von ungang- 
bar (unter infrequens) fommt vngeng bei 
Gries bor. 

Sõgfell (ungefäll), I. M. H., Ügfelt, 
K., fe, ein übeler Zufall, das Unglüd. 
Ogfellig, ügfellig, E. u. Uw., un: 
glücklich. 

Ogga und 0998, J. M. H., ugga, 
K., ein Ausruf des Schmerzes, ein Zeter, 
Zetergeſchrei, bef. bei Kindern, denen ge: 
läufig ift: ogga, oggaweh. 

Dghälet, üghälet, E. u. Um., 
unverfchnitten. Allg. 

Anmerf, „Hircus, epn ungebeplter 
Bod.” Dafpyp- 

Sgheit, f. dfeit. 

SÖgleitig, ügleitig, ©. u. Uw., 
undehende, ungewendig. Allg. 


© uet 


einig, eins fein, im 


Of — Ogmährlig. 


Anmerf, „Qugleitig, inhabilis."” 
aal. 

Hglilig (ungleichlich), for. og gli— 
fig, üglilig, €. u. Uw., ungleich, 
ungleichmäßig. Si hends ogliliga, 
fie befinden fich in ungleichen Werhältniffen. 


„Inaequaliter, Vngley ch⸗ 
lich.” Fries. — 

Ogluͤeget(a), J. M. H., üglüe: 
get, K., Uw., ohne zu fehen. 

+ HSonannt, M., Ugnannt, K., 
f., 4) eine Krankheit, die Spilspfie, die 
Schwernoth. Doch fagt man dafür viel 
häufiger das falled Weh. 2) J., der 
Wurm am Finger. 

Hgrellet (ungeröffet), I. M., ügrel: 
(et, K., E. u. üw., bei den Müllern, 
ungefihält. Ogrelleta Gerſta, unges 
fchälte Serfte. 

HSgfpifflet Cungefpiefelt), I. M. 
H., uͤgſpiſſlet, 8., E. u. Uw., von 
Würſten, die mit feinen Dörnern verfehen 
find. 

Safheindt (ungefchändet), I. M., 
ügfhendt, K., €. u. Uw., unbefchä= 
diget. 

Anmerk. Ungefhent. Reimchr. 161. 

Ögſchteret (ungeſchirrt), ügfihie- 
ret, E. u. Uw., ungeſchliffen, brutal. 
Allg. 

„ r.Sgftäld (ungeſtalt), J. M., 
Ügſtähd, K., w., Mh. — der, Gebre— 
chen. Doch nur im Sprw. 

Mit dem Alter 

chönd d Ogſtalder, 
das Alter iſt eine ſchwere Laſt. 

Sgſtrählet, ügſtrählet, ©. u. 
Uw., ungekämmt. Allg. 

Anmerk. „Vngeſtrält, impexus.“ 
Maal. 

Sgwah, J. M. H., ungwah, K., 
Uw., ungewohnt. 

Anmerk. „Bngewon, insolens, Bns 
gewon, Sältzam.“ Maal, In Gemmag. 
absolere: bngewon fon. 

Sgwährlig (ungewährlih), J. M. 
H., ügwährlig, K., €. u. Uw., 
gerübeiic, Es iftof-fem Js ogwähr: 
ig, e8 it auf dem Eife gefährlid. 

Anmerf, „Ein Vigetel gutes und bo. n« 
gewärliches fchmalzes.” Zellw. uf. 1, 
1, 315. „Es figen offen Fürftett oder Bach⸗ 
offen da ungewerlich by wärj.” Uf. 1472 
Zellw. 2, 1, 3859. „Bngewar, Sich 
eines dings nitt berfähende, inopinans, im- 
providus, Bugemwarlich, improvide, im- 
provise. Vnweiß. Bngwarlid, impro- 
viso.” Maal. Hier aber fledt unfer og wa— 
reta, unverfehend. Unfer ogwärlig liegf 
indeffen in Zolgendem: „Mit zuo aderlaffen 


Ogwerchet 


noch tranck nemen, dan es wär bil, bn» 
gwärlich.” Cod. meus. 

Sgwirdhet, ügwerdet, E. u. 
Um. , unbearbeitet. Allg. | 

Anmerk. DBngewerdf, incultus, bei 
Maal. 

S her (unherr), J. M. H., uhẽr, 
K., uw., beſiegt, überwunden. Cr iſt 
oher wor da, er wurde beſiegt. Sprw. 
Wer abged, iſt oher, wer auf Kon— 
zeſſionen eingeht, wird unterliegen, qui 
quitte Ja partie, la perd. 

öhtrzägrliert (unherzangerührt ), 
uw., ohne die Bruſt zu berühren. Er 
magde Ste oherzagrüertaufgneh, 
er hebt fi den Stein, ohne damit. die 
Bruſt zu berühren, auf die Schulter. 
J. M. H 


Ohö, das landesübliche Wer: da (qui 
vit?),. Menn. Jemand einen Bekannten 
fiept, fo ruft ee, 3. B.! Oho Dans 
u erech. Diefer erwiedert: Oho., RU. 
ledig feh bis of de merfta Hoſa— 
chnoppf oder bis ofde Buchnabel, 
ſchlecht ledig fein, fo wie das Sprw. 
Zedig, aber oho (wie Iedig?). 

+ Hhra. RU. nebes hönder de 
n'Ohra föra neh hönna, die Morte 
gleichfam aus dem Aermel ſchütteln können. 
Du bruchſt es Emm nüd hender 
d'Ohra z’dbenda,.du braucht es Einem 
nicht auf die Naſe zu heften. Emm a- 
de n'Ohra hanga, Einem nachgehen, 
nachhängen Emm ide mOhra ligga, 
Einem befchwerlich , eine Laft fein. Wolfe: 
glaube: sChHend werd groß, e$ hed 

roße Ohra. Der Hhraglüngger, 
as Ohrengehänge. J. M. 9. Der Ohra: 
loͤck, My. —löd, der Ohrenbart. I. 
M. Das Ohralüta (Ofrenläuten), das 
Ohrenklingen. Allg. Aberglaube: Wenn 
d'Ohra lütid (wenn es in den Ohren 
flingt), ſo wird im der Ferne von der 
betreffenden Perſon geſprochen. Weiter 
wähnt man, daß man dadurch, daß man 
das Geſpräch auf eine abweſende Perſon 
leitet, dieſer Ohrenklingen verurſache. 
Es gibt wirklich ſo blöde Leute, welche 
dies fo gut, wie an die Apokalypſe glaus 
ben. Dee Hhraniggel, M., Ohra— 
möggel, %.9., Ohranigil, 8., 1) 
der Mumps, die Ohrdrüſengeſchwulſt, 
parotitis medicorum ; 2) &., d. w. 
Hhrafhlüffer. Ein Rehetobler foll ge: 
fagt Haben, er wolle den Ohranigel 
nicht ins Ohr laffen. Gleichwohl befam 
er die Krankheit, ebenfalls Ohranigel 
genannt. Darüber zu Rede geftellt, ant— 
wortete er, der Ketzer heinüd Flofs 
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ket. Es fcheint, daß man im K. bie 
Krankheit; dem Eindringen des Ohrwurms 


zuſchreibt. Der Ohrarummer (Obrenz 
räumer),. der Ohrenlöffel. Allg. Der, 


Shrafhlüffer, der Ohrwurm, Ohr— 
ling (Ohrhöhler), forficula auricularia 
Linn, Genfer, als dem Ohre, fündigt 
diefer Käfer dem Jungen Gemüſe, den 
Nelkenknospen u. dgl. den Krieg an. M. 
Stein. Der Ohrig, die Oprfeige, Kopfs 
nuß (die Dachtel). Shrla, unth. 3. 
m. h., Ohrli baden, allg. Der Ohr— 
ler, 3., d. w. Oh raſchlüffer., Das 
Ohrli, ein in Butter gebadener,, dünner, 
fraufe ausfehender, runder Kuchen. Allg. 


AUnmerf. Ohranickel (Ohrwurm), 
Dhraniggeli. (Ohrſchmerz), Ohrarum— 
mer, Oehrli auch in a. K. Romſch. pır 
launa (eig. Wollenpaſtete), unſer Oehrli. 
Ital. orecchioni, Ohrdrüfenentzündung, Bau⸗ 
ernwetzel. „Fariuam quidam ex ovis aut 
lacte subigunt, Plinius. Idem mulieres 
nostrae faciunt, et phyramata. sie subacta 
cylindro extendunt in tabula, substrata in- 
spersaque farina, in fascias oblongas, quas 
deinde per partes quadratas dividunt, quan- 
tas capere sartago potest, in qua oleo aut 
butyro frigi debent eyerörle, mildhörle.” 
Gesn, hist. a. 3, 440, Mit diefer Zeichnung 
trifft zum Theil diejenige im gloss. Salom. 
überein: Lagana est panis latus et tenuis 
qui cum oleo confringitur in sartagine. 
Das Glofar findet ſich ald MS., fo wie auch 
als Inkunabel auf der katholiſchen Kantonal« 
bibfiothif in St. Gallen, „Ducere colaphum 
alicui, Eim ein waffling, oder ein Öring 
geben.” Fries 245. „Laganum, Küchle, 
die aufgond und ein höle habend, wie milch» 
örle oder eyerörle.” Fried. „Parotis 
Ein geſchwulſt hinder den oven, Der oren— 
nüftel, oder Drenmüdel genannt.” 
Fries. „Scolopendra, Ein langer oren« 
mittel mit gar bil füflen.” Daſ. „Eye 
örle, plingen. Laganum,” Heniſch. 

Shüsli 8 (unhauslich), J. M. H., 
ühüslig, K., —hüsliger, — hüs— 
ligſt, ©. u. Uw., nicht fparfam, uns 
räthlih, nicht zu Rathe Haltend. Die 
St) hüslige, die Unräthlichkeit. 

Anmerk. „Auf einem vnhaußlichen 
hbauflich werden.” Fries 587, Bei Maal. 
die Vnhaußliche. 


+Hl. RU. Öl am HYuet oder of- 
der Chappa hab, ein Räuſchchen, 
einen Spitz haben. Wahrfcheinlih kommt 
diefe AU. daher, daß ein Illuminirter 
feine Kopfbededung aus Unvorfichtigkeit 
an einen Ort brachte, wo fie mit Fr be: 
fhmugt wurde. Der 9. fpriht DI au 
Aul aus, Hllela, unth. 3. m. h., 
nach Öl riechen oder ſchmecken. Allg. 
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Skai, 3. M. H., ülai, K., w., 
ohne Mh., übele Art, Form. Cs ift 
te m’Dlai, die Sache nimmt fich nicht 
übel aus. 

Söltehes,f. Heolteechs. 

Hlidelig (unleidig), I. M. 9., 
ültdig, K., ©. u. Um., ungeduldig, 
ſtörriſch, unverträglich. | 

Slingfam, J. M.H., ülingfam, 
K., E. u. Uw., unbeholfen, im Ärbei— 
ten, Gehen, unausgibig. 

O sſslöoſtig, J. M. H., üluftig, K., 
unfreundlich, zumal von der Witterung. 

Anmerk. Bair. unluſtiges Wetter, 
unfreundliche Witterung. 

Om, uw., 1) Vw., um. Om was 
dromm, um Alles in der Welt. J thäts 
om was drommüd, ich thäte es um 
Alles in dee Welt nicht. 2) Uw., omm; 
omm macha (K.), die Erde mit einer 
Hade umfchlagen, doch nur an Abhängen ; 
ingl., die Tour machen, auch abwechfeln. 
Dft fagt der Kranfe: Es madt omm, 
er befindet fich bald fo, bald anders, bald 
wieder fo. Allg. Das Omm- oͤnd— 

mm, die Stärfe.. Ommoͤndoͤmma, 
unth. 3. m. 5., flürfen. Molfhalden. 

HSmä (Unmann), 3. M. H., Ümä 
(Unmann), 8., m., 1) ein ſehr großer, 
2) ein fchlimmerr Mann. Er ift fen 
Oma, er it ein umgänglicher Mann. 

Smanzig, J. M. H., ümanzig, 

., €. u. Um., ungeheuer. 

Anmerf. Laf. immanis, 


Smär, omärer, omärefi, ©. u. 
Uw., (Öegentheil von mar) feft, hart, 
daher unbearbeitfam. 3. M. 

Smär, 3. M. H., ümär, K., 
€. u. Um., widerlich, unangenehm, miß: 
beliebig ; von Menfchen, fauertöpfifch. Ingl. 
im 9. unzeitig, womit mar, das nht. 
mürbe, das fr. mür vgl. werden muß. 
— N a In VW. und Baiern mär, 
ie [3 

„Daß alter letzet den lip, 

es machet man und wip 

in felben gar unmäre.” 

Conrad dv. Wirzb. (S hmeller). 
„Deögleichen die Frommen obfer den alles 
ubel ift unmehri?)” (Schmeller). „Dein 
Gehn it mic unmmär.” Heime 1562 
(Scmeller). 

Om-ära, M. H., um-dra, K., th. 
3. m. h., umackern, umpflügen. 

Smhehreta und Omchéehrig (Um: 
kehrung), 3. M. H., Amfepri, K., 
w., ein Mißfall, feltener eine Frühgeburt. 


Olai — Omlegga. 


Sobald das Kind getauft oder feierlich 
beerdiget wird, nennt man die Geburt 
desſelben keine Omchehreta mehr. 

Omkeia, J. M. K., ömghia, 
H., th. Z. m. h. u. unth. J. m. f., 
etwas niedr., umfällen und umfallen. Der 
Tiſch will omkeia, der Tiſch droht 
umzufallen. 

Omchléipfa, d. w. öberchlipfa— 

*+9mdhöh, J. M.H., oͤmköh, 
K., unth. 3. m. f., allen Kunden ent— 
fprechen, die Gefchäfte überall beſorgen. 
Gr mag nüd omfoh, er iff nicht im 
Stande, alle Gefchäfte abzuthun. 


Smtrölla, th. 3. m. h., umdrehen. 
.M. 9. 


Anmerf, „Bmbfrüllen, agere cir- 
cum, eircumrvolrere.” Maal, 

O (d)minig,J. M. H., ümani (Un- 
meinung), 8., w. E fe nOmenig, 
feine übele Anficht. 

+ Omfroͤg (Umfrage). Wird die 
groß DOmfrog an der Landsgemeinde 
gehalten, _fo werden alle Mitglieder des 
großen Rathes um ihre Meinung befragt ; 
chli Heißt die Omfrog, wenn lediglich 
die zehn erften Staatsbeamteten zum Worte 
gerufen werden. Auſſerrh. 

+ Dmgang, m., Mh. —ging, 
1) das Herumgehen bef. beftallter Perfonen 
von Haufe zu Haufe, um freiwillige Bei— 
träge zu fammeln oder die Meinung der 
Dürgerfchaft zu vernehmen; 2) ein beftimm- 
tes Bängenmaß, fo viel nämlich der Um: 
fang der Hafpel beträgt, der Faden. 1000 
Umgänge machen einen Schneller aus. 
Allg. Ein Weib mußte in Trogen in die 
Drehmafchine fpaziren. Der Mann dee: 
felden wollte fich daher ſehr rühmen, es 
habe Keiner ein braveres Weib; «8 fei ihm 
von feinen hochgeachteten, hochgeehrten 
Herren gehafpelt worden, und fein Ums 
gang habe gefehlt. 

Anmerf. „DBmgang,tder) Das vmb- 
bingon , eircuitio.” Maal. Umbgang (1). 
ur. 1765. Trog. WB. 1829, 145, 

Omgempfa, th. 3. m. h., um: 
ſchwänken. M. 9. DOmgimpfa, th. 
— 3. m. h. u. ſ., umkippen. J. 


+ Imlauff, m., die Krämpe am 
Hute. 9. 

Anmerk. Auh in 2. 

* + Hmligga (umlegen), t5. 3. m. 
h., (das Garn) von den MWeberfpulen in 
einen Zettel legen. Allg. Die Omlegge, 
M. 9H., die Omliggrahm, R., bei ' 


Fabrifanten, die Einrichtung zum Om: 
fegga. Der Omlegggatter, beim 
Omlegga, der Spülchalter. Allg. 

Anmerf.: ’ 
„Dann ftedt ers an dad Rad und ſpuhlt es 

hurtig ab, 
Damit er auch hernach was umzulegen hab.” 
Kurtze und einfältige Beſchreibung Der Statt 
Sanct-⸗-Gallen. In Teutſche Reimen ver— 
faßet vnnd heraußgegeben Durch Joſua Wet— 
tern. Straßburg, M. DE. EEEii. 

mm, Uw., Omm:ond:Omm, f. 
om. Der Omm, ohne Mh. , das Herum, 
der Umweg. Spew. 

En gueta n'O mm 
ift nüd z’hromm 
(guter Weg um 
ift nicht zu Frumm), 

Omma (umhin), Uw., 1) herum oder 
binum, 3. M. 9.5 oͤmma, herum, 
ommi, hinum, M. 8. Gang dei 
omma, gehe dort hinum. 

Dört oba uf-fem felba Bergli, 

wo der Gugger fchö fingt, 

wo der Hansli ond ’sGretli 

om de Herd ommi fpringf, 5 
2) zurück, eig. wieder zurück, oder zurück 
mit Umfehren verbunden. Zrogg iſt das 
zurück, 06 man ſchon da war oder nicht. 
Bol. zrögg. Chomm bald wider 
omma, komm bald wieder zurüd. Om 
mathue (zurüdthun), einhändigen; i 
has (die Ausfage) wider ommathue, 
ih habe meinen Gewährsmann für die 
Ausfage. 3) (9. nicht) oben. Gi if 
i-der Chammer omma, fie ift im der 
Kammer oben. Allg. 

Anmerf. Ina. K. uma, ume. Aht. 
umbi, circa, aber vor den Hw. oder Bw. , 
z. B. umbigicherif, reversus, umbi— 
hanch, velamina, umbicangan, eir- 
cuire (umbi, ſowohl um, als herum, Ker. 
Voc. MS.), umbicat, circuit, Keron 
überfegt fonft auch umbi mit super. Mit. 
umbe, 3. B. umbehanc. „Er muft wi—⸗ 
derum (zurück).“ Reimchr. 128. „Den Rank 
umbin,” aud „umen.” Uf. 1470 Zellw. 
2,1, 353. „Circa regem, bmb den Finig 
ombhin.” Fries 223. „Vmbhin und 
anbin fähen,” Daf. 224. „BDrey Tag um: 
ben fepnd.” 8B. 1585 N. 88; umben 
und auf, 166. 


| Smmablädere, th. Z. m. B., 
—— „ beſ. aus Unvorfichtigkeit. 
g . 


mmaböcka, unth. Z. m. f., muth—⸗ 
willig herumſpringen (hüpfen). Allg. 

Ommaböggela (umhinbudeln), th. 
3.m.5., Enno., in der unfeinern Spr., 
Einen auf dem Rücken Herumtragen, ihn 
boden. Allg. 
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Dmm — Ommagropa. 
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Smmapöſchela, oͤmmapüfſchela— 
th. Z. m. h., herumſchlagen. Sithücnd 
enand ommapöſchela, ſie raufen und 
ſchlagen ſich, ſie katzbalgen ſich. Allg. 

Ommachc(k)ätzera, th. 3. m. h. u. 
unth. 3. m. f., niede., Einen grob be- 
handeln; ungefittet, lärmend, frevelnd 
herumzichen. Allg. 

Smmahlt)äudera, unth. 3. m. 
f., den Weibsleuten nachlaufen. Allg. 
Dom Kater (Chäuder) Hergenommen, det 
auf die Katzen Parforcejagd macht, 


Ommachlaͤba, J. M. H., ömma: 
klaͤba, 8., th. 3. m. h., 4) herum⸗ 
Hleiftern, ſchmieren; 2) im Kampfe herum: 
treiben. D. w. ömmafalbda. 

HSmmahlöpa, :M. H., ömmas 
geöpa, 3. M. K., ömmadhröpla, 
9. — 3. m. h., herumtappen. 

mmachrenza, oͤmmachrenzla 

— 9, ömmafrinzla, K., th 
3. m. h., auf dem Rüden herumtragen. 

Smmatätfha, unth. 3. m. h., her: 
umklatſchen. 3. M. 9. 
Smmathüe, f. dm. 

Smmatirla, th. 3. m. h., Jemand 
in der Arbeit fcheren. 9. 

Smmatöhsla, unth. 3. m. f. 
herumfchleichen. 3.9. ö 

Smmatöndera, unth. 3. m. f., 
nieder. , herumpoftern. Allg. 

Smmatrifa, unth. 3. m. f., Ber 
umfränfeln, def. unter Wehflägelei. Allg. 

Smmatröla, unth. 3. m. f., um: 
herrollen, ſich umherwälzen. Allg. 


Anmerk. „Revolvo, vmbhintrolen.“ 
Fries und Maal. — 


Ommatuͤßla, unth. 3. m. ſ., ber: 
umſchleichen. J. K. b 

Smmaftga, a) th. 3. m. h., 
herumreiben ; b) unth. 3. m. f., herum— 
eutfchen. Allg. 

‚ Dmmaftfpera, I. H., ömma: 
fifpera, M. K., unth. 3. m, fı, ge 
danfenlos und unnüß ſich herumtreiben. 

* Smmago(ö)h, unth. 3. m: f., 
umhergehen. Allg. 

Anmerk. „Bmbhingon, 
gredi” Maal. 

Immagdlu)mpa, unth. 3. m. f., 
umherhüpfen. Allg. 

Anmerk. Bei Maal umbhingum. 
pen, saltare, 


mmagröpe, f. ömmadhlöpe, 


circum- 


j 
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— ar J. ai 

9., ö»mmahéba, M. K., th. 3. 
h., die Weibsleute aufhalten und — 
reißen , def. im obszöner Abfiht. Der 
Dmmahäber, Ommahéber, Einer, 
der die Weibsleute gerne auffängt, um fie 
herumzudräden. 

Smmahagla, niedr., d. w. oͤmma— 
töndera. 

Smmahöda, unth. 3. m. f., in 
dee gemeinern Spr., träge berumfigen ; 
figen, ohne etwas zu arbeiten. Wenn 
man Jemand wohin fihict, und er lange 
ausbleibt, fo frage man niedr.: Fula 
Hond, wo bift ommaghodet? Allg. 

Ommalazöra, unth. 3. m. f., aus 
purer Faulheit herumziehen. M. H. K. 

Ommanarra, unth. Z. m. fl, när— 
riſch und luſtig ſi ch herumtreiben. Allg. 

Smmaneusla, th. u. unth. 3. m. 
h., herumfiöbern. Allg. 

* Immarita (umbinreiten), unth. 
3. m. f., ſich katzbalgen, ſich durch ver— 
fchiedene Spiele, wobei def. gelaufen oder 
gegangen, wird, beluſtigen. Wies li 
gfeh fünd, fönds mitenand om= 
magretta, wie fie Kinder Maren ,, be: 
Iuftigten fie fi ſich durch Spiele. Die Im: 
mariteta, die Zufammenfunft von Kna— 
ben und Mädchen, oder Jünglingen und 
Aungfrauen, um die ‚Zeit durch verſchie— 
dene Spiele (Finfterawäldla, Gſpa— 
lieba, Tanza u. f. f.) zu vertreiben. 
Allg. Vgl. Stöberta. 

Ammaröpfa, I M. H., oͤmma— 
rupfa, K., tb. 3. m. h., herumbal— 
gen, herumreißen. 

Ommaroͤſſa, unth. Z. m. ſ., in 
der unfeinern Spr., herumgallopiren (indem 
man auftritt, als hätte man Hufen). Allg. 

Anmerk. Fr. chevaucher, reiten, buch» 
ſtäblich *pferden (coffen). 

* Ommafäga, d. w. lichlada (zur 
Leiche bitten), in verfchiedenen Gegenden 
des H. S. ommiſaga. 

Anmerk. „Vmbhinſagen oder an— 
zeigen ein leich jebeflatten, zum kirchgang be 
rüffen, funus indicere.” Maal. Eben 1335 
wurde das Ummefäga in Zürich abgefchafft. 

* Smmafpringa, unth. 3. m. f, 
Herumlaufen , hetumtennen, wie die ſpie⸗ 
Ienden Kinder. Allg. 

Smmafchläpfe (umhinfchleifen), 3. 
F H., oͤmmaſchlaͤpfa, K., h. 3. 

m. h., herumſchleppen. 

Smmafhmeda, unth. J. m. h., 

herumriechen, herumſtöbern. Om Ri: 


Ommahäba — Omfchlegig. 


ber ommafchme da, ſich bei den Wei— 
bern herumtreiben. Allg. 

Smmafchnabla, unth. 3. m. h., 
umbermaufen. 9. M. K. 

SOmmafchnefla,K®.,ommafdhnif: 
la, 3. M., unth. 3. m. h., überall 
fehnißeln , ſchnipfeln. 

Ommaſchnöchſa, J. M. H., om— 
maſchnugſa, K., unth. Z. m. h., 


umherſtänkern. 

Ommaſchöpfa, J. M. H., oͤmma— 
ſchupfa, K., th. 3. m. h., umher— 
ſchuppen. 

Ommaſchwapfa (umhinſchweipfen), 

H., oͤmmaſchwäpfa, Ke, 
unth. 3. m. f., umberfchweifen, umber= 
reifen. 

Smmaftröfla (umhinſträßeln) „unth. 
Z.m. ſ., umherſtreifen. Allg. 

Ommaſinger, m., ein Lauf- oder 
Straßenſänger, ein Kurrendaner. M. 

Ommaſötzla, J., oömmaſölza 
(umhinſulzen), unth. 3. m. ſ.,, herum: 
ſchmutzen. M. H. 

Ommawörſtla, J. M. H., oͤmma— 
wurſt a, K.,th. Z. m. h., etwas derb paden 
und herumwelgern ‚ bef. «8 dadurch vers 
derben. 

Ommi, ſ. ömma. 

Ommiſäga (umhinſagen), unth. 3. 
m. h., zur Leichenbegleitung bitten. Die 
Ommiſägeri, die Perſon, welche zur 
ng a bittet. K. Vgl. Lich: 
lader. 

Oc) moͤgig, J. M. H., ümoͤgig, K 
E. u. Uw., nicht anziehend, unangenehm. 
GC nomögigs Gſchäftli, ein unange— 
nehmes Geſchäft. 

Omre da, unth. Z. m. 5., einen 

ge im Reden leife berühren, in 
ambage einen Gegenftand berühren, ihn 
nicht nennen. Allg. 

Anmert. „Vmbred (die) Vmbſtende 
der worten, ambitus verborum , circunılocu- 
tio. Vmbreden, circumloqui, uti cir- 
cumlocutione”” Maal. 


+* Imriba (umreiben), Mw. om: 
geedba, unth. 3. m. h., tauſchen, um: 
faufchen. Allg. 
— th. 3. m. h., umſchnel⸗ 
en. 

—* Hlegig Cumfchlägig), G.u.Um,, 
4) eig. von einem Baume, Manne, fo di, 
daß er mit beiden ausgeffredten Armen um: 
faßt werden kann. Allg. 2) uneig., 
unbeſtändig. Omfchlegigs Wetter, 


Omſtecha — Onderrifpel. 


unbeftändiged Wetter. J. +*dmfchloH 
(umfchlagen), J. M. H., oͤmſchlaha, 
K., unth. Z. m. h., 1) mit der Trom— 
mel das Zeichen zur Sammlung geben. 
Am Tage der Landsgemeinde wird dreimal 
umgeſchlagen, bis dieſelbe anfängt. 
2)(K.) d. w. omſtecha, dagegen im 9. 
die Erde mit dem Karft, der Omfchlag: 
hoͤgga heißt, umbrechen. 

Anmerf. „Im läger ommbfchlaben 
das man auf feye, oder yederman geruft feye, 
conclamara vası, evocare ad vusa.” Maal, 
Schon das Wort zeige, daß der Landsge- 
meindemarih ein Kriegsmarfch fei, und zum 
Aufbruche beſtimmt war. 


*Omſtecha, th. u. unth. 3.m. h., 
die Erde umbrechen. Allg.; im K. om— 
brecha dagegen, Neubruch machen. Die 
Smftehfhufla CUmftechfchaufel), das 
Grabſcheit. 9. 

Smües, J. M. H., Ümües, K., 
ſ., eine unangenehme läſtige Sache oder 
Perſon, ein Uebelſtand. 

Anmerk. Au a O. Unmuß, Stra— 
patze. Bair.: Das Kind iſt a rechter Un— 
muß. „Negotium, vumuoß.“ Fries. 
„Negotiosus, vnmüſſige“ Fries. Omüe— 
ßig haben wir nicht, wohl dagegen mäüeßig, 
und Fries hat otium, Muoß. 


OÖOmwala, unth. 3. m. f., fih um: 
wälzen. Allg. 

Sntabeier (Indenbeere), Önteli: 
beier, f. Höntabeier. 

+ Onder (unter). RA. Emmon: 
der d'Zeh ſtoh, Einem keck unter die 
Augen treten, Einem Widerſtand leiſten, 
Einem den. Fehdehandſchuh zuwerfen. 

Anmerk. Dieſes onder ſcheint das aht. 
undar, inter, z. B. (Keron) undar al 
peom endi ſeuuiu, Italia, das Land zwifchen 
den Alpen und der See. Holl, onder, unter, 
auch : zlvifchen. 


Öndera (unterhin), Uw., hin- oder 
herunter, 9.5; öndera, herunter, 
Onderi, hinunter, J. M. K. Hndera 
drückt eine wagerechte, aba eine von oben 
nach unten gehende Bewegung aus. 

Ueber 'sWaſſer ifch-i gfahra, 

das Schiff hed-fi treit; 

wär ſchad um das Meitli, 
wenns onderi wär keit. 
Anekdote: Ein Kapuziner fah einen Kna— 
ben im Bache fifchen, und fagte zu ihm, 
das thät er zeitlebens nicht mehr; denn er 
babe einft auch unter einen Stein gegriffen, 
und, anftatt eines Fifches, eine Menſchen— 
hand bervorgezogen. Der Knabe erwies 
derte: Das muß doch ein rechter Spitzbube 
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gewefen fein, welcher die Hand omderi 
tthue Hed (hinunter gethan hat). 
Anmerf. Doll. onder,, onder aan , sub- 
tus. . Stald.er (Dial. 238) zeige aus dem 
Notker undere, aber nicht mit unferem 
Begriffe, ; 
Önderbölza, tb. 3. m. h., bei 
‚Zimmerleuten, unterſtämmen. E Hus 
onderbolza, ein Haus unterffämmen. 
M. H. 8. In 3. onderſtötza. 
Andertönnena (Unterdünnene), M. 
Stein, K., Ondertönena, 9., w., 
eine Art Unterbruch oder Lücke (im Ges: 
webe). Die Meber nennen e8 fo, wenn 
ein Faden vom @infchlage in dem Gewebe, 
als Pfufcherei, fehlt. Ingl. derjenige Feb: 
ler in einem Gewebe, da an einer Stelle 
desfelben, an der einen Seite der Einfchlag 
mit der Lade nicht fo feſt angefchlagen 
worden it, ald an der andern, er Niep. 


+ Öndergang (Untergang), m., 
vlt., nur noch in der Kanzleifpr., die 
Dfularinfpefzion. ndergent (unters 
gehend), E. u. Um. , von Waffermühlen und 
MWafferfünften, unterfihlägig Ondergente 
Werk. Ingl. ondergentaMo. Allg. 

Anmerf. „Wolten han than ain Under. 
gang.” Reimchr. 63. „DBndergange 
der Landmarfen oder febinen.” UF 1459 
Bellw. 2, 1,54. „Undergang vder Au«- 
genfchein.” LB. 1747 A. 34. Sn Scherz 
gl. Untergang, der Akt, die Streitſache 
mit Augen zu unterfuchen , insbef. die Abord- 
nung gewiffer Leute, welche das Streitobjeft 
in Augenfihein nehmen, welche zu den Gren« 
zungen geben, Diefe unterſuchen, und über 
den Befund ein mit Eid befräftiges Zeugniß 
ablegen. 

* + Önderligga (unterlegen), unth. 
I. m. h., uneig., Fräftige, nachhaltige 
Speifen in vollem Maße zu füh nehmen. 
Das Onderliggerli, ein Bildnif zum 
Unterlegen in Büchern, ein kleiner 
Kupferfiih (vgl. Zäch eli). Allg. 

Önderlöpfa, I. M. H., önders 
lupfa, 8., th. 3. m. h., 4) eig., 
unterheben ; 2) uneig., Yemanden fein 
Anfehen und feinen Einfluß im Geheimen 


untergraben. 
‚ Onderlöft (Unterfuft), m., der Nord⸗ 
wind. Allg. 
Anmerd. Der Oberwinb bedeutete 


bei dem Elfaffen Südwind. 
K. in Scherz gl. 

Onderrifpel, m., 1) eig., ein 
Fehler im Omlegga, 9. Bol. Riſpel. 
2) uneig., 28 mahten grofa WOns 
derrifpel, es kommt in die Sache große 
Verwirrung. M. 9. K. 


Geiler v. 
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„Önderrücra, 3.* H., oͤnder— 
nuera, K., th. 3. m. h., durchrühren. 
t Onderfas,m., beim Viehe (Pferde), 

ein Knochenauswuchs auf der innern Seite 
des Sprunggelenfes. 3. K. 
Anmerk. Auh in a. K. (unterfesn). 


Onderſchi (unterſich), Uw., abwärts. 
Onderſchi luega, abwärts (gleichſam 
unterlings) ſehen (wenn man nicht auf— 
ſchauen darf). Es nehd-a nonderſchi, 
es laxirt ihn. Das Onderſchi ſteht un: 
gefähr im Verhältniſſe zum medfi wie 
oberfchi zum obfi, und abwerts 
(abwärts) zu onderfchi und nedff wie 
ufwerts zu öberſchi und obfi. 

Anmerk. Unterkäruth. unterfchi, ab 
wärts. 


Önderfchhige (Unterfchläge), allg. , 
im K. auh Onderfhlechti, w., eine 
Fallthüre oder Klappe (def. in Wirthshäu— 
fern), wodurd zwei Zimmer räumlic ges 
fhieden und gleichfam (duch das Oeffnen) 
vereinigt werden. * 4 OnderfahloH 
(unterfchlan), J.M. H., önderfihlaha, 
8., th. 3. m. b., einen Raum durd) 
eine Zwifchenwand trennen, oder in bes 
fondere Räume abtheilen. 

Anmerk. Ginin ougen sehent an den 
armen sine slege brauuue (Nugenlieder ) 
fragent der menniscon dhint.” Notk. 11,4, 
„Arculae locnlatae pictorum, Trückle mit 
bil onderfhlädhtfinen.” Fries. „Dia- 
a Ein Ip oder underfchlacht.” 

af. 


Onderfhönerfchi (unter fich über 
fih), 3. M. H., auch oͤn deröberſchi, 
oͤnderſchüberſchi, K., eig. onder— 
ſchi öberſchi, Um., umgeworfen, um: 
——— „ d. 5., mit dem Obertheile am 

odtn. So ift eine Stabella (Stuhl) 
onderfhöberfchi, wenn die Beine auf: 
wärts fehen, die Lehne aber und der Sitz— 
theil auf dem Boden aufliegen. Er will 
Als onderfhöberfhiridhta, er will 
Alles umſtürzen, umwälzen. 


Anmerk. „Wenn die runden wänend 
ed gang alles vuder obfich, der ofen fange, 
das hauß lauffe umb, bnd fhandind zwey liech— 
fec auff dem tiſch, fo doch nun eins if.” 
Fries 1367, 


Önderfhödle, th. 3. m. h., duch 
einander rütteln. 9. M. 9. 

Önderfiöd, m., Mi. — ſtäck, der 
untere, den Unterleib bedeckende Theil 
eines Hemdes. Allg. 


Ei faffa, bopfifa, weiß wiber was Neus, 
die kaiſerlicha Meitli find volla Häsläus; 


DOnderrüera — Onna. 


band-fis nöd uf-fem Kopf, fo hand-fis im 


Dnderfiod. 
Ei faffa , hopſiſſa, ei fafaffa. 


Snderwahfa, J. M. H., önder: 
wagfa, K., €. u. Uw., an der eng— 
lifchen Krankheit leidend, rhadhitifh. Das 
Onderwagfid, die Rhaditis. KR. 

+ Önderzög (Unterzug), m., 1) der 
Boden eines Fladens, 3. B. vo-ma 
Rohmflada, 9.; 2) der Balfen unter 
der Dede eines Gemaches; 3) ohne On: 
derzog, ohne Unterlaß, 3. M. 9. 
* T Onderzüdha, untd. 3. m. 5., 
beim Läuten, für einige Sekunden den 
Klöpfel nicht anfchlagen laffen. So wird, 
wenn einem DVerftorbenen zum erften Male 
ins Grab geläutet wird, zweimal unter- 
zogen, wodurd ein dreimaliges Läuten 
(wahrfcheinlich in den drei heiligen Namen) 
entfteht. Stein. In and. Gemeinden und 
in Stein onderzücha, das Läuten unter: 
brechen, wenn mehr, als einer Leiche zu 
Grabe geläutet werden fol; es wird fo 
oft unterzogen, fo viel Leihen das 
Geläute gilt. - 

Anmerf. In Scherz gl. ohne Unfer- 
Zug, sine interruptione, 


Snegföhr (ohme Gefahr), I. M. 9., 
aber au ogfohr, im K. ügföhr, 
Uv., ungefühe. Volksrezept: Wenn 
ma Warza bed, fo mos-mes gad 
met Wafferfhumm wäfha; wenn 
ma vo mogfohr dezue hond, fo 
vergönts. 

Onégla (anigeln), M. H., Gigla, 
K., tggela, J, If. 3. m. b., vor 
Kälte priceln. Es oneglet:mi a-de 
Fingera, die Finger prideln vor Kälte. 

Anmerf. Baier. anigeln. Bei Ron» 
vad Gesner (hist. a. 1,520) künegeln, 
welches Worf aber mehr auf die vor Kälte 
blauen Nägel Bezug hat. „Ninigelen, 
algere. Wann einem die Zän ainiglen.” 
Heniſch. 

Önig, f. ünig. 

Onna (ummen, unhin), 3. M. Kı, 
na, 9., Uw., unten. Onna wuffa 
von unten herauf. Hier Fönnte man frei= 
ih nicht fagen nenna n’ufa, woraus 
fchon die Werfchiedenheit der Anwendung 
von onna und nenna (das nur auf ein 
unten befindliches Objekt im ‚Zuftande der 
Ruhe, zeigt) hervorleuchten mag. Onna 
förafhwäsa, obszön reden. Es hond 
en ſtockdicka Rega nonnainufa, es 
kommt ein ganz dider Regen von Weften 
her (wenn nämlidy der weſtliche Theil des 
Horizonts unter dem Sprechenden liegt). 


Ons — Dring. 


O dns (uns), Um., bis. J. Bol. 
bisons. 
Aumerk. 
Ker. Voc. MS. 
to Wrt,f., Mh. w. E., 1) in der 
ſchweiz. Kanzleifpr., der Kanton, die 
Republik. Vgl. Kanto. 2) der vierte Theil 
eines Guldens — 15 Kr. 3) a) der Kir: 
chenſtuhl; b) (lieber aber Örtli) der 
Platz eines Schülers. 4) das Ende. 
Iſtes no nüd am Ort (oder a-ma 
Bort)? ift es noch nicht fertig, beendiget? 
5) RA. a- nanm'O rt thue, aufbewahren. 
Allg. Das Oco)rtli, 1) der Rang, Platz. 
Trogen: dProba gönd oms Ortli, 
die ofterlichen Probeſchriften werden nad) 
ihrer DBefchaffenheit numerirt. 2) OÖrtli 
fuecha, ein Spiel machen, gleich dem: 
Vögeli flüg us. IM. K. 3) Ortli, 
ein (def. teuferiſcher) Geſchlechtsname. 
Anmerk. „Ort, der erſte, vorderſte 
Platz in einem Kirchſtuhl. Sie hat das Ort 
d. i den erſten Platz in ber Kirche.” Apps 
SD. Auch ina. K.“ 1) u. 3) a); 2) and 
oberf. Bol. Ort bei Schmid. Dsnabrüd., 
Dorf, ein Bierfel; fo Dortsdaler; eine 
Viertelsfanne heißt auch en Dort. „Ora. 
Das auſſerſt ort eyns jetlichen dings.” Da— 
(pp. „Ein Ort wirt auch für den bierten 
‚teil eines dings genommen , als ſo man fpricht, 
Ein ort eines guldens.” Maal. 314 b. 
„An einen Drth (abgethan , befeitiget, 
von Umruben) feind.” UP. 1657 im Coll. 
Känzi. 451. Das Wort Ort war gleicher 
Bedent. mit dem lat. angulus, und mochte 
eine der bier Eden des unter dem Namen 
Gulden verfommenden Goldftüdes bezeichnen. 
Bol. Zeliw. ©. 1,556. — Den Gefdhlechts- 
namen einer Nonne, Dertlin, glaube ich 
im der SS! der Wib. .Mörlin gefunden 
zu haben. 


„Unz inu, usqgus nunc.” 


Hrta, J. M. H., w., Mh. —tena,. 


die Verta, 8., Mh. w. E., die Zeche. 
E große Örta verthue, eine große 
Zeche haben. D'Orta n'us macha, um die 
‚Zeche fpielen. RU. Emm d'Orta macha, 
Einen hart beftrafen; Emm e thüre 
Orta macha, Einem den nervus rerum 
empfindlich berühren, Einen fchröpfen, 
Einem ein böfes Spiel machen. 


Anmerf, Ina. K. Uerte; das Glarn. 


BG. (93) hat das Dim. Uerteli, Zeche; 
in Bd. bed. Uerte überdies Gaftmahl. Uerthe, 
Wirthsrechnung, nal. Abrechnung überb. , bei 
Hebel. „Kain zeh und urten.“ Bellw. 
ur. 1,2,279. „Mit Dem mag er ‚wohl 
ürtnen nnd trinkhen.“ 


nium. ein kleine ürfen oder ſchlafftrunck. 
Symbolum.. ein genteine, ürfen.”  Voc. 
Brack 16b. „Ad vinum disertus, Beim’ 


weyn, ürten oder zächen, gfprädh.” Fries 
Tobler, Sdiotifon. 







Daf. 282. „Ohso-- 
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28. „Er bat fein ärten oder Zäch geben.“ 
Gries 1233, „Werten (die) symbolum, 
competatio, colleeta. Der fein Brten 
gibt, asymbolus. Die Brfen erforberen 
bnnd anfnemmen, collectam a convivis exi- 
gere, Ein lange Vrten oder zäch thnon, 
pocula ducere,” Maal. 447b „Buofamen 
fhug in einer ürten, collecta.” Maal. 
„Um örthen fpihlen.” 8B. 1585 A. 192. 
„Landrichter (zur Wirthin). Ya nu ift es 
gut, mad) Dyrti.“ Beitverfe. 593. „Art, 
epulum, praecipue festivum , quamvis etiam 
de prandio usurpetur apud Septentrionales.. 
Franci inde babent uuirten , praeposito W.” 
Wachter gl. „„ Buticulas er ortum,” zu 
teinfen und zu eſſen, durften die Amtleute 
wohl fordern.” TVestenr. gl. 


+O@)rdeliglordentlih), J. M. K., 
oͤrdelech, H., RENT ördeles 
her, ördeligft, ördelechſt, ©. u. 
Um. , 1) artig, gefittet, anftändig. En 
ordeligaMa, ein gefitteter, anftändiger 
Jüngling oder Mann. 

Hübſch ond fi ond ordeli 

bhüet mer, Gott, mi Babali ; 

bhiet-mer, Gott, fi omm ond.omm, 

bis i wider zue-ner fomm. 
2) ziemlih. Das ift e n’ordeligs 
Bröckli, das iſt eine ziemliche Strecke 
(Weges). Er heds ordeliga, «er bes 
findet fich ziemlich wohl. Ordelig vil, 
ziemlich viel. Ordnung felbft wird im 
Dialekte bald O(o)enig (Ornung), bald 
Orni ausgefprochen. In gemüthlichen 
Augenblicken ſagt man gar gerne e n'Or⸗ 
nigli, e ſchös Örnigli, eine ſchöne 
Ordnung, wenn Alles hübſch und nett 
aufgeräumt und gereiniget iſt. Der O @)r.= 
nigfhißer, O(öddrenifhtßer, verächtl. 
und niedr., der überall Ordnung machen 
will. Die bitterfte Ironie im Worte. Allg. 

Anmerk. Drdelig allg. ſchweiz. Das 
Voc. 1477 hat im Anbange ordinar, arnen, 
doc) ordine, ordnung. ; 


Hriis (Unis), 3. M. H., Ürif, 
K., f., ohne Mh., die Ungelegenheit. 
Jſchomma mis Drees, ich komme une 
gelegen, ich mache Ungelegenheit, eig. id) 
komme nicht ins rechte Spiel (S. Rees). 


So fagt der Anfümmling in -einem Haufe, 


worin gerade gefpeist wird: :Y homma 
n'is Orees. En Orees macha, Uns 
gelegenheit machen, das Spiel verderben. 
Anmerk. MWeferwäld. Or-es, Ur⸗es, 
müde, überdrüſſig, bef. von Speiſen. 


Hring.(ungering), dringſam, I. 
M. H., üring, üringfem, R., 
— fümer, —fänft, €. u. Um., müh⸗ 


ſam, beſchwerlich. 


354 Orſch — 
Sefh, m., Dim. 5;eſcheli, 23. 
M. H., Uerfhel, Uerfhla, Uer: 


fheli, R. ‚der weibliche Taufname Urfula. 


Anmerk. Romſch. Urschla, windiſch 
Urscha. 


Sxſchlacht (urſchlacht), M. ohne Gais, 
H., Dürſchlacht, K., Srftleta, $ 
Gais „w., ohne Mp., die Menfchenpoden, 
die Kinderblattern. * Chend hed d'Or— 
ſchlacht, das Kind blattert. Die recht 
Orſchla Wt, die wahren Menſchenpocken; 
die wild Otfhladt, die falfchen Men— 
fchenpoden (Varizellen). Möchten die Wohl⸗ 
thaten der Einpfropfung immer allgemeiner an⸗ 
erfannt werden ! Erfreuen fich doch die rohen 
Puharräer derfelben, und wallen fie im Um: 

‚fange von fünf bis ſechs Stunden nad) 
"Baglypour, dem Impforte. 


Anmerk. In St. Gall., im NRheinth. 
Urſchlachtz Durſchlacht, Durfhlädt, 
Durchſchbächte in B., Schf., Th., und 
Usſchlechte, Ausſchlag am Körper, in a. 
K. „Nah der kleinen Durſchlacht kommt 
gern die große (die Peſt).“ Kirchh. 335. 
Schwäb. Durfhlehten (ug. Schmid 
149). Bair. Durfhlaahten, Mafern. 
Kärntd. Urfhlähfen, Pocken. Würzburg. 
Duchfhlechten; fränk. Urſchlächten. 
Hennebergſch. Un ſch lächt eund Urſchlächte. 
„Urſchlächten für Fleck ſoll ſchon ben 
ſteiermärkiſchen Bauern bekannt ſein. Im 
Hohenlohiſchen heißt der gemeine Mann die 
Durſchlächten variolas, die Vornehmern 
ſagen die Blattern.“ Cod, Popov. Aht. ur: 
flabt, exscensus (?). bei Grimm 2, 204; 
varix, daf. 288. „Urflabt, ignominia. ” Voc. 
919. „Durchſchlacht, variola.” Nomencl, 

„Variolae, brſchlecht? sunt apostemata 
parva in cute.” Voc. 1478, 94b, „Ber: 
pel. ober dy rofin oder dy vrſlacht.“ Voc. 
1432. „Variola. die durſchlecht.“ Voe. 
Brack. ‘Sn Pin. Voc. 2, 7 „marken oder 
vefchlechten.” „Vari, apud Celsum, $läden 
im Antlit wie laubfläden, Durfchlädt.” 
Gries 1347. Maal. bat die Außſchlecht 
für Ausihlag und Duchfchleht, Fleden 
im Angefihte, Laubfleden, fo wie Durch— 
ſchlecht, Kindöblattern. Das or in Or— 
ſchlacht if wohl das ahf.-ur (aus, ex), 
und fomit beißt Orſchlacht, ins Nht. über- 
ſetzt, Ausfchlag , bei und num aber per emi- 
nentiam der Podenausfchlag. Es verftebt 
fih von felbft , daß man im Aht., wenigſtens 
im älteften Ht., unſere Urſchlacht nicht 
fuchen darf, weil, nad) den bewährteften Zeug» 
niffen, die wahren Menfchenpoden erſt am 
Ende des zwölften Jahrhunderts in Europa 
ſich verbreitet haben, 


Bas Urſtlig), = H., Sftlig, 


Talg. H,R.; ſ., dus Unfplit,, der 


Dftatta. 
— J. M. H., Brücb, K., 
u — Örhebig, ürüebig, 


Um., unruhig. Das Hruebzit, 
M. $, Uruebzit, K , eine Uhr mit 
wagerechtem Pperpendiiel die Unruhe. Aber⸗ 
glaube: Wenn d’Orueb (die uhr) giret 
achfet, fo. ift Neber hranf im 


98, 08 (aus), Vw., aus. I. M. 
9. (Der K. hat immer us, uf.) Dane— 
ben üs, aus. Ds wird ausfchließlich als 
gefündertes Vw. gebraucht, 3. B. 08-dem 
Hus, aus dem Haufe. Berfchmolzen mit 
den 9, E. u. Zw., fagt man bald 08, 
bald is, fo: Offland, Üsgang, offs 
wendig, ustriba, aber offloh (ausa 
lan), weglaffen, üstop, auslaffen (das 
Vieh 3. B.). Als Um. immer us. S. us. 

Anmerf. Goth. uz, aus, ut, hin. und 
beraus. 


58, J. M., Stein, uüs, 9. K., 
perſönl. Fw., Mh., 3. u. 4. Fall, uns 
(nos, nobis). Nach den Zw. lautet es 
wie id. Witt-is goh loh? willft du 
uns gehen laffen? In der ſcherzh. Spr. 
des Aufferrhoders: Er ift vo mös:ufa, 
er ift ein Innerrhoder. 

Luftig , wenn - mer ledig find; 

es wird-i8 ſcho no frenfa, 

‚wenn fibni i-der Wiega find 

ond achti uf-de Benfa. 

Sfera, öfere, öferfh und öfa, 8. 
M. Stein, üferen, üfere, üſerſch 
und üfa, H. 8., zueign. Fw., unſer, 
unfere, unfer. Sferf „öſa Land, 
unfer Land. Be üferfch, unfer 
Haus und Gut; chomm aui Öferfh, 
fomm aud) in unfer Haus. 

Anmert. Us und üfer in a. K. War. 
us, nobıs und nos. Aus nos ging noster 
hervor , öfer aus ös. Wirft man vom lat. 
nos dad n weg, fo baben wir os, unfer ös. 
Die Franzofen haben nos gerade den letzten 
Burhftaben abgenommen: no = nu, nous; 
und‘ ftatt in noster das t, wie wir (öfer). 
abzuwerfen, überfpringen fie bad s = noter, 
notre. 


Sfpältig, 3. M. 9., üfpältig, 
-, &. u. Um., 4) eig., 1008. fih nicht 
feicht fpalten läßt; fig., nicht nachgibig, 
unbiegſam, nicht komebirend die Hand 


nicht zu gemeinnützigen Handlungen öffnend. 


St.hlöffe — I. M. H., 
üſchlöffa, R., Um. Es hed-mi 
ofchloffa gläd, es beraubte mich des 
Schlafes, d. i., das Ding wurmte mich, 
daß ich feinen Schlaf finden Fonnte. 


SHſtatta, 3. M., Üſtatta, 8. 


Oſterabluema — Owerdh. 


SDflatta geotda, einen übelen Aus— 
gang nehmen, fehlichlagen. 

Anmerf, „Welches unfer gmeinen Eybt- 
guoßfchaft zu großen Unftafen und geber- 
lihen Schaden reichen wurd.” Aus einer ge 
drudten HS. vom %. 1557. 


Hfterablüema, M.9., Öftera: 
bloͤma, K., w., die Dotterblume , caltha 
palustris Zinn. Die öfterafchreft, 
LM. H., Öfterafhrift, K., die 
Probefchrift der Kinder an Oftern. Der 
Öfterlöft, auch der Hfter, der Of 
wind. Man fagt, daß er vorher vierzehn 
Tage wehen müffe, bis der rechte Früh: 
fing fomme. 

-  Anmerf. Abt. odtara, pascha Karl 
der Große gab dem Dftwinde der Namen: 
ostroni. Sn Scherz gl. oster, oriens; 
odterwind, eucrus, abev auch; wuster. 
„Dftermwint, öfftonowint.” Hofm. gl. 


- Öftlig, f. Srftlig. 

H ſtoͤck (uUnſtück), J. M. H., Üftud, 
K., ſ., Mh. — cki, ein ſehr großes Stück, 
Strecke. EenoOſtock Brod, ein ſehr 
großes Stück Brot; e nOſtock wit, 
eine ſehr große Strecke weit. 

O (d) ſe r (Aſer), m., Mh. Hfer, 1) der 
Schnappſack an der innern Seite der Klap- 
pe einer Jade, H.; 2) oder Schuelöfer, 
der Sad, die Anhängetafche (der Schul: 
kinder), I. M. Stein, 8. Im H. dafür 
Shuelfad, Schueltäfha Dim. 
Scö)ferli. 

Anmerk. Dfer, Aer, Sad, auch 
Schulſack, in a. 8. Schwäb. der Aunfer, 
auch der Sad, der Schnappfad. Bei Hebel 


Dfer, Bücherfaf. Bair. Afer, Schnapp- 
ſ „Mit tien haͤnden äfondo, manibus 
nitens.” Boeth. „Affe. suspensura .. ij. 


eralis super ignem."” 
ter unten Neſer, cathili, „Pera.. ein 
fleſch, ein nefer, ein fedel.” Voc. praed. 
„Aaſer, vulgo Nofer, darin man etwas 
eſſendts bebelt.” Henifh. „Stalder will 
das Wort... bon As, Speife, herleiten, 
wonach es eig. einen Speifefad bedeutete 3 
follte es nicht eher zu ber Familie vom vas, 
$af, oder zu haurire, hausi , gehören, wo— 
mit öfe, ausa, sl. verw. it?” Schmid. 
Bol. Mehffa. 


õ ſod (unfüd), J. M. H., üfod, 
K., ©. u. Um., 1) eig., was fi nicht 
Leicht fieden läſſet; 2) uneig. (de n'Oſöda 
Hab), eine übele Laune habend, mürriſch, 
sohen Händeln ergeben. 

Anmerk. „Unföd, unſchmackhaft. Man 
ſagt auch: unföd Wetter, wie unſöde Linſen. 
Ein unfoder Meufh.” Appz. Id. Ju Sk. 
Gall ugföb. 






voc. 1482; hier wei-' 
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. Sffdörfee (Musdorfer), m., Einer, 


der auffer dem Dorfe (Herisau) wohnt: 
Auch Puralender. Herisau. 
penzell dafür Wördörfer. . 


In Ap: 
Hffa, 3. M. H., öſſa u. uffa, 


K., Uw., auffen. 


Anmerk. Bei Notker uzzan, foris. 


pofſer (auſſer), öfferer, öſſereſt, 


E. u. Uw., unfreundlich, wortkarg, eine 


ſilbig. J. M. K. Die öffera Gmenda 
(die äuffern Gemeinden), die öſtlich gele— 
genen Gemeinden von Auſſerrhoden M. H. 
Der Offer loͤft (Auſſerluft), der Oſtwind. 
H. HSffröder,, die guſſern Rhoden; 
Uffeöde. Der Sſröder, uſſroöder, 
allg., ſelten Oſſrödler, der Auſſerrho— 
der. Hffeöderla, unth. Z. m. h., 
in der Sprechart, Religion, Sitten des 
Auſſerrhoders begründet ſein. J. 

Anmerk. „Si tatend gar uſſerlich 
ab der €. Boten, ſchier als ob ſis nichts an- 
börtind.” Tſchudi in Müllers Geld. 11.8. 
132, ©. 

Hfferä Cauffer an, an Aufferm), 3. 
M. H., im H. aud öffadrä, ufferä 
felten), K., Uw., auswendig, auf der 
äuffern Seite. Auch oſſerthalb dafür. 
RU. bei weniger wichtigen Fehlen: Es 
thued-em nünt, es ift offaden, 


‚ma gfieds. 


Anmert. Bei Bozth. ügenän, auf 
ferhalb. 

Sffldena Causlernen), th. 3. m. B., 
ausıwendig lernen. 3. M. H., im K. uff 
(fena. Uslerna dagegen, bis zu Ende 
lernen. | 


Anmerk. „Auslernen, ausivendig 
fernen.” Appz. Id. „Auffenternen. 
Ediscere” Maal. 


StwerdH (unwerth), J. M. 9., 
üwerdh, K., E. u. Uw., 4) unlieb. 
Gr iſt owerdh bi-nena gſeh, fie 
ſahen ſeinen Beſuch mit ſchelen Augen 
(ungerne). Sprw. 's Bettla macht nüd 
arm, aber owerdh. 2) ſchwer Käufer, 
Abſatz findend, nicht begehrungswerth, 
nicht geſucht. Owerdh Lieb hah, 
das nicht leicht Verkaufbare gleichwohl zu 
Rathe (in Ehren) halten. D’Erdepfel 
hends werdha kah, die Grdäpfel fan- 
den guten Abfak. 3) vit., ohne Werth, 
werthlos. Swerdha, ümerdha, unth. 
3. m. h., unlieber werde; minder Ab— 
fat finden. Die Swerdhe, Üwerdhe, 
das Unwillkommenſein; der ſchwere Abſatz. 
Der Dialekt unterſcheidet owerdh und 
olieb; jenes hat eine mehr objektive, die— 
fed eine mehr fubjektive Bedeutung. 
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Anmerf, „Unde il imo unnuerd day 
nuehfalliha.” Motf. Pf. 9, 11. „Un 
werden, indignum et nullius preti vi- 
deri; unwirden, pretiam minuere, ” 
Scherz gl. „Wär aber daz Haller verrueft 
abgefegf und un wer d wurbind.” Bellw. 
ur. 1,14, 34% „Die ligenden güter find 
Bnwärd vnd nitt gfüchig oder theüwr, ja- 
cent pretia praediorum.” Maal. 469 b. 
„Als bnwerd ift ein mühl, die nicht vmb— 
geht, bnnd ein badofen, der nicht heiſſ ift, 
fo unwerd ift auch ein fand, das nicht er— 
bauer ift , noch Bold hat.” Henifch 170, 

Swila (unwillen), unth. 3. m. h., 
Uebligfeiten Haben, auch fpeien, ſich er: 
brechen. Si bed owila möfa, fie 
mußte brechen. J. M. 9. 1 DerSwila, 
M., üwila, K., der Efel, die Ueblig- 
fit. Der Owila hbed-mi gfiredt, 
id) mußte beinahe brechen, fo fehr Hatte 
ic) Uebligkeiten. Im K. dafiir der Uwila 
Hed-mi völlig glupft. 

Aumerk. Auch in a. 8. und ſchwäb. 
Su Ker. Voc. MS. uuillidho, mausea. 
„Eine din geſcah. fö er bara üf ze fägel 
lichte ham. daz imo unumillofa. unde er 
einen fein erſpöͤh.“ Boethb. Voe. 335 dns 
willen, nausearez Voc. 909 vnwillunge, 
nausea; Mafm. (gl. Stutig.) 1,96 bnwil— 
lot, nauseat. „Nauseo . geüwen. bnwil- 
fen.” Voc. Brack (verb.). „Nausea (vn + 
wil, oder begird zu ſophen, gruw.“ WVoc. 
praed. „Den menfchen luftet mit ze effen vnd 
"unwillett geren.” Cod, meus, „Nauseare: 

bnwilligen: koßeren.” Gemmag. „Nau- 
sea, bnwil.” WVoc. 1478, 97 b. „Fasti- 
dio , ich verachte, hab eyn onmwillen.” Das 
fpp. „Nausea, Vnwillen bnd Begird je 
Posen, Erfung. Nauseo, Bnwillen, Sid 
ab einem ding erfchütten.” Fries. 

Hwört, J. M. H., Üwört, K., 
ſ., ohne Mh., Dim. Swoͤrtli. Emm 
e fe nOwort (Owoͤrtli) geh, Einem 
auch nicht ein mißbeliebiges Wort ſagen. 


Dwtla — Rapa. 


Bwäld, 3. M. D., Awüſch, K., 
m., eine ſehr große Menge, die man in 
den Armen, der Hand oder ſonſt hält. 

Anmerk. „Do gab der Burgermeiſter 
(den Freunden der Monnen) zu antwurt, fp 
betten und baften vnd wend nit vwäfch eßen.” 
MS, von Wib. Mörlim. 


Szalig, 3. M. H., üzälig, K., 
E. u. Um., nicht gerne bezahlend. En 
ozaliga Ma, ein Mann, vom dem man 
das Zugehörige (Geld) entweder nicht, 
oder nur ſchwer befommt. 


Szkfig Cunzinfig), J. M. H., u zẽ⸗ 


g, K., E. u. Uw., von Zinsleuten, 
den Zins nur 


zähe und kümmerlich ents 
richtend. | 


Srid, M. 9.5 Uzick, K., m., 
ohne Mh., übeler Geſchmack. Vgl. Bid. 
Sznahtgeffna (unzunachtgegeſſen), 


J. M. H., uznachtgeſſna, K., Uw., 
ohne zu Nacht zu ſpeiſen. 
Anmerk. „Incoenatus, BVnzenacht. 


geſſen.“ Daſyp. „Incoenis, Vnzenacht 
gäſſen.“ Fries. VBnzunacht geſſen 
bei Heniſch. 


zögig, J. M. H., uzugis K., 
@. u. Uw., 1) unfruchtbar, ungedeihlich, 
nämlich vom Wetter, nicht fruchtbar, und 
vom Vieh, das wenig wächst, und nicht 
fett wird; ingl. von Waaren, ohne Be— 
gehe, ſchwierigen Verkaufs. 2) träge, 
faul, nicht gerne die Arbeit anpadend, 
zur Arbeit fchreitend; ingl. in der Fabri— 
fantenfpr., zähe im Handel, nicht leicht 
zum Abfchluffe zu kommen vermögend. 

Anmerf. „Anno 1675. Es Wahr ein 
zimlich Nafnen Winter , es erfolgefe auch Ein 
fpahten Frühling und ein unfruchtbaren une 
zögigen Sommer...” MS. a Jore prin- 
cipiuim. 


P, fiche B. 
O, fiehe C, ©. 


N. 


Ra, ſ. Mi. | 

Räba,m., die weiße Ackerrübe. Allg. 
Räbafhwenzg (Mübenfhmwänze), Mh., 
uneig. , der Spisname der Gruber. 


Anmerk. Räbe, Rabi ina. 8. Im 
LB. 1585 A. 156 Rüben. 


Rapa, th. 3. m. h., nehmen, 
raffen, zwaden, rauben. M. 9. K. 
Roöpfa, 3. j 

Anmerk. Verw. mit dem lafein. ra- 
pio, rapere, dem uht. vauben, rvaffen 
(Intenfiv von rapa), Rabe, weldes 


Rappa — Rätfch. 857 


— Wort auch den Mebenbegriff Dieb 
t. 

Rappa, m., eine der geringſten 
Scheidemünzen, wovon 5, 2 Kr. ausma⸗ 
een. Ken Rappa werth feh, feinen 
Deut werth fein. Allg. 

Anmerk. Allg. fchweiz. 

Rach, Uw., beim Rindvieh, an einem 
Hautausſchlage leidend, zuweilen an dem— 
jenigen krankhaften Zuſtande, bei welchem 
als pathognomoniſches Zeichen ein feſtes 
Aufliegen der Haut über dem Rüden vor: 
kommt. M. Die Rähe, beim Birch, 
ein Hautausfchlag. KR. 

Anmert. Räch auch in a. K. Obert. 
eeh, musfel» und gelenkſteif, von Pferden 
bei. „Das Pferd if räch. Iſt eine 
Krankheit der Pferde, wenn ihnen die Füße 
feif werden u. f. f.” Cod- Popov. 

Räcela, unth. 3. m. h., ranzig 


fein. Ag. Rächelig, €. u. Um., 
ranzig. M. K. 
Anmerk. „Räh, von öligen und fet— 


ten Eßwaaren, wenn ſie zu berderben anfan— 
gen, und einen üblen Geruch, wie auch einen 
ſtrengen, unangenehmen Geſchmack bekommen 
(rancidus), In Wien ſagt man väs” Po 
powitſch MA. Romſch. ronsch, ranzicht. 

* Räta (riethen), M. H., räta, 
K., Mw. gräla)t, unth. 3. m. h., 
die Kettenfäden vermittelft der Schienen in 
Ordnung legen, damit der nachherigen 
Kreuzung derfelben im Weben weniger 
rg entgegen freten. Die Räte, 

äte, MH. —tena, die Kette bis zum 
Garnbaume, welche gefhlichtet und dann 
gewoben wird. Der Räter, Mäter, 
eine breite, am einen Ende fpike Schiene, 
welche man in der Quere zwoifchen die 
Kettenfäden durchſtößt. Der Rädgatter, 
Rädgatter, MH. —gätter, bei den 
Webern, ein gitterartiges Werkzeug , beim 
Aufbäumen des Gars die Träga gleich: 
mäßig von einander zu entfernen, der 
Riethkamm. — 

Anmerk. JIn Miederſ. ſagt man reifen, 
eeien, ryen für aufziehen. Bei Not— 
ter, Cantic. Moysi 12, „bu rahtoſt 
(extendisti) dina haut.“ Sm Voc. 335 ain 
catffam, texale (redfam 525). Räta 
bietet doch rada bie Hand. 

Rätel, K., Rätler (Rädler), J. 
M. H., m., bei Fuhrleuten, ein Knüt- 
tel, das über die Ladung gefpannte Seil 
keſt zu drehen, der Drehfnüttel, 

Anm, NReideln (von Rad: Kaindl 
Wurz. 4, 244), raiteln, reiteln, rai— 
deln, efwas rundum mit einem Bande oder 
Stride mitteln eines Knebels feſt zuſammen⸗ 


treiben, oder drehen und binden, Rixner 
HW. 2, 93. Oeſtr. (Cod, FPopoo.) Raitel, 
der Padfuebel, un garrotz; hennehergſch. 
Kättel, ebenfo ber Drehknüttel. 

Rädgatter, f. räta., 

Raͤth, Mh., der Gemeinderath, ür 
der Kanzleifpe. Yauptleut und Räthe; 
im gemeinen Leben aber d'Räth. Sitzt 
noch ein LZandesbeamteter dabei, fo heißt 
es: Amt-, Hauptleuf und Räthe. 
D'Räth fünd, der Gemeinderat) wird 
gehalten; de Rätha n'u fbüta, den Ge 
meinderath einberufen. Auſſerrh. Den 
Räthen muß man bei Geldſtrafe beiwoh— 
nen. Bol Rodh. 

Anmerf. Rätt (Ratheherren). Reime. 
31. „Hoptlüt vnd Rät im vintſchgow.“ 
Bellw. ut. 2, 2, 302. 

Rädla,th. 3. m. h., zurückſchlagen, 
zurückrollen, def. von Strümpfen und Hemde⸗ 
ärmeln. Das Radli, das Schnittchen 
einee Wurſt oder ein anderer fcheibenför- 
miger Körper. E Rädli Wörſt, ein 
Schnittchen von einer Wurft. Allg. Räd⸗ 
lihöfa, Stein, Widelhöfa, K., d. 
w. Spiskhöfe (3.) De Raͤdſchuͤe, 
4) der Hemmſchuh (für den Wagen). Allg. 
2) der Abername einer plumpen, unge 
ſchickten Perfon. M. 

Anmert, Rädli, Radſchuh auch 
in a. K. und letzteres obert. 


Rätſch, w., Mh. — ſcha, das 
Klatſchmaul. Rätſcha, J. th. u. unth. 


3. m. h., 4) eig., a) einen Laut von 
fi) geben, welchen das Zw. nachahmt, 
M. 9. K.; b) (den Hanf) Elopfen. 8 

An' Alti mag-i nöd, 

ſi rätſchet Räba; 

fi gäb-mer o debo, 

denn wur-i flecba. 
2) umeig., Elatfchen. TI. Hw., w., 1) das 
Werfzeug, damit den Hanf zu Flopfen, 
die Hanf= (Flache:) Breche. K. 2) bei 
den Katholifen, diejenige Klapper, womit 
in der Charwoche in die Kirche gerufen 
wird. I. M. 8. Die Rätſchag eſt, 
die Maultaſche. K. Die Rätfchete, 
die Klatfcherei.. Das Rätſchlöch, dad 
Klatſchmaul. . Allg. 

Anmerk. Rätfh, rätſcha, Rätſche 
(Elſter), Rätſchloch u ſ. f. na, K. 
Schwäb. Rätſch, Schnarre, Klapper, plau—⸗ 
derhafte Weibsperfon. „A Raͤtſchen, if 
eine Schnarre ber Katholifen in der Karwo— 
he” Popowitſch U. v. M. 302. „De- 
corticare (unfer Cortex) cannabim , hanff cäte 
fihen oder vepfen.” Dafyp. „Stuparius, 
Hanffplüpel, Ein vättfhen.” Fries. 


‘„Sycophanta, Ein lugner, verräftffher.” 
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Dt „Beredtfhen, Berflagen, dela- 
tiones factito , deſero.“ Maal. 
Rasa, Mh., 4) der Nedname der 
Trogener, M. 9. K.; 2) die Stiele einer 
MWeintraube, nachdem die Beeren gepflüct 
worden, der Kamm, 8. Gig. Ratten. 
Anmerf. Sn Bd. die Ratte für 2). 
Lat. racemus, Traubenkamm (bei Fries 
tapp), und ed wäre Gewalt angethban, wenn 
man aus dem rac... Rasa machen würde. 
Rasli, Mh., die erfien Zähne oder 
Milchzähne. M. 
LER Geih, I. M. 9, Räf, 

K., MH. w. E., 1) ein reifformiges Aus— 
hängefchild der Pintenfchenten ; 2) (Trogen) 
ein 10 Ellen langes, in Leder eingenähtes 
Seil, auf welchem die einzelnen Ellen 
‚ bezeichnet find, und womit die geſchwor— 
nen Meffer die im Lande verfertigte Lein— 
wand meffen (ehedem maßen).. Um dem 
Länger = oder Kürzerwerden des Reifes 
zuvorzufommen, befindet fih im Thurm 
von Trogen jet noch ein Hafen, woran 
derfelbe gehängt wird, und weiter unten 
ein Zeichen, wohin er reichen foll, wenn 
man ihn fanft ſtreckt (Zellw.). Der 
Räffreffer, uneig., ein feuchter Keller, 
worin die Reife nicht lange Halten. K. 
Das Räfwirth shüs (Reifwirthshaus), 
J. M. 9, Räfwirtpshüs, K., 
Dim. —hüsli, die Pintenfchenfe. ©. 
Taffera. 

Anmert. Im 14. Jahrhundert ſchon 
wurde in St. Gallen die Leinwand mit dem 
Keife gemeffen. Zellw. ©. 1, 262. 

Rafa, w., der Dachſparren. Die 
Rafa find fehräg flehende und oben zu: 
fammenlaufende Balken, welche das Dach— 

erüſte bilden, und auf welche die Dad): 
atten (Haltpunkt für die Schindeln, Zie— 

el) genagelt werden. Allg. Die Rafa: 
rs M. H., Fellbrögg, K., w., 
die Tafelung des Vordaches (am der Haus— 
fronte). 

Anmerk. Rafe allg. ſchweiz. Im 
Schwarzwald Rafen. Oeſtr. Rafen, Spar— 
cen. Osnabrück. Napen. Engl. roof, Dad; 
eomfch. ıraf oder traf, Balfen, lat. trabs, 
ebenfall mit dem Präfrum. Rabo, Bal- 
fen, gl. Mons.; Voc. 225 ain ſparr vel 
raf, tignus (525 nur fpar); Voc. 909 
raff, ignum. „Tigna, vaven (12. Sabrh.'.” 
Graff D. 3, 146. „Tegula. fchindel oder 
taffen.” YVoc, Brack 13b. VBgl. auch 
Scherz gl. ad vocem trafen. 

Ragedig (tagend), M.9., vagig, 
3., € u. Uw., ſteif. Gi ragedig 
macha, fich fteif machen. 

AUnmert. Raga in a. 8. Lat. rigi- 


Ratza — Ran. 


dus, ſteiſ. In Schera gl. rag, rigidus;' 
tagen, rigescere. „Wann er geragt und 
Falt wird.” Geiler u 8. Pol. „Gera 
gen wie die Eind thünd, fo ſy gefchlagen 
werdend,, Starren.” Maal. Verw. mit 
reden, ficeden. 

Räggatter, m., einlang aufgefchof- 
fener, magerer Menſch. M. 9. De 
Raghals, eine Perfon mit einem langen 
Halfe. Allg. Der Räglig (Ragling), 
J. M. H., Rägli, M. K., ein hagerer 
Menſch. 

Anmerk. Romſch. hazer latta, unſer 
Räggatter (hazer, Seher). 

Ragger, m., der Knicker, Knauſer. 
Raggera, unth. 3. m. h., knauſern, 
knickern. J. M. K. 

Aumerk. Bair. ſich rackern, ſehr müh— 
ſame Arbeit verrichten, um ſich durchzubringen. 
Rah Delling bedeutete Racker ehemals 
einen Schinderfneht. Hol: graag, avidus; 


pracher, avarus, 


Rah (ran), rahner, rahnſt, ©. 
u. Uw., lang und dünn, fhlanf. En 
— Mentſch, ein ſchlanker Menſch. 
g. 


Anmerk. Auch in 3., Schf. Defk. 
van. Sm Voc. 335 procerus, van vel for- 
mosus, „Extenuatus homo (ein Dunner menfch, 
vaner....” Dafpyp. 


Raite, w., die Schlittbahn,, welche 
von den Schlitten der Kinder gebildet wird. 
So rufen die Kinder: Gang-mer os— 
der Raite, gehe mir aus der Fähre. 3. 
Dantit muß rita vgl. werden. 

O Rammla, unth. 3. m.h., muth: 
willig ſchäkern, einander im Scherze herum: 
jagen, und die Kräfte meffen. Allg. Der 
Rammler, inder Jägerſpr., das Männ— 
den vom Hafen. 

Anmerk. „Rammilen, Worte iveh- 
feln.” App Id. Rammla, vammlig 
(brünftig, bon Thieren) in a. 8. Schwäb. 
bie Rammel, mannsfüchtige Perfon; vam- 
meln, begatten (von Hafen, Kasen). Ebenfo 
bair. die Ramel. Dsnabrück. vrammeln, 
rooyiseıw, wird bier auch von Katzen ge- 
fagt. Engl. und hol. ram, Widder. - Abt. 
rammalon, coire. „Diesoluta virgo (ein 
geile vnzüchtige zc. ramlerin, vamlig.” 
Voc, praed. „Lascivus, camfler.” Fries. 
Vgl. brämig. 

Rammörfh, E. u. Uw., mürrifch, 
fauertöpfifh. Allg. 

Rams, labete, wenn man ramfet, 
eine Art Kartenfpiel macht. Allg. 

Ranf, m, Mh. Rent, der Drei, 
wo der Weg eine Krümmung bildet, Die 


. Randich — 
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‚Krümmung. + Rinfa, th. 3. m. b., gedehnterer Bedeut. (4. B. raße Stimme). 


den Wagen wenden. Allg. 

Anmerf. Auch ina. R.; item Kant 
ſchwäb. „Hinnenden (hinten den) Ranf um 
bin (omma).” Uf. 1470 Zellmw. 2, 1,353. 

Randich, m., in der Dorffpr., die 
rothe Rübe. 

Rangga (ranfen), unth. 3. m. h., 
zänfeln, norgeln, ingl. etiwas durch unab— 
läffiges Hin= und Herreden erzwingen 
wollen. Die Ranggeta, der Schein 
oder Anfang von Gezänke, der Wortwechſel. 
Allg. 

Räfa, th. 3. m. h., (die frifchen 
Schöflinge vom Nadelholze) wegfchneiden. 
J. M. 8. Das Räsmeffer, ein Had: 

meffer, womit die jungen Sproffen der 
Bäume weggezwickt werden. K. 
Raß, reifer und räßer, reißeft 
und räßeſt, 1) E. u. Uw., a) eig., 
ſtark gefalzen (Gegentheil von lees). 
sFläfch iſt z'räß, das Fleiſch iſt zu 
ſtark geſalzen. Darum nennt man den 
magern Käſe, weil er ſo ſtark geſalzen 
wird, räßa Chäs. Allg. In der Schweiz 
und jenſeit des Rheins fragt und antwor— 
tet man in ſcherzweiſen Reimen: 
Und, Aopenzeller⸗Meiteli, 
wie macheſt du de Res? | 
I thue-na i n’ei Kuübeli 
und drud-a mit dem Füdell. 
Drumm wird der Kes fo ref, 
"b) uneig., libidinös. J. M. H. 2) Um., 
ſehr. 3. H., im K. felten. Räß 
lauffa, fchnell gehen; räß lopfa, ftarf 
heben; räß haua, fcharf fehneiden; räß 
weh thue, heftig ſchmerzen; der Loft 
god räß, der Wind weht heftig; räß 
‚weder enand choh, einander fehr feind 
werden; '8.3itt god bald z'lees, 
‚bald z'räß, die Uhr geht bald zu lang: 
fam, bald zu ſchnell. Mortfpiel: Ein 
Innerrhoder Hatte fo wenig Waſſer, daf 
ed nur noch tröpfelte. Gin anderer Inner: 
rhoder fagte, er könne fehon machen, daß 
es räßer gehe, er follenur ein paar Hände 
voll Salz in die Brunnenfäule Hinabwerfen. 
Jener folgte dem Rathe; allein «8 tröpfelte 
‚nach wie vor. Unmwillig fagte ee: Es ift 
ja noch ganz im Alten. Ich wette, vers 
fete diefer, daß das Waſſer räßer gehe; 
fofte es nur einmal, es muß räßer (ge 
falzener, nicht aber fchneller, d. h., reich: 
: Sicher) gehen. Die Räfe, das zu fiarfe 
Geſalzenſein. Die Räße thuced-em 
nünt, es iſt wirklich nicht zu ſtark ges 
ſalzen. Allg. 3 

Anmerk. „Räfwenig” Appz. Sp. 

Am a. K. väß ebenfalls, doch im noch aus 


Schwäb. räs wie bei uns, aber auch füg 
bedeutend. Deftr. (Höfer) räß, berbe, 
3. B. von unzeifigem Obſte. Holl. ras, fchnell; 
ras gaan, fihnell gehen. Sn Ker. Voc. MS. 
rado, efficacior; rathan, velocem. Mht. 
raezer, aciorr. In Nib. worfraez, 
z. B. 788 das wortraeze (träf) wip. 
„Acuta (vox) ſcharpff vnd ve.” Voc. Brack 
25b, „Cibi acres, Saur oder räffe fpeyfen.” 
Sries 21; daf. auch „räffe als von böllen.” 

Raffler, m., eine Spule, woran 
nur noch einige Touren vom Faden find. 
Allg. \ 

Anmerf. Darum fo genannt, weil die 
Spule dann raffelt. 

Rau, Um., fehr. 3 hetts ran 
abe ich hätte es ſehr gerne. J. M.H. 

auenifh, Uw., ungemein. Si ift 
rauenifch wüeft, fie ift ungemein häßs 
id. M. 9. 8. Wird gebraucht für 
rau, wovon ed nur ausgefchnörkelt ift. 

Räucha, auch bräuda, th. Z. m. 
h., räuchern. Räuchela, unth. Z. m. 
h., nach Rauch riechen oder ſchmecken. Das 

chmalz räuchelet, die Butter riecht 
oder ſchmeckt nach Rauch. Räuchelig, 
E. u. Uw., nach Rauch riechend oder 
ſchmeckend. A Das Rauchzäpfli, 
Dorfwort, das Räucherkerzchen. 

Anmerk. Auch in a. K. „Mel acap- 
non, Honig das nit röuch elet.“ Fries 13. 
Reüchen daſ. 1302. 

Räuſig, K., d. w. mönig. 

RE (Rain), m., ein ſteiler, kburzer 
Abhang in den Niederungen. Der Re iſt 
ſteiler, als die Halde. M. H., K. 
Ri. Sprw. Der Epfel fallt nüd wit 
vom Stama, offer a-ma Re, do 
chugelet-er. 

Anmerf. Rain ina. R. u. oberk, 
Romſch. il sıuz; bei Conradi: la risteina , 
Rain. „La riua, ber vrfart oder der vapın.” 
Voc. 1471, 1,47, 

lg 8 m., der Meinberg. Der 
Rebpür, dee Weinbauer. Die Ribs 
balda, ein Abhang, mit Reben bepflanzt. 
Allg. Das Reblaub, 1) eig., das 
Reblaub, allg., wie im NhHt.; .2) uneig., 
das Ebheu. J. M. H. Dee Raͤbſtickel, 
der Rebpfahl oder Rebeſtecken. K. 

Anmerk. Rebberg auch in a. K. 
Rebſtickel und Rebſtecken im Cod. Künzl, 172. 

zZ Recht, I. uw., 4) zur rechten 
Zeit. Cr chond grad recht, er kommt 
gerade zur rechten Zeit. In der nÄt. 
Gerihtsfpr. allerdings: zu rechter (ges 
höriger) WVormittagszeit vor Gerichte ers 
feinen. Komp. rechter, 3) früher. 
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Er hett nüd rechter chönna weg» 
gb, er hätte nicht früher weggehen können. 

) in billigerm Preiſe, wohlfeiler. J gäbs 
nüd rechter aweg, ic wilde es nicht 
wohlfeiler verfaufen. 2) anſtändig. Recht 
dether choh, anftändig gekleidet fein. 
3) formula dicendi: Wenns-merredt 
ift, wenn ich mic recht befinne, wofern 
ih nicht irre. IL. E. Der recht Bet 
ter, der Obeim, der Onfel; die recht 
Bäfe, die Muhme; die recht Muetter, 
im Gegenfage zu Stüfmuetter. Allg. 
Rechtiga, unth. 3. m. h., ſich Nechte 
vorbehalten. M. K. 

Anmerk. Recht (billig), recht hob, 
wenns mir recht iſt, auch in a. K. 
Ingl. ſchwäb. rechter, wohlfeiler. „Recht 
Vetter und Bäſenen.“ L8B. 1747 A. 103. 
Sn Scherz gl, rechtigen, jure contendere 

Rechtoͤbel (Rehetobel), m., eine aufferrh. 
Gemeinde, jenfeit der Goldah. Die Raich— 
Are , die Bewohner derfelben. Wal. 

öbel. 


Anmerk. Konrad Gedner überfekt 
in feinee Thierbefchreibung capreolus mit 
re ech. 


Richeta, w., das, was zu Ende 
zufammengerechet wird, die Nachlefe von 
Gras auf dem Felde. Allg. 

Anmerk. In a. K. Rehete, Nach— 
rechete. Bei Boëeth. récchet, duxcrat, 
provehit. 

Reckhoͤldervögel, m., die Wach— 
bolderdroffel, turdus viscivorus Zinn, 
J. M. 9. Reckhoͤlderne Latwäre, 
F rn Saft der Wachholderbeeren. 


Anmerk. „Redbolderbogel, tur- 
dus.” Voc. 909. 

rRihnig RU. VRehnig mas 
ha, feine Rechnung bei etwas finden. 

+ Rd, w. MU. öber nebes 
z'Redſchoh, die Mede von etwas kom— 
men, von etwas fprechen, reden. Es 
ift fe Ned devo, nur nichts davon 

efagt, durchaus nicht, es verhält fich 
durchaus nicht fo. Das Redhuͤs (Med: 
haus), ohne Mh., das Mundwerk. Gr 
Hede guets Redhus, er hat ein gutes 
Mundwerf, er fpricht gut und deutlich. 

Anmerk. Redhus ah na. R., 
umd jest noch bedeutet es in 2. einen befons 
dern Drf oder Pla in einem Klofter, ber 
zum Konverfiren mit Laien beftimme iſt. Schwäb. 
Redhaus, Sprachfertigfeit, 

NRrda (räden), th. u. unth. 3. m. h., 
fieben (von trockenen Dingen). Die REda, 
das Sich , z. B. Aſchareda. Allg. Bol. 
Nittera. 


Rechtobel — 


Regatach. 


Anmerk. Schwad. raden und Madal 
Raidel, Räter, Räding, Sieb. Ana 
O. rädeln. Bei Otfried (Schilter gl.) 
vedan, cribrarez;' bei Motfer, Pf. 103, 
20 riterofi, cribraret, Im Voc. 335 ain 
melreder, abrotator. „ÜCribro. redyn 
durch ſyb.“ Voc. Brack (verb.). 

Rẽett (Ritt), m., das immer wieder: 
holte Verlangen nach) etwas, das Gereiße, 
die Behelligung. Häb nüd all efo en 
Nett, verlange und behellige mich doch 
nicht immerdar, hör auf, mic) zu ermü— 
den (vorzügl. durch vieles Werlangen, 
Bitten und Fragen). Allg. 

Res, m., Dim. Repli, 1) der be 
fondere Handgriff, etwas fehnell und ers 
wiünfcht zu Stande zu bringen, der Kunfts 
griff. Ma mos-emgad ’sRehli geh, 
man darf nur den Kunftgriff verſtehen (fo 
geht es leicht). 2) fig., nra Sad 
SRetzlhi geb, die Sache ertreffen, den 
Nagel auf den Kopf treffen. M. 9. 8. 

Anmerf. Ob das alte reda, Vernunft, 
dahinter ftede ? 

Risga, unth. 3. m. h., 1) d. m. 
müeda; 2) kränkeln, füch kränkelnd herums 
fchleppen. Allg. 

Ries (Ri), 3. M. H., Rif, 
K., ſ., das Spiel, das zu einem Spice 
— — Mittel: e Rees Charta, ein 

piel Karten. 2) der Satz, darum man 
ſpielt, der Einſatz (FGenjeu). RU. nebes 
is Rees ſetza, etwas auf das Spiel 
feßen. Dim. Rééesli, Rifli. Das 
NRiispaar, 3. M. 9, Rifpaar 
(vft.), 8., das Buhlpaar, welches an den 
Riesfonntagen zum Meine gehet. Der 
Reisfönntig, M.9., Ripfonnti 
(vlt), K., Mh. —fönntig, der Sonn 
tag, an welchem übungsgemäß die Jüng— 
linge und Mädchen gepaart zum Weine 
gehen, um bis tief in die Nacht ſich in 
Scherz und Geſang zu ergehen. 

Anmer?. Ina. 8. Ris, der Grund 
riß eines Spieles, 3. DB. der Nif für den 
Stand der Kegel, und der Steine im Muh— 
lenfpiele. 


Reff, 3. M. H., Rif, 8, ſ., 
1) ein aus dünnen, ſchmalen Hölzern ber 
frehendes Geftelle, Butter, Käfe und an 
dere Laſten auf dem Rüden zu tragen; 
2) der Schimpfname eines alten Weibes, 
die Vettel. Dim. Reffli. 

Anmerk. Neff allg. ſchweiz. u. oberf. 
Ehedem Neff, ein Gerippe. Neff iſt berw. 
mit Rafa. 


Rigatach, f., der Regenſchiem. Da 
Rigapuet, ein” wiedriger Filzhut mit 


Regierchatz — Ripalla. - 


fehe breiter Krämpe. Er wird meift ans 
dem Rebelſpalter gar leicht gebildet. 
Allg. Das Rigalöch, eine Stelle am 
weftlichen Theile des Horizonts , woher am 
meiften Neger kommt. 9. Rigalöf, 
KM. 9, Negaluft, K.,m., der 
Meftwind. : Denn diefer Wind bringt uns 
in der Regel den Regen. Die Rega— 
eud (Megenraude), bei Kühen, ein Aus: 
flag an Zigen. Regarüdig, ©. u. 
U., von Kühen, an einem Zitzenausſchlage 
feidend. 8. Rigela, M. 9., ren: 
gela, K., unth. 3. m. h., ein wenig 
regnen. Im K. renga, regnen. 

Anmerf. Regela auch in a. R. 

Rigierhag, d. w. Mifterhaß. 
Rigierig, E. u. uw., fchulmeifterifch. 
+ Die Rigierig. A-der Regierig 
oder regiered feh, von Landammännern 
oder Hauptleuten, allg. , in Aufferrh. von 
allen übrigen Landesbeamteten, doch vor— 
züglich vom Statthalter, den Vorrang 
haben und v raus Beſcheid geben müffen. 
Das Johr hond der fandammann 
Nagela dRegierig, diefes Jahr wird 
Nagel Amtslandammann. 

Anmerk. Regierig (E.) auch in a. 
KF. Die innerrhodiſche Staatsverfaffung b. 
1829 fagt ausdrudlich: „Doch kann Fern Yand- 
ammann fange denn zivei Sabre an Der 
Regierung bfeiben.” Go audı übungsge⸗ 
maß in Auſſerrhoden 


Niizig, ©. u. Um. , von der Kake, 
nach dem Kater verlangend. 9. Dal. 
räufig, mönig. 

Reife, Raife, w., eine fchön ge= 
baute, ftolze Kuh von angenehmer Farbe, 
für die am meiften bezahlt würde. Hirtenfpr 

Rilla (Role), 3. M. K., Rölla, 
9., 4) Hw., w., bei den Müllern, Rumpf 
und Mühlftene, wo das Getreide aus dem 
Spelte oder der Hilfe gefchroten wird, 
die Kornrolle, Kornfege 2) td: 3. _ m. 
h., a) das Getreide (Feſa, Gerſta, 
Haber) nach dem Dreſchen über eine Rolle 
tollen und laufen laſſen, und dadurch reis 
nigen. Im K. dafür aud) ftauba. b) den 
Spelt, den Dinkel zwifchen den Mühlſtei⸗ 
nen rollend ſchroten oder eigentlicher gärben, 
d.i., fo zubereiten, daß das Korn (C her: 
na) blos aus der Hülfe gebracht, aber 
nicht zermalmt wird. 

Anmerk. NRölla, Rella, rölla, 
rella auch in a. K. nah Stalder 2, 231. 
„Dyf koru gerettet,” Zellw. uf, 2, 2, 
87. Vgl. bier Fela „Frangere molis, 
Malen, vellen.”. Fried. „Was Korn 
und Anderes zu röllen beteifff.” 82. Uri 
in Siegw. Strafr. 44. x 


Tobfer, Idiotiken. 
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Ringela, f. rigela. 


Rinna (Faktitiv von rinnen), th. 3- 
m. h. , bei den Hirten , im Keffel die Milch 
mit Käfelab anfhwängern, damit fie ge: 
rinne. Die Rinne, bei den Hirten (J.), 
ein Gemifch aus Kälbermagen, Pfeffer und 
Salz, das in mehr oder minder gelösten 
Zuftande gebraucht wird. Aeuſſerſt felten 
kommt bei unfern Hirten dafiir Löb (Rab) 
vor. Rennig, I. M., renig, 9, 
G. u. Um., in der Hirtenfpe., von der 
Milch, geeignet zum Laden (Renne). 

Anmert. Kenne findet fih auch im 

Gebirge über dem Rheine. Holl. don run- 
nen, zum Gerinnen bringen. m Nomenc!. 
vennp, coagolumn, „ Corgulum , venpn.” 
Voc, 1478, 50 b. „Renne ober keſleb.“ 
Voc, 1482. „Coagulum fefrenne oder 
lypp.“ Gemmag. „Coagulum, Rennen, 
kaß rennen, fuppe.” Dafyp. Spb (Ba) 
vergleicht „des batters fam” der „renme im 
keſe.“ 
Mꝛnzela Crändfeln), unth. Z. m. h., 
mit feinen Worten zum Beßten haben. Er 
ha wohl renzela n'ond fpöttla, 
er verfteht es aus dem Fundamente, Einen 
mit feinen fpöttifchen Worten aufzuziehen. 
Der Rinzeler, ein tüdifcher Spötter. 
Allg. 

Anmerf. Auch in Glar. nah Stalder. 

+ Rifta, 1) m., a) das nach Vol⸗ 
(endung des Gewebes übrig bleibende Ende _ 
eines Stückes; b) die Nachkranfheit, das 
Folgeübel. Er Hed en Refta n'of der 
Broft, er leidet an einem fefundären Bruſt⸗ 
übel (das ihn kaum verlaffen wird). Ingl. 
es hed-em de Refta ggeh, «s bat 
noch feinen letzten Theil der Geſundheit 
oder des Lebens gekoſtet. Din. Reſtli. 
Allg. 2) unth. 3. m. h., ruhen, aus: 
raften. M. 9. 8. 

O Rena, m., ohne Mh., der 
Schmerz, die Betrübniß. Er ned de 
Reua mit, er träge den Schmerz nad) 
feinem Verluſte mit ins Grab. Allg. 

Anmerf. Auch in a. K. „Ein Reuen.” 
RB. 1585 ©. 4, 

Nizint, E. u. Uw., von Geſchmack, 
pikant, erfriſchend, wie der gekochte Apfel⸗ 
brei. K. 

Anmerk. Auch in a. K. Damit muß 
unſer räß und das lat. recens verglichen 
werden, 

Ripalla röfffhalla, 9., ripal— 
(ela röfffhallela, M., unth. 3. m. 
h., eine Art Ballſpiel machen. 

Anmerf. In St. Gall. rifholla, 
eofcholla. Hier wie dorf kindiſche Allite ⸗ 
razion. 

46 
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Rippfödt, 3. M., Rippfuht, 
K., w., ffrophulöfe Auffchwellung der 
Rippen. Rippſöchtig, rippfüdtig, 
E. u. Um., daran leidend. 

Anmerf. Auch in a. K. 

Ribel, m., Dim. Ribeli, der 
Scheuerwiſch. J. M. H. Bol. Pfanna— 


wiſch. K. 
Auch in a. K. Ribel. „Ri— 


Anmerk. 
peln, reiben.” Bair. v. Praſch. 


Ribeli, f. Rübeli. 

Ribfcha, unth. 3. m. h., reiben 
(daß man es leicht hört). I. M. K. 

Anmerf. Ina. K. ribfa. 

Ribsla, th. 3. m. h., herummürgen, 
in die Klemme nehmen (mehr im Scherz). 
3.9. Vgl. Chribs. 

4. Rick, m, Mh. w. E., die gähe 
Strecke einer Straße. Allg. D. w. Stich. 

Anmerk. Auh ina. K. Schwäb. Nid, 
Ruck, fteile Bergfeire. „Er fiel ain Hut 
an ainen Rick (enger Weg unrichtig nad) 
Mrr.”" Reimchr. 148. „Saltus occupare, 
Dierid zum erften einnemmen.“ $ries 904. 

2. Rid, m., Mb. w. ©., Dim. 
Ridli, die Schleife. Ricka, th. 3. 
m. h., fihleifen. M. KR. Bol. Lätfch. 
Jemand wollte, daß der Mick viel fefter 
zugefchürzt wird, als der Lätſch. 

Anmerk. Muh ina. K. „Niccula, 
ligaturas.” Cl. Mons, in Schilter gl. Im 
vor. 909 vichli, ansula; daneben ansa, 
bandhabe. 

*Richta, Mw. gericht, th. 3. 
m. h., 1) fümmen. Das Hoor richta, 
das Haar kämmen, das Haar zur recht 
richten. 2) eine Falle (Dohne) legen. De 
Müſa rihta, den Mäufen eine Falle 
legen. 3) RA. hender enand richta, 
uneins machen, entzweien, verumeinigen. 
Es ift nüß mit-em zridhta, es if 
nichts mit ihm anzufangen, er läßt fich 
nit leiten. Allg. Die Nichte, die 
Nachgeburt (des Viehes). K. Der Rich: 
ter, ein Kamm mit großen, entferntern 
Se um die Haare fchlicht zu machen. 


Anmerk. Richte, Richter, Nicht: 
ſträhl ina. 8. Richter, weiter Haar: 
famın, bei Hebel, 

Rickli (Garn), f., = 7 Öderli 
oder Höndertli. 

Richsvögt (Reichsvogt), m., in 9. 
der von der Landsgemeinde gewählte, dem 
Zandeszeugheren im Nange folgende Be: 
amtete ; im AR. eine zeitweilige Stelle. 

Anmerk. Es it Rifhammer zu ver 
gleihen. „Ein richter übers malefitz, Ein 
reychsuogt.“ Fries 1100, „Der Reiche 


Rippfoht — Rit. 


Vogt.” „Process des Hochgerichts“ in Cod. 
Künzl. In Rapitalfachen fendete das Reich 
no einen Vogt, als das Land fchon lange 
frei war. F 
NRit (Reit), w., ohne Mh., 1) eine 
Kuh, die alle drei Wochen’inach} dem Stiere 
verlangt ; 2) niedr. , eine Vagantin, eine 
herumziehende, etwas Fiederliche Weibspers 
fon. * + Rita (reiten), Mw. gretta 
(I: M. 9.), gritta (K.), unth. 3. m. 
f., 1) rutfhen. De Schnee ab rita, 
den Echnee heruntereutfchen. Sprw. Der 
Arm, (Pur) im Chodh erhalt, was 
rit ond god. MWenn-mes nomma 
mag ufgheba, mos-mes rita (oh, 
der Menfch Fann fich nur wehren, fo weit 
feine Kräfte reichen. Allg. 2) fich wippen, 
auf einem Seile. Daher die Sälerite, 
. 9. 3) (in einem Wagen) fahren (nicht 
aber im einem Schiffe. Uebrigens bedeutet 
rita aud) monter un cheval, oder!das 
nht. reiten, uneig. auch auf einem Beine. 
So wird gefungen, indem man das Kind 
auf einem Fuße fchaufelt: 


Rita, rita Röſſli, 

zBada m'iſt e Schlöſſli, 

z'Bada n'iſt e goldigs Hus, 

es luegid drei Jungfraua droff; 

die erft fpinnt Sida, 

die ander chraget Chrida , 

die drett fpinnt Haberftrau , 

Bhiet-mer , Gott, mi Büebli au. 
Der : 

Die drett thued 6Täsli uf, 

ond lod dem Büebli d'Hüele us. 


Das Ritfödleh, Ritfüdli, eine Per— 
fon, die immer herumrutfcht und ſich herum— 
treibt, und nicht ruhig fein Fann. Ritig, 
E. u. Uw., 1) gleitend, rutfchend, 5.3. 
ritiga Boda, allg.; 2) uneg., von 
einem Stüde Vieh, den Begattungstrieb 
durch fortwährendes Nachlaufen duffernd. 3. 
M. 9. Das Ritlöch, d. w. Ritfüdli, 
nur minder niedrig. Allg. 

Anmerf, „Reuten, im Schiff reu- 
ten, auf dem Schlitten reuten, d. i. im 
Schiff, Schlitten fahren.” Appz. Id. Rita, 
ritig 2) auch ina. 8. Hamburg. lat ry- 
ten, nur immerdar auf; ryten, reißen. 
Das ıyden der Holländer bed. ſowohl equo , 
als curru vehi; holl. ritzig, libidinosus. 
Romſch. ia carailgs, unfer rita Röfftli 
u... 5 ma scurriera, unſer Rit (Rub). 
Nltn. hebreid, descensus in orcum Der 
Urbegriff des abt. reidan ift nicht auf das 
Pferd beſchränkt. Go heißt es bei Bosth. 
„ufen dero veito riten,“ zu Wagen fahren ; 
denn das reito ift Wagen, wie wir auch 
in Notk. Pf. 20, 8 fehen: „Dife.. ufen 
wo reiten, und ufen iro voffen.” Auch bei 


— Rittera — Ring. 


Bosth. reitridtela, aurigae. Im Mart. 
Eap. veifumdgen, vehiculum. „Arundo, 
Ein ſtäcken daranff die Find reytend, was 
bor zepten ein vor, bey und yes Baden» 
röffzle genannt.” Fries. „Equio, wenn 
die ſtuot Töuffig oder rytig if.” Daf. „Ein 
bnnfeuchtbar fuo, Ein kuo die mit kal— 
beret, benft ein Ryt oder Zwytor.“ Fries 
1290 Meben im Schletta rita haben 
wir Schletta fahbra, die Schletta— 
fahrt, und bei den Luſtfahrten fahret- 
ma immer; Die Kinder aber auf ihren 
Pleinen Schlitten ritid nur (man ſagt nicht 
fabra). So Wägeli fahra, nicht rita. 
Bit gganga oder ( Gegenfag) gret- 
ta? enger: Bil gganga, gfabra oder 
gretta? Tar-i rita? i will denn 
fabra. Darf ich mitfahren ? ich will dann 
das Gefährt leiten. Von einem Fuhrmanne 
fagt man nur, daß er fahre. Er fahrt 
hüt, er nimmt ein Gefährt mit ih. Us— 
fabra und usrita indes lediglich wie im 
Mht. 

Rittera, th. uw. unth. 3. m. h., 
fieben. Die Rittera, das Sieb. K. 

Anmerf. Hennebergfh. die Reuter, 
Giebforb. Bair- die Reiter, Sieb. Romſch. 
ildraitg. „In cribro, inriteun (9. Jahrh ).” 
GraffDd.1, 530. „Cribraret, ritereta.” 
Graff D. 2, 54, „Cribrum, ritere 
(12. Jahrh.).“ Daf. 3, 150. „Reden 
oder reyt ern. taratantarisare.” Voc. 1432. 
„Cribrare (ritern) reinigen. Voc. praed. 
„Cribrare: rutern duch ein fob. Cribrum: 
ein vufer.” Gemmag. „Cribrum, Eyn 
fib oder reütere, Cribro. Sch reüttere, 
feübere.” Daſyp. 


Rie,f., ohne Mh., I. M. H., der 
Rieha, K., die Erhöhung des Fußes, 
der Rieft, Rift, bisweilen auch die Fuß— 
buge. 

Anmerf. 
rihe, eig. der Reihen. 
diefes Wort Raja aus. 


Ried, f., 1) das in moorigen Ger 
genden wachfende Gras, das Riedgras, 
Sauergras. 2) der Name einer Gegend 
über Appenzell. Rieta, unth. 3. m. 5., 
Sauergras machen, d. i., es abfcheren, 
dörren und einfcheuetn. Der Riedboda, 
der Boden, worauf das Riedgras wächst. 
Man unterfcheidet ihn von Streueboda. 
Die Streue wird zu DBereitung des Lagers 
für das Vieh benügt, wogegen das Ried 
zur Nahrung der Pferde und Schafe dient. 
Das Riedmös, das Riedmoor. Unge: 
De w. Riedboda. Dim. Rietli. 


Abt. riho, carpus, mht 
Doch fprehen wir 


Anmerf. „Heu und Ried.” EB. 1535 
©. 109, „Golend... das Riedt Ambt 
.., nachdem das Riedt, oder Roßhäuw ge- 
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höuwet if, .. . mögen eben und nuͤzen“ UF. 
1630 in Cod, Künsl. 33T. 


Riefter, f. Liefter. 

Riff (Reif), m., Mi. —fa, bei 
Senfen, die dünne gehämmerte Schärfe, 
J. M. Stein, 8. RU. Emm ode 
nebes de Riffa neh, ihm die Hörner 
abnehmen. 

ORIfFa (Reifen), m ‚der Reif, doch 
immer in der engern Bedeutung von ges 
frornem Thau. Allg. 

Riffla, w., in der Landwirthſchaft, 
ein großer, mit eifernen Spigen verfehener 
Kamm. Riffla, unth. 3. m. h., mit 
diefem MWerfzeuge die Samenknoſpen vom 
Flacyfe adraffen. K. 

Anmerf. Syn Clos. 
gl.) riffilan, serris, 

Riffwi (Rifwein), m., der Mein 
aus der Gegend la Vaud im K. Waadt. 

Anmerf. Allg. ſchweiz. Ryffwin, 
vinum rivae s. ripa:. Scherz gl. „So von 
Rofftal genannt, welches diejenige ripa Des 
lemanifchen Sees ift, welche um Vevay in 
den berühmten Gegenden der} neuen Heloiſe 
liegt.” Müllers Geih. 1, 13, 246. 


Rigelhüs (Riegelhaus), f., ein 
Haus mit Mauerwerk zwifchen den Riegeln 
der Wände, ein Haus mit Fachwerk, das 
Rigelfeld Heißt; daher auch a grjigil- 
feldets Hus (R.). DieRigelwand, 
eine Wand von Riegelwerk, deren Lücken 
ausgemanert werden. F Rigla, 1) unth. 
3. m. h., ein Fachwerk aufführen ; 2) Hw., 
w., an Zäunen, eine Sperre, welche nad 
Belieben geöffnet werden kann. Zwei 
Säulen nehmen in ihre Oeffnungen zei 
oder drei Latten auf, die bequem heraus: 
gezogen und hineingeftoßen werden können. 
Allg. 

Anmerf, Rigelmur, Rigelwanbd, 
Nigelwerf, rigla ina. 8. Riegel— 
wand auc in obert. kGegenden. Romſch. 
la seif de trer or lattas, unfer Rigla 2). 
„Kuchy in vigel gemuort.” Bellw. UE. 
2, 2, 81. „Anftatt der Pegluggen oder 
Riglen guete Gätter.” UF. 1650 im Cod. 
Künzl, 341. „Einen Rigel mit guten nam- 
bafften fäulen und fangen , oder einen gatter.” 
uf, 1659 im Cud. Künzl. 360. 


Rimfaramfa, unth. 3.m. h., Fau: 
derwelfchen. Diefes fremdartige Kauder: 
welfch befteht darin, daß den Worte 
mfa oder fa angehängt wird. Z. B. Im— 
fa willfanomfa gohmſa, i (ich) will 
nomma (nimmermehr) goh (geben). 

41.7 Ring, m., Mh. w. E., die 
Freisförmige Einſchließung cines Raumes, 


Mons. (Schslter 
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Ringli, der Brotring, die Pretzel. 
Ringuſaſchlöh (ringaushinſchlagen), 
unth. Z. m. h., J. M. H., Ring 
ſdhdlaha, K., dns Kreisſpiel machen 
Knaben und Mädchen bilden einen Kreis. 
Ein Knabe geht auffen am Kreife herum; 
auf einmal Flatfcht er einem Mädchen auf 
den Rüden, und ergreift die Flucht, in: 
dem er um den Kreis herumläuft, endlich 
aber fich von jenem erhafchen läßt. Dann 
teitt er in den Kreis, und das Mädchen 
wähft fih einen Jüngling, der ihm nad): 
jagen fol. Alfo wiederholt fih das Spikl. 
Es bietet offenbar viele Aehnlichkeit mit 
dem Fakanedlilegga dur. 

Anmerf. Ring ina. 8., fo wie in 
denen der fog. demofratifhen Kantone Die 
kreisförmige Stätte für das verfammelte Wolf 
an den Landögemeinden, eine Art Zirfus; 
ebenfals Ringliin a. R., cingumfchla:- 
ga in Bd., ringfchülele in den Freiämt., 
Spiele der Jugend. Romſch. ift far tschleta 
bagier ein Gemenge bon unferem Ring 
fhlaba und der blinden Kuh; EConradi 
überfegt letzteres Spiel geradezu mit tschetta 
bieta(far). „Deroringo,, orbium.” Boeth. 
In Nib. 412 (auch a.a. D. ring): 

Der rinc was bezeiger , 

da Sol dez spil geschehen. 
„Des gerichtes ring.“ Bellw. uf. 1,14, 
322, und a. a, insfälegen, 
fcheint ein Tanz geweſen zu fein, der eine 
gefchloffene Reihe bildete: NRingfhlagen 
oder Singen mit Befcheidenbeit if 
den ledigen Töchtern geftaftet, den 
jungen Öefellen aber verboten, ulm. 
Zandpoliz. 17175 im Rathsprotokolle 1541, 
1553 ,„ 1554 wird es tingfpringen ge 
nannt, und 1557 den jungen Knaben und 
Töchtern zu ring zu fpringen zugelaffen.” 
Schmid. Rink (Kreis von Menfhen) in 
„ Lebensbefchreibung Deren Goetzens bon 
Berlihingen. Nürnberg 1775.” ©. 194. 
Dal. „das Ringfpiel” in Schäfers 
Material. 1810, 163. 

2. Ring (geing), E. u. Uw., 1) 
leiht. Rings Wetter, gute Mitte: 
rung, bei der es leicht fortzufommen ift; 
e rings Gmüeth, ein frohes Gemüth ; 
ein leichter Sinn, im Gegenfaße zum 
fhwära Gmüeth; ringer, leichter, 
mit minder Mühe. Sprw. 

Loft ond Liebe zue einem Ding 
macht ale Müe ond Ärcbed ring, 
Luft und Liebe zum Dinge 
macht Mühe und Arbeit geringe. 
Ring ina, ring ufa, ring dezue, 
ring devo, tie geivonnen, fo zerronnen. 
2) geringe, fchleht. Allg. , doch im K. 
lieber gering, für 2) auch im M. 9. 


| Ring — Rira. 
der Kreis, 3. B. bei Spielen. Allg. Das, 


Ringera, unth. 3. m. h. , leichter wer: 


den. Allg. Ringhorig, E. u. Uw., 
leicht vernehmlich. Ra M. Ungefähr was 
lofam. Ringfam, J. M. 9., ling: 
fam, K., — fämer, —fämf, E. u. 


Um., leicht zu thun. E moringfame 

Arbet, eine Arbeit, die wenig Anſtren— 

gung erheifcht, die leicht zu verrichten. 
ingfinnig, E. und Uw., leichtfin= 

9 Die Wingfinnige, der Leichtfinn. 
Allg. 


Anmerk. Unſer ring iſt facilis der alten 
Römer, oringfam — ditßeilis«, unfer 
liche (leicht), in Walzenhaufen licht, wo 
e3 bon Liechf ılux, in Zellw. UF. 2, 2, 
268 liechtes) unterfchieden wird , levis, 
ſchwär — graris. Doc fagt man: Es ift 
ring (ohne befondere Anftrengung) oder 
liecht (ohne befondere Kunftfertigfeit) z'm aſch a— 
Wieder unterſchieden wird ring von gring, 
das, wie im Mht., ſchlecht u. f. f. bedeutet. 
Gring (frugal)devo leba. Ring 1) auch 


ina. 8. „Ring gewonnen, ving berfpielt.” 

Kichh. 154. Bair. ring, mich ſchwer. 
Ring bei Hebel. In Nib. ring nicht 
felten, auch (Klage S. 302): daz ie mir 
ringet terleichtert) ein teil. „Alacritas, 
ringe def gemüts.” Fries. „Facilis, 
Ring, Leycht zethuon.” Fries. „Macht 


ring die müden glid.” Georg. Pictor. 
Baderbüchlin 35 a. Ring haffe ehedem übri— 
gen3 eine allgemeinere Anwendung, z. B. bei 
Fries „leris, Leycht und ring, Das nit 
ſchwär ift,” und daſ. 1362 „mit einem rin» 
gem kärle auff die eyl zefaren. Ueberhaupt 
ring für gering häufig im 16., ſo wie im 
15. Jahrhundert, z. B. Reimchr. 3, 79. 


Ringga(Rinfen), m., die Schnalle. 
Der Schueringga, die Schuh ſchnaue. 
RU. es hed-a bim Ringga gnoh, 
es hat ihn tüchtig hergenommen, auch: 
hart mitgenommen. Gr hbed-a bim 
Ringga, er bat ihn beim Kragen. Allg. 

Anmerf. Allg. ſchweiz. Abe. hrinka, 
die Schnalle am Gürtel, mht. rinke, uht. 
Rinken, ein großer, breiter „ dider Ring. 


„Rind, Gbula.’ Voc. 1482, „Fibula, 
Eyn rind, bäfftlin.” Dafpyp. „Fibula,, 
Ein ringgen oder häfftle.” Fries. 


Ringgel, f., felten und an verächtl., 
das Rheinthal. Der Ringgler, der 
Rheinthaler. Dafürallg. Rintel, an. 
ler. Rintlerla, unth. 3. m. h., 
der Eigenthůmlichteit der Gegend und * 
Bewohner in Beziehung auf Sitte, Tracht, 
Sprechart u. dgl. begründet fein. Allg. 

Rira, unth. 3. ma h., K., d. w. 
rifa, doch nur vom Obfte. 


Anmerf, Reren, voeren, defluere, 


Scherz gl. 


Riſa — Ropf. 


* Mifa (riefen), Mi . g9refa, unth. 
3. m. h., von Baumfrüchten (K, nicht), 
von Daumblättern, von feinen Waſſer— 
tropfen (im Nebel), vom Staube, einzeln 
herabfallen. Das Obs rist(rirt, 8.), 
das Obſt fällt (einzeln von felöft vom 
Baume) herunter; der Nebel rist, der 
Nebel nekt. Allg. Die Rife, 1) die 
Zeit, da die Blätter von den Bäumen 
falten, J. M. 9. ; 2) eine abfhüffige Stelle, 
wo Steine” heraßgleiten oder herabrollen, 
al 
Sa. Sina. R. ryfa; Anried 
in 3. u. Schf., Früchte , die man dem Nach» 
bar geben muß, von den Neften, die im fein 
Eigenthbum überhängen (Stalder); Rift, 
gaubrifi. Def. reifen, 3. B. bom 
Nebel; aub (vom Obfte) abfallen; Riſe, 
langer , wilder Graben in den Gebirgen , da- 
duch das Waſſer herabfchießet oder das ge 
fällte Holz berunterrollet. Hennebergfch. vie» 
fen, unfer cifa. Bei Motfer rifan, 
fallen, finten; Pf. 71, 6: „unde alfo rege: 
nes trophen rifente in erda stillantes super 
terram,” „Tü gefüosf ze unintere, so daz 
löub risef, churzeren dag, taͤnn diu naht 
$i, tu stringis breviore mora frigore frondi- 
fluse brumag.” Koëth. „Sô müozen bie 
blüomen rifen aba dien dörnen, jam spinis 
abeat decus.” Derſelbe. „Reſen, fallen.” 
Maßm. Aer. 1, 20. „Nu fi den apfel 
lis da gevallen und geriſen.“ Konr. b. 
Wuirzb. in Scherz gl, Vgl. bier auch rigen. 
Anries, bon rifa, ift bei uns vft., und 
ftebt wohl im L8B. 1585 N. 155 und 8B. 
1747 A. 169: das in das Gut des Nadı- 
bars jenfeit des Zaunes gefallene Obſt. Uebri— 
gend kommt es fchon in einer UF, 1472 (Zellw. 
2,1, 394) vor: „Welcher dem andern fin 
Anriß wider feinen willen nimpt , ift Die Buß 
fünf fchilling pfenning.” — „Nein Laub» 
ryſenen (Jahre, weil das Laub jährlich 
nur einmal rist).” 22.1585 N.85. „Laubs 
reißen, oder fallen.” 22. 1747 ©. 128. 
„Inrent der Ryſi (2).” Reimchr. 169. 
Das nuht. riefeln , Pörnerweife abfallen , ift 
das Dim. u. Freg. von rifa Bei uns aud 
die Rifeleta, ein Miederichlag von feinför- 
nigen Schloßen, vomfch. la garniala. „Ge 
froren ſchnee, oder der Did grad wie ein 
m. bärab falt, Eyn ryßleten.“ Fries 
8 


Rifpel, m, Mi. w. E., M.9., 
die Rifpla, K., beim Omleg ga, die 
Schränfung der Fäden mittels des Dau— 
mens und des Fleinen Fingers. Rifpla, tb. 
3. m. 5., 1) beim Omlegga, die Fä— 
den freuzen; 2) unter einander mengen. 
ee eifpla, die Karten geben 
(mifhen). M. 9. 8. In J. V’Charta 
nifpla, und im 9. de mIma rifpla, 
den Bienenfchivarm i in den Korb fallen oder 
einfangen. 
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Rifta, m., der Flachs-. Das Re 
gärn, der Flachsfaden. J. K. 

Anmerk. NH. Reiſte, ein kleines En 
gehechelten Flachſes. Romſch. rista, Flache; 
Lat. arista, Haar der Kornähre. 

Rifel, m., 4) der Friefel. Daher 
das Rifelfieber. J. M. 2) bei den 
‚Ziegenhirten (J.), der Name einer weiß 
und ſchwarz gefprenfelten Ziege. 

Anmerf, „Lentigo, Laubfläden am 
leyb oder rüfelen.” Fries. 


Ri, ſ. Reis. 


Rißch(khammer (Reichsfammer), w., 
in Aufferrh. , das Zimmer, worin das 
peinlihe Graminazionsfollegium (die Ver— 
hörkommiffion) gehalten wird. Diefes „Zim: 
mer war in früherer ‚Zeit, da man der Fol: 
ter fo viel vertraute, ein wahrer Qualort. 
Rifhbammergfhäft, kriminelle Bes 
handlung. Er mos of d'Rißchammer, 
er wird kriminaliter verhört. 

Anmerk. Das Wort hat geſchichtliche 
Merkwürdigkeit. Es iſt freilich geblieben, 
während das Rich bei uns verſchwunden iſt. 
In dem „Process des Hoch-grichts” wird 
noch geſagt, daß die Obrigkeit gefreit und 
befugt fei „bon Kaifer und Eöniglicher Mtajes 
tät.” Das Reich behandelte einft die Kris 
minalfälle in einer eigenen Sammer, und 
es beftellte auch einen Vogt, den Reichs— 
vogt. „Die halb unfer vnd deß Reichs 
Kamer, vnd das ander halb teyl dem abge 
nannten Apte.” BZeflmw. uf. 1, 1,172; 
ſ. biee auch 1, 2, 449. „In der Reih% 
fammer, wann man peinlidy examiniren 
thut.” 82. 1747 A. 22. 


R. ö. 7-d, 2: N. N. (Kored z. 
DB.) bed Kue-oſchadö:,:. So ruft man 
im 8. auf der Hut, wenn man fieht oder 
hört, daß Vieh die Grenze überfchreitet , 
um in fremdem Gigenthume zu grafen. 
Durch diefen Ruf wird der betreffende 
Hirtenfnabe ermahnt, das Vieh zurüd: 
zutreiben. 


Robenifh, K., Um., d. w. raues 
niſch. 


Röpf, J.M. H., Rupf, K., 
m., Mh. Röli)pf, das Zupfen, Rau: 
fen. Dim. nn Röpfa, J. 
M. H., rupfa, K —— th. Z. m. h., 
1) eig., zupfen (z. B. an den Haaren), 
raufen; auch von Schmerzen, reißen, 
grimmen. E Henn ropfa, die Federn 
einer Henne ausraufen; usfich wie n'e 
gropfte Henn, bleih, mager, überh. 
ubel ausfehen. 2) uneig., f. rapa. Die 
Röcu)pfeta, das Herumraufen. 

Anmerk. Rupf, rüpfe ina. R. 
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„Roffen (vaufen)” Heimdr. 13. Ropfa, 
raupfen ift das Intenſiv von vaufen. 

RR, J.M. H., Ruck, K., m., eine 
einzelne Bewegung vor- oder rückwärts. 
Sitzt Jemand auf einer Bank, und nähert 
er ſich z. DB. gegen "den Tiſch in einem 
Male, fo ift er om-enen Rod näher. 
Röcka, M. 9., ruda, K. (rüden), 
th. 3. m. h., (nur) ein Stück weit brin: 
gen. Alfo tragen folche, welche Holz aus 
einer Schlucht heraufholen müffen, diefes 
etwa nur die Hälfte des Weges (rocka), 
um es fpäter nach einander an den Ort 
der Beſtimmung zu fchaffen. 

Anmerf. Holl. rukken, ziehen; met 
een ruk, repente. „Ruden Trahere rul- 
gariter czieben.” Voc. teut. ante lat, 


Roͤckli, m., Einer, der einen langen 
Rod trägt. 9. 

Röd (Rhode), w., Mh. Roda, 
4) die Gemeinde. Die offera Roda, 
die äuffern Gemeinden, Auffeerrhoden, in 
der Kanzleifpr. Appenzell der Äuf: 
fern Rhoden; die innera Roda, 
Geſammtheiten von verfchiedenen Geſchlech— 
tern, welche Appenzell» Innerchoden aus: 
machen, 3. B. die Rickenbacher, Schwen- 
diner (zufammen neun Rhoden). Für eine 
einzelne Gemeinde fagt man indeß in Aufferrh. 
felten Rod, welches dafür häufig Einem 
im 2. 1747 begegnet. Rod beruht auf 
einer Gintheilung aus politifhem Grunde, 
fie ift eine politifche Gemeinde, und 
Kirhhöreeine Pfarrgemeinde. Hund: 
weil beftand aus zwei Roden oder poli- 
tifchen Gemeinden, und bildeten diefe zu: 
fammen die Kirchhöre oder Pfarre. 
2) Gemeindsbezirf. Uenäfchen ift abge: 
theilt in drei Rhoden: Hinterberg, 
Neurig und Berg; Walzenhaufen in 
drei Rhoden: die Unter=, Ober und 
Ufferrod; Heiden in vier Rhoden: 
Dorfer:, Brunner, Bifisberger 
(Bifhofberger)=- und Unterrode; 
Wolfpalden in drei Rhoden: Uſſer-, 
Ober: und Unterrod. Röda, roöda, 
- unth. 3. m. h., in Gemeinden (Rhoden) 
eintheilen. M. Der Rödfedel, in 
Hirfchberg und Oberegg, d. w. Gmend— 
fedel. ©. d. Wort. Die Rödsgmend 
(Rhodegemeinde), in J., die Rhodsver— 
fammlung, welche fogleich nad) Beendigun: 
der Landsgemeinde gehalten wird. Es i 
ergötzlich, die verfchiedenen Haufen zu 
ſehen, und die verfihiedenen Zonangeber 
zu hören. Auf dem Forum waren bei den 
alten Römern für jede Tribus abgefonderte 
Pläge. Eicero machte im Namen des 
Cäſars den Worfchlag, daß auf dem 


Rod — Rod. 


Marsfelde (campus Martius) marmorene 
Höfe (septa marmorea) errichtet werden 
follen, um die Tribusverfammlungen zu 
halten, was lange unterblieb, bis Agrippa 
endlich denfelben Plan wirklih ins Werk 
fegte. — Die Anrede der Vorgeſetzten in 
aufferrh. Kirchhören ift: Getreue, liebe 
Rhods- ond Gmendsgnoffa, in 
Schwellbrunnen: Kircha⸗n'ond Gmends— 
gnoſſa, in Lutzenberg: Herr Haupt— 
mann N. N., ihr ſammtlicha Herra 
ond a ganz ehrſame Gmand; an 
andern Orten: enehrſame Kirchhöre. 
Rhods- und Gemeindsgenoſſen, 
iſt ein Pleonasmus, immerhin doch erklär— 
lich, da die Gemeinde zuerſt nur Rhode 
hieß, und bei Emporkommen jenes Namens 
ſowohl der alte, als der neue blieb, Vgl. 
Kirch-, Gmendsgnoſſ. Rodwis 
(rhodweife), Uw., in J., eine Rhode 
rangordentlich nach der andern. In der 
Verfaſſung von 1829 (S. 6): „In vierter 
Inſtanz (bei Sprüchen auf Beaugenſchei— 
nigungen) werden, nebſt den Vorigen, 
Rhodweis zuerſt von Kleinen, dann von 
Großen Räthen zugezogen, bis die Zahl 
neun und vierzig erfüllt ift.” 

Anmerk. Brem. niederf. Rot, Rott, 
eine Unterabtbeilung der bürgerlichen Kom- 
pagnien; Rottmeifter, ein Unteroffizier 
bei einer Bürgerfompagnie, der ein Rott 
unter fih bat. „In Roden (oft Rhoden ge- 
fihrieben) ift Appenzell ist noch eingetheilt; 
aber die Verivechfelung des d in £ ifl gemein, 
und man weiß, daß eine zuſammen aufbre- 
chende Mannfchaft Rött, route, rupta, ge 
nannt wird. Wir wollen Doch Roden fihrei- 
ben, wie auch für Abbencell Appenzell. 
In diefen Dingen haben wir die KRichtigfeit 
alsdann beobachtet , wenn fie von dem Gebrauch 
nicht gar zu ſehr abging. Müllers Gefch. 
2, 7,150. Auch uberfegt Muller (2, 5, 
289) les grandes compagnies in große 
Rotten. „(L. g. ce) können durch! diefes 
wirklich alte Wort um fo eher bezeichnet wer- 
den, da fie zuerſt ald Ruptae, Routes, im 
Anfange des XI, Jahrhunderts vorkommen.“ 
Schon im XIV. Jahrhundert hießen, nach) einer 
neuen Eintbeilung , die ſechs Rhoden Schivende, 
Reute, Lehn, Schlatt, Wies und Gonten , 
ihrer Lage gemäß, die innern, dagegen Yund- 
weil, Urnäfchen, Trogen,, Teufen und Gais 
die äuffern Rhoden (Zellw. Gefh. 1, 334). 
Urfundlich werden im mämlichen 5. 1461 
Trogen eine Rhode und „Herifow” eine 
(„die ganz”) Gemeinde genanne (Hellw. 
uf. 2, 1, 108 m. 120). „Rotmeifter con. 
eionator,” Voc. teut. ante lat. Rood-⸗ 
maifter (übercheinifche UF. , efıva Lieutenant 
bedeutend) in Zellw. uf. 2, 2, 314. Sm 
einer UF. von 1655 in Cod. Künzl. fommt 
ein „Rottmeifler” (bei feiner Kompagnie) 


Rod — Rodh. 


don Trogen dor. In einer UP. von 1639 
ebendaf. 390 , 394 „die beide Rooden von 
Hundwyl,“ die „Kirchhöry zu Teüffen,” 
„die Gmeindt Kurgenberg.” Kurzenberg 
beftand aus Rhoden; bie Bewohner desfelben 
bildeten jedoch nur mit den reformirten Tha— 
fern eine Kirchhöre. „(Hauptleute und 
Käthe befesten fie) an den Kicchböri und 
Rods- Gemeinden.” Bifchoffb. 93, 

Rd, ſ. Roͤdh. 

Roͤda, zf. Z. m. h., fich regen, be— 
wegen. J. M. 9. Roͤdla, th. 3. m. 
h., rütteln. Allg. 

Anmerf. Roda auch ina. K. 


Roͤdel (Rotul), m., Mh. Rödel, 
ein Verzeichniß, eine Liſte, Rolle. Er 
ſtod nüd im Rodel, er ſteht nicht auf 
der Rolle. Dim. Roͤdeli. Allg. 

Anmerk. Auch in a. K. und obert. 
„Rotulus (Rodel).” Bellw. uf. 1,1, 92. 
Sim Voc. 335 rotula, rotfel (525 rotula, 
ain rotte vel est carta involuta). Fries 
bat rodel (Verzeichniß), Mb. rödel. 


Rödh, Roth (Math), m., MB. 
RodH und Rät, mit dem Unterfchiede 
jedoch , daß erfiere- MH. Rathfchläge und 
den Fleinen und großen Rath letzteres 
nur die Gemeindräthe (f. Rät) bedeuten 
(Aufferrh.). Unter dem im %. 1741 ver= 
ftorbenen aufferrh. Landammann Konrad 
Zellweger entftand die Hebung, alle 
Ratheverfammlungen mit einem Gebete zu 
eröffnen. ine ſolche Uebung befteht im 
englifchen Parlamente, bei den Katholiken 
in Bolivia (1829) jedoh nicht. RA. 
z'Rodh oder z'Roth werda, fich mit 
einander berathen, ingl. nad gepflogener 
Berathung einverftändig werden. *+ Ro: 
tha, unth. 3. m. h., vorfchlagen. Of 
Nebert rotha, Jemand (zu einem Amte) 
vorschlagen. Beſonders befannt iſt die 
Formel, welche an Lands- und Kirchge: 
meinden bei Wahlen ans Wolf gerufen 
wird: Wenn Mebert meh rotha 
will, der mags thue, wenn Jemand 
einen Andern vorschlagen will, fo mag er 
es thun. Das Roͤdhuͤs, das Nathehaus. 
Das Rodhus ablopfa (das Rathshaus 
abheben), ein eigenes Spiel für fich ma= 
chen. In ein kreuzförmiges Bret werden 
hölzerne Stifte gefteht, einer, über den 
man mit einem andern gefprungen ift, ab: 
—— und ſo fortgefahren, bis man 

en letzten Stift, den König, in die Mit— 
tenöffnung des Bretes ſteckt, ſo daß auf 
dieſe Weiſe alle Nägel bis an den König 
abgehoben werden. Das iſt nun das Ge— 
lingen des Kundigen; allein der Ungeübte 
kommt oft nicht weit, und bald hat er keine 
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Tragelöffnung, tn die er fpringen Fann, 
und dann muß er wieder vorne anfangen. 
9.8. Rothfama, th. 3. m. h., et— 
was zu Rathe halten, in Ordnung brins 
gen, reinigen. Allg. Der Röthfhri: 
ber (Rathefchreiber) ,„ der Staatsfchreiber , 
welcher namentlidy die Korrefpondenz mit 
Behörden anderer Staaten aufträglicd zu 
beforgen hat. Der Räthsfudftitüt faft 
vlt. Auſſerrh. Dee Röthshierr, "das 
Mitglied des Gemeinderathes, Aufferrh. ; 
in 3. (auffee Oberegg) fommen die Fleinen 
Räthe, Rathsherrenfchlechthin genannt, 
in den Fleinen oder Wochen, und die gro» 
Ben Räthe, ebenfalls gemeinhin Raths— 
herren, in den großen Rath; dagegen 
hat in Oberegg jede halbe Rhode ihre Rath = 
herren mit erftinftanzlicy richterlicher und 
mit WBerwaltungsfunfzion , und zudem 
fhiden die Rhoden, in höherer Inſtanz 
als eine zählend, ihre Mitglieder aus 
den Näthen an den Fleinen und großen 
Rath in Appenzell. Als das Ordenszeichen 
eines Rathsherrn wird ein Hut & trois 
eornes, Mebelfpalter genannt, ans 
gefehen. Die römifchen Senatoren zeichs 
neten dagegen den Fuß aus. Sie trugen 
weiße, fehwarze, rothe, grüne und gelbe 
Stiefeln mit filbernem Halbmonde auf der 
Spite des Fußes. Andere Stiefeln an— 
— ‚ ealceos mutare , hatte daher bei 
en Römern die nämliche Bedeutung , wie 
bei ung einen andern Hut autltath, 
will heißen, die: ein Rathsherr wer— 
den. Doc geht der Mantel, ebenfalls 
ein ‚Zierfleid der Rathsherren, lieber und 
gewöhnlich in die RA. ein. De Mantel 
alegga, ein Amt befommen; de Mans 
tel helegga, das Ant abgeben; om de 
Mantel hob, um das Amt Fommen , 
entfeßt werden. Der Rothsherrabüch 
(Rathsherrenbauch), ein großer Bauch, 
als wäre er voller Protofolle.. I. Mi 9. 
Die Teutfchen hießen einen folhen, Amts 
manns-, Bürgermeiſter- oder Schuls 
zenbaud. NRothsherrela, unth. 3. 
m. h., eines Rathsheren würdig fein, fic) 
echt rathsherrlich benehmen; ingleichen von 
Privatperfonen, durch ein rathsherrliches 
Benehmen ihre Herzliche Neigung zu einer 
Rathsherrenftelle nicht verbergen Fönnen. 
Mer oft die Achfeln zudt, bedeutungsvoll 
faft nur ein halbes Ja oder Nein fagt, 
über die Schwierigkeiten des Amtes reds 
felig klagt, vor der Kirchhöre fich äuſſert, 
er hoffe, von der Stelle befreit zu werden: 
er rothsherrelet, er riecht nach der 
Rathsherrfchaft ; das ift eine Rath 
herrenmeinung, wenn den Rathsher—⸗ 
ven eine nach der Rathsherrſchaft eben 
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Anmerk. Zn Landshut Kapuziner— 
fpiel machen, d. w. Rodhus ablopfa. 
Romſch. el ei sk’ in landrichter , der Schul⸗ 
zenbauch. „Wurden mit an ander ze Ratt.“ 
Reimchr. 185. »E columbariis egerere ster- 
ceus, Das tanbenhauß wüſchen, caatfamen 
vnd feuberen.‘” Fries 253. „Amanuensis, 
Eyn fchrepber oder fubftituf, der eim etwas 
zeichrepben dienet.” Dai. Im 8B. 1747 
©. 13 wird Dr. Grob ein „Registrator und 
Raths Substitue* betitelt. Im Appenzeller: 
Kalender für 1774 ſah ih Rathſchreiber 
zum erften Male im Regierungsetat, im Kar 
lender für 1777 ff. Rathſchreiber umd 
E anzlei-Substitur. im Kalender für'1786 
„Rathsſchreiber, Hegiftrator” (m. 
Salz» Director). Im Kalender für 1787 und 
17885 fehlt der Rathichreiber. Im Kalen- 
der für 1789 ff. erfcheint der Rathſchreiber 
nicht befonders , fondern blog, weil Mattbias 
Scheufi zugleich Fandsfähnrich war; im Ka: 
lender für 1797 fehle er twieder. Im Kalender 
für 1803 Rathſchreiber; im Kalender fur 
1809 ff. „Rarhs-Substitu und Raths— 
(ihreiber.” Sn der Verfalfung bun 1534 
fommt einfah Ratbichreiber vor. 

7 Röth. Rotha Chirna, etwas 
gröbliches, röthliches Mehl, woraus das 
ruch Brod gebaden wird. J. M. 9. 
Der eots Schada, die rothe Ruhr. Allg. 
Der roth Stell, der Pranger. J 
Die rotha Bluema, die monatliche Nei- 
nigung. Haslen. Rötha, th. Z. muh., 
die rothen Trauben, ſo lange geſtampft, 
bis man Brühe ſieht, im ein großes höl— 
zernes Gefäß bringen und darin etiva vierzehn 
Zage fiehen laffen, damit der rothe Farb: 
ftoff dem Safte ſich um fo mehr mittheile. 
Würde man die feifch gelefenen Trauben 
fogleich Eeltern, fo bekäme der Wein ein 
weißes Ausfehen. 8. Roͤthſch, E. u. 
Um, röthlih. M. 9. 8. Der Roth: 
ſchöpler, etwas verächtl., ein Schweizer, 
der unter franzöfifchen Militärfolde fand. 


trug eine rothe Jade; daher der Name. 
g. 
Anmerk. Roth Schada auch in a. 


K. Engl. reddish, unſer rötſch, — mie 
derw. dem franz. rouge. „Dysenteria, la- 
tne Tormina, Der rot fihade, die roth 
ruor.” Daſyp. „Pringt jrenn (dev fraus 
wen) pluomen.” D. Georg. Pictor. 16, 
37. „Den weiffen blu omen (dev frauwen).“ 
Daf. 4b, 

NRödla, f. röda. 

Roth, J. M. 9., Rutſch, K. 
RA. es iſt wider en Rotſch döra, 
es iſt wieder etwas (Schweres) durchgemacht. 


1. Röfa (Rufe), 1) w., der Schorf, 
die Kruſte, beſ. bei Hautausſchlägen; 2) 


Roth — Rohm. 


Gleichſam Rahm) dünn überziehen. 


unth. Z. m. h. felten, eine Kruſte ſich 
bilden. Der Roͤfagrend, der am Kopf: 
geind leidende, mit Schorf bededte Kopf; 
ingl. ein Schandname. Allg. Bol. Fehl. 

Anmerk. Rüfe, Kiefe na. R.; 
Rufe ober. Hol. rore, crusta ulceris. 
„In Ruüfengefichteren.” Maal 227. 

2. Roöfa, m., der Fels. 9. 

Anmerk. Vgl. Schrofa. Lat. rupes. 
Deftr. rüferig, fchroff, rauh. 

Röga, m., ohne Mh., die Nähr: 
kraft. Das Brod Hed lötzel Roga, 
diefes Brot hat wenig Mährfraft, es 
nährt wenig. 9. M. 9. 8. Roͤga— 
haft, E. u. Uw., 1) nahrhaft; 2) wohl: 
genährt, wohlbeleibt, auch kräftig, dauer: 
baft. 3. M. 9. Nahrhaft iſt übrigens 
auch volfsgemäß, nihtaber Nährfraft. 

Rögga, 3. M. H., Rugga, K., 
m, MORE ggR, der Rüden. RA. 
de Roggaa 8’ Wand feka, die Bürde 
niederlegen , fich von den Geſchäften zurück— 
ziehen. A Neberta en gueta oder 
ſchlechta Rogga hab, an Jemanden 
eine gute oder ſchlechte Stütze finden. Da: 
gegen finder man bei Adelung: Jeman— 
den den Rücken halten, ihn unterftügen, 
ihn vertheidigen. Das Nöggaſchitt 
(Rückenſcheit), J.M. H., Ruggaſchitt, 
K., der Rückgrat. 

Römeta, ſ. Rumeta. 

Röhm, Rim, I M. Stein, 
Nömm, 9, Nöhbm, 8., m., der 
Rahm. MU. de Rohm oba nabneh, 
das Beßte wegnehmen, bef. etwas rück 
fichtslos. Räthſel und MWortfpiel: Was 
ift demetta min Nom? Antwort: Das 
0. Wie wit ifi-es vo do aweg bis 
of Rom? Antwort: Sowit,as vo 
do bis inn Cheller. Röhma, M, 
roͤhma, K., unth. 3. m. h., vom 
bfauen Himmel, ſich mit weißen Wolfen 
Das 
Nohmblüemli, leontodon aureus 
Linn. (Scläpfer.) Gin die Abſon— 
derung der Milch beförderndes Kraut auf 
den höhern und miedrigern, Bergweiden. 
Das Röhmpdrtli, f. Pörtli. Das 
Röhmli, Römmli, Röhmli, dünner 
Rahm. Die RöHmfüffa, bei den Hir— 
ten (3.), die, ftatt mit Mil), mit Rahm 
bereitete Süffe. ©. d. Wort. Der 
Röhm-, Römm:, Röhbmziger, Rahm 
und Ziger, welche fie (die Hirten 3. B.), 
ftatt Brotes, geniefen. Die Roͤhm— 
zöonna,M., Roͤhmzoͤnna, K., Ron: 
zönna, 9. Stein, Römmzöna, 9., 
Mehl mit Rahm angemacht und daraus ein 
Brei gefocht. “ 


Rohr — Rofa. 


Anmerk. Hol’ room. 
+ Röhre, f., Mh. w. ©., in der 
Stube, ein viereciger Raum des Ofens, 
welcher mit. einer metallenen Thüre (O fa: 
tHörli) gefihloffen wird, des Winters die 
Speifen darin zu Fochen, die Ofenröhre. 


Allg. Mit Rohr wird oft auch ein Roh: 
renknochen, namentlih das Schienbein 


(tibia) bezeichnet. Röhra, unth. 3: 
m. h., von einer Flüffigfeit, durch eine 
weitere Oeffnung herausſtrömen. 9. M. 
K. Der Nöpraftöd, die — 
RU. aglät ſeh wie en Röhraſtock, 
ſehr warm angekleidet ſein. Damit das 
Brunnenwaſſer in der Säule weniger ge— 
friere, wird dieſe des Herbſtes in Stroh 
oder Miſt wohl eingehüllt, woher die RA. 
abgeleitet werden kann. Röhrela, unth. 
3. m. h., von Speiſen, den eigenen Ge— 
ſchmack danach haben, daß fie in der Ofen: 
röhre gefocht find. Der Röhrhafa, 
8.,d.w.Chachla. Röhrla, 1) unth. 
3. m. h., von einem flüffigen Korper, 
riefen, nur noch wenig fließen, befonders 
durch eine enge Sffnung. So röhrlet, 
beim Obſtweinkeltern, gegen das Ende der 
Saft aus der Preſſe. 2) th. 3. , mittels 
einee kleinen Röhre ein Getränk zu ſich 
nehmen , befonders damit den Meinmoft 
aus dem Faſſe faugen Allg. Dieſes 
Röhrla gefchieht vorzüglich des Herbites 
bei der Weinfuhr, durch die Fuhrleute, 
denen etwas Mein über das angefaufte 
Maß zu ihrem Genuffe auf den Weg gege: 
ben wird. Wie an andern Orten, fo ift 
bei uns die Weinfuhr etwas Feſtliches für 
die Fuhrleute; man fieht die Fäſſer ge: 
malt, mit einem Strauße geſchmückt, die 
Dferde find mit Glocen oder Schellen be: 
hängt, und am Fuhrmanne, der nun ganz 
ein dienftbarer Geift des Bacchus ift, prangt 
ein Blumenftrauf. 


Anmerf. Mohr, röhrla 2) auch in 
a. 8, In Scherz gl. troren, stıllare, 


+ Mödla, 9, Rölla, J. M. K., 
4) w. Hw., a) ein Eugelrundes, unten 
eingefchnittenes Glöckchen mit einem Kügel- 
chen, welches durch feine Bewegung in 
demſelben einen fihallenden Klang verur— 
faht, eine Schelle. Solche tragen die 
Packpferde der Käfehändfer; auch tragen 
fie die Pferde nicht minder zur „Zeit der 
Meinlefe, als die Mummel Kläufe) gegen 
den Schluß des Jahres, umd fie werden 
überdies in der Nähe der Thüren anges 
bracht, damit man höre, wenn Jemand 
eingeht. Daher die RA. d'Rolla god, 
die Schelle an der Hausthüre Flingt (es 
fommt Jemand). b) (J. M. K.) die 


Tobler, Idiotikon. 
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Haarlode. c) f. Shornägeli. 2) Zw., 
a) unth. 3. m. 5., fohellen, die Schelle 
bewegen; b) th., (s Hoor rolla) das 
Haar in Locken legen, Fräufeln. Allg. 
Freq. röllela und Dim. Rölleli. Der 
Roöli, 9, Rolli, 3. M. K., Mh. 
w. @., 4) eine lebhafte, fette, eim runde 
liches Ausfehen darbictende Perſon, beſ. 
ein folches Kind; 2) bei den Hirten, der 
Name einer Tebhaften, wohlbeleibten Kup 
mit gefälligen runden Formen. 

Anm Rolla 4) ») und b), Brolli 
fir Rolli I) in a. R. 

Rölla, f. Rilla. 

Rölzla (rülgeln), 1) unth. 3. m. h., 
d. w. gigampfa und fäalrtta; 2) Hw., 
w., die Einrichtung dazu. 

Anmerk. Bei Stalder rülza (ein 
Intenſib von vollen) bin und her ſchlän— 
fern. 

Röndeli (Ründelein), f., eine Art 
runder Erbfen. K 

Roöndom (rundum), Uw., ringss 
herum. Allg. Gin trokiger Reim übers 
müthiger Burſche (H.): 

Rondom, 

ond wela chert de Bueb om? 

Roͤnnig (rinnig). Aberglaube: Wenn 
na is rönnig (rinnende) Waſſer 
ſächt, fo fäht-ma nis Herrgotta 
n'Auga, oder: foha-ma 's Waffer 
nomma löfa, oder: fo thurd-ma 
gern is Bett ſacha. 

Roͤnzoͤnna, ſ. Röhmzoͤnna. 

1. LRöfa, w., auf geflochtenem 
Gierbrote (Fierzopf) eine rofenartige Ver— 
zierung von. gleichem Zeige. I. M. 9. 
Rofela, unth. 3. m. h., nad Rofen 
riechen. Allg. . 

Anmer?. NRöfela allg. fchweiz. 

2. Röſa, w., ein kleiner Teich zur 
Aufnahme , vorzüglich der Wafferröhren 
(daher Tüchelroſa), des Flachſes oder 
Hanfes. Der Röfafhüßer (Rofen: 
ſchießer), 1) die Mafferjungfer, libellula 
grandis Zinn Allg. Man fürchtet feis 
nen Stachel nicht wenig, und er hat den 
Namen daher, weil er fich gerne bei der= 
gleichen Zeichen aufhält. 2) fig., ein 
MWildfang, Brauſekopf. M. Ro, K. 

Anmerk. Ros, in L., mürbe, vom 
Flachs, Hanf; bier Rooſſi, in a. K. Ros, 
Rooſe, Roze, die Flachs- oder Hanfröſte. 
Vgl. röza. In 3. Fürrofa, ein Teich, 
deffen Wafler auf den Fall einer Fenersbrunft 
gefullt wird. Im tal. rosa, bom Strome 
ausgewafchener Ort. Dieſes Wort ift gewiß 
verwandt mit dem aht. runs, urrund, mit 
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viefeln; unferem Rofa dagegen möchte das 
luz. cos zum Grunde liegen etwa in der 
Bedeut. von Mürbmaha. Im Voc. 1482 
kalckroſe, castin. In Dufresne gl. 
castallum „ sive piscina, in qua congregan- 
tur aquae. „Waffergengen, Roofen.” 
22. 15855 9. 152; Rofen 17479. 34. 

Röfamarei, I. M., Röfamari, 
9., m., die Roslimariftüda, $., 
der Rosmarin. 

Röſch, fpr. röſchſch, E. u. Uw., 
1) friſch, raſch, barſch, auch voreilig. 
En röſcha Mentſch, ein raſcher Menſch; 
er iſt z'röſch, er iſt zu raſch und eilfer— 
tig. 2) hart, daß es knarpelt. 

Anmerk. Auch in a. K. Röſch 2) 
auch obert. „Veloces ad intellectum (roſche 
ze ferunmifte)“ Notk. Pf. 29, 9. Sm 
Scherz gl. vefch papier, vefhes gummi, 
Verw. mit dem uht vifh, raſch. 

Roͤſt (Ruſt), m., d. w. Röftig 3). 
“+ Röfta, J. „M. H., rüſta, K., 
Mw. gröſt, grüſt, 1) zu recht machen, 
repariren, ausruͤſten, in Stand ſtellen. E 
Zitt röſta, eine Uhr ausbeſſern. 2) das 
feſt auf einander liegende Heu mit der Ga— 
bel zerfchlagen und aufrütteln (Heu röfta). 
3) anfleiden, ſchmücken. Scho gröft, 
ſchön gekleidet. Röſt-di emol, kleide 
dich einmal an. MU. gröſt ſeh wie 
en Pfau, fehr ſchön gekleidet fein. Sprw. 
WerfiofErbatröft,iftzuemDQettla 
greöft, oder: Wer fiof Erba fpikt, 
wird nebet ufi gligt. @ Röftig 
Rüftung), 3. M. 9, Rufti, ®., 
w., 1) ein Werfzeug, 3.8. Spuelro= 
fig, das Werkzeug zum Spulen, das 
Spultad u. f. f., die Fürroftig, der 
Feuerzeug ; 2) das ‚Kleid (K. nicht), der 
Rüſtzeug, doch mehr niedr.; 3) allerhand 
Waaren , def. fihlehte. Das ifte Ro— 
ftig, das ift ein Allerlei. 4) Gefindel. 

Anm. ua. K. Ruf, Putz, rüſta, 
fhmüden, Ruftig, allerhand Beug. „Rus- 
cum (rustum), quodvis immundum, ut vi- 
detur e rusco similibusve fruticibus collec- 
tum.“ Dufresne gloss; 

Röfel, m., ohne Mh., 4) bei den 
Hirten, der Name einer auf beiden Seiten 
des Bauches fein gefledten Kuh. 2) 3. 
M. H., Rüfil, 8, fchlechte Waare, 
Abgang. 3) fehlechtes oder liederliches Ge: 
findel, das Gefchmeiß. 

Anmerf, Altn. rufl, quisquiliae. 

Roͤſt, M. H., Ri, K., w., 
verächtl. Röſel, der weibliche Taufname 
Roſina. 

Rösla, M., rösla, H., 4) unth. 
3. m. h., ſchwelgen, verſchwenden; 2) 
w. Hw., eine lebhafte rüſtige Dirne. 


Roſamarei — Roſſ. 


Aumerk. Im Brekigaun Die Brußla. 


Röoöſöli, fi, eine Liqueurart von 
bräunlicher Farbe. Allg. 


Anmerf, „Der Roffoli, Stal. ros- 
soglio ; eig. ein Krauf, welches aud bei der 
größten Hige feucht und gleichfam mit Thau 
erfülfet ift, wovon der Namen Gonnenthau, 
ros solis (drosera , Linn.): deffen angenehmer 
Saft Herz und Magen flärfet. Anfangs wurde 
aus diefem Kraut, alsdann aber auch auf 
mancherlei andere Weife, ein Liqueur zube- 
reitet.” Höfer. 


Roͤſſ, fe, Mh. w. Eu. Röffer, 
uneig., 1) eine ftarke, etwas ungezogene 
MWeibsperfon. Allg. 2) die drei, einen 
Dreiangel bildenden Sterne des Sieben: 
geftienes heißen Roff. Man fagt, daß 
bei einem der Fuhrmann (ein Fleines Stern= 
chen) ſtehe. — Pferd gebraucht man im 
gemeinen Leben fehe felten, fondern fat 
immer Roff; fo auch: Noöfftöfter 
(Pferdearzt), Roͤſſtecke, Rofffuetter, 
Roffgfhier, Roͤſſhoor, Wöffs 
choͤpf, Roͤſſmaͤrt, NRoffftall. Die 
Röffampfera, 3. M. 9., Röff: 
bampfera, K., der Wafferampfer. D. 
w. Schmalzblada. Der Roͤſſbueb, 
MH. —ba, der Pferdefnecht; uneig., 
ein grober, ungefchliffener Menſch. Allg. 
Der Roͤſſchoͤpf, uneig., der Name eines 
Fleinen Frofches, wenn er während feiner 
Ausbildung die Geſtalt eines dickleibigen , 
langgefhwänzten Fifches bat, der Kauls 
fopf. J. M. 9. Röffig, E u. Uw., 
von einem Pferde, brünftig. Das Noffs 
ifa, das Hufeifen eines Pferdes. Roͤſſ— 
la, unth. 3. m. h., Pferde halten oder 
darin handeln. Der Nöffler, der Pferde 
hält. Dim. Röfflie Zuem Röfftli 
heißen mehrere Wirthshäuſer. Daher der 
Röſſliwerth. +Die Roöffrippa, der 
ſchmale Wegerih, plantago lanceolata 
Linn. K. Röfffhicla, unth. 3. m. 
h., Pferdehandel treiben. Der Möff: 
fhidler, der Pferdehändler. Der Röffz 
ſträhl, der Pferdefamm. Allg. 


Anmer?. Der Appenzeller fönnte Schif. 
ters (f. gl.) Unterfcheidung zwifchen Roff 
und Pferd nicht unterfchreiben, nach der 
erfteres (von reifen, wie Schloß von 
fließen) ein Reifepferd, legteres ein Zug 
pferd fei, Der Plural vöffer im Voc. 335, 
»Roß ein groß pferd oder hengft, caballus.” 
Voc. 1482, Auch Daſyp. bat roß als ge- 
meiner , wie pferd, fo: roßſchwanz, ro 
artzet. — Romfd. il fumeilg de cavals, 
unſer NKoffbueb , cavaler, Pferdehüter. 
„NRofpueb Aecquitius.” Voc. teut. ante 
lat. „Agaso, roffzbuob.” Fries. — 


M. Roßkopf in a. K. „Roffhöpf, ranun- 


Rosfuppa 


euli caudati.” Geen, hist. a. 1, 726. „ For- 
te et caudam ranae imperfectae non dissi- 
milem (habet), quam gyrinum vocant, nostri 
Roßkoͤpf.“ Daf. 4, 1016. — Nöffig 
auch) in a. 8. Romſch. caulda, — Roßiſa 
.ebenfo in a. R., dem das franz. fer de cheval 
entſpricht. „Roſſyſen, babatum (ferrun, 
qu»d annechıt faber equo cum gumpho).” 
Nomenel. „Rofeyfen. babatum.” Voc. 
1452. — Moaaler bat audh röffzle, lo 
wie röffin, equinus. -— {m Voc. 335 
roßſtrel, strigilis, .deögl. roß ſtreel im 
Voc. Bruck 22b. 

Rösfuppa, w., die Blutiwurftfuppe. 
Die Blutwirfte werden nämlih im Waſſer 
gefocht, und man fest voraus, daß etwa 
eine plaße. Die Suppe wird übrigens 
anders nicht genoffen, als bei einer Mek- 

eta, bei welcher fie die Einleitung zu 
em ländlichen Mahle macht. Die Roͤs— 
wurft, die Blutwurſt. 8. 

Aumerf. Hamb.rof,rubidus. Kaindl, 

Murz. 3, 304, bat Rofenwurft, Blut 
wurft. Soll. res, roth, und im Teutſchen 
auch Roth wurſt für Blutwurſt. „Apexacabo, 
ein biuotwurft, voßwurft.” Dafpp. No 
fenwurft fihon in Pin, Voc, 1,4 „In- 
testina sanguine- farcta nostri vocanı FoOfr» 
würft, biutwürf.” GC. Gesn. hist. a, 1, 
1007. 
MRöza, th. 3. m. h., das Fleifchige 
vom Hanfe und Flachfe im ftillen Waſſer 
in Fäulnif übergeben laſſen, welches ge— 
wöhnlic fünf Tage währt, röften. Yampf 
röza, Hanf röften. K. 

Anmerk Auch in 3g., in Bd. ro za, 
in Lrooſſa (Stalder). gl. die Anmerk. 
gu 2. Roſa. Oeſtr. Rötzen, Flachs. 

Ruppa, m., eine felſichte Anhöhe 
zwiſchen Trogen und Altftädten, 

Anmerf, „Raup, petro, rupex. 
Rustici olim petrones dieebantur ab aspe- 
ritate petrarum, qui et rupices a rupibus.” 
Heniſch. 

Rübeta, w., Walzenhauſ., d. w. 
Stübeta anderwärts. 


Rubel, m., ohne Mh., der bunte 
Lärm , auch der Zwiſt. 

Anmerk. Sn Schf. Rubelwetter, 
fürmifches Wetter. 

Rübeli, Rübelizüg, m., eine 
rt Manchefter oder baumwollener Halb: 
fammet mit erhabenen Streifen. M. Stein, 
in 3.9. K. Ribeli, Ribelizüg. 

Anmerk. Rübeli, eine Art Baum— 
wollenzeug, Halbſammet, bei Hebel. Schwäb. 
die Ribelesſuppe, Suppe von geründel— 
ten Mehlbröckchen aus heißem Teig. 

Rupfa, rucka, ſ. röpfe, röcka. 

Rübis ond Stuͤbis (Räubens und 
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Stäubens), Alks ſammt und fonders (mit 
Stumpf und Stiel). Allg. 

Anmerk. Much in a. K. Baier. Rü- 
bes und Stübes, ein Miſchmaſch von Ge— 
riebenem und Berftäubtem unter einan+ 
der; man fagt in Baiern auch Rübes und 
Gabes, ein Gemifch von Rüben und Kabus- 
Fraut unter einander (Rirner HW. 2, 100). 
Romſch rüblas e stüblas; nah Condrau 
rubas e strubas.. »Rübis und GStübis 
vielleicht ein dialeftifcher Genitivus Naubes 
und Staubes, groß und Mein, Bauſch und 
Bogen.” Raindi Wurz. 3, 410. Ich halte 
Rübis nur für Alliterazion. j 


Ruch (rau), J. M. 9., rüch, K., 
rücher, rüchſt, E. u. Uw., rauh überh., 
insbeſ. 4) eig., a) rauh, wie die blattern- 
fteppige Haut, blatternfteppig; b) vom 
Brote, nicht fein, grob. Doc) iſt unfer 
ruch Brod feiner, als der Pumpernidel. 
2) uneig., a) von der Witterung, fchlecht. 
Es ift ruch, es ift fehlechte (regnerifche) 
Witterung. Witterungsregein: D’Henna 
badid-fi, es ged ruch Wetter. 
Wenn PHenna of dBömm uni flü- 

id, fo gedsrudh Wetter. Wenn 

Ste fhwikid, dito. Item, wenn 
d'Tuba badid. Wenns of denaffa 
Boda tonderet, fo geds ahalted 
euch Wetter. b) von der Stimme, 
rauh, beifer. 2) grob, roh, ungefittet, 
abgehärtet. Mit einem blatternfieppigen 
Spaßmacher wurde einft lange über die 
Witterung Worte gervechfelt ; unter Andern 
wurde ihm gefagt, wenn das Wetter wüeft 
fei, werde er auch wüeft thun. Mei, 
febnüd, verfehte der Spaßvogel, 8 Wet: 
ter iftöpanamol ruch ond i’sganz 
Johr. Für das nht. rauh Haben wir 
ruch, wie aus dem Angeführten hervor— 
gebt; für roh —rau, 3. DB. raus 
Fläſch (nicht ruchs Fläſch), rohes 
Fleiſch; doch entſpricht unſer rau dem nht. 
roh, und ruch dem rauh nicht überall, 
da ruch ſowohl von rauher Witterung, 
als von rohen Menfchen (nicht rau Zitt, 
fondern ruch Lüt) ausgefagt wird. Rus 
ha, unth. 3. m. h., ſchlechte Witterung, 
roh werden, roh verfahren (z. B. im Welt: 
fampfe, wenn man einander nicht fchont). 
J. M. H. Die Rühe, Mh. —ena, 
die Rauhheit, die fehlechte Witterung. J. 
M. H. Der Ruchhuͤtler (Rauhhäutler), 
4) eig., eine rauhhäutige, ſchmackhafte 
Kartoffelart; 2) fig., eine rohe Perfon. 
a Ruhwercha, unth. 3. m. h., 
grobe, ſchwere Arbeit verrichten, als Wur— 
zelm rotten, Holz baden und tragen. Der 
Ruchwercher, ein Tagelöhner, der grobe, 
ſchwere WUrbeit verrichtet. J. M. K. 
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Anmer?f. Ruh zum Theil auch in a. 
K. In Westenr. gl. vaudhmerfen, 5.3. 
einen Baum, bieß, einen Baum blos dom 
Groben berausarbeiten , ihm blos die Aeſte 
abnehmen. Osnabrüd. rau, robe, ungekocht. 
Hol. raaw, unfer vau, ruw, unfer ruch. 
Romſch. ruck, heifer, ruch, grob ; paun ner, 
unfer ruch Brod; faroucha lavur, unſer 
ruchwercha. Lat. raucus, heifer; lieber, 
als unfer ruch, beifer , bier anbringen , möchte 
ih glauben, daß es eine abgeleitete Beden- 
fung bon rauh babe; denn bei der Heiferfeit 
bat man ein gewiffes Gefühl von Trodenbeit 
und, Rauhheit im Halfe, wohin noch naher 
der Ausdruck en rucha Hals fir Heiferkeit 
führt. NRubön, asperorum, bei Boeth. 
„NRuher Mann.” Reimchr. 15. »Scaber. 
Raucb, Rudis. Raum.” Dafpp. „Acri- 
tas, Schärpffe, reüche.” Fries 22. „Acer- 
bitas, Die grüne, rouwe.“ Daf. „Raud 
bnd firang wätter. Rauchs brof voll ſpreü— 
wer, als gerftenbrot. Raucdwerden, Aug 
dem haar werden. Exascisre (gehört freilich) 
nicht bieber). Rauwläht, Halbkochet, 
subcrudus.” Maal. 

Ruͤcha (räuchen), unth. 3. m. h., 
4) rauchen ; 2) aber felten, riechen. M. 

Anmerk. Rieben= 1) in den ſchwäb. 
Sp. vd. 1737, 

* Ruͤta (reuten), th. 3. m. h., ein 
Stück Boden von Bäumen, Geſträuchen 
u. dgl vermittelt Ausftodung reinigen. 
Allg. Die Rüte, 1) die ausgeftodte oder 
ausgerodete Stelle, 9. ; 2) aud) der Name 
einer aufferrhodifchen Gemeinde, 

Anmerf.” Rüta, Rüte 1) auch in a. 
RR. Bei Boeth. niuriute, Neubruch in 
einer umwirthlich gewefenen Gegend. Im Voc. 
335 gebt der Begriff veuten weiter: Novale 
est terra noviter culta, ain mul gerüf. 
»Rustare, rubos et sentes evellere, cardere.” 
Dufresne gl. Bgl. verröfta. In Zellw. 
uf. 2, 2, 66 Rüttenen machen (aus 
reufen). » Hol dännen hauen oder vüten.” 
22. 1585 A. 145. 

O Rüta (Raute), w., Dim. Rütli, 
ein vierecfiges , rautenförmiges Stück, wel: 
ches unter die Achfel der Hemde geſetzt 
wird. Ruͤtli iſt nicht die Gehre (Zwickel, 
Keil), ein dreieckiges Stück in dem 
Hemde. Das Wort Ruta, Raute im 
verallgemeinerten Sinne, wird übrigens 
vom Volke bewahrt. Allg. 

Anmerk. In a. K. die Raute, der 
Zwickel am Strumpfe. Voöllig erloſchen iſt das 
Wort Rutcaſe, casei, qui secantur in 
4 partes, BZellmw. Uf. 1, 1, 182. 


NRüdig (räudig), E. u. Uw., 4) 
Sprw. A-de richa Lüta werd-ma 
nüd rüdig, von den reichen Leuten be— 
kommt man nicht leerere Hände. Krätzig 


Rücha — Rüeßela. 


iſt nicht volksgemäß. 2) von den Karz , 
toffeln, mit bäßlichen Gefchwüren oder 
unförmlichen Auswüchfen befest. Allg. 

Anmerk. Im Bern. DO. räud, knorrig 
(vom Holze). j 

Rutſch, f. Rötſch. 

Nücb, w., die Ruhe. Ruͤeba, 
unth. 3. m. h., ruhen. Spew. Rueba 
ged guet Bueba, Ruhe ſammelt die 
Kraft. Gi z'rueba ergeh, ruhig wer: 
den, fi zur Ruhe begeben. Müebig, 
E. u. Uw., ruhig. Sprw. Nütz hah 
ift e rüebigs Ding, nichts befiken „ 
ift eim ruhiges Ding; auc der Tod ift 
ruhig. Allg. 

Anmerf. Ebenfalld in and. 8. Auch 
Fulda, nah Kaindl Wurz. 4, 306, bat 
rvuben, quiesceere. Sm Voc. 335 vuob, 
quies , vuoben, yuiescere, tuiwig, quie- 
tus. Ryebig im Voc. Brack (»tymol.). 


Nüebli, f., die Möhre. Wiße 
oder gele Rüebli, weiße oder gelbe Möh— 
ven. Allg. Reimfcherz : 

Büebli, 
eſt gern Speck ond Ruͤebli? 

Ruedi, Ruedeli, Rüedeli, H., 
Ruedli, J., Rüedi, M K., m., 
der männliche Taufname Rudolf. 

Anmerf. „Rudide Tronrthon.” Zellw. 
uf — ‚66, u. a. a. O.; Rüdi, daſ. 4, 
2, 489. 


F Rüera, M. H. ſelten, im K. 
faft immer , th. u. unth. 3. m. h., But: 
ter bereiten. Im K. hört man wunder— 
felten budera.. Der Rüerer, bei den 
Hirten, ein Querl, die geronnene Milch 
im Keffel fein zu zertheilen (fr. le bras- 
soir).- Die Nüermileh, die Butters 
milh. Allg. Der Nüerömm, auch 
das Grüer, ein buntes Durcheinander von 
Iuftig wilden Leuten; erſteres ingl. die 
thätige, flinfe Hausfrau oder Tochter. 9. 

Anmerk. Rüera, Rüermiledh auch 
im Vorarld. Bei Rüerer vgl. Wägel- 
fhiba. Romfh.: Die cugliada wird mit dem 
turschett durch einander gerührt (bei Eon. 
radi durschett, Keil) ; il pen, Buttermilch, 
wofür Conradi wohl irrig dafür gromma 
(Rahm) hat. „Puttermilich tumppelmilich 
rurmilich fchlegmilich. oxialium.” Voe. 
1482. »Rurfubel camelta est vas in quo 
butyrum elaburatur, Yulgariter botterbaßz.” 
Voec. teut. ante lat „Oxygala, Gaure mild, 
Rürmildh.” Gries. Butteren, rüten, 
butter fernen, fchmalg außdumpfen , fhmelgen.” 
Heniſch. 


Rüͤeßela, unth. 3. m. h., nach 
Ruß riechen oder ſchmecken. Aug. 


Rugela — Rumm. 


Anmerk. Auch in a. K. 
Rugela, M., rügela, H., th. 
Z. m. h. u. unth. Z. m. ſ., rollen. 


Anmerk. Auch in a. K. Mit Umtauſch 
des Anfangsbuchſtabens kugelen. 


Rugga, ſ. Roögga. 


Ruggüßa, ruggüßla (ru-jauch— 
zen), J. * 9H., ruggügslo, K. (doch 
wohl in etwas anderm Sinne), unth. Z. 
m. h., 4) den Ruggüßler fingen; 2) 
von Tauben, firren. Der Rugguͤßler, 
Ruggüßer, ein Tandeseigenthümliches 
Hirtenlied in holperigen Heimen, aber mit 
einer um fo angenehmern, weichern Weiſe, 
die, ziwifchen den Worten, aus dem Gaumen 
bisweilen üppig fpielt und ergötzt. Hier 
den Zert, fo weit ih ihn aufbringen 
fonnte: 

Grüezj-mer de Senna 

3’Hondwil hönna. 

Säg, er fül zuer Spine hob. 

Löffel fretta, 

Pfanna fchleda, 

Naͤpf ufariba, 

Gaua triba. 

Säg, er föll gad nomma choh. 

D'Schella fchötta , 

Chamm chlepfa, 

d GSaua friba, 

d' Napf ufariba, 

v’Schotta verchauffa, 

Bigera i d'Wand ui chlepfa. 

Süg, er föll zuer Stoberta hob. 

Anderes: 


% gona givöll of Ebanalp; 
dei wi fahrt mi Schäßli bald | 
mit achzeha Chüeha ond mit-ema Stier, 
ond meleha ıhued-er gad no bier, 
Mi Scägli fahrt of Ebanalp 
mit achtzeba Chüeha, gönd fibazeha galt. 
Worom hed erſch Doc eraalta loh ? 
Zuer Spine goh, hed nöther thue. 
Mi Schägli ift e Höffertli, 
ond bed e bochſigs Löffeli ; 
e bochſigs Löffeli ohne en Stil, 
ond ſchmotzig Senna geds gad bil. 
Grüez-mer du de Gennabueb , 
Schotta n’ond Milech ged-er-mer gnueg. 
Wenn er mer gnueg Schotta n’ond Milech ged, 
go-ni mit-tem Senn gad nüd is Bett. 
Los, was hed-mer’d Schätzeli gredt: 
Er hei ietz en ſchöna Huffa Vech, 
es hei ietz au ſcho meh, as halb 
gad dem Heiſchis Joggeli zzalt. 
Ond los, was hed-mer '6Schätzeli gſäd: 
Er hei no meh ‚ad zwänzg Näpf, 
fie feiib au no nüd fo wüeſt, 
es fei au Pen deronder bbüezt. 

Mine Muetter chiber-mi, 

wenn i bi de Genna bi; 
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bi be Senna bi-ni geru, 
bür no lieber, weder fer. 
Der Senn god ge fchlofa , 

‚der Handbueb god ge ftofla, 

der Senn god ge müderla, 
der Handbueb god ge büderla, 

Anmerf. Bol» Chüereiha und die 
Anmerf. dazu. Sch glaubte früher in dem 
Worte ein Klangwort zu finden, weil bei dem 
rugguüßla vu gehört werde. Gelbft beißt 
6 in Voc. Brack (etym,): „Jucundus. 
a uch, quae teste cusparino est gaudenlis 
interjectio.” 


Numeta, 3. M. Stein, Römeta, 
9., w., 1) das Scharrfel vom Brei in 
den Pfannen; 2) -uneig., das allerlekte 
Kind, das eine Familienmutter oft erft 
fpät noch gebiet. 9. D. w. Neft: 
blötterlig, Schera und Iehterem ent: 
fprechender. Rumer, f. Badrumer. 
—Anmerk. Rume, Rumeta 1) ina. 

„Cremum, Angebrente fpeiß die an der 
pfan oder bafen bleibt bangen, rumeten im 
bafen.” Dafpp. 


Rumis maha (Raumend machen), 
räumen, aufräumen, der Sache abhelfen, 
ihe ein Ende madhen. Die Rumnödla 
(Raumnadel), bei Steinbrechern, die Na= 
del zur Ladung, die Zündlochnadel. Sie 
wird während des Ladens bis zum Pulver 
vorgefchoben, und indeß man die Schießz 
Öffnung mit Lehm, Stein u. dgl. zuftopft, 
bleibt durch das Steckenbleiben der Nadel 
ein feiner Kanal zurück, der zulegt mit 
Pulver angefüllt wird. 


Rumm,m., Mh. Rümm, 8., der 
Rung, Mb. Rüng, 3. M. H., 1) 
der Anlauf, ein bald wieder nachlaffender 
Anfall, a) von einer Begierde, b) von 


Zorn, ec) von einer Kranfheit (paroxys- 


mus), von Schmerzen , d) von fehlechter 
—— die da iſt ein kurz währendes 
Schneegeſtöber u. ſ. f. 2) ein Zeitabſchnitt, 
eine unbeſtimmte Zeit. Z'Rünga Wis, 
zrüngawis, rümmawis, anfallsweiſe, 
in Unterbrüchen. Dim. Rüngli, Rümm— 
li. DBeifpiele: Es ift-a wider en 
Rung achoh, er hat wieder einen Anz 
und Ueberfall von einer Begierde (3. DB. 
zur Liebe, zum Spiele, zum and) er: 
litten; mer mönd gad of e guets 
NRüngli warta, mir dürfen nur einen 
günftigen Zeitpunkt (in Betreff der Witz 
terung) erwarten. 
Anmerf. „Rung, einen Rung haben, 
d. i. einen Anfall von einer Krankheit , oder 
auch einen Fleinen Streit.” Apps. Id. Rung 
zum Theile auch in a. 8. Schwäb. Rung, 
unbeftimmte kurze Beit; ebenfo bei Hebel, 
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ingl. mad, ei Rung, einmal. Rung fommt 
bon ringen, wie Schwung von ſchwin— 
gen. „Palaestra, Kung, Das ringen.” 
Fries. 

+ Rüfeoy (Rauſch), m., der Waſſer⸗ 
fall. M. RA. im Geld ruſcha, viel 
Geld haben, auch viel verthun. Allgem. 
Rüfher (Rauſcher), m., ein zinner— 
nes, rundes Blatt mit Zähnen, durch 
deffen Mitte eine etwa zwei Fuß lange 
Schnur geht, die doppelt gezwirnt und 
dann fchnell in einem „Zuge wieder aufge: 
löst wird. Dadurch entſteht eine Preifende 
Dewegung des Blattes, deffen Surren die 
Kinder lieben. 3. M. 

Rüfte, Rüfil, f. röfte, Röſel. 

Ruff, m., ohne MH., eine wilde, 
ungefchlahte Perfon. M. 9. K. 

Rüßa, unth. 3. m. h., rumoren, 
lärmen, im ‚Zorne lärmend herumfahren ; 
von Hunden, knurren; von Kerbthieren 


Ruſch — Sad. 


(Infekten), wie Bienen, Weſpen, Hum— 
meln, ſumſen. Ruͤßig, ©. u. Um., 
ungehalten, zornig (geneigt zu einem Aus⸗ 
falle). Allg. 


Anmerk. Ruuſſa, ſurren, ſchnarr— 
chen, brüllen, in a. 8. „Ruffen, ster- 
tere,” Voc. 335, „Ruffen (läcmen, fs 
ben).” Reimchr. 56. „Rugio, brilen oder 
tauffen wie ein löuw.” Fries, und daf. 
1232 ruffen wie ein Vmbd. „Sternutare: 
ſchnarcheln: vuffen.” Gemmag. „Ruffen, 
und böfe wort usftoffen.” Bullinger in 
Müllers Geld. 11. Th. 172. ©. 


Rüfig, E. u. Uw., 4) eig. von dem 
Schweine ‚ brünftig ; 2) umeig., von Men— 
fchen, wild und ungeflüm, gleichfam wie 


das brünftige Schwein. 9. Vgl. räß, 
räufig. 
Anmerf. Ana, K. räufig und rü« 


fig; in 3. räufh, geil, vom Hahne. 


Der Rauſch der Liebe? 


©. 


S,', der geffnzte Artifel das und 
dei. 's Wib, das Weib; MP ures, 
des Bauerd. Doch auch ganz fonderba 
vor weiblichen Gigennamen, 3. B. 's Ka— 
thrina Bueb. Allg. 


Anmerf. Schwäb. 8 fir das. „Com- 
mune est Germanis articulorum quorundam 
aliquando finales tantum literas rel initia- 
les proferere, ut fhbanfen, fbuß, dfrom, 
imm huß: ubi scribimus, des hanfen. das huß.“ 
Gesn. Mith. 38. Henifch ‚hebt in feinem 
Vorworte das gefürzte def, als „S'mans, 
S'weibs, S’thiers”, vorzüglich heraus. 


+ Sad, w., 1) der Konto. D'Sach 
macha, die Rechnung (Konto) machen. 
2) ift Sad, daf, wenn, doc etwas 
felten! Iſt Sach, daf der Pfarrer 
wider fo prediga thued, wenn der 
Pfarrer u. ſ. f. Dim. Sächli, Sächel— 
den. Eſchös Sächli hah, in beglück— 
ten Umſtänden ſein. Allg. 

Aunmerk. Iſt ſach das der Held ſtür— 

men-thuf, 
So will ich ihm haben gewiß. _ 

Theuerd. Kap. 78 (b. Adelung). 
Bei Geiler v. R. die gleiche Form. Bei 
ber Sache (Konto) könnte nicht Beche im 
Spiele fein ? 


+ Sad, m., Mh. Std, 1) die Taſche. 
Sad ift zwar auch uht.; jedoch braucht 


man lieber Tafche dafür. Für leßteres 
haben wir Täſcha; lieber bezeichnen wir 
aber mit diefem Worte eine Fleinere Taſche 
— Säckli, als: diejenige der Wefte. Sad 
oder Sä Ali kann man überall für Täſcha 
fagen, aber nicht umgekehrt. RU. guet 
oder tüf inn Sad griffa, feeigebig 
fein. E Chatz oder Chodh im Sad 
hah, etwas Verborgenes (def. Schlimmes) 
haben, latet anguıs in herha (Firgil, 
bucol. libr. II.) € $uftinn Sad 
macha, in Abweſenheit des Gegners ſich 
tapfer gegen dieſen ſtellen wollen, den Mond 
anbellen. Sprw. Läre Sädli, müede 
Be, ohne Hilfsmittel iſt man bald ermü— 
det. Es iſt beſſeren Sack voll Kre— 
dit, as en Sack voll Geld hah. 
En Niederaijiten Narri finn Sad, 
Feder ift närrifch genug, für feinen Vor— 
theil zu forgen. 2) ein beftimmtes Map 
für das Getreide, wie auch ein mehr oder 
minder beftimmtes _ Maß für das Laub. 
Gin Sad Korn gewöhnlich — 10 Vier— 
tl, 1 Sädli Koen gemeiniglih — 5 Vier— 
tel. Das Maß für das Laub ift- weit 
größer, und man unterfcyeidet einen efchläs 
figa und zwäfhläfiga Sad, d. i., 
einen Sad für ein einfpänniges oder zwei— 
fchläferiges Bett. 3) potz Sad ond 
Böndel, euphonifh für Saframent. 
Sada, unpef. 3. m. h., von Dingen, 


Sachela — Sametnägeli. 


fi) fammeln, gleichſam in einem Sad; 
ingl. e8 fadet, fagt man, wenn Fleinere 
Wolken fi) zu einer Gewitterwolke ſich 
vereinigen. H. Das Sackgeld, Sad: 
eltli, das Geld, welches, in der Taſche 
ereit, man für Auſſergewöhnliches, feine 
Bedürfniffe, fondern mehr für Wohllebig— 
feit verwendet, Der Sadzedel, ein 
über den Werth der Hypothek lautende 
Pfandverfchreibung, welche in den © ad 
oder Trog des Schuldgläubigers erfannt 


wird, d. b.,, fie foll als ungültig in deffen. 


Beſihthum verbleiben, fomit weder kauf-, 
noch taufchweife in fremde Hand fommen, 
damit Niemand gefhädiget werde. Allg. 

Anmerf. „Läufe im Sad maden.” 
Kirchh. 146. „Er if ein Narr im feinen 
Sad (und if ed gerne).”, Daf. 240. „Es 
ift deſſer ein Sad voll u.f. f.“ Daf. 265. 
„Capsella, täfch.” Voc. 1478, 41 a. 

Saͤch ela (feicheln), unth. 3. m. h., 
nach Urin riechen. Die Saderi, ein 
ziemlich indifferenter Schandname (Piſſerin). 
Der Sähhafa, der Nachttopf. Allg., 
etwas niedr. 

Anmert. Ina. R. fädhela, ſei— 
hela. Altteutſch sipharium, ſaichhauen. 

Säder, m. , vlt. , die flreitende Par⸗ 
tei, fowohl der actor (Kläger), als der 
reus (Angeflagte). 

Anmerf. Im Mht. jest noch Wider: 
faher. ©. in Scherz gl. saher, sae⸗ 
cher, secher. Sächer im 83. 1747 
A. 35. 


Saframöft, euphonifch für Sakra— 
ment. Allg. 

+ Sattla, unth. 3. m. h., die Fäſ⸗ 
fer in einem Keller (aus Mangel an Platz) 
auf einander legen. K. 

+ Sak, m., Mh. Sätz, ein Mit: 
glied einer Kommiffion. Daher Kommif: 
fionsfaß. Das Sap geld, das Sitzungs- 
geld, die Kommiffionskoften. M. H. K. 


Anmerf. Bufaß, aliis adjunctus (in 
specie arbiiris),, assessores. Scherz gl. 


„Bethel-Spruh. Der Herren Sat. und 
Schidrichteren.” Cod Künzl. 245. „Sägen, 
und Schidrichteren.” Daf. 245. „les Sap- 
gelt.” Daf. 361. 

+ Säftli, f., der abführende Syrup 
für Kinder, Allg. 

Anmerk. Bei Muralt (243) Safft. 

Saffertt, m., der Safran. Allg. 


Safferetpflafter, emplastrum oxy- 


eroceum. 


Säger, E. u. Um., bon abſtehenden 
dider 


Flüffigkeiten , 3. B. vom Meine, 
werdend und Faden zichend. K. 
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Anmerk. Schwäb. feiger, säbe, 
fauer, vom Wetne. Vgl. ſeygir (pendu- 
lum , vom Wein) in Hofm. gl. „Villum. 
ſchwacher wein. feyger wein.” Voc. 1478, 
Tib. „Vinum pendulum. feger Weyn.“ 
Voc. Brack 1Tb, „Wer es aber das ber 


win faiger oder bngerecht wurde.” Ulm. 
MWeinordn db. 1488 bei Schmid. „Fleg- 
maticus.. fepger.” ' Voc, praed- „Pen- 


dulus: hangig oder fepger.” Gemmag, 

Säga, f. Stoga. 

Saia, th. 3. m. h., fürn. Die 
Saieta, ein Anflug, 3. B. von Schnee 
(auf dem Gröreih). Allg. 

Anmerk. Gaia auch in a. K. 

Salb, ſ., die Salbe. Sobald dis 
Salbe auf Leinwand aufgetragen ift!, wird 
dies Pfläfterli genannt. Im gemeinen 
Leben verwechfelt man Salb und Pflas 
ſter nicht felten. + Salba, th. u. unth. 
3. m. 5., 4) ſchmieren. Mit-tem 
Gffa ommafalba, damit fudeln. 2) 
uneig., beftechen. Die gleiche Bedeutung 
hat auch das nht. fhmieren. Sprw.: 

Schmirba n’ond falba, 

helft alethalba. 
Allg. Das Salbtrödli, das Salbe 
fhächtelhen. 3. M. 9. Die Salbeta, 
die Schmiererei. Allg. 

Anmerf. Aht. ſalpida, unctio. » Niede 
nichts um Hand falben.” 8B. 1747 U. 10, 
Verunglückt it im LBB. 1585 ©. 9 Hands 
Halber. j 
Sälblimüslif( Sälbleinmäuslein), 
K., Sälvli, J. M. H., f-, die Sal 


bei, Salvie, salvia officinalis Linn. 


An Trogen Sälvlimüsli, der Salbeis 
fuchen. Auch fagt mau für Sälvli wohl 
auh Miüsliftöd. Das Sälvliblädli, 
das DBlatt;der Salbei. 

Anmert. „Saluia foie, falue plaf.” 
Voc. 1477, 1, 26. 

Sälrite (Seilreite), w., —tena, 
die Schaufel, Seilfchaufel, d. i., em 
herabhängendes , - einfaches oder doppeltes 
Seil, woran man ſich hin und her fehwingt. 
J. M. 9. 

Salztröda (Salztruhe), ein mit 
einem Dedel verfehenes hölzernes Behältniß 
mit einem Henkel zu Aufbewahrung des 
Salzes in den Küchen, das Salzfaß, die 
Salzmefte. 3. M. 9, 8. Salz 
truda. 

Anmerk. Romſch. la salera, Galjmefte. 


Sametnägeli, f., eine wohlriechende 
Gartenpflanze, deſſen äufferfte größere 
Blumenblättee ausfehen wis rother Same 
met. u 
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Sammethaft, Um, , ſämmtlich, in: 
gefammt. Allg. . 

Anmerf. Alg. fihweis. 

Samiflaus, f. Chlaus. 


Sammel, Sammeli, m., 
männliche Taufname Samuel. M. 
Anmerk. Niederf. Smuel. 

Sämmler, m., 4) ein gegrabener 
Waſſerbehälter. Vgl. Weier. 2) ein 
altes Buch, worin verfchiedene Werordnun: 
gen u. dgl. aufgefchrieben find. 3. 

Anmerf, Bifchoffberger nennt (18) 
die Bergſeeen »Walfer-GSamler.” 

Samftaga, unth. 3. m. h., am 
Samftage Alles auf den Sonntag aufräu- 
men. Die Samftageri, die MWeibs- 
perfon, welche diefe Gefchäfte verrichtet. 
Sämftägerig, E.u.Um., vom Sams: 
tage her. Allg. 

. Anmerk. Samſtiga im Entlib. , in 
a8. Samftig mada. 

Sand, f., der Sand. Ganda, 
untd. 3. m. h., Sand fammeln, ingl. 
" Sand fireuen. Allg. Der Sander, 
der Sandmann. M. 9. Gfandet, E. 
u. Um., ſandig. Gſandeta Boda, 
ſandiges Erdreich. Allg. 

Anmerk. Sanda auch in St. Gallen. 
Bei Notker daz ſant. 

O Särg, w., bei Müllern, die höl— 
zerne Cinfaffung (‚Zarge) des Läufers oder 
obern Mühlſteines; ingl. bei der Wann 
mühle, die hölzerne Ginfaffung. Allg. 

Unmer?, Yn2., DB. der Sarga, die 
Einfaffung eines Siebes, einer Trommel u. f. 
fr Stalder bat auch „der Sarra”, (ser- 
rer) Riegel. Schmid hat von Sarge drei 
beftimmte Bed. von Einfaffung (auch Zarge). 
„Barge, die, beißt in Sachfen der: runde 
Kaſten, darinnen die Mühlfteine fich befinden, 
öfte. der. Sarg, oder der Lauf.“ Popo- 
witfh MA. „Sn der Gerichts Zarg (wohl 
Gerichtsbezirt) zu St. Margrethen Söchft.” 
Bellw. uf. 2, 2,28. 

+ Sau, J. M., Suͤ, H., Su, K., 
1) das Kind, welches auf ſeiner Schrift 
die letzte Nummer bekommt. J. M. K. 
In Teufen wurde früher ſogar einem ſol— 
hen Kinde eine gemalte Sau umgehängt. 
Dem Kinde, welches in Trogen an Oftern 
die letzte Zahl hatte, riefen die Kinder 
mit lauter Stimme heff, heff zu. 2) die 
legte Gabe beim Schiefen. I M. KR. 
3) bei den teutfchen Karten, die am mei: 
fen zählende (Nas). Allg. Der Sau: 
trög, 4) eig., der Futtertrog für Schwei: 
ne; 2) (Sutrog) der Name unteinlicher 
Hausmütter, Mägde u. f. f. Das Su: 


der 


Sammethaft — Spaga. 


füechli, der Löwenzahn. K. Die S(u) au⸗ 
eta, die Sudeli. Das (S(u,fi)au: 
leder, dee S(ü)aulfdi, S(u)aume: 
a; S(u) aumichel, der Schweinigel. 
er Sümart, in Herisau der Markt 
am Tage des h. Othmar, am welchen 
am meilten Schweine gebracht werden. 

Anmerk. Schwäb. Sau, Tintenfleds. 
Bair. das Saublümel, öfe. Saublu— 
men, leontodon tarazacum, Sm Voc. 335 
54, scropha, 


Säufera, M. H., zäufera, R., 
unth. 3. m. 5., fidern. So fagt man 
von einem Geſchwüre, daß es fäufere. 

Anmerk. In a. R. feifera. Nah 
Kaindl (2, 51%) hat Spate feifen, fie 
fern, Mein regnen, tröpfeln. Niederf. fie 
pen, womit feiffen, Geifer (in einigen 
Gegenden für Speichel), -Geifer, faufen 
berw. find. Wefterwäld fäbern, geifern. 
Hol, zever, saliva; zeveren, salivare, „Gſai— 
fer. ascedo dicitur immundities oris.” Voe. 
teut, ante lat, „Feüchtwätter, vor bnd nach 
tägenwätter , wenn es fropffet, wenn es müt 
thuot dann föufferen.” Fries 1259. 


O Spä (Span), m., Mi. Spẽ, der 
Streit, die Uneinigkeit. 3. M. 9. Of 
de Spa gob, eine gerichtliche Ofular: 
infpefzion vornehmen. Spe macha, Wir 
derftand machen, ſich -widerfpänftig zei⸗ 
gen. Allg. 

Anmerf. Span ina. 8. Liege nicht 
in dem Spa (DOfularinfpefzion) das abt. 6pä, 
vatıcinium ,„ Das zeitgenöffifche fpäben? 

Spacha, H., d. w. Baba, J. K. 

Spädera, unth. 3.m.h., ſpeien. K. 

Spätla,th. Z. m. h., deStrompf), 
die Ferſe des Strumpfes unterlegen. Allg. 
Das Spätli, das unterlegeſtück (des 
EStrumpfes), die Unterlage. J. M. 9. 

Anmerk. Hennebergfch. dev Spätel, 
Zwickel oder eilfürmiges Stud Leinwand, das 
die Ede beim Einfegen eines Hemdeermels 
ausfult. Vgl. Reinwald 1, 152, 

Spafärli, M. H., Farli, allg., 
f., ein junges Schwein, das Spanferfel. 

Anmerf. Im Vor, 335 Spanfärd.« 
fin, adhuc lactantes porcelli, „ Nephrendus,. 
item porceulus vel porcula adhur sugens: 
ein fpyn verlin.” Gemmaz. Bei Konr. 
Gesner (f Färli) porcellus adhuc lac- 
tans, fpanfärle. 


Spaga, m., ohne Mh., der Binde 
faden. Alg. 

Anmerf. „Spage, Bindfaden.” Apps. 
%. Auch in St. Gall., Gl., Bd. nah 
Stalder. Bair. Spagat, Spaget. Stal. 
spago , Bindfaden; fpan. baga, Seil, Strich; 


Spala — Speb. 


zelt. botza. Barbarlat. spagus („Spagus. 
Dratt.” Voc. Brack 27a) „Spaget, 
erassum filum.” Beir. v. Praſch. 


Spalla, m., die Scholle. En 


Spalla n’Erd. 8. Spällela, unth.- 


3. m. h., in der Forfifpr., die Wald: 
bäume der Erde gleich machen, und den 
Wurzelftod in fegelförmiger Vertiefung 
ausbauen, ohne die Murzeläfte. und die 
Zaſern auszurotten. Die in der Erde 
bleibenden Wurzeln dienen den jungen Tänn⸗ 
hen ald Dünger. M. Das Spälleli, 
etwas Dies, Knolliges, 3. B. ein Fur: 
zes, dies Sceit. 3. 9. Im Stein 
Bälleli, ein vom Baumflamme abge: 
fägtes (zylindrifches) Stüd. 

Anmerf. Ina. R. die Spalle, ber 
Ballen. In Baſ. Spalla, Schufterblatt; 
ital. spalla,, die Achfel,, fr. &aule, Schulter. 
Unſer Spalla ift wenigfiend verw. mit 
Balla. Bol. Spelta. 

+Spang, w., Mb. w. E., 1) die 
Spanne; 2) beiden Webern , eine Schiene 
vor dem Tuechbomm, damit das Ge: 
.webe nicht verderbt werde. Sie wurde 
früher von Langfamwebern (vo Hand 
weba) gebraucht, wird aber beim Schnell: 
ſchuſſe meift entübrigt. Allg. 

Anmerf. 
„Spang lang.” Uk. 1460 3ellw.2,1,73. 

Spanidl, m., Mh. —öla, der 
Epanie. J. M. K. Spaniölpöfa, 
Spanierhöfa, ſ. Schattierhoſa—p 
Das ſpaniſch Blue. J. M. H., der 
Fineſter, K., fpanifche Blüthe, lathy- 
rus odoratus Linn. 

Anmerf, Fr. Espıgnol, ital. Spagnuolo 
(Spanier), ſpan. espanol (ſpaniſch. „His- 
panus. Spanioler.” Dafpp. 

Spärhafa, m., die Sparbücfe. 
Dim. Spärhäfeli. 9. Das Spär 
bölz, Dim. Spärholzli, bei den 
‚Zimmerleuten, ein auf ein Bret oder Balz: 

fen — Holz, darauf zu ſchlagen, 
auf daß den Beulen vorgebogen werde. K. 

Anmerf. Spärhafa.aud ina. K.; 
in B. die Heya für Spärholz. 

Spauz, m., ohne Mh., 4) ein 
Furz anhaltender Regen, der Schauer; 
2) uneig., der Zwiſt. Allg. 

Anmerf. Engl. a spout ift unfer en 
Gotz. Dbihon wir fir sputum Speuz 
haben, fo ſcheint doch Spauz , wie Dies und 
fpeua, gemeinfhaftlih aus fpei (fpeien) 
oder spu (spuere) zu fließen. S. Speuz. 

Späsig, I.M.9H., Späzi, M. 
K., w., der Raum. Es ift do fe 
Spazig, es iſt hier Fein Raum. 

Anmerk. Lat. spatium, Ranm. 


Tobler, Idiotikon. 


as Bachſchitter, 


Spang 1) auch in a. K. 
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+ Sptd, m, euphonifh für Dred. 
Gr magfen Spederlida, er vermag. 
nur auch gar nichts zu ertragen. Allg. 

Sptdera, unth. 3. m. h., wider: 
ftehen, d. i., den Fuß derb auf den Bo— 
den oder ſ. w. fehen, daß er nicht zurück- 
oder abgleitet, um Widerftand zu leiften. - 
Allg. Die Spedereta, der Widerftand 
durch Anfperren mit den Füßen. M. Stein. 

Anmerd, In St. Gallen fpedera, 
eig. ſplittern; foperfpedera fir unfer ber. 
fpidera. : : 

T Spieß, J. M. H., Spitz, K., 
m., 1) der eiſerne Stift unten an der 
Spindel, z. B. der Obſtpreſſe, der in 
ein eiſernes Grübchen des untergelegten Preß⸗ 
balkens greift, damit derſelbe Balken weni— 
ger ausgleite, und der Druck gleichförmi— 
ger geſchehe. Vgl. Grüba. 2) das 
Stichelwort, die pridelnde Rede. Cr 
hbed-em wider en Spetz ggeh, w 
hat ihm wieder ein Stichelwort zugefchleu: 
dert. NA. imag meh Spik tiräga, 
Worte flechen und 
drücken nicht zu Boden. MWortfpiel: J 
brucha fe Speß, i ha Schnüer im 
Sad, was denn Anwendung findet, wenn 
man fich der Sticheleien ordentlich entledis 
gen, oder den Worten ihren Stachel neh— 
men will, Allg. Die Spitzblacka— 
wörza, radix rhabarbari monachorum, 
Sp hat Steinmüller (Stalder 2, 
385). Ich bürge nicht dafür. Der Spek- 
chroͤmer, eig. der Gpig(dentelles)frä- 
mer, uneig. ein Aufzieher, Giner, der 
ſtichlt. I. M. 9. Spekhöfa, 3. 
M. H., Spitzhoͤſa, K., kurze Leder: 
hoſen, deren Enden unter den umgeſchla— 
genen Strümpfen getragen werden. Anno 
1655 wurden die erſten im Lande getragen; 
fie teaf aber fogleich das obrigfeitliche Verbot. 

Meitli, thue ’sRädeli zue, 

ed chont en Franzos ; 

bed rothe Spitzhöſeli a, 

6 Voderthal hennadra. 

Meitli, witt au en Ma? 

Tra la la la. 


Spitzla, J. M. H., ſpitzla, K., th. u. 
unth. Z. m. h., mit Worten ſticheln. Di 
Speitzleta, Spitzleta, die Stichele 
mit Worten. Der Spitzler, Spitzler 
Einer, der mit Sticheleien freigebig ift 
Ingl. ſpitzige Reda, Sticheleien., 
Anmerf. „Spizlen, fpöttlen.” Apps 
5%. Usſpitzla, Spitzhoſa ina. K.; 
für unſer ſpitzla in VW., Bd., 89. ſpätzla. 
Romſch. dar toccas (eig. Treffen geben, unſer 
fpegla. „Acnleus et miledictum, Späß 
fe, ſchmützwort, fchlötterle.” Freies 26. 
Spitzle ebendaf. (d. h. Schmähworte). In 
Scherz gl. spitzeln, aculeatis verbis pun- 
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gere. „Spitz- und Tretz Wort.” 82. 
1747 9. 162. 

Spitzicharrer, m., der ſtellvertre— 
tende Kärener (f.Charrer, Chüeni). 9. 

Anmerf. Etwa Bizecharrer? 

Sptlta, K., Spölta, 9., m., 
ein fünf bis fehs Fuß langes Scheit. Cs 
werden im 9. Stöße von 100 Spölta 
aufgefchichtet. Ingl. der vierte oder achte 
von einem Baumſtamme abgefpaltene Theil. 
Ein folder gibt zum Tragen eine Bürde 
(Holz). Ä 

Anmer?. „Die fpelte, das Scheit.“ 
Hoffm. gl. Wohl veriw. mit fpalten. 

—— J m., ein großes, unförm: 
lihes Stüd. En Spengga Fläſch, 
ein Flanken Fleifh; er hed recht Speng: 
ga Fläſch, er ift fehr fett. Allg. 

Anmerf, „Unde besluzen iro spint 
(Fett .” Notk. Pi. 17, 10. 

Spirig, J. M. K, fpeirig (fper: 
tig), 9., E. u. Uw., widerfpänftig. Der 
Speirlig, I.M.8., Speitlig, 9., 
MH. w. E., der Sperrfnebel. Speroöff, 
Um. , fperriveit offen. 

Anm. GSperrofen ina K. 
strum, Ein rigel, fperrling.” 
„Obex, Ein fürfhub, fperling.” Daſ. 

Spiff (Spieß), J. M. 9., Spiff, 

.,‚m, Mh. w. E., ein dünnes Stüd 
Holz, Holzabfal, ein dider Holzfpan. 
Speſſla(ſpießeln), J. M.H., fpiffle, 
K., th. Z.am. h., die Wurſt mit dem 
Wurſtdorne verſehen. Das Speffli, 
4) Dim. von Speſſ; 2 J. M. 9., 
Wurſtſpiſſ, K., der Wurſtdorn; 3) 
Spiffli fella, ein Spiel machen, d. 
w. Chrüzli fella, Trogen; 4) S piff: 
li, Spifflizüdha, mit einem fürzern 
und längern Holzfplitter, einem Schwefel: 
hölzchen loofen. Je mad) der Abrede, ges 
winnt derjenige, welcher das längere Hölz— 
chen befommt, und umgekehrt. Wal. 
Hälmli zücha. Allg. 

Anmerk. (Im Holz) „Niemant ge— 
toͤrſt ainichen ſpiß howen.“ Uk. 1468 Zellm. 
2,4, 344. Go würde man es bei uns 
beufzutage noch fagen, wenn das Holzhauen 
gänzlich unferfagt würde. Verwandt vielleicht 
mit Spitze. 

Speuz, m., ohne Mh., der Spei: 
heil. Speuza, unth. 3. m. h., 14) 
eig., a) fpeien, fpuden. Wenn man Je: 
mand anſpuckt, pflegt man zu fagen: Der 
Tüfel fpeuzt. b) fpragken, d. h., 
mit Geräufch plagen, fpringen, von trode: 
nen oder feuchten Dingen, wenn fie ins 
Feum fommen; 0) vom Kaken, fauchen. 


„Clo- 
Fries, 


Epebicharrer — Spitz. 


2) uneig., den Unwillen an den Tag geben. 
Drap fpeuza, Abneigung dagegen äuf- 
fern. Allg. Das Speuztrödli, 3. 
M. H., Speuztrüdli,K., das Spud: 
fäftchen , der Speinapf. Die Speuzeta, 
der Speichel oder eine mit Speichel veruns 
reinigte Stelle (des Bodens). Allg. 

Anmert. Ina. K. ſpeuza, fpeuzla, 
ſpölzla. Schwed. spott; lat. sputum. Im 
Nomenel, Vnder fi ſpüwen oder ſpoetzen, 
despuo. „Screo, Sch reüſpere, ſpeütze 
mit hartigkeit.“ Dafyp. „Spuo, Spöugen.” 
Fries. 

Spid, m, Mh. w. E., 1) der 
Schneller. En Spid i d’Nafa, ein 
Naſenſchneller (Nafenftüber). Vgl. Nafas 
fpid. 2) euphonifh, membrum virile. 
Spida, 4) unth. 3. m. f., ſchnellen, 
fhnippen. Der Musboga fpidt (uf), 
der Mäufebogen fchnellt in die Höhe. J wött 
nüd droff fpida, die Sache ift fo gleich: 
gültig zu nehmen , daß ich derenmwegen 
nicht ein Wort verlieren möchte. 2) th. 3- 
Huffa fpida, d. w. nöffle. 

Anmert. GSpid, fpida 1) eig., auch 
in a. K. Spida ift wohl von piden (bida). 

Spideli, f , der dreiedige, einge: 
feßte Lappen unten zue Seite am Hemde, 
die Gehre. J. M. Bol. Rütli. 

Anmerk. Sn St. Gall. auch der Zwickel; 
Spidel in L., ein Keil (Reispfahl zu einem 
Spiele), ein keilförmiges Stud Leinwand. 
Schwäb. Spidel, ein dreiedichtes, in eine 
längere Spitze ausgehendes Stück Kuchen mıt 
Füllſel; Yeinwand in derfelben Form u. dgl. 
Romſch. il cung, Keil überh., unſer Spid «- 
fi insbeſ. Poln. spigle, ein Plättchen in 
Form einer Raute. 

O Spider, m., eine große Gemeinde 
in Appenzell: Aufferrhoden, in der Schrift» 
fprache der Epeicher. 

Anmerf. Dsnabrüd. Spyfer, Spei- 
her. Aht. fpibiri (Speicher), dem lat. 
spicarium nachgebildet. „Spyher”3ellw., 
ue. 4, 1, 105. „Das Stift St. Gallen 
hatte ebedem zur Aufbewahrung eigener Er 
zeugniffe und der Zinſe und Zehnten, aud 
feltener Thiere beftimmte Behältniffe, welche 
es Spihir, Spihar nannte.” Arx Reimchr. 
66. Bol. Spiher bi Schmid, 

Spidera, 1) unth. 3. m. h., fpfit: 
tern. 2) Hw., w., der Splitter. Das 
Spiderli, das Splitterhen. Spide: 
tig, ©. u. Uw., fplitterig, gebrechlidy. 


Allg. 

Anmerf. In 2. ſpyggela. Romſch. 
spina, Splitter. Verwandt mit dem nbt. 
Splitter. 


Spitz, ſ. Spitz. Das Spibiäir, 
Berberitzen. A. 


Spiegel — Spinna. 


+ Sptegel, m., bei den Hirten, 
der Name einer Kuh oder ‚Ziege mit einem 
weißen Sterne an der Stirne (Blume), 
Blümlein. So im Sprw. Man heißt 
feine Kuh Blümlein, fie habe denn ein 
Sternlein. Der Spiegel, das Spie— 
geli, der Liebling in einer Famile, 
welche Worrechte geftattet (der Wohl: 
giättig. Solche Lieblinge find in der 

egel die mißrathenften Kinder. Daher 
das Sprw. Spiegeli grothid felta 


waul. 9 Der Spiegelmas, Mh. 
— mäs, Dim. Spiegelmäsli, 9., 


die Kohlmeife, Brandmeife, parus major 
Linn, DWitterungsfanon: Wenns vil 
Spigelmäs bed, fo geds en firen: 
ga Wenter Mit dem ange der Kohl: 
meife beluftigen fid) die Kinder. Sie fingt 
nicht viel, hat wenig mufifalifhe Talente, 
und bleibt ftets beim Alten. 

Anmerf. Hol. mees, parus. Romſch. 
la steila, unſer Spiegel (Kuh),  fonft 
steila, Stern; il tschetscha pera (eig. Birn: 
fauger), die Koblmeife, „Majorem vero 
(parum) Gpiegelmeiß a colorum pulchritu- 
dine, quibus distinguitur (nomigamus). ” 
Gesn. hist. ». 3, 615. Böllig zu unferem 
Spiegel paßt, was Kaindl, Wurz. 2, 
4541 , von Spiegel überh. fagt: „Bon Bill 
ift Spiegel, deſſen Weſen das Vorſtellen, 
Bild geben if.” Der Stern an der Kub 
ift ja ein Bild. 

Spiefegg, f., ein fpigiger Winkel. 
atehatagen, G. u. Uw., ſpitzwink⸗ 
liht. 3. M. K. 

Anmerf. Gpiefed (ſchiefer Winfel), 
fpiegedet in Bd. Im Cud. Popor. ſpiß— 
echet, ungeflaltet edig. 


E piljöggelilEpieljafob), M. , der 
ES pilfod, allg., ein dem Spiele Erge: 
bener. Der Spilma, ein Mufifant auf 
Zanzböden; Mh. Spilmanna, häufi: 
ger jedoh Spillüt, Tanzmuſikanten. 
Srhed Spillüt, er hat Tanzmuſik. 

Wo fönd die Spillüt, 

daß Niemert nünt hört? 

% glob, der Falt Wenter 

bei ale erfrört. 
Ingl. uneig. Spillüt (im Muf) hah, 
Zahnfchmerzen haben. 9. Vgl. Giger. 

Anmerk. GSpielmann allg. fehmeiz. 
u. ober. Bair. auch GSpielleute Im 
Vocabolario Venreziano bon Patriarchi 
sugo, Spiel. Darf dies neben Spilfod 
erwähnt werben ? 


Spillteüdli, K., die Spila— 


tröda (Spilleteuhe), 3. H., ehedem ein- 


langer, trogähnlicher, unbededter Behälter 
für das Spinnzeug, welcher an die Wand 
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aufgehängt wurde. Diefer Behälter fammt 
Namen eriftirt jeßt noch, allein zu an— 
derem Gebrauche. 

Anmerf. „Qualus, fpillentruden, 
darepn die weyber jr gefpunft fegend.” Fries. 

Spine (Spinne), w., Mh. —nena, 
die Zuſammenkunft eines Buhlpaars. Zuer 
Spine goh, einer Geliebten einen Be— 
ſuch mahen, um ein Mädchen freien. ©. 
im Ruggüßler: „Säg, ex füll zuer 
Spine FA 

Wenn i zuer Spine gob, 

fo geh-ni im Tunfel ; 

denn mant die tufigs Fuß, 

es fümm an Junker. 
Der Spinebueb, eine ledige Manns— 
perſon, die einer Geliebten Beſuche macht ; 
ein Freier. En Spinebueba hah, 
von einer Weibsperſon, mit einem fedigen 
Heirathsluftigen Bekanntſchaft Haben und 
von ihm Befuche erhalten. Wäre der 
Freier ein Mittiver, fo würde man etwa 
fagn: Es god Enn zue-ner zuer 
Spine. Anekdote: Zwei Töchter kamen 
mit ihren Spinebuebanac Haufe. Als 
fie in die Stube traten, bemerften fie Je— 
mand in dem Ruhebette hinter dem Ofen. 
Haft du doc immer fremde Bettler, fag: 
ten fie zum Water. Diefer winfte ihnen 
fchleunig ya zu. Der liegende 
Saft: war ein Landammann, welcher in 
feinem viehärztlichen Berufseifer nicht felten 
die Nächte an andern Orten verbrachte, 
Reim der Spinebueba: ” 

Es ift mer ethue, 
zuee Spine goh oder hethuo. 

Anmerk. Das Wort kommt wahrſchein⸗ 
lich daher, da der Brautwerber das Mädchen 
ehedem am Rocken (beim Spinnen) antraf. 

+ Spinne. RU. Hli fpinna, 
niedergefchlagen fein, wenig Anfprüche ma= 
chen. Das Spinneli, d. w. folgen: 
des. Aberglaube: Wenn-man’e hlis 
Spinneli a-nem bed, fo hed-ma 
Gläck. Die — a) (Spinn: 
müde), I. M. 9., im 8. Spinn— 
muggaund Spinnjuppa, die Spinne. 
YAuguralin: D’Spinnmogga webid 
vil, e8 werd-fi mit-tem Gwerb 
beffera; wenn d'Spinnmogga Fä— 
da madhid, fo ift es eböfes Zächa, 
— 105 uf. Das Dim. Spinn: 
möggli as Spinnmoggagärn, 
das — J m. 9 In 
einem Theile des H. dies ſelten, dafür 
Spinnjoppa- oder Spinnmögga: 
neft, das Spinnneg. Wo Jungfrauen 
wohnen und in ihren Etuben viel Nepe 
von Spinnen hängen, nennt man diefe fin 
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nig Jumpferafpiegel. Man erzählt 
ſich, daß ein Liebhaber bei feiner Gelicb: 
ten Spinnjoppanefter fand, und von 
da an einen fernern Beſuch unterlief , in 
der Vorausſetzung, fie fei eine Freundin 
der Unordnung. 

Anwerf. Gl. Spinnmude;®., 39. 
Spinnpuppe, Bernd. Spinnwuppeli, 
Spinnengewebe. „Aranea, Ein Spinwup.” 
Fries. 

Spira (Spiere), 1) eig., die Spier— 
ſchwalbe, Mauerſchwalbe, hirundo apus 
Linn. Dieſer monotone Vogel, der mit 
E chnelle die Zuft , bisweilen vor der Stirne, 
Öurchfchneidet , niftet häufig am fchlechten 
Thürmen, Kirchendächern , feltener in den 
Käftchen der Staare u. dgl. Wenn er 
ſich, mit Grlaubniß zu fagen, verirrt, 
ſieht man ihn wohl auch während des Got— 
tesdienftes in der Kirche hin- und herflat- 
teen, und er mag vielleicht einen und den 
andern Leſer zu dem Spiritus sanctus 
führen, der in Geftalt einer Taube an 
geriffen Orten und Tagen die Kirchen: 
luft durchfliegen muß. 2) uneig., eine 
Fleine Perfon; (in einigen Gemeinden des 
9.) ein Kleines, wehrhaftes Kind. Allg. 

Anmerf. Hol. spyr, diefe Schwalbe ; 
nieder. Spier, jede Pleine, zarte Spitze 
„Spirfhwalben,, nostri Spyhren nominant 
(160)... quae vox per onumatopoeiam 
forte facta fuerit (461).” Gesn. hist. a, 3, 5. 


Spifpeli, f., eine alerte, bußige 
Perſon. 9. Bol. Öifpeli. 

tSpis, Mh. —fa,9., Spifa,. 
M. Stein, Spifa, &., m., 1) ein in 
die Haut oder aud) ins Fleiſch gedrungener 
Splitter. En Spifa onder-en Na: 
gel öbachoh, fid, einen Splitter unter 
en Nagel ſtechen. 2) uneig., a) en 
böfa Spifa hah, eine tiefe Wunde, 
einen tief erfchütternden Stoß erlitten haben. 
b) Spißa, £., eine Feine, bef. hagere 
Perfon. Vgl. gfpislet. Dim. Spisli, 
3. M. 9., Spißli, K., 1) eig., 
das Splitterchen; 2) uneig., fe Spisli, 
J. M. 9., fa Spisli, 8., d. w. fe 
Dingli. Ke Spisli (Speischen, 
Speife) entfpricht fe Brösmeli (ebenfalls 
eine Speife, fein Krümchen). 

Anmert. GSpyfa, Splitter, in L., 
39., 3 (nah Stalder). Im Lichtenftein. 
fein Spis für unfer fe Spifeli. Niedert. 
ein Spierchen Brot, ein wenig. Romſch. 
ina spina, d. w. Gpifa, dann uberh, ein 
Dorn. „Stylus, Allerley fpisig flachel wie 
ein fpig geftaltet, es feye enfen oder hölgin, 
oder bon anderem zeug, Spiſſz.“ Fries. 
Uebrigens bier Spiſſz flatt Spieß häufig. 
Gries hat auch das Dim, ſpeyßle, Speife. 





Spira — GSpräta. 


Spiff, fpiffte, 1. Speft, fpeffla- 
t Spöt (fpat), Komp. fpöter, fpE- 
ter, fpeiter, Superl. fpoteft, ſpẽ— 


‚teft, fpeitefl. Wie fpot ift es? wie 


viel Uhr iſt es? Im Gegenfaße zum: 
Wie früeifch-es? wie viel Uhr ift es? 
Diefes wird cher Morgens und Bormit- 
tags, jenes eher Nachmittags , Abends 
und Nachts gehört. Wie viel Uhr ift 
es? iſt durchaus unvolksgemäß. Auch 
uneig. luega, wie ſpot es ſei, ſon— 
diren, einer Sache den Puls fühlen. Wie 
fpot Heft? wie viel Uhr haſt du (auf 
deiner Uhr)? Spöta, unth. 3.5 fpät 
werden. Allg. 

Anmerf. 
Es fpatet. 

Spöttlögel, J. M. H., fpött- 
lützil, K., Uw., ſchändlich wenig. Emm 
ſpottlötzel of nebes büta, Einem 
einen Spott auf etwas bieten. 

Spölta, f. Spelta. 

Spyor, 3. M. 9., gſpör, K., 
E. u. Uw., 1) eig., a) von dem Metter, 
dem Winde, trocfen und warm, daß Alles 
teockener wird, daß 3. DB. Holagefäße leck 
werden. En fpöra Loft god, ein 
trocknender Wind weht. h) von trodener 
Witterung dürre, trocken, led. E fpörs 
Brod, trodenes oder dirres Brot. 
2) uneig. , unlenkſam, widerfpänftig (vgl. 


Bei Fries advesperascit, 


fperig). En ſpöra Kärrli, ein 
fchlimmer Kerl. Die Spore, 4) die 
Trockenheit der Luft und anderer Körper 
durch trocene und warme Witterung ; 
2) uneig., die Unlenkſamkeit, die Wider: 
fpänftigfeit. 

Anmerk. Zum Theil auch in a. R. 


nah Stalder. 

Spörra (Sparren), m., Mb. Spör: 
ra, 1) der Sporn; 2) der Kuüttel, auch 
Hebebaum, der Tremel. Allg. 

Anmerk. Dialektifhe Mobdififagion bon 
Sparren, weiter verw. mit dem vlt. Bar— 
ven, dem fat. sparam  (Wurffpieß, bgl. 
Böndtafporra), noch mehr mit fperren, 
Speer. „Spar, tignum.” Voc rhythm. 
Aij b. „Einfparr damit man etwas lupfft.“ 
Fries 1349. 


* Spräta (ſpreiten), J. M. Stein 
(ſonſt im H. alegga), fpräta, K., 
Mw. gfpräla)t, th. 3. m. h., (de 
Meft fpr.) den Mift mit der Gabel rüt- 
telnd zu —— Porzionen zerſtreuen, 
um damit den Boden zu düngen. Im 
Worte liegt der Begriff der Ausdehnung, 
ſo wie man auch von dem auf dem Boden 
liegenden Graſe ſagt, es ligge of der 


Sprienz — 


Wite (Weit). Go bedeutet fi ver: 
fpräta, ſich breit machen, ſich ausbreiten. 

Anmerk. Spreiten in a. K. Bernd. 
(prätta, d.w. worba. Niederf. Spreda, 
das Ausbreiten des geröfteten Hanfes zum 
Seodenen. Holl. spreiden, dissipıre, spar- 
gere. Romſch. better a prau, unſer Met 
fpräta. Im Otfried zefpreifan, zer— 
fireuen ; bei Notker fefpreitu, latitudi- 
nis, Breite. In Mafm. Aler. 1, 40: 
„Da was daz felt unl breit mit den fofen 
vbirfpreit.” „Beſpreiten, befirewen, 
consternere, Die Erde mit blumen befpreis 
ten... Gefpreit, außgeſpreitet, sparsus, 
stratus,” Henifch. Verw. mit-foreizen, 
welches und fpreiten nur Intenſive bon 
breit, breiten find. 

Sprienz, w., auch Sprienzli, 
die Kokette. 9. Die Sprienza, die 
Dirne. Die Sprienzleri, eine kokette 
’ MWeibsperfon, die gen auf Männer Liebes: 
jagd macht. J. M. 

Sprigeli, f. Merzafprügeli. 

*O Springa, unth. 3. m. ſ., 
laufen, eilen. 3 di-nem gfprunga 
n’ond glauffa, ich habe mid möglichft 
angeftrengt , ihm zu gefallen. Er mag 
fpringa wie nen Das, ex ift ein fehr 
guter Läufer. Allg. Die Springeri, 
9., d. w. döragente Chue. 

Anmerf. Allg. fchweiz. fpringa. 

Spröha (fprachen), unth. 3. m. 
h., fprechen, beſ. vertraulich. Noch ge: 
bräuchlicher das Frequent. fpröchla. Mer 
wöndeBeplimit-enandfprödle. 
Sprecha ift nicht eig. volfsgemäß, nur 
in der gefliffenern Rede, 3.38. was hed- 
er gſprocha? Allg. 

O Sproͤdla (fprudeln), 9-, d. w. 
brodla, 3., und Sprodleta, d. w. 
Brodleta. 

+5 prößa (Sprike), w., die Gießkanne, 
die Sprigfanne, wie die Gartafprößa 
(M.9.), Sartafprükack.). tSpröp: 


30, M. 9., fprüßa, K., unth. 3. 
m. h., 1) vom Regen, fhauern ; 2) von 


harten Körpern, fpringen. Die © pröße: 
ta, Sprüßeta, der Regenfchauer. Der 


Sprögelherna, Dim. —hirnli, 
M. 9, der Sprünzilftrna, K., 


der Kern (Same) in Birnen und Aepfeln. 
Der Name kommt wahrfcheinlid daher, 
weil man diefe Kerne aus Scherz an Je: 
mand zu fprengen (fprößa) pflegt. Der 
Sprößer, Spröklig, eine Perfon gäh 
auffahremden und empfindlichen Weſens. 
En junga Sprötzer, ein junger vor: 
wigiger Kerl. M. Stein. 


Anmerk. Sprüßa 8), Sprügete, 








Schabeta. 384 


Sprüßer, Sprügling and in.and. R. 


„Sprüselfern (der) Grana pomi.” Maal., 
bei welhem auch „ein ſprützeten“ unter 


„Staubeten.” 


Spröga, m., Mh. Sprößa, die 
Sproffe (an der Krippe, an. der Leiter). 
Uneig. fagt man von einem vangfüchtigen 
Beamteten, er möcht no en Sproßa 
höch er, er möchte noch eine Stufe höher 
ſteigen.“ Sprögli hat ſchon eine ausge— 
dehntere Bedeut. Allg. 

Sprügeli, ſ. Merzaſprügeli. 

Sprünzil, m., ein hölzernes Git— 
terwerk, damit des Sommers die Schwein— 
ſtallthüröffuung, ſtatt einer Thüre, zu 
ſperren. Sprünzilkerna, f. Spröz: 
zelcherna. K.— 

Spucha, w., eine Ziege, die nicht 
teächtig wird. Wolfh. * 

Anmerk. Bair. ein Spuchtel, 
unfruchtbares Weib. 


Spüel, m., Mh. Spüel, die 
Spule. RA. Spüel macha, gegen 
Wunſch gehen, ingl. ſich unruhig zeigen. 
Er macht Spüel, er zeigt ſich unruhig. 
M. 9.8. +Spüela, unth. 3. m. b., 
uneig., von Katzen, freundlich (wie die 
rollende Spule) ſchnurren. J. M. H. Die 
Spuelroͤſtig, JM. H., Spuel: 
rufti, K., ſ. Roftig. 

Anmerk. Spula na K. 


+ Schaar, w., der Name eines Bes 
zirfes der Gemeinden Herisau und Schwell- 


ein 


bdrunnen. Herisau hat folgende fünf Schaa: 


ven oder Bezirke: Dorfer, Vordorfer, 
Nieſchberger, Rohrer und Sſh wä— 
berger; Schwellbrunnen hat die obere 
und untere Schaar. 


Schappel, ſ. Schapel. 

Schabet, M. K., Schabert, H., 
m., Mh. Shä—, Dim. Schäbertli, 
der Kinderrod. Der Bueb hed de 


Schabet lang afah, der Knabe trug 
den Rod lange. 


Anmerf, In Schf. der Schäbet, die 
Schürze; in BW. Tihäppertli, ein Geis 
ferläppchen. Obert. Schaube, Kinderfleid. 
ital. giubba, Jade: fr. juppon, Rod. Dahin 
gehören auh Schaff, Schuppen, Scho- 
pa, Jupe, Haube, Schaubhut. Ehe 
dem bedeutete Schaube im Teutfchen einen 
Mantel, „Capitium, ein huot oder fap, 
Schappert fo die weyber im rägen fragend.” 
Fries. „Fascia, Bruſttuoch, halßgöller, 
Schapperle die man den kinden fürhenckt, 
— ſy fi nit beſudlind oder berwüftind.” 

af. 


Schabeta, w., das Unnütze, Unreine, 
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was man von einem Dinge abfchabt oder 
abföndert, das Schabab, Abfchabfel, 
überh. etwas Geſchabtes. Ale. Der 
Schabziger, der durch Trocknen mit: 
telft Preffen, duch Mahlen in den beſon⸗ 
deren Ziger(hand) mühlen und durch 
Verſetzen mit Salz und Kümmel bereitete 
Käſe. J. M. K. 

Anmerk. Ina. K. Schabziger, ben 
wir GlarnerZiger heißen. 

Schapel, Schappel, m., Mb. 
Schäppel, der Blumenfranz (bei feier 
lihen Anläffen), def. der Brautkranz. 
Schappel war ehedem ein eig. Jungfern- 
franz. Cine Braut , die ſchwanger getraut 
werden follte, durfte ihm micht tragen; 
eine unledige Perfon fehon gar niht. Am 
Schappel hing die Ehre, wie nunmehr 
am Degen beim Manne. Dim. Schäp: 
peli, 4) eig., das Blumenkränzchen, allg., 
2) uneig., die bei Hochzeiten übliche Spei— 
ſe, beſtehend in einem aus geſchnittenen 
Nudeln formirten Kranze, über welchen 
Butter und Honig gegoſſen wird. J. 

Anm. A. in a. K. Schappel; Bd. Tſchap— 
pel. Romſch. tschupi, Kranz. Schappel 
in Nib. öfter, z. B. 544. „Sch frage roſen 
vude wil en fchappen mahen.” Efifa- 
bethens Leben in Maßm. Denfw. 1, 
113. Im Voc. 335 ain franz vel fchap- 
pel, sertum. „Crinile, fihappel.” Voc. 
1478, 26a. „Corona , Eyn kron oder Frans, 
fhappel.” Dafyp. Bol. auch fhappel 
in Scherz gl. j 

Shäd, Um., vom Sehen, fihel. 
Schäch dreluega, fchel ſehen. Sſchaͤ— 
cha, unth. Z. m. h., beiſeits blicken, 
ſchel ſchauen. M. H. K. 

Anmerk. Auch in a. K. ſchächa. Im 
Schwarzwald ſchechen, ſchief ſehen. 

Schacha, m., der Name einer Ge— 
gend in Stein, Reute. 

Anmert In L., B., Th. bedeutet die— 
ſes Wort ein dichtes Gehölze von allerlei Staud— 
wert, Schwäb. der Schach, Gebölze. 

r Shad, Uw., ſchädlich. Es 
Fönnt-der a-der Gfondheitfhad 
feh, es Fönnte deiner Gefundheit mach: 
theilig fein. Im Uebrigen wie im Nht., 
3. B. es iftfhad (ſchade), daß u. f.f. 
Wenn Einem ein Flatus entfährt, pflegt 
man garftigerweife zu fagen: Wider ’m 
Tokter en Groſcha fhad. 

+ Schada, m, Mh. Schäda, in 
engerer DBedeut., a) ein Leibesfchaden, 
der Bruch (hernia) ; b) die Ruhr. Der 
roth Schada, rothe Ruhr; der wiß 
Schada, die weiße Ruhe. c) Sprw. 

Sechs Handwerker, fiba Schäde, 


Schapel — Schatza. 


wenn man viel Handwerke betreibt, ſo 
wird man in keinem Meiſter. Schad⸗ 
haft, E. u. Uw., vorzügl., an einer 
Vorlagerung (hernia) leidend. Allg. 

Anmerk. Wiß Schada auch in a. K. 
Vgl. roth (Schada). Romſch. mal tgietschen. 
» Obesse : eugegen oder [had fon.” Gemmag. 
.. + Scdäda (fcheiden), th. 3. m. h., 
in der Hirtenfpr., d'milech fhäda, 
duch ein Menftruum die Fäfigen Theile 
der Milch von den wäfferigen ſcheiden. 

Anmerf. Auh in a. K. „Die Mil 
fih ſcheiden thut (222)” und Aehnliches 
an and. D. bei Muralt. 

Shäta, f. Schätla. 

Schattahalb, Um., abfonnig, nörd« 
ih. Allg. Vgl. Halb. 

Schattierhöfa, Mh., d. w. Spar 
nterhoͤſa, J. Spanisihdſa, nämlich 
Hoſen, die bis unter das Knie reichen, 
hier ein paar Hand breit zugeknöpft und 
unten zugeſchnallt werden. M. K. 

Schadhuet (StSchatthut), m., der 
Strohhut mit einem breiten Rande, der 
Schaubhut. Allg. 

Anmerk. „Im Winter ein Schatt— 
hut, if eine geoße Armuth.“ Kirchh. 249. 
„ Causia. Eyn fhathuof.” Dafyp., und 
petasus, fchafthuof. »Petasus, Schinhuof , 
Schatthuot, Schaubhuot.” Fries. 


Schäta, J., Schätla (Scheitlein) , 
M. 9, Schäta und Schätla, K., 
4) Mh., Hobelfpäne; 2) (Schätla), 
Eh., w., in J. H. nur Schätleta, das 
in Scheitel gelegte Haar. 

Anmerk, Zu Brand im Vorarlbergſch. 
Schaita für Schätla 1). Bair. Schoa- 
ten, fe Hobel-, als Sägeſpäne. Oeſtr. 
Schäten, Spänezs Sagfchäten, Säge 
ſpäne; Hobelfchäten, 1) eig. Hobelfpäne, 
2) uneig. ein Nafchiwerf, ungefähr in der 
Form von Hobelfpänen. Ich Fann nicht fagen , 
ob das im Voc. 1477, 1, 27 vorfommende: 
marelo und la brege, die fchäit, hieher ge 
höre. In Scherz gl. Schaytspon, car- 
penta. Verw. mit Scheit (Sdhitt) Der 
Begriff fcheiden (abtrennen) iſt ber bor- 
berrichende im Worte. 


rt Schäßa, unth. 3. m. h., eines 
Schuldners Vermögen, fo weit die Schuld- 
anforderung geht, auf richterlihem Wege 
taxiren. Allg. Die Schagig, 3. M. 
9., Schatzi, M. K., diefe Zarirung. 
Cr ha nünt id’ Schakig geh, der 
Schuldner Hat fein Vermögen, deffen Werth 
dee Schuldforderer richterlih beſtimmen 
laffen könnte. 


Unmerf, Kuh ina. 2. 


Schaffa — Schegg. 


1. Schaffa, m., ein Haufen. En| 


geofa Schaffe Heu-ihathue, einen 
geoßen Haufen Heu einfcheuern. J. 

2. Schaffa, m., an Butter 18 Pf. 
und an magerem Käfe 32 Pfund (Summa 
50 Pfd.), oder an Fettfäfe 50 Pfd. Der 
Käfehändler bezahlt Für jeden Schaffa 
(ui von 50 Pfd.) gleich viel, d. h., be: 

ehe er aus Butter und magerem Käfe in 
dem angegebenen Verhältniſſe, oder aus 
Fettkäſe allein. I. M. 9. 

Anm. Defte. (Cod. Popo».) das Schaff, 
ein Gefäß von Böttcherarbeit. In Scherz gl. 
schaff, eine Art Maß... ain Schaf roden 
(galt) Sechs pfund u. f. wm. Das Dim. da 
von it Scheffel. „Ein fhafen, Mul 
hen.” 2. 1585 N. 193. 

3.41Schaffa, unth. 3. m. h., 1) ars 
beiten. Er fchaffet de ganza Tag, 
ee arbeitet den ganzen Tag. Der Dialekt 
unterfcheidet mehr oder minder: wercha 
ift, firenge und gröbere Arbeit verrichten, 
bef. auf dem Felde, auffer dem Haufe; 
(haffa, firenge, doc minder grobe Ar: 
beit thun; arbeita, leichtere, feinere, 
doch mehr Fünfkliche Arbeit- verrichten. 2) 
RU. es guet fhaffa, eine gute Heiz 
rath treffen. Der Schaffer, ein Arbei— 
ter, im Sinne von fchaffa. Engueta 
Schaffer. Schäffela, unth. 3. m. 
h., gemächlich arbeiten. Allg. 

Anmert. „Eim zefchaffen (arbeiten) 
geben.” Gries 904, 

Schafräte (Schaffeeite), I. M.9., 
Schafräte, K., w., der Speifefchranf. 

Anmert. Sn Gl., Tong Schaff— 
reite. Im kölniſchen Volksdialefte Schaaf, 
Schrank. Brem. niederf. Schapp, Schranf. 
Komfh. scafa, Geftelle, scafla, Kaften. 
„Toreum , fcafreida (11. bis 12. Jahrh.).” 
Graff D. 2, 238. Toreuma, ſchaft— 
reite, daf. 3, 449, gehört nicht hieber, 
eher das tina, fchaf ebendaſ. „Darinn (in 
der „kuchh“) (hafferraptenen ſchüßlen, 
täller , kefly pfannen.” Zellw. uf, 2,2, 81. 
Berw. mit Schuppen. S. Schabert, 

Schägg, f. Schegg. 

Sch ‚unth. 3. m. h., ſcha— 

ern. hida n'ond fhaggela, 
verächtl., Kleinhandel treiben. M. H. K. 

Anmert. Ina. KR. verfchaggiera, 
verfaufen, von ſchlechten Dingen. 

* + Schalta, Mw. gfhalta, th. 
3. m. h., fhieben, fhroten. Allg. 

Anmerk. Aehnlich fhalta ina. K. 
nah Stalder. 
ſchalten (ſtoßen).“ Reimchr. 9. „Promo- 
veo , fürrucken, ſchalten.“ Fries. Schal. 
ta in dos Einfache von einfhalten. 


' 


einfeßen. 





„Se fond uns von üch nicht 





\ 
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Shamifis (Schamlaus), I. M. 
H., Shammlüs, &., w., ein kleines 
Muttermal. Schtmmelig, €. u. Uw., 
befchämend. Allg. 


Schandbar (der Schande [Scham] 
bar), €. u. Um., unverfchämt, fchamlos. 
Gn fhandbara Mentfch, ein fham: 
fofer Menſch. Schenzela (fchändfeln), 
unth. 3. m. 5. , durch Witzeleien in Schan- 
de bringen, befchämen, fpöttifch reden. 
Schinzelig, E. u. Um., durch Wike, 
beißende Reden beſchämend. Der Shen: 
zeler, Einer, -der auf Unkoften Anderer 
Witzeleien auftifht. Allg. 

Anmerf. Unter den appz. Id. fhin« 
zelen, fpötteln. In Unterw. fhanda, 
böbnifhe Worte um ſich werfen; in Schf. m. 
St. ſchända, fihelten. „Schand, pudor.'” 
Voc, 335; aber auch im gleichen Koder wird 
scandalum in Schand überfegt. „Dicere con- 
tumelias , fihmäben und fchentzelen.” 
Gries 208. „Male loqui [hängelen.” 
Daf. 410, „Impudens, SG hampar.” Fries. 
Desgleichen gebraucht Fchenzeln unfer Ge 
ſchichtſchreiber Tfhudi. 

Schärla (ſcheerlen), unth. 3. m. h., 
ein Spiel machen. Man zeichnet einen 
Kreis mitten auf den Tiſch; am Umfreife 
fchreidt man Zahlen, nämlid bis 12 (A, 
2 u. ſ. f.). Man legt eine Scheere in den 


Kreis, treibt fie herum, und fügt fie auf 


12 und ift diefe Zahl vol, fo gewinnt 
man zwölf Nüffe auf einmal; wäre aber 
diefe Zahl leer, To müßte man 12 Nüffe 


Schipfa, w., eine Feine, zur Seite 


geränderte Schaufel. K. | 


Schitter, m., 1) ſchlecht, dünn ges, 
wobenes Tuch ; 2) eine ſchwarzfarbige, 
fteife Leinwand, die zum Cinfteppen ges 
braucht wird. Allg. 

Anmerf. 2) auch in obert. Gegenden. 

Schtdera, unth. 3. m. h., von einem 
Inſtrumente mit zerfprungener Reſonanz, 
von einer gefpaltenen Glocke, Flaſche u. 
f. f., fallen, ſchnarren; ingl. von einer 
unteinen, auch heifern Stimme des Mens 
fchen, freifhen. Die Schtdereta, das 
Gefreifhe u. dgl. Allg. 

Anmerk Ina. K. tfhädera. „Ei 
nige falſche Stimmen ſchättern zu machen.” 
J. Peter Franks Syſtem e. vollſt. med. 
Polizei. Mannheim 1804. 1, 377. 


Schederis, Um., fchräge diagonab⸗ 
finidt. 3. 9. — 

Schitra, ſ. Scher, Schera. 

Schegg, m., «ine Schecke, be. 


H. Ich denke doch, das Spiel 
werde ungleich gemacht. 


* 
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eine Kuh, feltener eine Taube mit weißen 
Flecken. 3. M. K., im 9. Schägg. 

Anmerf. Für eine fchedige Kuh im eini- 
gen R. Bluema, in Baiern Schell. 


Scheia, M. K., Shia, 9., w., 
ein langes, fehmales , dünnes Bretchen 
oder ein Pfählchen, 3. B. einer Pallifade 
um die Gärten (Stadete). Der Scheia: 
häg, Schiahäg, das Stade. 

Anm. Shape ina. K. Die Scheie 
bair., und bei Hebel (Pallifade),. Mac 
KRaindl (4,371) bat Friſch Schi enzaun, 
Spältenzaun. „Schyen (Preter).” Spec. 
facti 1437 in Mullers Gefh. 10. T. 131. 
©. „Charax, Ein räbſtak oder fhyen.” 
Fries, und bierfelbfi palus, ſcheyen. 


Sheldb, ©. u. Um., ſchief. De 
Huet fchelb off Hab, den Hut fchief 
auf dem Kopfe haben; fchelb dre lue— 
ge (vgl. ſchäch), fihielen. Allg. Die 

undart , doch mehr die gefuchtere Spr. 
hat indeß neben ſchelb auch fchief. 

Anmerk. Schafb, fhälb, ſchelb in 
a. 8 ; holl. sheel, ſchief. „Limis oculis 
aspicere, Mit fchälben Augen oder liber- 
zwerch anfeben.” Daſyp. „Obliquus, fept 
ling , (halb, fchläm.” Fries. Em Kir 
chenlied Ulrich Zwinglis beginnt alfo: 


Herr, nun halt den Wagen felb , 
ſchelb wird fonft all’ unfer Fahrt. 


»Gelf, fchelb, obliquus.” Henifc 1452. 
Schelb if der Sprößling von fchel, deſſen 
eig. Berftand ebedem fchiefwar, und woraus 
fchieten (ſhief feben) entforang. 

Schelfera (Schelfe, Schilfer), 4) 
w., die weiche, biegfame Scale, die 
Hülfe, 3. B. an Xepfeln, Kartoffeln ; 
2) zf. 3. m. h., fchilfern, abfchilfeen. 
Allg. 

Anm. Scelfere ina. K.; fchwäb. 
die Schelfe, Mh. Schelfegen. 

O Schella, 3. M. Stein, K., 
Schtla (Schälle), 9., I. w., 1) eig., 
die Glocke an den Thüren, die Klingel, 
welches Wort (Klingel) aber nicht blos die 
Glocke, fondern ihr ganzes Zubehör be: 
zeichnet. Wie wir bir Schelle mit 
Sloſcke verwechſeln, fagen wirauch Rolla 
für Schelle. RA. d'Schella maleg- 
ga, den Ton angeben. 2) uneig. , verächtl., 
ein herabhängender Kropf. II. unth. 3. 
m. h., die Klingel anziehen. Thüend 
uf, eshed Mebert gfchellet, machet 
die Thüre auf, es hat Jemand. angeklin- 
gelt. Für diefes fchella ſagt man wohl 
auhlüta. Die Schetllahue, Scheèla— 
hüe, 4) eig., die Glockenkuh, def. eine 
der drei Kühe, welche mit einer großen 


Schein — Schelm. 


Glocke der Herde bei einem Zuge voran 
geben: ingl. diejenige Kuh, welche auf 
er Meide die Glode trägt. Gewöhnlich 
wählen die Hirten ſolche Kühe zu Schels- 
lenfühen , welche über die Hut den 
Meifter fpielen. 2) uneig., niedr., ein 
Weib oder Mädchen mit einem Kropf. 
Das Schellawerh, Schelawerf, 
eine öffentlihe Zuchtanſtalt. Dee S hl: 


lawerdher, Schtlaweirdler, der 
Züchtling, der Strafarbeitr. Wiewohl 


uns zu großem Nachteile eine Zuchtanftalt 
abgeht, fo Haben wir doch wenigitens die 
Namen, und zwar von St. ©allen her. 


Anmerk. Schellenwerf, Schalle 
wert, — werchler na. K. Schellen 
werche, öffentliche Arbeit ſtrafweiſe berrich— 
ten, bei Hebel. Stalder leitet die Be- 
nennung Daher, weil die Züchtlinge ehemals 
ein eifernes Halsband fragen mußten, an deffen 
bervorragendem Schnabel eine Schelle bing. 
Sonft bedeuret Schelle die Feſſel an Hän— 
den und Füßen, Handfihelle, Sußichelle. 
„Schellenbub, ergastuls, qui ergastulis 
iuclusi tenentur et compedibus vincti emit- 
tuntur, ut opera facianı, ur it Aug. Vind.” 
Henifch 543. — Im Voc. 335 ſchell vel 
glöggli, tintinabulum (525 ain fchelle, 
ain klain glodel). „Canipanula. Eynſchell.“ 
Dafpp. „Codones, Schällen, glögglin, 
oder frindlen.” Fries. 


+ Sdhelm, 3. M. Stein, K., 
Shölm, 9. En Schelm of-fem 
Bodan'ufa, ein lofer Schelm, ein Schelm 
vom Kopf bis zu den Füßen. Schelma, 
f. dieba. Schelmela, fchölmela, 
unth. 3. m. h., Gigenfchaften eines Schel- 
mes an den Tag geben. Schtlmis ma: 
cha, den Schelm machen, ein Spiel. 3. 
9 8 Zwei Kinder ftellen Bleicher vor, 
welche eine Reihe Kinder für Tuch haben. 
Sie halten Hunde: Kinder, die bellen. 
Ginmal wird die ganze Reihe mit eimem 
Stabe gemeffen. Es Fommen Fremde: 
Kinder, die ihre Mütze und Mefte umfeh: 
ren, um fie fo anzuziehen, und mit einem 
Stocke bewaffnet find. Sie bitten um 
Herberge. Diefe wird geftattet, nicht ohne 
Murren der Hunde. Die Fremden laffen 
fi) neben dem Zuche nieder, um einzu: 
nicen, und die DBleicyemeifter, von der 
Arbeit müde, thun ein Gleiches. Auf ein: 
mal erheben ſich die Gäfte, um das Gaſt— 
recht ſchwer zu verlegen; - fie trennen die 
Reihe, und was abgetrennt iſt auf 
Seite der Diebe, geht als geftohlene Waare 
mit. Natürlich ergreifen diefelben eilends 
die Flucht. Sobald das Tuch die Diebe 
aus dem Auge verliert, werden die Blei: 
cher gewedt, und der ganze Schwarm 


’ 


_ Schemmelig — Scherm. 


Kinder ſetzt ſich nun auf den Schnellfuß, 
um die Schelme aufzufangen. Dieſes Hä— 
ſchergeſchäft kann aber bisweilen lange 
währen. Die Diebe laufen bis in die 
Waldſchluchten hinab, oder verftecen fich 
auf einem Heuboden u. f. fe Sind fie 
erhafcht,, fo werden fie ohne Gnade, nad) 
dem alten Terrorismus der Kriminalrechts- 
pflege, zum Tode hingerichtet. Zu diefem 
Ende fällt der Miffethäter auf die Knie, 
die Mütze wird ihm loder auf den Kopf 
gelegt, und fo wird ihm diefelbe mit einem 
Stode fchwertftreihs vom Kopfe wegge— 
fchlagen. Vor diefem Spiele hatte ich als 
Kind einen wahren Ekel, und die Erzie- 
her der Jugend follten, nach meinem Ge— 
fühle, Wade halten, daf ein ſolch ver: 
derbliches Epiel ſich nimmer wiederhole. 

Schtimmelig, f. Shamlus. 

Schinatröfa (Schienentruhe), 9. 
M. H., Schinatruda, K., w., eine 
hölzerne E chyachtel. 

Anmerk. Schienatrucke auch in Gl. 


Schenki (Schenfung), w., Mb. 
— fina, dad Gefchent, doch beſ. die 
Seldfpende ‚ welche in den am einem Hoch— 
zeitichmaufe vom Brautführer herumgebo- 
tenen Zeller fällt. Bisweilen geht derfelbe 
» vorher in die Mitte des ‚Zimmers und 
fpriht: „Es ift jederzitt üepli ond brüchli, 
daß ma dem Hochzitter ond der Jumpfer 
Brut o a Gſchenkt a n’a Wiegafäli geb.” 
Man legt es für Hochmuth aus, wenn man 
dieſe Gabeneinfammlung unterläßt, und 
man bemerkt in aller Klugheit, daß wohl 
eine ‚Zeit kommen fünne, da man der Ga: 
ben bedürfe. Walzenhauf. Im M. und 
H. würde man fo was für ſchändlich und 
bettelhaft halten. 

Anmerk. GSchenfe, Schenfung, 
Gefchen? , auh an a. D. und alt. 

Schtndela (fchindeln), th. 3. m. 
h., e Ehrott fhendelg, eine Kröte 
in die Luft fprengen. Allg. Man legt 3.2. 
auf eine Latte eine Schindel; auf der einen 
Seite der letztern fit eine Kröte, auf der 
andern ein Stein, welcher ihr, der Kröte, 
die Mage hält. Nun fchlägt ein Burſche 
aus allen Kräften mit einem Knüttel auf 
die letztere Seite der Schindel, und die 
Kröte fliegt, zur DBeluftigung der Anwe— 
fenden, ſehr Hoch in die Luft, To daß fie, 
aufgedunfen, meift todt wieder auf die 
Erde niederfällt. Freilich eine unedle Freude: 

Schenzela, f. Schand. ’ 

Sher,3.M. 9, Schera, &., 
m., Mh. w. E., der Maulwurf, talpa 
Europaea Linn. 


Zobler , Idiotikon. 
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Anmerk. 
ſtirbt Jemand im Haus.” Kirchh. 290. 
Bair. Be Schermaus, der Scherer. 
Schwed. skära. „Scer, talpas, scero, 
talpa.” Gl. Mons, in Schilter gl. „Scero, 
talpa.” Voc. 919., „Scere.” Maßm. 
(gl. Monac.) 1, 101. „Scher, talpa.” 
Nomencl, Sn Scherz gl. scher. „Helverii 
frequentius vocant (talpam) ſchär vel ſchär— 
mus, ut excitatum ab eis terrae cumulum 
fhärhufen. a verbo fiharren, quod ma- 
nihus aut pedibus radere et fodere signi- 
ficat. unde et sgrestes mures , \qui terram 
fodiunt, ut radices devorent, fhorrmüß ap- 
pellantur.” Gesn. hist. a. 1, 1056. „Bon 
fhärren (scalpere) kommt der Shärr, 
Schär Go heißt im Oeſtr. der Maulwurf, 
talpa.” Cod, Popov. Eine gleiche Erflärnng 
des abf. Scero f. bi Grimm 2, 31. 


Schira, w., 41) bei Bädern, das 
Scharreiſen; 2) a) ein Feines Brötchen 


„ Wenn ein Scher floßf, fo . 


von aus der Backmulde gefchabten Zeige. - 


Dal. Muelta. Allg. b) das Letzte von etz | 


was, 3. DB. das letzte Kind einer Familie. 
M. 9. Synonym mit CHindli. 

Anmerf. Für 2) a) in a. K. Muelk 
ſchera, Mueltfharrefa, Muelt» 
hraseta f. bei Stalder Mold); über 
bodenfeeifch das Scheerlaibli. Syn Scherz 
gl. Scherre, strigilis. Schera ift vielleicht 
das Einfahe von beſcheren, befchenfen, 
oder die weichere Form von fharren. Romſch. 
peta plata, unfer Schera 2) a), eig. brei- 
fer Kuchen. „Ein Biffen Brof, dem ge 
ſchmack nach wie das abfchärren der Mul— 
tern , davon man am etlichen orten bey uns 
ein befonder Brot macht.” Reif Beſchreibung 
Nach Eonftantinopelsc. DchSal.S hmeig- 
ger. Nürnberg, Wolfg. Endter, 1639, 
40. ©. 11. 

+Sdirb,m., Mi. —ba, Dim. 
Scyerbli, der Ueberreft von einem Brote. 
Allg. 

Anmerf. Verw. mif Schera (Ueber 
reftvom Zeige) , mt Scherbe, Schärfdhen. 

Scherhaua, w., die Haue, womit 
zwifchen den Reben das Unkraut fammt 
den Wurzeln befeitiget wird. K. Das 
Schermeffer, das Rafirmeffer. Allg. 


Anmerf. Ana. O Scherer, Wund» 
arzt. 
in Voc- 335 fihermeffer, rasorium. 
„Novacula, fhermeffer.” Cod. V. 302, 
27b, „Scheermeffer, novacula,” Voc. 
rhythm. A ivb. „Rallum : einfchermeffer.” 
Gemmag. 

O Sherm (Schirm), m., die Hin: 
ter= oder Seitenwand eines Haufes. Diefe 
Mand, mit Schindeln bededt,, heißt Na— 
gelfherm, dagegen mit Bretern zuge— 
TREE 1Schirma, 


* 


Holl. scherfmes, culter concisorius. * 
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unth. Z. m. h., diefe Wand machen, 
bef. fie mit Schindeln bededen. Allg. 
Daher Schirmbreitt. 

Anmerk. Man nannte den Schirm 
ehedbem ein Wetterdach. „Mit fchirmen 
Teckher.“ LB.1585 4.107. „De Schirm— 
bretf, pluteus,, machina bellica, sub qua 
tecli consistunt expugnatores.” Henifd 
504. DBielleicht daher genommen. 

Schia, ſ. Scheia. 

Schiba töpfa (Scheiben tupfen), 
eine Art Taſchenkunſt zum Zeitvertreibe 
machen. Eine Perſon, der Tauſendkünſt— 
ler, gibt vor, daß er, wenn er auch auſſer 
der Stube ſich befinde, beim Eintritte in 
dieſelbe doch wiſſen könne, welche Scheibe 
Jemand betupft oder berührt habe. Das 
Geheimniß beſteht darin, daß eine Perſon 
in der Stube mit jenem Tauſendkünſtler 
einverſtanden ſein muß, und durch Be— 
tupfen der eigenen Geſichtstheile, alſo durch 
eine Art Fingerſprache, worauf die Unein— 
eweihten wenig aufmerkſam ſind, das 
zerühren der Scheiben enträthſelt. H. 


. Shibärli(fcheinbarlic), Uw., offens 
bar. Schibera (fcheinbaren), unth. Z. 
m. b., ſcheinbar werden. Das Schi: 
bölz, faules Holz, welches Licht verbrei: 
tet, das man phosphoresziren nennt. 
Das Verfaulen nämlich ift ein Verbren— 
nungsprozeß, nur ein langfamer. Die 
Phosphoreszenz kann felbft fo ftarf werden, 
: daß man bei faulem Holze im finfteren 
‚Zimmer das Geld mit Augen erfennen 
fann. Wenn man auc) fchon etivas von 
Gefpenftern gehört hat, fo war faules Holz 
mitunter nicht der Fleinfte Schuldige ders 
ſelben. De Shiworm (Scheinwurm), 
das Schiwörmli, das Johanneswürm— 
chen, das Glimmchen, lampyris nocli- 
luca Zinn. Die ungeflügelten Weibchen 
leuchten viel ftärfer, als die geflügelten 
Männchen, def. um die Begattungszeit. 
Allg. 

Anmerf. Sciholz auch ina. K. tal. 
lucciola, Glimmden. „Cicendula, ſchynet 
jvurm. quia tempore noclis lucet.” Voe. 
Bruck 30 b. 

Sch ick, m., Mi. w. E., 1) eig., 
a) von größern Dingen, z. B. von Lie— 
genſchaften, von tinem Stück Vieh, der 
Kauf und Verkauf (transactio). En 
gueta Schid thue, einen guten Kauf 
oder Verkauf machen, d. h., dabei ge: 
winnen. Sprw. Die ggrauna Schif 
der Rüſchick geltid au. b) (K. nicht) 
der Taufh. 2) uneig. und mehr feherze 
haft, die Heirath (H. nit). FSchida, 
unth. 3. m. h., i nebes ſchicka, darin 


Schia — Schiegga. 


handeln, beſ. im Vieh. Man ſagt nicht 
im Käſe, in Butter, in Mouſſeline, in 
Kartoffeln u. ſ. f ſch ick g. Sprw. Schicka 
n'ond marta bed fe Fründſchaft, 
wo Geld im Kaufe oder Taufche ins Spiel 
kommt, fteht die Freundichaft auf Sand. 
Def. auch taufchhandeln, wie man aud) 
im Kartenfpiele ſchicket. Der Schi: 
brief, die Kaufurfunde. Anekdote: Gin 
Gut befam einen andern DBefiker. Der 
vorige hatte dem Mfarrer zu beitimmten 
‚Zeiten feifche Butter zum Geſchenke ges 
macht. Der neue Befiger unterließ dies, 
und, als einft der Pfarrer ihn auf die 
— Spenden feines Vorgängers aufmerk— 
am machte, erhielt er von ihm die Ant— 
wort, er wolle im Schidbrief nad 
fehen, ob dergleichen auf dem Gutsbefige 
haften. Allg. Der Schidtanz, eine 
Art Tanz, bei dein die Paare oft wechfeln. 
I M. Der Schidler, der Handel, 
bef. im Vieh, treibt. K. Ds Schidli, 
felten für Schid. Allg. 

Anmerf, „Schid, ein gefroffener Han— 
del. Er hat gut gefihidt, d. i. gefauft oder 
berfauft.” Apps. Id. Auch in a. K. Schid, 
(hida, Schickler, Schickli. Im Holl. 
hat schikken verſchiedene Bedeutung, auch 
die bon locare (plaatsen), collocare, „Hinder 
fih ſchickhen,“ EB. 1585 A. 66; ſchickhs, 
A. 67. Klar gibt uns den Begriff eine Stelle 
aus dem 140, A. desfelben LBB.: „was er 
Tauſcht, Kauft oder verfauff, der ſchickh 
fen gut oder Böß.“ GSchida muf ehemals 
einen ausgedehntern Berftand gehabt haben, 
wie aus folgender Ötelle erhellt: „mit Den 
Krömeren reden, daß Sie da Schicken 
am Gonnfag in und aufert den Kramladen 
underiwegen laffen (5. 1744)” Trog. WB. 
1530,37. „Schid Brief (1747).” Ebendaf. 
99. — UF. 1657 (Cod. Künzl. 444) : „Theile 
ein Spruch, Theils ein güdiger Shidh 
zwüſchendt Ihnen gefcheben.” 

Schitta (ſcheiten), unth. 3. m. h., 
Holz zu Scheiten fchlagen. Die Schit— 
terbig, der Holzftoß. Allg. 

Drimel om BD’ Schitferbig, 

drümol oms Hüsli; 

drü brune Nägeli 

gend au e Strüßli. 

Die Schittertile, die Scheiterbühne. 
Trogner-Feuerordnung 1813. 

Anmert. Schyta ina. K., nah 

Stalder auch beim Maal. 


Schiegga, unth. 3. m. h., ſchief 
geben, indem man etwas einfettig auftritt. 
Die Schieggeta, das ſchiefe Gehen, 
indem man den Schuh auf der einen Seite 
herunterdrückt. Der Schieggi, wer einen 
folhen Gang hat. Allg. 


Schila — Schlähzig. 


Anmerk. Ina. K. tſchiegga. „Der 
mit. den füſſen vornen eynwärts gadt, oder 
mit den waden eynhinwärts, Schiegge.” 
Fries 1345. 

+ Schila (fielen). Sprw. Schila 
trügt, bald fehen, ift nicht ganz fehen. 
Der Schilamäuggi, ein Schieläugiger, 
der Schieler. J. M. 8. Vgl. mäugga. 

Anmerf. Romſch. il tschegegniader, 
unſer Schilimäuggi. 4 

Schiela, w., Walzenhaufen , d. w. 
Schörpela. 

Schiera, w., die Schiefer, 3. 2. 
Isſchiera, Eisfchiefer, aud von Stei: 
nen. Walzenhaufen. 

+ Schilt, m., Mb. w. E., 1) der 
vorne hervorftehende Theil der Seitenwand 
eines Hauſes, allg.; 2) ein Kupferftich , 
Bild, 9. Die Trommler und Pfeifer an 
der Landsgemeinde tragen Schilt, Sils 
berbleche mit Figuren und Infchriften. 3) 
gut ausgebadenes , wenig gefalzenes Klein: 
brot. Vier Brötchen find zufammengebaden. 
Ag. Die Schiltatöbla, 3. M. 9., 
Schiltitubla (Edilddoublone), K., 
ein Louisd’or — 11 GL/RB. ©. Tobla. 
Das Schiltbröd, ein von fehr weißem 
Mehl gebacdenes Brot. D. w. wißes 
Brod. Das Shiltbroötli, ein von 
feinem Mehl gebadenes Brötchen, welches 
mit einem oder mehreren andern in Verbin- 
dung fteht. Allg. Das Schiltli, ein 
Fleines Bild. Das Schiltmehl, 
das befte, feinfte, weißeſte Mehl, welches 
aus dem Griefe gezogen wird. Allg. 

Anmerk. Schild (die Dadfirfte) im 
Entlib., 2) fo wie Schildbrötliine. &. 
„2 Scdildli-Dublonen Bueß.“ LB. Nidw. 
in Siegw. Strafe. 27. 

Schilig (Schilling), m., Mh. w. 
E., ehemals fehr Häufig, nun felten eine 
laufende Münze von 11% Kr, am Werthe. 
Allg. 

Anmerf. Ber. erwähnt iſt im EB. 1747 
das Schilfinggeld, d. b., der Sinsfuß. 
nach dem von 17 Basen 2 Pfennigen 1 Schil- 
ling und von 114 Gl. 10 Kr. 100 verzinfef 
wurden. 40 Züricher Schilfinge machen 
1, Bock aus, und 1 Bock — 4 umferigen 
Basen. „Ein Schilling find 30 Stücke 
von derfelben Sahe. Ein Schilling in 
der Minze find 30 Pfennige oder 71/2 Kreu: 
zer.” Cod. Popov. Auh Höfer bt Schil— 
ling und fagt: „Der gemeine Mann fagt 
noch immer lieber, ich gebe dir 3. 3. 20 
Schilling , anftatt zwei und einen halben 
Gulden.“ 

Schinda, de Bock, ſ. Boͤck. 


Schlappa, 4) m., der Lappen. 
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RA. en Schlappa öberchoh, einen 
Stoß (Wunde) erhalten. 2) w., ehedem 
eine ſehr kleine, ſchwarzſammetene Mäd— 
chenhaube, welche die Haarflechte frei lief. 
Weiber und unzüchtige Mädchen durften 
feine ‚mehr tragen. Die Schlappa= 
happa, der gleiche Kopfputz, mit dem 
Unterfchiede nur, daß er aus fchlechterem 
‚Zeuge beftand und ihn Unerwachfene trugen. 
Ebenfalls vlt. / 

Anmerk. Romſch. schlappa, jede weib⸗ 
liche Haube. „Rica. Eyn haub oder fh lapp.” 
Dafyp. „Schlappe, pro Haube.” Bair, 
v. Praſch. 


Schlappeta, w., kraftloſes Getränke 
das Geſchlabber. J. M. 

Schlaͤpf (Schleif), w., eine nach— 
läffige Weibsperſon. K. Schläpfa, 
I. M. 9., fhläpfe, R., th. 3. m. 
49. ſchleifen, ziehen. Daher der Name 
Schlaͤ pfer (Schleilpffer), I. ©f äpfs 
ter. Für das nht. Schleifen haben wir. 
weiter entweder fchlifera oder ſchliffa. 

Anm. Schwäb. Schleifd.w. Schlapf. 
Defte. Ichlaipfen für fhläpfa. „Traha, 
Ein fihlitten oder fchleipffen.” Fries. 
Verw. mit fihlaff, fchlapp. 


Schlatter-LiH (Gchlatter- Zehn), 
m., der Name einer Gegend in Teufen. 


Anmerf. Der Leb möchte, dem Sinne 
des Wortes nach, inden ältern Zeiten S chlaff, 
dad unter dem Lähmenfteg und uber der Lanf 
liegt, oder den Schlattern zugehört haben. 
Schlaht felbft ift wahrſcheinlich das ahf. 
flabf, Schlag, alfo der Ort, wo der Baums 
fhlag gefchah. Vgl. Brand und dabei Rüte, 
Schwende „Schlatt (if) der Name 


‚mehrerer Dörfer in Schwaben, vermuthlich 


bon ber Ebene genannt, denn fchlecht be— 
deufet gerade , eben.” Schmid. Im Romfd. 
schlatta, Herfommen (Gefhleht, Schlacht). 


+ Schläg 1) RA. z'Schlagſchoh 
(mit Nebert ond nebes), auskommen. Si 
chond nüd mit-tem z'Schlag, fie 
kommt mit ihm nicht aus. 2) Mh. Schlẽg. 
Schleg ond Läuff, der Kurs, der ge: 
wöhnliche Preis. Bol. Lauff. ie 
Schlageta (J. M. 9), Sclabeta 
(R.) Zondel, fo viel Zunder, als nöthig 
ift, um einmal Feuer fchlagen zu Fönnen. 
Das Schlägfi, 1) ein weniger bedeuten: 
der Schlagfluß, Schlag; 2) bei Verſtei— 
gerungen, das Gebot. Allg. S. ſchloh. 

Unmert. Schleg und leüffen. 22. 
1585 ©. 109. ' 


Schlähzig (fihleizig), E. u. Um., 
BEN anziehgnd , reizend, reizvoll. 
9. 


388 


„ Anmerf. Oeſtr. fhläzig, mit Schleim 
überzogen, fchlüpferig (die eig. Bed.); ſchlä— 
äige Felder, in denen viel Letten, Thon 
oder Leim liege. Hochbair. fchläzet, ſchlä— 
zig (ogl. Popowitfch U. v. M. 295 ff.). 
„Schlätzet, fchleimig.” Bair. b. Prafch, 


Schlamp, w., eine fchlumpige, in 
der Kleidung höchſt nachläffige Perſon, 
die Schlumpe. Schlampa, unth. 3. 
m. b., fchlaff, welk herabhängen. Der 
Schlampamp, das Hurenhaus. Schlam- 
pig, ©. u: Uw., fchlaff Herabhängend, 
welt. Vgl. lampa, plampa. 

Aumerk. Schlampa, fhlampig 
au in a. 8. Holl. slampampen, nepotari. 


Schlangga, f. Schlingga. 
Schlaüffa, w., was durd etwas 
gezogen oder gefchleift (gefchläuft) wird, 
bef. das Stäbchen an einer Kette, wel: 
ches, durch eine Oeffnung gezogen, ſich 
quer anlegt, darum nicht zurücgeht und 
die Schließung vollendet. K. 
Schläz;, w., Mb. — z a, eine MWeibs- 
perfon, welche das Eigenthum fchlecht zu 
Rathe hält, und es, fo namentlidy Speifen, 
in andere Häufer verträgt. KR. 
Söältd,.m., Mb. w. E., 1) eig., 
eine Menge, die am einem Finger hängt. 
En Schleck Hung, fo viel Honig, als 
am Finger bleibt, nachdem man diefen in 
jenen getaucht Hat. 2) uneig., der Leder: 
biffen. Ken Schled ſeh, Fein ange: 
nehmes Gefchäft fein. Schleda, unth. 
3. m. h., gerne nafhen. Sprw. Die 
alta Chüe fhledid au gern Salz, 
auch alte Ziegen leden noch gerne Salz. 
Dee Schleder, 1) eig., a) der Na: 
fher, b) (auch der Schledfinger), 
der „Zeigefinger; 2) uneig., der Schmeich— 
Ir. Ds Shledmül, Mh. —müler, 
das Mafchmaul. Die Schledwaar, 
das Naſchwerk. Allg. 
—Anmerk. Ina. K.ſchlecka, Schlek— 
ker (zum Theil nach Stalder), Schleck— 
mul, Schleck CLeckerbiſſen). „Opiper: ein 
ſchleck oder gefreß.“ Gemmag. „Ein creiß 
fhledben.” 83. 1585 ©. 122, 


+ Schledt, Um., recht, fhlicht. 
Er ift fhlecht vertraulig, we if 
recht vertraulih. J. Die Wirthe fagen 
- auch zu den weggehenden Gäſten: Nend 
fhleht verlieb, was aber eher ein 
MWortfpiel ift oder bedeutet: Begnügt euch) 
ferner mit der Geringigfeit. 

+ Schletta (Schlitten), 1) m. Hw., 
a) der ſchwebende Sik, 3. B. für einen 
Maler, der an einem Thurme oder andern 
hohen Gebäuden feine Arbeit verrichtet; 


Schlamp — Schlipf. 


b) eine Art Pfanne mit Kufen, worauf 
ſie leicht in die Ofenröhre oder in den Ofen 
ſelbſt hinein- und herausgeſchoben werden 
kann. J. M. H. 2) Zw., a) th. m. 
h., auf einem Schlitten führen; b) unth., 
auf einem Schlitten fahren, auch auf einem 
kleinen der Kinder, den dieſe den Abhang 
hinunter dem Laufe überlaſſen. Heft no 
nüd gnueg gfchlettet? Haft du der 
Schlittenfahrt noch nicht fatt? DieS chlet- 
tfapartei, Mh. —eia, eine Gefellichaft 
verheiratheter oder unverheiratheter Leute, 
die eine feſtliche Schlittenfahrt veranftaltet. 
Allg. 

Anmerf. 
a. K 


Schlig,f. Schlag. } Der Schli— 
gel, bei den Hirten, der Name einer Kuh 
mit einem Stiergrinde, mit diden und: 
kurzen Beinen. + Das Schlegeli, M. 
K., auch Schlegel, K., eine kurze, 
dicke Flafche. 

Anmerf. Im würtemb. Oberl. SchIe 
gel, Bouteille mit einem engen Halfe. 

Schléiher, f. Schlier. 

Schlimper, m., 8., die Reuthaue, 
ana. D. Stodhaua. Die unten breite 
Haue, womit die Erde ziwifchen den Wur— 
zeln ausgehauen wird, heißt im 8. Stod: 
haua, in Trogen Ackerhaua. 

Shlemms, Um., fihräge, fchief. K. 

Anmerk Hm Entlib. fhlimm, fihief; 
bei Fries obliquus... fhlaäm; in Pin. 
Voc. ſchleyms. 

Schlengga, J. M., Schlängga, 
9, Schlinfer, K., m., eine eiferne, 
tie ein Gelenk laufende Klammer, die Thüre 
feft zu fchliegen. 

Anmerf. Schlengga, Klinfhafen , in 
a. K. Romfch. schleng, der Riegel. „Hami 
ferrei, Ein pundhagfen, Ein [hlenfen an 
eınem Eaften.” Fries. 

Schlirpa (fchlarpen), 3. M. 9., 
fhlerppa, K., unth. 3. mah., als 
eine Nachahmung des Lautes, welcher ent— 
fieht, wenn man Pantoffeln oder überge- 
tretene Schuhe im Gehen nachläffig auf 
den Boden binfchleift, fehlarfen, latfchen. 
Die Schlirpa, J. M. H., dr Schlerp: 
pa,K., ein alter, niedergetretener Schuh oder 
Pantoffel, die Latfche. Die Schlerp(p)eta, 
das Gelatſche. Der Schlärp(p)er, der 
Zatfcher. 

Anmerf. Synonym mit fhlargga, 
ſchlurgga, ſchlirgga, ſchlarpa, ſchlir— 
paina. 8 Bair. die Schlerfeln, Pan— 
toffeln. „Attae, fchliepper.” Fries. 


Schlipf (Schlüpf), m., Mh. mw. 


Das Zw. ſchlitta auch in 


Schlitz — Schlifa. 


E., 4) eig., a) der Glitſch, Rutſch, 
Sturz, def. ein Erdfturz, ein Erdbruch, 
das Geftürz eines Theiles der Erdober— 
fläche in die Tiefe (Schlucht, Thal). Es 
ift en Schlipf gganga, «8 ging ein 
Erdſturz. Stürzt ein großer Theil eines 


Berges nieder, fo heißt dieſer Schlipf 


ein Bergſturz. Erdbröch hat der Dia- 
feft auch. Im H. bedeutet diefes Wort 
eine irichterföormige Ginfenfung, öfter auf 
Bergen, wo ein tiefer .erdiger Untergrund 
ſich befindet. Es gibt Erdbrüche von .30 
Fuß Meite und Tiefe. Beſonders häufig 
find fie an der nordweftlichen Abdachung 
der Hochalp. b) der Ort, wo eine Erd: 
maffe losriß und abftürzte, und die ver- 
funfene Erde ſelbſt. Allg. 2) uneig. 
Es iften Schlipf gganga, « bat 
‚ein Mißfall (Verluſt) flattgefunden. J. M. 
Schlipfa, unth. 3. m. f.u. h., gleiten, 
glitfhen. Es hed gfchlinft, es ift 
Erde losgeſtürzt. Heb Sorg, daf 
d'nüd ſchlipfeſt, trage Sorge, daß du 
nicht glitſcheſt. Allg. Das Schlipf— 
blüemli, tussilago farfara Linn, 
Wirklich Hält fich diefe Pflanze gerne auf 
abgeftürzten Grömaffen oder an den Bruch: 
flellen auf. 3. M. Schlipferig, E. 
u. Uw., fchlüpferig, glitfchig, glatt, bef. 
von einem beeifeten oder naffen lehmigen 


Mege. I M. 9. Schlipfli, Dim. 
von Schlipf. 
Anmerk. In a. KR. fchlipfa und zum 


Theile Schlipf. Holl. slihben, slibberen , 
labi, slibberig , lubricus. Romſch. Aurs thee, 
unfer Schlipfblüemli; il sbuatsch (eig. 
Rutſch), Schlipf; bei Conradi sbova, 
der Ort, wo ein Erdfihlipf war, sbova , 
zerfiören , entfallen. Abt. flifan, labi. Im 
Ker. Voc. MS. umbiflipbend, allahitur. 
„Mine fuozze fone Sliphbene (a lapsu).” 
Notk. Pi. 55, 95. „Bone Slipfe.” 
Ebendaf. Pf. 104, Das Voc. 1482 hat ge 
rade umgefehbrt: alipffen, labi, und 
fhlimflihe rede. „Unterhalb der Capell 
am Stoß Bif auff dem Schlipf.” Zeflmw. 
ur. 2, 2,69. „Vff der egg im flipf. 
Kottannen im flipf.” Daf. 431. „Labor, 
Ich fall, ih ſchlipffe.“ Daſyp. „Lap- 
sus, Baal, Schlipff.” Fries. „Die 
Straßen fchlipfen.” EB. 1585 N. 145. 
„An ;fchlipferigen Drthen.” LB. 1747 
A. 171. Sm ältereu Ukd. beißen Schlipf 
Erdporufinen, worin(brefta) der Begriff 
brechen liegt. Für Schlipf feblt bei 
Campe ein Wort, 


+ Sdlig, m, Mb. w. E., der 
Schooß. Si bed ’sKind uf-fem 
za, fie hat das Kind auf dem Schooße. 


/ 


% 
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Schlier, 9.8.,SchliHer, Haslau 
m., ein großer Abszeß. 

Anmerk. Der Schlier würzburg. S., 
die Anmerk. zu Aßa. „Schlier (dev) 
bat viel Bed. Rondeau der, Hederich Die 
Schliera, ein böfes (wildes) Gefchwär, 
therioma. In Deftr. 1) der Märgel, marga. 
2; öſtr. auf den Glashütten ein Fluß (eine 
Ader) , fo durch das Glas gebt.” Cod Popov. 
„Bubones, Schlier.” Friede Schlier 
ſchon im Voc. Pin. 2,7, 

Schlifera (fchleifern), unth. 3. m. 
b., (auf dem Eife) Schleifen, gleiten (hut— 
ſchen). Si hend faft de ganza Tag 
gfchliferet, fie haben fallt den ganzen 
Tag geglitten. Der Schliferblag, eine 
Sfeitbahn der Kinder auf dem Eiſe, die 
Schleifbahn. Allg. Die Schlifere, 
M. K., d. w. Schliferblag. Der 
Scliferer, der auf dem Eife davon; 
hutiht. Die Schlifereta, das öftere 
Schleifen auf dem Eife. De Schlif— 
ſchuͤe, der Schlittfhuh. 3. M. K. 

Anmerf. Schlifera, Schlifere auch 
ina. 8. Schleifern if das Iterativ von 
(dhleifen. 

Schliffftüel (Schleifftuhl), m., ein 
in einem Stuhle ftehender Schleifftein (der 
&cherenfchleifer) mit einem Tretfchemel. 
Die Echerenfchleifer tragen ihren .Stuel 
auf dem Rüden von Ort zu Ort. M. 
9. 8: 

tr Schlinga, w., der Hofenträger. 
M. 9.8. Nach einer Mittheilung aus 
dem 9. heißt felbft der Tragriemen oder 
das Zragband der Milchtragebutten und 
anderer Butten, fo wie der Tragekörbe 
Schlinga. 

Schlingga, unth. Z. m. h., 1) 
mißlich gehen, fehlſchlagen, J. M. 8 ; 
2) langfam und taumelnd einhergehen, 9. 

Anmerk. Es fcheint nur das verſchärfte 
linfen, lingga zu fein. 

Schlinggela, unth. 3. m. h., die 
Senfe fo wesen, daß man nur unten den 
MWesftein mit der ganzen Hand umfaßt, 
und ihn dann abwechfelnd in kurzen Zügen 
auf beiden Seiten der Schärfe hinftreift. 
Stein. ©. ſtricha, dem das fihling- 
gela entgegengefegt ift. 

* Schlifa (fchleifen), 1) unth. 3. 
m. b., Mw. gfhleffa, 9., d. w. 
fhlifera. 2) w. Hw., a) die Charpie, 
Zupflinnen, Pflücfel, allg. ; b) 9., ®. 
w. Mimer 2). Schlißig, €. u. Um., 
das Gegentheil von bfchofflig, mit 
Vielem nur binreihend. E ſchlißigs 
Eſſa, Speifen, wovon man viel braucht, 


bis fie ſättigen. Allg. 
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Anmerf. Schlifa 1) auch in Obm. 
In Schere gl. schleissnutz, ususfruetus, 
„Alt fhleyffen von leynin tuoch.” 

Fiv b. 

1. Schlöpfer,M.9H., Schlupfer, 
J. K., m., ein Kleidungsſtück, die Hände 
im Winter darein zu ſtecken, um ſie vor 
Kälte zu ſchützen, der Muf. Das 
Schlöpferli, M. 9, Schlüpferli, 
I K., 41) das Müffchen; 2) K., ein 
kurzer Grmel, der unter den Ermel deg 
Winterfleides gefchoben wird, und die 
Finger unbedeckt läßt. 

Anmerf. In a. K. Schlupf und 
Schlupfer; obert. neben Schlupfer und 
Schliefer auch Stützel, Stußer. " Sn 
Scherz gl, Schlupfer, manica s. chiro- 
theca. „Cluniculum : ein hantlech an einem 
rock: oder ein ſchlupff.“ Cemmag. 

2. Schlöpfer (Schlafer), m., ohne 
MH., die Schläferigkeit, Der Schlopfer 
öberned-mi, der Schlaf übermannt mich. 
Schlöpfera, J. M. 9., fchlöffera, 
K., Tchläferig fein. Schlöpferig, 3. 
M. 9., fchlöfferig, K., €. u. Um., 
ſchläferig. 

Anmerk. 
rig, ſchläferig. 

Schlöck, J. M. H., Schluck, K., 


Holl. slaap, Schlaf, slape- 


m., Mh. Schlöcühck, irgend etwas En— 


ges, ein Engpaß, ein enger Durchgang, 


ein Iſthmus, beſ. die Schlundenge (isth- 
mus faucium), ingl. der Schlund (durch 


welchen man ſchluckt). Daher das Sch lo cd: 
web, Schluckweih, die Bräune (angina 
faucium). Schluckwéihröhr, f., 
Liebftöcelrögre (ligusticum levisticum). 

Man bedient fich bei der Bräune die— 
fer Röhre, um die zu fich zu nehmenden 
Flüffigkeiten durchzulaſſen. F Schloda, 
fhluda. RA. Emm zfchlode geh, 
Einem zu verdauen geben, Unangenehmes 
ins Gefiht fagen, das ihm Kopfarbeit 


macht. 
Anmerk. Schluck, Schlund, auch in 
a. K. „Schluck ider) die kälen, gula.” 


Maal. Neben dem Schlud ſteht ganz'pa- 
volle! Schlund, gegenüber dem fch linden. 


Schlötta, 3. M. 9., Schlutta, 
K., ein bis auf den halben Leib ungefähr 
herabgehendes Oberfleid mit Ermeln ſowohl 
für Manns =, als für MWeibsleute. Die 
Männerfchlotta ift etwas länger, als 
der Kittel, und altmodifcher; fie geht 
darum immer mehr ad, Im K. aber fagt 
man Kittel felten, fondern dafür Sch [ut: 
ta. Die Nahtfhlötta, Nackt: 


ſchlutta, eine Schlutte als Nachtkleid, 


def. (auch Nahtfchlöcüu)ttli) das Röck— 


Spy 


Schlopfer — Schloh. 


chen, welches die Kinder die Nacht über 
im Schlafe anhaben. 

Anmerk. Schlotte, Schlutte ina. 
K. Im Nomencl. ainſchlüttly, mammil- 
lare; teristrum, kyttel oder fchlüuty. „Te- 
ristrum , fittel vel ſchluck (fchlutt?).” Voc. 
1478, 23 b (MWeiberffeid), „Teristrum . 
ein Futtel oder ein fchiutlin.” Voc. Brack 
11b. GStalder (2, 330) fagt: „vom bif. 
sluten, fihliefen, das noch im Dan. und 
Schwed. fein Bürgerrecht hat.” 


Schlötterlig (Schlötterling), m., 
der Schimpfname. Emm en Schlöt 
terlig abenfa, Ginem einen Schimpf: 
namen aufbeften. Alg. 

Anmerk. Ina. K. Schlöfterlig, 
herabhängender Rotz, was wohl die eig. Be— 
deutung bon unferem if. „Labem asper- 
grre, eyn fchlötteriy anbenden,” Dafpp. 
Dei Fries fchlötterle (aculeus et male- 
dıctum » 26). 


1 Schlöfhappa (Schlaffappe), w., 
I. M. H., der Schloöfipfel, M. 9., 
Schloföpfil, K., der Schlafrak. F Die 
Schlöfhüba (Schlafpaube), ‚ eine träge 
Perſon, J. K. Der Schlöffakf, der 
Reiſeſack, 3. M. H., im K. der eig. 
Schlafſack ſowohl, als der Räsfad. Da: 
für in einer andern Öegend des 9. Schlöff: 
fad. Dim, Schloöffädli. 

Schlöferig, E.-u. Uw., nachläſſig 
gefleidet. Der Schlöfi, ein nachläffiger 
Menfh. 3. M.K. 

Anmerk. Ina. R. fchlufig, der 
Schluffi. Osnabrüd. fluf, unordentlich, 
unachtfam. Engl. sloven, Schmugbarthel ; 
hoff. slobbe, femina sordida. Aht. ſlophe— 
zari, eircumcellio. „Dormitator, Schläf: 
ferig, Ein fchläffer, das ift, liederlih, vn— 
geborfam, faul, binläffig, Ein fchluffe.” 
Fries. 

Schlöff, 3. M. 9, Schluff, 
K., Mb. Schlö(ü)ff, eim enger Ort, 
der Schlupfwinkel, bef. der Dachwinfel, _ 
ingl. der Schlupfiwinfel zwifchen dem Ofen 
und dem Ruhebette (Gutficha). 


Schlöffig, f. ſchlüfa, ſchlüffa. 


Anm. „Loatibulum, Ein hüle, ſchlupff, 
eder klufft.“ Fries. 


*F Schlöh (ſchlan), I. M.' H., 
ſchlaha, K., er fhlod (M. 9.), 
ſchlacht Gy), er ſchlag (M.), fhlieg 
(M. K.) oder ſchluͤeg (M. K.), Mw. 
gſchlaga, 1) unth. 3. m. h., uneig., 
bei Verſteigerung, ein Aufgebot machen, 
bieten. Bei den alten Römern hielt ein 


folcher , der ein Aufgebot machte, den Fin— 
ger in die Höhe, Vgl. Schlägli. 2) 


Shlompf — Schmätterchäs. 


th. 3., Geld ſchloh, ſchlaha, Geld 
prägen. 

Anmerf. Hamb. flan, ſchlagen. Holl. 
slaan, geld slaan. „Deßgleichen ob man 
Berganden wolte, fo mögend die bon Gt. 
Margrerben auch daruf fchlaben.” Cod. 
Kün:zil 233. 

Shlömpf, I._M. 9.,, felten 
Schlumpf, K., m, Mh.Schlöl(ü)mpf, 
ein Löffel oder etwas Anderes gehäuft voll 
einer Maffe von Honigkonfiftenz (welche 
den Mund füllt. Dim. Schlömpfli. 
Schlumpfa, K., d. w. fhlona. 

Anmerf. Im Togg-, Bd. Schlumpf, 
Manlvoll, nah Stalder. 

Schlöna (ſchläunen), M,, ſchloͤng, 
K., unth. 3. m. h., von Koft unerlaubt 
effen. Der Schloner, Schlöner, 
Einer, der folches thut. 

Anmerk. Ju a. K. ebenfalls (chlöna, 
auch fchläuna, ſchlauera; leßtzteres fest 
nah Kaindl (Wurz. 4, 32) ſchlauen 
boraus. 

Schloͤrz, w., Mh. —za, eine nach— 
läffig gefleidete Frauensperfon,, die Strunze. 
Allg. 

Anmerk. Holl. sloor. 

tSchlöff, f., der weibliche Schoof, 
K. Das Schloffbrla) Echloßbein), 
das Schoofbein beim weiblichen Gefchlechte, 
das Becken. Daher fi ifteng gſchloſſa, 
fie hat ein enges Beden. Allg. 

Anmerf. Schloß, Schloßbein in 
a. K. Sm Nomenel, geſchloß, coxa. 
„Coxa, gefchlof.” YVoc. 1478, 14 b; 
Voc. Brack 6b, „Vulva freufih ſchloß 
der geburt.“ Voc. praed. 

Schlupfer, Shlud, Sclutta, 
ſ. Shlöpfer, Schlöd, Schlötta. 

Schlücht, w., Mb. —ta, 1) ein 
großer Baumaft, 3. M.9.; 2) I.9., 
f. Armaſchluecht. 

Anmerf. Schwäb. Schlucht, dider 
At, ingl. Geſchoß an Nelken wf. f. „Was 
aber den alt Mälbjerenbaum under den veben 
zu Walzenhaufen..., folle die einte Schluecht 
...” U. 1657 in Cod. Künzl. 446. 


* Schlüfa, ſchluͤffa (fchleufen), 
Mw. gſchloͤffa, 4) unth. 3. m. f., 
a) fchlüpfen, felten im Nht. fchliefen. 
Der Hafer fchlüft, wenn die Mehre 
fi entwidelt. b) beim Stimmenfammeln, 
in verfihiedene Haufen aus einander geben, 
wobei die Köpfe gezählt werden. Das 
Schlüfa gefcieht dann, wenn die zwei 
Stimmenzahlen einander die Wage halten, 
und durch ungefähres Ueberfchauen die eine 
von der andern nicht unterfchieden werden 


® 
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kann. An der Landsgemeinde gefchieht es 
aufferordentlich felten , nicht ſehr felten je= 
doch an den Kirchhören. Das Stimmen 
mit der Hand ift in jenen feltenen Fällen 
unvollfommen zu nennen, wenn man nicht 
zum Schlüfa die Zuflucht nimmt, und 
8 wäre zu wünſchen, daß man in jedem 
Falle nur die befte Art, die Stimmen zu 
fammeln, wählte. Das Auseinandergehen 
in Haufen, der Akt hieß discessio, war 
unter den alten Römern die faft ausfchließ- 
lie Art des Stimmenfammelns. Der 
Ort ſelbſt, wohin die Haufen fich begaben, 
war eingefchloffen, septum oder ovile, 
und zu ihm führte ein aufgedammter, ſchma— 
ler Weg, Brücke (pons s. ponticulus) 
genannt. Am Gingange diefes Raumes 
ftanden Bürger (rogatores), an welche 
die Stimmen fihriftlidy oder mündlich, wie 
8 zu verfchiedenen Zeiten üblich war, ab: 
gegeben wurden. ce) RU. es mag grad 
gſchlüfa, es reicht gerade fo fnapp hin, 
man kommt damit gerade jo zu Ende. Er 
mag nüd z'ſchlüfe foh, er fommt 
nicht zu Gange. Allg. 2) w. Hw., 
M. 9., der Schluffhue, K., ein 
Weiberſchuh, der weder gefchnallt, noch 
geſchnürt wird. Schlüffig, K., ſchlöf— 
fig, J. M. H., €. u. Um., leicht zum 
Schlüpfen, fhlüpfid. € AH 
Ehemi, ein Kamin, durdy welchen der 
Eſſenkehrer leicht hinauffchlüpft. 

Anmerk. Schlüfa 1) allg. fihweiz. 
Holl. sluipen, suggredi ; sluiper, latebricola, 
Abt. anaflouf oder anafloufi, indumen- 
tum. Grimm 2, 711. Mb. Aneflouf, 
vesiis. 

Schluff, Schlumpf, f. Schlöff 
Schlömpf. ; 

„Shdlunggi, m, Mi. w. €., ein 
höchſt nachläffigeer Menfh, ein Müßig— 
gänger, der Schlinffchlanf. Alg. " 

Schmattera, w., die Quetfchung 
(gleichfam eine erfch metterte Wunde). M. 

Anmer?. Verw. auch mit fhmieden; 
engl. to smite, fchlagen , fehmettern. 


Schmättera, unth. 3. m. h., den 
Schall hervorbringen, welchen das ‚Zw. 
nachahmt, 3.3. vom Plasregen, patfchen. 

Aumerk. Dffenbar verw. mit ſchmet— 
fern. 


Schmätterhas,M., auch Schmöt: 
terhäs, J. Stein, m. , erweichter Käfe, 
der fich wie Butter reichen läßt, Streich— 
fäfe. In J. Stein auch Sölzchaäs. 

Anmert. „Schmätferig, Das im 
bil ftude zerfalt, Als murb erftidet holtz. Pu- 
tredine corruptum.” Maal, 
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t Schmalz, f., ohne Mh., 1) die 
Butter. Schmalz macha, Butter berei- 
ten. Betterſch Schmalz, ranzige 
Butter; ſüeßes Schmalz, frifche But- 
ter; usglohs Schmalz, Schmelzbutter, 
Flöfbuttr; Schmalz ond Brod, die 
Butterbämme. 2) RA. es god wie 
Schmalz (Bugs), 86 geht fehe leicht 
(fo leicht, als das ‚Zerftreichen der Butter). 
Der Schmalzader, eine gute Aepfel— 
art. Die Schmalzbira, eine gute Bir: 
nenart, die, wie Butter beinahe zu ver 
freien, heils feifch von der Hand ge: 
noffen, theils zu Huzeln bereitet wird. 
Die Schmalzblada, der frausblätterige 
Ampfer. Allg. Der Name Fommt daher, 
weil das frifche Blatt diefes Ampfers um 
die Butter gebüllt zu werden pflegt- Das 
Schmalzblättli, das Buttertellerchen. 
Die Schmalzbluema, aub Maia— 
blüema, der Löwenzahn, leontodon 
taraxacum Linn. 9. Die Schmalz: 
böhneli, Mh., die weißen und gelben 
Phafeolen. 3. H. K. Bol. Liranegel. 
Das Schmalzhäfeli, im Scherze, die 
Kaſſa von Strafgeldern wegen zu frühen 
Beiſchlafes. Is Schmalzhäfeli 
zala oder ſchmal zhäfela. M. H. K. 
Schmälzla, unth. 3. m. h., in But: 
ter handeln. Der Schmälzler, der 
Butterhändler. M. 9. DasSchmälzli, 
die Butter, def. in der Spr. der Zufrie— 
denheit und des Wohlgefallens. Er hed 
e ſchös Schmälzli, er hat ziemlid) viel 
und gar fihöne, gute Butter. Allg. 


Anmerk. Schmalz aud in St. Gall. 
(bier 3 3. der Schmalzmart), Bd. 
„Bbutyrum, milcdhfmalz.” Graff D. 3, 


151. In Zellw. 50. Uk. ſmalz, auch in 
ſpäteren Ukd.; in der 141. UP. Küheis ſchmalz. 
„Käß und Schmalg.” Reimchr. 206. Im 
Vor. 335 ſchmalz, butyrum, „» Puter 
milichſchmaltz oder ande”  Voc. 1482, 
„Butyrum. Butter, Anden, fhmals.” 
Dafyp. Gesmer (Mith. 35) gibt auffallend 
Anden als ſchweiz. und Schmalg als 
fchwäb. im Gegenfase. „Butyrum, Anden, 
ſchmaltz.“ Fries. „Schmalgföuffer, 
Schmälgler, Grempler mitt anden und 
falg.” Maal. »Schmalkbirn orsurn- 
atog.” Henifh 391. „Sechtzig pfund mild, 
geben drey pfund fch mal.” Heniſch 573. 

Schmauder, ſchmauderig, ſ. 
Schmöder. 

Schmäuslimärt, J. M. H., 
Schmäuſilmärt, K., m., der Naſch— 
markt, der Kindermarft. Die Schmäus— 
liwaar, 3. M. 9, Schmäufil- 
waar, K., das Nafchwerf. 

Anmert.e GSchmäusla (Freg. bon 
ſchmauſen) gebrauchen wir zwar nicht. 


Schmalz — Schmecka. 


O Shmida, unth. 3. m. h., 4) 
riechen, im engeren Verſtande nach Fäul- 
niß riechen, ftinfen, oder danach fehmeden. 
Das ſchmeckt woHl, das hat einen an— 
genehmen Geruch. Ma Hed-a möfa 
inn Bomm ina thue, er bed Halt 
gſchmeckt, man mußte den Leichnam ein: 
fargen, denn er verbreitete einen faufen 
Geruch. 2) durch „befondere Kunftgeiffe 
einen Brunnquell ausfindig machen. ©. 
Broͤnna-und Wafferfhmeder. Wahr- 
fcheinlic wurde ehedem der Boden wirklich 
berochen, um aus dem Geruche auf das 
Vorhandenfein einer Quelle zu fchließen. 
3) RA. Emm nebes z'ſchmecka geb, 
Einem etwas vorhalten, Einem etwas unter 
die Nafe reiben; do ha-ner fhmeda, 
an dem, was ihm unter die Nafe gerieben 
wurde,‘ mag er fih nun zerarbeiten, er 
mag den ihm gemachten Zadel fühlen. 
Schmeds, da Haft du es; do ſchmeck 
de Drota, da haft du die faubere Ge: 
schichte. Mebert weder fich, no 
ſchmecka chönna, Jemand durchaus 
nicht leiden können. 

Reckholderbeer 
ond blaue Tinta; 
d'Meitla ſchmeckid wohl, 

ond d'Bueba ſtinkid. 

Das Wort riecha, welches man, im 
Glauben an eine beſſere Ausſprache, bis— 
weilen reich a, wie Preifa ſtatt Prife, 
ausſpricht, iſt zwar auch volksthümlich; 
jedoch wird ſchmecka weit häufiger ge⸗ 
braucht. Für das nht. ſchmecken ſeibſt 
hat der Dialekt en Nackhah, ſi dunka 
(dünken); es hed en gueta Nack oder 
es dunft-migued, «8 fihm:dt mir. 
Gſchmäcka bat der Dialeft nur im fig. 
Sinne, 3. B. es gfchmeft-em nüd, 
es fagt ihm nidt zu. Das Shmid: 
böhsli, J. M. H., Shmidb ügsli, 
K., das Riechfläfchchen , oder meift eine 
herzförmige filberne Kapfel mit einem 
Schwämmchen zur Aufnahme der Riech— 
flüſſigkeit. Schmidig, E. u. Um., 
nah Fäulniß fchmedend. 's Fläſch ift 
fhmedig. Das Shmedwaffer, das 
Riechwaſſer. Allg. 

Anm. Schmeda, Shmedbüdsli, 
Schmedwaffer allg. fchweizeriih. Obert. 
fhmeden für viehen, und. bair. auch 
viechen für ſchmecken. Kaind! (Wurz. 
4, 127) ſtellt den Unterfchied zwifchen fchm ä E: 
fen, gustare, und ſchmöcken, olfacere, 
auf. Im Voc. 335 wol fhmefen, riechen, 
Ragrare. „Nasar o odorare, fhmeden.” 
voc. 1477, 1,42. „Riechen vulgariter 
ihmeden.. olfacere,” Voc, teut,. ante 
lat, 


x 


Schmetta — Schnatter. 


Schmitta, J. M. H., Schmitta, 
K., w., die Schmiede. D'Schmoͤtter— 
gaff, der ſchmale Raum oder Weg, den 
= Bolfsmenge Ducchgehenden offen läßt. 


Schmifttta (fr. chemisette), Dim. 
Schmiſettli, 1) bei Weibsperfonen , 
die Halsfraufe; 2) bei Mannsleuten, die 
Kraufe am Hemdfchlige. Allg. 

Shmöda, J. M. 9, ſchmucka, 
K., zf. 3. m. h., 4) eig,, ſich ducken, 
ſchmiegen. 2) uneig., ſich demüthigen. 
Si ſchmocka wond tocka möſa, ſich 
in Allem ergebenſt unterziehen müſſen. 

Anmerk. Schmucka, ſchmücka in a. 
K. „Sih ſchmucken (ſich demüthigen).“ 
Reimchr. 46. 

Schmötterchäs, ſ. Schmätter— 
ch as. 

Schmöder (Schmutter), m., ohne 
MH., der Schmutz in den Straßen, beſ. 
fchmelzender Schne. S hmöderig, ©. 
u. Umw., naß, durchnäffend, fchlammig. 
Schmöderiga Schnee, mit Schlamm 


vermengter, naffer Schnee. Zum Zheil 
im 9. 
Anmerf. Schmotter if beriw. mit 


Schmos (Schmus). 2 

1. Schmötz (Schmatz), m., Dim. 
Schmötzli (im K. felten), der Kuß. 
Das Wort Schmögli ahmt den Laut 
nach, welcher beim Küffen entfteht; übri— 
gens wird auch mit Schmögli der fehr 
wenig vernehmliche, alfo nichts minder, als 
fhmasende Kuß (Schmaß) bezeichnet , 
ob man gleich für einen völlig leifen Kuß 
lieber e CHöffli gebrauht. Schmötzli 
und. Chöſſli find meiftens MWechfeldegriffe. 
GE Shmöklimakhaoder geh, einen Kup 
geben. 

Anmerk. Schmutz, Schmüsli in 
a. K. „Smuz, der Kuß. Niederſ.“ 
Hoffm. gl. „Basiare, Küſſen, oder ein 
fhmüsle gäben.” Gries. 


2. ISchmötz, J. M.H., Schmuß, 
K., m., ohne Mh., das Fett, das Schwein: 
fhmalz. Schmötza, J. M. H., ſchmütz a, 
K., 1) th. Z. m. h., ſchmieren, mit 
Shmuß beſtreichen; 2) mit Worten 
neden, ftiheln. 9. Schmößela, J. 
M. H., ſchmützela, K., unth. 3. m. 
h., nad) Fett, Schweinefett riechen oder 
fhmeden. Schmoͤtziga, ——— 
Donſtig, der feiſte Donnerſtag, d. i., 
der Donnerſtag nach dem Aſchermittwoch. 
Schmösla, ſchmutzla, unth. 3. m. 
h., ſchmuͤtzige Arbeit verrichten, ſchmutzen. 
Die Schmoͤtzleta, Schmutzleta, die 

Tobler, Idiotikon. 
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Scmiererei. De Shmögli, Sch mutz⸗ 
fi, 1) eine ſchmutzige, unfläthige Perſon; 
2) (K. nicht) der Brufifled für Kinder. 

Anm Schmutz, fhmüga, ſchmüz— 
zela, Schmugli 1) auh ına. 8. Schmüz— 
ja 2) in Bd. Schwäb. Schmoß, Zettigfeit, 
ingl. Unreins, Schmutz. Hol. smuot, 
Schmalz. Franz. jeudi gras, ifal. giovedi 
grosso. Schmützen im LB. 1585 (5. 104) 
u. L8B. 1747 (A. 145). In Scherz gl. 
aschmitzwort, carillum. Schmützwort 
hei Fries (z. B. 26). 

O Schmoͤllela, unth. Z. m. h., 
mit Wohlgefallen lachen, ſchmunzeln. Er 
thued, as öb er taub ſei, ond mos 
doch ſchmöllela, er ſtellt ſich song, 
und doch fchmunzelt er. M. 9. K. Be— 
Eanntlich Hat das nht. fhmollen eine 
ganz entgegengefegte Bedeutung von unfe: 
vem ſchmöllela. 

Anmerf. Auch in a. K. Engl. smile. 
„Wer molf das lieplich angeſicht, iv gefällig 
fchmollen bezeichnen.” Stainhöw f. 48 
in Schilter gl. In Scherz gl. fhmollen. 
„Renidere, Den mund auftbuon zelächlen,, 
oder, Schmöllelen.” Fries. 

Schmörra (ſchmurren), 3. M. H., 
ſchmuerxa, K., unth. 3. m. h., Run— 
zeln oder Falten bekommen und dabei an 
Umfang verlieren, indem der Saft theils 
verdunſtet, theils ſich verdickt, ſchrumpfen. 
DBerafchmorret, die Birne ſchrumpft. 

Anmerf. Schmurra na. K. 

Shmuda, Schmuß, ſchmütza, 
ſ. ſchmöcka, Schmötz, ſchmötza. 

+ Shnabel,m., M.Schnäbel, 
uneig., im engerer Bedeutung, 4) böfes 
Maul, Plaudertafhe. Du heſt de Schna= 
bel au wider off, du leerſt doch die 
Plaudertafche aus. 2) der Zipfel unten 
an den altmodifchen Miedern, welcher fich 


zwifchen die Feſſes einlegt. Daher Schnas« 


belmiüeder. Allg. Das Schnäbeli, 
das Plaudermäulhen. Der Schnabel: 
löffel, Schifflilöffel, der lange Eß— 
töffel. J. M. H. Schnabla, ſchnä— 
bela, unth. Z. m. h., ungründliches 
Zeug ſchnell reden. Die Schnableta, 
das Gewäſch, während man die Worte 
ſchnell über einander wirft. Allg. 

Anmerk. Schnäbela, Schnäbeli 
(naſeweiſes Kind) in a. K. 

Schnatter, m., ohne Mh., ein 
Wort, welches den Schall nachahmt, den 
harte Körper von ſich geben, wenn ſie zu 
brechen anfangen oder völlig brechen, der 
Knack oder Knads; von Feuer, das Kna= 
ſtern. J. M. H. Schnattera, unth. 
Z. m. h., dieſen * von ſich geben 


/ 
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oder hervorbringen, Enappen, Enaden, vom 
Feuer, knaſtern. Im Grunde aber Enadt 
beim Brennen nur das Holz; das Feuer 
ift einzig die Veranlaſſung dazu, gleich 
der drückenden oder ftoßenden Laft, wenn 
es zerbricht. Aberglaube: Wenns i-der 
Wandfchnatteret, fo fterbt Neber. 
Das Schnatterhriefi, 3. M., 
Schnellfriefi, 8., die Knarpelkirſche. 
Schnätterla, unth. 3. m. h., ein 
wenig fnaden, fnaftern. 3. M. 8. Das 
Schnattermül, das Plaudermaul, die 
Lärmtrompete. 3. 9. Gchnattera, 
w., die Narbe, befonders eine große, die 
Schmarre. Von Jemanden , der voller 
entftellender Blatternfteppen iſt, fagt man, 
er fei voll. Schnattera. Allg. 

Anmerk. Min fhuak, cicatrix. Voc. 
335. „Cicatrico, ein ſchnatten auffe ſchla⸗ 
chen.” Fries. Mit ſchneiden an einer 
Wurzel. 

Schnädera, fhnäderla, unth. 
3m. h., ſchnell, eilfertig reden, nament- 
lich von Hleinlihen Dingen. Die Schna— 
dereta, das Gefchlabber. Dee Schna: 
derer, der Schlabberer. Schnaderig, 
E. u. Uw., ſchwätzig. 

Anmerk. Schnädera, Schnäderig, 
Schnäderer ina. K. 


Schnätzga, M., ſchnatzga, H., 
ſchnötzga, K., unth. 3. m. 5., den 
eigenen Laut von fi geben, wenn ein 
weicher oder flüffiger Körper mittelft eines 
feften Körpers in Bewegung gefeht wird; 
ingl. mit einem ſolchen Laute Fauen oder 
‚ effen, ſchmatzen. Vgl. nätzg a. 

Schnagera, unth. 3. m. h., d. 
w. fhnadera (fchnattern). 

Die alla Wiber ond Enta 

fhnagerid uf-fem See; 

wenns nomma könnid ſchwimma, 

” :,: afo firedids de Kopf i d’Höh. :,: 
Schnägerla, unth. 3. m. h., ſchnat— 
ternd ſchwätzen. Der und die Schnä:- 
ak ‚ ein fchwaßhaftes, fchnatterndes 

ännchen oder Mädchen. K. Vgl. ſchma— 
dera, fhnäderla. 

Anmerf, „Aus Zeiten, in denen ber 
bäglihe Glaube an Heren im Schwang war, 
mag auch der alte Reim feinen Urſprung haben, 
der von fo Vielen im Scherz gebraucht wird : 


Alte Weiber und Enten 

fie fchnädernd auf dem Gee, 
und wenn man’s will ertränken, 
fo fieht man’s nienen meb. 


Das heißt, fie verſchwanden durch Hexerei.' 
Kirchh. 121 ff. 


Schnärza, 1) unth. 3. m. h., 


Schnädera — Schnee. 


auffahrend, fchnaubend reden; 2) Hw., 
w. , böfes, auffahrendes Maul. M. * K. 


Schnäugga, unth. Z. m. h., un 
gerufen und ungebeten durchſuchen, ſchnüf⸗ 
— — etwas flüchtig durchgehen. J. 


Anmerk. In a. K. ſchneigga. In 
Scherz gl, schno icken, investigare. Bei 
Geiler v. 8, (Paridis, Vorrede XV) kommt 
ſchnöickerey in der Bedeut. don unſerem 
Gwöndereta vor. 


Schnauz, m, Mb. Schnäuz, 
der Schnurr=, wohl auch (K. nicht) Bat: 
fenbart. Dim. Schnäuzli, ein Heiner 
folder Bart. Dee Schnauzli, kin 
Mann mit einem Schnurrbarte. Allg. 


Anm na. 8. Schnaug, Schaurr-, 
Knebelbart, Schnaugli. Romfd. ilschnautz, 


Schnita, w., die Reihe, 5.2. eine 
Reihe Soldaten. J. (Oberdorf). 

Schnetz ler (Schnigler), 3. M. 9., 
Schneger nd Schnetzler, K., m, 
1) bei Holzarbeiteen, ein Meffer, Holz 
abzufchnigeln, dee Schniger; 2) ein flarkes 
Bret von hartem Holze (das Schneidebret) 
mit einem langen, geraden, am der einen 
Seite durch. fein Gewinde an einem eiſer— 
nen Stabe befefligten , auf der andern aber 
mit einem hölzernen Handgriffe verfehenen 
Meffer (dem Schneidemeffer), womit auf 
einem unterlegten Klögchen durch Aufheben. 
und Miederdrücden des Meffers die dazu 
beftimmten Subſtanzen klein geſchnitten 
werden, das Schneidebret miteinem 
Schneidemeffer. Der Badihntk 
ler, diefes Merfzeug für den Tabaf. 

.. -Schneglifreffer, m., der Ned: 
name der Walzenhaufer. 

Anm. Wie bei uns die lokalen Schimpf: 
namen im Kleinen, fo findet man fie in ta 
lien im Großen. Ge merden die Genueler 
von den Neapolitanern figoni (Feigenfrefler) 
geichimpft. . 


+ Schnet, m., MH. w. E., Dim 
Shneili. Der Schnee läd-fi, de 
Schnee legt fih, d. h., das Geſchneite 
zerfchmilzt nicht ſogleich, fondern bleibt, 
und wenn der Schnee überall den Bodın 
det, fo fagt man: Es ift gſchloſſa. 
Enloftiga Schnee, ein loderer Schnee. 
Der Schnee lid bhab, der Schnee liegt 
dicht auf einander. Es hed en große, 
en Ewald Schnee abathue oder ab: 
bbotzt oder inagworffa, es fiel ein 
geoßer Schnee. E lichte, e hlifes, 
enükigs Schneeli, ein Fleiner, unbe 
deutender Schnee, Im Schnee wattla, 


Schnefla — 


im Schnee water. Es ſönd drei Schnee 
of-enand, der Schnee liegt von dreimal 
‚ Schneien her auf einander. En. Schue 
höch Schnee, chneutüf Schnee, 
hbofabandtüf, mätüf, hushöch 
Schnee. Der Schnee fodt, er fenft 
ſich; er ticht, er geht allmälig weg; er 
fhwint, er vermindert fih; er globts, 
er muß hinweg; er röcklet, er vergeht 
nach und nah; es bödt, es bot, es 
rummt de Schnee, es wird dem Schnee 
der Text gelefen, der Kehrab gemacht. 
's neu nafi Schneeli freffit de 
n’alta, der feifch gefallene, naffe Schnee 
fchmelzt den alten. RA. en ſchwarze 
Schnee geh, etwas Unerhörtes ſich ereig- 
nen. Schneballa, unth. 3. m. b., 
den Schneeball werfen. D’Bueba fhne 
ballid mit-enand. Das Schnef- 
feld, Mh. w. E., ein Lager von Schnee. 
Alg. Der Schnitföga, Mh. — fötza, 
der Schneeflocken, befonders ein großer, 
naſſer. M. 9.8. Die Schneiläue 
la, f. Läuela. De Schneelöft, 
Dim. Schneelöftli, ein Falter Wind, 
der in feinem Gefolge Schnee bringt. Das 
Schniimannli, der Abdrud des Men— 
fhen in den Schnee. Solche Abdrüce 
machen die Kinder zu ihrer Beluftigung. 
Allg. Dee Schnetfchletta, ein offener, 
bretener Keil mit einem Boden, damit 
in dem Schnee Bahn zu brechen. An die 


Epige des Keils wird der Strang befe: 
ftigt, woran ein Pferd zieht. Ein Gewicht 
hält den Keil in der Tiefe. Der 


Schnitfhüe, in der Gebirgsgegend, 
ein hölzerner Halbreif, an dem Fuße be: 
feftiget , um damit auf weichen Schnee zu 
chen. Schnetwalfer, f. 1. Walfer. 
Das Schneitweird, fehr viel Schnee auf 
und durch einander. Allg. 

Anmert. Schneebelen (fchneeballa) 
in a. K. Romſch. la bala da neif, ſowohl 
Schneballa, als Schneewalfer; bei 
Gonradi erflere balla da neiv; il um da 
neif, unfer Schneemannli. „Schnee: 
löft (aurae nivales).” Fries 143. „Daß 
fhneeballen,” 23. 1585 ©. 122. 

Schnefla, ſ. ſchnifla. 

+ Schnegga (die Schnecke), m., in 
Sachen des Kelterns , unter dem Preßbal- 
fen liegender, gerader Rnüttel von hartem 
Holz , damit den Drud gleihformig zu 
mahen. Man berechnet auf ein Kelter: 
bett mehrere Schnegga. 

O Schneller, m., ein Maß, taufend 
Hafpelumgänge. Allg. 

Anmerf. Schwäb. Schneller, Sarı- 
binde von 400 Fäden. 
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Schnid (Schneide), w., ein böfes, 
fchneidendes Maul. I. M. 9. 

Schnitzig, €. u. Um., 1) was fi 
feicht ſchneiden läßt, fehneidig. So ift 
feuchtes, fettes, vollfaftiges Gras fhnigig, 
fhneidig. 2) mit Zuft etwas unternehmend, 
auch freigebig. bi nüd fhnikig, 
dohe z'goh, ich habe feine Luft, dahin 
zu gehen. Allg. 

Anmerk. 
„Schnigig, Leicht zeſchneyden und zefpal- 
ten. Fissile.” Maal. 

Schnifeli, f., ein kleines Stüd, 
das Schnishen. E Schnifeli Papier, 
ein Streifen Papier, ein Papierfchniklein. 
Alg. Schnifla, J. M. H., ihnefla, 
K.7 unth. 3. m. h., 1) eig., mit der 
Schere in fehr winzige Stüde zerfchneiden, 


In a. K. ſchnitz ig, lüſtern. 


ſchnipfeln, ſchnippeln, gewöhnlich ſchniz-⸗ 


zeln; 2) uneig., unnütze Arbeit verrichten, 
beſ. mit ſchneidenden Werkzeugen. Die 
Schnifleta, I.M.9., Schnefleta, 
K., das Gefchnigel, die Schnigelei. 

Anmerf, 
Sntenfiv von unferem fchnifla. 

Schnöpf (Schnupf), m. , ohne Mb., 
der Schnupftabal. 3. M. H. Der 
Schnöpfler, I. MH., Schnüpf-— 
ler, K., die Schnöcü)pfleri, der Lieb: 
haber, die Liebhaberin von Schnupftabaf. 

Anmert. Ina. 8. Schnupf. 

Schnöchs, w., eine Schmaroerin. 
g Shnöhfa,I.M.9.,ihnügfa, 

., unth. 3. m. h., fehnüffeln, naſchen. 
Dr Schnoͤchſer, Schnügfer, der 
MWurftreiter, Schmaroger. 

Anmerf. Nah Stalder in St. Gall. 

ſchnöchza, naſchen. 


Schnoder, J. M. H. Schnuder, 
K., m., ohne Mh., flüſſiger Naſenrotz. 
Schnödera, ſchnudera, unth. 3. m. 
h., 4) eig., den Rob aus der Nafe lau: 
fen faffen ; 2) uneig. ‚ ausfchreitend weinen, 
daß Thränen und Rob das Geſicht zu 
überfchtwenmen drohen. Die Schnöde: 
reta, Schnudereta, das Rogen, auch 
folches Weinen. Der Schnöderbucb, 
Schnöderer, Schnuderbueb, Schnu— 
derer, Schnölu)derfreffer, ein ropi- 

er Kerl, ein Schimpfname. Dee Schnö- 
erfißa, Schnuderfiha, niedr., das 


Schnupf (Roy) tuch. Schnöderhäl, 
fhnuderhäl, ©. u. Um., nieder, 
ſchlüpferig wie Rot. Schnöderlig, 


Schnüderlig, m., 4) eig., der unter 
einem Male gefchnäuzte Roß; 2) uneig., 
niede., ein junger, unbärtiget Men. 
der Roslöffl. Die Schnödernafe, 


Das nde. ſchuſipfeln if ein 
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Schnudernafa, die Rosnafe. 
Schnödernasli, 
ein Rotznaſiger. 

Anmerk. Schnuder, fhnudera nm. 
fe ina. 8 Miederf. Snap, Snotte, 
Snodder. Engl. snot, snovel, - snivell : 
bofl. snot,, pituita, Goth. snutrs; agf, sno- 
tor, sapiens, sagax, emunctae naris, m 
Voc. 335 fhnuder, catärus (catarrhus), 
.item ſchnuder in der mafen, screatus (525 
ain fchnudel am der naſz vel rolypus). 
»Catarcus, fchnuder.” Voc, 1478, Vb, 
und 95a werben die berfchiedenen Arten von 
Katarrh angegeben. „Katarrus: fhnuder 
oder fchnupf.” Gemmag., 100 auch mucus 
narium , fehnuder, naricus, nafentrieffig oder 
fhnoderig. „Recrementum narium. Rotz, 
fhnuder. Mucus, fhnoder.” Dafpp. 
»Mucus,.. fchnüuder, bub.” Fries. 
»„Schnudernaß (die) Schnuderig. Mu- 
eosus” Maal. Much unter den appz. Id. 
»Schnuder, Kos.” 

Schnößga, f. ſchnätzga. 

Schnörpfa, th. Z. m. h., im Nä— 
hen pfuſchen. Die Schnörpferi, eine 

ſchlechte Nähterin. H. S. ſörpfa. 

O Schnoͤrra (Schnurre), w., 1) das 
Maul eines Thieres, verächtl. eines Men— 
ſchen. Heb d'Schnorra zue, halt das 
Maul. RA. d'Schnorra all zvode— 
reift hah, im Reden vorlaut, fehnippifch 
fein, den Nafeweifen fpielen. D’Schnor: 
ra voll neh, ſich derb ausdrücken. Sprw. 
A-ma gſchenkta Roff mos-ma nid 
i d'Schnorra Iuega, einem gefchenften 
Saul fchaut man nicht ins Maul. Es 
ift beffer, ma wörff-ama Hond e 
Stod Brod id’ Schnorra, as daf 
er Enn bi. Dim. Schnörrli, in 
trauliher Spr. , ein artiges Mäulchen. 
2) an Schuhen oder Stiefeln der vorderite, 
breit (ftatt fpik) endende Theil. Das 
Schnörraband, ein Maulband, wel: 
ches Thieren angelegt wird, um das Beißen 
zu verhüten. Der Schnörraböd (K., 
felten), dee Scharbod. Der Scharböd 
ift übrigens volksgemäß. 

Anmerk. Niederſ. Schnurre (Mafe 
und Maul), woher Schnurrbart abzuleiten 
if. „D’Buüla a der Schnorra.” Zeitvertr. 
554, 


MH. 


Der 
Schnudernasli, 


Schnörz (Schnurz), m., 
Schnörz, M.,d. w. Schnauz. 

Anmerk. „Ein Helffant der fein lange 
ſchnorzen oder naafen..” Fries 464. 
— GSchnüpfler, Schnuder, ſiehe 
Schnöpfler, Schnöder. 

1Schnüer. RA weder d'Schnuer 
ana haua, einen Mißgriff thun (über die 


Schnotzga — Scopa. 


Schnur hauen); nebet d'Schnuer uſa 
hob, vom Rechten abweichen. Gprw. 
DSchnuer ift of-fem Rädli, die 
Sache ift aus dem Geleiſe getreten. 


Schnüf (Schnauf), m., ohne Mh., 
der Athem. Er hed fenrehta Schnuf, 
er leidet am Athembefchtwerden (Dospnöe). 
Dim. Shnüfli. +Shnüfe. RA.nid 
fhnufa möfa, Faum einen Wint geben 
müffen (fo gefchieht es). Vgl. Pfnus 
und Chic. 

Anm. Hol. snoeven, röcheln. Schnuf 
entſpricht dem ital. Kato und ift das Intenſib 
von ſchnauben, 

Schnugſa, f. ſchnöchſa. 

Schnuſa (ſchnauſen), unth. 3. m. 
h., von Kindern, an einem Lappen fangen 
oder fo faugen, als hätten diefelben den 
Zappen im Munde. Stein. Schnüſela, 
Freq. von ſchnuſa. M. H. Schnuſi, 
m., 4) der Sauglappen für Kinder; 2) 
Schnufi ode Schnüfi, H., in dk 
unfeinern Spr., die Bruft. Schnusla, 
unth. 3. m. h., von Kindern, ein wenig 
faugen. 9. 

Schöpa,m., Mi. Schöpa, dein 
Männerrock, der über die Weſte getragen 
wird, und bis gegen die Knie oder unter 
die Knie herabreicht, fei es, daß er vorne 
der ganzen Länge nach ſchließt, oder daf 
die Klappen ausgefchnitten find. Die 
Schöpa werden von den ländlich Geklei— 
deten am feierlichen Anläffen ‚ womit 
etwas Kiechliches verbunden ift, und an 
der Landsgemeinde getragen. Dim. Ship: 
li, felten. 


Meitli, thue "SLädeli zue , 
es Fond an Tiroller-Bueb , 
bed a roths Schöpli a. 

Meitli, witt au an Ma? 


2) lieber noch Schöpli, ein Furzes Ober: 
Fleid der MWeibsperfon. 3) RA. en höl— 
ziga Schopam’alegga, ins Gefäng: 
niß (das von Holz aufgeführt ift) kommen. 
Dm-enen Schopa (Kittel) wermer 
ſeh, bedeutend wärmer , fo warm fein, 
daß man jet ebenfo leicht bararm gehen 
fönnte, als früher mit dem Rod angethan. 
Sprw. sHemp lid näher, as der 
Schopa, das Hemde ift näher, als der 


Rod. Allg. 4) eine Speife, f. Chaͤs— 
fhopa. 
Anmerf. Schopa und Tſchopa in 


a8. Schwäb. die Shaube, Schaupe, 
der Schopp, Schoppen. Tfchope, Ku 
mifol mit Ermeln, bei Hebel. Bair. Schai« 
pa, eine Jade, ein männliches Kleidungs 
ſtück. Ital. giubba, Kamifol, Jade, giub- 


Schoppa — Schodha. 


berello, Jäckchen, giubbere,  Wamd. Im 
Voc. 335 ain fchop vel jup, joppa. „Ein 
eerlih fraumwentleid, fchauben, hbofeden, 
oder fanger mantel.” Fries 1245. 

41. Schöppa, m., das Viertel eines 
Maßes, an a. DO. ein Geidel, Nößel. 
Das Schoppagläs, ein Ölas, das eine 
Diertelsmaß hält. Das Halbfhöppa: 
gläs, häufiger Halbihöppagläsli, 
ein gewöhnlidyes Trinkglas (das '/, einer 
Map Hält). Alg. Schöppla, unth. 3. 
m. h., am Glafe Wein ſich gütlich thun, 
bechern, eigentlih gerne den Schoppa 
leeren. Vgl. Hälbsla, mößla. J. M. 
K. Schöppli, Dim. von Schoppa. 
Grhede Schöppli kah, er hat einen 
Shoppen (Wein) getrunfen. Die 
Schoͤppligſellſchaft, die Trinfgefell: 
ſchaft. Allg. 

Anmert. Shoppen allg. ſchweiz., 
zum Theil auch obert. ; ſchöppla ebenfalls in 
a 8. Hamb. Schopen, große Gelte, 
Scöpffelle der Bierbräuer. Richey leitet 
das Wort von fhöppen (fchöpfen) ber. 
Sranz- chopine. 

2. Schöppa, unth. 3. m. h., ſchie— 
ben, ſtopfen. Dem Roff fhoppa, 
dem Pferde das Futter zutheilen. De 
Sofa mallfchoppa, die Kinder über: 
füttern. RA. Emm ſchoppa möſa, 
Ginem nachhelfen müffen. De Shop: 
per, 9, das Schöpperli, M., der 
Stöpfel. 

Anmerk. Schopper, Pfropf, ina. 
K. Engl. stopper. Fernere Verwandte : 
ihieben, ſchöpfa, ftöpfa, ftopfen. 

Schöppel, f. Schuppel. 

1. Shöpf (Schopp), m., Mh. 
Schöpf, 4) der Schuppen (Schoppen), 
das Schauer. De Wagaſchopf, die 
MWagenremife. 2) ein Holzbehälter im Haufe, 
3. D. der Pöſcheliſchopf, der Reis— 
bündelboden. So wird auch die Hausflur 
(Husgang), weil hier gemöhnlih Holz auf: 
bewahrt wird, Schopf genannt. Dim. 
Schöpfli. Alle. 

Anmerf. Schopf 1) allg. fehmeiz. 
Engl. shope; fr. echoppe , eine Krämerbubde. 
Komfch. la talina, aud) eine Art Schuppen. 
Sim Voc. 335 porticus est introitus ecele- 
siae, borfihopf (525 ain vorficch); in 
Scherz gl. Zuirfhupfen, Vorſchopf, 
pars porticus projecta. Dei Maal. au) das 
Borfhöpffle. Nur ein Intenſib von 
Schoppen, Schuppen. 

2. Shöpf, M.9., Schupf, &., 
m., Mh. Schö(ü)pf, ein Schub um 
Etoß zugleich. Schopfa, J. M. 9., 
ſchupfa, K., unth. 3. m. h., ſchiebend 
ſtoßen, ſchuppen. Die Schoͤpfeta, 
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Schupfeta, das Stoßen, beſ. das im 
Streite (zufla). 

Anmerk. Schupf, ſchupfa, ſchüpfa 
in a. K. Ein Jutenſiv von ſchieben, zu— 
nächſt von ſchuffen (uiederſ. ſchufen für 
ſchieben), wovon erſchuffen (erſchüttern) 
in Scherz gl. borfommt, 


Schöpfa, w., eine Gegend in Spei- 
cher alfo genannt. 

Anmerk. „Schupfe bedeckter Det.” 
Bair. vd. Prafd. 

+ Schöpfe, th. 3. m. h., eine Un: 
terſtützung angedeihen laffen. Si hend 
der Elsbett wöchetlig drei Batza 
afchöpft, fie ſprachen der Elsbetha eine 
wöchentliche Unterffüßung von 12 Kr. zu. 
Allg. —5* 

Aumerk. „Den Vogtlohn ſchöpfen.“ 
EB. 1585 N. 140. Schöpfen bedeutete 
ehedem d. w. erchenna, und dieſer Sinn 
findet ſich vorwiegend im exemplirten fchöpfa. 
Schöppe übrigens iſt heute noch in Teutſch— 
land der Beiſitzer eines Gerichtes; woher 
Schöppenſtuhl Gerichtsſtuhl). 

— (Schiebling), J. M. H., 
Schübli, K., m, Mb. w. E., die 
die Speckwurſt. Dieſe Art Würſte wird 
am häufigſten geräuchert —— Die 
Kurzenberger-Schübli find vor an— 
dern geſchätzt. 

Anmerk. Schüblig in 3.,. Gl., 
Bd. nah) Stalder. „Ei du geſchickte Wurft, 
dur gibft übers Jahr einen Schübling.” 
Kirchb. 256. Romſch. la ligjengja piertc 
(eig: Sauwurſt), bei Conradi ligoingia, 
ſchleatweg Wurf; andere Wurfinamen : 
salami , endutgiels, murtadella. Abt. fcu= 
belincz mht. fchübeline. Im Voc. 909 
ſchubling, hilla. „Salsucium. fihubling 
vel bratwurſt.“ Voe. 1478, 75a. „Hilla. 
fhubling.” Voc. Brack.26 h. „Ventriculus 
etiam suis vel in oblongas particulas sec- 
tus , vel minutatim concisus , una cum carne 
similiter secta concisave crassioribus : intesti- 
nis infarcitur, cum sale, careo et pipere, 
fhübling vel magenwürſt.“ Gesn. hist, a. 
1, 1007. 

Schoͤcha (Schoden), 4) m. Hw., 
MH Schöcha, in der Landwirthfchaft , 
ein mäßiger Haufen, in welchen das ge: 
hauene und noch nicht ganz teodene Heu 
auf den Wieſen gefeßt wird, damit es 
von dem Regen nicht zu ſehr befchädiget 
werde , der MWetterhaufe (nicht Heufchober). 
Der Streuefhöcha, die Streuemiethe. 
Als man einem höher geftellten Beamteten 
ein niedrigers Amt übergeben wollte „ be= 
merfte er: Ma macht us groß Schöcha 
kaſklinn. 2) unth. Z. m. h., (das Heu) in 
Wetterhaufen ſetzeu. Schoͤchla, unth. Z. 
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m. h., Metterhäufchen machen. 
Schoͤchli, Wetterhäufhen. Allg. 
Anmerf. Schocha 1) n. 2), ſchöch— 
la (nad Stalder auch bei Piftorius), 
Shödli ina K., bei Hebel dafır 
ſchöchle. Romſch. far magliacs, unfer (höch- 
fa. „Schoden auf die Wifen machen.” 
uf. 1659 in Cod. Künzi. 359, Hier muf 
eine Miethe verftanden werden , weil von einer 
Wiefe im Sinne der K. die Rede if. 


Scötta, w., ohne Mh., der wäf- 
ferige Theil der Milch auf käſigem Grunde 
(Ziger), nachdem diefelbe ſchon einmal zu 
Gewinnung des Käfes mit Lab zum Ge: 
rinnen gebracht worden. Man unterfchei: 
detdie Sennafhotta,d.i.,die Schot: 
ta, welde von den Hirten im Großen be: 
reitet wird, auch unftreitig die beöte und 
gefundefte it, — und die Pfannaſchot— 
fa, zu deren Bereifung von felbft geron= 
nene Milch oder Buttermilch , feltener Effig , 
Weinfteinfäure als Scheidungsmittel ge 
braucht wird. er Die Schotta der 
Lichtenſteiner auf dem Gebirge, weldye , 
wie fie fagen, fauer fäfen, ift abfcheu- 
‚ lid) fauer und Faum geniefbar. Die Sch öt- 
tabrüe, der wäſſerige Antheilder Sch ot-- 
te, nachdem der Ziger herausgefchieden 
wurde, die Nachmolke. Dafür auch [ü= 
tere Schotta. M. 9. De Schötta: 
bücd (Schottenbauch) , 1) verächtl., Einer, 
der viel Molken (Schotta) ift oder trinkt, 
J. M. 9.; 2) der Neckname der Gaifer. 
Die Schöttatäfa, fihe Täfa. Der 
Schöttaheirr, der Molfenkurgaft. Die 
unferigen Kurgäfte genießen faft ausfchließ: 
lic die Ziegenmolfen. J. M. 9. 

Anmerk. Scotfa, ein fchweiz. Schrift: 
"wort, felbft in den Schriften der Oberteutfchen 
borfömmlich. Im Voc. 909 serum, faswaffer 
vel ſchott. „Serum, Schotte, käßwaſſer, 
buttermilh.” Daſyp. „Eyermilch (die) 
gefcheidne mil , da der Ziger ond die ſchot 
ten noch im einander find. Schistum. ” 
Heniſch. „Schottig dder hottig werden, 
serescere.” Gchoftel 1408. Romſch. scot- 
gia, bei Conradi scotchia. Die Schotte 
fheint dem Frifch von fhüften oder fhie 
Ben gemacht zu fein, zufammenſchießen 
( Kaind!l Wurz. 3, 593). Im dem 
Schotta liegen die Hauptbegriffe Schei— 
dung (ſchied) und Sud (gefotten).. 

Schöttfit (Schüttftein), m., der 
Ausguß in einer Küche, der Gußſtein, 
die Goſſe (letztere eig. die Oeffnung, durch 
welche das Waſſer abfließt). J. M. 9. 

Anm Schüttſtein in a. K. „Aqua- 
— Ein waſſerſtein, oder ſchüttſtein.“ 

ries. 


Schötz, J. M. H., Schutz, K., 


— 


Schotta — 
Das ım., Mh. Schöcihtz, 1) der Schuß; 2) 


Schooß. 


ein Theil, in Beziehung auf Raum und 
Seit. Enſchecha Schoß, lange Zeit, 
auch bedeutend weit. 3) bei Fuhrleuten 
oder Laſtträgern, eine Ladung, Bürde, 
was auf einmal’ geführt oder getragen wird. 
Es ged gad no en Schos, es gibt 
nur nod eine Ladung. 4) bei Mebern, 
das Schießen des Schiffes durch die Kette, 
Dr Schnellſchotz, der Schnellſchuß. 
5) eine ſtark abfhüffige Gegend in Wal: 
zenhaufen und St. —— Schötza, 
IM. H., ſchutza, K., unth. 3. m. 
h., 1) haſten, hin = und herrennen, übertrie: 
ben, ungeftüm eilen; 2) (K. nicht) von 
der Witterung , fchnell abwechfeln, d. h., 
bald gute, bald ſchlechte Witterung fein. 
So fagt man im veränderlichen April oft: 
Es ſchotzet. Witterungsregel: Es 
ſchotzet, es ged guet Wetter Der 
Schoͤtzgatter, 3.M. H., Schutz— 
gatter,K., ein Springinsfeld, ein Raketen⸗ 
opf. Schökig, E. u.Umw., 1) keine Zeit 
zu Ueberlegung nehmend , in fehnellem Hin: 
und Herfahren eine Arbeit verrichtend, jäh, 
fanguinifch , allg. ; 2) vom Wetter, fchnell 
abwechfelnd. Das Schötz wet ter, ſchnell 
veränderliches Wetter. M. H. 

Anmerk. Schuß 1) u. 2), ſchuta?) 
and) in a. K. nah) Stalder. Bei Not: 
Per fcoz, jacula,, „Schusgatter (de) 
an einer porten ober thor einer flatt. Ca- 
taracta,” Maal. Dies ift Die eig. Bed. 

Schoͤdla (fhutteln), 3. M. 9., 
fo u. rödla, ®., th. 3. m. h., rüt: 
teln. E Öottera fhodla, eine Flafche 
rütteln.. Des ſchötta, ſchütteln darf 
ich kaum erwähnen. 

Anmerk. Schodla, tſchodla ina. 
REN unfer den ſchwäb. Id. von 


Schoͤf, m., Mh. Schöf, das 
Schaf. Der Schofbueb, der Schaf⸗ 
hirte. M. H. K. Das Shöferli 
(Schaferlein), bei den Hirten, eine ſanfte, 
geduldige, leitſame Kuh. 

Schölla(Schallen). 1) RA. en Schol— 
la lacha, ohne Rückhalt das Maul auf: 
ſperren, um eim lautes Gelächter aufzu— 
fhlagen, einfhallendes Gelächter auf 


fhlagen. 3. M. 2) f. Törba. 
Anmerf. 1) von fhalla (werfihölla 
Miw.). 


Schölm, ſ. Schtlm. 

O Schoöf, w., Mh. — ßa, die 
Schürze. Dim. Shööflr. All. 

Übera Stoß, übera Stoß 

lauft a Meitli ohne a Schooß; 


Schörpela — Schranz. 


rer, nettoyer. Goth. skauro, n. , Schaufel. 
Gefchoret im L8BB. 1747 A. 177, 


hed an kurza Underrock 

und an gflumpeta Underſtock. 
Da Schöößaböndel, 3. M. 9., 
Schöößabendel, M.K., das Schürz: 
band. Bol. Tachſchooß. 

Anmerk. „Schoß, Schürze” Apps. 
SH. Zn a. K. Schoos; Schooſeta, 
eine Schürze vol. Schwäb. die Schoo6, 
Romſch. ilg schoos oder scussal, das Bortuch. 
Ad vocem Confertire: subfarcinare: Die 
fchoß fullen oder fchurken, ut mulier venit 
subfarcinata, in Gemmag. Kaindl, Wurz. 
3,592, bat Schoß für Schürze nach Anto- 
nini Dizz, Ital, 

SchörpelalSchorfel), w., der ftaubar- 
tige Schuppenabfall oder die feinen Haupt: 
fhüppchen , beſ. zwifchen den Kopfhaaren. 
M. 9. 8: 


Anmerk. Verwandt mit Schuppe. 
Im Voe. 335 fchüppel, vifchfchüppel, squa- 
ma, fchüppellecht, squamidus.. „Por- 


rigo, Hauptfhüpelen, bauon das haar 
außfalt.” Dafpr. Doch zunächft verivandt 
mit Schorf. 


Schoörnägeli, f., 3. M. 9. 
3. auh Schoͤrnégel (Mh.), die Rölla 
oder Kriefirslla, K., die unreife Kirfche, 
von der Zeit an, da fie, nach dem Abfalle 
der Blüthen, geünfarbig als ein Pleiner 
Kopf erfcheint, bis dahin, wo fie die Farbe 
der bereits reifen Frucht annimmt. 

Anmerf. Ina. R. Näggeli, Nig- 
geli u. ſ. Schornägeli im NS. a 
Jove princ. 

Shörra, fpr. ſchöra, unth. 3. m. 
h., mit der Schaufel arbeiten , auf die Seite 
ſchaffen, kehren, fchaufeln. De Stall 
fhora, im Stalle den Dünger wegſchau— 
feln oder ausfehren. Auch Schnee ſchora, 
den Schnee mwegfchaffen. Diefes gibt man 
def. ald Aufgabe, um es oft nach einander 
ohne Anftoß und Fehler auszufprechen. 
Leicht mißteitt man in Schneefhnora, 
was dann Gelächter erregt. Sprw. Es 
mos en Niedera döra, wo mem 
gſchoret ift, es muß ein Jeder die ihm 
beftimmte Bahn des Lebens durchwandeln. 
Die Schöreta, was auf einmal aus dem 
Stalle gefchaufelt wird. Man fchoret 
bei Kühen in der Regel des Tages zivei- 
mal. Allg. Das Shörrlöh, J. M. 
9, im 8. auch Strihtillöh, die 
große Oeffnung hinten am Gtallftode, 

urch welche der Mift ausgeworfen wird. 
Die Thüre welche jene Deffnung verſchließt, 
Heißt Schörrlöhthnorli. 

Anmerk. Schohbraina. 8 „Ma muß 
dohna , wo's einem duro gfehoret if.” 
Kirchh. 335. Die Shore, Schaufel, 
ſchwäb. Im Depart, de lIſere chard, dcu- 


3. Schräſlod, 
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Verw. 
mit ſcharren; bei uns aber ſteht ſchara 
neben fchora, 


 HSHöff. D’Shoff Hay, au hef— 
— Zahnſchmerzen leiden. J. 


Schöſſeli, J. M. H., Shüf: 
feli, Ke., ſ., 1) die Pfanne des (Hüft:) 
Selenfes ; 2) bei den Hirten, lieber aber 
Rohmfhöffeli, ein Ohrgehänge , das 
in einem Kleinen Schöpfnapfe (Schöpflöffel, 
im Dialefte Rohmſchöſſel, der große, 
runde Löffel, womit der Rahm -gefchöpft 
wird) beficht, und das ftolze Handiwerfs- 
zeichen ift, wie bei Müllern das Rad. 
Der Schöffelipfinnig, I. M. 9., 
Schüffelipfenni, 8., der Name der 
ehemaligen Brafteaten oder Hohlmünzen 
von dem Merthe eines Pfennige. Aber: 
glaube: Ma tHued i-na Bedi voll 
Waſſer zwe Schöffelipfennig ond 
fahrd mit-tem Finger zwüſched 
döra; hönd derno die zwe Schöſ— 
felipfennig zema, fo iſch e Zächa, 
daß zwe zemachönd. 

Schöfſig (ſchüſſig), €. u. Uw., in 
der Jägerſpr., zum Schießen vortheilhaft, 


von einer Stelle, durch welche das Gewild 


feinen Lauf zu nehmen pflegt. M. H. 
Schrä loh (Schrei lan) , einen großen 
Lärmen erheben, ſowohl von laut rufenden 
oder weinenden Menfchen, als von laut 
mianenden Katzen, laut biöfenden Kühen 
oder Schafen, laut medernden Ziegen, 
von dem lauten Gefchrei der Raben und 
anderer Vögel. Aberglaube: Rabba ſönd 
öber 8 Hus döra gfloga ond hend 
Shrä gloh, es ged e WOglöd, 
Raben flogen über das Dach und Frädyz- 
ten, es gibt ein Unglüd. Wenn en 


. M. H., K. nicht in allen Anwen: 

dungen (gfchrä löh). 
Schrättli, f. Häratröda. 

Schragaſega, H., Schrattftga, 
K., w., eine ſehr große Säge, welche 
das Mittel zwiſchen einer Spannſäge und 
einer Säge der Schneidemühle hält. Da: 
ber fhragaftga, fhrattfega, unth. 
3. m. h., mit diefee Säge fügen. Im 


o geds en Chog. 


M. die Schragftga, mit einer mur. 


etwas Eleineen Säge völlig ſenkrecht fägen, 
deren Blatt auswärts gefehrt ift. 
Schranz, m., Mb. Schrenz, der 
Riß. Dim. Schrinzli. Allg. Vgl. 
fhrenza. 
Anmerk. Auh ina, 8. Mht. Schranz, 
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rima. „Clangor, Schall, ſchrantz, gefchren 
oder der fon der frummeten.” Fried. Bei 
Maal.fhramk aud) „der fomeinesbruchs,” 
alſo fragor, fo wie die scissura felbft. 
7Schreitt, J. M. H., Sceitt, 
K., m., an den Beinkleidern, der mitt: 
lere Theil der Naht, welche eine Hoſe mit 
der andern verbindet. 
Schrenz, verächtl , 
Zaufname Lorenz. K. 


Schrimpfa,m., der Schlig, 5.3. 
 Hempfhrempfa (Hemperſchletz in 
a. Gemeinden), Ju ppaſchrempfa(Jop— 
paſchletz in a. ©.) Walzenhaufen. 
Schrenza (ſchräntſen), th. u. unth. 
3. m. h., 1) den Laut von fich geben, 
welcher beim Riffe vernommen wird, ingl. 
reifen (felbft). Würde der ſchrenzende 
Zaut bei einem Riffe minder gehört, fo 
gebrauchte man das Wort fihrenza viel 


der männliche 


unlieber. 2) uneig., laufen, eilen, eilig 
arbeiten. Sie fihrenzt devo, wäst 


nid wie? fie Eleppt, als müßte fie heute 
noch nah Rom. Das Schrenzlödli, 
f. Blibloͤchli. Allg. Vgl. Schranz. 

Anmerf. Schränzgen (I) na. &., 
in Scf. fihlenza. Abt. ferintu (bndo), 
ferant, ſcruntumes, feruntaner. 
Verw. fohin mit Schrunde. Mht. fchren: 
eu, findere. 

+ Schriber (Schreiber), m., 1) für 
Gemeind = oder Kopiefchreiber,, Aufferrh. , 
in 3. für Landfchreiber; 2) bei dem Zie— 
genhirten (J.), der Name einer ſchönen 
Siege ohne hervorftechende Karaktere. + Die 
Schribſtöba (Schreibftube), fcherzhaft, 
der Abtritt, das Sekret. Allg. 
fpielt der Scherz dafür: dohe goh, wo 
der Keifer z'Fueß god. 

Schritt, f. Schrett. 

Schriner (Schreiner), m. , der Tiſch— 
ler. Schrinera, unth, 3. m. h., das 
Zifchlerhandwerf treiben. Allg. 

Anmerf. Allg. fchweiz. u. oberf. 

Schröfa, m., Mi. w. E., Dim. 
Schröfli, der Fels, def. in der Bergfpr. 
Allg. 

Anmert. 3., Bd. ebenfo, auch im 
Lichtenftein. u. Vorarlb. „Scopus. Eyn hoher 
felß, eyn ſpitziger ſchropff.“ Dafpp. 
„Petra, Ein Velß, Schrofen. Petrosus, 
fhrofadhrig.” Fried. Ob aus rupes 
entfprungen ? 

Schrönda (Schrunde), w., eine 
Spalte, ein Rif, eine lange, etwas tiefe 
Wunde. Dim. Schröndli. Allg. 

Anmerf. Schrunde anh in a. K. 
Schrunde, aufgefprungene und aufgeriste 


Aud | 


Schrett — Schue. 


Hauf, bei Hebel. Ein im Nhf. fehe feltenes, 
bei uns fehr häufiges Wort. 

Sch uͤba (Sciebe), die Schlußbohle. 
Vgl. Folgendes. Das Schuͤbbreit, 
das Bret, welches den ſchmalen Raum 
in einem neugelegten Boden eines Gebäu— 
des deckt, damit, wenn derſelbe mit der 
Zeit lechzet, die Bohlen mit leichter Mühe 
feſter an einander gefügt werden können, 
und damit am Ende, ſtatt jenes Bretes, 
eine paſſende Bohle (die Schüba) in 
die Fugen greife, den übrig gebliebenen 
Raum auszufüllen. Allg. 

Schuppa, m., der Haarſchopf. Enn 
bim Schuppaneh, Einen beim Schopfe 
nehmen; ingl. fig., Einem auf die Finger 
klopfen. 

Schuppel, m., Mh. Schüppel, 
M. H., Schöppel, 3., der Tfchup— 
pa, K., 4) eine Menge, eine Schaar. 
En Schuppel Bueba, eine Schaar 
KnabenzenSchuppel Hoor, ein Wild 
Haar; 2) (J.) ein Bund Heu (e Borde). 
Dim. Syüppeli. DeSchuppgrind, 
1) bei den Hirten, der Name einer Ziege, 
mit einem üppigen, langen Haarwuce 
an dem Kopfe. 2) nieder. , ein Kopf (eines 
Menschen) mit unordentlich liegenden, wild 
zerzaufeten Haaren. 9. Schuppla, 
a. 3. m. h., eine Truppe bilden, fih 
fchaaren. M. 9. K. 

Anmerk. In Bd, W. Schuppa, 
Menge, Haufe, ina. 8. Tſchuppe. 

Schupf, Shübli, f. Schöpf, 
Schöblig. 

Schüch (ſcheuch), J. M.9H., ſchuͤch, 
„GE. u. Uw., ſcheu. De Schüch— 
lig (cheuchling), eine ſcheue Perſon. J. 
M. H. De Schüet (zweifil.), J. 
M. H., Schühet, K., ohne Mp., die 
Prftilenz. 

Anmerk. Schüc allg. fchweiz. 

Schudelhöpf, m., — chöpf, en 
Kopf mit firuppigen Haaren. M. 9. 

7 Scdudera (fchaudern), unth. ‚3. m. 
h., mit Gewalt ſprudeln. So ſchuderet 
das MWaffer, wenn man den Stempel eines 
Mafferbehälters hebt, um dem Inhalte 
einen Ausgang zu verfchaffen. Allg. 

Schub, f. Shop. 

Schügli (ſchaußlich), Urnäſchen, 
Hundweil, d. w. ſchuli. 

Anmerk. Im Schwarzwald ſchutz lich. 
„Immanis,- Graufam, ſchützlich, groß.” 
Dafpp. 

+Schüe, m, Mh. w. E., 4) bi 
Kühen, die Hufe, 2) RA. iguetaSchuena 


Schuefa — 


ſtoh, in gutem Hufe fichen oder in be: 
glüdten Umftänden ſich befinden, wovon 
ifhledhta Schuena ſtoh gerade das 
Gegentheil ift; i flieng nüd i dine 
Schue, ich möchte nicht mit deiner Sadye 
anftehen, ich möchte meine Lage nicht an 
deine taufhen; er wör fen Schue ans 
ner abwüfcha, er verachtet fie, ex flieht 
fie auf die Ferne. Schüeig, €. u. 
Um. , einen Fuß (Schuh) lang oder hoch. 
Allg. Schücli fueha, Schönengrund, 
f. fueha. Die Schüelipfiffa, eine 
hölzerne , fehr . einfache Tabafspfeife mit 
einem geraden, furzen Rohre und einem 
Dedel von Eifenbleh. Man nennt fie eine 
fennifhe Pfiffa. H. Giner, der aus 
einer langen Kölner: Pfeife rauchte, fagte 
Jemanden , der eine Sch üelip fiffa Hatte, 


daß der Rauch nicht gut fein könnte. Die 


fer gab zur Antwort, daß er den Rauch 
lieber aus der Nähe, als aus der ferne 
wolle. Dee Shuemadertröd (Schuh: 
macherdraht),, ein mit Schufterpech beſtri⸗ 
chener Faden , der Pechdraht. Das Schues 
macherhärz, das Schufterpeh. Allg. 

Anmerf. Hol. schoendraad ,„ filum 
sutorium. „Winfter oder draf ſchuchdrat. 
‚ spacus.” WVoc. 1482, „Exungulo, Die kla— 
men bannen tbuon, Ein thier feiner ſchüli— 
nen berauben.” Fries. „Sibenfhüng, 
septempedalis,” Maal. Schüeig im MS. 
a Jove princ. 

Schüeffa, w., die Rahmſchüſſel, 
d. i., eine wannenförmige, hölzerne Schüf- 
fel mit einer Handhabe, den Rahm damit 
von den Milchnäpfen abzufchöpfen. J.; 
in Auſſerrh. Rohmſchöfſla. 

Anmerk. Schuefe, hölzernes Schöpf— 
gefäß, in L., 3. Aht. ſcaph, hansırum, 
von fcepban, haurire, 

Schiüela, th. 3. m. h., ein Kind 
in der Schule unterrichten. Der Schüe: 
lerdueb, Dim. Schüelerbüchbli, 4) 
eig., der Schüler, der Schulfnabe; 2) 
uneig. , ein Schimpfname, das Fäntchen. 
Scüelermätel, Schüelermedli, 
Schüelermätli, die Schülerin. Der 
Schueldfer, die Anhängtafche, worin 
die Schulkinder (d'Schuͤe le roder d'Sch uͤ e⸗ 
lergöfa) ihre Bücher und Schreibmateria- 
lien zu teagen pflegen. %. M. 9. (in 
Herisau Schuelofer nicht) K. 

Anmerk. Schuela allg, fchweiz. 

ISdhufla (Schaufel), w., RA. vil 
of-der Schufla Hab, viel auf den 
Schultern tragen, mit einem großen Ge— 
fchäfte beladen fein, unter der Laſt vieler 
Gefchäfte liegen. Schufla, th. 3. m. 
h., uneig., auf die Seite fchaffen,, werfen. 

Tobler, Idiotikon. 


Schwadera. 401 


D'Büecher ommaſchufla, die Bücher 
herumwerfen. Für ſchaufeln im eig. 
Verſtande gebrauchen wir ſchoͤra. Allg. 

Schüli (ſchaulich), M. K., fhür 
lig, J. M. 9., 1) uw., überaus. Es 
iſt ſchuli wüeſt Wetter, es iſt gar 
garſtige Witterung; es iſt ſchueli gued, 
es ſchmeckt überaus köſtlich. 2) E., ſchü⸗— 
liger, fhüligft, entfeglich , fchauerlich. 
Er hond no i-na [huligs Elend, 
er ſtürzt fich noch in ein unabfehbares Elend. 

7 Shumma (fchaumen) , th. u. unth. 
3. m. h., 1) den Schaum abnehmen, 
abfchäumen ; 2) melfen (daß es ſchäumt). 
Wöm-mer nüd bald goh ge ſchum— 
ma? wollen wie nicht bald zum Melken 
— Dim. ſchüm mla in der 2. Bedeut. 
Allg. 


Schümmela (ſchimmeln), unth. 3. 
m. h., folgendes Spiel machen: Die Spie⸗ 
lenden fichreiben eine beliebige Ziffer auf 
den Tiſch und deden fie zu. Wer nun eine 
folhe Zahl beſitzt, fagt zu einem Spiel: 
genoffen, der erſt am Ende die beliebige 
Zahl ſchreiben muß: Jget-ter en Shüme 
mel z'ch auffa. Was geft-mer dromm? 
Der Spielgenoffe gibt ein Gebot, und 
wenn er die verborgene „Zahl gerade er 
fo hat er gewonnenes Spiel. M. H. K. 
De Schummnas, bei den Ziegenhirten, 
der Name einer ‚Ziege mit einer weißen 
Nafe. 

Anmerf. Wie in Schümmel, fo aud 
in Shumm (Schummmas) liegt der Be— 
griff der Weiße. 

Schüfi (Scheufin), w., bei Hirten, 
der Name einer Kuh, welche den Zwei— 
— liebt und aller Kühe Meiſter ſein 
will. 

Schüſſeli, f. Schöffeli. 

Shwäba (Schwebe), M. H., Schwä: 

a, K., w., 1) eig., ein Rad, vermit⸗ 
telſt deſſen das Garn auf die Spule ge— 
bracht wird, das Spulrad, M. H. —* 
2) uneig., eine kleine, flüchtige Perſon 
M. H. Die Schwabatile, die Dede 
einer Stube. H. Der Name rührt da⸗ 
ber, weil man ehedem und hie und da jetzt 
noch das Spulrad an die Dede des, Zim- 
mers befeftigte und alfo aufbewahrte. 

Schwäpfe (fhweipfen), I. M. 9., 
fhwäpfa, K., unth. 3. m. h., ſchwei— 
fen, gleiten. Alfofagtman: Es fh wäpft, 
wenn die Kufen des Schlittens fein ſchma— 
les Geleife machen, fondern weggleiten 
und eine breite Bahn zurüdlaffen. 

Schwadera (fchwattern), unth. 3. 
m. 5., 4) von einer Beate, fih Hin: 


u 
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und herbeivegen,, wobei der Laut entficht, 
welchen das „Zw. nachahmt ; 2) von Waf: 
ſerthieren, ſich unter, Beplätfcher im Waſſer 
beivegen. Allg. 

Anmerk. Auch ina. KR. und bei Maal, 
nah Stalder. 


O Schwätza, unth. Z. m. h., reden, 
ſprechen. Er ſchwätzt au vernünf— 
tig, er redet doch vernünftig; ma mos 
gad nüd z'wil ſchwätza, man darf nur 
nicht zu viel reden; er cha nüd ſchwätza, 
er iſt en Stomm, er kann nicht reden, 
er iſt ein Stummer. RA. er cha ſchwätza 
wie me Buch, er kann fo gut reden, 
als läfe er aus einem Buche. Er ha 
fhwäsa wie me Tola (Tula, K.), 
er kann fehe gut und geläufig reden. Allg. 
Schwätza iſt mit. dem nht. ſchwatzen 
nicht ſinngleich, wenn nicht in folgenden 
Formen: die Sch wätz eta (das Geſchwätz), 
dee Schwäßer, die Shwäs oder 
Schwäkeri. 

Anmerk. Schwätza allg. fchweiz. 


Schwägalp (Schwaigalp), w., eine 
große aufferrhodifchhe Bergiweide. 


Anmerk. Im Bernd Schweiger, 
ein Hirte (Senn), und in Oberfleiermarf die 
Schwaigerin, die Hirtin. Nah Stal— 
der war felbit das Wort Schweig (Vieh— 
weide, Bergweide) in der innern Schweiz 
gebräuchlih. Schwäb. die Schweig, die 
Herde (Schwaigen, Rinder), ingl. einge 
zäunter MWeideplag. Bair. die Schwag, 
eine Meierei, wo viel Vieh gehalten wird 
(Delling‘. Weftenrieder fagt, daß 
Schweig jest auh Schweizerei heiße. 
„Armentarum, fuueigono.” Graff D. 
1,530. „Swaigalpe” BZellw. uf.1, 
1,167. Soveig alve, daf. 184. Im 
Vor, 335 armentum,, ſchwaig vel ain herd 
röſſer oder rinder; in Schilter gl. Schweig, 
eine Herde (von Schafen). 

Schwälm, m, Mh. — ma, K., 
die Schwalma, J. M. H., die Schwal: 
be. Sprw. E Schwalma macht no 
Dken Sommer. Witterungsregel 
D'Schwalma flügid nider, «8 ged 
ruh Wetter. 

Anmerf. Der Schwalm allg. fchweiz. 
Bair. die Schwalm. Romſch. schvalma. 
Mht. (bei Bon.) die Shwalme. „Schwalb, 
a nostris Gchwalm.” Gesn, hist. a. 3, 
528. „Hirundo, Ein ſchwalm.“ Fries. 
»(Pf. 34.) dem ich oft gungen wie ein 
Schwalm.” Gedicht über den Wigoldinger: 
Des vom 5 1664. Helvetia, Aacau 1829, 

‚395. 

1 Schwanz,m., beim Vichverfaufe, 
Emm de Schwanz a d’Hand geh, 
ein Thier verkaufen oder einkaufen , ohne 


Schwätza — Schwebel. 


daß der Verkäufer dem Käufer für die 
Mängel, welche nach den Landesgeſetzen 
als Gewährmängel angenommen find, ein: 
ſteht. . M. K. Die Schwanz: 
ftdera, das Steißbein der Kuh. Im 
NH. heißt wohl der Schwanz des Roth: 
wildpretes und des Hafens die Feder. 
Der Schwanzzedel, der Iehte und hin 
teefte Schulöbrief auf einem Gute, der 
unter dem Nennwerthe gekauft und in Auf: 
fällen verzerrt, d. i., zerriffen oder 
entfiegelt wird. Allg. 

Anmerf. Für Schwanz a d’Hand 
geh in a. K. halfterlang geh (Wirths 
Idiot.); Schwanzfeder nah Stalder 
ebenfalls in a. K. 

Schwärtlig, m., Mh. w. E., das 
von der Äuffern Seite eines Blockes abge: 
ſchnittene Bret, die Schwarte. Allg. 

Anmerf. Auch ina. K. 

Schwarza, unth. J. m. h., ſchwarz 
werden. Allg. Der Schwarzhöpf, 
bei den Ziegenhirten, der Name einer Ziege 
mit einem ſchwarzen Kopfe. Schwarz 
gauget, ©. u. Uw., mit fchwarzgen 
Augen. 

D du, Schwarzgaugete, 

gelt, för di fauget-i ? 

Gelt , för di war i rechf, 

wenn i di möcht ? 
Dee Shwarzrödler, verächtl., der 
Pfarrer, Geiftlihe. Allg. 

Anmerk. Schwarza allg. ſchweiz. 
Alte. bläwen vel ſchwartzen, livere. 

+Shwäßa (fchweißen), unth. 3. m. 
h., 1) eig. fhwigen, 3. M.H.; 2) (M. 
H., ſchwäſa, K.) von undichten Gefäßen 
oder von Wunden und Gefchwüren, fidern. 
Schwäßela, 3. M. 9., fhmwäfela, 
K., unth. 3. m. h., nad) Schweiß riechen. 

Anmerf. Ju a. R. ſchweißen 2 und 


fhweißela. Bair. fchweißeln. „Inu- 
dare: fchwepnfen.” Gemmag, „Sudo, 
Schwitzen oder fchweiffen” Fries. 


Ehedem fchriftteutih ſchweißen (1). 
Schweibel, m., ohne Mh., de 
Schwefel. Allg. Der Schwebel, das 
Schmwebeli, am häufigften Sch webel: 
hölzli, das Schwefelhölzchen. E Pi: 
fheli Shwebel, ein Bündel Schwefel: 
bölshen. Doppelt tunfte Schwe: 
belHölzli, Hölzchen, die an beiden En: 
den in zerlaffen " Schwefel getaucht worden 
waren. Alten 
Anmert. Schwe bel allg. ſchweizeriſch. 
Schwäb. Schu .ele, unſer Schwebeli. 
Goth. swibla, Schwefel. Mht. ſwibelecht, 
sulphurstus, „Swebelbabd.” Bellm. Uk. 
1,1, 2815 Schwebelbad daf. 2, 346. 


Schwebelpfiffa — Schwiger-Bolla. 


Sm Voc. 335 fchwebel, sulphur. „Sul- 
phur, fwebel.” 41a Cod, V. 302, „Sul- 
phurata, S hmwäbel, bölslin.” Daſyp. 
„Cremium, Schwäbelbölsle. Sulphur, 
Schmwäbel. Sulphurata, Shmwäbelhölgle. 
- Odor sulphureus, Schwäbelgſchmack.“ 
Fried. „Büſchlin fhwefel, fpan, fas- 
ciculus sulphuratorum.” Heniſch. 
Schwebelpfiffa, w., eine einfache, 
wenig zierlihe, von Halbkünſtlern verfer: 
tigte Flöte, auf der Nazionaltänze und 
* Kuhreigen geſpielt werden. Allg. 
Anmerk. Das b fcheint für g zu leſen 
zu fein. Darum beißt fie (in der Marf, Gafter 
wie bei uns) auh in a. K. Schwägla, 
in DObert. Schwegel. Romſch. ina suna, 
eine Pfeife von Weidenrinde; Conradi hat 
tbi und fifa, Pfeife. Goth. swigljan, vfei» 
fen, flöten. Abt. fuegala, tibia. Mol. 
swegele in Hofm. gl. »Tibieina: ein 
fhwegel pfyffer.” Cemmag. 9m Voc. 
909 ſchwegel, Aistulla. Vgl. GStalder 
(2, 358) und Grimm (3, 468). 
Schwebs, Uw., fhräge Allg. 
Anmerk. Auch im Togg. 
Schweher, m., der Schwiegervater. 
Allg. 
Anm. Allg. ſchweiz. 


ſedihro, socer. „ 


Im NhHt. vlt. Goth. 
uehur, socer.” Dt 
frieb ın Schilter gl. » Sueres, soceri.” 
Boeth. Im Voc. 909 ſchweher, socras 
(warum nicht soer ?). 


OSchwella, J.M. H. Schwilla, 
K., w., Mh. — lena, eine durch Reiben 
der Haut entſtandene Blaſe (Anſchwel⸗ 
lung). 

Anmerf, „Callus: 
an den fuffen oder benden.” Gemmag. 


Schwenfer, J. M .9., Schwein: 
fl, K., m, ein Ding, welches fich 
fhwingt, das BD: 


Schwende, 
Gegenden. 


Anmerk. Das Work lebt infhwenda, 
fhwändte (ſchwinden maden). Der Urner 
Konſtantin Siegwart fagt (Schweiz. 
Blätter od. ſchweiz. Merfur. 1. Ihg. 10. Hft. 
St. Gall. 1832 ©. 4: „Schwanden if 
der gemeinfhriftlihe Name für Wiefenanhöhen, 
welche von Wald, Schutt und Steinen ge 
fäubert worden find. Der Name mag ber» 
fommen von „Schwenden, Shwänten,” 
welches heutzutage noch im LB. von Uri allen 

- Helplern geboten wird. Man verfteht darum» 
ter die jeden Sommer borzunehmende Säube: 
rung der Alpen von dem Seſteine, welches 
im Winter mit den Lauen die grafigen An- 
höhen verwüftend herabrutiht.” Stalder 
(2, 360) dat Schwändi, and, ehedem 
waldig oder von ftachelichtem Buſchwerk ver: 


fchwellen vunden 


‚der Name mehrerer 
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wilder, mun im eine fruchtbare Wiefe ver- 
wandelt. Bei Höfer einen Baum ſchwen— 
ten, im Gebirge, einen Baum, welcher nicht 
weiter gebracht werden kann, anzünden , oder 
damit er gefchwinder. faule , wenigftens ab» 
fhäfen. Schwäb. ſchwenden, Felder aus- 
veufen. „Etliche jrer Hölzer fwendent.” 
3ellw. uf, 1, 2, 401. „Das Schwänd- 
ten (Schälen fiebender grüner Bäume, um 
diefe dann zu entfernen).” 2B. Uri in Siegw. 
Strafr. 34. 

Schmwinderla, 1) unth. 3. m. h., 
a) im Gehen hin- und herwanfen, als 
wenn man fallen wollte, taumeln, kraft⸗ 
[08 umhertaumeln, m-Striche machen, 
wie man zu fagen pflegt, allg.; b) d. w. 
pöpperla. 9. 2) th. 3. m. 5., einen 
Taumelnden führen, daß er weiter fomıne. 
Mittel. 

Anmerf. Ein Frequentativ bon wen— 
den mit dem» Zifchvorlaute, 

Schwerza (ſchwärzen), unth. Z. m. 
h., Schleihhandel treiben, in Nordteutſchl. 
fhmuggeln. Es werd vil öber ani 
gſchwerzt, «8 wird über den Rhein 
hinweg großer Schleichhandel getrieben. 
4 wierzer, Einer, der Schleichhandel 

‚ Konteebandit. Allg. | 

a rf. Allg. ſchweiz. u. oberf. 

Schwibel, m, Mh. w. E., ein 
um einen Stift und feine Are laufender 
Handgriff ‚ damit etwas (zZ. B. den Stein 
eineg Obftmühle) in‘ — zu un 
K. Das Schwibeli, 


Schwirbel, H., der vordere Sander 
am Senfenftiel. 
Anmerf, Sn 3. U. Schmwibele in 


gleicher und ähnlicher Bedeu. „Swibel 
Pessulum dicitur sera (serra) seu seratura 
lignea.” Voc. teut. ante lat, Sch leſe Wir- 
bæl mit dem Siſchvorlaute. 

Shwid, m., Mh. w. E., der Blid, 
ein Füchtig er Blick. Si hed- em gad 
en — gach, fie hat ihm nur einen 
flüchtigen Bli — Jcdhom-ma 
i-ma Shwid wider, id komme im 
Augenblide wieder. Dim. Schwidli. 
Allg. Schwida, unth. 3. m. h., 
flü tig blicken. M. K. 


———— Schwick, 


+ Shwisga. RU. ſchwitza wie 
nen Tachs (Tags, K.), fehr abundant 
(reichlich) ſchwitzen. 

Schwitzer-Boͤlla (Schweizer-Bul- 
len) , beim Bereiten fetter Käfe, die glän: 
zend“ weißen, leicht auflöslichen, etwas 
fnierenden rundlichen Käfetheile. Gie ent: 
ftehen , indem die geronnene Milchmaffe 


Schwigg in 
d. 
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mit den Fingern langſam zerdrückt wird. 
Man fegt auch in feltenern Fällen Sch wißer- 
Bolla zur Rohmſuffa, und das ift 
eine gar zu Föftliche Bergfuppe. Hirtenfpr. 


Anmerk. Das Work ift verwandt mit 
Bullern, Boller, weldes von Bern 
durch die Waldftätte, Zug und Bünden ins 
Lichtenfteinifche und Worarlbergifche ſich zieht . 
ohne den Kanton Appenzell zu berühren. Bei 
uns auch Boldera, Pille. Schweiz, in 
der Bolföfpr. Schwitz, das Schwißer: 
Land, Schwiger-Lendli. Uneig. nen- 
nen die Ausländer ihren gebirgigen Landes: 
tbeil Schweiz Die öfterreihifche 
Schweiz. Steiner gab 1832 „den Reife 
gefährten durch die öterreihifhe Schweiz 
oder das Salzkammergut” heraus. Die böh— 
mifhbeSchweiz. DiefähfifheSc weis. 
Letztere hat aud) Heinfius. Der Sch wei. 
ser, Schwiger. Halt, Schwiker, 
halt ein. „Da die Höfe, auch größere Bür- 
gerhäufer ehedem die Schweizer ihrer Trene 
wegen zur Leibwache und zu Thürhütern nah» 
men, fo bedeutet das Wort Schweizer 
überhaupf die Leibwachen und 3. B. zu Paris 
jeden Thürhüter, auch wenn fie nicht aus 
Schweizern beftehen ; im weiterer und uneig. 
Dedeut. , eine Perfon , welche die Viehzucht 
nad Art der Schweizer betreibt, und bef, 
Butter und Käfe nach Art der Schweizer be— 
reitet.” Heinſius. Schweizerfenn im 
Shwäb. Dan erzählte einſt, ein Schwei- 
ger fei in Memmingen hingerichtet worden. 
Schon wollte ich es, als Schweizer, bef. zu 
Gemüthe nehmen , als die Auflöfung nicht ohne 
einige Befriedigung erfolgte, Dennurfprüng- 
lich waren die Küher oder Meier Schweizer. 
Die Leibgardiften heißen in Wien noch jetzt 
(1834) Schweizer. Die Franzofen haben 
das Spriv.: Point d’argent, point de Suisse. 
Bol. Kirchh. 113. Das haben wir dem 
fremden Kriegsdienfte zu danfen, Die Sprw. 
in Bezug auf die Schweizer f. bei Kirchh. 
48 ff. „Schweizer (dev) heiße zu Wien 
ein berfchnittener zahmer Eber.” Cod. Popov,. 
Die Schweizer Krankheit (Heinfius), 
Name des Heimmwehes, wovon die Schweizer 
am ſtärkſten befallen werden. Die Sch wei— 
zerei, eim Viehhof, wo die Rindviehzucht 
nach Art der Schweizer befrieben,, und in der 
Gewinnung und Bereitung der Butter und 
ber Käfe nab Nrt der Schweizer verfahren 
wird. Heinſius. (Melkerei,) „Schwei— 
3er-Hofen. Go heißt in Wien eine fremde 
Pflanze, welche in den Gärten gezogen wird, 
jalappa” Cod, Fopoob. Gchmweizerifch, 
uneig. , gebirgig. 


Schwifer, Um., kränklich und ſchwach, 
laß. Walzenh. 


Schwigerli-Schwoͤgerli (Schwie⸗ 
erlein-Schwägerlein) , ſ., die Dreifaltig⸗ 
Feitsblume vıola tricolor Linn. M. K. 


Schwifer — Schwinga. 


Schwirbel, f. Schwibel. 


* Shwina (fihweinen), Mi. 
gſchwöna (K. gſchwünag), unth. 3. 
m. h., ſchwinden, an Maſſe und Umſang 
verlieren. sBrod ſchwint, das Brot 
ſchwindet (nimmt ab, «83 vermindert fih). 
Of-fem Häß ſchwina, am Korpulenz 
abnehmen, fo daß die Kleider weniger je 
füllt werden. Der ſchwined Mo, der 
abnehmende Mond. Allg. Man hält es 
für fiher, daß, wenn man bei abneh— 
mendem Monde Gräben aufwirft, diefe 
immer größer und tiefer werden, dagegen 
bald wieder zumachfeh, würde man fie 
beim wachfenden Monde graben. In Hin: 
fiht auf den Aderlaß wähnt man, daß das 
Blut abwärts dringe und die Füße 3. 2. 
beſchwere, wenn man beim ſchwinenden 
oder nid fi genten Monde denfelben 
veranftalte. Wer möchte wohl in der Er: 
zählung folder Mährchen fortfahren? Laffe 
man doch einmal die Erfahrung zu Athen 
fommen und ruhig reden. Schmwina wird 
nur im phufifchen Sinne, nie im moralifchen 
gebraudt. Die Schwine, die Atrophie. 
I. M.9. Die Shwinig (Schweinung), 
I. M.9., Shwini, J. M. K., die 
Auszehrung,, Schwindfuht. Das Sch wi⸗ 
pünteli (Schweinbindelein) oder Sch wi: 
püntel, J.M. 9, Schwipönteli, 
K., ein mit Arzneiftoffen angefüllter Deu: 
tel, welcher als Amulett um den Hals 
gehängt wird. Wie alle Angehänge, ift 
auch diefes ein fonnenklarer Unfinn. Es 
wird bei wachfendem Monde angelegt. Wie 
ſchon der Name fagt, fol das Sädchen 
dem Schwina (Schwinden,, Atrophie) 
Einhalt thun. 


Anmerk. Shwyna, Schwyne auch 
in a. K. „Uuande menniscon uuarheite ge: 
suinen sinkt.” Notk. Pf. 12,2. „Diſu 
fuinente luna.” Motk. Pf. 88, 38. 
Der Altht. Znfinitiv it fuinan (agf. afrin- 
nan), arfuinan. Mht. fwinen, tabe- 
cere, decrescere, evanescere, Im Voc, 767 
(hwinen, tabescere, » Phthisis, Schwin- 
fucht.” Dafpp. „Berkreipt ſchwynen 
oder abnemmen der glid.” Georg. Pictor. 
Babderbüchlin 35 a. » Alfo fieng das Bapſtumb 
an ſchwynen und das Wort Gottes zunem- 
men.” Walth. Klaarer in Sammlung 
alt. m. neuer Ukd. 3. Beleucht. d. Kirchen: 
gefhichfe, von J. J. Simlern. Zürich 
1759. 1 3b. 3. Thl. »Doch fihwein der 
franz. Zug merflih ,„ daß ihro gar wenig 
ward.” Gilg Tfhudis Schweiz Ehren. 
Helvetia. Aarau 1828. 4. Bd. 483, ©. 
Schwina if das Stammwort vom uht. 
ſchwinden, wie aus len (is) lind wurde. 


*+Shwinga, Mw. gſchwunga, 


Schwob — Stabhalter. 


t5. 3. m. 5., 41) mit Ruthen fchlagen , 
peitfchen ; 2) in der Küche, etwas querlen, 
z.B. Eier fhwinga, Eier querlen. 

Anmerf. Auch ina. K. 

Schwöb, m, Mi. —ba, jeder 
Bewohner in der Nähe jenfeit des Rheins, 
der Vorarlberger, Baier, Würtemberger, 
Badener. Sonſt heißen fie auch Zütfch- 
länder, nicht aber die Ziroler. Die 
Schwöbahappa, eine Haube der Ka: 
tholifinnen, die ſich Hinten auf dem Schei— 
tel wie ein Huhnfchweif entfaltet. Wahr: 
ſcheinlich ſoll diefer den Nimbus „der B. 
Virgo vorftellen. Das Sch wobifdh, 
das Land der Shmöba; auch Schwöba: 
Land dafür. Im Befonderen fagt man 
jedoch —— Peiecriſch, 
Wettabtrgifh, adiſch. Das 
Schwoͤbli“ (Schwäblein), 4) verädtl., 
dee Schwob; 2) f. Apazeller. Allg. 

Anmerk. Bei uns heißt auch, wie im 
Baiern, Schwaben eine Käferarf. 

Sta, f. Ste. 


Stabtlla, w., ein ungepolfierter 
Stuhl auf vier Beinen mit einer Lehne. 
Allg. 

Anmerk. „Skabella, Stuhl.” Appz. 
Id. In VW., 38. Schabella. Verw. 
mit dem ital. scabello, Noch näber liegt 
Stabella das stare (flehen) zum Grunde, 
fo wie Stuhl Heben. 

Stapfeta, w., die Zaunflufen, 
welche das Echreiten über einen ‚Zaun er 
leichteren und eine Gitterthüre vertreten. 
Meiftens findet ſich an diefer Stelle Die 
oberfte Latte unterbrochen , fo daß eine 
Zücke in das Gehäge entſteht. Wenn 
folhe Zaunübergänge ſich oft wiederholen, 
fo ift das Reifen oder Gehen etwas be⸗ 
ſchwerlich, in ſchlechter Witterung beſ. 
Dim. Stäpfetli. J. M. H. 

Anmerk. Ina. K. Stapf, Stapfa 
und (2., 3.) Stigele (Stalder 2, 398, 
und fchon bei Fries). Kirchh. (117) bat 
in einem Spew. ffiegelefinnig und gatter— 
fäufig. Hol. stap (of ıred), gressus. Romfch. 
“ stafla, Bügel, Stegreif; in’ aissa de seif 
(aissa, Bret), unfer Sfapfefa. tal. 
la stala, Steigbügel. Engl. step, der Tritt, 
Schritt; to step, fchreiten. Hieher gehört 
das nbt. Zu ßſtapfen (foot-step). ¶ Altſ. 
stapan, gredi. Aht. ſtaph, gressus. Sn 
Ker. Voc. MS. ſtapho, passus. Notker 
gebraucht uberftepben, übergehen, über: 
hüpfen,, uber ftepheda, Uebergang (trans- 
gressio). „Sõ si uber mina föva nestefs 
fef, cum non deserit instituta nostra. ” 
Bosth. „Keine Stapfen ...gäffer zu 
benden.” uf. 1657 in Cod. Künzl. 446, 
Bol. Heuftaffel, 
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Stäbig, E. u. Uw., ſtarr, unbieg: 
ſam. M. —9 K. 
Anmerk. Stablig anderwärts. 


+ Stadt, w., die Stadt Et. Gallen. 
MH. Stadtlüt, Leute, welche den Markt 
in St. Gallen beſuchen. Allg. Die Leute 
auf dem Lande nennen überhaupt die be⸗ 
nachbarte größere Stadt, heiße ſie, wie 
fie wolle, gewöhnlich ſchlechthin die Stadt. 
Gin Mädchen in’ Schwelldrunnen, das 
Jemanden etwas nad) St. Gallen auftra= 
gen follte, fragte einen Worübergehenden , 
ob er i d'Stadt wolle. Nah St. Gallen, 
war die Antwort. Das Mädchen, wel 
ches die Stadt nicht bei ihrem Namen 
kannte, gab den Auftrag nicht. Die 
Kinder wiffen früher , daß es eine Stadt, 
als daß «8 ein St. Gallen gibt. Das 
Stadtbideli, 9, d.w. Dam. Dort 
auh Stadtheneli. 

Anmerk. Um parva componere mag- 
nie, fagten und fchrieben die Römer auch nur 
Stadt (Rom), Urbs, Daher A. U. C. 
(ante urbem conditam); P. U. C. (post 
urbem conditam). Der Name Sta mbul 
(Konſtantinopel) entſtand aus dem verderbten 
griechiſchen sig ryv aolır, d. i., nach der 
Stadt. 

. Stadel, m., Mb. Städel, das 
Gebäude, worin Heu, Grummet, Etreue 
u. dgl. aufbewahrt und das Vieh unter- 
gebracht wird. Dim. Städeli. M. H. 

ie Stadelbira, eine kleine, runde, 
ſchmackhafte Birnenart. Allg. 

Anmert, »Stadel, Stall.” Appz. 
Id. In Schf. Stadel, Salzmagagzin, in 
3., 3. Scheune. Bair. und öſtr. Sta del, 
Scheuer. Im Mbt. ift das Stadel eine 
Stelle, Burgftadel Burgſtelle). Romſch. 
statta da biesca , Viehftall ; doch heißt in die- 
fer Spr. Stall allein la stalla. Mht. 
ftadel, horreum (Grimm 2, 51). Im 
Voe. 335 ain fchur vel ftadel, horreum. 
Zelfw. ur. 41, 2, 393 ſtadel. „Scdüs 
ven, ftäll, tädel.” Uk. 1468 Zellw. 2, 
1,342. „Horreum, ftadel, stodola (böhm.).” 
Cad. V. 302, 29b. Städel im 82. 1535 
A. 58, „Stadl, Scheune. ” 
Praſch. 


+ Stadhalter (Statthalter), m., 
MH. —hälter, 4) nah den Landam: 
männern der erfte Beamtete des Landes. 
An Aufferchoden gibt es zwei, einen vor, 
den andern hinter der Gitter. In I. ift 
nur ein Statthalter , der dritte Beamtete 
des Landes. An den Räthen wird jedoch 
die erfte Anfrage an ihm gerichtet, und, 
wie die Verfaffung von 1829 befagt , „, der 
Landesftatthalter übernimmt in Abweſen⸗ 
heit oder Krankheit des Landammanns das 


Bair. b. 
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Präſidium und die Amtsverrichtungen des 
regierenden Landammanns.” Wenn in 
Auſſerrhoden der quieszirende Landammann 
vor der Gitter wohnt, fo fteht, wie man 
fagt, der Statthalter vor felber an der 
Regierung, und wohnten beide Land: 
ammänner den Räthen nicht bei, fo wiirde 
dann, aber nur dann, der regierende 
Statthalter präffdiren. 2) uneig., bei 


den Hirten (J.), der Name einer ftattli- 
hen Ziege. Stadhalterfhgwalt, 
f. Gwalt. 


Stadifh (ſtaatiſch), E. u. Uw., 
aufgepußt, mit Kleidern prangend, ftatt: 
lich. Allg. 

Stakga, unth. 3. m. h., fottern. 
Die Stapgeta, das Stottern. Allg. 


Anmerf. Schwäb. flaggen. „Bal- 
butio. ftaßgen. Balbus. ſtatzger.“ Vor. 
Brack (verb, et eiym.), „Babare : ſtamlen 
oder ſtatzg eu.“ Gemmag. „Balbutio, Sich 
ftagge mit der zungen. Vel potius, Sch 
rede ſchnell, vnd laß etlich folben auf.” Da- 
fvp. „©aßger, ſtatzger, bambalio.” He— 
niſch. Verw. mit Rott (fottern). 


a at w., der Stift unten an 

einem Stode. Allg. 

Anmert. Ina. K. Stafzr. Stäfy 
„Pedamen, Ein räbftiod, vnd allerlei 

Fries. Verw. mit 


ga. 
ftaaglen vnd fügen.” 
Stadel. 


Staggla (ſtackeln), unth. 3. m. h., 
ftottern. H., im K. ziemlich felten. 
Dgl. lorgga (ftammeln) ; finngleidy mit 
fange. 

Anmerf. Auch ina. K., fo wie flieg. 
la. »Daf die Kinder, fo fadeln..., 
des Aufſagens in der Kicche entlaffen werten." 
Berordn. (1668) im Bezug auf d. Katechifa- 
zionen vom Antift. Ulrich. Kirchen- und 
Schufwefen ind. Schweiz. Bon J. Sch ult: 
heß. Zürich 1810. 6, Bd. 1., 2. Stud. 
Staggla ift verw. mit af, fieden (in 
der Rede fteden bleiben). 


+ Stall, m, Mb. Ställ, 1) RN. 
er hed-fi guet inn Stall ina 
bbonda (doch auch mit Auslaffung von 
Stall), er ift gut ausgefallen, er nimmt 
die Stelle (audy ein Amt) mit Zufrieden— 
heit ein. 2) der Stall ſowohl, als die 
Scheuer (Heuböden, Scheuertenne). So 
fagt man Hus ond Stall. J. M. 8. 
D. mw. Stadel. Das Stallpiepli, 
—biesli, ſechs Kreuzer Trinkgeld für 
den Knecht oder Knaben des Verkäufers 
einer Kuh. Allg. Die Stallofig, 9., 
Stallofi, 8.,d. w. Ehamlöfe. 

+Stalle, unth. 3. m. h., nieder. 


Zu Ste. 


. 


auch von-Menfchen,, piſſen. Die Stal: 
leta, niede., der Harn, Urin. lg. 

Stampfe, w., Mh. —ena, du 
Pochwerk. Allg. 


Anmert, Auch in a. K. tal. la 
stampa. 


Stammanägeli,f., die Levkoje. 8. 


+Stand, m., inder Kanzleifpr., Kan: 
ton. Standäri halta, Fräftigen Wi— 
derftand leiſten, Stand halten, vor den 
Riß fichen. Der Standgötti, der fell: 
vertretende Pathe. Die Stundgötta, 
die ftellvertretende Taufpathin. Allg. 


Stärrig, E. u. Umw., fteif, flare. 
Sprw. Glaubamadht fälig, Sterba 
macht ffärrig. Allg. 

OStauba, 4) unth. 3. m. h., vom 
Echnee, durch den Wind getrieben in Ge: 
ftalt von Staub herumfliegen , ftöbern. 
So: ftauban’ondlofte. Das Stau: 
ba, die Staubeta, das Schneegeftöber. 
Für ftauben, von feinem Sande auf der 
Straße oder ſonſtwo, fprechen wir ftüba 
aus. 2) Hw., w., bei den Müllern, ein 
Rad, überhaupt die Vorrichtung, damit 
die unreinen Theile von Gries wegzubla: 
fen, ftatt diefen in einer Wanne zu min 
gen. Allg. Die Staubeta, 1) f. oben; 
2) oder das Staubetamehl, das Staub: 
mehl, Flugmehl, welches in der Stauba 
erhalten wird. Würde der Gries nicht ge: 
ftäubt (gefhwungen), fo könnte man fein 
Mehl gewinnen, um unfer fo ſchön weißes 
Brot zu baden. 3. M. 9. 

Anm. Stauba, Stäubeta, Stü: 
beta (für Staubeta(1)) ina. 8. „Stoup— 
mel, flos farinae.” Hoffm. gl. „Das ftaub: 
mäl fo fich im mülinen bin vnd wider ans 
bendt.” Fries 1016, „Staubeten (bie) 
Kleiner dünner rägen, Ein fprügeten. Plu- 
via tenuis.” Maal. 


+Ste, bisweilen Stä (Stein), I. 
M. H., Stä, K., m, Mh. w. E., 
1) die Schale der Steinfrüchte; 2) das 

agelforn ; 3) der Teſtikel; 4) RU. de 

te hah, beim Steinftoßen, am weite 
ftien werfen. Die Stäbera, Walzenh., 
ſowohl die Tragbahre, als der Schiebebod. 
Für legtern fagt man in Stein Stechärrli. 
Huera wie wen Steefel, fib den 
fleifchlihen Gelüften thieriſch hingeben. 
Steblättla (fleinplätteln), 3. M. H., 
ftablättla, 8., unth. 3. m. h., /mit 
einem platten Steine zu einem gewiſſen 
‚Ziele werfen. Ein Spiel der Kinder und 
errvachfener Mannsleute. GStebrogga 
(Steinbrüden), der Name einer Gegend 
in Stein. Steli (Steinlein), Dim. von 


Stecha — Stefel. 


Ste. Der Stilöft, der Südweſtwind. 
Der Name kommt daher, weil der Alp: 
ftein dem Mittellande im Südweſten liegt. 
Im 9. dagegen bedeutet Stelöft den 
Südwind. Stelüta (Steinleiten),_ der 
Name einer Gegend in Gais. S teftöße, 
J. M. H., ſtaͤſtößa, K., unth. 3. m. 
h., den Stein ftoßend werfen. Cine alte 
gmnaftifche Uebung, bei weldyer die Kräfte 
** Männer gemeſſen werden. Der 
Stein, der bis 100 und 200 Pf. wiegt, 
wird auf die rechte Schulter gehoben, wo 
er theils auf der rechten Hand liegt, theils 
ſich an den Kopf ſchmiegt. Durch ein 
paar ſchnelle Schritte ſetzt der Gymnaſtiker 
ſeinen Körper in Schwung, um dann auf 
die vortheilhafteſte Weiſe den Stein von 
der Schulter weg ſtoßend fortzuwerfen. 
Man ſtaunt oft, wie er mit dem Körper 
über dem Ziele, von wo aus der Stein 
eworfen wird, ſchwebt, ohne dasſelbe zu 


berſchreiten. Je beſſer Einer ſich darauf 
verſteht, deſto glücklicher werden ſeine 


Würfe. Einen Stein von 484 Pf. hielt 
im Jahr 1805 Anton Zofef Thörig 
von Schwende mit einer Hand eine ‚Zeit 
lang über feinem Haupte empor, und warf 
ihn dann, ohne einen Fuß zu verrüden, 
zehn Fuß weit vor fih. Man heißt folches 
oufglätaond ſtillſtenta ftoßa. Fri: 
her sourde das Steinftoßen viel häufl: 
ger getrieben. Die Regierung von J. 

eglinftigte ehemals dasfelde, indem fie 
jährlich einen Preis ausfegte. Am meiften 
Aufmerkſamkeit erregt das alljährliche Stein: 
ftoßen an der Urnäfcher = und Gaiſer-Kirmes; 
bef. an erfierer ift man in der Regel ficher, 
zu ſehen, wie die ftärfften und gewandte— 
ften Männer des Landes einander den Sieg 
fireitig machen. Der Steftoßer, der 
jenige, welcher ſich auf das Steſtoßa 
verfieht. J. M. 9. 

Anmerk. „Die andere Urfache der häu- 
figen Brüche bei den Appenzellern ift ein noch 
gefahrvolleres Wettfpiel des erivachfenen Manns⸗ 
volfes , wobei zwei Spiele der Alten, — das 
Springen unter fhweren Laften, und die La— 
zebämonifhe Discobolie, mit einander bev- 
bunden werden , nämlich das fogenannte Sfein- 
ftoßen.” Blumenbachs med. Bibliothek. 
Göttg. 1783. 1, 727. Stein I) ina. K. 
Für ſteblätt la in Schf., 8. plättela. 
Bair. plateln. Romſch. dar platta stet- 
giel (eig. Platte zum Stidel geben), unfer 
fteblättla. — Agſ. ftanbricge , via lapidea. 
Ueber Stebrogga in Stein liegt der St & 
weg (altf. fienweg, via lapidea). — Alt. 
Spr. Lita, Hügel, die Leiten. „Umb all 
ftainleiten bei Kohlgruob, da die Mul- 
ftain usgent.” Monument. Boica. 10, Bd. 
139 ad 1367 (Schmeller), — Scherz gl.: 


\ 
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„Steinstossen, inter exercitamenta ludicra, 
Falckner n. 213. jund ritter lern ‚Got lyb 
haben dv. jundfrowen in eren, v. ved den lut—⸗ 
ten wol. big manfih wo man fol als mit 
zuchten uben Steinfossen v. Stangen 
schuben Fechten v. ringen danken u. fpringen 
ftechen rennen, durnirn v. fchonen frauen 
hofieren....” Bei Fries 935 „die Fein 
oder fernen bom etlichen früchten.” „Belir 
Sprüngli von Zürich (hat) den Stein auff 
dem Eid, bond weiten See geftoffen.” 
Bifhoffb. 518. 

* + Stecha, unth. 3. m. 5., 1) von 
Zweien, die in die Wahl kommen und 
einander mehr oder mindes die Wage hal: 
ten, in Abftimmung fallen. Der Stab: 
halter Hed mit-tem Zandama gſto— 
ha, der Statthalter hielt beim Abftim- 
men dem Laridammann ein wenig das Gleich⸗ 
gewicht. 2) überh. wetteifern. 3) bei 
Schügen, gültig oder auf den Preis ſchie— 
fen. Vorher thut man einen oder zwei 
Probeſchüſſe. Allg. Die Stehblada, 
die Stechpalme, ilex aquifolium Zinn, 
M. Der Stecher, 1) ein Heiner Raufch, 
J. M. K.; 2) eine befondere Vorrichtung 
unter dem Schloffe der Stutzbüchſe, wo— 
durch beim auch leifeften Berühren der die 
Zunge erfegenden Nadel der Schuß los: 
geht. Stehlaub,M.K.,d. w.Sttd- 
blada. + Der Stich, 1) bei Schützen, 
der gültige Schuß; 2) gleich viel, im 
Spiele (fi ſönd Stich, fie haben gleich 
viel); 3) die Ueberwerfung mit Mörtel, 
faum, lieber Bſtich; 4%) ein jäher Ab- 
hang, in Bezug auf den Gehenden, Fah— 
zenden oder Reifenden. Es iſt en großa 
Stid, man hat lange jäh zu gehen (zu 
fahren oder reiten). Dim. Stidli. 
Allg. 

Anmerf. Steha 2) m. 3), Stid 1) 
u. 4) auch ina. K. „ÖStidel, im Aens— 
thale , eine Höhe, ein Hügel, über welchen 
der Weg geht , den man fleigen muß.” Cod. 
Popov. Romfd). il stich. „Auff einem fchwes 
ven ftich dahar gar, Ascensu arduo ingre- 
di.” Maal. 3, a. Dies Werk Icheint eher 
mit fleigen (fliga) verw. , 

Stidhöpf, M. H., Stettföpf, 
J. S. K., m., der Starrkopf. Sted: 
höpfig, ftettköpfig, E. u. Um., 
ftarrföpfig, ſtarrſinnig. GStedgrend, 
Stittgrend, d. w. Stedhöpf, nur 
niedriger. 


Anmerk. Auch in.a. K. 

Sttdli lhna, d. w. Fakanedli 
legga. S. Fakanedli. 

+ Stefel (Stiefel), m. , bei den Dir: 
ten, der Name einer Kuh oder ‚Ziege mit 


weißen Hinderfüßen. Das Stefeli, J. 


* 


‚ Stäuff. 
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Mm. H., Stüfili, K., ein Spikgläs- 
hen. Dee Stüfilbond (Stiefelpund), 
Stiefelknecht. K. 

Steffa (Stauf), m., ein Glas von 
befonderer Größe, das an feftlihen Anz 
läffen hberumgeboten wird, der Humpen. 
M. 9. 8. 


Anmerf. In a. 8. der Stauff, Plur. 
Hol. stoop, urna, congius. Bei 
Notker dtoufe, stouph, Kelch; Pi. 7%, 
9 ſtoufſchelih, ealix (Kelh). Zn Maßm. 
(el. Monac.) 4, 101 ſtobpha, scyphor. 
Bol. auch sto eufflin in Scherz gl. Im 
16. Jahrhundert war Stauff eine fehr ge- 
wöhnliche Benehnung einer Art Trinfgefhirre 
oder Becher. 

Sttfzga, J. M.H., Stifza, 8, 
m., der Dorn einer Schnalle. 

Anmerf. GStäfzr ina. K. d. w. un 
fer Stäggela. Schwäb. der Stefz, große 
Stednadel. 

Stig önd Weg, Fuß: und Fahr: 
wege. Allg. Der Stigfirider, der 
Neckname der Hundweiler. 

Anmerf. Stege und Wege allg. 
ſchweiz. 

Sttga, w., 1) die Stiege; 2) am 


Hoor, bei ſtümpermäßigem Schneiden. 
der Haare, die Abfäre oder Terraffen. 


Auch: e gſtegets Hoor, ein abfakweife 
gefchnittenes 2 Allg. ' 

Steimpfel (Stämpfel), m., Mb. 
w. E., der Stempel. Stempfla, th. 
u. unth. 3. m. h., flempeln. Allg. 

Aumerf. Stämpfel, flämpfla in 
a. K. 

Stint, ©. u. Uw., ſtehend. Nebes 
ſtentna thue, etwas im Stehen verrich- 

ten. Allg. Vgl. ſtoh. 
Ster (Stern), m., Dim. Sterli, 
bei den Hirten, der flernförmige Fleck an 
der Stirne des Spiegels (Kuhnamen). 
©. dies. 

Anmerk. Ster, ina K. Stärr, 
iſt nichts Anderes, als Stern, wie fer 
fern. Holl. star und ster, stella. Im Nht. 
erhielt ih Staar, Stern, Augenftern, in 
. der Bedeutung einer befannten Krankheit des 
Augenſterns. 

Sterbed (Sterbend), m., die Peſti⸗ 
lenz, eine mörbderifche Seuche. Allg. 

Anmerf. Ina. R. der Sterbef und 
die Sterbete; ingl. im Schwäb. Sterbet. 
Holl. sterfte, pestis, In Schilter gl. Ster- 
bat, Sterbotte, pestis. „Peſtilentz, dz 
ift zuo füfch gfeit Der gemein ferb.” Cod. 
meus. „Clades: ein ſterbet: ober peſti— 
lens.” Gemmag. „Sn fterbenden nöthen.” 
L2B. 1585 A. 89. 


Stefa — 


Stig. 


Sternaſchüßa (Sterneſchießen), f., 
die Sternſchnuppen. Es iſt en Sterna 
gſchoſſa, ich habe eine Sternſchnuppe 
wahrgenommen. Allg. 

Anmerf. In St. Gallen und Baſel 
ſagt man im Scherze, vielleicht glaubte man 
es früher im Ernſte, daß der Wunſch, den 
man während des Fluges des Schnuppens 
habe, erfüllt werde, womit man aber faſt 
immer zu ſpät kommt. Voölker bes Kaukaſus 
nennen die Sternſchnuppen (mit den Lateinern) 
fliegende Sterne, fonft wohl auch Kreuze 
oder fliegende Heilige, weil fie eine große 
Verehrung für jene hegen. Unfer Landmann 
ift nur infofern auf jene aufmerffam, als er 
in ihnen das Zeichen des baldigen Eintrittes 
fchlechteer Witterung erblidt, „Das Ster- 
nenfchieffen,, ald wenn einer zenacht wänt 
der flern falle abhin.” Maal. 


Stid, f. ftedha. 

Stidel, 3. M. 9., Stidil oder 
Stiegil, 8., m., Mh. w. E., 1) ein 
dünner, langer Pfahl (gewöhnlich abge: 
ftorbene und niedergehauene junge Jän: 
chen), welcher um etwas geftedt wird, 3. 
DB. um die Erbſen, damit diefe ſich daran 
aufranken. Ingl. 2) bei den Bleichern, 
ein dünner Pfahl, um daran das Gerwebe 
zum Trocknen zu befeftigen. Stidle, 
FM. H., ſo u. ftiegla, K., th. J. 
m. h., in der Landwirthſchaft, mit Sti: 
ben verfehen, fläbeln. 

Anmerf, In a. K. ebenfalls. Ay. 
fticel, aculeus; altn. fukill, apex, Nicht 
ganz Far ift ſticklen im Voc. 335: pasti- 
nare, begraben vel umbtun vel pflanzen vel 
ftidlen chäuelen oder fäbeln?) in reben. 
„Rebſtickel und rebftelen groß vnd clain.” 
ue. 1471 Zellw. 2, 1. 367. „Adminicu- 
lare vitem, Die räben oder böum vnderſtützen, 
tüdlen” Daſyp. Stidhell im 8. 
1585 A. 107. Wie Stäggela verwandt mit 
Stadel. 


„ Stieglöfe, w., 3., d. w. Cham⸗ 
foöfe, Stalllofe. 


+ Stier, m., bei den Hirten, de 
Name einer Kuh, die wenig Milch gibt. 
Stierauga, Mh., umeig., im Butter 
gebadene Eier. Stierig, E. u. Um, 
von Kühen, rinderig. Allg. Der Stier 
etnderlig (Stierrinderling) , der Ochſen⸗ 
ziemer. Stein. Auch Stierzipfel. 9 

Anmerk. Stierig auch in a. 8. du 
Stierli vgl. Bus. Romſch. il starler, 
Galthirt; la vacca gioga, die Kuh iſt rin 
derig (eig. fpielt). 

O Stig (Steig), w. , ein Breterver: 
flag, 3. 3. für die Kartoffeln, Rüben, 
ingl. ein Pferch für die Schweine. I. K. 


Stila Fritig — Stobatile. 


Stilla Fritig (ſtiller Freitag). 
Diefer Tag ift der fruchtbarfte Tag des 
Aberglaudens. Man müßte viele Bogen 
vol ſchreiben, wollte man nur die meilten 
abergläubifchen Handlungen, die am ftillen 
Freifage vorgenommen tverden, erzählen. 
Einige Müfterchen finden ſich zerftreut in 
diefem Werke, und eines noch will idy hier 
zum Beßten geben: Wenn ma de w’Ef- 
fig am ftilla Fritig füberet, fo 
blibt-er ’sganz Johr frifh. Der 
Stillpäbera Schwöfter, eine un 
aüchtige MWeibsperfon. 3.9. Der Still: 
ftand, das BZufammentreten , von den 
Sottesdienft befuchenden Mitgliedern des 
Gemeinderathes. Aufferrh. 

Anmerk. GStillftand bat in 3., ©l., 
Schf. eine ähnliche Bedeutung. 


Stimmhärz, f., ohne Mh., der 
. Eüßholzfaft, der Lafrigenfaft. Allg. 

Stinfol, f., oleum petrae nigrum. 
K. Stinfröfa, w., die Klatfchrofe, 
Klapprofe, die Feldmohnblume, papaver 
rhoeas Linn, Allg. 


Stirz, Stirzlig, m., Mb. mw. 
E., der Stoß, Rippenſtoß. Stirza, 
th. 3. m. h., floßen, einen Rippenftoß 
geben. M. 9. 


Anmerf. Yu 3. u. St. Gallen Stir;z, 
Stoß , Fuftritt. Verw. mit fürzen. 


Etöbatile, w., die Kammer über 
der Stube Der Stöbaföchs (Stuben: 
fuchs),, der am Eilveftermorgen zuerft in 
die Etube Tretende.. 9. Die Ftöba: 
fürbeta, 3.M.9., Stubafürbeta, 
K., das Auskehricht von der Stube. Der 
Stöbahöcker, Stubahöcer, Einer, 
der immer in den Stuben fikt. Das 
Stöbaftüeli, Stubaftüeli, der che: 
mel, die Fußbant. Die Stöberta 
(S tubetaꝛ, 3. M. 9., Stuberta,K., 
1. Zufammentunft Weniger. 1) der Nach— 
mittagsbefuch von Frauenzimmern, die Ar: 
beit mitnehmen, und ihre Zunge mitzuneh- 
men nicht, vergeſſen. Zuer Stoberta 
goh, a) einen folhen Beſuch machen ; 
b) fi fönd zuer Stoberta gganga, 
wird uneig. von jungen, Beinen Baum: 
feüchten geſagt, die man noch nicht fieht. 
Damit verbindet man zugleich den Begriff, 
daß man in kurzem mehr, 3. DB. Aepfel, 
Birnen, Kirſchen, fehen werde. Im 
Heuet gond d'Sira ond d'Opfil 
zuer Stuberta. 2) eine Perſon, die 
einen Nachmittagsbeſuch macht, theils um 
für ſich zu arbeiten, theils um Unterhal— 
tung zu finden. J ha e Stoberta 
öberchoh, eine Perfon hat mir einen Bes 


Tobler , Idiotikon. 
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fuch (mie angegeben) gemacht. 3) ingl. 
der Befuc aus der Fremde während Fur: 
zer Zeit. Studirt z. B. Jemand in Zürich, 
und macht er feinen Altern im Zande hier 
einen Beſuch, fo fagt man, er feizuer 
Stoberta ho. II. die Zufammenfunft 
von Bielen, von Jünglingen und Mäd— 
chen in Stuben, wo fie ſich durch verfchies 
dene Spiele, bef. Gefpannlieben, 
Finfterawäldla und Tanzen, unterhal: 
ten. Trefflich fagt der fel. Antiſtes Stein- 
müller (f. in dem anzuführenden Werfe): 
„Möchten doch alle Obrigkeiten folche und 
ähnliche Freudenfefte nur darum, weil fie 
vielem Mißbrauche unterworfen fein Fönnen, 
nicht fchlechtiveg verbieten, fondern ihnen 
nur die gehörige Richtung und Veredlung 
zu geben fuchen. Werden folche öffentliche 
Zuftbarfeiten verboten, fo treten an der— 
felben Stelle gemeiniglich geheime Winkel: 
zufammenfünfte, die eben ac ‚ weil 
fie geheim find, viel gefährlicher. werden 
fönnen; u. f. w.” Der Stöberta— 
chrüzer, die gewöhnliche Eintrittsgebühr, 
die man an den Inhaber der Srube, wo 
die Stoberta gehalten wird, zu ent: 
richten hat. M Das Stöbertaliedli, 
ein Furzes Botenlied, das an den Sto— 
berta gefungen zu werden pflegt. 
Anmerf, „Stuberta, Beſuch, Bis 
fite.” Aopz. Id. In a. KR: Stubere, 
Beſuch, Stube, Zunft Im Lichtenſtein. 
=tuberte, angenehme Zuſammenkunft nicht 
blos junger Leute. Im Schwarzwald und 
Baden z'Stubetegehen, auf Beſuch geben. 
„ Gonrenti:ulum, Ein fleine verfamlung oder 
zuofamenfommung , Liechritubeten.' Fries. 
„Es ift auch menflichen noch unvergeffen , 
wie ung der allmachtige Gott, wenn die Stu— 
beten in Alven nnd Wahrven find gſyn, ung 
wieder mit Hagel und Ungewirer und großem 
Waſſer bat geftvaft, von wegen unferm fun- 
digen „ boshafren-, ruchen Leben u. f. f.’ Ein 
obrigkeitl. Edikt v. J. 1590 in Sreinmuls 
lers Alben- u, Landw. 2, 193 u. 19%. Die 
Stuberten, welhe, nach dem damaligen 


frommen Glauben, ®ott mir. Hagel abdrauen 


wollte , befteben noch als beachtenswerthe Lieber- 
bleibfel alter Sitten unter dem. Namen Alp 
ftuberta, welche, im Torbeigehen gelagt., 
die (wenigfiens jegt) unſchädlichſten von allen 
find. „Stubeten (für Stube, cubicu um.“ 
LB. (Geſetz b. 1605) 1585 ©. 122. »Weid— 
tuberthen (J. 1747).“ Trog. WB. 1830, 
88. Die „zum gröften Nachrheil der Ehrbar- 
feit beftehenden. und bon jungen Leuten beis 
derley Geſchlechts befuchren fogenannten Stus 
bendenbäufer werdemals gefährliche Pflanz- 
örter aller Umnfietlichfeit aufs ſcharfſte -unnr- 
fagt.” 8B . Glarus in Steg m. Strafrecht 
S. 32. Bon Müller (Geh. 12%. 183 
9.) wird als ein altes Wort qufgefuhrt Die 
52 
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‚Stuben (cercle, clubb). Go fagt man 
felbft auch in Sranfreih: die Kammer, 
d b., die Kammer der Deputirten , hat es 
beſchloſſen. 


Stöpf,J. M.H., Stupf, K. ‚M., 
MH. Stölü)pf, Dim. —li, 1) eig. , ein 
geringer Stich, ingl. ein Stoß; 2) fig. , ein 
Stichelwort. Gtöpfa, 0; 
fupfa, 8., tb. u. unth. 3. m. $h., 
4) eig., a) ein wenig fliehen. Mit- 
tera Nodla ftopfa, mit einer Nadel 
fiehen; b) einen Etoß geben (zur Mab: 
nung 3. B.); c) (8. nice) ſtecken. Erd: 
epfel Kopfa, Grödäpfel in den Boden 
fieden. 2) uneig., ſticheln. 


Anmerk. Gtupf, ſtupfa auch ina 
„ Öagen demo meze eines Stüpfes, 
rabionem puncii.” Boeth. Sn Schilter gl. 
stupf, pun tum ; Scherz gl, Stupfen, 
pungere, pellere, ingl. stipulare, promst- 
tere, Verw. mit tupfen, nur ein Inten— 
ſib Davon. Stopf für Torf (puncium), 
wie in a. R., fagen wir jedoch nie, 


1. Etöd, vgl. Bira-, Hpfilftöd. 
2. 7 Etöd, m., 4) die aufgefchüt: 


teten (ſ. uffchötta) Trauben oder Obft, 
welche in eine kubikale (vieredige) Form ge: 


bracht werden, R.; 2) Mb. Etöd, 
Scheite, welche aus den Etöcden oder 


Wurzeln der Säume gefchlagen werden, 
die Etodfceite. E Chlofter Stöd, 
eine Klafter Etodfcheite. Allg. 3) Aber: 
glaube: Wennma Strüß verbrennt, 
fo verderbtder Etod, wo fi vo- 
nem fönd. Wenne Lich i-ma Hus 
ift, ond ma dStöd nüd rodt, fo 
verderbids. Etöddid, E. u. Um., 
fehr dicht beifammen, zahlreih. En ftod: 
dida Rega, ein ſehr fkarfer Regen. 
De Stöder, Giner, der ausfiodt, d. i., 
die Etöde oder Wurzeln eines gefällten 
Baumes ausroftet. Allg. Stödla, unth. 
3. m. h., den Gignern von Gemeinds: 
waldungen ihren Antheil alljährlich durch 
2008 zubefcheiden. Der Stö dler, ein 
folher Eigner. Die Etödli mend, 
die Verfammlung diefer Gigner (Genoffen- 
fhaft). 9. tödöbel, 3.M. 9., 
Kodübil, K. Emm floföbelwerda 
(feh), völlig in Ohnmacht fallen. Etöd: 
roth, ©. u. Um., 4) eig. , vom Holze, 
frank, fiechend, ftodfledig ; 2) fig , von 
fhlimmer , verdächtiger , ketzeriſcher Gefin: 
nung. „Zur ‚Zeit, da man auf den neuen 
30m fpirget des Hartwig Hundt- 
Radows ky fehimpfte und Aufgeklärte, 
welchen der Inhalt der Schrift wohl faum 
neu erfcheinen Fonnte , gerne ſchauluſtig 
heraushob, — traten T. .... zu Wäld⸗ 


Stopf — Stotza. 


lern, und ſagten: Die höcha Tanna 
im Wald ſönd ſtockroth. Ein Wäld— 
fee erwiederte: Me, gad die hoaͤcſt. 
Die Anſpielung ging auf eine Perſon, 
welche damals ein Landesamt bekleidete, 
die Höchfte Magiftratsperfon der Gemeinde. 
Man hat gut ſagen, die Appenzeller feien 
fo frei; nur fol bald die ‚Zeit kommen, 
da man in ein appenzellifdhes Wörterbuch 
feine Namen mehr aufnehmen muß, womit 
die Kränfung der Gewiffensfreiheit bezeich 
net wird. Der Stödztdel, ein großer 
Schuldſchein, welcher auf ein ganzes Gut 
lautet, folglich mit allen Eigenschaften von 
ledig, gut, zweifach, gut zwei: 
fach und einfach (f. Zedel). Allg. 


Stöda (ſtücken), M., ftuda, K. 
th. 3. m. h., (die Tannen) ſtutzen. 


Anm. In Aarg., 3. ſtücka, (Bäume) 
befchneiden oder vielmehr Föpfen, nach Stal: 
der; in St. Gallen Kuda, (den Bäumen) 
die Hefte abbanen »Golt man (die Purgn) 
alle Jar ſtucken (mit Frohndienften und far: 
fen Geldftrafen ſchwächen oder flugen).” 
Reimdir. 66. 


+ Stög,M., Stöga, H., Stütza, 
K., w., beiden Epulern , die bewegliche 
Stüge, worin die Spulfpindel läuft. 


Stoͤtza (Stuk), m., 2) die Keule 
von einem gefchlachteten Kalbe, Kuh, 
Ochſen, Echöpfe, Ziege. Der vöder 
oder hender Stoßa, die vordere oder 
hintere Keule. En Stotza Fläſch, 
eine Keule Fleifh. b) ein großer, dicker 
Schenkel, doch mehr fig. Si hed redt 
Stoßa, fie hat derbe Schenkel. c) ein 
Balken, Stützbalken, 3. DB. der Web: 
ſtotza, einer der vier Balken, welche die 
Defeftigungspunfte eines MWebftuhles find. 
Alg. Der Stögahäg, ein ‚Zaun, def: 
fen Pfähle ſchräg in den Boden getrieben 
find, und einander durchkreuzen. 9. 
Stögli, Dim. von Stoßa in der erſten 
Bedeutung. Der Stöglifhür, ein 
Weiberſchuh mit hohen Abfägen. 9. 


Anmerf. In a. R. der Stotza a) 
und? GStödlifhue für Gtöglifdue. 
Stoße, ſtarke Beine und Schenkel, bei 
Hebel. Bair. Stöckl, Abſatz von Schuhen 
In Scherz el, 8toeslin, truneuli. „Do 
ret (aine) Schweſter, wen je mir ſchon das 
min geben, fo wil ich nit vß dem Huf; if 
noch ein ſtotz vff der Hoffflat, fo will ich 
daruff fisen.” Wib. Mörlin. „ Cozas 
cum natibus vocant (laniones) dag fLößle.' 
Gesn. hist, a. 1, 48. Man Iaffe ſich bei der 
Nachforſchung über Verwandtſchaft durch Außen 
nicht zu ſehr derleiten, obwohl Stoga etwag 
Geſtutztes, ein dickes, Furzes oder Stugdins 


Stotzbera — Gtond. 


it. Sto tza if vielmehr nur Stüße; benn 
die Keulen find eben die eigene, Stügen der 
Thiere. 

Stößbira, ee ‚ eine Schlagdrehung, 
d. H., man fest die Fauft an Jemanden 
an und treibt fie um ihre Achfe, was 
Schmerzen verurfacht, wenn die Finger: 
fnöchel ſtärker paden. 


Anmerf, Kifu lotpirum, colaphiza- 
mur. Ker. Voc. MS. 
Stößla, w., eine feltene Art Birne, 


welche zu Bereitung des Obftweines benüßt 
wird. K. 

Stöfel (Stapfe), 27 iR H., Stör: 
fil, &., m, Mb. © der Theil 
einer Be ‚ in weichem * Wiiſ in klei⸗ 
nen Häufchen, die in ziemlich regelmäßiger 
Entfernung von einander ſtehen, nieder- 
gelegt wird. Si hend fen fäßta Sto— 
fel. De Stofel möga, eig. vom Dich, 
fettes Gras freffen ; uneig. (K. nicht) von 
Menfchen , der Liche fröhnen. Aberglaube : 
Wenn d’Chüe gern de Stofel mö— 


gid, fo gelt ad 2 der un 
Stofla, J. M. H., förfla, K IE 
unth. 3. m. h., ‚den Mift in Häufchen 


dem Boden auftragen, um ihn fo zu dün— 
gen; 2) (K.) th., im Effen, gleichfam heiß: 
hungerig die Speifen WR ‚ als 
wäre man nicht zu fättigen. 

Aumerk. GStoofel in Schwy; in 
BW., Bernd., W. if Stafel ein Alp 
recht, in Bernd. auch eine Hütte, in Thun 
ein Kornfpeiher (vgl. Stalder 2, 339); 
in Bd. u. im Vorarlberg. (Balüt) Stofel, 
der Pla bei den Hütten, auf welchen die 
Kühe zufammengetrieben werden, um fie da— 
felbft zu melfen. „Des Erften daf ausgan- 
gen werden fol ein ſtauffel auch Gaben 
und Melftern zue machen.” Zellw. Uf. 2, 
2,263. Gtofel wohl im Sinne der Vor— 
arlberger. Doch von ftan (fieben) herzufei- 
ten? Stofel möchte unferem Tratt (von 
treten) gerade gegenüber ſtehen. Stafel 
fteht mit dem nht. Stapel in Bermandtfchaft. 

Stöffel, m., Mh. Stöffel, 1) 
der männliche "Zaufname Chriftof, m 3 
K.; 2) ein ungefchidter Menfh, 3. M 

—— Stoffel (in der 2. — 
im Romſch. Bair. Stofel. 

* en (han), I. M. H., ſtoͤh, 
K., er ſtod, er ſtänd, ſtiend oder 
ſtuend, freni (fiehend), Mw. gſtanda, 
unth. Z. m. ſ., ſtehen. 

Aumerk. Hamburg, ſtahn. Holl. staan, 
ſtehen. Aht. Stanz im Voc. 335 6ton. 

Stöla (ſtülen), unth. 3. m. ſ., 
einen Fehltritt thun, mißtreten, ſtolper 
ſtraucheln. J. M. H. 
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Anmerf, Udanda einiu gahofa uullon- 
unilon gestulta Si. umilon erumänt di, 
nam aliter nimia celeritate festinans ac ple- 
rumque consistens relabensque ferebatur. 


Mart. Cap, 


Stoͤllfüeß (Stullfuß) , 
— füeß, der Klumpfuß. 9. 

Anmerf. In a. 8. Stüllfueg, 
Stülzfueß. Hennebergſch. Stollfuff, 
fhiefer Fuß. Vol. Tollfueß. 

Stömpa (Walzenhaufen Stumpa), 
I. m. Hw., 1) My. Stömpa, der 
Stumpf. So heißt au ein kurzer, dider 
Sad voll en Stompa, 3. 3. en 
Stompa nErdepfel. De Stömpa 
hält auch einen Sad Korn von 10 Pier: 
ten. En Stompa Mehl, ein Sad 
vol Mehl. Ingl. eine kurze, die Per: 
fon. 2) Mh. Stompa, die Stoppeln. 
RA. er chond wie der Hagel i 
d'Stompa, er fommt zu fpät, um ſcha— 
den zu fönnen. II. 3., unt). m. h., 
mit kurzen, diden Beinen und Füßen ge: 
ben. Das Stömpalödh, die ftihähn- 
liche Wunde der Fußfohle, geſetzt durch 
das Barfußgehen auf harten Grasftoppeln. 
9. Stömpela, unth. 3. m. h., drol- 
lig mit kurzen, diden Beinen und "Füßen 
watfcheln , trippeln, wie die Kinder. 
Stömpli, Dim. von Stömpa in der 
erſten Bedeutung. E Stömpli Eher: 
za, eine kurze, beinahe niedergebrannte 
Kerze, ein Stümpfhen oder Trümmchen 
von einem Lichte; e Stömpli Geld, 
ein kurzes, dickes Sädlein voll Geldes. 


m., Mb. 


Allg. 

Anmerf, Stumpa 1.1) u. ſtüm— 
pela in a. 8. Engl. the stump, Der 
Stumpf. „Stumpen (fig. der Schaden).” 
Reimchr. 121. „Stumpen fo er howt (im 
Holz).“ Ur 1472 Zellw. 2, 1, 395, 


Stumpen (Holz) in Zellw. ur, 2.2; 37 
„Stümple (das) trunculu. Gtump, 
Abgebrochner zan. Mutilstus dens” Maal. 
Das nbt. Stumpf ift das Intenſib bon 

Stump. 

Stömpla (ftümpeln), unth. 3. m. 
h., ſtümpern; ingl. in etwas, wenig 
handeln. Der Stompler, ein Stüm— 
per, Halbmacher, Halbhändler. Allg. 

Anmerk. Stümpla, Stümpler in 
a. 8. 

OStoͤmm, m., Mh. Stömm, der 
Zaubftumme männlichen und weiblichen 
Geſchlechtes. Dim. Stömmli. Allg. 

Anmer?. In L., Gl Stumm männl,, 
Stämmli weibl. Geſchlechts. 


+ Stönd (Stunde), w., die Sands 
uhr. lg. 


412 


Anmerf. Zn 83., Schf. Stund. Die 
RA. V’Stond ift guet entſoricht ganz, dem 
ft. bonheur und dem ital. malanno, „Ho- 
rologium# ein fundtglaf.” Gemunag. 
Unfer Stond für Uhr iſt nur teutſcher, als 


Diefes, welches, im Hol. ur of stond, doch 


nur ora, hora (Stund) if. 


Stör, w., Mh. —ra, die Arbeit 
figender Handwerker, def. der Echneider, 
Nähterinnen und Scufter, auffer ihrer 
Wohnung, wo fie Nahrung vom Haus: 
wirthe erhalten und den Lohn noch befon- 
ders für ihre Arbeit beziehen. Of d'stör 
goh, bei und für Jemand zu arbeiten 
gehen ; of-der Stör ſeh, bei und für 


Jemand arbeiten. 
Anmerf. 


Allg. 


fhafft.” Apps. Ip. 
J der und Nähterinnen in Häuſern, wo man fie 
um den Taglohn arbeiten läßt (Schmid). 
Bair 


manns auffert feinem hauß. 
meslica. 
fhnepder vnnd fihuochmacher. 
ra exstradomestica. Maal. 


1. Störa, w., der Staar (die Sprehe), 


Man liebt fei- 


sturnus vulgaris Zinn. 


nen Sang und Inſektenfang, fieht aber 
ungerne, wie er die Kirfchen von den Bäu- 
Auch an diefem Vogel hat fich 


men pidt. 
die Wogeldeuterei fchon verfucht. Wenn 
die Stora fih fihuppla (gruppiren), 
fagt man: Es ged e Wenterli. Allg. 


Die Störatröda, J. M. H., Störa: 


truda, K., das Käftchen oder die hohle 
Walze, welche man unter dem Wordache 


der Hausfronte anbringt oder auf die Bäume 


ſtellt, und worin der Staar zu niften pflegt. 
Die Störapfiffa, ein meffingenes Räd: 
hen, welches man unter die Zunge nimmt, 
um in dasfelbe zu blafen. Der fo hervor: 
gebrachte, Ton ift dem Pfeifen des Staares 
nicht unähnlich. M. Stein. 

Anm. Storra auch in St. Gall., 3. 

2. Störa, f. ftörra. 

Störfil, f. Stöfel. 

Störgel,m., My. Störgel (Dim. 
Störgeli), K., das Stördeli, 9., 
Stoͤrggeli, M: Etein, 1) zwei, oben 
. duch eine Schnur verbundene Stangen, 
beim Trocknen der MWäfche den Leinen zu 
unterflügen; 2) (K.) eine fenfrecht ſtehende 
Etange, die Garnftangen zu unterftügen. 

Anm. In a. 8. Stagel, Stagle, 
Gtogele fur 1). 


„Störe, auf der Störe feiu, 
auf Die Störe gehen, wird von dem Schnei- 
der geſagt, der auffer dem Haufe bei Jemand 
Stör auch ina. K. 
Schwäb. die Stör, das Arbeiten der Schnei: 


in die Ster, öfter. in die Sfeer 
geben, von unzünftigen Handiverfen , fonft 
wie bei uns. „Stör, arbeit def handwercks— 
Opera extrado- 
Auff die Stör gon, ale die 
Praestare ope- 


Stör — Stof. 


tStöri, w., Mh. —rena, K., 
Storig, M., das Störli, J. 9., 
ein ftörender Zufall, eine geringe (worlider: 
gehende) Krankheit. 

Anmerk. Nah Stalder in B,, Gt. 
Stöhr, neuer Anfall, 3. B. eines Fieber, 

+ Störem, 3. M. H., Surm, 
K., m., 1) die Krämpe an einem Hute; 
daher Stormhuet. 2) das Mütrriſch— 
fein, der Zorntummel. Si hed wider 
en Storm, fie iſt wieder zornig und 
mürrifch und tummelt, 

Anm. Sturm auh in a. K. Romkh. 
il sturs für 1). n...huot Mit breiten fürs 
men.” Fries 1399; Maal. 348. 

Störra, fpr. ſtoͤra, unth. 3. m. 
b., ſtochern, ſtören. I-de Zähne 
ftora, in den Zähnen ftochern. Daher 
der Zahftörer, der Zahnſtocher. Die 
Storeta, 1) das Gtochern, Stören; 
2) Dinge von wenig Werth, die Funter: 
bunt um und auf einander liegen; 3) eine 
undeutliche, verworrene Schrift. Allg. 

Anmerf. Storra auch ina 8. & 
iſt das Intenſib von hören. 

Störz, J. M. H., Stürz, &., 
m., ohne Mh., mit Zinn emaillirtes Gi: 
ſenblech, Weißblech. Störzna, für. 
na, unth. 3. m. h., Spängler- oder 
Klempnerarbeit verrichten. Der Störz: 
ner, Stürzmer, der Klempner, Späng: 
ler, Flafchner. ig. Sturzarbeiter. 

Anmerf. In Schf. Stürzer nad 
Stalder. 

Störza, m., Mh. Störza, die 
fefte Wurzel von Pflanzen: der Aft eines 
Baumſtockes, der Strunk von Lattic und 
Kohl, allg. ; ingl. der Theil einer Zahn: 
wurzel, M. 

Anmerf. Storza, Strunk, aud in 
a. 8. Die Storze, Strunf der’ Stauden: 
gewächfe , ſchwarzwald., elf. 

Stöfel, 3. M. H., Stößil, K., 
m., ein Piſtill, fig. ein furzer, dicher Menſch. 

+ Stoß, m., der Name einer Gegend 
in Gais, welde an das Rheintal grenzt, 
und wo die Appenzeller 1405 ſiegreich 
fohten. 2) Mb. Stöf, eine hohle Be: 
Fleidung für den Schenkel. EC Paar Hofa 
bed e Paar Stöß (Hofaltöf). Allg. 
3) ein Weidrecht für eine Kuh den Som: 
mer dur. J. 4) der Zwiſt, die Unei⸗ 
nigkeit. I. M. K. ſelten. { * Stößa, 
Mw. gſtößa, unth. 3. m. h., 1) bei 
den Weinbauern im K., den Rebenpfahl 
friſch in die Erde treiben, was eine all 


jährliche Beſchäftigung iſt; 2) von den 


Mäufen, Erde hervorfioßen, allg. „Die 


Strabel — Strähl. 


Stäfstn, J. M. 9H., im 9. lieber 
Stö ßwaga, die Stößbera, K., ein 
Kaften mit einem Rade, welchen eine Per: 
fon von ſich her fchiebt , der Schiebfarren. 
Vgl. Bena. Der Stößbüder, das 
Pumpbutterfaß. Vgl. Buder. +Stöfig, 
€. u. Uw., 4) angrenzend ; 2) zwiftig 
Allg. Das Stöfifa (Stoßeifen) , bei 
dem Meinbauer des K., ein befonderes 
eifernes Merfzeug, welches derfelbe an den 
Schuh befeftiget, und von welchem der 
Rebenpfahl A wird, diefen, gleich 
fam reitend, um fo leichter in die Erde 
zu treiben. Der Stößfte (Stoßftein) , 
der Stein zum REIN S. d. Wort. 
——— J. M. H., ſ. Stöf: 


Anmerk. Auch in a. K. Stoß 3) u. 
4), und bedeutet überhaupt eine Landmark. 
S. Müllers Gefh. 2, 7, 172; Stal— 
der Idiot. 2, 401. In Bafel Stoß, in 
St. Oallen Aſtößli, Muff. „Syene. Eyn 
flatt am ſtoß Ethiopiä und Eaypti.” Dar 
fvp. „An den Stoß (if die Letze zwüſchend 
dem Land, und Rheinthal).“ Bifchoffb. 
145. — Für Stofifa in 3. Trertifa. 
„Stoffen, wie man bon weyngärten vedt, 
ſtäcken floffen. Pedare, impedare, palare,” 
Maal. In Ker. voc. MS. ſto z, toga. 
In der 4. Bedeu. Fommt Stoß (fo wie 
ſtößig) ſehr häufig in Ufd. aus dem 15, Jahr: 
hunderte vor. 

Strabel, m., das Gewirr, Gewüh!. 
Dal. Strebel, Sträbel. Strabla, 
unth. 3. m. 5., mit den Füßen ausfahren, 
firampeln , zappeln. Strabliziera, 
Er 3: m. h., Strapagen durchmachen. 

g. 


Anmerk. Strabla auch in a. K. 
Ital. strabalzare, hin » und herſprengen. 


Strack, allg. oder Gſtrack, M. 

5 Mi ohne b., 1) bei Webern, 
& Aufzug, die Kette. RA. mer wind 
Iuega, weles Strad oder Wefel 
fei, wir wollen Alles gehörig durch- und 
unterfuchen. Won friſch aufgefchoffenen , 
nod) hageren Leuten fagt man: De Strad 
bands afanga, aber de Wefil no 
nöd. 2) Strede, Raum (daß man fid) 
ftreden fann), doch nur in der pleonafti= 
fhen RA. Strack ond Blap loh, 
Raum und Spazium laffen (Ginen mit 
nichten einfchränfen, damit er um fo eher 
den Forderungen entfpreche, die Wünſche 
erfülle). 

Anmerf. Strad 1) eig., auch in Bb., 
in L., U. GStrede Weges. „Geftradtu 
bant, palma.” Voc. 1478, 10 a. „Rectus. 
Recht, geſtrack.“ Dafyp. In Scherz gl. 
fltad, rectus, direcius, recita tendens; 


/ 
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ftragfen, fireden. Strad ift noch in dem 
nbt. ſchnur ſtracks vorhanden. 

+ Sträh (Streih), I. M. 9., 
Strädh, 8. RU. fen Sträd oder 
fe Strädli werde, feine Arbeit ver- 
richten. 


Stratza, w., der erfte Entwurf eines 


Aufſatzes, das Brouillon, ingl. das 
Schmutzbuch. Allg. 
Anmerf. Romſch. straza, Lumpen, 


en —— S traͤff— 
ring, I ee Chritzer, Zrogen, m., 
eine Kette, die um die Kufe eines Split: 
tens gefchlungen wird. 
Sträpl, m., Mb. w. E., 1) der 
Kamm. Alg. 
sAnnali mit- ter. 

ond 's Babali mit- tem Sträßl; 

wele zue-mer ana chond, 

io frog-i, mwo-ser fühl. 
Dit. der MWeberfamm. 2) das vom Heu: 
boden in feiner ganzen Höhe hervorfichende 
Heu. J. 5. Die Ausmeffung des 
© tt ähls ift eine fchwierige Arbeit für den 
Heumeffer. 3) bei den Baumfällern , der 
mehr oder minder tiefe Ginfchnitt in die 
Seite des Baumes, auf welcher er fallen 
fol. Auf diefer Seite wird zugleich, nad)= 
dem mit der Säge ein Schnitt gemacht 
worden, mit dem Beile, etwas über dem 
Sägefhnitt bis auf diefen ein Theil abge— 
hauen, damit der Baum um fo leichter is ich 
neige (de Strähl haua). M. 
4) euphoniſch für Strahl. Bim Seat. 
bei Gott. AU Der Sträplmef, 
der zwifchen den ihnen des Kamms ſitzende 
Unrath (Miſt). Er wird als Hausarznei 
gebraucht, um die Bruſtverhärtungen zu 
vertreiben. 8. Strähla,th. u. unth. 
3. m. h., 14) eig. fämmen ; 2) uneig. . 
a) fragen, von Katzen, b) züchtigen, 
3. mit Worten, ausfeifen. Der Strän 
ler, gelinder, als Strohler. Sträh— 
fig, € u. Um. „„ erweitert, verrucht. 
En ſträhliga Züg, d. w. der Strähls— 
züg, die verruchte Sache. Allg. 


Anmerk. Strähl 1) allg. ſchweiz u. 
obert.; in L. auch Das unterſte Stück eines 
mit der Art gefallten Baumflammes. Schweiz. 
u, obert. ſtrählen 1); obert. noch fig. or- 
dinare. Strahl beißt fonft wohl auch ein 
Bahn eines Kammes. Romſch la casa für 
Sträbl 2), eig. Kaffe. „Weber fire Il oder 
blatt, pecten; ftrelen, como,” Nomenel. 
„Strälen, pectin re.” Voc. 909. „Tex- 
trina , weberftröl oder blatt.” Voc. Brutk 
10b. „Como. ftrelen.” Daf. (verb.) 
„Comare: ftrele m oder flechten.” Gemmag. 
„Pexten, Epn firäl.. Pecto, ih ſträle, 
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kemmle.“ Dafpp. Wir haben firähla neben 
hemmla. „Die katz ift gerne da man ip 
fträlet, cotus deleciatur iıs, ubi curatur 
et comitur.” Gesn. hist. a. 1, 353. Die 
heil. Verena wird mif einem Kamme in 
der Hand abgebildet, und diefelbe wurde noch 
1817 in Stafa Vreneli mit dem Strebf 
genannt (Die Badenfahrt. Bon Dapid 
Heß. Züri 1818, ©. 36). 

1. Stranga, m. ,, der Strieme. Def. 
in der Zufammenfegung die Re gaftranga, 
die Eonnenftrahlen, wenn fie durch eine 
Regenwolfe fallen. Allg., auch im 9.: 
Es flranget. 

Anmerf. Gfranga, in a. K. der 
Arm eines Wafferfiromes, im Rheinfalle — 
die einzelnen Wafferfälle, wohin das bei Not: 
fer vorkommende Strangen, fontes, rivi, 
gebört. 

2. Stranga, f. Strengli. 

Strau, f., der Stroh. H., ina. 
G. Etrd. Die Straugdttera, Stroh: 
göttera, eime große , meift bauchige 
Flaſche, welche, damit fie geſchützt fei, 
in ein Strohgeflechte gehüllt wird. Allg. 

Anmerk. „Stramen, ſtrauw oder 
ſtröuwe.“ Fries. 

Sträza, unth. Z. m. h., von flüſ— 
figen Dingen, im Strahle aus einander 
fahren. M. 

Anmerf. Nehnliches in a. R. 


Strebel, M. Stein, K., Sträbel, 
9 ,m., ohne Mh , 1) der Tummel in 
Häufern, wo Kinder find, Leute Arbeit 
holen, Almofen verlangen, die Einkehr neh— 
men u. f f. Auch der Gſtrebel. 2) 
Strebel zücha, a) eig., zwei Burfche 
ftellen fi) auf alle Biere, der eine dies⸗, 
der » andere jenfeits einer Thürſchwelle, 
einander gegenüber. Gin Strick umfängt 
die Hälfe der fo Geftellten. Jeder ift nun 
bemüht, mittels des Nackens an dem Stricke 
den Gegner Über die Schwelle zu ziehen. 
b) uneig. , einen Wortfampf Fämpfen. K. 
Vgl. Stregel. 

Anmer?. Das Wort fcheint Faum An— 
deres, als das lat. strepitus zu fein: beide 
voces onomatopoeae, 


1 Streb,J.M.H., Strich, K., 
m., Mh. w. €. , 4) die Ziße eines Kuh: 
oder Ziegeneuters. 2) RA. Enn of- 
fem Strech hah, Einen zur ‚Zielfcheibe 


machen. 
Anmerf. In Brätig. ſtrycha, melfen. 
Stregel, m., 1) bei den Hirten, 


der mißrathene Käfe, welcher zu vieler 
Hitze ausgefeht war und dadurch zähe 
wurde. Wenn man den fogenannten Fiif d) 
nicht ganz herausnimmt, fondern einige 


Steanga — Striche. 


Käfetheile zurücbleiben, ſo werden diefe 
durch das Kochen zähe (Stregel), und 
fie unterfcheiden fich gar leicht in der S hot: 
ta von dem Ziger. 2) RA. Stregel 
züda, einen Wortkampf Fämpfen. J. 
M. Vgl. Strebel zücha. 

Anmerk. Nah Stalder im Entlib. 
Sträbel, Ueberbleibſel der Bullern im 
Kafefefiel, nachdem man den Quark heraus 
genommen bat, fo wie ein Spottname auf 
einen Eleinen Käs. 

Strengli (Strähnglein), f., 3. M. 
9., der Stranga, $., ein Etrang 
gefponnenen und gezwirnten Garnes von 
einer beftimmten Anzahl Fäden (Sadıfen 
eine E trähne = 800 Fäden), die Eträhne, 
d. h., gleih 7 Gebinden zu 80 Fäden 
oder Hafpelumgängen. 410 folhe Stren g⸗ 
li = 1 Stranga; 4 Stranga — 
41 Poldha; 4Poſcha — 1 Pont (Bund) 
Garn Nr. 40 Pf. 5 zu 32 Loth. 

Anmerf. Ina. K. neben Strängli 
auh Strang. 


Streuemos, f., das Gtreuemonr, 
Die Streueträgeta, I. 9.,f. Hilz 
trägeta Gtreuefhödha ( Streue: 
fhoden), m., My. — ſchöcha, ein gro 
er Haufen Streue, der Gtreuefehmen. 

9. | 


T Steid, m, Mh. w. E., 1) da 
Docht. Der Strid flügt uf, de 
Docht erlifht. 2) 9., d. w. Stid 
(Abhang). Die Stridbera, eine weni: 
ger faftige, zu DBereitung des Obſtweines 
dienende Art Birne. Allg. 

Strich, f. Stred. 

1. Striba (Streihe), w., d. m. 
Abftriha, doch Häufiger, als die. 
Stricha züha, an einem ‚Zylinder in 
die Wette ziehen. Zwei ſtellen fich einan: 
der gegenüber, jeder faßt das Ende eines 
Knüttels , Bengels u. dgl. mit einer Hand, 
und wer den Andern fo zu fich herüber: 
äuziehen vermag , ift Sieger. 

Anmerk. Romſch. la streecha. „Ho- 
storium , Ein fireyche oder ſtreychholtz, als 
ein fornfireyhen, darmit man das über: 
mäß abfrepcht.” Fries. 


2.* 7 Stricha. D’Better ſtri— 
ha (im K. nur bſtrich a), dem zu Bett: 
zug angeordneten Barchent mit einem Kom: 
pofitum von Wachs, Harz und feinem 
Mehl überziehen, beftreichen.. 3. M. 9. 
Die Strichbrögg (Streihbrüde) , das 
Strihbröggli, 3. M. H., die lang 
Broͤgg, K., der erhöhete Theil in einem 
Staliigke ‚ auf dem die Kühe fichen oder 
liegen. Das Stricherli, das liebkoſende 















Strichtil — 


Streicheln der Baggen, bei. bei Kindern. 
Mah-mere Striherli, liebes Kind, 
hätfchele mich ein wenig. M. Bol. Aali. 

Anm. Romſch. la pur, unfer Strid- 
beogg, mie unfer Vorbrogg, eigentlich 
Brüde überh. ; bei Conradi, pont, punt, 
Brüde, pontun , Stallbrüde. Im Bosth. 
demulcet, chit Sfreihöf. älso man düot. 
demo man zärtöf. 

Streidtil, auch Stridil, f. 
ran —— ſ. Sch oͤr r⸗ 
o ch. 


+ Striter (Streiter), m., hie und 
da bei MWebern, eine Vorrichtung, die 
Erhebung der Kettefäden durch den Faden: 
famm in der ganzen Breite gleichmäßig 
zu madhen. 9. 

Striela, unth. 3. m. h., niedr., 
ausfchweifen, herumfchweifen, herumftreis 
den. Die Strieleta, das Herumziehen, 
die Umbherlauferei. Die Strieleri, eine 
Kuh, die nirgends ein Bleiben hat, und 
auc über die Grenzen läuft; ingl. niedr. , 
5“ herumfchweifende Weibsperſon. M. 

Anmerf. Striela auch in a. K. 
„Strielen, 1) das Verborgene durchfuchen, 
2) die Nafe in Alles fteden (vermutblich von 
Triel, Maul, Rüffel.; 3) muthwillig. un: 
fläthig umberfchwärmen. A sırolier, a vaga- 
bond, Sher,” Schmids fchwab. Id. 

+Ströpfa (firupfen), 1) Z., unth. 
m. f., ſchrumpfen, ſchrumpeln. Allg. 
2) Hw., w., ein Ring von Silber- oder 
Goloͤblech, im denfelben die Enden eines 
bei Männern um den Hals gelegten Tuches 
zu ziehen, damit diefes zufammenpalte. 
Diefer Ring vertritt den Dienft_ einer 
Echleife. 9. Ströpfla, 4) th. 3. m. 
h. ſtreifen, abftreifen. D’Chriefi 
ſtröpfla, die Kirſchen von den Stielen 
ſtreifen. Gftröpflete Chrieſi, ungeſtielte 
Kirſchen. Allg. 2) unth., melken, d. w. 
hampfla. Der Ströpflig, von Men— 
ſchen und andern Geſchöpfen, klein und 
unanſehnlich; von Menſchen, der Fant, das 
Fäntchen. J. M. H. 

Aumerk. Strupfa für ſtropfa 1) in 
a. K. Schwarzwald. Strupfen, Strümpfe 
ohne Vorfüuße. „Strüpfe, lingulae sunt 
ausae caligarum.” Hoffm. gl. 


Stroͤbig, €. u. Um., euphoniſch 
für ſtroͤhlig. 

Ströd (Strat, Strafe), m., Mh. 
Ströd, M. H., der Strodil, K., 
der Faden eines aus einer engen Deffnung 
fließenden Körpers. Eo fagt man im K. 
von einer Kuh, die ihre Milch in ſchönem 
Strahle gibt, ſi hei an ſchöna Strodil. 
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Anmerf. Nur HOberflächlichfeit könnte 
auf Berwandtfchaft mit Trod, Trohd lei» 
ten , wenn auch dies eine Zigenfranfheit be- 
beufet. 

* Strötta (firüten), Mm. gftrött, 
J. M. H., firutta, K., unth. 3. m. 
h., eilen, ſich ſputen, ſich tummeln. 
Strött nüd eſo, ſpute dich nicht alſo 
ſehr. Man ſtröttet, wenn man z. B. 
ſehr ſchnell ſchreibt, daß ein Buchſtabe den 
andern jagt, allein das Gepräge der Ueber: 
eilung oft nur zu ſehr am ſich trägt (se 
dep£cher), um den Brief dem Boten auf: 
zugeben, welcher alsbald weggeht. Sprw. 
Ströttathued nüd gued, hed der 
Schnegg gfäd, Eile mit Weile, 

Anmerk. GStrutfa u. firüfta ina. 
R. „Eilen (fteörten) thut nicht gut. Der 
Schnet ift fieben Jahr den Baum auffrochen 
und doch wieder abakeit.” Kirchh. 141. 
„Strit löupfen, turrere,” Org, Arist. 
„Strudlen, Eylen .. Strütten, Eylen 
aus vunbefinnte.” Maal. Gtrütten bei 
Schottel 1426. ; 

Strödel, 3. M. H., Strudil, 
K., m., ein Zant. Das Gtrödeli, 
Strüdeli, ein unbedeutender Zanf, Si 
hend e Strödeli mit-enand kah, 
fie Hatten eine kleine Zwiſtigkeit mit einander. 

Anmerf. Verw. mit Streit. 


Strödela (firudeln), unth. 3. m. 
h., gleichſam behaglich, nicht ftarf fieden, 
ein wenig und gleichmäßig fieden. Allg. 
Bol. bröfela. Häufiger ftrödla. 

Strötza, M. H., ſtrütza, K., th. 
u. unth. 3. m. bh. ſpritzen. 

Anm, Schwäb. ſtritzen. „Strußen, 
sinhone liynarem  injicere, Schottel 
1426. „Underfireger... ein Fehler des 
männfichen Glieds , da das Löchlein .. under- 
wäarts dem fraenulu gelegen.” Muralt 103. 

Ströfla,I. M. H., ſtrufla, K., 
unth. 3. m. h., bei einer Arbeit über: 
trieben eilen, hudeln. Die Ströfleta, 
Strufleta, die Hudelei. Der Ströf: 
fer, Strufler, der Hudeler. Ströf⸗— 
fig, fieuflig, €. u. Uw., hudelig. 
—Anmerk. In Obw. ſtrobla, in a. K. 
firudla. Romfh. dafür fa tuıt a la ba- 
hutta. 

+ Stroͤhl (Strahl), m., 41) der 
Blisftrahl. Daher Strohlableiter. 
2) ein Fluchwort, wie: Donner, Ha: 
gel, Wetter De Strohlszüg, 
niedr., die verruchte Sache; es ift e 
Strohblsmaha, es ift eine verruchte 
Mache; e ftroplsfhwäre Chue, eine 
erzſchwere Kuh. Strohlwis, 0, Wet: 
ter. Stroͤhla, unth. 3. m. h., ſakriſch 


Strohl. 
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herumfahren. Die Ströhleta, das ver: 
zuchte Treiben. Der Ströhler, ein ver: 
zuchter Kel. Ströhlig, €. u. Um., 
verrucht. E ftrohligs Thue, ein fluch- 
wirrdiges Benehmen. Allg. Diefe Fluch⸗ 
wörter feßen uns auf feine hohe Stufe 
von Bildung ; wenigftens muß dieſe Elein 
gg fein, als felbe entfprungen. Offen: 
ar liegt in ihnen die düftere (obskure) 
Lehre, daß Blitzſtrahl, Donner, Hagel Aus- 
brüche des Zornes Gottes feien. Ströhl- 
158, —löfer, —löfeft, €. u. Um., 
verrucht , verdammt. Die Stroͤhllöſe, 
die Verruchtheit, die Fluchwürdigkeit. Der 
Stroͤhlſtẽ, 3. M. Stein, Ströhl: 
ftä, K., ein Stein, bef. ein Kiefelftein 
mit vöthlichen (wie verfengten) Streifen. 
Man Hält die Strahlſteine für Gr: 
zeugniffe des Blitzes; daher der ame. 
Die Meteorfteine würden wir doch gerech: 
ter fo heißen. 

Anmerf, Bol. das, was Gtalder 
über Strahl fagt. Im ?B. Uri 4. 99: 
„Kein Fremder oder Beyſaß fol Strahlen 
(Kryſtall, alfo ganz anderer Bedeut.) graben.” 
Siegw. Straft. 30. Schwäb. Strahl: 
menfch u. f. fr „Fulmen, Die ftraal, 
oder ftraalfiein.” Fries. „Grawet den 
Leuten, wann fie hören bey der Straal 
fluchen.” Bifhoffb. 499. 

Ströld, m., Mb. —da, der 
Landftreicher, Bagabund. Die Strolcha— 
waar, das Gefindel, Bettelgefindel. Allg. 

Anmerk. Ina. R. firolhba, firola, 
ftreichen, Strolch, Strol, Landftreicher,, 
n. ſ. f. Strolch, VBagabund, bei Hebel. 
Engl. t+ strol» , herumftreifen. 

Strömpfel (Strümpfel), m., Mb. 
w. &., der Zapfen in Mafferbehältern , 
womit das Waſſer aufgehalten und abge: 
laffen (abezapft) werden fann. Allg. 

Anmerf. In 2 Strümpfel, Teich: 
zapfen. „Durchſlag morſerſtremofel pfey— 
ler oder ſturmſann. pilum.“ Voc. 1482 
„Commata, Waſſerfallen oder loßladen, 
ſtrümpffel, wie ſy in den weyeren find.” 
Fries. 

Strömpflimägeler (Strümpflein— 
wägeler), m., der Neckname der Ober: 
egger. 

Stroͤnder, m., euphoniſch für Ton: 
der (Donner). M. H. K. 

+StrößlStraß), euphoniſch fürs troͤhl; 
fo auch Stroͤßburg, Stroͤßer (Stroͤh— 
ler). Allg. Das Strößerli, M., 
der Streofburger, K , eine Garten: 
blume, cheiranthus cheiri Linn. 

Strüba, w., Dim. Strübli, die 
Schraube. Allg. 


Strolch — Stube. 


Anm. Bei Hebel Sfrube. „Stenb 
(die). Terebra.” Maal. Romſch. steub. 


Strüdhla (firaucheln),, unth. 3. m. 
h., kränkeln. Die Strüdleta, de 
Katarıh. Allg. 


Anmerf, „Strauchelte, eine Stra 
chelte haben d. i. eine vorübergehende, mit 
der Jahrszeit gewöhnlich verbundene Unpäf: 
lichkeit haben.” Apps. Id. In ög. ſtruch— 
fa, feifen,, zanfen. Bair. d'Strauchen, 
Schnupfen , ebenfo falzburg. , öſtr. (Cod, 
Popov.) Romſch. la strocha. „Die Strü: 
he, der Schnupfen.” Hofm. gl. „Schau: 
der oder ffrawche. catarrhus.” Voc, 1482, 
„Strauden Catarrhus.” WVoc. teut. ante 
lat. „(Vieh Arauchefe oder Kranfh wurde 
(Geſetz v. 1635)” 2B 1585 ©. 72. Dal. 
auch Steinmüllers Alben- und Landw. 


2,31. „Strauden, ſchnuppen.“ Bair. 
v. Praſch. 
Strutta, Strudil, ſtrütza, 


ſtrufla, f. ſtrötta, Strödel, ſtroͤtze, 
ſtröfla. 

Strümmwis, K., d. m. rung: 
wis. 

Strümmög (Stromwag), m., der 
Name eines Waſſerkeſſels zwiſchen Haslen, 
Teufen und Stein. 

Anmerk. Schwäb. die Wag, Waſtſer— 
tiefe. Das wog ſcheint das aht. uag Waſſer. 
Altſ. wag-sırom , Waſſerſtrom. Nah Schmid 
liegt in Wag das Wurzelwort Ach. 


+ Strüf (Strauß). RA. de Struf 
hab, den Vorzug, die Lorbeeren haben, 
Andere übertreffen. Die Strüßeri, aud 
im 9. Strüßleri, die Liebhaberin vn 
Blumen, die Blumiftin. Das Strüß: 
afchier, der Blumentopf, Blumenſcherbel. 
I. M. H. 


Anmerf. Die RA. de Struß hab, 
fommt wahrfcheinlich daher , weil der Schütze, 
welcher den Preis gewinnt, oft einen Blumen 
ſtrauß erbäft Gehen wir moch weiter zurud, 
fo wurden befanntlich die alten Priechen und 
Römer, die ſich auszeichneten, mit Lorbeeren 
geziert. 


Strüßa (ſtraußen), unth. 3. m. h., 
fteeiten, Wortiwechfel führen 3. M. 

Anmerf. Auch in a. K. 

Struͤßa (ſträußen), zf. J. m. h., 
ſich wiederſträuben. J. M. 

Anmerk. Auch in a. K. „MHorren, 
Sich ſtrenſſen wie die zornigen then 
Fries. Si ſtrüßa, eig. vom zornigen Feder: 
thieren, die ihre Federn zu einem Strauße 
erheben. 


Stuba —, Stuberta, f. Sto— 
ba —, Stöberta. 


Stüber — Stüfilhond. 


Stüber (Stäuber), 4) eig., der 
beim Drüden einen Staub fahren laffende 
Schwamm, der Boviſt. Indeſſen nennen 
ihn Bienenwirthe Bovift, und zünden 
ihn an, die Bienen zu betäuben. 2) a 
der Halbraufh. Dim. Stüberli in der 
2. Bedeut. 


Anmerf. Grüber 2: etwa barım fo 
genannt , weil die Bienen durch den Bobiſt 
in einen vaufchartigen Zuſtand verfallen ? 
Adelung fagt, in Baiern werde der Boviſt, 
welcher eine Menge Staub ftieben läßt, der 
Stieber oder Stoiber genannt. Auch 
Popomwitfch (MA) hat Stieber (Staub: 
ſchwamm) als bair. Delling war foldyes 
unbefannt. 


Stüda (Stauden), m., dünne, feine 
Leinwand (Schleier). Allg. Stürcha— 
blaͤch, J. M. 9., ſtuchablach, K., 
E. u. Uw., blaß, leichenblaß (blaß wie 
— Sttuch a). Zu Trogen heißt eine 

feine Gegend im Dorfe der Stüdha:= 
blatz. 

Anmerk. Die Stauche in St. Gall., 
Schf. nach Stalder. In einigen obert. 
Gegenden bedeutet Staucheein Bündel Flachs. 
Die Stauhe, Stuchen, 1) Kopfbededung 
der Weiber (weißer Schleier) beim Gottesdienfte 
und bei Leichen, (chivarzwald.5 2) Schürze, 
ſchwäb. „Suparum, ftuch.” Voc. 909 „Su- 
parus. flauch.” Voe. Brack 11b. Sn 
Dufresne Glofar- suparum, lineum bra- 
cheale puellarum. gl. auch das im 15. Jahr: 


hundert burfommende Wort Geftüh in 
Bellmw. Geld. 1, 545. 

Studa, f. ſtöcka. 

41. Stüda (flauden), unth. 3. m. 


h., zanfen. Si hend gftudet mit- 
enand, fie haben mit einander gezanft. 
Allg. 

2. Stüda (ftauden), unth. 3. m. 
h., in der Bergſpr. (I. 9), das Buſch— 
werk auseotten. 

Stüßa, f. Stötza. 

+ Stüel, Gmtndftüel, Lands— 
——— m., Mh. — ſtüel, 4) in 

er engern Bedeutung, die Bühne, das 
Tribunal, das Gerüſt, welches auf dem 
Landsgemeindeplake, ſowohl eines 
unten, als ein anderes oben, aufgefchla= 
gen wird, damit am Tage der Landsge— 
meinde die Beamteten auf dasfelbe fteigen, 
fie ſelbſt leichter ſehen, und ihre Worte 
vernehmlicher feien. Auch die alten Römer 
ag auf dem comitium eine Rednerbühne, 
ie fie suggestus nannten. An unferem 
Gemeindftuhle bangen zwei Schwerter, 
die an die glorreihen Tage des Kampfes 
erinnern, und dee Tapferkeit und Groß: 


Tobler, Idiotikon. 
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thaten ebenfo Singerzeig fein follen, als 
die an den Suggeſtus der Römer hangen« 
den Schnäbel oder rostra die Schiffe ins 
Andenken zurüctiefen, welche den Autia— 
ten abgenommen twurden ; — wenn zu vers 
gleichen erlaubt ift. RA. es lüt of-de 
Stuel, die LZandsgpmeinde beginnt ; denn 
während die Beamteten ihren Bühnen zu⸗ 
ziehen, wird vom Thurme herab geläutet. 
Gr hond of-de Stuel, er bekommt 
ein Landesamt. Gr hond ab-bem 
Stuel aba, er verliert das Landesamt ; 
ſo auch: Ma thued-a wab-bem 
Stuel aba, mer wönd mit-tem ab- 
bem Stuel abafahra, mer thüend 
en Andera of-de Stuel (wir wählen 
einen andern Beamteten). Ab-bem 
Stuel aba mit-tem, weg mit ihm 
(feßet ihn ab), wird wohl auch am unru— 
higen Landsgemeinden gerufen. Er pafft 
of-de Stuel, er eignet fich für ein Zans 
desamt; er pafft nüd of-de Etuel. 
De Stuel neu bfeka, andere Landes— 
beamtete wählen. Mer wönd de Stuel 
öberhehra, mir wollen die Bühne 
(worauf der — Landammann ſteht, 
umſtürzen: iſt das Signal zu einer Revo⸗ 
fuzion ; denn, wenn dieſe Bühne und mit 
ihr der gefchäftsführende Landammann ums 
eworfen würde, fo wäre die Ordnung ges 

ört — Anarchie. Unruhige, anarchiſche 
Köpfe drücken ſich bisweilen in folchem Vor— 
haben aus: of de Stuel häba, fih 
um die Bühne drängen, wiewohl es bei 
diefer Drohung meift fein Verbleiben hat. 
(Ich ſchrieb diefe Worte vor dem 3. Merz 
1833). Auſſerrh. und in 3. Nehnliches. 
2) RU. zwüfhed Stüelond Benf 
hob, ſich zwifchen die Stühle feken, 
feines von Beiden befommen. 3) ein 
Schandname.. Ogſchickta Stuel, du 
Schafskopf. M. 9. 8. + Der Stuel⸗ 
gang, der Nachtſtuhl. Die Stuelie 
bredig, die Ppilippifa, eine Auswifcher: 
predigt, ‚auch uneig. ; früher eine fcharfe, 
an eine befondere Perſon gerichtete Predigt 
als Kirchenftrafe,, wobei der Delinquent in 
einem Stuhl eigens figen mußte. Die 
Stüelig (Stuhlung), mehrere Stühle 
einer Art, das Geſtühl, wie in der Kirche. 
J. M. H. 

Anmerk. „Stuhl, Seſſel.“ Apps. 
Id. In St. Gallen Stüelibredig jest 
die Hochgerichföpredigt (bei uns Sto Ebraie) 
bei Hinrichtungen , auch unfere Kirchenftrafe. 
„A. 1521. war zu Appenzell ein vnruohige 
Landögmeind,, vnd der Stuhl geraumt.” 
Bifchoffb. 520. 


Stüfilpond, Stüfili, Stumpa, 
53 


448 


Sturm, Sturz, f. Stiefel, Stöm: 
po, Störm, Störz. 

Stürgil, m., ein Baum oder Aft, 
der mehr oder minder krüppelig oder aus: 
gezehrt if. K. 

St, ſieh, nimm, halt. tiens, voila. 
An der Kinderfpr. de, De. Sind, 
fehet da, nehmet, haltet, tenez, voila. 
Sedo; fend do. Allg RU er ha 
gad ſäga: Mul, was witt? Schnor 
ea, fe, do heſch, ed mag feinen Gau: 
men gelüften, was es will, fo ficht es 
ihm zu Gebote. Vgl. fela, fena. 

Anmerf. Sä, fe ina. K.; fchwäb. 
tä; fe, ſo, bair.; unterfärnth. fe, fe (da 
baft, da haſt). Holl. zie, zie daar, en, 
ecce. Meapol. te, nimm. Abt. ge, see, 
senu, ecce. Mht. fe für vide, ſich. SG, 
da, bei Walth. und Staufenb. nach Hofm. 
el. Für fieh, vide, fagen wir lueg. Wie 
die aht. und mht. Spr. umterfcheiden wir 
vide und ecce, wofür der Nht. päle-mile 
ſieh ſagt. ... »Die brieff gab, und ſprach 
Sehbin (wahrfcheinlih unfer fe) du haft 
Falle guug.” UF, 1465 Zellw. 2, 
5,217. 


Stb, Fıv., felber, felbe, felbes, der: 
ſelbe, diefelbe , dasfelbe. Der feb Bueb, 
jener (derfelbe) Knabe. Sobald aber felbft 
oder felber ausgedrüdt wird, fo fagt 
man felb oder felber, felbift, der K. 
aber, Fonfequenter, feb. Es befferet 
vo-mafeb, es beffert ſich von felbft. 
Geb thue (das thun), in Gefpräcen, 
eine auf die Spike geftellte Antwort, bald 
ein höhnifches Ja, bald ein ſcherzhaftes 
Mein. Das feb muß im Uebrigen auf: 
fallend zu Wiederholungen dienen. 3-2. 
J ba-nems gfäd, feb Ha-ni, id 
habe ihm es gefagt (das habe ich); i will 
nid für de ond de agluegetmwerda, 
ſeb wil-i, ich will in Anderer Augen 
nicht dee und der fein (das will ich). Allg. 

Anmerk. Geb aub in 3., Schf., 
Th „Derfeb (derſelbe).“ S. u. AB Zug 
in Giegw, Strafe, 109. „Go heff er... 
mi Dantli.. auch chönne heifübre, es het— 
ter.” Zeitbertr. 590. „Gi hettet felb 
Chrotteſtättli me den zwengz mahl übercho, 
wen fi die dinne nie gwehrt hettet es bertes.” 
Daf. 590. So würde noch der Walzenhaufer 
fagen, der és oft für Das oder dDiefeg ge 
braucht, „Wie der fufige Diebshender afa 
it er ä Ma afifter.” Zeitvertr. 592, und 
fo audere Wiederholungen faft überall, doch 
blos bei der Magdalena, die man fo rechf 
die Naive und die Dumme fpielen läßt. Das 
Wort it das uht. ſelb, nur mit Ausmer« 
zung des I. 


Sipp, m., der Manndtaufname Yo: 


Stürgil — Seckel. 


fef. I. M.9. Mi Stp, bei meine 
Treue. In Zufammenfegungen: Sep pa 
töni, Joſef Anton. Dim. Seippli. 
Das Seppeli, der weibliche Taufname 
Jofefa, Sefchen. Auch dafiir Sifa; 
Mari Stfa, Maria Joſefa; Baba 
Stifa, Barbara Jofefa. 3. 

Anmerf, Bair. Sepp, Geppi, 
Sepperl, Sepherl, Joſef, Joſefa; für 
letztere luzern. Böppi. Romſch. Ciusep, 
auch il Sep, weibl. Giusepa, Sepa. | 

Sibert, febertHer, f. fid, fidert. 

Sidht, m., ohne Mh., bei Wäſche⸗ 
rinnen, das Weißzeug. 9. Sichta, 
unth. 3. m. h., in der Lauge waſchen. 
Das Schtheffi, ein Füpferner Keffel 
zum Waſchen, der eingemauert ifl. Die 
Sechteri, die Wäfcherin (in der Lauge). 
Die Sichthötta, das Waſchhaus. Das 
Sechtſaͤl, die Wafchlinne. D.w. Wöſch⸗ 
fal. Das Söechtſtendeli, der Walde 
ftänder, das Waſchfaß. M. H. Side 
fengli, H., d. w. Störggeli. ©.d. 

Anmerd Ah in ca. K. ſechta, 

feehta, Sechteri, Sechtkeſſel, Secht— 
ſtande. Romſch. fa lischiva (la lischiva, 
Lauge), unſer ſechta „La lessia, difecht 
oder Di laugen.“ Voe. 1477, 2, 3. „Sch 
ten (der) Sechteten (die) wöſch. Lixirium. 
Sechtſtanden (die) Labrum.” Maal. 
„Sechteln, lavandi modus.” Bair. d. 
Praſch. 
Seckel (Säckel), m., Mh. w. E., 
1) der Beutel, 3. B. der Tabaksbeutel, 
auch der Geldbeutel. Daher das Sprw. 
Sp ifh-es i-der Welt, der & 
hbed-de Sedel ond der E hed% 
Geld, fo ift es auf der Melt, der Eine 
bat den Beutel, der Andere das Geld. 

Ha-ders nüd fcho lang gefagt, 

ſollſt mer e Wiegeli fauffa ? 

J ba-der Geld inn Seckel ggeh; 

ietz thueſt merſch gad verfauffa. 

2) der Landſeckel, die Staatskaſſe, der 
Staatsfhag. Inden LZandfedel ge 
büßt werden, in der Kanzleifpr., an 
den Staat Strafgeld zu erlegen haben. 
Der Landfedel ift früeher richer 
gſeh, das Staatsvermögen war früh 

größer. Dim. Sideli. Der Stdel: 
mefter, Sidelmeifter, der Kaſſier, 
Schatzmeiſter, insbef. nach dem Statthals 
ter, der erfte Landesheamtete, in J. einer, 
in Auffereh. einer vor, der andere hinter 
der Gitter, welcher die Staatsgelder eins 
zieht und die Ausgaben beſorgt. In der 
beffeen Spr.: Landesfedelmeifter. 
Sidla, unth. 3. m. h., in_die Taſche, 
in den Geldbeutel greifen. J. M. K. 


Sechsbätzig — Setza. 


Der Séeickher, der Handwerker, welcher 
Tſchakos, Muůtzen von Leder oder andern 
Stoffen, Hoſenträger u. dgl., wohl aber 
urfprünglich Beutel (Seel) verfertigte, 
der DBeutlr. 9 goh zuem GSedler 
ana, ich gehe zum Beutler. Allg. Vgl. 
Sad. 

Anmerf, Ina. K. fedla, Geld aus: 
bezahlen, Einem den Beutel leeren. Seckel 
allg. fchweiz. und obert. Bair. Säckler, 
Handſchuhmacher. Sn‘ Schilter gl. s echil, 
marsupium. Bei Otfried (ibi) Sefilari, 
sacculi gestor; und (Grimm 2, 112) feh- 
bil, marsupium, Sm Voc, 299 Sechila, 
saccelli. In Maßm. Denfm. (gl. Stuuig.) 
41, 98 secchil, marsupium, Im Nomencl. 
ſeckler, nummularius; der flatfedel, 
aerarium; gemaner fedel, fiscu. Sm 
Voc, 335 ain fedel, bursa; ain fedler vel 
bufelmacher, bursarius. „Der Sedel lär 
(acm).” Reimchr. 75. „Erarius der flatt 
fedel.” Voc. Brack 9a, und baf. (verb.) 
burso, fedlen. „Generales finantiarum, 
Schatzmeiſter, Sedelmeifter.” Be 
51, „Wo einer zuo vil gelt inn dem fedel 
bat, dem hilfft es (das Bad zu Fideris) auch 
gefchwind. ” Bon heilfamen Badern des 
Teütſchen lands. Duch J. J. Huggelium 
(1559). Mülhuf., Schirendrand vnnd Schmid. 
16.66.34. „Sedlen, In fedel gehalten. 


Tondere in crumenam.” Maal. 


Siasanis, J. M. H., Stdhe: 
bätzi, M. K., m., Mh. w. ©. ‚ felten 
dafür der S ech ſer, das Sechsbatzenſtück, 
eig. der Zwanziger. Sechsbätzig 
wörffa oder Sechsbätzig ſchüßa, 
ein Spiel machen, bei dem der Zwanziger 
nach einem Ziele geworfen wird. 

Au Lüt hand Schätzeli, 
as i ha no keis; 
es gilt an Segsbätzi, 
i krieg amol eis. 
OS‘, ſ.Mh. w. E., ſelten —ter, 
das heimliche SGemach der Abtritt, in 
der feineen Spr. Allg. + Stfretär: 


afhäfft Hab, ſcherzh., die Nothdurft 


verrichten müffen. 

Anmerk. Sekret auch in a. R. und 
bair. „Sproh hus vulgariter ſecret des 
beimlichen gemachs Cloaca.” Voc. teut, ante 
Iat, 

Sed', federther, f. fid. 

Sittera, I. M. 9., Sittera, 
K., w., in der Eht., der Bach, welcher, 
vom Gebirge herab dem Norden zufließend, 
das Land in zwei Hälften theilt. Vor 
der Settera, das aufferrh. Land am 
echten Ufer der Sitter; hönder der 
Settera, dasſelbe am linken Ufer der 
Eitter. 
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Anmerf. „Fluit in Sitterum.” Zellw. 
ur. (1061) 1, 4, 81. * — Sydro- 
nam.” Deſſen Uk. (1155) 1 ‚53. €®. 
Febarbd IV., der Ehronifer des Hohe St. 
Gallen, nennt die Gitter Sintria, d. i., 
es find drei Dinge. In einer Sandfchrift , 
deren Alter in den Ausgang des 15. Jahr— 
hunderts geſetzt wird (Helvetifhe Bibliothek. 
Sürih 1736. 5. Stüd) heißt derfelbe Bach 
Bitter. Bifhoffb. (18) und Gabe. 
Walſer (5) berühren das Ziffer erflärungs- 
weife bei Sitterfluß. Ich kann nicht umbin, 
bier noch Willmanns poetifche Ergiefungen 
— Er ſchildert das Appenzeller⸗Land 
alfo : ’ 


Ventum est Vrnacum, flnvii de nomine ricum*). 
Hiuc sese in vallem demittere molliter Alpes 
Iacipiunt: inclusam more theatri, 
Vertice sic modico colles hinc inde coronsnt, 
Frondibus umbriferis et vesco gramine laeti. 
In medio vallis montes aequare propinquos 
Culmine connitens Abbatis cella laborat, 
Sintria quam trepido secat agmine. 

Nec procul inde 
Visanter priscae labentia rudera Clancis, 
Perfugium quondam Abbatum, et moni- 

mentum avitum, 


Helvetiorum respublica dirersorum 
autorum (Guillimanni) L. B. 1627, 


Sittliga Cfothanlih), fettlige, 
fettligs, 9., föttliga, föttlige, 
föttlis, K. (olt.), ein anzeigendes, bt» 
ziehliches Fw. , ſolcher, ſolche, ſoiches. 
Vgl. ſötta. 

Sitza(Sitze), 1) w. Hw., für Kinder 
eine Art Wagen, worein dieſelben geſetzt 
werden, damit fie im Sitzen nicht umfal⸗ 
fen, und welcher Wagen gefchleppt wird. 
J. M. H. 2) Z., unth. m. h., ſtarr⸗ 
köpfig etwas EN einen feften Ente 
fchluß falten. I has gſetzt (M.), oder 
ihba-merfch gfegt, ithües nomma, 
id) faßte den ——— Entſchluß, 
ich werde es nicht mehr thun (zugeben). 
Der Sitzchöpf, der Starrkopf. Sitz-⸗ 


*), Es ging nach Urnäſch, in das Dorf 
am Fluſſe gleihen Namens. Da fangen bie 
hoch aufgerhürmten Alpen an, fich fanft ber» 
unterzulafen in das Thalgelände, das amphi- 
theatraliſch umſchloſſene, das bier und dort 
gelinde Hügel umgürten, ſich des befchat- 
tenden Laubes und des Föftlichen Graſes freuend. 
Inmitten eines Thales ftellt fih des Abtes 
Zelle dem Auge dar. Indeß ihr Kulm über 
das nahe Gebirge emporzuragen ftrebf, wird jenes 
von der flattlihen,, zitternden Gitter durdi- 
fchnitten. Und unweit von dannen erblidt man 
die zerfallenden Trümmer der alten Klanx, — 
einſt ber Bufluchtsort der Mebte und eine felte 
Burg. 
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höpfig, E. u. Um., flarrföpfig. Der 
Sitzfada, bei Webern, ein Stüc Faden, 
der angeziwirnt wird, um einen zereiffenen 
zu ergänzen (er ſetzen). Die Setzfäden 
entfiehen daher, weil ein Aufzug nur bis 
auf einen oder 11/5 Fuß zugewoben werden 
fann. Sitzig, €. u. Um., felt im Ent: 
ſchließen, ſtarrköpfig, eigenfinnig; daher 
öusſétzig, hartnädig, unter feinen Um: 
ftänden nachgebend. Allg. 

Anmerf, Setza, fegig auch in a. R. 

Seel, ſ. Fadafeel. 

Sirlöft, m., der Oftwind, im 9. 
M. H.; der Nordoftwind, im K. 

Sifi, Sevi, f. oder m., das Hei: 
dekraut, erica vulgaris Linn. Kalen: 
derfpruch: Der Sefi blüet wit ufi, 
e8 ged en firenga MWenter, oder 
es ged en fpota Früelig. Der Si— 
fiboda, das Heideland. Allg. 

Anmerf. Sefi auch ina. R. 

r Stga (Säge), w., eine Mühle, auf 
welcher vermittelt des Waſſers Holz zu 


Dretern oder Bohlen aefägt wird, die 
Schneidemühle, Sägemühle. Allg. Das 


Seghoͤlz, MH. — hölzer, der er 
Man erzählt ſich Örollig genug, daß im 
Fählerſee ein Fiſch von der Größe eines 
Sägeblodes (Segholz) fei, den man nur 
meerwunderfelten zur Sicht befomme. Das 
Segmehl, die Sägefpäne.. Der Sig: 
ftüel, ein hölzernes Geſtell, befonders 
Brennholz darauf zu zerfägen, der Säge: 
bo. J. M. 9. 


Anmerf. Ina. K. Sage, Gäge, 
Sagi, Sägmühle. Gega (zerfchneiden) 
unterſcheidet fich bei uns deutlich durch Die 
Ausſprache von fäga (lagen), nicht aber in 
St. Gallen, weswegen der Appenzeller nicht 
ermangelt,, den Nachbar zu neden; in a. K. 
faga, fägen, fäga, fega, fagen. „Den 
Staub, den bie Säge macht kann man nicht 
Späne beißen. Gägeflaub hat Ron: 
deau; das dünkt mich ein befferer Name zu 
fein. Sägemehl (das) wäre nach meinem 
Gutdünken das fauglichfte Wort.” Cod. Popov. 
ad vocem Schäten. NB. GSägefpäne 
haben wir nicht. „Seobs, Abfeileten,, fäg- 
mäl.” Dafyp. „Scobs, Gagfpän , Abfei- 
feten, Sägmäl.” Fries. Segmelbifchoen 
im Voc. Pin. 2,3. „Sägen fdhliffinen.” 
uf. 1463 Zellw. 2, 1, 342. 

Seges (Säkes), w., Mi. — eſa 
Sãgeiſen), die Senſe. 

Was nüsf-mi das Tengela, 

wenn d'Seges wohl haut ? 

Was nügt-mi das Lieba , 

wenn 'sSchätzeli nüd fchaut ? | 
Der Stgefamä(Gägeifenmann) , 4) eig., 
der Genfenfrämer ; 2) umeig. , ſcherzhaft, 


Seel — Selb: 


der Tod, der Senſenträger. GStgesli, 
Meine Senſe. Der Stgesworb, J. H. 
Stgefaworb, M. K., der Senfenftiel. 
Anmerf. In a. 8. Säges, Sägeſe, 
Sägesworb, Sägeswurb. Schwäb. 
Segeſſe; Kaindl (Wurz. 4, 323) hat 
auch nach der Spr. der Landleute Sägenß, 
Sähnſt. Wegeſa heißt in a. K. Pflug» 
ſchar, eig. ein Eiſen, welches Weg macht. 
Sägeſe beiHebel; Säges bair. „Seng— 
fen, Senſen. Sengſtwerben, Handhabe 
der Senſe.“ Voc. Austr. Heom. Holl. 
hooyzeissen, falx foenatia. Romſch. segar, 
mähen, doch ſaultseh (ſalx), Senſe; il moni 
de faultsch (eig. Senſenſtiel), unſer Sege 
worb. Aht. feganfa (falx), feginfa. 
„Mit tero riute fegenfo, falce (Boeth.),” 
um 3. B. den Farrn auszufchneiden. Vgl. 
riufisegansda, feganfun in Schilter gl. 
„ Falcastrum, fegenfe (12. Ihd.).“ Graff 
D. 3, 149. VBgl. feganfe in Hofm. gl. 
„Falze, fengs.” voc. 1477,41, 26. „Fal- 
castrum . fegens.” Voc. Brack 21 b. 
„Falx foenaria, eyn fägiß, meeg.” Dafpp., 


„Falx, fägiffen, fägenfen.” Fries. 
Verw. mit Seh, Sichel, seco. 
* Seh, I. M. H., ſih, K., er 


iſt, mer, ehe, fi ſoͤnd oder ſoͤnd, er 
fei oder fig, ee wär, wör oder wor, 
er wer oder merd, Imp. bis, Mm. 
gſéih, gſih, das Werbum fein. 4) fih 
durchbringen, fein Unterfommen finden. 
Er mag damit gfeh, er kann ſich da 
mit durch das Leben Helfen. 2) a n'Emm 
feh, in Jemand dringen. Im Uebrigen 
meift wie im Nht. 

Anmerf. Gi, fin ina. 8. Bol. die 
Grammatifen von Grimm und Stalder. 


Seiger, f. fager. 

Stla, 1) laß oder laffet uns fehen. 
Sela, me wönd luega, nun laffet 
ung fehen. 2) laſſ' oder laſſet (mic) gehen. 
Sela wie, laß mich gehen; fela wie, 
lom-mi goh, laß mic) nun gehen. Allg. 

Anmerf. „Selle wie, d. i. nun wie,” 
Appz. Id. Auch ina. 8. Engl. lo, romſch. 
lon, fr. lä, da. Den Schafen ruff man 
allerdings bo (8) lälald.. Grimm (3, 
299) findef in fela Spuren des alten la 
(Not. [a nu, ecce nunc), Gena f. d. 
WB.) möchte indeg Grimms Vermuthung 
zernichten: 


Selb, Fw., felber, ſelbſt. Aſa 
ſelb, wirklich ſelbſt. Jchomma nafa 
feld, ich komme in ſelbſteigener Perſon 
(ipsissimus). Sprw. Selb effamadt 
2 gt, ſelbſt effen macht fett, dummodo 
nobis bene. Es ift a-ma Niedera 
's Mul feld gwachſa, ein Jeder hat 
eine Zunge, zu reden. Allg. Der Selb⸗ 


Sell — Senn. 


ſchöz, und das Selbſchüßa, der 
Schneliſchuß. M. Man ahmt (M. K.) 
den Laut, welchen das pocdende Weber: 
ſchiff von fi gibt, alfo nah: Es iſt 


nüß ond ged nüß (es iſt nichts und 
gibt nichts). 
Anmerf. Neben felb gebramhen wir 


auch ſelber; allein felb ft iſt nicht volksge— 
mäß. Derfelbe, dieſelbe, dasfelbe, fprechen 
wir derfeb, die ſeb, das(6) ſeb (f. feb) 
aus. Goth. filba, filbo, filbo, ipse, ipsa, 
ipsum ; agf. helf ; altf. felbo. Abt. felber 
oder felpo, ipse, meben felper. „Ib 
felbo, ego ipse.” Ker. Voc. MS. Die 
aht. Spr. weiß bon feinem felpoft, Die 
mht. von feinem felbeft; in erflerer dafür 
alfo felpo, in leßterer felbe. Grimm (3, 
646 ff.) macht es wahrfcheinlih. daß felb 
pofitivifch fei, und daß felber und felbft le— 
Diglich aus dem Steigerungsprinzipe berge- 
leitet werden müffen. So entipricht dem Su- 
perlativ felbit, das lafein, ipsissimus , aus 
ipse; und das ital medesimo iſt nicht un« 
wahrfcheinlih der Superlaf. bon medemo, 
Für felbft (ipsissimus) haben wir afa felb, 
die Abt. hatten felpfelpo, die Mht. felb- 
felbe, Plautifch ipsipsus. 


StIll, w., Mh. — la, die Schwelle. 
J. M. H. 
Anmerk. Auch in L., Gl. Bei Not— 
fer, Pf. 77, 69, kecrunt ſellot, fundata, 
Kaindl, Wurz. 4, 318: „Von Saal iſt 
die Selle, Schwelle. Niederſ. Sulle, 
Siülle Sie hat den Begriff einer Erhö- 
hung, was auh Schwelle, von fihiwellen.” 


Stlya (feltfam), felzner, felzeft, 
€. u. Um., 4) felten. En ſelzna Gaſt, 
ein feltener Saft. 3. 9. 8. 2) anhal: 
tend mürrifh, grämlich. Sprw. En 
ſelzna Vogel, efelzes Neſt, böfer 
Vogel, böfes Ei. ? feltfam , wunderbar. 
Es ift-merdocdh felza gfeh, ich habe 
mich doch wundern müffen. Der Selz: 
li(h g, eine ſtets mürriſche Perfon beider: 
lei Gefchlechtes, der Grämling, Knaſter— 
bart. Allg. 

Anmerk. Selzem, ſelze auch in a. 
K. „Wenn die Frau eine Waſch bat, fo hat 
der Mann eine felzene Frau und ein böfes 
Hemd.” Kirchh. 200. In Geiler v. K. 
Parad. felgen für felten. 


Sèempach. RU. de Frida vo 
Sempach wöfha, er durethondert 
ond e Johr. 

Anmert „Sch wünſch dir den Frie— 
den von Sempach. Der if einböfer Wunfch; 
denn es wird wohl darunfer der fogenannte 
böfe Friede verftanden, den die Reichsnäbte 
von 1387 — 1388 vermittelten. Niemand war 
während dieſer Zeit ficher , da die öftreichifchen 
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Keifigen und Diener die Eidsgenoffen angeif. 
fen , wo fie fonnten.” Kicdhh. 114. 
—J. 


Stna, M. H., d. w. fela. 

Anmerk. „Eva: 

Sena, wie, beiß ana Fetza davon (bom Apfel).“ 

Die Erſchaff d. Welt u. ſ. f. 1800. 
Abt. fenu, ſenonu, fihbnou.f.w. (ecce). 
Nu, welhes auch andern aht. Wörtern an— 
gehängt wird, fiheint nur: den Eindrud zu 
erhöhen , und halb interrogativ, balb inter 
jeftiv. zu fein. 

Sind, f. fe. 

Stntis, m., der Name des höchften 
Berges unfers Kantons. Teutfcher heißt 
es wohl auch der höch Mes mer. 

Anmerk. Lak. sentis, Stachel. Joh. 
vb. Müller (Gefch. ſchw. Eidg. 1, 13, 214) - 
macht die Note zu Sentis: „Diele Gegen- 
den haben auch bier Leutfche und rhätiſche 
Namen.” 

Senn, m, Mb. —nna (na, 9.), 
4) der Oberkuhhirte (bei einem Sennten). 
De Senna öberchoh, den Hirten mit 
feiner Herde zur Nükung des Yutters bes 
fommen. Daher der Senn hond, er 
fahrt fuert. Vgl. Handbueb. Sprw. 
Wenn Enn lang Senn gſeh iſt, 
werd-er nüd gern Handbueb. 
Wenn en Handbueb Senn werd, 
Iueget-er gern oba mus, wenn es 
mand erhöhet wird, ſchaut er leicht zu 
gerne auf Andere hinunter. 2) der Gigens 
thümer eins Senntems. Allg. Unter 
dee MH. Stnna verfieht man gewöhn⸗ 
li die Hirten überhaupt, d. h., de 
Senn ond-de Handbueb. Die Sen: 
nen tragen meift ſchmutzige Kleider. Die 
Hände wifchen fie unbedenklich an den Ho⸗ 
fen ab. Wenn der Oberhirte den Rahm 
abfchöpfen will, fo fährt er mit dem Dau⸗ 
men an der Wandung des Gefäßes, des 
Trapfes, herum, um den Rahm flott zu 
maden, und er wäſcht dann an, 
ehe er einen andern Napf vol Mil ab 
rahmt , den Daumen ſchnalzend im Munde ; 
oft auch ftreicht er ihn leicht am den Hofen 
ab, befonders wenn er etwas LUnfauberes 
damit herausgenommen hat. Ueberläßt der 
Hirte fin dem Sclafe nady dem Mittags 
eifen zwifchen dem Dfen und der Ginrichte 
für das Pumpbutterfaß auf dee Bank, 
einen Lumpen von einer Jade u. dgl. 
unter dem Kopfe, fo fieht man nicht le 
ten des GSchnarchenden Beinkleider von 
Fliegen geſchwärzt, welche die getadelten 
num loben, weil fie fie fih daran gütlich 
thun fönnen. Stnna, fehr felten, d. w. 
fenntma. De Sennachas, ein ger 
meiner Käfe, wie er im Großen von dei 
Sennen bereitet wird. Oegenſatz: Piür 
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zeachäsli, eim kleiner Käſe, wie ihm der 
Bauer macht. Die Stnnahüe, eig. 
eine zu einem Senntem gehörende Kuh; 
in weiterer Bed. eine große, fchone Kuh. 
Das Sinnagüet, ein größerer Grund 
oder Gut, deffen Nusniefung während einer 
fürzern Zeit ein Senn mit feiner Herde 
übernimmt. Die Sönnahodfa, gelbfar- 
bige, lederne oder zwilchene, mit einem 
Gemiſch von Eidotter und Safran gefärbte 
Deinfleider , dergleichen die Sennen tra: 
gen. Das Sennafchmalz, dievon einem 
Sennen bereitete Butter.  Gegenfaß : 
Puͤraſchmalz, welches, im Kleinen 
bereitet, für weniger fett gehalten wird. 
Die Sennaſchotta, ſüße Molfen, wie 
fie Sennen bereiten, zum Unterfchiede 
von Pfannafhotta 3. M. H. Ein 
Theil 9. ſpricht überall Stnahäs, 
Stnahüe, Stnagröft (Hirtenkfleider) 
u.f.f. aus. Das Senntem, Mh. w. 
E., aub e Senntem Chüe, d. w. 
en Huffa Vech, nämlich eine Herde von 
24 Kühen und einem Zuchtftiere. Freilich 
ift diefe Anzahl. fo beftimmt nicht immer, 
und man zählt bald über, bald, doch fel- 
tener, unter 24 Kühe, während man fich 
der gleichen Bezeichnung bedient. In der 
Appenzeller = Zeitung vom Jahr 1828, 
Mr. 20, liest man, daß man in Sizilien 
auf 11/5 Millionen Menfchen 60,000 Geift: 
liche rechne, mit der Mote: „Alfo auf 
24 Seelen eine. Am Appenzeller= Lande 
machen 24 Kühe und ein Stier ein Senn: 
thum aus.” Hauptmann Rohner von 
Meute meinte in der Revifionsfommiffion 
(f. Verhandlungen derfelben u. f. f. Trog. 
1832. S. 70): „wenn fid Herisau nicht 
angeeifen laffe, fo werden die Fleineen Ge: 
meinden hinter der Gitter, die in den klei— 
nen Rath ein ganzes Sennt hum Rathe- 
herren mitbringen, fich noch weniger wollen 
abmarften laffen ” Die Senntemfdhella, 
eine küpferne. Prachtglode, oberhalb fehr 
breit, dann bauchig und nach unten fehmä= 
fer zulaufend. Bon der Senntemfchella 
anterfcheidet fich die Wäd ſchella (Meid- 

locke), welche viel Eleiner und an der Feine 

racht it. Seͤnntma, unth. 3. m. h., 
eine Herde Vieh (Senntem) halten (vom 
Eigenthümer). Allg. Sennela, J. M. 
Stein, ſenela, H., unth. Z. m. h., 
in der Lebensart der Hirten begründet fein. 
Die Sönnerei, J. M. H., Stnerei, 
H., die Wirthfchaft des Sennen, das 
Hirtenwefen. Senniſch, 3. M., Stein 
K., fenifh, 9., E. u. Um., in der 
Kebensweife der Hirten bei einem Senn: 
tem begründet, echt hirtenmäßig. So 
nennt man die Hofen fennifch, wenn fie 


Senn. 


fhön gelb, oder wohl von Kuhkoth be 
fhmugt find. Die Stnuhötta, die 
Hütte, worin der Senn, während feines 
Aufenthaltes auf den Bergen, wohnt, und 
die Milchwirthſchaft betreibt. Wohn:, 
Schlafzimmer und Küche find da in einer 
Perfon. Das Sennli, ein Feiner, oder 
verächtlich, ein Senn. 


Anmerf. Genn, fenntna, Sen 
nerei, Sennten oder Sennthum (in 
Gl. eine Herde von 24 bis 30 Kühen) in a. 
8. Im Vorarlberg. u. Toggenb. iſt fenna 
unfer chäſa, häsla. Im Hberrieder 
Sämtis gehören drei Leute zufammen: Senn, 
Zuefenn, Schorebueb. Bor dem Ach 
berge machen 100 (centum) Kühe ein Senn 
tem aus, wozu folgende Mannſchaft gebört: 
Senn, Buefenn, cdlei Buefenn, 
Bueb und Basger. Auch die Bd., GI. 
baben ihren Zuefenn. Für unfer Seun— 
temfhella im Bernd. Plumpe, ina. 
K. Trichle. Im Nilgemeinen it Senn 
ein fchweiz. m. oberf. Schriftworf. (Bair., 
kärnth. Sendin, Bergmagd). Romſch. ina 
chischada , Genntem, Alpenherde; 
segaiun, unſer Senn; nah ihm kommt 
il tersiel (bed fonft auch Herbfigräs), 
der milft und das Holy herbeiſchafft. Bei 
einer größern Herde gibf es zwei tersiels, in 
gron e in pintg. Darauf der paster, 
welcher die Kühe hütet. Er bat meift einen 
Helfer, buob. Agſ. suner, sunrae, eine 
Herde. Müller «Geh. 2, 4, 113) hat 
urkundlich (1330) Senntum und Hirtentum. 
In dieſem zu Achen gefchloffenen Verkommniſſe 
Fonnte leicht verfchrieben werden, und ih 
möchte nicht mit ihm zweifeln (3, 2, 236), 
das obige Sentum nicht cher aus Sentp 
(Sanitätshaus , U. 1410) zu deuten. „tem 
Stäris Sentum.” Bellw. up 1,4, 
157, u. 158: „Stäris Sennthum zwai 
Lember.” Sm einer UF. 1468 findet fih 
„ſennhoff“, und esiwird damit der Begriff 
verbunden „ouch vich ziehen und bi drißig 
küen fumren und winfren.” „Band zwängig 
vud vier Küh im diefelben Alp Tepben.” 
3ellmw. uf. 2, 2, 263. „Pecuarin, Ein 
fänten oder hauffen vychs; das bychhirten 
bnd fänten, Die kunſt und arf mit dem buch 
bmbzegon.” Fried. „Sennen (raccarü)." 
Gesn. hist. a. 1, 58 (Schilter zitirt ſo; 
allein ich) fand das Wort 1. c. nicht). „Sänn 
(die) pecuarius, Das Sänten” Maal. 
„Sennhütten darinn man käß macht. Case- 
ale,” Maal. „Sentem Küh.“ 282. 1535 
A. 141. „Wenn einer für fich allein alpen 
will, mag er nicht mehr als 25 Kühe haben; 
und wenn zwey oder mehrere miteinander 
alpen, fo follen fie auch micht mehr als 32 
Kühe an ein Sennten thun.” 8B. Uri in 
Siegw. Strafe. 38. Um zur Efpmologie 
überzugeben, fo könnte man aus Scherz gl. 
mit send, sent, aynedus, sendbann, 


Ser — Sigel. 


R.; fi (feines) in der Öftlichen Schweiz, ſis 
(fie Wib) in der weſtlichen. 


bannus synodalis, Benftmaeffig, synoda- 
lis, Sind, Spnd, synodus, viel Lärm fchla- 
gen ; man Fönnte der Ableitung aus dem laf. 
centum, engl. cent, ft. cent in Breite das 
Wort fprechen; aber ich meige mich zu dem, 
was Rirner (HW. 2,150), auf Schranfs 
Alpenreife verweifend, fagt: „Der Seune, 
bon fenden, quasi mif dem Viehe bom Haufe 
und Hofe auf die Alpen Weggefendeten.” 
Damit muß zugleich Gefinde, boll. gezin, 
und nmamentlih die Zufammenftellungen bei 
Adelung verglichen werden. 

Sir, E. u. Uw., leicht fchmerzhaft, 
krankhaft empfindlih. E fere Hut, eine 
krankhafte empfindlihe Haut. Die Sire, 
die krankhafte Empfindlichkeit. Allg. 

Anmerk. Auch in and. K. u. oberk. 
- Schmid verehrt ſeir, wund , ſe er, empfind» 
lih, Memmingen , und fchon unter den ſchwäb. 
Sp. v. 1737 fer, ſchmerzlich, wund, ingl. 
derdrießlih, grät ig. Im Schwarzwald 
för , bloß, wund. Engl. sore. Altn. ſa— 
sindi, dolor. In Ker. Voc. MS. fuuero, 
dolor. -„ Hello Ser (Schmerz) behalboten mih.” 
Notk. Pf. 17, 6. Bei demfelben fereg, 
dolens. „Sär, dolores.” Boeth. Bgl. auch 
8er in Scherz gl. 


Sirba, unth. 3. m. h., Fränfeln, 
def. lange Fränkeln. Die Serbeta, das 
lange Kränteln. 3. M. H. Sirbla, 
allg. , d. w. ferba. Der. Strblig, I. 
M. H., Sirbli, M. K., eine ſtets 
Fränkelnde Perſon, der Siehe. 

Anm. „Serben, elend herumgehen vor 
Krankheit.” Apps. Id. Serba, färba,ferbla 


ina. K. „Unde tate du in sereumen.” 
Mott. Pf. 39. „Sereuueta ib, tabes- 
cebam.” Motf. Pf. 138, 21. Kaindl 


% 397) feitet ferba von der Wurzel fehr, 
er. i 
+ Stffeli, f.,d.w. Sika. Stf- 
felhrieg nannte man fpöttifch den Bür— 
gerzwift in Schwyz 1830 und in den fol- 
genden Jahren. 

Seu, M., fü, 9., eig. Fw., in 
der 3. Perſ., Mh., fie; im Ging. fi. 
Seu hends, fie Haben 8. Seu if 
eig. häßlich, und um fo häßlicher, wenn, 
was man in 3. 3. DB. hört, es in Ges 


ſprächen, ftatt Sie (vous), gebraucht. 


wird. 

Anmerk. Hennebergfch. fü, fie. 

1. Si, 1) f. feu; 2) zurückbeziehli— 
ches Fw. der dritten Perfon. Sitrüga, 
fi) täufhen. 3) fin, fine, fi, daß zus 
eignende Fw. feiner, feine, feines. Sis, 
fein Haus, feine Wohnung, Biſt i 
nn gſeh? wareft du bei ihm zu Haufe? 

g- 


Anmerk. Si (se) auch in den meiften 
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2. Si, m., Mi. w. €. und Sinn, 
4) Sinn. Im Sind oder Gi hah, im 
Sinne haben, allg. ; 2) der Fleiß. Heb 
en Si, fei fleifig und aufmerffam. J. 
M.9H 3) RA enchorza Si hab, 
wenig Ueberlegungskraft, ein ſchwaches 
(chorzes) Gedächtniß haben. Sprw. Wer 
fe Sinn hed, hed Füeß, findet z. B. 
ſeine Anwendung, wenn Jemand wohin 
gehen will, auf dem Wege daran denkt, 
af er etwas vergeffen , und desivegen wie⸗ 
der zurückkehrt. 

1. Sia, unth. 3. m. h., mit Sie 
anreden. 3. M. 9. 

2. Sta, 3. M. H., Siha, K., 
w., ein feines Sieb oder ein Filteum, 
die Milch dadurch zu reinigen. 

3. Sia, unth. 3. m. h., (fein) 
fchloßen,, hageln. 9. i 

Sidherla, unth. 3. m. h., unges 
wiß fein , zweifeln, DBedenfen tragen. 
Gleichſam in der Wahl ſchwanken, welches 
das Sichere (Gewiffe) fei- Allg. 

Sid (fit), M., ſid, K., Um., 
feit. Sider, fidert, J. M. K., fi: 
derta, M., federtför, I. 8., fe» 
bert oder feberther, .9., auch fis 
derthi, M., feither. 

Anmerk. Sid, fide, fider auch im 
a. K. Schwäb, fider, feitdem; fieder, 
feit , unterdeffen, bei Hebel; osnabrückiſch 
federt, feder, feit der Zeit. Holl. sedert, 
exinde, Mht. fidunf, exinde, und es ver— 
hält fih zu fit und dem Komparat. fiber, 
wie nachunt zunach und nacher. Diefem 
mht. fidunt enffpricht genau ein muld. fi- 
dent, nah) a. 98. feder. Grimm 3, 217. 
„Sid das der Krieg Mer angangen.” 
Reimchr. 189. 


+6Sita. RA. of d'Sita goh (auf 
die Seite gehen), auf den Abtritt gehen, 
in der gefuchtern,, höflichen Rede. Allg. 
Anmerk. Auch bair. 


Sittera, f. Sittera. 

+ Sigel, m., 1) bei Fleifchern, zum 
Fleifche die Zugabe von Knochen, Leber 
u. dgl.; 2) etwas Unerfreuliches in einem 
Ganzen, insbef. ein mißrathenes Kind 
einer font wadern Familie. M. 9. K. 

Anm. Für I) in a. K. Ingſchlächt, 
Inſiegel. Sigel nennen wir auch einen 
innerrhodiſchen Berg. „Sigelſtein, mag- 
nes. Gigftein (dev) bat vil runde ſternle, 
gleich wie wergle der brüften. Orites.” Maal. 
Hat das Wort den nhr. Begriff, fo fagen wie 
das Sigel. 
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Sigela, untd. 3. m. h., fidern. 9. 

Anmerf. In 2. feigera. 

Sih, f. feh. 

+ Silvefter, m., die Perfon eines 
Haufes, welche am Eitveftermorgen die 
legte auffieht. 9. K. 

Singera, w., eine Sehne, bef. eine 
breite, dicke. Junge Leute eſſen ſie mit 
Vorzug, da ſie die Stimme verbeſſern 
ſoll. Daher der Name. 

Sinnlös, — löſer, — löſeſt, ©. 

Uw., beſinnungslos, ein el: 
Gedähtnif habend. Allg. obfi: 
net und öbfönna. 

Anmerf. Bei Fries socors, finnloßf. 


Snugeli, f., inder M.: u. Kin: 
derfpr., 1) eig., die Warze der ar 
2) uneig., der Sauglappen. M. H. K 


Sötn, fs ene, fo €8 (den K. Die: 
feft f. bei en), ein anzeigend beziehliches 
* ‚ folcher, ſolche, ſolches, ein folcher 

u. ſ. f. So en Ma, ein ſolcher Mann. 
Auch dafür: eſo en, eſo ene, eſo es 
(alſo eines). Eſo en Ma, ein ſolcher 
Mann. Allg. 

rt Söppa, J. M. H., Suppa, 
K. RA. d'Soppa male useffamöfe, 
den ſchlimmen Handel allein ausfegen müſſen. 
ne böſe Soppa n'ina choh, in eine 
unangenehme Lage kommen, in einen ſauern 
Apfel beißen müffen. 3 wött nüd gern 
d'Soppa mit-tem gme hab, id 
wollte nicht gerne mit ihm gemeinfame 
Sache machen. . Bald V’Herra emol 
e Soppa mitenand ggeffa hend, 
fönd alfama gli, fobald die neuge— 
wählten Herren in die Luft der alten kom— 
men, fo athmen fie die gleiche aus, d. h., 
fie find fo herriſch, als = Söppifd, 
J. M. H., füppifh, 8., die Euppe 
liebend. 


1. Soͤck, m., Mi. Söck, ein Menſch 
mit einer heftigen Leidenſchaft oder einem 
Laſter, z. B. Spilſock, der leidenſchaft— 
liche Spieler. Allg. 

Anmerk. Mn a. O. Söck, ein Ver— 
leumder, Angeber; verſocka, anſchwärzen, 
anklagen, Angeberei treiben. 5 bi verſockt 
worda, ich bin angeſchwärzt worden. Ob 
nun Sod Sucht, Leidenfhaft, und God 
der damıt DBehaftete fei, entfcheide der bene: 
bole Leſer. 

2. Sof, 3. M. H., Sud, K., 
m., Mh. Söcühck, das Einfen. Der 
Söhne hed,en grofa Sock tthue. 
u M.9H.,fuda, K., unth. 3. 

ganz allmälig fi nen. Sinfa, 
fi AR in die Ziefe niederlaffen, 


Sigela — Soli. 


haben wiraud. '#Hus ſockt, das Haus 
fenft ih. Das Söckli, ein geringer 
Brad von Sinfen. 3. M. 9. 

Anmerf, Hamb. faffen, finfen. Hol. 
zakken, zinken, sido, — Goth. sig- 
qwan, ſinken, sugqwan, fie ſanken. 

Soda, f. zöda. 

STE) (füd), €. u. Um., leicht zu 
fiden. Söds Fläſch, Fleifh, das in 
kurzer Zeit gefotten ift. Allg. 

Anmerf, Söd, gſöd ina. K. „Coc- 
übilis, Geföd, Bald gefochef, und lepdht- 
lich töuwt.“ Fries. Geföd and bei 
Heniſch. 

Sötta (ſothan), ſötte, ſötta, 
ein anzeigend beziehliches Fw., ſolcher, 
ſolche, ſolches. En ſötta Mentſch, 
ein ſolcher Menſch; ſötta Lüt, ſolche 
Leute. J. H. Ingl. in J. föttig a, 
föttige, föttigs. Die Borberländer 
fpielen mit diefem Worte, das mit fieden 
(füda, ſöd) etwas zufammenflingt. 

Anmerk. Auh im Montafun fötig. 
In Saanen feute, feuted. Schwäb. der 
fott, der ſött, derfelbige , jener, fotter, 
föttig, föttiger, ein folder. Bair. 
fötter, folcher , folche,, folches. Kein Zwei 
fel, dag ſötta das gefürzte fotban, im 
Dialekte fotthbue , fothueig, alfo fotta, 
fötta, fottig, fötrig, ſei. Abt. fo ge 
tän, fotan, altfrief. faden (talis) , ſchwed. 
fidanı , dan. faaden, 

Södel, 3. M. H., Sudil, K., 
m., Mb. Söcü)del, der erfte Entwurf 
einer Schrift , das Konzept. Vgl. Straga. 

Södtiga (fodgediegen), E. u. Um., 
vom Fleifche, einige Tage in Salzwaſſer 
gelegen und ebenfo lange am Rauche ge: 
bangen. Spdtiges, folches Fleifh. K. 

Södler,m., ein Schulkind, welches 
nicht mit den übrigen aus der Säule entz 
laffen wird. Walzenhaufen. 

Söfera, f. fäufera. 

Söff, J. M. H., Suff, & 

MH. Söcüu)ff, ein übermäßiger — 
ein Rauſch. Er iſt faſt all im Soff, 
er ift faft immer beraufht. Der Söff— 
lig, 3. M. H., Süffli (Säufling), 
K., der Säufer, der Trunfenbold. 


— Suff auch in a. K. 

Söldätela, unth. 3. m. h., fols 
datifch fein. Allg. 

Anmerf, Allg. fchweiz. 


Söli, föli, der Laut, momit die 


Mutter ihre Kind zu befchwichtigen oder in 


Schlaf zu Iullen ſucht. Wenn größere 
Leute ohne allen Gennd weinen, fo ruft 


Sol — Sommer ond Wenter. 


man bisweilen foli fol#, um fie zu be 
ſchämen. M. H. 

Anmerk. Ein holſtein. Wiegenlied, 
wobei gömpela zu vergleichen ift, lautet 


alſo: 

Hüſſebüſſee! 

dat erſte Jaar twee 

dat ander Jaar 

noch en Paar 

ſo geit de Weeg 

ümmerdar. 

Hüſſebüſſee! 
Woher kommt das Wort? Ich leite es nicht 
bon solor (ich tröſte), viel' weniger von soli 
(Deo gloria), fondern bon fo, in der herz— 
lihen Spr. foli (fofein), wie lesli von 
les ber. Wirklich lullt die Mutter oft fo 
fo ftatt foli. Das Wiegenlied der Nogaye— 
Tatarin ift eidi eidi eidi 0, welches beflän- 
dig wiederholt wird. Die Griechen nannten 
die Wiegenlieder zaraßavzarnaıs. Ein 
folches findet man noch beim Theofrit, 
Idyll. 24, 

TSoölz (Eulze), w., ohne Mh., 1) 
das Salzwaffer , die Salzbrühe (die Lade), 
allg.; 2) ein langfamer, träger Menſch. 
M. K. D. w. Much, Gfod. Der 
Sölzhäs, M. H., d.w. Schmöt: 
terchasß. 


OSà mm (Saum), M., Som, J. 9., | 


Som, K., m, Mh. Söm, chedem das 
Map von 4 Cimern. Man fchreibt, we: 
nigftens im K., die Gimer jest noch fo 
auf: IT = 121%, &imern. Das 
Zeichen — Uber dem Striche bedeutet einen 
halben Gimer und O eine Maß. Man 
vgl. damit die Bauerurechnung und 
die Mildhzeihen. Das Sömmeröff, 
das Padpferd. Wenigſtens ift Saumrof 
vorzüglicd, in Obert. und der Schweiz 
ebräuchlich. Dee Somer, Einer, der 
dns Padpferd leitet, K. 

Anmerf. „Saum, Laft. Sal. Soma.” 
Apps. Id. In Balel 3 Eimer = 1 Saum. 
Romfch. ina somma (d’vin), ein Eimer (Mein). 
Sr. bete de somme, Laftthier ; somme, Laft. 
„Saumarius, ſoumros (12. Jahrh. ).“ 
Graff D. 3, 153. Sömer (Padpferdi 
treiber) in Zellw. Uf. 2, 2, 316. Soma 
vini daf. 499, „Dossuaria jumenta, Saum: 
rofſz oder rind.” Fries. 

tSömmer önd Winter, die Vor: 
fiellung der beiden Jahreszeiten, des Som— 
mers und Winters. Allg. Ein Mann, 
der Sommer, trägt ein. Hemde. Das foll 
andeuten, es fei fo warm, daf man bar: 
“ Hemd ausgehen dürfe. Cr hält in der einen 
Hand einen Baum mit Bienen und Aepfeln, 
mit in -Flittergold gehüllten Nüffen und 
mit flatteenden Bändern; in der andern 
Hand einen vielfach gefpaltenen Knüttel. 
Der Mann, welcher ſich als Winter pro: 


Tobfer, Idiotikon. 
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duzirt, Hat einfache winterliche Kleidung, 
übrigens einen Knüttel wie der Sommer, 
welcher dazu dient, nach jedesmaligem Ahr 
fegen dem Andern damit auf die Schulter 
zu Flopfen, daß es laut patfcht. Das 
Patfchen fann das Kind ſehr täufchen und 


unnöthiges Mitleiden ihm entloden. Diefe 


E chaufpielleute gehen des Winters herum, 
oft mit einem großen Gefinde von Kindern. 
Ihr Singgefpräh, das wahrſcheinlich aug 
dem Schwäbiſchen herübergefommen iſt 
und manche, bier wohl feine Berückſichti⸗ 
gung verdienende Variazionen darbietet, 
autet dergeſtalt: 
Sommer. 608 
I freffa i die Stuba wohl alzue feft 
i grüeza mine Herra n'ond ale mine Gefl. 
Wor ich En oder de n'Audera nüd grüeßa, 
wär ich Fein rechta Sommer nübd. 
Alde, alde, der Ehen Mai , 
dee Sommer ift fai. 
Wenter. 
Ich bin der Wenter alſo fromm, 
i fda de Schnee im Feld heromm. 
Alde, alde, der Herra Mai, 
der Wenter if fai. 
S. Wenter, du bift en arga Vogel, 
du fribft Die Wiber wohl hinter de n’Ofa. 
Alde u. ſ. f. 
W. Sommer, du bift en ardliga Eur , 
du macht de Wibera die Milch fo fur. 
Alde u. ſ. f. 
(W. Sommer, du heft e n’ardlige Matt, 
fi trägt de Öfchierfega n'im Zopafad. 
Alde u. f. f. 
S. Wenter, was wötteſt denn weſſa ? 
Du heſt jo Hofa n'ond Hemp berreffa. 
Alde u. ſ. f. 
W. Wenn du witt e Fueder lada 
moſt du Heu und Gabla haba, 
Alde u. f. f.) 
S. Wenter, i fo-mi vo der nüd pocha, 
ih ha mi Soppa n'im Ofaloch chocha. 
Alde u. ſ. f. 
W. Sommer, wenn du no thätefk hondert 
Johr leba, * 
thät-der-i meine Tochter nüd geba. 
Alde u. f. f. 
S. Wenter, deine Tochter begehr-i nid, 
fie ift Fropfet ond bbogglet ond ſoſſ nüd gſchid. 
Alde u. ſ. f. 
W. Sommer, du heft e n’arblige Els, 
fi bed vil Lüs ond Flöh im Pelz. 
Alde u. ſ. f. 
S. Es hend jo bald St. Jokebetag, 
dann fhneid-i mei Korn n’ond Waiffa n’ab. 
Alde u. ſ. f. 
W. Schneideft vil ab, fo frefch-i bil us, 
end macha mim Gretli guet Nudla druſſ. 
Alde u. ſ. f. 
54 
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S. Jetz hond bald der St. Bartlemestag, 
dann fchött-i mine Epfel ond Bera n’ab. 
Alde u. f. f. 
W. Dnd fchötteft vil ab, fo lesi bil uf, 
ond lefa dem Gretli die ſchönſta druff. 
Alde u. f. f. 
S. Es hond jo bald St. Michelstag, 
dann fchneid-i meine reiffa Trauba n’ab. 
Alde u: ſ. f. 
W. Schneideft vil ab, fo frod-i vil us, 
ond bringe mim Gretli, ond frinfes-i uß. 
Alde u. ſ. f. 
S. Wenter, ſchäd-di dör d'Stobathör aus, 
du machſt en Gſchmackt, daß iſt en Graus. 
Alde u ſ. f. 


(Der Winter geht zur Stube hinaus.) 


W. (Allein auſſer der Stube.) Ab, Sommer, 
du beft jo «ba Recht, 
bis du der Herr ond i der Chnecht. 
Alde u. f. f. 
S. (Allein In der Stube). Ah, Wenter, 
homm nur wider herein, 
der Winter gebt, und bon nun an fingen 
beide mit einander, der eine Diskant, Der 
andere Gefund.) 
wir wollen mitenand guet Gfella fein. 
Dnd büt du mer die vechfe Hand, 
wir wollid mitenand i frönfe Land. 
Alde u. f. f. 
Es flügf e Vögeli wohl öber das Dad, 
mer wünſchid enand e guete Nacht. 
Alde n. ſ. f. . 


Soͤmmerig, J. M, Sommerig, 9., 
Soͤmmeri, M. K., w., Weide für das 
Dich im Sommer. Sommerla, J. M. 
H., fommerla, 9., unth. 3. m. h., 
fommerhaft werden oder fein. 


Anmerf. Gömmerla, fümmerla 
in a. 8. Romſch. heißt das Spiel il unviern 
e la stad. Zu Lür: „Cineinnator, Ein 
teöfer, Ein laurßhals.“ Fries. 


Gönder, m., der Name mehrerer, 

fo viel ich weiß, nur füdlich gelegener Ge— 

enden. Der Sönderlöft (Sunderluft), 

er Sonderwend, der Südwind. Soͤn— 

derwendig, Uw., vom Südwinde, we— 

hend, herrſchend. Es iſt ſonderwen— 
dig, der Südwind herrſcht. J. M. H. 


Anmerk. Sonderwend auch zu Da— 
008 in Bd. nah Stalder. „Sundar 
unind, ausıris; sundar flaff, austro lo- 
eus.” Ker. Voc. MS. Bei Notf. Pf. 77, 
26 zZuntwint, Sübwind; Pf. 47, 3 in 
funde, im Süden. „Dien der heiso sunt 
unint. hizza tüot, quos violentus auster tor- 
ret,” Boeth. Bei Eginhard, vita Ca- 
roli cap. 29, fundroni, regio australis, 
Grimm 2, 130, „Ad australem plagam, 


Somm — Gorpf. 


si fundarun halbu.“ Graff D. 1, 4. 
„Auster, funderwint.” Daf. 3, 261, 
und hier 245 funderwinf aus Henric 
summar. Sund ſcheint aus dem aht. fun» 
na entfprungen zu fein. Go ging’kmane 
(Mon) fpäter in Mond über. Kaindl 
(Wurz. 4, 415) leitet felbft das Wort fund, 
gefund von Sonne ber. 

Bönderfieh, m., Mh. —da, 
vlt., der Ausfägige. 

Anmerf. Bair, (Delling) der Sun 
derfiech, eine mit einem unbeilbaren Aus 
faße bebaftete Perfon. Die Sonderfiehen 
waren abgefünderte. Kranfe (Siehe) auſſer den 
Städten und Fleden in abgefönderten Häufern, 
den Giechenbäufern (MWestenr. gl.). Diefe 
Leute waren doch wohl fchtwerlich immer an 
der eigentlichen Lepra leidend. Bei uns glaubt 
man ,sdaß die Sonderfiechen weißes Blut 
gehabt harten. „Sunderfiech, a fonden; 
hine Fortassis sontieus merbus.” Bair. v. 
Praſch. Diefes Wort kommt in alten fchweiz 
ur. , fo wie auch im &B. 1747 vor. 

Sönnahalb, fönnathalb, Um, 
auf der Sonnenfeite. Das Sönnazitt, 
die Sonnenufe. 3. M. K., im 9. 
Sönahalb, Sönazitt. 

Anmert Sonnenhalb aud in Gau 
nen nah Stalder. Bol. halb. „Sıa- 
thericon, horologium, Sonnenzeyt.“ 
Fries 1186. 


+Sönntig, J. M. 9., Sönnti, 
M. K., m, Ms. Sönnt — Witte 
rungsregel: Wenns am Pfingſthei— 
ligatag regnet, fo regnets ſiba 
Soönntig nohanand. Der Soöͤnntig— 
ſchlhöck, M. H., Söonntifhlud, $., 
ſcherzhaft, die Luftröhre. Sönnterig, 
E. u. Uw., vom Sonntage her. Ha— 
ni sSönnterig zzallt? habe ich das 
ur A vom Sonntage bezahlt? M. 


Sor, f., das Heidefraut. Walzenh. 
Dal. Sivi. 

Anmerf. GSeerfeld, Sörfeld, um 
gebrochenes Feld, im Schwarzwald. 

Söra, w., die Pfüße (Lade). J. 
9. Nah der Mittheilung eines andern 
9. wird fie Sörpfa bezeichnet. 

Anmerf,, Schwäb. Sutfe, „Sören 
(die) HR ein blöde ſchwache brunnader, scatu- 
rigo debilis.” Maal. „Sor n, scaturi- 
gines.” Schottel 1417. 


Sirpf, J.M. H., Sürpf, 8, 
m., Mh. Sölü)rpf, was auf einmal 
efchlürft wird. Sörpfa, 3. M. 9, 
frnfo, K., th. u. unth. 3. m. 6., 


ſchlürfen. Sörpf nüd efo, fhlürfe 
nicht alfo. Das Sörpfli, Sürpfli 


Sorg — Sufa. 


- (sorbitio). Wie en Schlod, was auf 
einmal gefchludt wird. 
Anmer?. Ina. K. fürflen. Bair. 
furfeln. „Cyatisso,, Sch trinck gemächlich, 
ih furpfle” Daſyp. „Absorbes, ber- 
furfflen. Pitissare, Bitzlen, Süpfflen, 
Sürfflen (1007).” Fries Lat. sor- 
bere, Dies, wie förpfa und fchlürfen, 
find Klangivörter. 

Sörg, Um., fürger, am fürgfta, 
de fürgeft. Sorg hah, Sorge tragen. 
Er bed fürger, daß früener, er ift 
forgfältiger, als früher. Sprw. Sorg 
hah (häba), auh: der Sorghäber 
ift au nederfeit (geftürzt), übertrie— 
bene Sorgfalt auch niederfallt. Oder Sorg 
ghäbet, if d'Stega n’aba gfalla. 
Allg. 

Anmerf, Muh in a. K. Sorg ha: 
benu.f. f. bei Kirchh. 180. 

Sörra, M. 9., ſurra, 8, 1) 
fhnurren, knurren. Es ahmt den Natur— 
laut nach. Der Hond ſorret, der 
Hund knurrt. 2) von Schmerzen, nicht 
ſtark reißen oder ziehen. D'Zeh ſorrid, 
ich habe einen reißenden und ziehenden 
Schmerzen in den Zähnen. 

Anmerk. Surra I) auch in a. K. 
Engl. soreness , eine unangenehme Empfindung. 

Söſſ, J. M. H., füs, K., Uw., 
font. Gad ſöſſ, nur ſonſt, auch um— 
fonft (gratis); i hba-nems gad ſöſf 
ggeh, ich habe es ihm umſonſt gegeben; 
iha-nems gad föff gfäd, ich habe 
es ihm nur fiherziveife (im Scherze) ges 
fagt , ich habe nur haſelirt. Gad foff 
dromm, f. gad. 

Anmerf. „Sonſt, wird gebraucht, 
wie das Wort Deswegen. Warum haft du 
das gethan? Sonſt, d.h. ih will, du fol« 
left es nicht wiffen.” Appz. Id. Suß, ſüß 
in a. K. und niederf. Doll. zunst, om zunst, 
gratis. Bei Boeth. füf, sic.e Mht. umb» 
fühl. Auch in dem Nib. mag sus fonft 
bedeuten; daß es denn flatt alfus (fo, alfo) 
ſteht, liegt auffer allem Zweifel. Sus in 
3ellm. uf. 1, 1, 286, und an a. D, 
Suff in Reimchr. 139. Man fönnte fchon 
das fuf in den RW. fir fuperlativ bon 
fuß anfehen, wenn es auch nicht eine kompa— 
vatide Form (fufter) in W. hätte. 


Söweg, Um., auf diefe Weife, fo. 
J. M. 9. u. (felten) 8. 

Su, fü, f. Sau, feu. 

Sübere (Säubere), w., ohne Mh., 
die Nachgeburt des Viehes. Suͤbera, 
zf. 3. m. h., vom Viehe, füch der Nach— 
geburt entledigen. Allg. Das Güber: 
tranf, ein auf die Geburtstheile wirken: 
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der Trank, welchen man den Kühen zu 
Beförderung des Abganges der zurückgeblie⸗ 
benen Unreinigkeiten nach dem Kalben gibt. 
J. M. K. 

Anmerk. Im Entlib. Güferig für 
Sübere, in a. K. Berfübere, Abgehen 
der Nachgeburt, und Bustranf fir Sü— 
bertranf. S. Stalders Idiot. 2, 418 
u. Wirths Idiot. 232. 

Suppa, Sud, f. Söppa, Söd; 
Subftitut, f. Röthfchriber. 

Suptrt, auch in der Dorffpr. füs 
perb, E. u. Um., fehr ſchön, prächtig. 
Allg. 

Süttera,w., im Boden, eine fchlams 
mige, moraftige Stelle, in die man beim 
Betreten einfinft. K. Bol. Söra. 

Südera, w., 1) d. w. Süttera; 
2) uneig.: Es ift, as d'Zeh fkandid 
i der Südera, fagt man von Zahns 
fchmerzen ,„ wobei die Zähne wackelnd, 
loſe find. Walzenhauſen. 

+ Süedha. Börſta ſuecha, ein 
Spiel machen, wie folgt: Leute firen auf 
den Doden und bilden einen Kreis; fie 
ſitzen fo, daß das Knie in der Höhe ſchwebt, 
und daß unten ein Raum übrig bleibt. 
Nun nimmt man eine Bürſte, und ein 
Spielgenoffe bietet fie einem andern, indem 
fie immer in dem Raume unter den Knie 
fehlen durchfchlüpft,, oft auch auf den Bo: 
den gefchlagen wird, um durch das Klopfen 
das Suchen zus erleichtern, wenn der Su: 
chende anders nicht dadurch tüchtig an dem 
NMarrenfeile Herumgeführt wird. als die 
Perfon, welche auffer dem Kreife die Bürſte 
fucht, fo glücklich iſt, diefe zu erhafchen, 
fo übernimmt derjenige &pielgenoffe die 
Rolle des Suchenden, bei welchem die 
Bürfte gefunden wurde, und jener fist in 
die fo im Kreife entfichende Lücke ein. Allg. 

Anmerk. Um zur guten alten Zeit zu 
fommen, muß man nah Wenzel Brad 
bom Martinstag erzählen, an welchem bie 
Binfe und Zehnteneier entrichtet wurden. Zu 
den Luftbarfeiten rechnet er ein Spiel, das 
Eierfuchen. „Das Weib in ländlicher Tracht 
brät die Zehnfeneier. Es kommt eine weib« 
lihe Schaar, Zehnteneier in den Bufen. Der 
Herr, nach ihnen mit heißem Herzen lüfter, 
verirrt fich mit pochender Hand, die Papillen 
berührend. Es wird ein fchallend Gelächter 
aufgefchlagen ..” TVencesl. Brack epist. 42a. 

Siüef ChHriefiwaffer, ein deftillir- 
tes Waſſer: Kirfchen und Kirfchenferne 
werden zerftoßen, mit Waſſer übergoffen 
und dann abgetröpfelt. M. K. 

Süfa, Süffa Cu. w., ohne 


Mp., bei den Hirten, das Gemenge von 
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Vorbroch und unabgerahmter Milch. 
Doch it man mit diefem Begriffe nicht 
fo firenge, und man verſteht es wohl auch, 
wenn man die bei der ziweitmaligen Schei- 
dung erhaltenen lodern, käſichten Theile 
(Ziger), mit Milk verbunden, Suffa 
nennt. » Die Suffa ift eine Eöftliche 
Speife, und die Hirten finden in derfelben 
reichlichen Erſatz für die Quodlibetgerichte, 
welche die leckeren Gaumen der Kochinnen 
unten am Berge bereiten. . 


Anmerf. Aus Obigem gebt hervor, 
daß Stalders Erflärung des Wortes Suuf- 
fa, Suffi nicht für uns paßt. Gein 
Suuffa nennen wie Schofta und feine 
Schotte — Schoftabrüe. Die Suppe 
und die Sauf, Mb. Saufen, find, nad 
Kaindl(Wurz. 4,341), einerlei bei Frifch. 
„Sorbitiunculas,, fufmuofili.” Graff D. 
2, 43. 9m Voc. 335 fuppen effen vel fuf- 
fen, ofare. „Jurulentus. Brüechtig, fupf 
fig” Dafpp. „Sorbitio, Das Supf— 
fen.” Fries. »Gufp (die) Bigerbrüben 
auf den Sennhöfen. Serum lactis.” Maal. 
Welti nennt (1596) auch Suffy. Mül- 
lers Geh. 3, 2, 237, „Liebi Zuhörer, 
nur a aingigs Teöpfli fo der Himmlifha S uf- 
fy, wer ifcht jet aber fo wisig, und bringt 
mers uff Gſundheit üfers verftorbna Her Hans 
Rapieri, 3 wil im fo Hertza gern bſchäidt 
thuo.“ Seitvertr. 583. An die Verwandt» 
fchaft der Snffa, einer wahren Bergfuppe, 
mit dem fr. souppe, darf man faum erinnern. 

Suff, f. Söff. 

Sügel (Säugel), m., 1) eig., die 
Warze der weiblichen Bruſt; 2) uneig., 
a) der Sauglappen für Kinder, J i 
Dt allg.; b) M., 9. Süger, die 

lüthen des Wieſenklees. Sügeli, das 

Dim. (1), Inat (K.) die weibliche Bruft 

ſelbſt. Der wat das Pollen. Allg. 
t 


Die Sugera, die taub Neſſel, lamium 
album Linn. Schläpfer. Die Sug— 


a, dee Sugger, diejenige Ziege, wel: 
e dem auf der Hut befindlichen Hirten 
eine Nahrung fpendet. Er legt fih auf 
en Boden, milft oder drückt die Milch 
aus der Zitze fih in den Mund (ein war- 
mer köſtlicher Strahl von Naf), und da= 
neben ſchmarotzt er etwas Brot und Käfe, 
was er bei fih trägt. Ingl. fugga, 
dee Ruf an diefe Ziege, welche darauf 
plöglich Herbeizueilen pflegt. 3. Im 9. 
aud die Suga (alfo das Einfache vom 
Sigel mit der oftfüdteutfchen diminutiven 
Endform) , die weibliche Bruft. Si hed 
erechts Paar Suga, magnis gaudet 
uberibus ; fi bed. no fe Suga, par- 
vulas portat mammas. 
Anmerf. Ma. 8, fugga, ſugge— 
la, wiederholt faugen; in L., dg., B- ber 


Suf — Süra. 


Suggel, Schnuller. 
Sauglappen. „Thymo, binefuga (10. 
Jahrh.).“ Graff D. 2, 312. 

Süla, w., eine ſtählerne Stachel mit 
einem Hefte, die Ahle. Dim. Süleli. 
Allg. 

Anmerk. Auch im Rheinth. Niederſ. 
Suel, Subbel. Barbar-⸗ gried,. ον, 
lat. subula, ital. sublia (nah Stalder), 
ſchwed. syl, dän. syel. „Subula, ala vel 
fiula (42. Jahrh.).“ Graff D. 2, 44, 
und daf. 169 fiula (9. Jahrh.). Im Voc. 
335 subula, (ul, pfriem vel al (525 fubula, 
aim al. »Gülen, subula.” dGesn. hist. 
a. 1, 335. 


+ Sülber (Silber), m., bei den Zie 
genhirten (.), der Name einer Ziege mit 
(filderz) weißen Halfe, weißen Ohren und 
Beinen. u» 

+ Sür (fauer), 1) E. u. Um., fü: 
rer, füreft, vom Holze, friſch, faftig, 
darum nicht geeignet zum Brennen oder 
Berarbeiten, allg.; vom Boden, naf, 
im Gegenfage zu füef. Sura Boda, 
naffeer Boden. Sure Böpli, Ders 
berigen. 8. 2) das Sur, die fuuere 
Nachmolfe, welche zu der ziveitmaligen 
Scheidung gebraucht wird, der Molken— 
effig. Hietenfpr. Das Sürfäffli, bei 
den Hirten, ein faßartiges Gefäß, worin 
der Mtolfeneffig aufbewahrt wird. lg. 
Das Sürli, die getrocknete Krieche oder 
Sauerfirfhe. 3. M. K. 

Anmerk. Romſch. scutgie, unfer Sur 
fäffti. 


Süra, w., die Finne (Finnen) am 
Sefihte. Dim. Sürli. Im Gcherze 
und Wortfpiele Sirach. MU. ander 
Lüta d'Süra n'ufſtecha, auf liebeloſe 
Art anderen Leuten die Fehler aufdecken; 
er thuedall Süra muf, er rügt Ans 
derer Fehler, auch die geringften, auf 
lieblofe Art, er fplitterrichtet. Das Süras 
gſicht, ein mit Finnen überſäetes Geſicht. 
Allg. 


Romſch. il tschetsch, 


Anmerf, Süre in nah Stalder. 
„Die Seier, das Seierlein, Hautbläd- 
chen, Disbläshen; venediger Sürren, 
eine Art Hautausſchlag. Spreter-nfteufzion. 
Hieher gehört auch das dän. sar.” Ghmid 
ſchwäb. Id. Nah Popowitſch MA. beim 
Moufet. die Seure, beim Schwenkf. 
die Spre. Raindl, 4, 397, bat Sie- 
rig, Suidl, Histwimmerlein, „Aperire 
pustulas acu, Geüren oder blateren auf. 
laffen.” Fries 103. „Soierl, DBläter- 
fein.” Bair. v. Praſch. „Sie (die Mit- 
effer) find unterſcheiden bon denen Güren 
(sironibus) welches Meine Würmlein find, 
die in Bläterlein ſtecken. . Es find auch bie 


Surpf — Ueli. 


Seftalten die S üren und Miteffeen durch 
das Veraröfferungs-glaß underfcheiden.” Mus 
ralt 240. Echo in Pin. Voc. 2,7 „ein 
bläterlin oder feürlin.” Engl. sore. 

Surpf, f. Sorpf. 

Sürftel, m, Mh. w. E., der 
Schweinftall, der Koben. 9. 

Anmerk. Das Work ift nichts Anderes, 
ald das verderbte Sauftall. 


Süs, f. föff. 
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+GSiüfa (faufen), M., unth. 3. m. 
h., von. Schmerzen, d. w. förra. Der 


Süfer, der (gährende, fufende) Wein: 
moft. Allg. ' 

Anmerk. Ina. R. fus, gährend, 
Sufer, Sufiger, Weinmoft, wofür in 
Mien Heuriger gefagt wird. Schwäb. 
ebenfo Sufer. „Omphacium , Bnrepffer 
weyn, Aare, Saufen die man auß vn. 
repffen trauben macht.” Fries. 


T, fihe D. 


V. 


u, ſ. o. 
Anmerk. u, ſt. unig, auch in St. Gallen. 


V. Bedeutet vor RVſſer (auſſer), 
VR Bfſer Rooden (Auſſerrhoden). 
Denn unfer u ſchrieb man im Nachmittel⸗ 
alter mit v, V (V). Der Dialekt ſpricht 
Offroͤda. 

Anmerk. VR laſen die Römer: Ui 
rogas, “ich ſtimme dem Vorſchlage bei, was 
dem A (antiquo, beim Alten) entgegengeſetzt 
war. In VR aber Vive (la) Republique) 
zu finden, wie zur Beit, da bie Franzoſen 
in unſerem Lande waren, dürfte man ſchwer⸗ 
lich mehr in den Fall kommen. Die Nord» 
amerifaner haben ihr U (United States), „An 
St. Johans Tag (1598) war die jnftruction 
daß die aufrooder auf ihr Sigill machen , 
Sigill der uſſeren Rooden des landfs Appen- 
zell und nit allein 2 Buochftaben U. R” 22. 
1585 ©. 124. 

übel, übera, überi, überabi, 
überamaha, überamta u. dgl., 
f. öbel, öberam. ſ. f. 

Überch, f. Iberech. 

Abhäb, übhibig, übfhöffe, 
unfennig, ütökteret ic, f. oͤbhab 
zbhebtig, iAbſchoͤſſa, ſchennig, ot oͤk⸗ 
teret u. ſ. f. 

Üter (Auter), ſ., Mh. Üterer, das 
Guter; nieder. eine große weibliche Bruft. 
Alg. Aberglaube: Wenn ma ne Mefs 
fer i 8 Milch ina fteht, fo ſtechts 
d'Chüe am Uter. Ütera, unth. 3. m. 
h., vom Euter, anfchwellen. D'Chue 
uͤteret, das Euter der Kuh ſchwillt an. 

MR. Die Üterfirüheta, S.9-, 
terfirühleta, M., die Entzündun 
deo Eutero, wobei die Verhärtung desſel⸗ 
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ben und der Zitzen, Blutige Milh, die 
feinen Rahm bildet, die auffallenden Er: 
fcheinungen find. 

Anmerk. Uter, und für die Euter- 
krankheit Unterftrichleten in a. K. : 
Stalders Idiot. 2, 425 und Wirths 
243, Deftr. Auter, Euter- Aht. utar, 
Euter. 

ÜtH5 (ungethan), E. u. Um., umge: 
wendig, wenig gewandt, wicht behende. K. 

Anmerk. Weſterwäld. unfue, bon 
Sachen , die fi nicht arten wollen. 

De (fpr. wie ue in Chue, aufhin), 
Um., hinauf oder herauf. Er thued 
a zoberft we, er erhebt ihm mit allen 
Lobfprüchen. 9. Vgl. ui. 

Anmerk. Eig. ua, und wenn das m 
euphonifch zwifchen diefe Vokale geicheben wird, 
fo entficht una. Go fagt man auch nicht 
bi-i, fondern bi-mi. 


Des Ceinfilb.), I. M. 9., Üegs, 
R., w., ohne Mp., die Achſelhöhle, 
Achfelgrube. Onder derUchs ſchwitza, 
in der Achſelgrube ſchwitzen. 

Anmerk. „Uechs, Adel.” Aopz. Ib. 
Uehs in a. KR. u. im oberf. Gegenden. Abt. 
uohfa, mht. uohſe, uehſe, axilla, ala. 
Sm Voc. 909 vochs, ala, axilla. „Ala, 
üchfen vel arm vel vettach.“ Voc. 1478, 
9b. „Ascella. buderuchß.“ Voc. Brack5b, 


üsgla (dreiſilb.), f. öntgla. 

feli, m., der männlihe Taufname 
Ulrich, Huldreich. Scherzhafte RA.dem 
Ueli rüeffa, ſich erbrechen, beſpeien. 
Allg. 

Anmerk. Osnab. den Olrick anbeen 
(anbeten), vomiren. „Uli.“ Zellw. uf. 1, 
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1,96 ff. ; Voli, ibi 157. Den Abt Ulcich 
in St. Gallen biegen die Appenzeller den 
rofben Uli. 

ÜUerta, f. Örta. 


Uerech, der männlihe Taufname 
Ulrich. Werächtl. Uerech. M. 9. K. 

Anmerf. Uerichen (?) in Zellw. 
iu: 3.38: 263; 

uf, Uw., auf. Allg. 

Krutfuppa Pocha , 

floddid vo Broda ; 

freifid fuber uf, 

das ift aller Wiber Bruch. 
Üf, getrennt von dem Zeitworte und nad) 
dem Hw. fichend, wird teutſch hinauf 
gelefen. 's obel uf, die Schlucht Hin: 
auf. Im diefem Falle wird hinauf, 
und im Falle das auf an die Zw. und 
Hw. gefeßt kommt, uf ausgefprochen ; ift 
es aber die vorausgängige ifolirte Präpo: 
fizion, ſo lautet es of, nur im K. nicht. 
Daß off offen bedeutet, fehe man nach. 
Hienach wird das Geſagte durch Beifpiele 
erläutert. D'Thör will üf (allg.), die 
Thür will aufgeben; er ftod üf (allg.), 
er fieht auf; es lid vil of-fem (3. M. 
9., uf-fem, 8.) oda, er hat Vieles 
zu bdeforgen; of (3. M. 9., uf, K.) 
dOſtera chond dLandsgmend, nad 
Oſtern kommt die Landsgemeinde; d'Chi— 
lacha n'iſt oöff (J. M.9., uff, &.), 
wohl auch offa, die Kirche iſt offen. 
Bedeutet das Wort aber offenherzig, ſo 
ſpricht man immer offa aus, und wollte 
man ſagen: I bi off oder ba off, fo 
verflände man, daf irgendwo am Körper 
eine Öffnung vorhanden, wund, fei, 
3. B. off am Kreuz durch das Aufliegen ; 
i bi offa, ich bin offen, offenen Sinnes. 
Uebrigens fagt man auch e n’offes Be 
(ein böfes Bein, Fußgefhivür), das Bein 
it offa und off. 

Anmerf, „Ufcangif, adolescit,” Ker. 
Voc. MS. „Sn dem Tobel uff.” UP. 1460 
3ellw. 2, 1, 85. „Das Tobel uff.” Daf. 
240. Sm Zend upa, auf. 

Ufa (aufhin), Uw., hinauf oder her: 
auf, M. 9.; ufa, herauf, ufi, hin 
auf, M. K. 

Go ni wit ufi, 

fo ba-ni wit he, 

ond ba-ni fe Schägeli , 

fo fig-i ale, 

ond ba-ni fe Bert, 

fo lig-i im Stroh, — 

denn ftecht-mi fe Federa 

ond bift-mi fe Floh. 
Vgl. ue. Ufa iſt doch mehr in der ges 
fliffenern Sprace. 


Verta — Uffegga. 


Anmerk. Ina. 8. ufa, uufa, unfe. 
Baier. aeufbe, herauf, aeufhi, hinauf. 
Kaindl Wurz. 2,266. Rirner HW.A, 
9. Noffers ufen if unfer uf. Die Form 
ufa bat der Abt. nicht, und für ufi fchreibt 
Boeth. hina üf, und auch bei diefem ifk 
üfen nur auf (üf minero reito 3. B.). Bei 
Bosſth. desgleichen ufe, auf: „So suger 
kin fünna iro vöten vöf. fö chümet fi vifendo 
dar üfe.” „Extollo, Auffbin lupffen.“ 
Fries, 

Ufpärla (aufparlen), th. 3. m. h., 
Jemand duch Reden aufhalten, daß er 
länger warte ; ingl. etwas glauben machen, 
aufheften. J wil-ems fho ufpärla, 
2 * ihn es ſchon glauben machen. 


Anmerk. In dem Worte ſcheint das fr. 
parler zu ſtecken. 


Ufbiga, th. Z. m. h., aufſtapeln. 
Allg. 


Anmerk. „Construo, Aufhauffen, auf. 
füren vnnd aufbygen.“ Fries. 


Ufblangera (aufbelangen), unth. 
3. m. h., ſich nach dem Aufſtehen ſehnen, 
ſich aufſehnen. Allg. 

ufboma, unth. u. af. 3. m. h., 
fi) aufblähen, aufgetrieben werden (3. DB. 
von einem meteoriftifch aufgetriebenen Un— 
terleibe). Es Hed-a ufbömt. Allg. 

fufbröch (Aufbruch), m., oft neua 
Ufbroch, in der Landwirthfchaft, der 
Neubruch. 3. M. K. 

T Ufflärt Caufgeflärt), E. u. Uw., 
offen, auftichtig. Allg. 

* ufhlübe, 3. M. H., ufflübe 
Caufflauben), K., th. 3. m. 5., mit den 
Fingern fo Fneipen , daß man wund wird. 

Uftopfa (auftupfen), th. 3. m. h., 
aufteocdenen, bef. betupfend, eine Stelle 
nach der andern. 3. M. 

Uftrecha (aufdrehen), Mw. ufe 
ttrecht, th. 3. m. h., einen ‚Fehler, 
Mangel aufbürden, 3. B. eine Lüge auf: 
drehen, aufheften, auflügen. J. M. K. 

Anmerk. Schwab. auffrehen, auf 
laden, aufzwingen. Hol. trekken, trahere. 
Bgl. auftrechen und aufträchten im 
Kaindl Wurz. 2, 366. „Mangel aufdre- 
ben” und „aufdrehen” 83.1535 9. 141. 
„Drehen, auffdrehen, imputare, ’ 
Heniſch. 

Duféetza (aufeſſen), th. Z. m. h., 
(s Gräs) ganz auffreſſen laſſen. Allg. 

uff, f. öff. 

uUffegga, th. 3. m. h., aufreiden 
(durch Fegga) J. M. H., uffigge, 8. 


Ufgaffa — Uefna. 


Anmer!, „Auffiden, perfricare.” 
Denifch, unter fiden. 

tufgaffa, unth. Z.m. ſ. u. h., auf 
klaffen, z. B. am Holze. Allg. 

+ Ufgang, m., ohne Mh., der 
Anfang der Schwangerfchaft. Si ift im 
Ufgang, fie ift in der Hoffnung. M. 
9.8. Der Ufgenger, ein (aus Mehl, 
Eier und Mil) in der Ofenröhre gebade: 
nee Kuchen. 3. M. ©. Ofahücdli. 

* Ufgfrüra (aufgefreuren), unth. 
3. m. f., aus dem Zuftande des Gefro— 
renfeins fommen, aufthauen. Der Boda 
gfrürd uf, der Boden thaut auf. Allg. 

ufgſchöpft, I: M., ufgfhupft, 

., €. u. Uw., aufgedunfen, ange: 
ſchwollen. 

Ufgugla (aufgökeln), unth. 3. m. 
ſ., wie ein Hahn (GGökel) auffahren oder 
ſich zur Wehre fiellen. 9. 

Ufgüna (aufgaunen), unth. Z. m. 
h., vom Hunde, fich auf die Hinterpföt 
hen flellen, ein Männchen machen. 9 

Ufhäba (aufhaben), 3. M. 9., uf: 

a, M. K., 1) th. 3. m. h., auf: 

alten; 2) Funth. 3. , in engerer Bedeut., 
ie Hand aufheben, beim Stimmenfammeln, 
da die MWillensäufferung durch Aufheben 
der Hand an den Tag gelegt wird. J 
Hab nüd uf, ich flimme nicht; i häb— 
em nüd uf, ich ftimme nicht für ihn. 
Das aufhalten als af. 3. (i halt— 
mi nüd uf) bat der Dialeft auch. 

Anmerf, » Niemand urthail geben, noch 
uffbeben.” UF. 1472 Zellw. 2,1, 386. 
» Wann recht bedunkt, wie des Landiweibels 
FKürfprech, zum erfien mal eröfnet, der hebt 
die hand mit Ibm auf.” Go febte der 
Landammann in Abftimmung nach dem „Pro- 
cess des Hoch-grichts” in Cod. Künzl. 317, 


* ufhah (aufhan), th. 3. m. h., 
4) etwas beforgen, in pi Zuſtande, 
reinlich Halten. D'Chend guet ufhah, 
für die Kinder gute Sorge tragen. 2) vor: 
halten, vorrüden, vorwerfen. Ma cda- 
nem das nüd ufhah, man fann ihm 
dies nicht vorrüden; ma ha-nem nünt 
ufhah, er ift vorwurfsfrei. Allg. 


Anmerf. Dafür (2) in den UP. uf: 
baben, ufbeben, „Es ward inen bon 
etlihen Tüten für ein hoffart uffgehebt.“ 
Etterlin in Müllers Gefh. 3, 2, 79. 
„ Objicere (f. jacio) crimen, Epn laſter auff- 
beben.” Daſyp. „Auf Haben” 22. 
1585 9. 38, „Welcher dem andern auf 
bebt, er habe ihn geleiter (angeflagt).” 22. 
1747 N. 162. 


ufhoͤcka, unth. 3. m. f., etwas 
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nieder. , auffigen. Fig. Neberta n’ufs 
hocka, Jemanden aufläkig fein.. Allg. 
ufi, f. ufa. 

ufiöoda, 3. M. H., ufjuda, K., 
unth. 3. m. f., auffpringen, aufhüpfen. 

Anmert. „Und min Seel wird uff» 
juden in Gott.” Geiler v. R. parad. in 
Scherz gl. „Schnäll vom bett auffton, Bhend 
auß dem bett wütfhen, oder aufiuden.” 
Sries 337. 

+ uflauff, m., die Plinfe, d. i., 
eine Art” dünner Pfannkuchen aus einem 
mit Milch und Eiern angemachten Zeige. 
3. M. Im KR. Heißt Uflauff aud ein 
fhnel vorübergehende Gewitter. 

Anmer?. Bei Adelung Auflauf, 
eine Speiſe, welche in einem Dfen oder unter 
Kohlen gebaden wird, und alsdann hoch auf 
läuft. i 

uflöpfa, J. M. H., uflupfa, K., 
th. 3. m. h., aufheben. Uflöpfig, 
uflüpfig, Um. RA. Enn uflöpfig 
macha, Einen gegen Jemand aufbringen, 
aufhetzen. 

Anmerk. Auch an andern O. 
heben, auflupffen.“ Fries 75. 


uflöfa, unth. Z. m. h., aufhorchen. 
Allg. 


„Auf 


Anmer?. „Explorater (ein heimlich _ 
bfflofer.” Voc. praed, »Fleißig vnnd 
ernftlich bören oder auflofen.” Fries 18. 
„Auceps auribus alterius, Ein auflögßler 
oder zuohörer.” Fries; auditor aber, 
zu ohörer. Ber Fries auflogen mit dem 
Dat. Uflösla haben wir auch. 


Uflüega, unth. 3. m. h., auffehen, 
auf die Seite fehen. Allg. Der Uflüe: 
ger, der Auffeher. Bei einem Geſang⸗ 
vereine 3. B. beftand die fogenannte Obrig- 
feit-aus einem Schriber, Uflueger 
und Seckelmeiſter. 9. 

t Ufmada, th. 3. m. h., reizen, 
zufhüren.. Nebert ufmaha, Jemand 
aufitiften. 2) unth. 3., Muſik, befonders 
Zanzmufif machen. Allg. 

* Ufmeffa, unth. Z. m. h., Schläge 
geben, aufmeffen. . Er hed-em unguet 
ufgmeffa, er hat ihm tüchtig aufgenäht. 
Allg. 

Ufmüefa (aufmüffen), th. 3. m. h., 
aufnöthigen, aufdringen. Er wil-ems 
all ufmuefa, er will es ihm immer 
aufnöthigen. Allg. 
 Üfna (äufnen), th. u. af. 3. m h., 
in Aufnahme bringen und fommen, heben 
und fih heben. D'Schuel hed-ſi güf— 
net, die Schule Hat fich gehoben. Allg. 


{ 
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Anmerf. Ein ſchweiz. Schriftwort. Ich 
finde es fchon in einer UF. vom J. 1401 
(3ellw. 4, 2, 31): „duch Vffnung 
und mehrung Göftlicher Vebung und guter 
Pfleguug.” „Zu Aüfnen und zu fördern.” 
£D. 1747 © 6. Das Wort muß allerdings 
bon uf (auf), wie aba, aaba von ab, ab: 
geleitet werden. Vgl. auch Kaindi Wurz. 
4, 365. 

Ufnödera, th. 3. m. h., eig., auf: 
ftören ; ingl. fig., ‚Zwift über eine Sache 
erheben, bezwiſten. Gr noderet no 
das uf, er bezwiftet noch diefes. Allg. 

* Ufeücha (aufräuchen), unth. 3. m. 
f., unperf., 1) eig. , von Getränken, den 
Geiſt in die Naſe treiben, ingl. von Spei: 
fen, aufftoßen; 2) im moraliſchen Sinne, 
von Beleidigungen, ſich deren erinnern. 
Es rüht-mer anda n'uf, es wurmt 
immer in mir. Allg. 

Anmerf. wit Geruch, Gerüdt, 
Rache aus einer Quelle. 

Uffpidera (auffpittern), unth. 3. 
m. f., als Splitter in die Höhe fliegen, 
auffplittern. Allg. 

Fuffhläg, m., Mb. uffhlig, 
der Spitzname. M. Die Uffhlageta, 
das Füllfel eines Fladens. Sobald diefes 
Füllſel gebaden ift, heißt es öberzög. 9. 

uUffhleda, th. 3. m. h., aufleden. 
Allg. 


Fufſchlöh (aufſchlan), I. M. H., 
ufſchlaha, K., unth. 3. m. h., im 
Preife fleigen. 'SBrod ſchlod uf, das 
Brot ſteigt im Preife. 

Anmerf. „Plurimum pretio accedit , 
Es hat fat aufgefihlagen.” Fries 14, 

Uffchodla Cauffchutteln), th. 3. m. 
h. / auffhütteln, aufrütteln. Allg. 

+ ufftelle. 4) d'Chanzla uf: 
ſtella, ſ. Chanzla; 2)Enn ufftella, 
Einen ordiniren. Er ift ufgſtellt, er 
hat die Ordinazion erhalten. Äuſſerrh. 

Anmerk. „Aufftellen, er it aufge 
ſtellt d. i. er hat nun die Erlaubniß , das 
Predigtame zu verfehen , er ift ein berordneter 
Diener der Kicche.” Apps. Id 

* Fuffüda Cauffeuden), unth. 3. 
m. 5., 4) eig., von Kartoffeln, Hülfen: 
früchten, beim Kochen berfien; 2) fig., 
auffahren. RU. uffüda wiene Mi: 
lech oder Milechfoppa, gar fehr auf: 
fahren ‚ aufwallen. Allg. 

Ufwäſchfetza, m., der Wafchlappen. 
Dafür auch Gſchierfetza. Das Uf: 
wäfhwaffer, das Spülicht, Küchen: 
ſpülicht. J. M. H. Im K. Gfıier: 
waſſer. Dies dient oft als Hausarznei. 


Ufnodera — Unguet, 


Ufwerha (aufwerfen), th. 3. m. 


h., mit Mühe öffnen, löfen, auffnaupeln. 


IM. 9. | 

Zufzög, J. M. H., Ufz K. 

* ’ ⸗ 
m., der Raum oben in einem Er wo 
mittels einer Winde Laften (Holz, Fälfer) 
heraufge zo gem oder heraufgehoben werden. 

Anmerk. Ina K. die Winde und 
der Äftrid. 

Ufzwada, th. 3. m. h., auffas 
pen. J. M. 8. 

Ugga,f. ögga. 

1. Wi (aufhin), Uw., hinauf. M. Sprw. 
Ma ha nüd gad mit-te Schuea 
inn Himmel ui, der Menfd), welcher 
felig fterben will, muß fid) dazu vorbereis 
ten. Vgl. ue. 

Anmerk. Statt des euphonifchen uni. 


2. Ui, Empfindungswort, den Abfchen, 
den Efel vor etwas auszudrücken. Allg. 

Ülingfam, f. ölingfam. 

ümani, ſ. Sminig. 

Una (aufhin), Uw., herauf, uni, 
hinauf. M. Scherzend pflegt man die 
Kinder am Ohre zu faſſen und zu fragen: 
Heid 'sGaßliſttrenkt? Wenn Jo 
geantwortet wird, ſo folgt die Frage: 
Uni oder aba (hinauf oder herunter)? 
Wenn das gefragte Kind den Scherz vers 
ſteht, fo erwiedert es: Demetta dre, 
lom-mer ’sÖhrlifeh, mitten Hineim, 
laß mir das Oehrchen fein; antwortet es 
dagegen: hinauf oder herunter, fo wird 
nach dem Sinne der Antıvort das Ohr 
gezogen. 

Ungligfüder (Unglüdfieder), m., 
ein händelfüchtiger Menſch. 3. 9. 

Unguet, ungüeter, ungüeteft, 
1) E. u. Um., a) übel ſchmeckend, uns 
ſchmackhaft. E n’unguets Effa, ein 
unſchmackhaftes Gericht. b) unfreundlich , 
müreifh. De m’Ungueta hab, eine 
übele Laune haben. c) fchlau, liſtig, 
hämiſch, ſchnöde. En ungueta —, 
ein Schlaufopf. d) RU. e mungnete 
oder e böfe Soppa narichta, etwas 
Schlimmes (Unangenehmes) ’ auftifchen ? 
bittere Pillen zu fchluden geben. Ge 
maht e munguets Paar Auga, 
‚Zorn fprühen feine Blicke, er hat ein Paar 
Schelmenaugen. 2) Umw., das nachfols 
gende Wort in feiner Bedeutung verftär- 
kend. Unguet ſchriba, fleißig und viel 
fhreiben. Unguet Iuega, verblüfft, 
beftürzt fehen. Nebes unguet alues 
ga, etwas anflugen. Unguetufluga, 
aufſtarren. Unguet geh, derb aufnähen, 


durchfenſtern. Die Ungüete, der übele 
Gefchmad ; die Uebellaunigkeit ; die Schlau- 
heit. Allg. 

Anmerf. »«Im Organ. Aristot. daz Püot 
Füot Bi. nnde ung üot füot ne Bi, weder in 
der Bedeutung unieres, noch des nht. Wortes. 

Ungwährli (undenni u. dgl.), 
f. ogwährlig; uni, f. una. 

Ünig, M. H., önig, J., nünig, 
K., €. u. Uw., ungeheuer, aufferordents 
lih gef. Er iſt unig groß, er ift 
aufferordentlih groß; en uniga Ma, 
ein ungeheurer Mann; e munige Bera, 
eine aufferordentlih große Birne. 

Anmerf, DOnig. unig in St. Gall., 

„Einig, pro febr; ein greofer eini— 
ger Karl.” Bair. v. Praſch. 

rphede, w., in der Kanzleifpe. , 
die mit Eid befräftigte Verheißung, das 
Gefängniß oder ſich an den obrigfeitlichen 
Merfonen nicht zu rächen, von denen man 
gefiraft wurde. Auſſerrh. 

Anmerf. „Urfebde it ein glubde 
mit apden oder mit burgen dad ein fchulde 
oder berbandel nit prechen wil. juramentum. 
de non vindi.audo,” Vor, 1482, „Ur: 
pobadi.'., LB. 1585 A. 47; auch im 82, 
1747, Das Wort ſtammt aus den Zeiten 
der Fehden oder der Zwiſte unter Einzelnen, 
welche mit dem Schwerte ausgemacht wurden, 
Man verh'eß dann, den Rieden zu halten, 
Das Wort zerfalle in Febde (Streit, Zwiſt) 
und ur (aus, auffer). 

Ürehni, m., der Urgrofvater. M. 

ürif,f. Drees. 


Urnäfha, f., eine aufferchodifche 


Gemeinde. Daher: Urnäſcher, —eri, 
— erla. Die Urnäſcher-Chilbe, 
f. Chilbe. = 


Anmerf. Ur, ein ſchnell fliefendes Waſ— 
fef,, und altzelt. dur, Wafler (FVestenr. gl.), 

üs, Uw., aus. 

Dnd us ift mit mir, 

ond mi Hus bed fei Thür, 

ond mi Thür bed kei Schloff,, 

ond vom Scyägeli bie-ni los. 

Ond ietz Das i los bin, 

fo freut -mi das Ding, 

ond e n’anderfch zu lieba, 

das ba ni im Sinn. j 
Auch haben wir us, das vom Zw. ges 
trennt nnd hinter dem Hw. ſteht; wird aber 
dann teutfh hinaus gelefen. Er ift 
zuer Stoba n’us, er ift zur Stube hin— 
aus (gegangen). Zritt aus in der Eigen: 
fchaft eines ifolirten Bw. auf, fo ha: 
ben wir 08, 06. D'Schul ift us, die 
Schule ift aus (zu Ende); 's Babali 
hond o8-der Schuel, das Bärbelchen 


Tobler, Jpdiotifon. 


14 Ungwährli — Ufatröffe. 
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fommt aus der Schule. RU. Emm u% 
ſeh, Einem weh und ad) fein. Allg. 

Anmerf. Us findet man im Aht., 3.2. 
in Ker. Voc MS. (nzfat, exit), „Es 
wär danne , das dife Sechs Jar vß wärin.” 
3ellw. uf. 1,1, 152. „Die bordfgaßen 
us bis gen...” Up, 1465 5ellw. 2,1, 
240. 

üs, üfa, fi ds, öfe. 

Ufa (aushin), Um, , hinaus oder heraus, 
J. M. 7 ufa, heraus, uſi, hinaus, 
J. M. K. Ein gereimter Ausdruck der 
Freude: Uſa, Bueb, der Vatter hed 
sHüsliverhaufft. Er findet da Anz 
wendung, 109 Jemand oder etwas heraus: 
gerufen wird. So hörte ich die Worte, 
als ein Pferd eine Strede weit fchwerfäls 
fig und etwas tief im Schlamme ging. 

Anmerk. Ufa, uunfa, ufeina. R.; 
baier. ausbe, heraus, aushi, binaus. 
„Affi olim uze, ug, uzi, extra, foris,” 
Hevm, Voc, Austr. Agſ. uton, bindus an. 
Althochallem ift ufa fo wenig, als aba, 
ana, ina, ufa, omma, öbera, om 
dera, döra, föra, noba, zuenga. „Dig 
gen Walelingen vßhin lit.” Bellw. Uk. 1, 
1, 189. Ußen, daf 1, 2, 33, Sn einer 
ur. (Zellw. 2, 1, 353) oushbin; doch in 
der gleichen Uk. aushin, auf hin und 
ußen. „Ushin” Reimchr. 121. Gprw. 
im 23. 1535 S. 4: wen der wein eingebt,, 
ſo gebt der Wis ufi, 


Ufabosa (aushinpugen), I. M. H., 
ufabusa, 8., tb. 3. m. h., auspußen 
ausreinigen. MWitterungsregel: Es ged 
fe guet Wetter, bis dBech recht 
ufabost. Es ſchnit nonüd i, bis's 
8 Dec uſabbotzt hed. 

Ufafalta, th. 3. m. h., lange aufs 
bewahren. Allg. 

Ufafeia, ufagbia, 4) th. 3. m. 
h., etwas nieder. , hinauswerfen; 2) unth. 
3. m. f., hinaus =, berausfallen. 

Anmerf, „Auffeleuen, binfallen.” 
Appz · ID. 

* Uſathuͤe (aushinthun), unth. 3. 
m. h., wohl u., ausgibig fein; nüd 
wohl u, nicht ausgibig fen. D'Erd— 
epfel tHüend wohl ufa, die Erdäpfel 
find Heim Graben ausgibig. M. | 

Ufatöftera, td. 3.m.h., 1) Enn 
u , Ginem durch Arzeneien aus dem Bette 
heraushelfen, 3. M. 9.5 2) nebesu., 
einen krankhaften Stoff aus dem Leibe 
fchaffen, oder auch nad) den Äufferen Theis 
len ableiten. Allg. 


* Uſat roͤffa (aushintreffen), unperf. 


3. m. h., es teöfft-mi ufa, es ge 
55 


458 


hört mir zurüd. Es hHed-a nenSechs— 
bätzig ufattroffa, bei Abrechnung lau: 
teten 24 Kr. zu feinen Gunſten. Allg. 

* UfagoH Caushingan), ufagöh, 
unth. 3. m. ſ., her-, hinausgehen. Allg. 
— Anmerf. »Nufbingon, foras exire.” 
Henifch 1679, 


Ufagfpisgt, f. ufafpipa. 

Ufahbäba, ufaheba, th. 3. m. h., 
hinaus =, heraushalten, aushalten. Enn 
ufaheba, Einen aushalten. Allg. 

*Uſaheuſcha, th. Z. m. 5. , heraus: 
. fordern, zurüdfordern. Allg. 


Anmert. „Nußbinhöufchen. Espos- 
cere.” Maal. 


Uſahoͤcka, unth. 3. m. f., (von 
Menfchen nieder.) herausfigen. Der Ima 
hocket ufa, die Bienen hängen in Ge— 
ftalt einer Zraube vom Korbe herunter. 
Ylg. Bol. Ima. 

Ufajöoda, J. M. 9.,-ufajuda, 
K., unth. 3. m. f., binaus=, heraus: 
fpringen. 

Anmerk. „Außbinjuden, Sich zuo 
der thüren aufmachen.” Maal, 


Ufalälla, unth. 3. m. h., heraus: 


lechzen. 'SFür lället ufa. Allg. 
Anmerk. „Aestus, groſſe fheürhitz wie 


fp zuo einem ofen außlälcht.“ Fries. 


Uſalöpfa, J. M. 9., ufalupfa, 
K., th. Z. m. b., eig., heraus- oder 
hinausheben; uneig., Jemand aus einer 
fatalen Lage Helfen. Allg. 

Ufalüiega, unth. 3. m. h., hinaus: 
oder herausfehen. Uneig. es lueget nes 
bes ufa, es fommt dabei etwas heraus; 
ed lueget nüd vil ufa, es kommt da: 
bei wenig heraus. Allg. 

Ufafpika, tb. 3. m. B., etwas 
auf die Spitze ftellen, «8 auf das Aeuſſerſte 
beingen, zu fein meffen oder wägen, daß 
der Abnehmer feine Sache kaum bekommt. 
Ufagfpist, E. u. Um., auf die Spike 
geftellt , kitzlich. En ufagfpikta Züg, 
eine kitzliche Sache. Ingl. von Perfonen, 
leicht zu beleidigen, empfindſam, beſ. 
aber beifend. Er ift ufagfpikt, er 
ift ein Spiklopf. Allg. 

* ufafhlaha Caushinfchlan), K., 
ufafchlöh, J. M. 9., unth. 3. m. 
h., unperf., die Koften abwerfen. Es 
gſchlods nüd ufa, man kann dabei 
nicht beſtehen, d. h., der Erlös überfteigt 
die Ginfaufsfumme nicht von der Urt, 
daß man feinen Alnterhalt dabei finden 
Fönnte. 


Ufagoh —  Usddentt. . 


* ufafteha. Uſagſtoͤcha, ©. u. 
Um., ſehr geſchickt, ausgezeichnet feinen 
Verftandes , das Feinfte und Kleinfte bald 
durchfpähend. Allg. 

Ufazoha, ufazeuda, th. 3. m. 
h., herausloden. Allg. 

Anmerf. „Elicio, Außhin foden, Au - 
bin zöhen.” Fries. 


üsplampa, unth. 3. m. 5, 
un hin = und herfehwanfen, ausbaumeln. 
Allg. 

üsböhnela, th. 3. m. h., (die 
Erbſen) aushülfen. Doch fagt man lieber 
uschifla 3. 9. 

* Üsbrönna, J. M. K.,üshröna, 
H., Mw. uͤsbbroͤn(n)a, th. 3. m. h., 
ausſpülen, ausſchwänken. 

Anmerk. »Ausbrünnen, reinigen, 
bon Geſchirr, Gläſern ꝛe.“ Appz. ID. 


* Üsbüta (ausbieten), I. M. H., 
üsbütta, K., Mw. usbbötta, unth. 
3. m. h., Emm usbüta, Einen her— 
ausfordern. Allg. Die Formel, in der 
diefes gefchieht , fiehe bei huja nach. 
Man erzählt fi), daß vor mehr, als einem 
Jahrzehn ein riefenhafter Appenzeller auf 
fo weit, als das Hofenland geht, 
ausgefordert habe. 

üsfapitla, unth. 3.m.h., Emm 
u., Einem den Vers lefen. 3. 9. D. w. 
abafapitla. 

Üschifla (austiefeern), I. M. 9., 
uskifla, 8., td. u. unth. 3. m. h., 
den Samen aus der Schote nehmen. Auch 
üstho, K 

Anmerk. Bol. Chefa. Uschifla if 


allerdings ein excavare, oder churh (aushöh - 
fen) wie im Departement de l'Iſere. 


üshlöda, 3. M. H., usflöda 
K., th. 3. m. b., ausklopfen. sHäß 
uschlocka, die Kleider auspochen. 

+üshröma (ausframen), 3. M. H., 
üsfroma, K., th. Z. m. h., eig., in 
der herzlichen Spr., Enn u., Einem 
Alles wegfaufen; 2) uneig., jeden Pfif— 
ferling zu Tage bringen, ausfchwagen. 


Anmerf, Nuh in St. Gallen. 


üstätfha, th. 3. m. h., 4) durch 
Händeklatfchen befchimpfen , ausklatfchen ; 
2) ausplaudern , ausfchwagen, ausflatfchen. 
J. M. H. 

sddenkt (ausgedenkt, ausgedacht), 
E. u. Um. , überlegſam, den Erfolg einer 
Begebenheit, Sache richtig ermeffend,, wohl 
auch raffinirt. Allg. 


usthus * Uslisma.“ 
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+* (sthüelansthun), th. 3. m. h., jan einer Umftülpung obes einem Vorſalle 


ausfpielen. E Halbe usthue, eine 

halbe Maß ausfpielen. Us- ond athue, 

bei Spielenden, das Spiel zugleich, enden 

und anfangen. 3. M. 9., üstho, 
üfli, f. örfilig. 

Üüstöftera, th. 3..m. h., 1) gänz⸗ 
lich heilen, ausfuriren, ausheilen; 2) mit 
allen Mitteln (Ginen) 'arzeneien. Er ift 
ustofteret, es find alle Arzeneien an 
ihm verfucht worden (fo daß man fich mit 
weiterem Mediziniren gegen die unheilbare 
Krankheit nicht bemühen darf). 

üstola, th. 3. m. h., ausfüllen, 
ausebenen. Wenn irgendwo ein tiefer lie: 
gendes Bächelchen war, diefes in einen 
Kanal eingefaßt, die Vertiefung, welche 
übrig bleibt, mit Erde ausgefüllt wird, 
fo fagt man ustola. Allg. Vgl. ol: 
graba. 

Anmerf. „PBertolen, Tolen oder 
tülen und gräben machen... obcoecare fos- 
sas in agro.” Maal. 

Üsträglea, th. 3.m.h., Enn u., 
einen aushöhnen, verhöhnen,, verfpotten. 
Er ha nuß, as d'Lüt usträßlea, 
ihm ift das Verhöhnen der Leute gleichfam 
zue zweiten Natur geworden. Allg. 


Üsträggelta, w., eine Stande mit 
‚zwei Ohren zum Durchgange einer an einem 
Tragebalfen fchwebenden Wage, der von 
Zweien Hinter einander getragen wird, 
und worin der Dünger auf das Feld ge: 
fhafft wird. K 

Anmerk. „eDen 4 Bradm. 1677) 
Dem Lienhard Blatter ein Knäblin fo in einer 
Auftraggelten vertrunkhen.“ Todten— 
buch von Walzeuhauſ. 

* + Üstriba (austreiben), th. 3. m 
h., in der Gerichtsfpr., einen Schuldner 
verfolgen, daß er die Liegenſchaft, ‚welche 
er im Beſitz Hatte, abtreten muß. in 
Appenzeller fragte in einem Gefpräche iiber 
Hauswirthſchaft, wie ma n’am witelta koh 
mög. Niemand wußte Befcheid. Endlich 
antwortete er: Wenn ma m’all Johr nid 
zeefet ond alemol usttriba werd, fo fond- 
ma n’am witefla. Usttrebne Recht 
hah oder öberchoh, das Recht haben, 
auszutreiden, d. h., den Schuldenprozef 
auf den Punkt getrieben haben, wo der 
Schuldner entweder bezahlen, oder fich zah— 
lungsunfähig erfläven muß. Allg. 

Anmer?. „BE Tribne rede.” 22. 
1585 N. 167. 

tüströda (ausdrüden), J. M., 
üstrucka, K., unth. 3. m. h., von 
Kühen, den Tragſack herausdrücken, d. h., 


desſelben leiden. 


Anmerk. Auch in a. KR. nsdruda. 
Doch mit der Bedeutung eined Scheibenorfal- 


K.'] les zugleih. Wirths Ipiot, 227. 


uͤſtuck, f. ö ſtöck. 

Üsfahreta, oder Asfahrig (Muse 
fahrung), w., der Ausſchlag, def. ein 
foldher von Pufteln, Papeln, Blaſen oder 
Knötchen. Allg. * 

Üsfira (ausfeiern), unth. Z. m. h., 
die Trauerkleidung bis zu Ende eines 
übungsmäßigen Termins tragen. J. M. H. 

üsfräsla (ausfranſeln), th. 3. m. 
h. , auffädeln. Das a im fras wird oft _ 
näfelnd ausgefprochen. 

üsganta, 1)th. ‚3. m. h., verfleigern ; 
2) unth. Z., bis zu Ende aufzioniren. 
Allg. 

Üsgent (ausgehend), Um., 
Bis — Maia ‚bis En 
J. M. K. 


Anmerk. „se ußgäntem Maien.“ 
Zellw. uk. 1,1, 103 


Sie Aalen (ausgemeinden), I. M., 
üsgmendla, 9., üsgmanda, K., 
unth. 3. m. h., an der Landsgemeinde 
einen Landesbeamteten um den andern in 
Abſtimmung bringen. Es wird z. B. in 
Auſſerrh. der Landsgemeinde die Frage 
alljährlich vorgelegt, ob man die Beams 
teten vor oder hinter der Sitter im ein 
Mehr mehmen oder einen um den andern 
der Abftimmung unterwerfen wolle. 

Anmerf. „Mehrere Sie (die Beamteten 
binter der Gitter) der Landiwaibel ebenfahls 
allesufammen , obfchon einige Landleuth der 
Meynung waren, das mehr zumaufgmeim- ' 
Den feye das größere geweſen.“ Befchreib. 
d. Landsg. v. A. 1785, Appz. Monatsbl, 
1833, ©. 117, 


üsHäba (aushaben), J. M. H., Ou s⸗ 
hiba, M. K., th. 3. m. h., aushalten, 
ausharren. 

+*üshaua, th. J. mh., Uebergewo⸗ 
En (bei der Muſſeline) ausfchneiden. 

9. 

Ashölſcha, th. Z. m. h., aushülfen. 
J. M.H. ÜUshaubauel, üs hauſtöckli. 

Ashüſa (aushauſen), unth. Zam. h., 
an Mitteln auskommen, ſeines ganzen 
Vermögens verluſtig werden. In der mil— 
dernden Spr. üshüfela. Allg. 

f. ufa. 

slisma, th. u. unth. 3. m. h. 
ausſtricken. ig. . 


z Ende. | 
e Mais. 
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Üslöpfa, M., üslupfa, K., th. 
3. m. h., ausheben. 

Üslögga, unth. 3. m. h., vor 
Schwäche fterben. Doc fagt man lieber 
usfhwacha dafür. M. 

*Aslöh Causlan), unth. 3. m. h., 
audlaffen ; geftehen, fürfeine®edanfen 
auslaffen. M. H. Bol. Uslöß. 

u slörcha (auslachen), th. 3. m. h., 
die lebendige Marfung ausmitteln. : Allg. 


üslöfe, unth. 3. m. h., aushorchen. 
Allg. 


ÜsTöf (Auslaß), m., die Trift, d. h., 
das Treiben des Viehes ſowohl, als der 
Ort, wo es grafet. Was gelt der Us: 
108? wie viel Entfhädigung erhält man 
für eine Ruh, die man eine Woche lang 
grafen läßt? Allg. 

Anmerf. „Mit den Ausläß.“ 
1535 ©. 113. 

* + Üslüta (ausläuten), unth. 3. 
m. 5., den Marfch machen, ausfenftern , 
ausfilzen. Er hHed-em usglüt, er hat 
ihm den Pelz gewafchen. Allg. 

Anmerf. Sn St. Gallen die (bef. iro— 
nifhe) AU. mit Amm am Uslüta feh, 
mit Einem zu Ende gehen. 


Üsmepra, th. u. unth. 3. m. h., 
bis zum Entſcheide oder Ende in Abftim- 
mung bringen. Allg. 

Üsmüderla (ausmäuderlen) , unth. 
3. m. 5., binlänglich ſchlafen, bequem 
ausfchlafen. Allg. 

* + ÜsneH (ausnen, ausnehmen), th. 
3. m.b., 1) (Erdepfel) u., (E.) ausgraben. 
Imosgohgem’Erdepfelusnehloder 
auch ufathue), ich muß gehen, Grdäpfel 
auszugraben. 2) ausforfchen, aushorchen. 
Alg. 

Üsneusla, th. 3. m. 5. , ausfuchen, 
ausforfchen, def. auf eine ungebetene, neu= 
gierige Art. Allg. 

Üsniggela, th. 3. m. h., über 
trieben auszieren, bei Ausbefferungen auf 
alle Kleinigkeiten bedacht fein, ausfchnör: 
fein. M. 

Dsniffla, th. 3. m. h., Heraus: 
ſtechen, herausgrübeln, herausfrigeln , 
def. im moralifchen Sinne. Allg. 


Üsrätfha, th. 3. m. H,, ausflat- 
den. Allg. 


£3. 


Üsrinzela (ausrändfeln), th. 3. m. 
b. , ausfoppen. Allg. Der Üsrönzeler, 
der Spottvogel. 3. M. K. 


Uslopfa — Uyügig. 


+ dsröda (ausrüden), M. H., üs 
euda, K., unth. 3. m. f., mit dem 
Worte herausfahren,, offenbaren. 

Üsröpfa, J. M. H., üsrupfe, 
K., th. 3 m. h., ausraufen. 

Üsröprla, unth. 3. m. f., etwas 
mehr, als tropfenweife auslaufen , in feinem 
Strahle ausfließen. Es ift en Blätfſch 
Wi usgröhrlet, es ift viel Mein in 
feinem Strahle ausgelaufen (aus dem Faffe). 
Allg. 


g — 

Uſſ, uffa,ufferä, ſoͤſſa, öfferä. 

Üsſchlipfa (ausſchlüpfen), unth. 3. 
m. ſ., aus der Bahn gleiten, ausgleiten, 
ausglitſchen. Allg. 

Üsſchlöcka (ausſchlucken), th. 3. m. 
Dr in großen Schlüden austeinfen. 9. 

9. 


sſchwacha, unth. 3. m. f., immer 
ſchwächer werden, bis man flirbt. Allg. 

* Üsfhwinga, th. 3. m. h., den 
Staupenfhlag geben, ausftäupen. . Allg. 

Üsftöra (ausftören), th. 3. m. h., 
durch Stochern reinigen, 3. B. die ‚Zähne, 
allg. ; ingl. Alles durchfuchen , durchftören. 

Üsfedla (ausſäckeln), td. 3. m. h., 
(eig. aus dem Geldbeutel geben) ausgeben, 
ausbezahlen. Allg. 

üsfenntma, 1) eig., mit dem Hal: 
ten einer Viehherde aufhören ; 2) uneig., 
die WVermögensfräfte erfchöpfen, banferott 
werden. J. M. 9. 

Üsferba und das Frequentativ üß: 
ferbla, unth. 3. m. f., auszehren, 
auskränkeln. 3. M. 9. 

üsforpfa, J. M. H., üsfürpfa, 
K.,‚ th. Z. m. h., ausſchlürfen. 

s wercha (auswerken), fh. u. unth. 
3. m. h., ausarbeiten. J. M. K. 

szenna (auszähnen), th. Z. m. b., 
Enn u., Einem höhniſch die Zähne weifen. 

Üsziga (auszeihen), th. 3. m. h., 
ausfoppen. M. K. 

Üszög, I.M. 9., üs zug, K., 
m. 4 der Ausflug, Spazirgang. Dim. 
UszÖ(ü)gli. Früszüdhe, M., us zü— 
ba, M. K., unth. 3. m. 5., einen 
Weg, Spazirgang machen. Scherzhafte 
Witterungsregel: Wenn die Gäftliga 
uszühid, fo geds ruh Wetter, 
wenn die Geiftlichen fpaziven gehen, fo 
gibt es ſchlechte Witterung. 

„Anmerk. Uszug aud in Schfh. 


Üzügig, f. özögig. 


V — Watſch. 
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V, fihe F. 


wW. 


Wa, unagabänderliches Fw., was. 
Wa witt? was willſt du? 

Anmerf. Goth. hwa, was. Dad wa 
in den Ukd. aus dem 15. Jahrhundert bedeu- 
tet nicht was , fondern wo, und ſteht im 
Klange neben da. 


+Maar,mw., ohne Mh., uneig., aud) 
Menfchen, doch nur feherzh. oder Gefindel 
bezeichnend. Do ift e rechte Waar 
bei-enand. Dim. Wäärli. Das 
ift e Wäärli, das ift ein Gefindelcyen. 
Allg. 

1. Waba, w., ein Honig: und Wache: 
Fuchen in den Bienenftöcden, das Gewirk. 
Auch dafür JZmawaba, Hungwaba, 
verfchieden von Bruetwaba. Allg. 

Anmerk. Das aht. uuapa, favus, 
kommt von uuepan. Bei Notk., Pſ. 117, 
12, die uuaben, favum. „Den Honig— 
waben hatt man lieb oder geren bon Des 
bonigs wegen, der darin leyt.“ Geiler d. 
K. Paradis. ©. 3. 1. 


2. Waba, w., die Wade. Doch 
fagt man fehr häufig Wada. J. M. 


Waͤbel (Webel), I. M.9., Wä: 
bel, &.,m.,1)d.w. LZandwäbel. Emm 
de Wäbel ſchicka, Einen durch den 
Landivebel ermahnen, vorladen, um die 
Meinung fragen u. f. f. 2) bei den Hirten 
(3.), der Name einer Ziege, die, Ähnlich) 
dem Landwebel, auf der einen Seite mehr 
weiß, auf der andern mehr ſchwarz ift. 
Die Wableri, die Frau des Landwe— 
bels. M. | 

Anmert Weibla, viel bin und her 
fpringen , in a. 8. Romſch. il saltıe, Wä- 
bei 1). Waibel (pro apparitore) fommt 
ſchon in einer UF. u. 5. 1408 vor (Schilter 
gl). „Waibel, pedellu,” MNomenel, 
„Wabel, apparitor.” Voc, 909. 


Wäh, E. u. Um., ſchön, ſchön ge: 
Eleidet, auch gut, ſchmackhaft (K.) von 
Speifen 3. B., mo das alte waege, 
gut, begegnet ; ingl. ſtolz und eitel. Allg. 

Anmerk. Wäch in a K. Schwäb. 
wäch, gut, ſchön; bair. weck, ſchön. Nöte 
geuuähtlih, celeberrimum, bei Boeth. 
Waehe, pulcher, eximius, in Scherz gl. 
„Wähe, herrlich, il dad wach, vivridum, 


pulchrum ; wag, weger, wegefl; wader.” 
Kaindl Wurz. 4, 461. 

Wächter, Uw., wahrhaftig, traun. 
J. M. 9. 

1.7 Wachs, J. M. H., Wags, 

K., ſ., 1) Aberglaube: Wenn ma 
Wachs efft, foha ma 's Waſſer 
nomma löfa. 2) der ſehnichte Theil 
des Fleifhes, der Haarwachs, d. w 
Singer. Wächſig, wäglig, 
u. Um. , wäcfern. Ewächfige Na 
eine wächferne Nafe. Der Wachsrödel, 
Dim. —rödeli, ein langer, mit Wachs 
dünn überzogener Faden, welcher gemei— 
niglich zylinderförmig aufgeridelt ift, der 
Wachsſtock. 3. 

Anmert Nugsburg. wächfig, wäch— 
fern. Romfch. il tschep tschera , der Wachs» 
ftof. Abt. wahfo, nerrus. 


G. 
fa, 


2. Wadhs, 3. M. 9, Wags, 
K., m. , ohne Mh. , der oder das Wade: 
thum. Wächſig, wägfig, ©. u. Uw., 
feuchtdbar. WahfigWetter oder Wach s— 
wetter, fruchtbare Witterung. Aus 1. 
weiß man, daß wähfig auch wächfern 
bedeutet. 

Anmerf. zu Wachswetter. 


aura da crescher, 


Watt, m., eine Gegend in Teufen. 
Daher Wattbad. 


Anmerk. Goth. wato, Waffer. 

MWädeli, f., der Spikfragen, am: 
MWeiberhemde. M. 

Waderi (MWeiderin), 9. M. 9., 
Waderi, K., w., h. —ra, die 
freißig weidende Kuh. E guete Wäderi, 
eine Kuh, die immer auf den beften und 
fetteften Plägen, felbft bei der Hütte 
herum grafet. 

Wädla (weideln, wedeln), bei den 
Hirten (3.), die geronnene Milch mit dem 
Querl umrühren. Gleichfam machen , daß 
es weidlich (wädli) geht, oder wedeln, 
wie der Hund. 

Anmerf. Ina, 8. wadla, webeln. 


Watſch, m, K., d. w. Batz. 
Anm. Ina. K. der Quatſch, Schlag: 


Romſch. 
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Watz, m., M., d. w. Batz; K., 
dX w. Retz. 
7Waga, m., Mh. Wäga. MU. 
im höndera Waga ſeh, zurück, im 
Nachtrabe, im Nachtheile, beſonders auch 
ökonomiſch im Rückſtande fein, ſchlecht 
ſtehen. Der Wagachratta, Waga— 
kratta, der Wagenkorb, d. i., der unter 
dem Wagen ſchwebende Korb. Der Wa— 
gahoͤnd (Wagenhund), der Knüttel mit 
zwei von einander gehenden eiſernen Spitzen 
am Wagen, dieſen beim Hinauffahren zu 
halten. Der Name mag daher rühren, 
weil er, wie ein Hund, dem Wagen nach— 
gebt. Die Wagalafe, M., Waga— 
läße, 8., das MWagengeleife. Dee Wa: 
safhopf, der Wagenfhuppen, wohl 
auch Wagenhaus. Allg. Wägelifahra, 
auf einem Wagen fahren. 

Anmerf. Wagenlapfe, orbita. No- 
mencl. 

MWägela, 1) th. 3. m. h., herum: 
wälzen. Lägela wägela, das Lägel 
fortwälzen , doch mehr im Scherze als 
Reimling. Allg. Wältſch wägela, 
coitum celebrare, K. 2) unth. 3. m. 
h., fich trolfen, rollen. So wägelid 
bef. die Kinder, indem fie fich auf den 
Doden legen und einen Abhang hinabrollen. 
Ufgwirt ond gmwägelet, feid gerüftet 
zu fröhlichem Spiele, ein öfterer Ausdruck 
lebensfeoher , rüftiger Leute. Allg. Die 
Wägelſchiba, bei den Hirten, ein Quer! 
zum Umrühren der Käfemaffe im Keffel. 
Synonym mit Rüerer. 

Waͤger, wägerli, Um., d. w. 
wädter. Allg. Sprw. Nüd recht, 
an wäger, nicht vecht, aber ziemlich 
gut. 

Anmerf. Auch ina. K. u. im Schwäb. 
»„Weger, wegerli, wahrlid. Rompara- 
tib von wahe, gut, fchön.” Hebel. Def. 
weger, beffer, nützlicher. Wenn nicht ge 
rade in der Betheurung, fo findet man mht. 
wäger, beffer, Pofitiv wäge, gut, Su— 
perlat. wägen, doch im Spriw. Vgl. Grimm 
3, 603. In Zellw. uf. 1, 2, 135 begeg: 
‚ net jedoch auch wegerfi: def beften und 
Wegerfien. Im Sanskrit wahista, op- 
tımus. 


vo... WBagnera, unth. 3. m. h., 
MWagnerhandwerf treiben. Allg. 
Anmerk. Auch ina. R. 


Wags, f. Wade. 

T Wahl, w., das Auserlefenfte , 
Defte. Das ift d'Wahl, das ift das 
Beßte (beim Wählen). Allg. Wah leſt 
(Superlat. von einem verlorenen Pofitiv 


das 


Dat — MWaälti. 


wahl), beft. Das ift de d'wahleſt, 
das ift von Allem weitaus das Beßte. J. 
Anmerf. Wahl au in a. K. 
Währli, Um., wahrlid. 
So währli, 
zwä gend e Päätli. 
Ein Scherzreim. Allg. 

Anmerf. „Wärli wärli fäg Jew.“ 
Beitverte. 587. 

MWaiher, f. Weiher. 

Mala, unth. 3. m. 5. , fich wälzen. 
's Roſſ walet im Boda n'omma, das 
Pferd wälzt fi auf dem Boden herum. 
Die Waleta, das fihb Wälzen, aud 
etwas durch Wälzen in Unordnung Ge: 
brachtes, 3. B. es ifte rechte Wa: 
leta n’im Bett, das Bett ift völlig 
in Unordnung gewälzt. - Allg. Das Waͤ— 
lerli, Eleine Walze M. De Wali, 
1) eine fette, rundlich dicke Perfon, allg.; 
2) bei den Hirten, der Name einer fetten 
Kuh mit runden Formen. 

Anmerk. Wala, Wali 1) auch in 
a. K. Wala, ſich wälzen , ſchwäb. „Volvo, 
Sch weise, wale.” Dafyp. Von ımferem 
wal, das etwas länglich Rundes und in 
dieſer Eigenfchaft ſich Bewegendes ausdrüdt, 
kommt unſer walſera, wovon das nht. wäl— 
zen ein Intenſib if. Vgl. die Abweichung 
bon Diefer Herleitung in Kaindl, Wurz. %, 
468, ber auch nah Stalder fimbel an 
führt. 

+Mald, m., (MH. die Wäld und 
Wälder) der Name einer aufferrh. Ge: 
meinde. Der Wäldler, Bewohner der: 
felben. Das Waldchrie fi, M., Wald: 
friefi, 8., die Tollfirfche. Eine gif 
tige Pflanze, die man in den Schulen die 
Kinder Eennen lehren fol, damit fie nicht 
von der lockenden, zum Genuſſe ſehr ſchäd— 
lichen Beere eſſen. Der Waldhengſt, 
M. H., die Waldberemſa, K., die 
Waldameiſe. Das Waldmäsli, die 
Kohlmeiſe. H. Der Waldi, der Name 
einer Kuhe mit wollichtem Haare. H. 
Das Waldrotheli, das Rothkehlchen, 
motacilla rubecula Linn. M. H. Ein 
Eingvogel und nützlicher Inſektenwürger. 
Die Waldſchet, 9, Waldfcheft, 

. K., im gemeinen Xeben, . der Name 
der Gemeinde Walditatt. 

Anmerk. Waldhengſt, Waldrö— 
theli auch in a. K. „Walſtatt.“ Zellw. 
up, 4,2, 245. „Wäld (Mb.)”, daf. 1, 
2, 245; daf. 359. „Weld (M5H:)”, eben 
daf. 2, 1, 291. 

Wälti, m., der männliche Taufname 
Walther. M. K 


Wältſch — Wälpil. 


Anmerk. Wälti findet man auch in 
ud. des 14. Jahrhunderts. Auch unfer Kla⸗ 
rer hieß Wälti. 

Wältfh, ©. u. Um., fremd, in 

Abficht auf Sprache insbeſ., ausländiſch. 
Wenn Jemand undeutlich redet, ſagt man 
ihm Wältſch. Allg. Wältſcha, unth. 
3.m. h., fremdartig, unverſtändlich fpres 
hen. Das Wältſchland, nicht nur 
Italien und der italienifch redende Kant. 
Teffin , fondern auc die Kantone Maadt 
und Neuenburg, bef. die Waadt ; bagsger 
die wältfh Schwik, derjenige Theil 
der Schweiz, worin feanzöfifch geſprochen 
wird. Allg. Wältfh Bohne, Chefa, 
Arbs, f. Chtfa. 

Anmerf. Die wältſch Schwiß beißt 
Suisse -Romonde, Schon in fehr früher 
Beit gab man der franzöfifhen Schweiz ben 
Namen Welfhland. gl. Welfch bei 
Bertrand 60. „Wälfchi land, gallia.” 
Voc. 335. Der gleiche Koder überſetzt Italia 
mit Walchenland, ltalicus mitainWald; 
doch heißt es hinwiederum Italicum , wä Aſch 
fprach. „Callia: welſchlant oder frand- 
rich.” Gemmag. Bgl. dazu wala in Stal— 
der 2, 431. 

MWälma,m., 1) der Heuboden, näm— 
lich ein großer Raum neben der Banſe 
(Heutile) und dem- Stallfiod. I. M. 
9., im 9. auch — 2) der 
Heuftocd neben dem Banfenftod. 9. 3) 
Schönengrund, d. w. Rafabrogg, im 
K. die gewölbte Rafabrogg. 4) das 
Fenſterdach der Hausfronte. K. 

Anmerf. Sn a. 8. Walm, Banfe. 
, NH. Walm, die ſchiefe Richtung eines Da— 
ches oder Gewölbes an der fihmalen Seite. 
Hol. walm, fchwed. wälm, ein Heuhaufe. 
Kaindl (Wurz. 4, 470) berührt Walm 


unter der Wurzel wall, gewölbt. Uebrigens |' 


fagen wir wirklich ein Gwelm für Gemölbe. 


1. Walfer, m., Mh. Wälfer, 
4) die Walze, 3. B. der Schneewalfer, 
die Schneewalze. 3. 9. 2) der Walzer. 
Allg. Walfera, untd. 3. m. h., den 
Walzer tanzen. MWöm-mer walfera? 
Wollen wir einen Walzer tanzen? Wäl— 
ferla, Frequentativ von walfera, fo 
wie Wälferli Dim. von Walfer. Allg. 


2. Walſer der Gefchlechtsname 
MWalfer. i * 
Anmerk. Iſt das Wort romaniſchen 


Urſprungs, fo haben wir lat. vallis (Thal), 
romſch vall, Diejenigen im Montafun, welche 
man ijetzt Walfer, Leute mit einem gar 
eigenen , befondern (gleihfam wältfhen) 
Dialekte, nennt, beißen in einer U. v. 1408 
Belfw. 4, 2, 162) Wallifer. Einen 
Greiheitöbrief, 1438 , befamen die zwifchen 
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Davos und Belfort wohnenden Walfer. 
„Dergleihen Walfer waren auh im. War« 
tauifchen ; an beiden Orten mit Sreibeifen be⸗ 
gabt ; fie mögen gemeinfchaftlihen Urfprung 
haben. Die Etymologie würde auf (alte, 
auroykoveg (Thalberohner) , fie fönnte aud) 
auf eine Walliferfolonie leiten.” Mülters 
Geh. 10. T. 213. ©. Andererfeits möchte 
das Wort lieber mit Wältſch, 3. B. Wales 
(das Land, wohin die eingebovenen Engländer, 
nach dem Einbruche der Angelfachfen, fih 
zurückzogen, in Harmonie gebracht werden. 

Wana, J. M. H., wann, K., 
uw., wo, woher. Bo wana biſt (auch 
K.)? wannenher (woher) biſt du? 

Anmert. Unännen bu bürfig Bist, 
cujus patriae oriundus sis. Boëth. 


+ Wand, w., die Wand des Haus 
fes, das Haus. Bis zuer Wand, 
bis zun Wenda, bis zum Haufe. RN. 
Gun a d'Wand ſtella, Einem den 
Vorzug geben. Gig. aus der Spr. der 
Hirten, welche die vorzüglihfte Kuh am 
die Mand des Stalles ftellen und dort 
einbinden. Daher Wandhüe (I. M. 

). De Wandgött, in der feherz: 
haften Spr., das Barometer. M. 

+. Wandel, m., ohne Mh., der 
Schadenerfaß , die Vergütung. D. m. 
Aberwandel. Wandel thue, eine 
Entfchädigung geben. Allg. 

Anmerf. Auch in B-, Entlid. „Wan- 
dei, Straße.” Appz. Id. Im Schilter gl, 
wandel, damnum; in Scherz gl. wan» 
del, satisfactio, quae alicui debetur ob 
damnum illatum, aut ex alio capite. „De- 
hainen wandel tum noch köſten geben folte.” 
Zellw. uf. 1, 2, 476, und in a. Ufd. , 


Wäntela, f. Wentela. 


+ Wirm, m. Emm de Warm usb: 
trida, Einem warm oder heiß machen. 
Wärma,unth. 3. m. h., warm werden. 
Allg. Vgl. wirmela, wermera. 

Anmert. Warma, allg. fchweiz. „In 
uuarmet, concalut,” XKer. Voc. MS. 
„Zänne unarmen gestäf. 56 diu Sünna in 
tauram gät.” Mart, Cup. m Org. Arist. 
fälle der Unterſchied zwiſchen warmen und 
wärmen auf die Endfilbe, und es ergäbe 
fi eine bemerfenswerthbe Regel: „Unarm in 
(Thätigfeit) unde chuelin, calefacere et fri- 
gidum facere; warmen unde chält àn (Un— 
thätigfeit), calelieri er frigidum fieri. 

+ Wafa,m., Mh. Wäfa, 1) ein uns 
getrocknetes Torfſtück, J. M., im 9. 
nicht überall. 2) Name einer Gegend. 

Wäfpil, m, K., das Wäfpi, 

mM. 9, Mb. w. E., die Weſpe. 
RA. tönn feh wie ne Wäſpi, aus 
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nehmend dünn (ſchlank) fein. Bauern: 
regeln: DWäſpil föttid magera 
koh ond faßta goh; wenns faht 
Fond, fo gonds magera, ond e8 
it efhlehts Johr. Das Wäfpi: 
neſt. RA. i-na Wäfpineft ina 
ſtopfa, ein faules Ei auffchlagen. 

41. Wäfel (Weifel), m., Mh. w. 
€. , der Charpiewelgr. Dim. Wafeli. 
Wäsla, unth. 3. m. h., mit Charpie- 
on (ein Geſchwür, einen Abszeß) be— 
handeln. J. M.H., K. Wäfil, wasla. 

Anmerk. »Waifel in rulnere, pla— 
gella.” Voc. 335. „Weifel.” Voc. 909, 


2. Wäfel (Weile), 3. M. H., 
Wäſil, K., m., bei Fleifchern, die 
Speiſeröhre, der Oſophag. 

Anmerk. In a. K. Mäufel, Mei— 
fel, der Schlund; im Bernd. aber Weiſel. 
In Saanen weifa, often, verfuhen, gu- 
“iare, wobon Wäfel abzuleiten it. „ Wäb- 
ling (dev). Go mennen die wienerifchen 
Mesger und Zlediieder den Schlund der Och- 
fen, oesophagum,'’ Cad, Popov. „Arteria 
aspera (nostri vo aat den weyſel verftrupft) 
inde astricta.” Gesn. hist. a. 1, 996. 


Wäſſer, m., der Name eines Schä— 
ferhbundes. J. M. K. 


MWafferblötera, w., die Urin- oder 
Harnblaſe. Wafferchalb, f,, der Fa: 
denivurm, gordius aquaticus Linn. Die 
Wafferfiier, in den MWafferleitungen , 
eine Reihe mehrerer auf einander folgender 
und mit einander verbundener Waſſerröhren 
(Teuchel), die Röhrenfahrt. Wäfferla, 
unth. 3. m. h., piſſen. + Die Waffer: 
— bei Menſchen und Vieh, Harn— 
fitenge (Strangurie) oder Harnverhaltung 
(Iſchurie) Der Waſſerſack, Abguß 
oder Saftſack einer Tabakspfeife. Allg. 
Der Wafferfhmeder, H., d. w. 
Breönnafhmider. ©.d. 

—Anmerk. NAuh in a. K. Wafferhalb 
(f. Kalbe bei Stalder) und Waffernoth 
(Wirths Idiot. 243). Oeſtr. Wafferkalb, 
. Badenwurm. „Die waſſerblaterenod. harn- 
blateren eins thiers.” $ries 1369. „Hydraulax, 
Einwafferfure.” Fries. „Waßer Fuh— 
ren.” L8B. 1535 N. 156. Was das Waffer: 
falb anbelangt, fo findet man damit zwar 
in Blumenbahs Naturgefihichte gordius 
aquaticus überfeßt; allein Konrad Gesner 
fpricht das Wort ſchon als fihweiz. an: „Vi- 
tulus aquaticus a nostris ein MWafferfalb , 
nescio qua ralione vocalur: nisi quod a 
vitulis per aetatem incautieribus nonnun- 
quam in aqua bibatar, magno etiam vitae 

ericulo.” Gesn, hist. a. 4, 547. Herge- 
olte Anficht. 


Waul, mwäuler, wänlft, Um., 


Wäfel — Wett. 


wohl. 3. 9., hie und da im M. Bol. 
wohl. Die Waulgfalleri, bei den 
Hirten, der Name einer Kuh, die gar 
wohl gefällt. 


Anmerf. Dsnabrüd, waul, wohl, 


Weba, f., das Gewebe. EWeba 
n'aröſta, zum Weben einrichten. Das 
Weberneͤſt, eime fehlerhaft gewobene 
Stelle. Das Weberneft entikeht, wenn 
an irgend einer Stelle der Trett ver: 
läd iſt, das will fagen, die Fäden der 
Kette gar nicht aufgehoben werden , daher 
dann das Schiff nicht zwifchen dem Auf: 
zuge durchgeht, fondern über denfelben 
hinweggleitet. Das Webfel, ein Stüd 
Leder, welches der Weber über den Bauch 
bindet. 9. Der Webſtoͤtza, f. Stoͤtza. 
M. H. K. 


Aumerk. Nah Stalder Weber. 
neft, Werftbeuch, allg. fchweiz. 


1. Wepfa, w., 1) der Binterfte, 
divergivend gabelförmige , dem Pfluge den 
gehörigen Stand gebende Theil diefes Ader: 
geräthes. 9. Im K. dafür ring 
gaß (Pfluggeiß). 2) eine divergirende 
Gabel mit zwei Zähnen, welche dazu dient, 
beim Fahren langer Holzftämme oder Dre: 
ter dem Wagen, indem man fie mit bei: 
den Händen anfaft, die gehörige Richtung 
zu geben, die Sterze. .K. 

Anmerk. Wepfa (th. 3.) in Schf., 
3., einen Wagen am gabelförmigen Hinter» 
theile lenken (Stalder). Oeſtr. Schläpfe, 
hohenloh. die Pflugſchleife, Schleife 
der Sachſen, unſer Wepfa 1). 


2. Wepfa, unth. 3. m. h., phyſiſch 
und moralifh, im Ungewiffen ſchweben. 
Es wepft z. B., wenn man ungewiß 
iſt, ob man geneſe oder nicht, ob man 
die Schulden tilgen könne oder nicht 
(Inſolvenz). M. H. Die Wipfeta, 
die Ungewißheit, Unentſchloſſenheit. Es 
ifte Wepfeta gfeh, es war ein gar 
unfchlüffiges Weſen. M. H. K. 

Anmerf, Wepfa iſt ein Jutenſid von 
weben, dem nur der Siſchvorſpann fehlt, 
um ſchweben zu fein. 


f 

Wett, Um., quitt. Wett ond 
eba, völlig quitt, ingl. fo, daß ſich kei: 
ner über den Andern mehr befchiveren kann. 
Allg. Sprw. 's Bett macht Als wett, 
thalamo amara redduntur dulcia. 

Anmerk. Allg. fhweiz. wert „Im 
Bett, ift alled wett.” Kirchh. 199. Bar: 
barlaf. quitus. In Scherz gl. wett machen, 
quitare, „Es was noch do müt wett (eba, 
friedlich). Reimchr. 137. 


Wetter — Wedera. J 


+ Wetter, ſ., 1) ein Fluchwort, 
bim Wetter, Wetterli, Wetterlig 
(Wetterli, K.), Wetterhagelu.f. f. 
2) uneig., a) ander Wetter, die mo— 
natlihe Reinigung ; b) Laune. Er bed 
u Wetter, er ift guter Laune Das 

ort hängt nicht ſehr mit dem nht: wet— 
terlaunifch zufammen. Guet Metter 
macha, in gute Laune bringen, ingl. 
Frieden fliften. c) RU. es ged nud 
guet Wetter, es iſt etwas Unangeneh— 
mes (Strafe) zu erwarten. Machs oder 
es ged nüd guet Wetter, thue es 
oder du haft Unangenehmes zu erıvarten. 
MWettera, unth. 3. m. h., ſtark regnen 
oder fehneien. Die Wettertanna, eine 
große, meift wild und wetterflüftig aus: 
fehende Tanne (Fichte), unter welcher das 
Weidvieh bei ſtürmiſchem Wetter Obdadı 
findet. Solche Bäume fihägen die Vieh: 
wärter nicht wenig. Auch der merfiwürdig 

roße Kaftaniendbaum auf dem Aetna wäre 
‚in unferer Spr. , wenn nicht eine Wetter: 
tanne, doch ein Wetterbaum. Der 
MWettervögel, ein Theil des Körpers, 
der Frank war und beim Cintritte fihledy: 
ter. oder ungeflümer Witterung mehr oder 
minder Spuren derfelben . Krankheit zeigt. 
Schwerlich ift, wie der Name will und die 
Zeute glauben, der Wettervogel ein befferer 
Metterprophet, als das Barometer. Der 
Mettervogel fol die Leute vielmehr daran 
mahnen, daß fie die Urfachen möglichft mei— 
den, welche einen Rückfall der Krankheit 
herbeiführen föünnen. Er bed en Wet: 
tervogel, er hat ein Glied, woran man 
Falendern Fannı. Das Wettergläs, 
das Barometer. M. 9. K. Der Wit: 
terlaͤ(aK.)ch, der Blitz, beſ. der ohne 
nachfolgenden Douner (denn B lit it durche 
aus volksgemäß) RA. fe) wie en 
MWetterlach, blisfchnell fein. Wetter: 
lächa, wetterlächa, unth. ‚3. m. h., 
wetterleuchten , befonders ohne nachfolgenden 
Donne. Das Wetterlöch, ein tiefes 
Loch (Grövertiefung) in den Bergen. Allg. 

Anmerf, Nuh in a. K. Weltera, 
Wetterglas, Wettervogel, Wetter 
leih. Engl. to lighten, blitzen, wetter: 
feuchten. Romſch. il cun aura (eig. das mit 
Wetter), unfer Wetterbogel; il curs dil 
saun, Katamenien. 

- Weittlig, J. M. 9, Wittli 
MWittling), 8., m., Mb. w. E., der 
Wittwer, Wittmann. Dee Straumitt: 
lig, 3. 9., Ströhwéttlig, M., 
Stkröhwittli, K., der Strohwittwer. 

Anmert. BWittling alg.- fchweiz. u. 
obert. „Nin wittling, aliqguis sine uxore; 
item , witweling, viduus.” Vor. 335. 


Tobler , Idiotikon. 


ads 


Wedel, m., der Vollmond. Widla, 
unth. 3. m. h., Vollmond werden. Allg. 
Anmerf, „Wedel, Vollmond.” Apps. 
Id. Wädel, wädla ina. KR. Sin niederf. 
Provinzen: Es iſt Wadel (MWaal), der Mond 
ift vol. „Wenn der Mon fihwein, oder wenn 
eswäadelift...” Kries (1568) 203. „Ple- 
vilunsum, Vollmond oder Wädel.” Fries. 
1. Wider, J. M. H. (wider, R.), 
Dw., wider. Meder Obed, in der 
Abenddämmerung , im Zwielichte. M. 9. 
Die Appenzeller (mit Ausnahme der K.) 
unterfcheiden in der Ausſprache wieder 
(wider) und wider (weder) fehr genau. 
2. Weider, J. M. 9H., wider, $., 
Um., abhold, zuwider. Er ift-mer 
weder, er ift mir im Herzen zuwider. 
Faſt fo viel, als: J bi weder-a hop. 
Wedera, J.M.9H., widera, K., 
zf. 3. m. h., ſich weigern, widerfegen. 
Anmerk. Anh in a. KR. fi widera. 
„Sol och fich dez fein Stat nicht fperren noch 
widren.” BZellw. Uk. 1,1, 258 „Sich 
widrigen.” 83. 1747 U. 126. ' 
3. + Wider, Bw., 1) allein, doc. 
Meder da, fi ift nüd treu, allein 
dies: fie ift nicht freu. 2) weder — 
weder, für: entweder, noch. Weder 
das, no weder SE, weder dies, noch 


das Andere 3) ald. Du heſt meh, 
wederi, du haft mehr, als ich. 
Anmerf. 3) auch ina. 8. „Daz bie 


innckfraw ettwas befunder glory vnd fröid 
würd haben, bon irer volkommen vnbefleckten 
lauterkeit wegen weder die andren.“ Gei— 
ler v. K. Par. S. 37b IV. „Ni, nis, 
wan nit..., wäder... Quid est som- 
nus, nisi mortıs imago ? Was ift der fihlaf, 
weder eyn bildönnf des todts.“ Dafyp. 

Wedera, wedere, weders oder 
wederfch, im dritten Falle wederem, 
wederer, ein beziehl. Fw., welcher, 
welche, welches (vgl. wela); ingl. welcher 
u. f. f. von beiden, beſ. wederfch, wel: 
ches von beiden. Allg. 


Anmerk Gtalder (Dial. 117) ſagt 
ivrig, daß dieſes Fw. nur noch in der Mund— 
ſprache der Wallifer und beenifchen Oberländer 
lebe. Er weifet das Wort fihon bei Ulfilas 
nah. S. feine bortreffliche hiſtoriſche Ent 
widelung desfelben. Lat. uter; feänf, wedar. 
Agſ. nwaether; engl. whether, ob. „Keho— 
vent fo uuedermo ir gelib fint demo ereften 
Adame alde demo anderen.” Notk. Pf. 48, 

„Uueder föore Scamon alde füre erchi- 
meni? Siluisti pudore an stupore ?” Boeth, 
und hier uuéder, welcher, 
dero, quemnam herum. „Ter nrägento Sol 
demo genrägefen an Sinero urägo unala geben, 
unederenterer umelle dero contr.dicetionis.” 
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Org. Arist. „Weders under den zweyen.“ 
Bellw. uf. (1394) 1, 41, 321. „Wedern 
teil.” Zellw. UF. (1407) 4, 2, 145. Bol: 
auh weder in Scherz gl. „Utum est in- 
terrogativuni : weder if es alſo: oder nit.” 


Gemmag. „Vier, wäders, welches von 
zweyen.“ Daſyp. „Vier, Wederer: 
Seye wederer es will.” Fries. „Do 


fprach der burgermeifter, gund heim, je fum— 
men vnß nun, wir hand VImal cat bon üwe— 
ven wegen gehept, wir hand anders zu fchaf- 
fen, den non mit üch umb zu gohn; je 
furchten,, wo an wort wirt geret, fo fürchten 
je, der Himmel well off ücd fallen, gond 
han, biß wir wider zu üch fihiden, fo kommt 
oder mit, thund weders je wellent.” Wib. 
Mörlin. „Wedren den fallte fo folt...” 
Im gleichen MS. Grimm bemerft (3, 621), 
daß im fansfr. kataras (uter) tar das Rom: 
parativfuffie und aus dem Pofitid kas (quis) 
gebildet worden fei, daß dem das goth. Iva- 
dar aus hvos, wie das aht. huedar ans 
huer entforehe, und daß goth. und aht. 
dar gleichfalls als komparativiſch betrachtet 
werden muffen. 


Wederbifla, 3. M. H., wider: 


befla, &., unth. 3. m. h., widerbellen, 
widerbeffern. Es brucht nüd all We: 
derbeflis, man foll nicht immer wider: 
belfern. 

* Widergéh Cwidergeben), 3. M. 
H., widergeh, K., unth. 3. m. h., 
toiederhallen. 

Wedergenta (Midergehende), 9. 
M. H., Widergeinta, K., m., der 
Schmerz oder die fchmerzliche Empfindung 
in der Dide der Schenkel (4. B. von 
Ermüdung) und (8.) in der Gegend der 


Achſelhöhle. Kine NRheintHalerin nannte 
eine verhärtete WUchfeldrüfe de Wider: 
genta. 

Anmer?, Kann widergänf, glan- 


dula, im Voc. 335 oder widergend im 
Voc. 1478, 95 a bier bernünftigerweife in 
Verbindung gebracht werben ? 

MWederlegbrief, J. M. H., Wi: 
derligbrief, K., m., Mh. w. E., 
eine Urfunde zu Sicherung des Fraua: 
guets. 

Anmerf. Widerlegg Brieff, 22. 
1585 N. 64; wederlegga, N. 96. 

Wederliga, widerliga, th. 3. 
m. h., abftülpen. 

Anmerf. „Obtusa cornua, wider: 
liste böcner.” Fries 335. 

MWefel (Webel), m., ohne Mh., bei 
MWebern, der Ginfchlag, Eintrag, Ein: 
ſchuß. Allg. Wefellär, f. Zar. 

Anmerf. Zu einigen Gegenden Teutſch⸗ 
lands wefeln, bauen (von ben Bienen). 


Wederbefla — 


Wegticha. 


An a. O. das Wift, der feinſte Faden; 
das Wift oder der Wefel, das Wachsgd- 
webe am. Honigfladen (Raindl 2, 142: 
4, 404, Rirner 2, 243). gl. wiflea, 
berwifla. Engl. weft. Hol. weren, we— 
ben ; inweefsel, trama (Einihlag),. Altın. 
vefa, texere; vefre, tela. „Gelu (iela), 
weppe, stamen, warf, tramen, weuel 
(12. Jabrh.).” Graff 3, 150. Im Voc. 
335 beißt es: „Trama (fonft Eintrag bedeu- 
tend) est instrumentum textorium, weffel 
(525 ain fhifzfput (Wefellär?])).” Im 
„09 wefel nder wifling, subtegmen 
(daneben weppfel, telum). „Der eiden 
wefel sich wirrek von den Fammen.” Kon— 
vad von Wurzb. bi Maßm. 1, 145. „Sur- 
tegmen (vel trama), mweual.” Mafßm. 
(gl. Stutg.) 1, 96. „Liciatorium. Daß 
wefelbolb.” Voc. Brack 11a. „Trama : 
weffel oder infhlag.” Gemmag. „Sub- 
tegmen , Der wäfel oder eyntrag.” Fries. 


Tr Weg NA. im Weg inna ſeh, 
in der Ordnung fein. Gr it im Weg 
inna, er hält ſich in den angemeffenen 
Schranken. Es-god iem eg, es 
geht in einer Mühe, eig. es geht auf dem 
gleichen Wege. Wega, unth. J. m. h., 
einen Weg, eine Straße anlegen. Das 
Weggſchler (Weggeſchirr), die zum Stra— 
ßenbau bemäthigten Werkzeuge, z. B. der 
Schlägel. Allg. Die Weglüega, das 
Zichoreum (eichoreum intybus Linn.), 
der Wegwart, beſ. die zerriebene Wurzel, 
welche zum Kaffee genommen wird. J. M. 
K. Der Wegmeſter, Wegmälter, 
der Straßeninſpektor, Straßenaufſeher. 
Die Wegſpis (Wegſpeiſe), das Mater 
riale zum Baue einer Straße, zumal der 
Kies. Ag. 


Anmerk. Wegluge aub ina. ®., 
und nah Stalder ſchon bei Maaler. 
Wegluegalluega, fehben) und Wegwart 
(warten, fehen) fagen Doch das Namliche. 
„Extra ordinem. One ordnung, Auf dem 
wäg.” Fries. „Eadem opera, Eins 
wägs.” - Daf. 918. „Wegeluge Eli- 
tropium est quaedam herba.” Voc, tent, 
ante lat, 


T Wega (wegen). Wegem, toegen 
dem, wie zum das zufammengezogene 
zu dem ifl. Fragt man: Woromm? 
(warum?) fo pflegt man im Scherze zu 
antworten: Wegem Färber im Schö— 
nageond, darum. Allg, Wegades 
Halb, desiwegen. I. M. 9. Wegem 
feba, indeffen, übrigens. Wegem feba 
er wär föff fen ofeita Ma, er wäre 
übrigens fein unwähliger Mann. Allg. 


* Wegticha (wegteichen), unth. 3- 
m. f., leife fich entfernen. Allg. 


Wegtoktera — Wela. 


Wegtoͤktera, td. 3. m. h., duch 
Arzeneien wegbringen, mwegheilen. Allg. 

Weigga (Meden), m., 1) eig., ein 
hölzerner oder eiferner Keil. Wegga 
fpalta, ein Spiel machen. 
fih dicht auf den Boden neben einander, 
dichter, als Ochfen im Geſpanne. Ein 
Kind wird von Zweien gefaßt, allemal 
an Arm und Bein auf einer Seite, und 
als Schlägel gebraucht. Gin anderes 
ftellt fich ebenfo auf die Viere, den Kopf 
zwifchen die Hintern des Geſpannes, und 
dient als Keil. So wird der Hintere des 
Schlägels auf den Hintern des Keils 
geſchlagen, bis das Gefpann von einander 
getrieben wird. 2) uneig., a) die Der: 
härtung der Brüfte oder des Cuters, allg. ; 
b) der auf einer Seite des Brotes hervor— 
ragende Theil mit ſchmackhafter Krufte. 
3 M. 9. 


Anmerk. Wegga 1) aub ina. K. 
„Iſiner wegfen.” Zellw. uf. 2, 2, 81. 

Wiglapma, unth. 3. m. f., fih 
langfam, gemächlich entfernen, abfchlen- 
dern. Allg. : 

Wegloöpfa, J. M. H., wiglupfa, 
K., th. 3. m. h., wegheben. 

1. Wiglüega, unth. 3. m. h., 
wegſchauen. Allg. 

2. Wiglüega, ſ. Weg. 

Wegſpicka, th. 3. m. h., weg: 
fhnellen, ingl. weghafchen. Allg. 

* O,Wegfpringa, unth. 3. m. 
f., weglaufen. Allg. 

Wegfteöpfa, J. M. H., weg: 
firupfa, 8&., th. 3. m. h., wegftreifen. 

Wed, Komp. wehrfcher (weher). 
MWehfläga, w., das (angenommene) 
Weibchen von der Nachteule, deffen weh: 
Flagendes Gefchrei (das Quiecken) für eine 
Zodesprophezeiung gehalten wird. 8. Die 
MWehgöttera, eine Flafıhe mit Arz— 
neien zu Förderung der Geburtsivehen. 
M. Wehlidig (wehleidig), E. u. Um., 
auch bei umbedeutendem Schmerze , laut 
Hagend , winfelnd. Si ift wehlidiger 
— ſie klagt gar bald über Schmerz. 

g- 

Aumerk. „Rlag (die). Eine"aber- 
gläubifche Einbildung, wenn das einer Men— 
fchenftimme gleichende Heulen der Kaben oder 
ein anderer Laut für ein Gefpenft und eine 
Vorbedeutung eines Sterbefalles gehalten wird.” 
Cod. Popov. Aht. uuirs, böfer, Ärger 
(zu wehrfcher),, goth. wairs, fchlimmer. 


‚+ + Wehnaht (Wiehnacht), fpr. Wer 
necht, w., im K. bisweilen Fenecht 


‚Zwei ftellen, 
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nah uf (uf Fenecht), der Mame einer 
Gegend im Lutzenberg, unter Heiden. Die 
MWinehtblatta, eine Steinplatte, wel— 
che im dieſer Gegend (Wiehnacht) gebrochen 
wird. Diefe Steinplatten find fehr ger 
fuht, und werden nicht nur in die Nach— 
bargegenden um den -Bodenfee, fondern 
felbft bis nach Holland verfandt. Allg. * 

Anmerf. Schon Gabriel5jWalfer 
(Ehron. 1, 90) ſagt, daf auf Wiehnacht die 
berühmten Wiehnachtolatten gebrochen, 
und weit und breit anffer das Land zu Waf- 
fer und zu Land verführt iverden, 


rWehra, 3f. Z. m. h., ſich mög: 
lichft anftrengen, um fich durchzubringen. 
Mw. gwihrt (gweirt, 9.), thätig, 
die Hinderniffe leicht befämpfend. Allg. 

Anmerk. Wehra auch na. RR . 

Meier, m., ein MBafferbehälter, 
welcher gewöhnlich gegraben ift, und deffen 
Waſſer abgelaffen werden kann, der Teich. 
Dim. Weierli. 9%. K., im 9. 
Wier (zweifilb.). 

Anmerk. Weiher oberf. n. dichtr. 
Hol. vyver, vivarium. Romſch. vejer oder 
lac, Zei, peschiera oder viver (Weiher , 
in Conradis dictionar), Klingt doch das 
romſch. vivör nicht wie das lat. vivarium, 
bei Plinins vivarium piscium (Fifchteich) ? 
Die vomfh. Schreibung vejer und viver 
ſchwankt zwifchen der Anfchliefung ans Platt 
feutfche und Lafeinifhe. Im Brescia vier, 
Teich, Dagegen das Zw. leben, vier. „In 
aquatiea , in uuiare (9. Jahrh.).“ Graff 
D. 1,527. In Schilter gl. finuniari, 
Viehteih (Dffried),. „Wiger, vivarium, 
piseina.” ab. d. Minnef. in Scherz gl.; 
auch wider daf. „Wiger.” Bellm. U. 
1, 1, 180. Weyer, bdaf. 356 und 1, 
2, 403; Wyger, daf. 1, 2, 420. „Na- 
tatoria es! fons vel cisterna vel piscina, ain 
Wiger.” Voc 335; bier unfer piscina 
wyer (525 filhfeyb). » Pescina , der weier.” 
Voc. 1477, 4, 47, „Piscina: ein wiher,” 
ad vocem Lacuna. Gemmag. 

1. Wela, weile, weles, das beziehl. 
Fw. welcher, welche, welches; doch nur 
interrogativ. Weleswitt? welches willft 
du? Den Geſang desFinken ahmt man (J. M. 
K.) nah mit: Wela witt? wela witt? 
Ein anderer fehnell gurgelnder Gefang die: 
fes Vogels heißt s Krüzerli und zeigt 
gut Wetter an. In den letztern Jahren 


der abtfanftgallifchen Regierung ward ein 


MiffetHäter hingerichtet. Auf einem Kat: 
ren zur Richtſtätte fahrend, faß ihm der 
Geiftlihe zur Seite, der ihn zum Tode 
vorbereitete. Unter Andern ging ein He: 
risauer hinter dem Karren und fragte einige 
Male: Wela wifh? wela nifch? Die 
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Antwort wollte aber Pantomimif, ein 
Mauffchellengagel, fein. Wela Weg, 


jedenfalls, auf jeden Fall; es ift wela 
= beffer, auf jeden Fall ift es beſſer. 
9. 


Anmerk. Wela, wele, weles allg. 
in der Schweiz; bier auch der 2. Fall we: 
es, weleffa. Lat, quali. Qu wird für 
w ausgefprochen,, wie für quieffa bei uns 
wichfa, für queck wäch, für quitt witt. 
Auch ſteht auf der tarpejiſchen Burg (y) Vir 
(q) Vir für quisquis. Fränk. huuelıh. Ahr. 
bueliber, quali. Sn Ker. Voc, MS. 
uuehlih, quis. „So gibo ih dir die erbe. 
Uueles it das?” Notk. Pf. 2, 8. An 
a. D. uuelen fursten, und überh. kommt 
uueliu bei Notker fehr häufig vor. ©. 
auch die Ammerf. zu wenn. Bei Boeth. 
unelih (felbft uniolih) ſehr oft fragend : 
Uuelez (was) ift taz? aber auch: Uudmo 
nefol aber umuuert fin. def lichamen fcalb ? 
quis non spernat et objciat corporıs serrum ? 
Uueleren, quemnam? Mht. welh, 
quali. Go auch welhe (neben Solbe, 
folhe) häufig in Nib. In Scherz gl. wel: 
ber, welbe, welbes. „Weli jezo in 
unferen Rähten find... unter weli Burger .” 
Bellmw. uf. 1,1, 148. „Welen weg 
(fich daz füegte).“ Daf. 1,1, 242 w.1, 
2,44 „Ufwellen Tag.” Reimchr. 138. 
Es ift mir die Vermuthung fchriftlich mitge- 
theilt worden, daß in wela (wele) ver 
Grundbegriff von Wahl, wählen Liege. 
Wenigftens ift unfer wela, welha das un: 
gehauchte uht. welche. 

2. Wila, ſ. wella. 4 

r Welt, M. Stein, K., Wölt, 
3. 9., w., ohne Mh., der Boden, das 
Erdreih. Wilde Welt, eine umvirth- 
bare Gegend; ruhe Welt, rauhes Land. 
Die ganz Welt, ſcherzh., der Guckka— 
fin. RA. Emm of-der Welt nünt 
tbue, Einem ja nichts zu Leide thun. 
Es thued-em of-der Welt nünt, 
es fchadet ihm gar nichts. Weltfellig, 
wöltfellig, wöltfelig, ©. u. Uw., 
leichtfinnig , zu fehr an der Welt Hängend. 
En weltfelliga Mentfch, ein Welt: 


ling. Der Weltvögel, der Weltling 
Wöltvogeh). Allg. 
Anmerk. Weltfällig na K. Es 


thut ibm auf der Welt nichts, wie bei ung, 
(hwäb. 


Willa, J. M. Stein, willa, K., 
wola, 9, th. 3. m. h., wählen. 
DMelle, Wöle, die freie Wahl, 3 
badMWelle, ehmufzheba oder nüd, 
id) habe die freie Wahl, fir ihn zu ſtim— 
men oder nicht. Wellig, E u. Uw., 
wählig, wade. J. M. 9. 


Wentela. 


Anmerk. Wella auch in a. K. Wel⸗ 
len in Scherz gl. und in Reimchr. 100. 

Wellfüeß, m., der Klumpfuf. K. 

Wemma (wimmen), allg., wemmla, 
K., unth. 3. m. h., Weinlefe balten. 
Der Wemmet, M. H. K. die Wimme, 
I: K., die Weinleſe. Der Wimmer 
täg, der erſte Tag der Weinleſe. Die 
Wemmegmand (Wimmegemeinde), die 
Verſammlung derjenigen, welche den Kels 
tereid fchwörten. Das Wemmemèeſ— 
ferli, das MWinzermeffr. Der Wem: 
mer, der Winzer; die Wemmeri, die 
MWeinleferin. K. 

Anmerk. Wemma, wimma, wüm- 
ma ina. 8. Bei Notker (Pf. 79, 3) 
unindemonf, vindemiant; bei Willeram 
(f. Schölter gl.) des uuintemodes gebru— 
han, vındemia frui. Im Voc. 909 wind» 
mof, vindemia, iwindemer ‚ vindemiator, 
„Inder Wymi.” UF. 1466 BZellw. 2, 
1,17. Wymmen (Weinlefe halten) und 
wpmmi, daf. in Ukd., öfter. „ Vindemia... 
der wimmefl.” Dafyp. „Vindemia, 
wümmet, läfet.” Fried. „Den 14. Octob. 
(1746) St v. hbatman gwemmet.” Wal. 
fer Apps. Ehron. 3, 195. 

Wend, f. wind. 


Wentela, J. M. H., Wäntela, 
K., w., die Wanze, die Bettwanze, 
cimex lectularius Linn. Das lichtſcheue 
Inſekt Hält ſich meiſtens in den Wohnun— 
gen unreinlicher Menfchen auf Wenn es 
in ein Haus kommt, iſt es leicht zu ver— 
treiben, ſchwer aber, wenn es bereits über— 
band genommen hat. Die bewährteſten 
Mittel zum Vertreiben der Wanzen ſind: 
Baumöl (auch das linimentum volatile 
der Aerzte); Scheidewaſſer mit ebenſo viel 
friſcher Rindsgalle und Eiſenvitriol; ein 
Abſud von Zweigen und Borke des Lär— 
chenbaumes, und zwar zum Beſtreichen 
der Fugen der Bettſtellen und der Spälte 
der Wand; dann als NRäucherungsmittel 
gleich viel fpanifcher Pfeffer, asa foetida 
und Schwefel. Sage: Ein Männchen 
hatte fehe viele Wanzen in feinem Haufe. 
Mit dem Wunſche, ihrer los zu werden, 
zündete er feine Wohnung an, ſetzte fich 
vor Diefelbe hin, den Flammen gegenüber, 
und gif: Wenn das nüd gued für 
d'Wentela n'iſt, was Tüfels ift 
denn gued? Auch dies wird überhaupt 
efragt, wenn man ſich eines echt radikalen 
Mittels bedient. 

Aumerk. Wäntele na 8. „Er 
ift fo mager wie eine Wentele” Kirchh. 
301. Elf. das Wäntele. Nah Schmid 
unantuuurm, cimex, in gl. Doc. Misc. I, 
„Cimex, wantlus (12. Jahrh.).“ Graff 


Wendelbomm — Werpfa. 


3, 14%, Im Nomenel, wentely, cimer; 
Voc. 335 mwenfel. „Cimex. wenttel.” 
Voc. Brack 30 b. „Cimex. Eyn wentel.” 
Dafyp. Das Stammivort fcheint Wante 
zu fein, wovon Wanze (eig. Wandfe, Wand: 
laus) ein Sntenfiv und Wäntela ein Di- 
minufib wäre. 

Wendel boͤmm (MWindelbaum), m., 
bei einem Treibwerke, diereinen Daum 
oder einen Stab (Stäbchen auch nur) vor- 
ftellende Achſe eines Rades, fei es groß 
oder Mein. Dim. Wendelbömmli. 
Allg. j 

Anmert. In 2 Wendelbaum, We 
berbaum , Wellbaum. 

+ Winter (Minter). Kalenderfprud) : 
DSchneggatedid-fi, es werd früe 
MWenter. Dies enterbappe, die Pelz⸗ 
oder Pudelmüge. Wenterla, unth. 3. 
m. h., dem Winter ähnlich fein, ein we: 
nig winten. Das Wienterli, winter 
liche Witterung während einiger ‚Zeit, nad) 
dem eigentlichen Winter. Das Winter: 
recht, das Recht, einen Wenterweg 
gu befahren. D'Recht ſönd zue, wenn 

ie Zeit vorüber ift, da der Weg, die 
Strafe befahren werden darf. Sprw. Im 
MWenter fönd d'Recht zwüſched 

immel ond Erda off, dahr, es iſt 
überall Fahrfreiheit. Der Winterwäig, 
ein Weg oder eine Nebenftraße, die nur 
zur MWinterszeit befahren werden darf. 


Auſſer derfelben ift das Fahren darauf 
verboten. Allg. 
Anmerf. Winterla allg. ſchweiz. 


WindHafpel (Windhaſpel), m., 
MH. — Häfpel, 1) eig., a) bei Kin- 
dern, ein Rad mit Flügeln — an einem 
Stice, welches in Freifende Bewegung 
geräth, wenn dem Winde entgegen gelau= 
fen wird. 3. M. H., im K. Flügerli. 
b) die Hafpel auf den Bäumen, zu Bes 
fuftigung der Leute. 2) uneig., der Spring- 
insfeld. Allg. Wendöff (windoffen), 
Uw., fperrweit, fperrangelweit , angel: 
weit offen. Die Wendsbrud (Minds: 
Braut), der Wirbelwind. Allg, Der 
MWindfchag, bei einem Kaufe oder Ber: 
Faufe, ein Stück Geld, welches derjenige, 
welchen der Handel reut, dem Andern zur 
Schadloshaltung nad) dem Kontrafte zu 
geben verbunden ift, der Neukauf (das 
Reugeld). I. M. 


Anmerk. Windsbraufift allg. ſchweiz. 
u. obert. Bei Otfried (Schilter gl.) uuin— 
tes bruti, turbo, „Unde bine brufina 
(terrores) geftuobten mih.” Notk. Pf. 87, 
17. Bei Hrabanus, Junius, Elore 
und Blanfchiffue (Grimm 2, 601) 
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windisprut, turbo, renti conjux, Iſt 
der Name, die Gemahlin des Windes , etwa 
ein mythiſcher, oder hilft das Notkerſche 
brutimabeffer aus der etpmologifchen Klemme ? 
+ Wenn, Uw. u. Bdw., (ſowohl 
wenn, als) wann. Wenn dfrei biſt, 
fo honft nebes öber, wenn du artig 
bift,, fo bekommſt du etwas; wenn witt 
fuert? warn willft du hinweg? Allg. 
Anmerf, Engl. when, wann, „Uuenne, 
in uuélemo zite, quando, et quo tempore.” 
Org. Arist. Im Mht. bedeutet wenne, 
fwennenue wann (quando),, niemals wenn 
(s'), für welch’ leßteres obe (in obfchon noch 
erhalten), im Abt. ube gebraucht wurde. 
„Wenne Si wennt.” Sellw. U. 1,1, 
150, Wenn ana. D. daf. (die Form 3. B. 
wenn. wa. vnd ivie Did). „Wenn, 
quando.” Voc. 335. Luther bediente fih 
des Wortes wenn für beide Bedeut. Bei 
Fries quando, wenn, cum, si, wenn. 


Winna, th. 3. m. h., gewöhnen. 
— n'an der ſch wenna. J. 


Anmerk. Man ſolt ſy anders wennen. 
Reimchr. 65. 

1. Wera (währen), td. 3. m. h., 
für die Güte einer Sache Gewähr veihen 
oder bürgen. D'Chue ift für gfond 
gweret, er hat für die Gefundheit der 


Kup Gewähr geleiftet; esiftgmert ond 


probiert (von Perfonen und Sachen), 
es ift vollfommen probirt. Die Wer: 
fhaft, Gwerſchaft, die Gewähr. 
Allg. 

Anmerk. Währa ina.R. „Ib nur 
ven felbo,, daz ih lero.“ Notk. Pf. 48,5. 
„Währen.” 2B. 1747 9. 43. Ehemals 
gelobte man, fir das Gefaufte Gewähr zu 
feiften oder zu bürgen. Zellw. (Geh. 2, 
387) bemerkt dazu: „Wenn diefe Gewähr 
jet nicht - mehr Rechtsform ift, fo lebt fie 
doch noch im Munde des Volfes, nämlich in 
der gewöhnlichen NA. i will der's währe.” 
Das einfahe währen des nht. gewähren 
febt alfo noch. 


2. Wira, M., Weira, 9., w., 
das Gerftenkorn (eine Gntzündungsges 
ſchwulſt am Augenliede). Vgl. Werla. 


Wirpfa, w., der Aufzug des Fünfs 
tigen Gewebes, die Kette (der Zettel), 
FM. H., im K. Wirpfa. 

Anmerf. In manchen Provinzen Tentfch- 
fands das Werft. Agf. vearp, stamen tex- 
torium, „Garn warff oder zeftel. stamen.'” 
Voc. 4482. In Schilter gl. werpfen, 
jacere, und daf. wird werfft aus werfen 
hergeleiter. Das Wort kommt wahrſcheinlich 
bom ahf. unerpan, volvere, und demnach 
wäre Werpfa ein Knäuel. 
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Wird (Mer), f., Flachs, der noch 
nicht gefponnen ift. Allg. Mir hräba, 
MH., Rüben, welche mit dem Flache unter 
einander gefät werden. 8. Die — 
roͤſa, H., Werhröf, K ., ein 
kleiner Teich, worin man den Hanf und 
Flache röſtet (vö zt). 

Anmerk. In a. K. nah Stalder 
Wärch, ungehechelter Flachs oder Hanf, 
bef. letzteree. Nach Adelung iſt Werk, 
die berworrenen, groben Fäden, welche bei 
dem Flachſe und Hanfe abgehen. In dem holl. 
MWörterbuh von de Wilde fefe ich Werk 
von vlas, stups. Kaindl, Wurz. 3, 607, 
feitee Wärch, Werd, von wire ab. 

2. Werch, ſ. Völkwird, Schnei- 
werd. Dagegen und gegen Werd als 
Flachs Werf, Arbeit u. dgl. 


Wercha (werfen) , unth. 3. m. h., 
arbeiten, beſ. firengere Arbeit verrichten. 
werde hola, um Arbeit ausgehen. 
Spew.: Wer nüß zuem Effa n’ift, 
ift nütz zuem Wercha. Anekdote: Ein 
Knabe arbeitete rüftig auf dem Felde, als 
zwei Rapuziner daher fommen und fich mit 
ihm in ein Geſpräch einlaffen. Der Knabe 
fragt, ob fie nicht auch wercha müſſen. 
„Ja, aber nur mit dem Kopfe,” war die 
Antwort. „Aha, fo wie meines Waters 
Ochfen ,” erwiederte der Knabe. Ingl. 
fest man von Arzeneien, daß ſie wercha, 

d. h., ihre Wirkung thun. Werber, 
wirhberig, E. u. Um. , arbeitfam. 
‚Allg. eg Worchtig J. M. H., 
Warchti, K der Werktag. Werder: 
Löpli,f., der Arbeitslohn. Die Werd: 
hötta (Werkhütte) , bei re 
der Arbeitsfhuppen. 9. Werchig, d 
w. werdhber. Wirhlüt, Mp., Ar: 
beitsleute. Der Werchma, —anna u. 
MWerhlüt, der Arbeitsmann, Taglöhner. 
Allg. Die Wirhröftig (MWerfrüftung), 
das Werkzeug. Auch in Noftig tritt das 
alte Züg hervor. 

Anmerk. Schwäb. und öfter, werfen, 
arbeiten. Engl to work, arbeiten, Hol, 
werkagtig (arbeidzaam) ; werken (arbeiden), 
laborare; werkman, operarius; werklieden 
(werkvolk). Romſch. luvrar per le spesa, 
för Spis ond Loh wercha. Abt. uuer- 
bon, arbeiten. Sn Ker. Voc. MS. uuer: 
hot, aedificat. „Uuerchliufe” Motk. 
in Schilter 1,2, 235a. Uuderhmanno 
(dero), Arbeitsmann , bei Boeth. Im Voc, 
335 werchgaden, laboratorium; Voc. 909 
werchhus, meritorium. Werchleüth in 
Bellw. uf. 1,1, 23. „Adlaboro, ich 


werde faft. ” Dafpp. 1592, „Operosus,. 
MWerdig.” Dafyp. „Laböro, Arbeiten, 
Wärden”. Fries. „Benacht beym liecht 
werden.” Fries 783, 


Werh — Werdh. 


Werd, ſ. werdh. 

+ Wert. Es iſt de wert, es lohnt 
ſich der Mühe, es iſt der Mühe werth. 
Oft aber auch ironiſch für: Es iſt nüd 
der wert oder nüd das dwert. Es 
ift nüd der wert hlinner, es ift 
kaum nennenswerth Pleiner. Allg. 


+ Werda, unth. 3: m. f., geboren 
werden (nasci),, Wenn ift sCHindli 
worda? wann ift das Kindlein geboren 
worden? Sprw. Bim Werda nond 
Sterba ond bim Hürotha ha- ma 
nüd fpära. 

Anmerf. „Werden, geboren werden. 
Es ift ihm ein Sohn worden.” Apps. Id. 
Schwäb. werden ebenfo. „ Ein: Herbfilamb, 
das im Herbfi worden if.” Fries 64, 
auch »agnus editus, geboren oder worden.” 


Werta, J. M. 9, Wirta, K., 
m., Dim. Mirteli, Wirteli, 1) der 
Ring an der Spindel, der Wirtel; 2) (R. 
—5 am menschlichen Körper, der Gelenk⸗ 
kopf. De n'Arma os— dem Werta 
falla, den Vorderarm verrenken (durch 
Fall). 

Anmerk. Schwäb. Wirtel, Ringknopf 
an der Spindel (Schmid). Eig. der Theil, 
der fich herumdreht, und unfer Werta ſteht 
vertebra (Wirbelbein) näher, als dem in eini» 
gen Gegenden Teutichlande gebräuchlichen 
Wirtel. Hol. spillewervel, verticillus. 
„Vertel, Peson, s. m. Bouton de quelque 
matiere pesante qu’on met au bout d'un 
fuseau pour le faire tourner plus long-tems, 
Il est derive du Latin, verticulum.” Diet, 
languel, „Astragulus, ein bückle oder gleich- 
bein, wirfen.” $ries. „Spondylus, Ein 
wirten, oder Gleych def rückgrats.“ Fries. 

WerdH (wert), E. u. Um., eig. ,; 

Abſatz finden. Als einft ein gewiſſer .. 
in einer Predigt fagte, daß die Seligen, 
mit weißen Kleidern angethan, vor Gottes 
Thron prangen werden, äufferte Jemand: 
Dann muß die Mouſſeline einmal noch 
werdh (gefucht) werden. Ingl. uneig., 
fi Hed-fi werdha, man reift fih um 
ihre Hand. Merdha, untd. 3. m. h., 
in Werth fommen, gelangen, mehr are 
fer finden. MWeirdhera, unth. 3. 
h., in beffern Werth fommen, — 
Die Werdhe, der gute Verkauf, Abſatz, 
der Begehr (manchmal die Theurung). Allg. 
Dal. wert. 

Anmerk. Auch in a. 8. werda. Wir 
unterfcheiden iv &rd h (begehrt) bon wert (Werth 
babend, 1 Ar. wert). Goth. wairthods, 
geihägt, gekauft. „Ulu)ndiuriu fig uuérd 
unarin unde aber Fiuriu unumerd unarim, 
vilia vasa colerentur, pretiosa sordescerent.” 


Bosth. Die Wardhbe entſpricht dem lat. 


Wehrla — Wichs. 


earitas und werdb dem uht. theuer (lieb 
und koſtſpielig). 

Werla, w., (beim Vieh), die Daffel: 
beufe. Allg. Sie entficeht fo, daß das 
Meibchen der Ochſenbremſe, oestrus bovis 
Linn., feine Eier in die Haut legt, wo— 
durch gleihfam ein Fontanell ſich bildet, 
in welchem fich die Larve ernährt. 

Anmerf. Wärre, Werre in ©l., 
Schi. nah Stalder. Kaindl (Wurz. 3, 
612) hat unter der Wurzel wirg die Wer re, 
Woerle, Twäre, eine Käferraupe, eine 
Art von Grillen, die wühlet und wirret 
in den Saaten wie ein Maulwurf. „ Varix, 
werra (Flor. Gl. 11. bis 12. SHahrh.).” 
Graff D. 2, 233. „Argema, wären im 
Auge, wenn eim ein eifle auf dem aug glid 
wachft.” Fries. 

Wermela (mwärmeln), unth. 3. m. 
5., unangenehm warm fein. Wermera, 


unth. 3. m. h., wärmer werden. lg. 
Anmerf, Sna. 8. wermela, wär: 


mela (deu Geſchmack aufgewärmter Speifen 
baben) u. wärmera. 

+ Wis, 3. M. 9, Wis, K., 
w., Mh. —fa, 1) die Wieſe, wie im 
NHt., J. M. H.; 2) ein feuchter Boden, 
worauf Riedgras und - Streue wächst, M. 
K. Das Wisgräs, Wishöu, ſchlech— 
tes Heu, welches der K: vom Fäßthöu 
oder vom gewöhnlichen Heu der übrigen 
Appenzeller unterfcheidet. K. 

Anmert. Wis 2) auch im Rheinthal , 
Glarus. „Über defen wis er fahren wil, 
auch beißen riethen.“ uf. 1650 in Cod, 
Künzl. 341. „Auf feinee Wife firöwi ma: 
den.” Uf, 165% daf. 560. Liegt etwa in 
DB iefe der Begriff von Feuchtigkeit: Wieße, 
Wegen, Waffer? 


Wieſa, f., Dim. Wifeli, der 
Qutsbefis. Er hed e ſchös Wefeli, 
er befigt ein fchönes Gut. Das allgme 
Wifa, res publica. Das Pürawefa, 
die Landwirthſchaft. 

+MWefeli, M. H., Wifeli, &., 
f., die Wisla, J. Mitterungsregel : 
Wenn d'wWeſeli im Früelig wiß 
fönd, fo geds no en Schnee. 

MWida (weiben), th. u. unth. 3. m. 
h., fih mit einem Weibe verfehen, fich 
beweiben. Er bed gwibet, er hat fi 

beweibt. Allg. 

Juhe, bald fa-ni wiba. 

Juhe, was wett-i meh ? 

ba na Kue, a Kalb, a Nend, 

a hübfches Wib ond bald a Kend. 

Juhe, iuhe, jube. 

Die Wide, J. M. K., Wibig, 9. 
Of d'Wibe goh, ſich um ein Weib be— 
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werben. Bon ledigen Leuten hört man dies 
wohl nicht, fondern man fagt: zuer 
Spine god. Das Wibervoͤlk, Mh. 
— völfer (Meibsleute), das Weibsbild. 
Abergl.: Wenn ma n'am Neujohrſch— 
tag zerſte Wibervolk ſied, fo hed— 
ma ’sganz Johr fe Glöck. Wenn 
zerftim Johr e Wib fierbt, fo wer 
rid d'ßSrocha nüd guet haua. Die 
LATE die andergrößte Glocke, 
welche auch bei Beerdigung der Frauen 
und erwachſenen Mädchen allein geläutet 
wird. Wibergüet, f. Frauagüet. 
Der Wibermöft, fcherzweife, füßer Obſt— 
wein. Der Wiberfchligel, ein Schlä— 
gel, der mit Begleit eines Schariwaris 
und eines befondern Spruches ſolchen Ches 
leuten gebracht wird, die gleich nach der 
Hochzeit in Unfrieden mit einander leben, 
So ftraft die, jedoch bald vlt., Volksſitte 
den ehelichen Unfrieden. M. 9. K. 

Anmerf. Auch ina. K. wyba, Wpber- 
guet, Wpbervolf, Wibe bei Hebel. 
Hol. vrowvolk, matres,. „Das Weiber 
vol, die viel... effen.” Muralt 214. 

+ Wihauff (Meinfauf), I. M. H., 
Wikauf, K., m., beim Kaufe oder Ver— 
faufe eines Grundſtückes (Gutes) der ge⸗ 
meinfchaftliche Kauf und Zrunf von Wein, 
was auc an einigen andern Orten üblich 
ift. Neben dem Käufer und Werfäufer, 
die nicht fehlen dürfen, nehmen unentgelt= 
lich auch andere Leute an dem Trunke Ans 
theil. Ohne den Wichauff oder ohne 
daß der Schi verwichauffet wird, 
wäre diefer ungültig. Die Wigöttera— 
die Säuferin. 8. Das Wigötterli, das 
Fläfchchen der Nafchweiber. 9. Die Wi: 
lätera (Meinleiter), die Schrotleiter, der 
Schrotbaum. M. Der Wilauff, der Wein» 
furs. De Wima, Mb. —manna, 
der Weinhändler. Winnela, unth. 3. 
m. h., nad Wein riechen oder fchmeden. 
Winnelig, E. u. Uv., nad) Wein riechend 
oder fchmedend. Allg. De Wizücher 
(Weinzieher), 3. M. H., Wizüher, 
K., der Weinheber. Im 9. auch Wie 
fteller. . 

Anmerk. Nah Stalder weinela, 
weinclig in a. 8.; Weinleiter in 2, 
und Defir. Sn Brescia vi, fudfranz. vi, 
Wein. „Wepnsnelen, Nach weynichmöden.” 
Maal. Weinlauff in Cod. Künzl. 174. 
„Weinfauff.” 83. 17479. 39, 

Wickelhöſa, K., d. w. Rädli— 
hoͤſa,Spitzhöſg. 

Wichs, J. M. H., Wigs, K., 
m., Mh. w. E., ein einzelner Quieks— 
laut. En Wichs abloh, folhen Laut 
von fi geben. Wich ſa, wigfa, unth. 


\ 


448 


3. m. d., mit einem feinen, widrigen 
Zone fchreien, quieken, quieffen. Der 
Hondwichfet, der Hund quieffet. Die 
Wichſeta, Wigfeta, das Quieden, 
Wimmern. 

Anmerf. Ina. 8. wihßa, wihsfa, 
wingera. Verw. mit wiehern. Sm Vor. 
335 wifen vel bunen, gannire. 

T Wite (Meite). Of-der Wite 
ligga, von abgemähtem Grafe, auf dem 
Boden gleihmäfig zerftreut liegen. Allg. 

Wider, widera, widerbella, 
widergeh u. f. f., f. weder, we: 
dera, wederbella, wedergeh u. f.f. 

TWiß. Sprw. Hitz iſt nüd Wis, 
oder Hitz hed fe Witz, 

Zorn, 

macht den Menſchen berworr'n. 


Der Witzpüntel, ein verſtändiges Kind. 
I M. K. Der Witzvétter, der Witz— 
bold. 9. + Wigig, E. u. Uw., ver: 
Kändig: Allg. Die Wipnafa, eine 
nafeweife Perfon. J. M. KR. - 

TWie, Bdw., je. Wie wermer, 
wie beffer, je wärmer, defto beffer. 
Alg. Sprw. Wie hrömmer, wie 
tömmer. 


Wiechſeli (Weichſelein), ſ., bei den 
Hirten, der Name einer ſchoͤnen braunen 
Kuh. Die Wiehsla, eine grofie, fauere 
Kirfche, die Sauerkirſche. Allg. 

Anmerk. Schwäb. die Weifel, öſtr. 
und bobenloh. die Weichfel. Der Name 
ift weiter verbreitet (f. Schmid) und flavi: 
fhen Urfprunge. Romſch. la viezla, „Le 
marasche,, Di weichfeln.” Voc. 1477, 
1, 26, Wiehfellfarb in Cod. meus. 
„Cerasum duracinum, Wihflen.” Da: 
fpp. „Weirel, faure Kirfchen.” Bair. 
b. Praſch. 

F Wiega, w., 1) RA. V’Wiega 
träga, fiherzh., von Ehemännern, aus 
Ueberfüllung ehelicher Pflichten frank fein 
(an der Wiegenkrankheit leiden). 2) bei 
Fleiſchern und in der Küche, das Wiege: 
meffer. Der Wiegaböga, bei den Kin: 
derwwiegen, krumm gebogene Schienen oder 
Drahte, etwas darüber zu decken, der 
Spriegel. Allg. 

MWiegga (wiecken), unth. 3. m. f., 
wackeln. Allg. 

Anmerf. In a. K. weigga, wiega. 
Verw. mit wackeln von wacken (Wagen), 
mit wägen, (be)wegen. 

Wier (zweiſilb.), ſ. Weier. 

Wifla, th. Z. m. h., d. w. ver— 
wifla, die Wifleri, d. w. Verwif— 
leri. Allg. 


Wite — Mila. 


Anmerk. 
mit Wefel. 


Wigga (Quiecke), w., nach der Wolkse 
annahme, das Weibchen der Nachteule, 
welches, wenn es ſich in der Nähe eines 
Hauſes hören läßt, andeuten fol, daß 
Jemand darin ſterbe. K. Vgl. die Wéh— 
hläga und gwigga. 

Anmerk. Das Wort fcheint eine ono- 
matopoeia zu fein. 

T Wil (weil), 1) Bdw., als, indefs 
fen, eig. die Weile, als... Wil er do 
gſeh ift, hed-er das tthue, als (dies 
weil) er bier war, that er diefes. Gang, 
wil dZid Heft (die Weil, als du Zeit 
haft), geh, fo lange du noch ‚Zeit haft, 
oder: gehe auf der Stelle. 2) Hw. Der 
Wil hah, Zeit, Muße haben. Si der 
Wil loh, füh ‚Zeit laſſen. E Wili, 
eine kurze Zeitz gad e Wili. Eguet 
Wil, guet Wili, guets Wileli, 
eine ziemliche Zeit. Er ifte guet Wili 
aweg gfeh, er war eine ziemliche Weile 
weg. E guets Wili Hab, fagt man 
aud) von Kranfen, wenn fie fich eine ‚Zeit: 
lang vecht wohl befinden. Gegenſatz: E 
bofes Wili. Weile ift allerdings nht. ; 
allein es findet diefe Häufige Amvendung 
im dieſer Gefellfchaft nicht. 

Anmerf. GSchwäb. id) hab jest nit da 
Weil, dir aufz'warten. Engl. while „Tia 
unila (fo lange) iz uuéerét.“ Bosth. 
Auch mht., 3. B. die wil er lebot, und bei 
Fries (12): „Otio abundans, Der wol der 
weyl hatz“ (1229) „wenn ich dee wepl 
hab, Wenn mir zeyf und weol wirt.” 

rWila (Mile), J.M. H., Wille, 
8.,m. RU. Emm en Wila madha, 
Einen ſich geneigt machen. Wiliga oder 
williga Zedel, f. Zidel. Der Wir 
liwali, ein wankelmüthiger Menſch, der 
Flattergeift. Mills Gott, euphon. 
willsgölig, au wills der Liebe 
(Gott ausgelaffen), Betheurung für ger 
wiß. Jo, wills Gott, ifch woher, 
ja es ift gewiß wahr. Im Uebrigen tie 
im NH. Willwanka, unth. 3. m. 
h., im Willen wanken, unbeftändig , wan— 
felmüthig fein. Allg. Willwinfia, 3. 
M.9H., willwanfig, K., €. u. Um., 


DWifla auhina. 8. Verw. 


wanfelmüthig. 
Anmerk. „Willwinfig, leichte zu 
bereden.” Appz. Id. In a K. Wille 


wank (Perſon), willwanfa, willwän— 
kiſch. Romſch. wiliwali. „Föne dien wie 
lonuäncdyigen gekſihten, fortuitis casibus, ” 
Boëth. „Willwendig, vnſtandhafft.“ 
Fries 225. Eine an wills Goft erin— 
nernde Form im Voc, 14852: Alsmirgot« 
beiff oder alsmichgotbehalt (jurative). 


Wild — Wochatodh. 


„Ein Willenmachte.” 83. 1585 N. 169; 
1747 9. 94. Auch in Scherz gl. \ 
+ Wild, © u Um., zormig, auf: 
gebracht, im Zorne herumfahrend. Macd- 
minüdwild. Wir haben daneben höh, 
taub, zornig. S. fochswild. Einen 
nod) höheren Grad bezeichnet man mit fö dh 8: 
tüfelswild. Die Wilde, das Aufge— 
brachtſein, die Wuth (doch ift im Dialekte 
der Wuet ein höherer Grad), Wil: 
dela, unth. 3. m. h., anbrüchig riechen 
oder ſchmecken, bef. vom MWildprete, mil: 
gern, wildenzen. Dee Wilderech, ein 
Unbändiger. “ir Das Wildheu, 
das Bergheu. ildheua, unth. „3- 
m. h., Bergheu machen. Der Wild: 
heuer, der Bergheu macht. 9. 
Anmerk. Wildelen allg. fehmeiz. und 
ſchwäbe; Wildheu, —uer auch in Bd. 
Wild, zornig, bair, „Satis gravem el 
aliquo modo virosum /nostri dieunt wiltefen) 
odorem emitüt.” Gesn. hist. a, 1, 343, 
Wiliwali, willwanfa,f.Wila. 
MWimsla (mwimmfeln), untd. 3. m. 
E ‚ wimmeln (nicht winfe (m). Es wims: 
et ond zablet, es wimmelt und krim— 


melt. Die Wimsleta, das Gewimmel. 
Allg. 
Aumerf. Auch ina. 8. „Ed wimß— 


let mit zanden. Fora litibus omnia fervent.” 
Maal. 409. 

Wind, J. M. H., wind, 8. 
RU. CEmmwind ond weh feh, Einem 
angft und bange fein. 

Anmerk. Auch ina. K., fchwäb. und 
bei Hebel. „Wind und we, denotat 
anxietatem cordis.” Scherz gl. Ob wind 
das Einfache von Schwindel? 

Wintſch (fchwindifh), E. u. Um., 
vor Menfchen, Thieren und Sachen, klein 
und nicht di, winzig. Allg. 

Anmerk. Windfh (von Menfh und 
Thier) auch in L., DB. nah Stalder. 

Wingga (winken), th. u. unth. 3. 
m, h., mit dem Fuße fchlagen oder ftoßen. 
Nomma wing I» , fein 2ebenszeichen 
mehr von fih geben. Daneben ift das 
—J——— im Dialekte winka. J. 


Anmerk. Für winggaina. K. bung— 
ga und giegga. Schwed. banga. 

Wirpfa, Wirta, Wis, ſ. Werpfa, 
Werta, Wis. 
*Wiſa (weifen), Mw. gwiſa, 
th. Z. m. h., leiten, regieren, z. B. den 
Schlitten, Wagen. Allg. 

Anmerk. Auch in a. K. 

Tobler, Idiotikon. 
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+ Wiß (Weiß), 1) w., der Name 
einer weißen Kuh. 2) ſ., RA. SWiß 
im Aug fen, fehr lieb fein. Allg. 
Wifa, unth., 3. m. h., weiß werden 
(albeo); uneig., von Menfchen, graue 
Haare bekommen. Der Wisbeſa, bei 
den Hirten, der Name einer Kuh mit 
einem weißen Schwanzende. Der Wiß- 
büch (Weißbauch), der Name einer Kuh 
oder ‚Ziege mit einem weißen Bauche. Das 
Wishörn, ebenfalls bei den Hirten, der 
ame einer Kuh mit blendend weißen 
Höeneen. Die Wißmöle (Weißmühle), 
eine einzelne Mühle (in einem Mühlen« 
gebäude), in der ſehr weißes Mehl erhalten 
wird. Allg. Das Wismüeß, der Mehl: 
brei. 3. M. 9. Die Wisnafe, bei 
den Hirten, der Name einer Kuh mit einer 
weißen Nafe. Das Wiföhr, bei den 
Ziegenhirten, der Name einer Ziege mit 
weißen Ohren. Der Wisrögg (Meif: 
riefen) , bei den Hirten, der Name einer 
Kuh mit einem weißen Rüden. Der Wiß— 
ſchwanz, 1) der Name einer Taube mit 
einem meißen Schwarze (Schläpfer); 
2) bei Zifchleen , der Feilfürmige Anſatz 
von Eden an Kaften, Kiften, Schubladen 
u. dgl. 

Anmerk. 
Stramel. „Decem fercula cum wismuose ” 
3elfw. uf. 1, 1,209. Freilich gewiß nicht 
dasjenige Gericht, welches wir jegt fo nennen. 
m Murale öfter Weißmuß, Weiß 
müßlein. 

Wiſſa, f. wöffe. 

+ Wö, 1) Bdw., ald, wie. Wo 
ni gfeha ha, daß..., mie ich fahe, 
daß... 2) unabänderliches Fw., das für 
welcher, soelche, welches flieht. Der, 
wo do ift, der, welcher Hier ift; der, 
wo n'i men, der, welchen ich meine; der, 
wo-nem sHüsli verbrennt if, 
derjenige, deſſen oder welchem das Haus 
abbrannte. Allg. 

Anmert. Wo aud in a. K., wie va. 
Schwäb. wo, 4) ald, wie, 2) welcher, 
welche, welches. Das Relativ wo auch öſtr. 
Engl. who, welcher. Das wo lebt auch noch 
in zufammengefesten nbt. Wörtern, 3. B. 
worin (in welhem, welcher), woraus 
(aus welchem, welcher). Siehe die hiftorifchen 
Nachweiſungen des wo 2) in Stalders 
Dial. 120. — Quoad 1): Aht. uuanda 
(quando), weil, denn; mht. won, weil. 
Doch findet man auch in Scherz gl. won, 
quum, »won ich diz alles an ic Sach.” 

MWöcharsdH (Wochenrath), m., in 
J., eine der drei Abtheilungen des Fleinen 
Rathes. Dal. Gang. Der Woda: 


gie Wißrogg in Baiern 


rodh wird alle DR gehalten; daher 
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der Name. Wöherig, E. u. Um., 
eine Mode alt. M.9H. K. 

+Wög (Wag), w., die tiefe Stelle in 
einem Gewäffer , die einen Waſſerwirbel 


bildet. 9. 

Anmerf. „Erläzen alles uuäges, 
gurgite feriata,” Mart. Cap. „Uuag, 
gurges.” Voc. teut. 242; Voc, 919 unay, 


gurges. Im Jus Pr. Alem. uuag, Waffe; 
in Scherz gl. Wage (wag), fluctus, mare, 
aqua, fumen, rivus. 

MWogbomm (Wagebaum), m., ein 
gone Hebebaum, 3. B. einer Preffe. M. 

gl. Gwägt, Agwägt. 

Anmert. „Stod vfgraben doch mit 
einem wagbom, vnd mit einer Ar.” Zellw. 
ur, 3, 1, 127. Bei Fries hypomochlium, 
Ein waag. 

F Wöhl (wöhler, wöhlſt), Uw., 
1) zu. Wohl langſam, zu langſam. 
Allg. 2) ziemlich viel. Er hed wohl 
Truba, er hat ziemlich viel Trauben. 
K. 3) RA. Em wohl choh, Einem 
zu Gute kommen. Es ift-mer wohl 
choh, daß is onderwega gloh ba, 
es war für mich gut, daß ich es bleiben 
ließ. Allg. Die Wöhle, das Wohlſeiu, 
die Vergnüglichkeit. Es ift-em dod e 
MWöhle (eı est voluptas), en ift ja fehr 
vergnüglih. 3. M. 8. Wöhlgmeint 
(wohlgemeint), M., woͤhlgmaͤnt, K., 
waulgment, 3. 9., €. u. Um., fi 
viel einbildend, hochmüthig. Sprw.: 
Wenn der Bettlerof sRoff hond, 
ift-er wohlgmenter, as der Herr, 
wenn der Bauer aufs Pferd kommt, reitet 
er ftärker, als der Edelmann; oder: 

Es ift Fein Meſſer, das ſchärfer ſchiert, 
als wenn der DBertler zum Heren wird. 

Anmerf. „Wohlgemeint, ftolz.” 
Apps. ID. 

Wöhlhauig, ſcharf, gut fehneidend 
oder hauend. Wenn es nicht fcharf ift, fo 
pflegt man zu fagen: Es haut sWaffer 
bis inn Boda m’abba. 

Anmerk. Die Kürzung wölfel (mwohl- 
feil), Wölfle (Wohlfeitheie) führe ich nicht 
befonders auf. Der Komparativ wöhler (nht. 
wohler ‚doch etwas felten) allg. ſchweiz. Wö— 
ler bat Fifhart (Grimm 3, 604). 

MWolh)reht, w., die Wahrheit. 
Woͤhrli (wahrlich), Uw., in der That. 
Jo wohrfi, ja wahrlih; nei wohrli, 
in der That nicht. Wahrlich ift aller 
dings nht. , aber mehr rhetorifches Schmück⸗ 
fel, nicht im täglichen Leben; bei uns ift 
wohrli eher nachläffig. Allg. 

1. + Wöla (wollen). Es Hed-mer 
wöla, es ift mir (geglüdt) gelungen (es 
bätte aber beſ. fehlen können). Es mos 


Wog — Worb. 


wohl wöla, wenns groth, ed muf 
ein bef. feltenee, glüdliher Zufall fein, 
— es geräth (zum Vortheile ausfällt). 
J. M. 


2. Woͤla, ſ. welle. 

Wölfe, f., ohne Mh., die Froft- 
beufe in niedrigem Grade, allg. ; ingl. 
der Rothlauf, J., im K. aber dafür 
's flügid Wölfe. 

Anmerf, An andern D. Entzündung. 
„Der carfundel oder das ge wilf (eine Krank— 
beit).” D. Georg. Pictor. Baderbüdhlin. 
Mülhuſ. 1560. 47 b. „Angina, Daswulden 
im halß.“ Eries. „Das rotlauffen oder 
wulla genant.” Sytz Giija. 


Wölt, f. Welt. 


+ Wolf, m., bei den Hirten, der 
Name einer Kuh mit einem grauen Rüden. 


Wölla. Io wolla, was fol denn 
das? Jo wolla do, warte, ich will 
dir... Ein Wort, das Miffallen zu be— 


zeugen und Strafe anzudrohen. Allg. 


T MWönder (Wunder), 1) m., ohne 
MH., die Neugierde. Gad Wonderfch 
d’wegawömmerluega, nur aus Neu— 
gierde wollen wir fehen. 2) f., ein hoher 
Grad von Zorn, der Grimm. Er bed € 
Wonder a-nem, er ift von jähzorniger, 
geimmiger Gemüthsart. Dir Wonder: 
fiß, ein —— NT 
E. u. Uw., verächtl., neugierig, I. M. 
9. MWöndergern, Uw., neugierig. 
Allg. Wönderlögel, 3. M. 9., 
wönderlügil,K., Uw., wunderfelten. 

Anmert. „Wundergierig, neugies 
ig.” App. Id. Ina. K. Wunder (Neu 
gierde), wunderfigig u.f.f. „Wunder 
fig, bätt d'Naſe g’fpigt.” Kirchh. 151. Bei 
Hebel Wundervig, Meugierde, ingl. 
Neugierling. Eine folitäre Zufammenfegung 
it wondergern. Aehnliche finder ſich jedoch 
in den aht. Denfmälern ziemlich häufig, fo: 
roumgern, gloribundus, buchfläbl. rou— 
meögern, gloriae cupidus; febagern, 
u. ſ. f. (mb. mietegern). ©. Grimm 
2,560. Sn Scherz gl, wundergerne 
(Geiler dv. K.), curiositas. Ngf. flaep- 
georn ; altn. holgiarn , jactabundus. 


Worb (Wurf), m., Mh. Wörb, 
der Senfenftiel. Vgl. Stges. Woörba, 
th. u. unth. 3. m. h. , bei den Erntern, die 
Schwade zerfchlagen, d. h., fie mit der 
Gabel aus einander werfen, daß das Gras 
mehr oder minder gleichmäßig zu Boden 
fällt und diefen dedt. Ä 


Anmerf. Auch ina. 8. Wiürtemb., 
bad. die Warb, Genfenwarb, Die 
Handhabe ander Senfe; warben, worben, 


Wort — Wurr. 


verworben, wie bei und; Worben (Mb.), 
Schwaden. In Baiern, für worba, an 
werben, corrupte anwärmen (Kaindl 
3, 608). Hol. worp, jactus. Romſch. en- 
zerdar, unſer worba. Goth. hwairban, 
umkehren. Bei Boäth. unärba, Beine 
gung, ſih unerben, fi bewegen, uuer— 
ben, fib um die Achſe drehen. Verw. 
Wirbel. 


+ MWört, ſ., der Vorwand. Ann 
Mart ge hauffa, ift-er ’sMWort, 
aber mit-tem Liebfta zemadoh, 
ift-er 'sDOrtgfeh (dasift-er’s Wort, 
s E's Ort), unter dem Worwande, am 
Markte einzukaufen, veranftaltete - fie mit 
ihrem Liebhaber ein Stelldichein. Wörtla, 
unth. 3. m. h., zanfen, einen Wort: 
wechfel haben. Allg. 


Anmert. Sn a. 8. Worf, worfa 
u. wörtia. Bei Notfer, Pf. 76,4, 
garrivi, fpileuuortota ih. „Alterco. 
wörttlen oder firepfien.” Voc Brack 
(verb.). „Altercor, zandeu, wörtien, 
fuben.” Fries. „Als fie beide aus dem 
Neben heimwärts gegangen , und mif einander 
gemwörtelt.” Abſchied bes geb. Tages zu 
Baden 1557, in Helvetia. Aarau 1829. 
2. Heft. S. 227. 


+ MWörff (Wurf), m., der Plan, 
Entwurf, Vorhaben, doc fat nur in 
der RA. im Worff feh, im Plane 
fein, und unterfcheidet fih von im Thue 
ſeh. Ingl. es im Worff hah, vom 
Giücke begünftiget fein; de MWorff 08 
de Hendaloh, das Glück aus den Yän- 
den laffen; de Worff hab, den Bor: 
theil haben, auf der vortheilhaftern Seite 
fein. Haft allg. 

Anmerf. 
nah Stalder. 


Wörg, J., M. 9., Burg, R-, 
m., Mh. Wöcü)rg, ein Stof, Schub 
u.f. f. mit ftarfem Kraftaufivande. Worga, 
M. 9H., würga, 8,4) th. 3. m. h., 
mit Anftrengung, und Mühe fchlingen 
(wörgla, I). 2, unth. 3: m. b., 
beinahe erftiden. Worga (würgen), tb. 
3.m h., 1) eig., Jemand am Namens: 
tage droffeln und würgen; 2) uneig. , einen 
herben Gefchmad haben. Allg. Die Wir: 
geta, das Gedränge. M. H. Die 
Wörgeta, das Gefchenf am Namens: 
feſte. Nebes i d'Wörgeta geh, am 
Namensfeſte für das ig ir ein Gefchenf 
machen. Es ift Sitte, daß die Perfon, 
deffen 2. gefeiert, auch gewürgt, dafür 
aber zugleich mit etwas befchenft wird. 
Allg. 

Aumerk. Ina. K. würga für wör— 


Im Wurf ſih in a. K. 
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ga 1), Würgefa. Hol. worgen, stran- 
gulare. BeiNotferuuochen, uuurgen. 

Wörmet, 3. M. 9, Wurmet, 
K., m., 1) das Wermuthfraut. Doc 
fagt man lieber Wörmetchrüd. 2) der 
Mermuthhranntwein , der Wermuthgeift. 
Dim. Wörmetli in 2. Bedeut. Gem- 
mere Wörmetli, gib mir ein Gläschen 
Mermuthgeift. 

Anmerk. Bol. Wermäf in Popo— 
'witfh U..v. M. 317. „Buormota, 
absinthium.” Voc. 299. Engl. wormw:od. 
Kaindl (3, 618): „Die dem Worte Wer- 
muth vorzüglich zufagende Herleitung vom 
wirr if, daß er den Muth wirret.” 
Immerhin mag Wurm von wirr abgelei» 
tet werden, zunächft doc, liegt in Wurmet 
Wurm, weil er, ein Roborans , wahrfhein« 
fich ebedem im Volfe als Wurmmittel einen 
Ruf hatte, a 

Wörfta, 3. M. H., wurſta, K., 
4) unth. 3. m. h., Würſte machen ; 
2) zf. 3. m. h. (H.), ſich körperlich be— 
ſchädigen. Wörftla, J. M. H., wur ſt⸗ 
la und wuefta, K., unth. Z. m. h., 
derb packen und unordentlich zufammen- 
kneten. Die Wörftleta, I. M. H., 
Wueſteta, K., ſolches Behandeln eines 
Dinges. Der Wörfifiößer, M. 9., 
Wurſtſtößer, K., bei Fleiſcheru, die 
Nonne, d. h., ein walzenförmiges Werk— 
gug, durch deſſen Höhlung das Füllſel 
in den Wurſtdarm getrieben wird. 

Anmerk. Wurſta 1) und Wurſter 
Nonne) in a. K. Unſer worftla könnte viel 
für Kaindls Herleitung des Wortes Wurft 
aus wirr fprechen (3, 627), 

Wöfh, J. M. Stein, Wüſch, 9. 
K., w., die Wälhe. Das Wöſchſal, 
Wöfhfäli, J. M. Stein, Wüſch— 
ſaͤli, H. K., Wüſchſaͤl, 9., Wüſch— 
far (Wäſchſeil), K., ſ., eine Leine, die 
gewafchene Wäſche zum Trocknen darauf 
zu hängen, die Wafchleine. Die Wöſch— 
zena, I. M. Stein, Wüſchzena, 
H., Wüfhzäna, K., ein großer Korb 
zum: Gebrauche der häuslichen Wäſche, 
der Wafchforb. 

* + MWöffa (wüſſa), er wäßt (weiß), 
Miv. gwöfft, J. M. H., im K. wiſſa, 
er waßt, Mw. gwiſſt. Sprw. O ſu— 
ber macht fäßt, werſch nüd wäßt, 
oder: Ruch eſſa gid faßt, wers 
nud waßt. 

+Müela, unth. 3. m. h., toben, 
färmen. Der Wileler, ein Lärmer, die 
Lärmtrompete, der Tumultuant. Allg. 

Wier, im J. M. 9. m., im 8. 
f., Mh. Würer, ein Damm durch ‚einen 


des wallers. 
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Bach oder Fluß, das Maffer dadurch in 
einer gewiffen Höhe zu erhalten, das Wehr. 
MWüera,unth. 3. m.b., aneinem Wehr 
agbeiten. I. M., Stein. 

Anmert. Die Wuer, wuera in.a. 
K. Wuhr bei Hebel. Romſch. ilg vuor 
(der Damm), far vuor (dämmen); vuhr oder 
ripar, das Wehr. „Der Wuhr desfelben 
Töpgers.” Zellw. uf. 1,2, 40. Voc. 909 
Nostrum (Üustrum ?) fuelli an einem wur 
„Agger, Einwuor bmb einen 
weyer oder funft flüſſz vnd wafler, darmit 
vnd es nit außbreche in bie vmbligenden güter.” 
Fries. 

Wüeſchna, zf. Z. m. h., ſich be: 
ſchädigen. K. Vgl göſcha. 

O Wuͤeſt (Wuſt), m., ohne Mp., 
eine Perſon von unfläthigem Weſen, der 
Schuft. Allg. 

Anmerk. Nah Stalder auch in a. 
K. und beim Maal. 

O Wüeft (wüf), ©. u. Um., un: 
anfehnlih , häßlich, garftig, ſchmutzig. 
Wüeſt thue, fi unanftändig geberden, 


— 3äter. 


lärmen, zanfen u. ddl. Chafı nüd 
wüefter thue? E wüefts Häf, em 
bäßliches oder ſchmutziges Kleid. Sprw. 
Wüeſt thued wüef, dem Häßlichen 
ziemt das Häßliche. Wüeſt hond au 
dezue, auch mit den Häflichkeiten bringt 
man es wohin. Wüefta, unth. 3. m. 
h., die Schönheit verlieren (ein Kleid 
wüeſtet, je älter e8 wird); ingl. von der 
Witterung, ſich verfchlimmern. Allg. 
Anmerf. Auh in a. K. Das nhe. 
wünſt kennt der Dialeft faum. „Obscenus,. 
wiüeft vnd kothig.“ Voc. Brack (etym.). 
„Spurcus, Bnflätig, vnſauber, wüf.” Fries. 
„Wuüf, häßlich, turpiter.”. Maal. „Mit 


wuöften Worten fchelten.” 8B. 1585 
S. 122. 
Burg, Wurmet, wurſta, Wüſch, 


f. Wörg, Wörmet, wörfia, Wöfd. 
Wüfh (Wilh), RA. Enn bim 
Wüſch neh, Einen beim Schopfen neh: 
men. Allg. Wüſcha, th. 3. m. h., 
kehren (neben förba). 9. 
Anmerk. Wufha auch in a. K. 


3. 


Zäpfa, af. 3. m. h., ſich paden, 
fih aus dem Staube mahen. Er hed— 
fi unguet zzäpft, er hat ſich fehleunig 
aus dem Staube gemacht. Zapfraͤß, 
@. u. Um., vom Obſtwein, nad) feiner 
Gährung von ftechendem, herbem Geſchmack. 
Allg. . 


Anmert. Gi zäpfa auh in a. K. 
„Weder refa no Bapffareffa Berglabira 
Moft,” Zeitvertr. 581, 


Zabla(zappeln), unth. 3. m. h., 
bei einer Arbeit haften. RU. er zablet 
wie a Krot a-nera Furggla. Die 
Zableta, das Halten bei einer Arbeit. 
Der Zabler, der Hafter in der Arbeit. 
Allg. 

Anmerk. 
a. K 


Zäacha (Zeichen), I M. 9., 

Biha, R., ſ. Im Reden wird, wenn 
man einen Theil des Körpers an einem. Anz 
dern bezeichnen will, fis Zäches pleor 
naſtiſch hineingemengt. Gr hed fis 3: 


Zabla, haften, auch in 


Leute, am Leichenbegängniffe Theil zu 
nehmen. Allg. Beim Zähalüta wird 
in J. Stein zweimal unterzogen. ©. 
Onderzög. Das Zädheli, ein Kupfer: 
blättchen , Kupferfiih. Allg. RA. ke 
Zächeli, feine Spur, micht die leiſeſte 
Spur. 

Anmerf. Gchmwäb, er haf feines Zei— 
hens ein Gefhwür am Hals u. f. f. „Mit 
dem Ausfprechen dee Worte feines Zei— 
chens glaube er fich vor einem gleichen Uebel 
zu verwahren.” Schmid. Romſch. tuccar 
de miert, unfer Zähalüfa; bei Conradi 
tuccar, fäuten, „Daß dem armen menfchen 
ein zeichen geläutee werde, und er nach 
feinem Tod in dem Kirchhoff begra— 
ben werde.” „Process des Hoch-grichts” im 
Cod. Künzt. ©. 319. „Ein Chriftenlich 
zeichen” (für die Abgeftorbenen) „läuden.” 
uf. 1639 in Cod, Künsi. 377, Säche li 
für etiwas zu halten, womit die Kinder die 
Seite des Buches durch Einlegen bezeich- 
ınen, auzeichnen, möchte man duch Onder- 
keggerli bewogen werden; mir fcheint jedoch 
im Worte der Begriff Zeichen, Figur, Ge 


des am Chüng e Schamlus, er trägt zeichnetes vorzuwalten. 


am Kinne ein kleines Muttermal. Zächa 


lüta, den Todten zum erſten Male ins 
Grad länten, def. als Mahnung für die 


| 


Zäaäter, Zätter, m, der Zufland 
eines Baumzweiges, da er mit wenig Früch⸗ 
ten. befegt if. Die Zättereta, die 


Zatt — 


Menigkeit und feltene Zerſtreutheit won 
Früchten auf einem Baume. Zätterli, 
Dim von Zätter 8. Bol. zöttere, 
zeufera. 

Zatt, w., und Zattgäß, 1) eig, 
bei den Hirten, dee Name einer ‚Ziege mit 
langen und veichlihen Haaren über dem 
Rüden. 2) uneig. u. niedr., eine Weibs— 
perfon mit unordentlich herabhängenden 
Haaren oder Fäden und Lappen der Kleiz 
dungsſtücke. J. M. 9. Zattlet, ©. 
u. Um., zerlappt, zotig. Allg. Der 
Zattli, 3. M. 9., Pulli, K., 
d. w. Zatt 2), doch eine Perſon überh. 

Anmerf. Aht. zata, villu, coma; 
uht. Zo te. 

+ Bäger (Zeiger), =, M. ., 
Däger, &., m., bei dem Scheibenſchie— 
fen derjenige, welcher nah dem Schuffe 
die im dem ‚Ziele oder der Scheibe getrof⸗ 
fene Stelle zeigt. 

+ 3ah (Zahn), m., Mh. Zeh, ein 
frifches Geſchoß der Rebe. K. WBgl. 
Bana. Der Zäftörer, der Zahnflocher. 
Allg. 

Anmerf. „Bangrübet (dev) zäuſcho⸗ 
rer, dentiscalpium.” Maal. Ju Pin. Voc. 
2,5 genflürer. 

Zalig, J. M. 9. zälig, K., E. u. 
Um. , gerne bezahlend. Allg. 

Anmerf. Bahlig auch ina K. 

Zämma, f. ztma; zämmabüeza 
u. f. f., ſ. zemabueza u. ſ. f. 

Zäna, Zäna, Zäli, f. Zina. 

 Bantifa (Zankeifen), f, 1) ein 
Draht zu Unterhaltung, an den mit vieler 
Mühe und Kunft Ringe gebracht werden; 
2) eine zänkiſche Perfon. Allg. 
Zänna, f. zenna, 
Zäufera, f. fäufere. 


Säug fi, fi, am irdenen oder an: 
deren Gef * die Schnauze. H. D. w. 
Gäuggeli. 


Anmerk. Nach Stalder in B. der 
Zauggen. »Guttus, Ein gutteren vnd ge 
ſchirr mit einem zouggen.“ Fries. 


Zaura, J. M.H., zoͤla, *., unth. 
Z. m. h., auch Zaurabloh, jauchzen; 
ingl. ungefähr d. w. locka, daher de 
Chüena zaura, die Kühe ſingend her— 
beirufen. Der Zaur iſt ein einzelnes, 
kurzes Gejauchze, das mit who oder u bu 
hu hui Hui bezeichnet werden kann. Vgl. 
ruggußa. 

Anmerk. Kaindl (#, 516) verſtand 
den Stalder wicht; er nahm unſer z qura 


Zedel. 


Iterativ von zeien, rieſeln). 


„Spanto, geezet oder geſpendent.“ 


thür ſayen, ſpreyten oder zetfen.” 
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für locken, veizen , und fo hapert fein games 
etymologiſcher Scharffinn. 
‚* Zeitta, Mwa zzitt, th. u. unth. 


3. m. 5., in der Landwirthſchaft, die 


MWetterhanfen oder Schwaden mit der Gabel 


oder den Händen in kleinen Abtheilungen 
aus einander fchütteln, daß das Gras in 


feichmäfigem Zufammenhange den Boden 
et. Allg. 


Anmerk. Auch in a. R.; in 2. dagegen 


zatta, das Getreide in Schwaben legen. 


3etten, verzeften, ſchwäb. (nah Schmid 
Komfch. far 
ora (eig. aus einander machen), unfer zetta. 
Voc, 
„Aspergere zetten ober 
Voc. praed. „Bing bor Dev 
Sries 
312. „DBberaus Wol miftlen, Miſt zetten, 
oder mift anlegen. Die weinräben miften oder 
bauwen, tüngen, Mift zetten, oder Bauw 
anlegen...” Fries 1240, „Betten, fak 
fen laſſen. (Spargere res minutas, ber= 
jetteln.)” Bair. v. Prafd. Setta if 
offenbar das Einfache vom uht. zefteln, in 
Heinen Sheilen fallen laffen. 

Zittera, I. M. H., Sittera, 
R., w., die Zither. Bittere, M, 
zittern, K., unth. 3. m. h., auf der 
‚Zither fpielen. 

Anmerk. Bittera ud ina.R. „er 
bent Gote an dero ziterun.” Not. Pf. 
33, 2. 

Oo Bitterlöfa, M., Zitterlöfe, 
R., w., die Schlüffelblume, primula 
elatior Linn. Vgl. Trübahnöpfli. 


1477 ,1, 12. 
fireuwen. ” 


Zitterlofa ift von der teutfhen Zeit: 


lofe (Herbſtblume) wohl zu unterfcheiden. 

+ .38del (Zettel), m., Mh. w. E., 
die Pfandverfchreibung, der Schuldfchein. 
Anekdote: Ein Innerrhoder wurde einft 
age er habe gefagt, er traue dem 
lieben Gott nicht , frage der Obrigkeit nicht 
nach und ‚babe eine Kuh im Stalle, die 
gefcheider fei, als der Pfarrer. Hierauf 
verantwortete er fich unter Anderm, daß 
er der Obrigfeit nicht nachfrage, weil fie einen 
Zedelauf feinem Gute habe und: alle Tage 
ihm und feinem Zinſe nahfrage. (5. A. R. 
Gef. v. 30. Aug. 1835: Zedelweſen, bef. 5.6). 
Die beßten Zedelfinddieledigen,guten 
und zweifachen (vgl. £8. 1747 U. 73), 
foelche einen dreifady mehr unterpfändlichen 
Werth haben, als fie befagen, oder zwei⸗ 
fach ohne Haus, Scheunen und Hütten, 
umd welche bei Auffällen den Vorzug bes 
fommmen. Dann folgen die guten und 
zweifachen Zedel, welche mit Aus: 
ſchluß der Gebäude die erſte Hälfte des 
Bodenwerkhes nicht. Überfkeigen und: (100) 
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nicht unter 90 Gl. verkauft werden dürfen. 
Ferner die willigen oder guten einfadhen 
Zedel (23. 1747 waf.), welche nad 
Gutdünfen (freiwillig) des Gebers auf ledi⸗ 
ges Pfand, das ift, ein foldhes, worauf 
noch fein Schuldbrief gefegt iſt, oder nad) 
den ziveifachen Schuldbriefen geftellt werden. 
Desgleichen die einfachen Zedel, weiche 
mit Ausfchluß der Gebäulichkeiten nicht 
über die andere Hälfte des Bodenwerthes 
ehen. M. 9. 8. Der Zedelträger, 
erjenige, welcher Pfandbriefe Andern feil 
bietet und verfauft, öfter aus Auftrag. M. 
Das Zedeli, 4) ein Bille; 2) ein 
Schuldbrief, M.; 3) ehemals das Oftern- 
penfum zum Herfagen für Kinder. Darum 
fo genannt, weil der Schulmeifter die Auf: 
* auf ein Oktavblättchen ſchrieb. Trogen. 
ee Zed elmaͤ, der Zinsherr. Zedel— 
luͤt, Mh., Leute, die Pfandverſchreibun— 
gen beſitzen. M. K. Zedla, unth. Z. 
m. h., Pfandbriefe verfertigen und aus— 
fertigen. Is alt Loch zedla, einen 
Pfandbrief ausfertigen laſſen, der gerade 
an die Stelle eines ältern tritt. Allg. 
Anmerf. Romſch. il unterpfand. Ze— 
del, Zedell in den LBB. 1585 u. 1747 fehr 
häufig. „BZedelen laßt.” LB. 1747 U. 40. 
Zthabägig, I. M. H., Zeha— 
bätzi, M. K., m, Mi. w. E., ein 
Zehnbatzenſtück. 
Zeoͤh ela, unth. 3. m. h., auf den 
Zehen ſtehen. Allg. 
Zeia, unperſ. Zw. m. h., ſchloßen. 
Es zeiet, es ſchloßet, es fallen Schloße. 
J. M. K. 


Anmerk. Verw. mit ſaia (fäen); vgl. 
Saieta, auch fia, zibolla. „Den 14. 
dito (April 1732) Hat es in Bergen geſchnit 
u. Im tahl Zeyet.“ MS. a Jove princ. 

+ 3tlta, J. M. Stein, Zölta,9., 
m., ein flacher Kuchen, ein Brotfladen. 
In I. lieber ſchlechtweg Flada. 

Anmerf, Die Romfch. haben barbalada, 
Aepfel», Birnfladen u.f.w. „Ayer zelten 
(eine Speife).” Heniſch. 

Belgg, ſ. Zoͤlgg. 

Zellera, w., das Gartengewächs 
Seleri. Allg. 

Anmerf, Bair. Bellerer. 

Ztllweger, m., der Name eines 
anfehnlichen Gefchlechtes. Man verfteht 
unter Zellweger (zu Trogen) manchmal 
folche, die ſich durch demofratifche Rein: 

efinnung eben nicht hervorthun, im Gegen: 

ageder Tanner und Scheuf (zu Herisau). 
Zellwegeriſch gfinet. 

Anmerf, Der Name kommt fihon in 


3. m. h., zufammennähen. 


Zehabätig — Zematrett. 


alten UF. vor, und es iſt gerade derjenige 
ein Zellweger, welcher den großen Schaß 
von UF. fammelte. „Sn ben neueften Zeiten 
beißen eine Art geringer Heller, unter dem 
Volke fprichwörtlih: 3ellwegerli.” Kirchh. 
104. 


Ztmalzamen), J. M. 9., zämma, 
K., Uw., zuſammen. Allezufammen 
ſprechen wir übrigens ſowohl all zema, 
als alſama (bei Fries cuncti, All— 
ſamen, Allzuomal) aus; erſteres bed. 
aber eher: alle zuſammen genommen. 

Zemabüeza, zämmabüeza, th. 
Allg. 

* Zemacheia, J. M., zemadbia, 
H., zämmaklta, K., unth. Z. m. h., 
zuſammentönen. 

Ztmafeia, J. M. K., zemalia, 
Stein, zemaghia, H., unth. 3. m. 
ſ., in der unfeinern Spr., zufammen= 
ftürzen. 

Zemachlipfa, 3. M. H., zäm— 
maflepfa, K., th. 3. m. h., zuſam— 
menſchießen, eig. zufammenpuffen. 

Zemachloͤcka, J. M. H., zämma— 
kloͤcka, K., th. 3. m. h., zuſammen— 
klopfen, zuſammenprügeln. 

* Zemachlüba, J. M. H., zäm— 
maflüba, &., th. Z. m. ha, mit den 
Fingern zufammenfneipen. 

3Ztmahluppa (zufammenflaupen), 


J. M. H., zämmafluppa, K., th. 
3. m. 5., zuſammenklemmen. 
Ztmahnittera, M. H., zäm— 


mafnittera, R.,th. 3.m.h., t) eig., 
unordentlich zufammenfnüpfen ; 2) fig., 
Leute, die nicht zu einander paffen, ches 
li verbinden. 


Ztmahndrza (zufammenfnurzen), 
J. M. H., zämmalndrza, 8., th. 
3. m. h., zufammenfneten, wobei der 
Schall gehört wird, welchen das Wort 
nachahmt. 

Ztmahnöfta, I. M. H., zäm— 
maknüſta, 8., th. 3. m. h., 1) zu— 
ſammenquetſchen; 2) zufammenprügeln. 

Zemachrögela, J. M. H., zäm— 
makrugela, 8., zf. 3. m. h., 
Glieder zuſammenziehen, beſ. unter der 
Bettdecke, wenn es kalt iſt. | 

* + 3 mathüe(lzufammenthun), J. 
M. H., zämmatho, K., th. u. unth. 
3. m. h., 1) das Heu in Maden fchlagen ; 
2) Mittel oder Mitteli zemathue, 
ein Vermögen ſich erwerben. 


+ Ztmatritt,IJ. M. H., Zäm— 


Zematrölle — Berta. 


matritt, R.,m, Mh. w. E., 1) die Ver: 
ſammlung der vier erften Staatsbeamteten. 
Gr ift von feiner Verfaffung garantirt; er 
ähnelt in einigen Stücken dem Regierungs⸗ 
rathe anderer Kantone. AYuguftus, der 
ſich auf Koften der Molksfreiheit zu Heben 
trachtete, wählte fich alle ſechs Monate ein 
geheimes Kollegium, um mit demfelben 
vorher zu überlegen, was dem ganzen Se: 
nate vorgelegt werden follte. 2) die frei⸗ 
willige Zufammentunft zweier Streitenden 
zur Ausföhnung. 
Ztmatrölla, 3. M. Stein, zeèͤma⸗ 
tröla, H., zämmatrülla, K., tb 


3. m. h., zuſammendrehen, zuſammen⸗ 
kreiſeln. 
Anmerk. „Zuoſamen trüllen, 


convolvere.“. Maal. 

Zemaförba, I. M. H., zäm ma⸗— 
fürba, K, th. 3. m. h., zufammen: 
kehren. Wenn Jemand eines allgemeinen 
Gerüchtes willen zur Rede geftellt wird, 
und er die Perſon nicht mehr weiß, nad) 
der er etwas ausfagte, fo pflegt er zu ant⸗ 
worten: Ma has of der Gaff mit- 
tem Befa zemaförba, man kann «6 
mit dem Beſen zufammenfehren, d. h., 
fogar die Gaffe könnte reden. 

* + BZtmageh, zämmagth, th. 
3.m. h., ehelich verbinden und einfegnen. 
Allg. 

Anmerf. Auch in a, X. und bair. 54- 
megeben. 

Ztmahäba, I. M. 9, zema« 
hiba, M., zämmaheba (zufammen: 
haben), K. th. u. unth. 3. m. h. , aus 
fammenpalten. So bebet-ma zema, 
wenn man etwas binden will, oder wenn 
man einander treu if. Bol. zemachoh. 

Anmerk. Tiu felda minna häbet (con- 
tinet) sub fie menniffen zefamine mit heiligero 
gesumfte.” Boẽth. 

* Ztmahah (zufammenhan), zäm: 
mahah, th. 3. m. h., zufammenhalten 
(vgl. zemahäba), wohl beifammen in 
Ordnung halten (damit nichts verloren oder 
— gehe), ingl. haus hälteriſch fein. 

9 Wi 

Zimahöda, zämmahdda, eiwas 
niedr., 1) th. Z3. m. h., durch Sitzen 
zuſammenbringen; 2) unth. 3. m. ſ., 
zuſammen ſitzen, mit einander eine Sitzung 
halten. Allg. 

Zimapüfa (zuſammenhauſen), z ä m⸗ 
mahüfa, Uth. Z. m. b., zufammenfparen. 
In der gemüthlichen Spr. zemahüfele. 
ey. 3. m. h., gemeinfchaftlich fparen. 

8. 
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Zemarädla, th. Im. b., zuſam⸗ 
menrollen, "zufammenfchnüren. 3. M. 
Ztmarömpfera, I. M., zäm 
marumpfera, K., th. u. unth. 3. m. 
h. u. ſ., zufammenrunzeln. 
3Ztmafada, zämmafada, unth. 
3.m.f., von Flüffigfeiten , def. im menſch⸗ 
fichen Körper, ſich (gleihfam in ‚einem 
Sade) anhäufen. Allg. 
Zimafhlide, zämm afhlida, 
th. 3. m. h., zufammenleden. Allg. 
Zemaſchmöra, I. M. H., zäm- 
mafhmurra, R., unth. 3. m. ſ., 
zuſammenſchrumpfen. 
Zemaſchnattera, zämmaſchna t— 
tera, unth. 3. m. ſ., zufammenfnars 
pen, zufammenfnaftern. Allg. 
Ztmafhöra, zämmafhöra, th. 
3: m. h., zufammenfchaufeln. Ag. 
Zimafhrinza (zuſammenſchränzen), 
zämmafchrinza, 1) th. 3. m_b., 
zufammenreißen ; 2) unth. 3., eine Sadıe 
hurtig und etwas taftmäßig thun. Allg. 
Ztmafhuppla, jämmafhuppla, 
M. 9. K., zemafhöppla, I, zf. 
3. m. h., ſich zuſammengruppiren. 
Ztmaftöra, th. Z. m. h., zuſam⸗ 
menſtören. M. H. | 
Ztmafteöpfe, I. M. 9, zäm⸗ 
maftrupfag K., unth. 3. m. ſ., au: 
fammenfchrumpfen. 
Zimafoda, J. M. H., zämma— 
ſucka, K., unth. 3. m. ſ., von lebloſen 
Dingen, zuſammenſinken, ohne zu ſtürzen. 
Gs finte aber zema eine Perſon, die 
3. B. ohnmädtig wird. 
Zimawörftla, J. M. 9., zäm— 
mawueſta, K., th. Z. m. h., etwas 
unordentlich zuſammenbalgen. 
Zimmera, M. Stein, K., zoͤm— 
mera (zimmern), 9. 9., unth. 3. m. 
h., das Handwerk eines Zimmermanns 
treiben. Der Zimmermä, M. Stein, 
K., Zömmermä, 3. 9., uneg., ein 
Anfekt (Kerbetgier) mit gar langen einen, 
der Holzbock, cerambyx (gewöhnlich aedi- 
lis Linn). 8* 
Anmerk. 
in a. K. 


Zina (Zeine), J. M. H., Zaͤna, 
K. w., der Korb, der Hebekorb. E 
große lange Zena, ein großer langer 
Henkelkorb (die Manne). Der Zena⸗ 
flicker oder Zanab uͤezer oder Krat- 
tablezer, K., Einer: (meift von ge— 
ringer Sorte), welcher zerriffene Körbe 


Bimmera, Bimmermann 


. Bän der Deftr. if ein Reis, 


* 
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nachflickt. De Zinamaher, J. M. 


H., Zanamacher, K., der Korbfiechter. 
Das Zenawib, J. M.H., Zänawib, 
K., Mh. — ber, ein mehrſtens heimath— 
lofes Bettelweib, das einen die Stelle einer 
Kinderwiege vertretenden Korb der Quere 
nad) auf dem Rüden trägt. Dim Zenli, 
3 M. H., Zaͤli in 3. häufiger, ZELi, 

., das Körbchen, 3. B. das Fada: 
zenli. 


Anmerf. BZeineina. 8. Bei den 
Börtchern einiger Gegenden Teutſchlands 3a is 
ne, die weidenen Bander. Der Jain, der 
surculur, 
Baime wie bei uns hennebergſch. Bei He: 
bei Zeine, Rundkorb. Hol. een teen of 
rysje, virga ; belg. tecnen, Korb, dän. tiene; 
ital. zana, obaler Korb. Goth. tainjo, cor- 
bis viminıbus texta; tains, vimen , sureulus, 
Ju Ker, Voc. MS. zein, virgulim, uuidhi 
edho za ini, sarmenta; Voc. 909 zaine, 
canistrum Ya Maßm. Denkm. (gl. Stutte.) 
1, 97 cartallo : chocbili vel ceinnili. Vgl. 
auch zena in Hoffın. gl. „Perplexus bet» 
flochten, verzeimt, verfnupfft.” Voc. praed. 
Berw. mit Zaun, eig. Flechthag. 

Zentiera, unth. 3. m. h., zanfen, 
mit Worten fämpfen. Allg. 


Anmerk. Ju a. R. jertiera, lat. 
certare, 


Zenggela, w. 
dem — & 
Aumert tal. zangola, Butterfaß. 


Zenna, zänna, J. M. Stein, K., 
zena (zähnen), 9., unth. 3. m. b., 
niedr., die Zähne weifen, von Menfchen 
und Thieren ; dann mit Verzerrung des 
Mundes lachen oder weinen (greinen), 
geinfen. Die Zenna, Zänna, das 
geinfende Geficht, die Grimaffe, das Fletſch— 
maul. Machft enefte Zenna, was 
fchneideft du doch für ein grinfendes Ge: 
fiht. Der Zönner, Zänner, ein Kind, 
welches oft fehreit, ein Schreihafs. 

Aumerf. „Zinnen (Mittelding zwi— 
fhen Schreien und Stillſein bei Kindern ,) 
murren.“ Appz. 58. In a. K. zänna, 
Zänneta. „Bannen, weinen.”  Voc. 
Aust. Heom. tal. la zanna, Spitzzahn. 
In Ker. Voc. MS. zenne, dentibus. „Chinie 
zeune, molas.” Motf, Pf. 57,7. „Si 
griferamoton mih ana mit iro jannen.” 
Daf. 35,16. „Zennen (mweinen).” Reimchr. 
65. „Rugo, zerren. zennen (bon Hunden).“ 
Voc. Brack (verb.). „Distorquere os, wüſt 
sännen.” Fries 933. „Bahnen, weis 
nen, a Zahn, q. d. dentes stringere.” Bair. 
vb. Praſch. n dem Worfe verbirgt fich 
Bahn; beim Zenma weifet man die Zähne. 


Zenner ſack (Behnerfad), m., Myh. 


der Dachraum neben 


— Bit, 


— fid, ein Sad, der zehn Viertel (Korn) 
fat. J. M. 9. 

Zerftapög (zu erfiem Bott, pott), 
Um., zuerft, anfänglich. Zerftapog 
(oder v0 zerftapog, von Anfang) he d- 
merd’ Sad nüdgfalla, gerade Anfangs 


hat mir die Sache nicht gefallen. Allg. 
Anmerf, Aud in St. Gallen. Bog 
bedeutet in 2. Gdu auch Weile. Mailand. 


bott, volta, fiata, ingl. istante, momento, 
Val. Allpott. Wir wollen po% nicht aus 
dem Windifhen, wo port Weg bezeichnet , 
holen, noch darauf pochen, daß es das inten«- 
dirre Bott (Gebot) und von der Verſteige⸗ 
rung bergenommen fei. 


Zeuch a, ſ. 30a. 

Zeutera, das Zeuter, J. H., 
d. w. zoͤttera, Zoͤttereta. Das 
Zeuter bedeutet zudem int H. beim Waſ⸗ 
fermanne d. w. Dorzög. 

Zi, Zuruf an die Katze. Der Zi 
oder Zim, das Zitzel i oder Zimeli, 
in der M.: u. Kinderfpr., das Kägchen, 
Mieschen. Allg. Auch Zippi im K. 

Anmerf. Romſch. mina mina, unfer 


zi zi, hut, unfer bus. Polniſch ei-ai, 
unfer 31 zi. Neapel, zi zi, voce di segno 
per chiamar taluno, 

Biperli, f., der Name eines fehr 
Fleinen Hundes. K. 

Ziboͤlla, 3. M. Stein, zibdla, 
9., ziböldera, K., unpef. 3. m. 
h., ſchloßen. Synonym mit zeia. Zi— 
böllela, M. Stein, zibölderla, 
K., Frequentativ., ein wenig fchloßen. 

Anmerk. Sia bebeuter fchon hageln 
(Hagel) und Bolla, Boldera, ein Korn 
= bhagelförnen. Franz. la giboulse, eime 
Art Hagel. 

Bid, m., ohne Mh., 1) eig., Ge 
ſchmack, der Beifhmad. En ungueta 
Bid, ein unangencehmer Beiſchmack. 2) 
Sr Eigenfhaft übeh. Er Hed en 
Sid vom Alta, er Hat Chef. übele) 
Eigenfhaften vom Vater. Zidli, Dim. 
in der erften Bedeutung. Zicka, unth. 
3. m. h., einen Gefhmad Haben ; ingl. 
uneig., of nebes zicka, mit etwas Aehn⸗ 
lichkeit haben, ihm rufen. Allg. 

Anmerf. Bid, Zigg in a. K. 


tr 3itt (Zeit)y, J. M. H., Zit 
K., ſ., Mh. Zitter, Ziter, eine grö⸗ 
ßere Uhr. Stobazitt, Chilacha zitt, 
Sonnazitt. Die Taſchenuhr nennt der 
Dialekt immer Uhr (Sackuhr). RA. 's Jitt 
od nomma recht, er iſt nicht mehr 
ei geſundem Verſtande, er hat einen 


Zittern — Biger. 


Rappel im Köpfe. Zittawis (zeiten: 
weile), J. M. 9.,’szitawis,K., Um., 
— zu Zeiten. Die Zitttafla, 
as Zahlenblatt einer (Thurm⸗) Uhr. Die 
Bittglögga, die Uhrglocke. Das Zitte 
Hüsli (Zeithäuslein), das Uhrgehäufe für 
eine mit hängenden Gewichtern verfehene 
Wanduhr. Zittli, Dim. von Zitt. 
BZittlig, zittli, Um., bei Zeiten. 
Der Zittmacher, der (Mand:) Uhren⸗ 
macyer. Unter einem Uhramadyer ver: 
fiehen wir einen Nusbefferer der Zafchen: 
uhren. Allg. Der Zittſtẽ (Zeitſtein), 
das Gewicht an den Uhren, wodurd fie 
zum Gehen bewogen werden, fei es 
von Stein oder Metall. I. M. 9. 
Anmert. Tas Ziff, Bittglogga, 
Zitthäslhi, zittlich n a. K „Bit, 
1) foem. Zeit. 2) neutr. Uhr. Daher Zitli, 
Dim die Taſchenuhr.“ Hebel. Hamburg. 
to tyden, bisweilen. Romſch. la peisa 
d’ura, unfer Zittſte Mht. zit (tempus) 
gen. neutr., Doch auch fem, „Horologium, 
zeyttglock quia toquitur haras.” Voc. 
Brack 24a. „Horologium : ein zeytglod 
oder flundtglaf.” Cemmag. „Horologium, 
Ein vhr, oder fiundzepgung, zepftenlung.” 
Dafpp. „Horologium, Ein vr oder zeyt 
das die flunden anzeige.” Fries. „Im 
Thurn ein meues Zeit machen (1749 ).” 
Frog. MB. 1830. 100. Dffenbar ift das 
Wort nichts Anderes, als Zeit, weil die 
Uhr gleihfam die verfinnlichte Zeit oder der 
Kepräfentant der Zeit if. Noch darf aber 
nicht übergangen werden , daß wir (ohne K.) 
Zeit nicht immer Zitt (bemd chorze 3itt) 
ausfprechen, fondern, wenn das Wort Eile 
bedeutet, pronunziren wir Bid, 3.8. es ifl 
Z31d z'goh. Meben dem Zitt (horologium) 
haben wir für tempus in der Regel Die Sitt; 
ausnabmöweife findet fich das ſächuche Gefchlecht, 
wie fonft immer im Voraribergiſchen, in 
— Formen: langis Zitt, 'sganz 
Sitt. 


Zittera, f. Zittera. 


Zifa (Zeifen, Tſeifen), I. M. H. 
Ziffa, K., m., der Strieme, Streif. 
Dim, Zifli. Ziff, bei den Ziegen: 
hirten (J.), der Name einer Ziege mit 
Streifen in der Nähe des Auges. 

Anmerk. Im Entlib. 3 ifa für Bifa. 
„Anno 1680. Es wahr ein ziemlich (pahten 
feühling, aber ein guter Sommer, es wahr 
ein Herrlich guter Wein gewachfen,, aber, 
wenig. Es wahr ein gufen Herbft . es wahr 
Bepß gegen Wienacht Leidenlich Winter 
Meter, hat fehr weinig geregnet. Es (if) 
im Chriftmonat , ein Großen erſchröcklichen 
Eommet Sternen gefehen worden, mit einem 
Langen Großen Byfen, fo der Gleichen Nie: 
mehien Wieder erlebt noch gefehen worden. 


Tobler, Idiotikon. 
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das Jeder Man gemeindt hat er flehe ob fein 
Haufß.” MS. a Jove princ, 


Ziga (zeifen), th. u. unth. 3. m. 
h., aufziehen, foppen. Allg. 

Anmerf. Ina. R. ziggela, neden: 
Agſ. cigan, vocare. „Da denn unfer Alte 
ſchultheiß Joſt Pfyffer gezigen oder ge 
fcholten worden, Lutheriſch zu fon.” UF. des 
oft Pfyffer in Helvetia. Aarau 1329, 
5/ Bd. 619. S. Damit ift die VBerwandf- 
fchaft mit zeihen bewiefen. „Verleümbdet 
und gezigef würde.” LB 1747 9. 189. 
Das Einfache vom uht. aufziehen. 

Ziger (Ziege), m., und die Zi— 
gera, J. M. 9., der Zigera, &., 
1) der Fäfige Niederfchlag nad) der zweite 
maligen Scheidung und nachdem der Käfe 
herausgenommen worden. Die S chotta 
befteht aus ſolchem Ziger und aus Molken. 
Derfelbe wird aber auch befonders gehalten 
und dann wie Brot gegeffen. 2) weniges, 
kurzes, weißes Gras auf fehr mager 
Weiden. H. Sonſt heißt man die Furze 
Wolle, um mid fo auszudrücen,, € 
Shümmli. Zigera, unth. 3. m, 
h., den (Glarner⸗) Ziger bereiten. Dies 

efchicht zwar bei uns nicht; doc Fennen 
ie Hirten das Wort. Der Zigerchros 
mer, Zigerträger, Einer, der Glar— 
nerzKRäfe feil träge. BZigeret, €. u. 
uw., im «eig. und engen Sinne, aus 
Zig er beftehend, im umeig. und weitern 
Sinne, demfelden ähnlich, auch grobkör— 
nig. Zigerli, Dim. von Ziger, eine 
gewiffe Quantität, mehr oder minder in 
Käfeform gebracht. J. M. K. Der Zi— 
erftöd, Dim. Zigerſtoͤckli, die bes 

mmte Menge Käfe in Form eines abge: 
ftumpften Kegel, zumal ein ©larner- 
Käfe. 

Anmerk. Der Biger auch in a. K.; 
aber wie anders bor dem Arlberg, wenigftens 
auf der Bergweide Balüt. Hier heißen fie, 
was aus der Gerinnung der Mitch durch Kä— 
felab produziert wird , Biger, — Käs dar 
gegen, was Heftes durch die Gäure foäter 
ausgeichieden wird. Ju Eonradis romſch. 
Wörterbuch Ziger (es ift ein fchweiz. Schrifts 
wort), tschigrun ; nah Eondvau in tsche- 
gron, unfer Zigerflod, il tschegrun, ber. 
Ziger überhaupt. So auch bei uns en und 
der Chäs. „Biger, käs, fhmalg.” Zellw. 
uf. (1370 ger 3.) 1, 1, 281. Daf.. weiter 
unten bey Zygerling. Im Nomenel. 
tzyger, seracium; Voc. 909 ziger, sera- 
cium. „Soracium aliqui dicunt seracium. 
Ziger. Est grossa substantia lactis cibalis 
fragilior et minus unctuosa quam caseus. 
virtute acetosi humoris ab aquosa(0o) humi- 
do segregata . Caseus fef. ‚Est substan- 
tia grossa cibalis ex lacte per operationem 
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coagulisegregata.” Voc 1478, 50b, „Molden 
oder fefiwalfer.. serum lactieinea oder zyg er⸗ 
waffer” Voc. 1482, Ausgeſtorben iſt wohl 
Das bei Fries vorkommende augenziger 
(lema). „Meta lacus, Ein zigerſcheyben 
oder zig er ſtock, oder Faß und mulchen alfo 
zuogefpigt. Bey uns nennt man ſy Red» 
ling.” Fries. 


Ziheta (Zeilete), w., die Reihe, 
die ‚Zeile. E Ziletan’Cier, eine Reihe 
ir; zwo Zileta Hüfer, zwei Rei: 
ur von Häuſern. Wir unterfcheiden die 
ila, Zileta und de Reiha. Zila 
(Zeile) mehr in der gefliffenern Spr., 
3 B. Zila Gfchrebes, dafür in der 
ewöhnlichen Spr. Zileta, ein Segen: 
* neben dem andern auf einer Linie, 
die Zeile; en Reiha, nur von einer Reihe 
Leute oder Thiere. Man Tann nicht fagen : 
en Reiha Hüfer, eine Reihe Häufer. 
Amen Reiba floh, Heißt es, wenn die 
Leute eine Reihe bilden, um die Löſchkübel 
einander zu bieten. En Reiha mada, 
bei Kindern. Ch Chüereiha, wäre 
eine Reihe von Kühen; das Wort wird 
7 in diefem Sinne nicht mehr gebraucht. 
lg. 


Anmerk. Zilere, Billete ina. K. 
„In einer zile, in einer Reihe.” Hoffm. el. 
„Series. Seyleten, Ein ordnung an einan- 
deren hangenden,” Fries; dann 928 „der 
zileten nach fegen ”; „drey zileten zän.” 
„Striga, Ein zilet en oder ſtrangen.“ Fries. 
„Versus, Ein linien oder ziletenm fchrifft.” 
Fries 1366, 


Zuſt ock (Zielſtück), f., eine gewun⸗ 
dene Büchſe, die etliche (und) zwanzig 
Pd. ſchwer iſt, eine Art Doppelhakem 
Sie leiſtet ungefähr was ein Stusßer. Gie 
wurde insbefondere in frühern Zeiten, im 
418. Jahrhundert, gebraucht, und man hief 
fie auch Standröhr, weil aufgelegt 
gelchoffen wird. Man erzählt ſich, daß 
zue ‚Zeit der 1789 begonnenen franzöfffchen 
Revoluzion ein gewiſſer Rünzler von 
Walzenhaufen, vulgo Lohbueba-due 6, 
mit diefer Büchfenart vom Helsbühel in 
St. Margaretya über den Rhein ſchoß und 
—— den ſpazirenden Offizieren nieder— 

eckte. 


Zimpfer (ziembar), ©. u. Uw., 
überaus dezent, zierlich und zärtlich, auch 
kokett. E zimpferſch Jümpferli, 
ein gar zierliches und zärtliches Jungfrau⸗ 
chen. Allg. 


Anmerk. Simpfer allg. ſchweiz.; 
obert. zümpferlich bei Hebel aber zim— 
pfer, jungfräulich, fein im Betragen, affek- 
titt. „Subülis, Fein, zimpffer.” Fries. 


Zileta — Zisli. 


r Zimmer, ſ., ſelten bei den Hirten, 
Käse oder Hirtenhütte, Häufig aber im 


Toggenburg. 
Anmerf, „El edificio, das pau oder 
Voc. 1477, 1, 22. 
die hohe 


das czimer.” j 
1. Zingga (Zink), m., 
Spiße, der Zade eines Berges. Allg. 
Anmerk. Obert. Zinfe, ein zugefpig- 
tes Ding. 
2. Zingga (zinfen), unth. 3.m. h, 
Triktrak machen, toccategli fpielen. Trogen. 


Anmerk. An a. O. zink, (bei den 
Wiirfelfpielern) fünf. „Quinio, zing uf 
dem würfel.”  Voc. 909. Su Scherz gl. 
sing, zingge, quinarius in alen; zimf, 
quinarius, terininus alese (a Gall. cin), 
Zingg bat alfo ‚die Bedeutung von fünf, 
felbt im Bretfpiele; entweder daher kommt 
unfer zingga, oder hieher, daß das Bret, 
worauf Triktrak gemacht wird, Figuren in 
Geſtalt von Römer: V hat. 


Ziſchkeli, Dim. von Ziſchka, 
der weibliche Taufname Franziska, Fränz: 
chen: Def. 3. 


Ziſtig (Zinstag), J. M.H., Jiſti, 

K., m., MH. w. E., der Dinstag. 
Zifterig, €. u. Um. ,, vom Dinstage 
her. 


Anmerf. Ziftig allg. ſchweiz. und 
bei Hebel. BZimstig auch oberf. Früher 
ſehr haufig Zinstag, welches nach Geiler 
v. 8. census dies heißt, weil die Römer 
an felbem Tage den Zins einfammelten. Ju 
einem alten Gloffar ciesdach. Das Wort baf 
man auch auf andere Weiſe erflären wollen , 
mie fcheint aber, auf wenig glüdlihe Weife. 
Nehme man das alte Ding (Hol heißt 
Ziſtig dynadag,, dingsdag, und Zins heißt 
in dieſer Sor. eyns), Urtheil , oder den afla- 
tifhen Tyrus (dän. tirstag), oder das alte 
theot, Volt, oder das alte tib, Diener 
(da dienen auch Zins einziehen bedeuter) , — 
begreiflich if, daß wir auch das römifche 
Zinstag in Ueberfegung beibehalten haben , 
da wir wirflihe Wochenfagnamen von den 
Römern erbten, und das dies Veneris Wirk 
lich verteutfchten. Lächerlich wäre es, wenn 
man aus Ziftig Zinn-Tag machen wollte, 
da Mars doch Eifen bedeute, und dad Voc. 
1477, 4, 5 auch Martidi, Ertag (gs 
dies aeris) habe, 


Zẽis li (Zeislein), J. M. H., ZiEIi, 
ſ. der Zeiſig, fringilla spinus 
Linn. , im äftern £atein ligurinus, acan- 
this. Spew. Mäachaof-femanocdfe 
(oder Rappa) Fe Zisli maha. Das 
Ztslifeili, eine ‚Zeifigfie. 
Anmerf. Zeisliima..R., NRomih. 
ilg zisli. „Lugarin, cgeifel.”. Voc. 1477, 


1,30. „Steix, zeißlin. est avis nocturna 


Zißa — 309. 


quae per cantum stridet.”” Voc, 1478, 111. 
„Sincedula. zepflin.” vor. Brack 31a. 
„3pßlin, Gcedula.” YVre. rhythm. A vja. 
„Germanis Zindle vel Beifel vel Zyſele vel 
Bpfchen.” Gesn hist. a. 3, 1. 

BZifa (Zeiße), m., bei Mebern, 
in der Regel der Fehler in einem Gewebe, 
in melchem die Kettenfäden ungleich. von 
einander ſtehen. Er entfteht aus verhält: 
nigmäßig zu großer Dide eines Zahnes 
des Ladeblattes. KR. 

— Anmerf. 9m Entlib. Sys, Ziſa, 
Streif. In Zürich Buße. 

Zißli, f. Zisli. 

Ziziber, bei den Ziegenhirten (3.), 
der Name einer ‚Ziege, welche ſchwarze 
Ohren und das eine Halsläppchen unvoll: 
ftändig hat. 

O Zmoͤl (zumal), Um., zugleich, 
gleichzeitig. Allg. 

Anmerf. Holl. altemaal, conjunctim. 
Mht. ze male, simul;. bei Dafpp. zuo 
mal (simul); 23. 1585 N. 79 zumahl. 

353030, f. hois. 

3oba (Zube), w., Dim. Zöbli, 
eine Rinne, 3. B. die Gußfteinrinne, die 
Rinne, welche das Maffer der auf dem 
Troge liegenden Röhre zu befferer Auffaf: 
fung leitet. 9. _ O Zöber, J. M. H., 
Zuber, K., die Wanne, Badewanne. 
Der Zober dient bei uns alfo zu einem 
andern Gebrauche, als bei den Nht. der 
Zober. 

Anmerk. In Saanen zuba, rauſchend 
fließen, in ®f, Schwyz Zube, Rinne, 
Kanal, im Bernd. die Brunnenröhre. „Zür 
ber, gelten, daufen , und dergleychen.” Fries 
1383, — 

Zoͤperla (zäpperln), J. M. 9., 
zömperla, K., unth. 3. m. h., viele 
und kleine Schritte machen, trippeln. 

Zoͤpfa, unth 3. m. h., die Haare 
flechten.. Won! fagt man noch häufiger, 
freilich auch im allgemeinern Sinne: ’sHo0r 
madha. Das. Zöpfli, ein Brötchen 
in Form einer Haarflehte. Alg., im K. 
lieber Gierzöpfli. | 

Anmerf. In a. R. Zöpfli, zopfa 
n. zupfa. Merfiwurdig unterfcheidet man 
in Baſel Zopf eines Manned von Zupfa 
eines Weibes. In Ulm das Zöpfle, ein in 
Sorm eines geflochtenen Zopfes gebadenes 
‚ Milchbrot. 

Zoͤcka, unth. 3. m. h., von Schmer: 
zen, klopfen. So fagt man von der Eiter: 
geſchwulſt, die dem Aufbrechen nahe iſt, 
fie zocke (man fühle in derfelben einen 


Hopfenden Schmerz). Zoͤckla, unth. 3. 
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m h., von Schmerzen, ein wenig Flopfen. 
A 


Anmerk. In a. K. zocka, zupfen, 
auch ziehend ſchmerzen. Intenſib von zieben- 

3öde, J. M., Zucke, K., w., 
die Einrichtung, in der Stube mittelſt einer 
Schnur oder eines Drabtes die Thüre auf— 
zuziehen. Der 1) Zöcker, die Bohr: 
mafchine der Beckibüezer; 2) Zoder, 
bei MWebern, die Einrichtung (ftatt des 
Schnellſchuſſes) mittelft ‘Züge von oben 
nach unten an einem feitwärts mit Binde— 
werf in Verbindung fiehenden Handariffe 
das Schiff durd) die von der obern und 
untern Abtheilung der Kettenfäden gebil- 
dete prismatifhe Deffnung zu fehnellen. 


Heiden. 


Anmerk. Ebenfall Intenfiv von ziehen. 

Zöckermül (Zudermaul) oder Zoͤk— 
fermüli, f., das Ledermaul. Allg. _ - 

Zöcha, J. M. H., zeucha (ziehen), 
K., th. 3. m. h., 4) mit Köder loden. 
ködern; 2) überh. loden. 3 willluega, 
das-i-na do ina zöcha ha, ich will 
trachten, ihn hereinzuloden. Ingl. fagt 
man vom warmen, des Frühlings wehen—⸗ 
den Südwinde, er zöche. Die Zöche, 


Zeuche. Of d'Zöche legga, Köder 
legen. 

Anmerk. In a. K. zöcha, zöchna, 
zöke 


BE .,.w., genitalia vaccae. 
3 .9., züchta, K., unth. 
3. m. h., von DBögeln, beden. Der 
Zöhtlig, eim junger Stier (zum Zie— 
hen). 9. 

Anmerk. Gchwäb. Zucht, weibliche 
Scham des Viehes. 

Zoͤttera, untd. 3.m. h, eig., 
in kleinen Theilen falltn laſſen, öfter auch 
aus Unvorſicht; 2) uneig., einzeln,” ohne 
Vereinigung geben. Die Zöttereta, 
etwas Zerftreutes; ingl. das einzelne Gehen 
— — * 3 m. h., 
angfam zetteln ; ingl. einzeln langfam gehen. 
M.H K. 


ch zucht, K 
chta, J. M 


Anmerk. „BVnd ſy in dem houpt hin 
vnd bar zottren“ Geiler v. K. Par. 
©. 37. U. .„Series. Zeyleten, Züttel, Züt— 
terten.” Fries. 

1309, I. M.9., Zug, 8, m, 
MH. Zöcü)g, 1) was zufammen aufzieht, 
eine Herde, ein Volf Hühner. Auf einen 
Zug rechnet man zehn Hennen und einen 
Hahn. 2) in.der Bergfpr. , ein fchmaler, 
begrafeter Abhang, in Geftalt einer Ter— 
raſſe. 3) Zugpflafter. 3. M. In der 
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ewähltern Spr. und am häufigften BIö- 
erapflafter. A RU. Zog hah, 
oder zögig feh, von Waaren, guten 
Abfak finden. 3. M. Die Zoghappa, 
J. M. H., Zugfappa,®., eine Wei: 
berhaube, die man mit einer Schnur wei- 
ter oder enger ziehen Fann. Zögig, 3. 
M.9., zügig, K., E.u.Um., 1) eig., 
was fich leicht ziehen läßt; 2) uneig., 
a). f. Zog A), b) gedeihlich (vom Vieh), 
fruchtbar (von der Witterung). Das 359: 
recht, J.M.9., Zugreht, K., das 
Recht, eine Sache vor Andern zu Faufen, 
und, wenn fie ſchon verfauft war, für 
den bezahlten Preis wieder am ſich zu brin- 
gen, das Cinftandsreht, das Näherrecht. 
Der Zoͤgſchletka, I. M.9., Zug: 
fhlitta, 8., Dim. —ttli, ein Feiner 
Schlitten, der, Tkatt von Pferden) von 
Menfchen gezogen wird. Zoͤgſchletta, 

M., zugfhlitta, K., unth. 3. 
m. 5., einen. folden Schlitten ziehen oder 
fahren. 

Aumerk. In 2., Gl. Zughauba, 
in BW., 39, Schf. zügig 1), in ®., 
39 dad Zügli, Wundpfläferchen. Im Nht. 
bat man einen Zug oder Gefpann Pferde. 
Sn Scherz gl. 2122 Zug, tracıus, Gegend; 
Bugrecdt, jus retractus. „Cataplasma. 
zug oder pflafter.” Voc. Brack 23a. Sn 
Pin, Voc, 2, 2,7 „emplastrum, zügle.” 
Pinieinus fagt bier, daf die Ununterrichteten 
fälfchlich jedes Pflafter eine falb beifen. Bei 
ung gerade umgefehrt. „Sequax, Zügig, ge 
borfam.” Fries. 

Böla, f. zaura. 

Zoͤlta, f. Zelte. 

Zoͤlgg, w., Mh. 994, 4) ge: 
pflügtes Land, früher von beftimmter , 
jest mehr willfürlicher Größe. Das Wort 
lebt noch in Ramsau und Schwäberg der 
Gemeinde Herisau. 2) Zeͤlgg, der Name 
von Gegenden in Wald, Rehetobel, Hei: 
den, Molfhalden und Teufen. Diefe Wei: 
lernamen laffen feinem ‚Zweifel Raum , daf 
das Wort einft in diefen Gemeinden, wie 
noch in Herisau, lebte. S. das Wort 
Zelgg. 

Anmerk. In L., B., 3. die Selge, 
eingefriedigtes Feld zu wechſelndem Kornbau 
und zur Weide. Schwäb. die Zelge, die 
Aderflur , felbft obert. Vgl. Adelung. Abt. 
zelga, gepflügfes Land (aratura). Zelg 
in Zellw. uf. 1,1, 189. „Serva praedia, 
Eefaden, find die zeün welche die zälgen 
bon einanderen fiheidend , als die Fornzälg 
bon der hbaberzälg, und die haber zälg 
bon der braahh...” Fries 1207. Maal. 
bat wörtlich dieſe Stefle, welche Friſch auf. 
frifchte, 


418 Pfd. fchwer. 


Zola — Zoſa. 


Zoͤlla, M., Stein, Zoͤla, J. H., 
Zoͤlla, K., w., eine Menge Butter in 
Form eines Würfels (Sutterſtriezel); e 
3olla Schmalz. Man macht. fie bis 

Dim. Zoͤlbeli. | 

Anmerk. Zolla in a. K. Ital. zolla, 
Scholle. Romſch. la zuola, unfer Zolla 
(Schmalz), desgleichen auch penazun, zwiſchen 
welchen ich feinen Unterfchied kenne. 

Zoͤlli (Zönneli), ſ., der Brei, 
Mehlbrei. J. Das zuſammengezogene 
Zönnli, wie dort Pfännli, Pfändli 
in Pfälli zufammengefchürgt wird. 

Zoͤmperla, zoͤmmera, f. zoͤperla, 
zeͤmmera. 

Zoͤmmera, unth. 3. m. h., trom⸗ 
meln. J. 

Anmerf. Romfh. schumber , Trommel. 
„Teummen (die) Sumber.” Maal. Wohl 
beriw. mit dem lat. sonare, j 

O Zoͤnda (zünden), unth. 3 m. 
b., 1) eig., Jemanden an einen gewilfen 
Drt binleuchten. Zönd-em ufi, leuchte 
ihm hinaus. 2) fi., Emm zönda, 
— auf barſche Weiſe den Weg weiſen. 
Allg. | 

Anmerf. Zünda ina. 8. Binden, 
feuchten, bair. Zünden auch bei Maal, 
nad Stalder. „Zur Rudi ufazünder.” 
Beitvertr. 582. 

Zöndelhüsli ( Zunderhäuslein), 
f., Schlechte Pintenfchenfe, die Klipp: 
fchenfe. M. 9. ze 

Zoͤnna, I. M. Stein, K., Zöna, 

., w., der Brei, 3. B. Chrieſi— 
zonna.. Dim. Zönneli, Zönnli, 
Zoͤndli, der Brei, bef. die Pappe der 
Kinder. ’m Chend 's Zöndli 8 ä 
das Kind pappen. Wenn die Kinder 
einander zum Grgenftande des Gefpöttes 
machen wollen, fo fagen fie: 

Bönnli maha, 
di uslacha. 

(Brei machen , Dich verfachen). 
Zoͤnnmehl, Zoͤmmehl, f., das Mehl, 
welches beim Schroten des zum Behufe der 
Grügebereitung gebrannten Hafers gewon: 
nen wird. ©. Zölli. Me 

Anmerk. BZonne im Toggenb. nad 
Stalder. „Chindeliu mit milche ze ge 
jienne, ad mutriendos lacte parvulos,” 
Note. Pf. 67, 6. So bedeutet auch Mues 
urſprünglich Speife, Nahrung. 


3öfa (Sufe), Zöfel, M., Zöfel, 
23 verächtl. Zösla, K., der weibliche 
aufname Sufanna, Süschen. . 
Anmerk. Gurt bair. 


3ö8la — Zuehaua. 


Zisla (zünſeln), I.M.9., z0sla, 
K., unth. 3. m. h., mit brennenden 
Körpern oder mit dem Feuer unbehutfam 
umgehen, def. damit tändeln. Der 3 08- 
fer, 1) eig., eine Perfon, die zöslet, 
allg. ; 2) ein Irrwiſch (füriga Ma). 9 
Man glaubt, daß derjenige, welcher eine 
Marfung verrücke überafetze), au eigener 
Qual ein Zösler werde. Ohne diefen 
Glauben zu theilen, wird man folche fre= 
ventliche Handlung für fehr ftrafbar halten. 

Anmerk.. In St. Gall. heißt auch 
zös la aufreizen, Hader anftiften; Zös er, 
Zankſtifter, Plagegeiſt. ,„ Vulcanus ter smid 
zünselota iro fine däz nio erlösfen ne 
mag, Lemnius quoque Uli insotibiles aeteı- 
pitıtis igniculos .  . ımeendit,” Mart. Cap. 
Ter zinfelöd, fomes, bei Boeth, „Lara, 
Ein nachtgeift „ geſpenſt, aunßler." Fries 

Zrögg, I. Mi 9 „arugg, K., 
Uw. , zurüd. Ungefähr d. w. honder« 
fhbi. Fig. (3 DB. als Vw. der Zw.) 
dient immer 37099: 

Zröggbäba, %. MH. zrögg: 
hiba (zurücdhaben), K., tb. 3. m. h, 
zurückbehalten, vorenthalten. 

Zrogglüega, J. M. 9., zrugg- 
lüega, Ke, unth. 3. m. b.,, zurid: 
fhauen. Ungefähr d. w. hönderſchi 
luega. 

*O Zröggfpringa, J. M. H., 
zruggſpringa, 8., unth. 3. m. ſ., 
zurücklaufen 

Zupla, unth. 3. m. h., ungeſchickt 
und unregelmäßig nähen. Die Zupleri, 
eine ungefchichte und unordentliche Näh— 
terin. 

Zücha (Zeuche), J. M. H., Zücda, 
8., 4) w. 9., die Schublade. Dim. 
Züdeli. 2) unth. „3: m. h., die legten 
Athemzüge holen. J bi grad zuem 
Züchaſchoh, ic kam gerade zum Todes: 
kampfe 

Anmerk 3ühe in St. Gall., B. 
St. le tiroirz; romfch. la truc a da trer or, 


Zucht, Zude, f. Zöcht, Zöcke. 


Zuea (zuhin), Uw., herzu oder hin— 


zu, M.9.; zuea, herzu, zu ei, hinzu, 
M. Zuea ge n’effa, kommet herbei 
zum Gffen. 

Anmerk. Für hinzu ſteht das abt. 


30a, das einfache zu, in folgenden Beiſpie— 
len aus Ker. Voc, MS: 3Zoagangif, 
adeas; z0atof, addas; zoacatan, addi- 
ta (neben foan, addere). Go liefet fih auch 
im Abt. das einfache uz und uf für hinaus 
und hinauf. In einer alten Ukd. kommt zu: 
bin ſowohl, als zubithan vor. „Zuha 


464 


ſtandt.“ LB. 1585 ©. 116. Buea — eig. 
ua. Wird euphoniſch ein Konfonant da» 


zwiſchen gefchoben, fo entftehen zuba und 


una. 
Zuebüeza, unth. u. th. 3. m, 
b., 1) fortnähen ; 2) d. w. verbüeza. 
13uedhehra,th. 3. m. h., (Dich) 
das Vieh herz oder hintreiben. I. M.- 
Anmerf „Dannen Kehren (vom 
Vieh, es wegtreiben).” Cod. Künzi. 232. 


Zuehlipfa, J. M. 9., zue: 
Eltpfa, 8.8 I m 5., zuklappen. 
RA. Emm’sMulzuchlepfa, Einen 
zum Schweigen bringen. 

Zuetäppifh, E. u Um, fih 
durch Gefälligkeit um die Gunft bewerbend, 
— oder zuthulich, auch zudringlich. 

g. 


Zuetöftera, th. u. unth. 3. m. 
b., zuheilen ; dann fortargeneien , "den Ärzte 
lichen Beruf forttreiben. Allg. 


Sueganta, unth. 3. m. H., mit 
dem Berfteigern vorwärts fahren. Allg. 

Zuehäba —— Dr 
zu eheba, M. K., th. 3. m. h., zus 
halten. Heb sMul uf ond d'Auga 
an: ‚ fagt man im Scherze, um - dann 
0 Jemanden etwas angenehm Schmeden= 
des in den Mund zu drüden. Bisweilen 
wird man in diefem blinden Zutrauen 
getäufeht, Ein Landammann hielt ftets 

as eine Ohr zu, als ein Landsmann ihm 

feine Angelegenheit erzählte. Diefem ers 
fhien das Benehmen des Herrn etwas 
barrok, und er fragte endlich den Land: 
ammann, warum er das Ohr zuehebe, . 
Diefer antwortete und ſprach: Ich laffe 
das andere Ohr frei, wenn ich die andere 
Partei anhören werde. Gr handelte alſo 
nach dem juridifchen Haltfage: Audiatur 
et altera pars. 

Anmerf, „Habs manl zuo.“ Fries. 
268. Die vorftebende Anekdote ſcheint Det 
Einleitung zum EB. 1585 abgeborge worden 
zu fein, wo es (©. 3) heißt: „Sollen die 
Richter nit urtheilen, fie Haben Dan zu vor 
Beyde Theil verhört , wie Plutarchus fchreibt, 
dag "llerander Magnus Hab im Brauch ge: 
habt, wan ein Parthey für ihn ſeye Rommen 
und Die ander im abmwefenheit wollen verkla— 
gen, daß eı ein ohr Habe mit der Hand ver: 
dedhet und Hiemit wollen anzeigen, daß er 
der Abweſenden Parthey mit wolle unrecht 
geben , er Hab fie dan zuvor auch verhört.” 


*r Zuehaua, unth. 3. m. h., 
eig. zufchneiden; dann uneig., eine Hands 
lung, eine Arbeit Fräftig fortfegen. Hau 
sue, nur kräftig vorwärts. Allg. 
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Zuei — Zube. 


Zuei, f. zuea, } B. zueibecka, Zuzug wird vom Präfidium desſelben da⸗ 


zunibecka, mit Worten Jemand antaften, 
ohne gerade feine Ehre zu verlegen. 


. * tr Zu eloh (zulan), 3. M., zue 
loͤh „K., tb. 3. m. h., zulaffen, ins: 
beſ. das weibliche Thier dem männlichen 
zur Begattung zulaffen. 


> ge unth. 3. m. h., zubor= 


Anmerf. BZuolofer bei Maal. 


Zuelüega, unth. 3. m. h., zufehen, 
zuwarten. So fagt ein Arzt, welcher die 
erpektative Methode befolgen will, er 
wöll zueluega. 

Anmerf. Buoluoger bei Maal. 
„Darumb lieben Herren Iuget ihr zn imwar- 
tet zu.” Bifchoffb. 56. 


Zu ena (zubin), zuna, Uw., berzu, 
zuni, binzu Nebes zuenathue, 
fi etwas anfchaffen, beifchaffen. Sprw. 
Wer nie fuert chond, chond nie 
zuena, geht man fpät, fo fommt man 
fpät zurück. M. Bol. zuea. 

Anmerf, Ni zoniuuirf? nonne ad 
jicias? Ker. Voc. MS. 


Zuenachta, unth. 3. m. h., am 
Abende, dämmern, Nacht werden. Das 
3u enachta, der Eintritt der Nacht. 
Sela mögid-merfh vor-em Zue— 
nacdta? laffet ung fehen, ob wir vor dem 
Einteitte der Nacht damit fertig werden. 
Allg. 

Anmerf. . Dad Wort fommt auch in 
unferer alten Kirchenordnung vom %. 1659 
bor. 


* Zuenahönna, J. M., zubi: 
fönna,-R., unth. 3. m. h., einer 
Sache) beifommen fünnen. Chaft nüd 
zuena? kannt du nichts anhaben ? 

* Zuenaſtöh, J. M., zueftöh, 
9., zuhiſtoͤh (zuhinften), K., unth. 
3. m. f , beiftehen, behilflich fein. 

Zuefhlegig (zufchlägig), ©. u. 
Um , fich freundlich anfchmiegend, zuge: 
than, holdfelig Allg. 

Zueſchnifla, unth. 3. m. h., ſich 
im Schnigeln nicht aufhalten laffen. Allg. 

Zuelöpfli, 3. M. 9., Zue- 
ſtüpfli, K., ſ., die Zugabe, die Zuthat. 

T Zuefißa, unth. 3. m. h., fig., 
heftig ergriffen, erfchüttert werden. 8 
hed-em zuegſetzt, es hat mit traurigen 
Erfolge ihn erſchüttert. Allg. 

+ Buezög (Zuzug), m., 1) der Bei: 
fig des Fleinen Rathes in Innerrh. Der 


hin berufen; er erleidet die Verftärfung in 
folgenden Stufen. Einfacher zwang: 
die fämmtlichen Landesbeamteten; doppel- 
ter Zuzug, in wichrigern Fällen : nebft 
den vorigen, die regierenden Hauptleute ; 
verfiärfter Zuzug, im noch wichti— 
gern Fällen: 'alle Landesbeamtete, regie— 
rende und ftilfftehende Hauptleute. 2) Die 
Zuezöger, Hilfstruppen. Allg. 3) ein 
anderswoher beigefchafftes Mittel, um ein 
Grundftüd in Aufnahme zu bringen, alfo: 
Heu oder andere Fütterungsmittel, Streue, 
Dünger. 

3ug, f. 3ög. 

+ Züg (Zeug), m., A) vlt, ein 
Kriegsheer und das Kriegsgeräthe, beſ. 
was nöthig war zu Relagerungen ; 2) aller 
hand unbenannte Sachen. Allg. So au 
das Zigli, verfchiedene Hausgeräthe. 
3) f. neu. 4) öfter Menfteuazion, wenn 
man mit der Sprache nicht gerade heraus 
will. Der Zügherr, der Auffeher des 
Kriegsmaterials. In Auſſerrh. wählt 
der zweifache Landrath einen Zeugherrn 
vor, einen andern hinter der Gitter; 
in Innerrh. wählt nunmehe den (einzigen) 
‚Zeugheren die Landsgemeinde Das Züg: 
bus (Zeughaus), das Waffenmagazin, 
das Arfenal. Allg. 

Anmerf. Zügherr Züghus au in 
a. 8 , erfterer mit einiger Schattirung des 
Begriffes. „Acier, Ein gerüfter zeug, oder 
fchlachtordnung.” Fries 25. 

Zügnuff (Beugnif), w., Stein, 
das Zügnuffabüehli, K., der große 
SZüricher- Katechismus nebft den beweifenden 
Schriftſtellen. Im J. 1628 wurden die 
von Marfus Bäumler am Rande des 
Katehismus blos angeführten Zeugniffe 
oder beweiſenden Schriftftellen zufammen: 
— Den ganzen äuſſern Zuſchnitt 

er Eintheilung des Katechismus in 48 
Sonntage , der Zertheilungen und Erläu— 
terungen , der Gefänge vor und nach dem 
Kanzelvortrage gab 1639 Hans Kafpar 
Suter, Archidiafon zum großen Münfter 
in Zürich. - 

Anmerf. „Ze. ainer zügnuf.” 3ellm. 
uf. 1,1, 264. | 

Zuha, Uw., herzu, zubi, hinzu. 
Scherzreim: Zu ha zuer Suppa, der 
Hond hed'sFlaſch. K. Dal. zu ea, 

Anmerk. Das iſt hier eurhonifh , 
wie das b ın Dehein für ein beim Bosth—. 
„Buohin gon, acerdere. Zuohin haben , 
appvrrizere, Zuobin fLon, instare.’ Maal. 
Bei ung uneig. Emm zuhaſtoh, Einem 
beifteben. - 


3un — Zwick. 


Zun, Dw., zu den, Allg. 

Anmerf. Bufammengezogen, wie zum. 
aus zu dem, wie beim, aus bei dem. 
„Bun Eonzilien.” us Poov. Alem. 

Zuna, zuni, f. zuena, zuea. 

SungeQntpk, I. M.9., Zungas 
knoͤpf, K., m., bei den Fleifchern , die 
Speifes und Lufteöhre, fo wie die drüs 
figen Theile, die mit der ‚Zunge wegge: 
ſchnitten werden. 

Züſa (faufen), unth. 3. m. h., 
von Schmerzen, etwas flärfer, als forra 
oder füſa, von welch’ letzterem Worte 
zufa ein Intenſivum ift. Allg. 

Zwatzla, K., f. zwitzla (d. w. 
zwifela). 

t Zwäfad (zweifah), I. M. 9. 
zwafacht, &., &. u. Um., 1) f. Ze 
del; 2ezwäfahts Hus, JZ.M.9., 
e toppelts Hus, M. K., zwei an 
einander gebaute Häufer unter einer Dad): 
firſte. »zwäfacht anagoh, 3: M. H., 
zwafacht anigoh, Ke, ſehr gekrümmt 
oder geduckt (wie zuſammengelegt) einher: 
gehen. 

Zwaga, J. M. H., zwaha, K., 
th. 3. menh., den Kopf waſchen, gleich— 
ſam abbrühen. 
Anmerk. 
zwana, zwona, wafchen, baden. 
gefang Eva: 

Kinder wiega, butza, traga, 

duifa, ſalba, lauſa, zwaga. 

Die Erſchaffung der Welt. 
Zwagen ſchwäb. und bair. ; öſtr. zwagen, 
(Kopf oder Geſicht) waſchen. Gotb. ıhwa- 
han, wafchen. Sn Ker. V.c. MS. touttas 
bit, Ivar, »Ih tuaho mine hende mit 
unfundigen.” Notk. Pf 26,6 „Einem 
bor gericht Zwahen oder firälen vnd fine 
laſter härfür ziehen.” Maal. 533 b, „Wer 
vil badet, der wirt offt gezwagen.” He» 
nifch 172a. Aus dem alten tuabon wurde 
zwaben, wie aus Twing Zwing. Uebri— 
gens ift das nht. tauchen ein Ueberreft vom 
alten twaben. 


Zwäpeli (Quehlein), f., das Hand: 
tu, die Handquehle, auch Serviette, 
eig. Waſch (Zwah⸗) tuch. M. 9. K. 

Anmerk. Auch in a. K. Hamburg. 
Dwehl, Handtuch. Romſch. zuela (Hand⸗ 
quelle! bei Conradi). „Go die sint de 


uU — 


In a. K. zwaga, zwaha, 
Klag: 


non lotis manıbus (fone hant tualon , fone. 


faz unescon).” Notk. Pf. 18, 4. Sm 
Voc. 299 duella, mantile. Voc. 909 
zwebel, mappa. „Mappa.zwehel. Map- 
pella, ein kleins zwehelin.” Voc. Brack 
12b. „Bwebel, mappa.” Voc. rhyıhm. 
Aij oa. „CGausapium: ein hantzwehel.” 


Schmitze. 


463 


TCommag, Verw. mit uuage, Woge, 
Waſſer, waſchen, Filialwort von zwaha, 

+ 3mwid, m., Mb. w. E., bei Blei⸗ 
chern, ein hölzerner Nagel, der in die 
Erde getrieben wird, das daran zum 
Trocknen ausgefpannte Gewebe zur befefti= 
gen, der Pflod. Der Zweckbueb, 
ein Knappe, welcher das Gewebe zum 
Trocknen ausfpannt und es an die Pflöde 
befeftiget. I. 9. 8. 

+3mig (zuwege), Um. Enn zweg 
neh, Einen hart mitnehmen. Zweg hob, 
auffommen, fortfommen , feine Abficht er= 
reichen , ingleichen genefen. Zweg mada, 
äzurechte machen, fertig machen , zubereiten, 
z. B. d’Stefel zweg macha, die Stie- 
fel fo behandeln, daf man fie fogleidh auf 


den Weg (fortzinehmen kann. Allg. 
Anmerk. Auch in a. K. 
Zwei, M. 8, Zwi ( Zweih 


Zweig), 2. H., ſ., MH. w. E., das 


I 9., unth. 3. m. h. xxopfen. WE 
man beim Propfen einfchneidet, fo pr, 
man im K. denjenigen, der ſich gefchut 
ten hat, ſcherzhaft zu fragen: Hand -t 
wöla zweia? 

Anmerk. 8wy, zwya in a. SE- Wi” 
zuig, mht. zwi. Im voe. 335 zwy / 
ramus; Voc. 909 zwi, planıa. „im e ver“ 
pflanger , insitor BZwper. 3wpyen „ g>lan” 
tare, 3wp (das) , planta, sur ulus,” SIT aal- 


Zwirig (zivierig), Uw., zımeimal- 


NbE- 


Anmerf. In a. K. zwurig- \ 
zwıt, 


zu ir o zehanzug, bis centum; mht. 
und bei Luther zwier. 


* Zweris (querens), Uw., quer (3yverch). 
9. 


in «a 
dwar®sı 
e8S-' 


Anmerf. 
8. Hamb. dwars, quer. 
oblıque, Mht. twerbes. 
Reimchr 179. , 


Zwi, ſ. Zwei. 


Zweris, zwäris 
Holl. 
„Eutwere 


1. Zwid, m, Mm. E., Der 
Zwitter, Hermaphrodit. Allg. B 

Anmert, Nach in a. 8. Romfceh- —* 
ziick. In dem Worte ſtſeckt moerte erneaba 
zwi, zwei (h-mines duorum sesuum) - F 
„> Zwick, m, Mi. w. €, en 
dünne, angedrehte, Äufferfte Schnausr a 


einer Peitfche oder Geißei, die ShwipP® 
I M. H. 

Anmerk. Auch in a K. Shwäb- Der 
Zwick, die Treibſchuur an der Geiger. MNis 
derſachſ. Schwide, wovon unfer Zzmid ein 
mngezifchtes Intenfiv il. Brem. mieber!- 
Bwigg, Zweig, Romſch. il zvik della 


Metdallblech zwei Theile damit zu 
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zri⸗la. · Flagrum· eyn zwick, oder gerte 
zuo oberſt an den bäumen, eyn ruot.“ Dafho., 
und bier „Aageltun. epus kleyns zwidle, 
eürle, daran Dierbollen wachen.” „Die 
gerten : $wid,. frang.” Fries 164. „Fol 
terfeil oder wid, Treybſonur .. Friess61. 

T3wida, unth. 3. m. h., ein dem 
— ähnliches Kartenſpiel machen. J. 


Zwitzla, H., d. w. zwi ſela. 

zum (Ziviefel), f., dei Pferden, 
die Kolikkrankheit. K. 

Aunmerk. Auch in a. K. 

Zwilech Zwilich, w., ohne Mh., 
grobe, ſtarke Leinwand. Allg. 

Anmerk. Auch in a. RK. und obert., 
ſelbſt niederf. „Swilich, bilex. duplivium.” 
Yor. 1482. 

Zwinga, tw , ein Band, ao An 

am: 
men zu zwingen oder das Zerſpringen 
eines Dinges zu verhüten, 3. B. die 
Zwinga an einem Befenftiele, an den 
Waſſerröhren (Tühelzwinga), womit 
diefe mit einander feſt vereiniget werden. 
Der Zwingherr, 4) ehemals, der Sn: 
haber einer Burg (Twing), der. Burgherr; 
2) ein Deſpot, MWütherih. Allg. 

Anmerf. Bwinga aub ina. K. und 
beim Piftorius nah Stalder. 

Zwiſchggeli, ſ., eim rothes, wohl: 
riechendes Gartenblümchen. K. 

Zwiſta, w., bei Webern, Gewebe, 
in welchem ein oder zwei Fäden des Auf— 
zuges fehlen. M. 9: 





Zwicka — Zwiſela. 


Zwiſel (Zweiſel), w., H. K., 
auch die Zwifilrueta, K., eine fpißige, 
fcharfe Ruthe. Dee Zwifelwig, ein 
ſchmaler Meg durch die Güter, welcher 
nicht befahrem „werden darf. J. M. K. 
Synonym Fifelweg. Die Zwisla, 
der Name einer Gegend in den Gemeinden 
Gais und Schwellbrugnen.- 


Anmerk. : Ana. O. Zwifel, Zweig, 
At; ıBwifer, zweiarmiger Zweig. „Die 
Zwifel, eine Gabel, was zweifpaltig ge« 
wachen ober gemacht iſt.“ Cod, Popov. Bol. 
auch Zwifel in MWestenr. gl, Wahrfcheins _ 
Ih if das Wort nur ein Dim. von Zwi 
Sweig , und Zwifelweg oder Zwisla 
würde fom t ein Zweig » oder Nebenweg heißen 
„Swißlen, Zwislen, eine Gegend in ber 
Gemeinde Gais,, die ihren Namen daher bat, 
weil der, Bach Dort aabelartig ſich im zwei 
Theile theilt ; fiebe Scherz und Wacter.” 
Bellw. uf. 2, .2, 272. Zwisla trifft 
man in ältern U. Su HP. 1470 (Zellw. 
2, 1,253 ff.) fommt Zwiflen häufig vor, 
3: B. „git der Web ein Zwiflen Hinnen 
an der Wieß.“ ‘ 


Zwiſela, unth. 3. m. h., 1) blinz 
zeln. Mit-te nAuga zwifela,-mit 
den Augen blinzeln. 3. M. 9. DR., 
d. w. Fifela 1). Die Zwifeleta, 
das Blinzeln mit den Augen. 3. M. 9. 


Anmerk. Ina. K. zwigera, zwik 
ſchera. „Rutilare (zwigern und fchynen.” 
Vuc. praed,. „Scintllare:.glpgen: zwyytze⸗ 
ven.” Cemmag. „Der Poebel bewundert 
in, augzwizerf fuir feinem Glanz.” Der 
hoere Ruf. Wezlar 1769. ©. 22. 
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